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Vorwort. 


Die  dritte  Auf  luge  meines  kleinen  akademiaclien  ..Vorleiungs- 

gruiidrisses  in  aphoristischer  Form",  wclclio  ich  im  Herbst  1900 
vorfnsst  habe,  ist  «rrösstenteils  für  mein  Kollof^  über  ,.all^meino 
und  theoretische  Volkswirtschaftslehre'"  (theoretische  National- 
ökonomie) an  die  Zuhörer  dieser  Vorlesung,  welche  ich  regelmässig 
im  Wintersemester  an  der  Berliner  Universitfit  halte,  vom  W.«S. 
1900/01  bis  1904/05  zum  unmittelbaren  Gebrauch  neben  dem  Vor- 
trag verteilt  worden.  Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  3.  Auflage  war 
in  deu  Buchhandel  gegeben  und  ist  in  diesem  abgesetzt  worden. 
(^Berlin  1901,  bei  Pnttkammer  u.  MQhllirecht). 

Bei  der  Bearbeitung  der  für  das  W.-S.  1905/06  notwendig  ge- 
wordenen neuen  4.  AnflMjre  dieses  akademischen  Grundrisses  habe 
ich  mich  zu  einer  Erweiterung  desselben  entschlossen.  £r  ist  so 
von  52  Seilen  in  der  3.  Auflage  auf  153  in  der  vierten  an- 
g'e  wachsen. 

Die  literarische  Einleitung  hat  eine  Erweiterung  um  fast  das 
Doppelte,  von  II  auf  21  Seiten,  erfahren  Xocli  stärker  ist  der 
erste  Teil,  die  „Grundlegung''  erweitert  worden,  von  ll'/a  ^uf 
89  Seiten. 

Diese  Ausdehnung  hat  besonden  das  4.  u.  5.  Kapitel,  volks- 
wirtschaftl.  Bevölkerungslehrc  und  Or«ranisntion  der  Volkswirtschaft, 
bctiotlen  ^bisher  zusammen  nur  4,  jetzt  t^2  Seiten j.  Das  hat 
in  diesen  Abschnitten  anch  bereits  zum  teilweisen  Verlassen  der 
bloss  aphoristischen  Form  geführt.  Auch  das  3.  Kapitel  (Wirt- 
schaft, Einzel-.  Volks-  u.  Weltwirtschaft)  ist  stiirker  erweitert 
worden  (von  2  auf  13  S.).  Die  beiden  ersten  Kapitel,  Ökonom. 
Psychologie  und  Grundbegriffe,  be«.  Gut-  u.  Wertlehre,  haben  da« 
gegen  nur  kleine  ZosStce,  das  erste  ansserdem  eine  bisher  fehlende 
Ausführung  in  einem  Anhang  Uber  wirtschaftliche  Gesetze  (2V2  S.) 
erhalten  und  sind  in  aphoristischer  Beliandlungsweise  geblieben 
(zusammen  bisher  4'/3,  jetzt  mit  dem  Anhang  IS'/a  ^-h 

Auch  in  dieser  erweiterten  Form  in  der  4.  Auflage  des  Grund- 
risses bildet  diese  Partie»  welche  die  Einleitung  und  Grundlegung 
eiiflialt.  aber  «loch  wesentlich  bloss  einen  knappen,  auszugs- 
weisen  Abriss  aus  meinem  grösseren  Werk,  der  »jGrnnd« 
legung  der  PoUt.  Uekonoraie"  (3.  Aufl.,  1892/9-1). 
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Dioso  im  GaDzcn  lln  Sriim  lau;;«'  Partie  ist  ans  ilcr  K  ollog. 
anH^abit  in  diese  BuchhandelünusgAhe  hiiiiiber  geiionmion 
worden  (S.  1  — 110).  Sie  Betxt  die  Kr^nzung  dorch  mein  '^c- 
nanntes  grösseres  Weik  voraus.  Da  sie  aber  grösstentcis  eine 
(.^iiiiitessenz  des  letzteren  darstellt,  schien  mir  die  Aufnahme  in  das 
vorliegende  Liueli  zulässig  und  j>assend,  wt*il  das  liier  Gegebene 
zur  Orientierung,  selbst  iu  den  ganz  knap^  gehaltenen  Kap.  1  u.  2 
der  „Omndle^ng*^  und  mit  den  Ztutttsen  m  der  literarischen  Ein- 
loitung,  ausreichen  möchte. 

Für  den  zweiten  Teil,  die  von  mir  sogen.  „Ausführung", 
konnte  ich  mich  in  meinen  Vorlesungen  bisher  nicht  auf  ein 
eigenes  nmfiueenderet  Werk  besieben.  In  meinem  Sammelwerk, 
dem  mit  anderen  Autoren  geplanten  ,,Lelir-  nnd  Handbuch  der 
Politisclien  <  )ekon(>mie",  fehlt  bisher  der  dieser  Austuln  ung"  der 
theoretischen  Nationalökonomie  entsprechende  Teil.  Ich  hatte  über 
ihn  mit  Prof.  II.  Dietzel  in  Bonn  Vereinbarungen  getroften. 
Dieeer  bat  auch  u.  d.  T.  .ffTheoretische  Sosialökonomik'^  einen 
ersten  kleineren  Band  davon  (Einleitung.  Allgemeiner  Teil,  Bmli  1) 
im  J.  1895  erscheinen  lassen.  Er  hat  aber  zu  meinem  lebhatten 
Bedauern  dann  die  Fortsetzung  aufgegeben  und  ist  aus  der  Mit- 
arbeiteiscbaft  an  dem  Hand-  n.  Lebrmidi  znrOckgetreten.  8o  bleibt 
leider  sein  Buch  Bruchstück.  An  seiner  Stelle  bat  Prof.  Pöble 
an  der  Handelshochselmlo  in  Frankfurt  a.  ^I.  eine  ^'anz  neue  eigene 
Bearbeitung  des  bezüglichen  Teils  übernommen,  i^cine  Arbeit  ist 
aber  noch  nicht  beendet. 

Mir  selbst  war  es  seit  lange  ein  Bedürfnis  gewesen,  auf  die  in 
diese  „Ausführung**  gehörigen  Lehren  der  , .allgemeinen  und 
theoretischen  VolKwirtschnftslehre'-  nach  den  leitenden  Gesichts- 
punkten in  meiner  „Grundlegung"  näher  einzugehen.  Aber  in  dei* 
nmfassenden  Weise  wie  in  dieser  nnd  wie  in  metner  Finanawissenscbaft 
glaubte  ich  in  meinem  Lebensalter  und  hei  «1er  Beanspruchung  meiner 
Zeit  und  Arbeitskraft  durch  nu'ine  Lehrtätigkeit  und  andere  Arbeiten 
eine  solche  Aufgabe  nicht  mehr  übernelnuen  zu  dürfen.  Das  hatte 
mich  auch  schon  früher  bestimmt,  nachdem  sich  meine  Studien 
mebr  und  mehr  auf  Finanzen  konsentriert  batten,  die  „Avoh 
fdhning'*  der  theoretischen  Xationalöknomie  im  Babmen  des  Uand- 
und  Lehrbuchs  <'inem  Anderen  zu  überlassen. 

Nur  in  relativ  kürzerem  Umfang  und  olme  genaueres  Ein- 
gehen anf  alle  Rmaelheiten  nnd  auf  Literatur  nnd  kritiselie  Aus- 
einandersetzungen mit  anderen  Autoren,  sdiien  mir  &ne  solcbo 
„AusllihruDg"  .illcnfallH  noch  möglich. 

Dazu  habe  ich  micli  hei  Gelegenheit  der  Ueherarheitung  der 
3.  Aufl.  meines  kleineren  Grundrisses  behufs  der  4.  AuH.  denn  nun 
ancb  noch  entschlossen. 

Für  die  Kollegausgahe  bin  ich  bei  der  knapp  aphoristischen 
IJehandlung  dieses  zweiten  Teils,  der  A  usführung",  geblieben. 
Er  ist  daher  nur  wenig  erweitert  worden  {i3  S.  ge^n  29  in  der 
3.  Ana.) 
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Fttr  eine  eigene  BuchliJindelsaiisgabe  habe  ich  dage<^en 
vlno  umfassende  last  völlie  neue  Ausarbeitung  dieses  zweiten  Teils 
in  Aii«jrift'  genommen.  Allerd  ings  aber  auch  hier  unter  möglichster 
Be^^chrankung  auf  „Grundsätze"  einer  „theoretischen  Sozial- 
dkonomik".  Diesen  Namen  habe  ich  fttr  dieses  ganie  Baeh  als  den 
mir  geeignet  erscheinenden  gewählt.  Er  wnfiisst  passend  aoeh  die 
„Gmndlegiuig"  mit. 

Auch  in  diesem  Umfang  und  in  dieser  Form  hat  sich  mir  die 
Ausariieituiig  erheblich  schwieriger  nnd  namentlich  mehr  Zdt  be< 
anspruchend  erwiesen,  als  ich  nach  meiner  mehr  als  vier  'Jahr- 
zehnte z/ililenden  akademischen  Lehrtütigkeit  geradt-  auf  diesem 
hier  behandelten  Gebiete  gehoftt  hatte.  Dies  ist  der  Grund,  dass 
das  vorliegende  Buch  nicht]  gleich  voUstündig  auf  einmal  heraus- 
kommt. Die  hier  jetzt  ab  erste  Abteilung  enehdnendc  fertige 
Partie  bildet  indessen  etwas  ziemlich  Abgeschlossenes.  Der  Haupt- 
pegenstand  der  zweiten  Abteilung,  das  Verkehrswesen,  hebt  sich 
davon  auch  seinem  Gegenstand  nach  ;und  nach  der  durch  diesen 
bedingten,  k.  T.  etwas  abweichenden  Behandlnngsweise  ab. 

Die  ei-ste  Abteilung  brin^  ausser  der  Einleitung  und  Grund- 
legung aus  der  4.  Auflage  des  Kolleggrnndrisses  in  der  ,,AnsfiiIiriinu''- 
dlo  Lehren  von  der  Produktion,  dem  Umlauf  (besonders 
Preistheorie)  und  von  der  Verteilung  (Einkommenlehre) 
vollständig. 

Hier  und  da  ist  die  ajdjoristische  Form  stellenweise  noch  fest- 
gehalten, wo  sie  auszureichen  schien.  Grösstenteils  ist  sie  jedoch 
der  mehr  zusammenhängenden,  aus^fUhrten  Darstellung  ^^wichen. 
Schon  die  jetst  hier  TwOffimtlicbte  Tartie  nmfasst  890  Seiten  viel- 
fach kleineren  Drucks  gegen  die  38  S.  der  vierten  Kollegansgabe 
und  die  '24  der  dritten. 

Die  behandelten  Lehren  sind  übrigens  absichtlich  nicht  gleich 
ansführlich,  besonders  hinsichtlich  des  ESingehens  anf  Einseines,  be- 
handelt worden.  Die  Prodnktionslchre  ist  kürzer,  die  Preistheorie 
relativ  ausfiihrlicher,  am  atistVilirliclisten  ist  die  Verteilnngslehre  ge- 
halten. Ks  hängt  das  mit  meiner  Auffassung  zusammen,  dass  das 
Detail  der  Verhältnisse  der  l'roduktion  mehr  in  Privatökonomik 
nnd  Technologe  gehört  als  in  die  Volkswirtschaftslehre  oder 
Sozial-  oder  Politisehe  Oekonomik,  entsprechend  der  Lage  der 
Dinge  in  der  Praxis  der  Produktion.  In  der  l*reis-  und  Ver- 
teil uugstbeorie  überwiegt  dagegen  der  sozialökonomische 
Charakter  der  zu  behandelnden  l^niltnisse  nnd  Probleme  darehans. 

Zainal  bei  der  von  mir  erstrebten  „tnnlichst  prinzipiellen" 
Behandlnngsweise  führt  die?e  Auffassung  notwendig  und  konsequent 
und  mit  Hecht,  wie  ich  glaul^e,  dazu,  in  einer  „theoretischen 
Sozialökonomik"  die  Untersuchung  auf  die  Vorgänge  in  der  Preis- 
und  Einkommenbildnng  an  kooMUtrieren. 

Mit  dieser  „tunlichst  prinzipiellen"  Behandlnngsweise  stellte  ich 
mich  auch  hier,  meinem  wissenschaftlichen  Standpunkt  in  meiner 
Wissenschaft  gemäss,  in  bewusstempfundenen  und  beabsichtigten 
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Gegensatz  zur  wesentlich  descriptiven  BebandlungswciM  in  der 
wirtschaftsliistorisclien  Kiclitmig-.  Ich  Ix'strcitc  die  Berechtigung.', 
den  hohen  Wert  auch  di«  s(  r  iiehandlungsweise  nicht,  aber  dns  mir 
noch  wicbti^r  Etscheiueiule ,  das  ßcnnffliche  und  Prinzipielle 
icommt  dabei  und  darüber  zu  kurz.  Jedenfalls  behaupte  ich  auch 
die  Berechtigung  solcher  prinzipiellen  Behandlnngsweiee*  Objektiv 
uetrachtct  haben  sich  bcitle  zn  ergänzen. 

Die  grossen  Züge  der  historischen  Entwicklungen  können  aucii 
bei  der  hier  bci'olgten  Behandlnngsweise  recht  wohl  berfkeksichtigt 
werden.  Das  habe  ich  auch  in  dieser  „theoretischen  Sozialökonomik** 
niehrfach  getan.  Sie  tn  ten  sogar  ni.  K.  in  der  auch  ihnen  gegen- 
über erstrebten  prinzi^üellen  Krlassung  schfirfer  und  prägnanter 
heraus  als  in  der  mehr  ensftblonden,  schildernden,  mit  bistoriseben 
nnd  statistischen  Kinzeldaten  operierenden,  aber  das  Prinzipielle 
verwischenden  Bi'liandlnngsweise,  Hat  diese  den  \'ör/ng,  ein  tarhcn- 
reicheres  Bild,  eine  genaue  fast  photogrupliiselie  I);u>telhnig  der 
konkreten  Erscheinungen  und  Vorgänge  einer,  aber  eben  doch 
immer  nnr  einer  bestimmten  konkreten  Wirklichkeit  sn  geben, 
80  vifschwindet  bei  ihr  das,  worauf  es  mir  eben  vornehmlich  in 
eitler  Theorie  der  Sozial  Ökonomik  anzukommen  scheint:  au  t' die 
iierausschälung  des  Typischen,  G  esetzmässigeu  der 
Gestaltungen,  der  Eotwicklungen  und  auf  die  Erklärung  des 
Kausalzusammenhang*,  namentlich  auf  die  mitspielenden  psycho- 
logischen Momente,  wie  diese  spezioll  auf  likonomischeni  und 
sozialökonomischem  Gebiete  einwirken.  Dii'  i)iin/ipielle  Be- 
liandlungsweiHe,  wie  ich  sie  auch  als  akadenuHcher  Lehrer  im  be- 
wussten  Gegensatz  gegen  die  angedentete  andere  überall  festhalte, 
scheint  mir  mehr  geeignet,  um  bei  bekannten  von  der  anderen 
Seite  gebrauchten  Vergleichen  zu  bleiben,  die  anatomische  Strnktur, 
das  Knochengerüst,  uie  Muskulatur,  das  j>bysi(dogiBche  Nerven- 
gewehe, die  Funktionen  nnd  Bewegnngserschemungen,  die  psychischen 
Triebkräfte  und  ^lotivationen  klarzolegen  nnd  verstündlidi  an 
machen,  al-^  die  andere  Behandlnngsweise.  — 

Ilintsiehtlieh  der  l'onn  dieser  Schrift  bemerke  ich  noch,  dnss 
ich  darin  auch  im  zweiten  Teil  die  beständige  t^chematibierung 
des  Steffi)  ans  der  Kollegienausgabe  bebdhalten  habe.  Sie  soll  dazu 
dienen  und  dient  m.  E.  gut  dazu,  dU>  Gliederung  des  Stoft'es. 
die  Beziehungen  der  Gedankengänge  zu  einander.  <lie  AMiängigkeit 
des  Einzelnen  von  einander  auch  iiusserlich  hervortreten  zu 
lassen,  m.  E.  zum  Vorteil  des  Lehr-  nnd  IjembedfirftiiBses  und  zu 
beider  Erleicliterung  gerade  hei  einer  prinzipiellen  üebandlungsweise. 
Beim  einfachen  Lesen  des  Werks  wird  diese  Schematisiernng  knnni 
stören,  es  kann  leicht  darüber  hinweggesehen  werden.  Beim  Stndiuni 
nach  dem  \\'erke  wird  sie  m.  K.  nützen.  Für  das  Schema  ist  die 
Reiheniblge  der  Zeichen  dien:  I,  II  usw.,  A,  B  usw.,  1,  S  usw..  n, 
b  usw.,  a,     usw.  aa,  bb  usw.,  aa,  ftfl  usw. 

Die  raragrapheneintciluug  habe  ich  aus  der  KoUtg- 
ausgabe  ebenfalls  beibehalten,  um  leichter  verweisen  zu  können. 
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Sie  stimmt  in  tleii  Zahlen  der  §§  mit  denen  in  iler  Kolk';,'aus<^alje 
überein.  Die  einzelnen  Para>,'raplien  haben  dabei  freilich  einen 
sehr  ven>elücdcnen  äusseren  Unitau«;  erhalten. 

Die  InhaltBttberBieht  ist  snr  leichteren  Auffindiuig  des 
Einzelnen  vmA  snr  raschen  Orientiening  Uber  das  Ganze  eingehender 
gehalten  worden. 

In  der  zweiten  Öchlussabteilun^  des  Uuchs  soll  das  Ver- 
kehrswesen im  weiteren  Sinne,  d.  n.  Konininmkations>  nnd 
Transportwesen,  Geld  nnd  Geldwesen  (Wfilimn^.  Münze),  Kredit 
und  Kreditwesen,  nnd  auch  Versicherung  und  Versicheruiifrswcsen. 
ferner  „Konsumtion"'  (u.  a.  TiUNus.  rtjcich^ewicht  von  Produktion 
und  Verbrauch)  behandelt  werden.  Kbenlalls  tunlichst  prinzi- 
piell, was  sieh  hier  aber  nicht  ganz  ebenso  wie  in  der  Preis-  und 
Yerti^ngstheorle  durchnihren  Ifisst  Die  Sebadnng  zwischen  „all- 
ffemeiner  und  theorctisdier"  einer-,  spezieller  nnd  praktischer'' 
Volkswirtschafteiehre  andererseits  ist  namentlich  iu  der  Lehre  vom 
Verkehrswesen  nteht  so  scharf  rorznnehmen,  als  bei  den  in  der 
ersten  Abteilung  behandelten  Lehren. 

Das  Manuscript  dieser  zweiten  Ahteilun;::  ist  zum  'Ifil  liereits 
dnickferti;^.  Ich  hoft'c  diese  Abteilung  in  nicht  ferner  Zeit  er- 
scheinen lassen  zu  können. 

Universität  Berlin 
Deaember  1906. 

Adolph  Wagner. 
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• .  .  .  New  (loctrines  have  siipplemcnted 
tbo  older,  bavo  cxtcuded,  developed,  and 
Bomednies  corrected  thenif  and  niten  given 
tliem  a  diff'ercnt  tone  by  a  new  distriluition 
ot'  einpliasis;  l)ut  very  seldom  bave  sub- 
vertcd  them. 

A.  Marsball, 
priDciplcs  ol' cconomic8,  prei'ace. 


Das  gilt  m.  K.  auch  von  den  Angriffen 
der  bistoiiscbcn  Schule  gegen  die  klaAneebe 

Xatioiialt'ikonoinie  tiiul  von  drn  ci^ronon 
lA'ifctun^eu  dieser  Soliule  aul"  di-m  Ciebietc 
der  soKialökotuiniiticben  Theorie  gegenftber 
denen  der  klaasiflcben  Doktrin,  beBonden 
auch  Iticardo's. 

Ad.  Wagner. 
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Einleitung. 

Das  TOlkBwirtsohAftliche  Studium  als  rniTmlltttsdiuipUn, 

besonders  fiir  Juristen. 

1.  Schiü'teu  und  Voriesunfen  über  „allffemoinc  und  thoorotische 
Volkswirtsehaftslflliro  oder  SozialOkonomik*'  (in  »kad.  Spraeh^braneh 

sogen,  theoretische  Natiohalökonomi)' I  verfolgen  t  im'ii  viorfachcn  Zwcrk, 
a)  den  einer  Einführung  in  das  ganze  Wissenschaftsgebiet  der  i'olit. 
Ökonomie,  b)  den  der Gewälirung  einer  encyclopädisc 


flbcar  dies  Gebiet,  c)  den  der  allgemeinen  Qrund 
ze  Gebiet  und  d)  den  der  A  usfiU 


len  Ü  bersicht 
e^ung  für  das 

ganze  Gebiet  und  d)  den  der  A  usffriirung  der  a  llf^ffinfinen  Haupt- 
lehren  von  Produktion,  Im  lauf  und  Verteilung  der  (wirt- 
jfchaftlichen)  Güter,  einschl.  eines  Abrisses  der  Lehre  von  Vorkehr, 
Verkelirsmit  teln  und  von  der  \'erz(  hnin^'  ilof  Gflter.  2.  Die  Lage 
des  akademischen  Studiums  der  Nationalökonomie  in  Deutschland, 
a)  Ursprung  in  dem  alten  kameralwissensehaftlichen  Studium,  b)  Fort- 
bildmijx  im  Studiuni  der  modernen,  bes.  britisi  lu  n  \iiid  dieser  sich  an- 
schliessenden Wissenschaft.  Die  gegenwärtige  Einriclitung  des 
Studiums  ist  bei  nns  in  Deutsehland,  bes.  inrrenSBen.  noch  unndtaglich. 
4.  Bedürfnisse  und  Forderungen  erpeben  sich  aus  der  Betrachtung  der 
Bedeutung  <ies  Studiums:  a)  als  allgemeines,  b)  als  spezielles 
Bildungsfac b  ffir  die  Studierenden  der  Universitäten  überhaupt,  bes. 
c)  für  (he  Juristen,  a)  der  späteren  Verwaltungs-,  ß)  der  Justiz- 
laufbahn; d)  fi'ir  Historiker;  e)  für  andere  Studierende.  5.  Be- 
setzung der  akademisciieu  Lehrstellen  hat  a;  nicht  naih  Hücksicliten 
auf  Vertretun«;  derAnscliauuiif>fen  u.  Interessen  bestinnnter  wirtschaftUehor 
n.  sozialer  Klassrn,  wohl  aber  b)  nai  Ii  m<  t  litul  i  s  heu  Richtungen  der 
Lehrer  zu  erfolgen:  n)  mehr  prinzipielle,  systematische,  dogmatische, 
dednctive;  ,*')  mehr  historische,  descriptive,  induktive  Benandhinffs- 
wei.se,  aber  .sti-ts  nur:  ein  mehr  oder  weniger,  nicht  ein  entweder-oder 
imd  c)  nach  Spezialgebieten  der  Forsoimig.  ti.  Hiehtiger  Studien- 
gang der  juristischen  Edierenden:  a)  Chrundlage  des  Studiums  das  ge- 
samte  Recht,  b)  notwendige  Hinzuziehung,  schon  auf  den  I'niversitÄten, 
des  sogen,  staatswissenschaftlichen,  d.  ti.  eben  des  Studiums  der  ge- 
samten l*olit.-Okonomie,  nam«'ntHrb  ihn-r  ,»  bei  uns  übli»  hen  Haupt- 
teile» der  all  gem.  n.  tneor. ,  der  prakt.  Nat.*Ok.  und  der  Finanz- 
wissenschaft .  woran  sieb  als  1.  Tbi-il  eine  vergleichende  (bes. 
innere)  Verwaltungslehr«-  (die  im  Siime  L.  Steiifs  fortgeltildete  alte 
Polizeiwissenschaft)  anscbliessen  sollte;  femer  auch,  wenn  sie  nicht  gbMch 
zurn  Ausgansspunkt  von  Allem  gi-nommen  wird,  so  als  .'».  Tbril  eine 
(theo rot.)  roiitik  oder  allgemeine  vurgleicheude  Staatslehre.  7.  Dieses 
gesammte  GoHet  der  nStaaTswissenschMten**  mflsste  für  alle  Juristen 
rnifiingsg<'genstand  .schon  in  der  er.stcn  Staatsprüfung  sein.  Grö.ssfie 
Mängel  bestehen  in  diesem  Punkte  in  Freussen,  als  in  den  meisten 
anderen  deutschen  Staaten  and  als  in  Osterreidi. 


Literatar. 

Sunmel*  wid  Naehmhlagewerke^ 

besonders  auch  für  weitere  Ltteratoraiigaben. 

Schönb''rn',  Handbuch  der  Politiscbeii  Ockonomie,  in      i  l)indung 
mit  anderen  Fachmiinnern.  l!  Aufl.  Tüb.  ;^  Bände  ltjyü-i>l.  4.  Aull.,  noch 

▲.WkgDsr,  soiw-ökoD.  OrundriM«  4.  Aafl.  1 
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crweitm^  IW5— 97.  8.  ftlr  diese  Schrift  nimentlich  Bd.  1.  (Die  einzelnen 
IJ.'indo  gesondert  verkäuflich.)  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  selbständige 

grössere  Abhandlungen  der  verschiedenen  Mitarbeiter.  —  Handwftrter- 
uch  der  Ötaatswissenschafton,  herausgegeben  von  Conrad,  Elster, 
Lexis,  LOning,  bearbeitet  von  dies«  n  und  zahlreichen  Mitarbeitern 
in  F'orm  meist  kleinerer  Artikel,  Jena  1S*.HJ — IM.  (<>  starke  Bände.) 
1.  Suupl.-Band  181t:,.  2.  l.s!»7.  2.  Aull.  l,si»S-l!XM,  7  B.  (ciüert:  H.W.  ß.  St.) 
—  Elster,  Wörterbuch  der  Volkswirtschaft,  -J.B.  1H98.  2.A.  1906.  —  Dict. 
de  l'öcon.  jiolit  V.  ro((uelin  et  Guillauniin,  i?  A.  ISIM  (Handbucli 
des  franz  ökonom.  Liberalismus).  —  Xouveau  dictionnaire  de  l'^conomie 
r)oliti(jue,  i)ul)lie  par  8ay  et  Jo8.  Chailley,  2  vol.  Paris  löftl — ^98. 
Zahlreiche Einzelartikol  von  vt-rsrhiedenen  Autoren.  —  Palgra  ve,  diction. 
of  polit.  econom.  London  liSHl  ff.  —  Von  älteren  Werken  die  poli- 
tischen Staatslezlca  (Einfluss  des  Standpunkt«  auf  Behandlung  prak- 
tischer Fragen):  die  einschlagenden  Artikel  im  Rotteck-Welcker- 
schen  Staatsiexikoii  (liberal-individuahslischer  Staudpunkt  der  IKMJer  und 
40 er  Jahre),  im  Bluntschii-Hraterschen  Stuaatswörterbuch  (schon 
mehr  historische  und  ()r^^ani8che  Auffassung),  im  H.  Wagenerschea 
Staats-  und  Gesellscliaftslc'xikon  (konservativer  Stantipunkt  der  l>C)Oer 
und  üü er  Jahre).  Hentzsch,  Handwörterbuch  der  Vulkswirt^bafU- 
lehre  1866  (deutscher  Manchesterstandpunkt).  Auf  katholischem 
Standpunkte  das  im  Auftrage  der  (lörres-rie.sellsihaft  herausgegebene 
Staatsiexikon  von  Bruder,  in  2,  A.  v.  Bachem.  —  Vielfach  beachtens- 
wert auch  die  betreffenden  Artikel  der  neueren  grosseren  Konversations- 
lexika von  Meyer.  Brockhaus  usw.  Die  hauptsiichlichen  deutschen 
Fachzeitschriften:  Zeitschrift  f.  d.  gesamte  Staatswissenscbaft 
(„Tübinger  Zeitschrift" letzt  lierausgeg.  v. K.Bfl eher,  lange  v.S c h äf f  1  e; 
Jahrbücner  f.  Nationalökonomie  un«l  Statistik,  von  Hilnebrand,  jetzt 
Conrad  u.a.;  A'ierti'ljahrsrlirift  f.  N'olkswirfscliafl  und  Kulturge.schichte 
(eingegangen);  .lahrbucli  t  ( it  setz^fehung  um!  \  urwaltuug  <ies  T>eutschen 
Keiclis,  jetzt  herausgeg  von  G.  Schmoller;  Zeitschrift  f.  Literatur 
und  Cteschichte  der  Staatswissenschaften,  her.nisir'-tr-  v.  ^'rankenstein 
(eingegangen);  (österr»'ich.'i  Zeitschrift  f.  \  olksw  irtschaft.  Sozialpolitik 
und  Venvaltung.  Zeitschrift  f.  Soziahvissenschaft  v.  J.  Wolf.  Franzö- 
sisdie,  italienisdie,  englische,  bes.  reiche  nordamerikanische  Zeitschriftlit' 


n 

Litermtvrgeschichte  der  NationalükoBonie. 

Grösseres  genflgendes  ally:crn<  Ines  Werk  fehlt  Fflr  fHblio* 
graphie  s.  die  liter.  Artikel  in  H.-W.-B.  d.  St  von  Lipjiert. 

Rob.  V.  Mohl,  monographische  Abb.  Ober  die  Schnften  zur  Ge- 
sehiclite  der  Polit.  Oekonomie  (bis  is.'»7),  in  seiner  Geschichte  und 
T^iteratiu-  der  Staatsw  is<;enscliaften.  Band  ;>  (Erlangen  is.V)),  S.  21M  ff.  — 
(irundrisse  <ler  Literaturgeschiclite :  Ingram,  liistory  of  polit. 
econoray,  Edinb.  IHHH,  deutsch  von  Rose  hl  au,  1890,  2.  A.  lliOT), 
(Hichtung  <ler  historisch-nat.-rik  St  hule,  vorzflglich,  wenn  auch  hier 
und  da  nach  diesem  Standpunkt  zu  einseitig  im  Urteil.)  — -  Eisenhart, 
Geschichte  der  NaUonalökonomie.  2.  Aufl.  Jena  18^)1.  (Guter  Ueher- 
blick  der  leitenden  Ideen  und  Hatiptautoren.)  —  Mnr.  Meyer,  die 
neuere  National« ikonomie  in  iliren  Uuuptrichtungeu  dargestellt,  4.  Aull. 
Minden  im>.  U'opulftre  Kompilation.)  —  K.Walclcer,  aeschichte  der 
Nationalökonomie.  I.ieipzig  ItMi.  (Völlig  unkritisch.)  —  Damaschke, 
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Gesch.  d.  Nat  ök.  2.  A.  1905.  (populär,  ganz  gut.)  —  Etwas  ausführ- 
licher, bibliographiaeh  reicÜialtiff:  L.  Gossa,  Ouida  allo  studio  delP 

econoinia  politica,  deutsch  nach  (for  '2.  Autl.  \  i»n  Moormeister.  Freihurg 
ls>0.  Besonders  aber  die  dritte  sehr  erweiterte  italienische  Ausgabe 
(u.  u.  T.  introduzione  etc.)  Milane  lHt)2. 

Umfassendere  Werke:  Kautz,  geschichtliche  Entwicklung  der 
Nationalökonomie  und  ihror  Literatur,  licsonders  Bd  2.  Wien  ISi'A). 
(Inhaltreich,  aber  zu  panegyrisch.)  —  Iv  Dühring.  kritische  Get^i  hichte 
der  Nationalökonomie  und  des  Sozialismus.  :i.  Aufl.  (Hyper- 
kritisoh,  extrem  subjektiv  und  ])er.s<"mlich  gehäs.sig  )  —  M.  Block,  les 
progrös  <lc  la  science  economique  depuis  Ad.  Smith,  2  vol.  Paris  IHHÖ. 
(Liberal-lndividualistisehe  Kritik,  besonders  auch  der  neueren  deutsciien 
Nationahikononiie,  aber  voreingenommen.)  —  W.  Ro.scher.  Geschichte 
der  Nationalökonomie  in  Deutschland.  München  1^14.  (Immense  Bo- 
lesenbrit,  Feinheit  des  Urteils,  aber  eben  wesentlich  nur  die  deutsche 
Wissen.schaft.)  —  Oncken.  GeM-li.  d.  Nat.ök.  I.B.  i;)()2.  die  Zeit  vor 
Ad.  Smith  (^bes.  wertvoll  f.  d.  pliysiokr.  I-it )  —  Aeltere  Lit  :  Blancjui, 
Hist.  de  l'econ.  pol.  IKil.  Twiss.  [»ro^^r.  ot  pol.  eoon  IH41.  Bianchini, 
scicnza  d.  ben  vivere  soc.  l.S.')7.  Pecchio,  stor.  d.  ec.  pol.  in  Italia,  1H29. 

T'eher  einzeln»*  Autoren,  Perioden  und  Literaturriditungen: 
j}r.  Hildebranti.  Natii>nalökonomie  der  Gegenwart  und  Zukunft 
1.  (einziger)  Band.  ism.  G.  Schmoller.  zur  Literaturgeschichte  der 
Staats-  lind  Sozialwi.ssenschaften.  T^eipzig  18SH.  i  Sammlung  über- 
arbeiteter RezeiLsionen  aus  Zeitschriften;  schaii"  ausgeprägter  Stand- 
pimkt  der  jüngeren  deutschen  historisch  •  nationaiölconomischen 
Sc-lmle  —  \\  ,  Hasbaeh,  die  a!!L'"''in<'in(  n  pliilosnpliiselien  Grundlagen 
der  von  (^^ucsnay  und  Smith  begründeten  politischen  Oekonomie,  Leipzig 
1>%)0,  und  Derselbe.  Untersuchungen  Qber  A.  Smith  und  die  Ent- 
wicklung der  politischen  Oekonomie.  LMfMEiff  1X01.  —  Dietzel  und 
Gothein  über  die  neuere  deutsche  Nationalökonomie  in  dem  Werke; 
„Die  deutschen  Universitäten"  Berlin  1S9:J,  Bd  1.  —  A.  Wagner,  die 
akademische  Nationalökonomie  und  der  Sozialismus.  (Rektoratsrede 
15.  Okt.  1805.)  —  G.  Schmoller,  Theorien  und  Tatsachen  (Rektorats- 
rede 15.  Okt.  1897.)  —  Rein  hold,  Bewegende  Ivrätte  der  Volkswirt- 
schaft 1808  (passim  gegen  die  „KathedersozialisteEi*').  —  Spezialurtikel 
Aber  lit.  Epochen  im  H.  W.  B.  St. 

Abrisse:  Die  deutschen  systematischen  Werke  über  Politische 
Oekonomie  (allgemeine  und  Uieoretische)  enthalten  vielfach  auch  kflnsere 
literar-historisehe  Ueber.^iehten,  so  von  älteren  Rau  (B.  1\  von  neueren 
H.  V.  Scheel  im  i.Band  des  Schönbergschen Handbuchs,  G.  Cohn(B.  1), 
O.  Schmoller,  6nindriss(B.  1).  Conrad,  Grundr.  (B.  1).  Passim  in  den 
Noten  Rosch  e  r's  Syst.  B.  1  (Dogmengeschichtliches),  bes.  auch  zur  Er- 
gänzung von  K.'s  Gesch.  d.  Nat.>Oek.  S.  auch  das  unten  genannte 
Hauptwerk  von  Knies  und  A.  Wagner,  Grundlegung,  dritte  Aufl. 
£inleitang  (S.  5-67)  Ueber  einzelne  Autoren  die  Artikel  im  Hand- 
wörterbuch der  StaatswisBenschalteD,  besonders  für  Bibliographie»  meiat 
von  Lippert. 


Die  nat.  ök.  Literaturgeschichte  wird  in  der  Yorlesnng  im  An- 

sclduss  an  die  folgenden  Atist'ührungen  u.  unter  Verweisung  auf  sie  nur 
kurz  zur  allgemeinen  Orientierung  von  mir  behandelt,  eingehender  in 
gelegentlichen  Spedalrorlesungen. 
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III. 

Uauptepoehen  der  Literatnfgmeliiohto. 
Knappe  Answabl  ans  den  Aatoreo. 

Die  drei  Haaptepochen. 

A.  Erste  vorwiegend  merkautilistiscbe  ZeU  (16.— lö-  Jahr- 
hundert), mit  gleichzeitigen  Nebenrichtungen. 

1.  NViskrniJinn,  I>arstolluog  der  zur  Zeit  der  Reformation  in 
Deutschland  herrschenden  Anschauungen.  Leipzig  1861 .  G.  S  c  h  ni  o  1 1  e  r . 
zur  Geschichte  der  volkswirtschafUicnen  Anschauungen  in  Deutschland 
während  der  Reformationsperiode,  Tühinger  Zcitschr ,  ßd.  IG.  Elster 
aber  Calvin,  Jahrb.  f.  Nat-Oek.  B.  .11.  Ridermann,  Hbor  den 
Merkaiitili:iuius.  ISTO  (gut).  A.  Held,  Carey's  Sozialwissenschal't  und 
das  Merkantilsystem.  liMiß.  A.  Wagner^,  Aiife.  Zolle  im  Staats» 
wörtcrb.  XI,  'U'.),  ff.  G.  Srh  melier.  Einleitung  zu  .«^eineM  Studien 
über  die  Wirtschaftspolitik  Friedrich  des  Grossen  in  seinem  Jahrbuche 
1884,  jetzt  in  s.  l  ini  is.s.  u.  Untersuch.  l.s<>,s.  Art.  Merkantilsystem,  von 
Leser,  H.-W.-H  d.  St.  B.  4.  v.  Heyking,  z.  Gesch.  d.  Handelsl-il. 
theor.  1NS3.  2.  Merkantilismus  in  Frankreich,  -Colbertismus'', 
G.  Cohn,  Colbert,  Tflbing.  Zeitschr.  Itm.  1H70.  Clement,  Bist.  d. 
syst,  jiiotrct.  en  France.  ISTvl.  Hecht.  Colbcrt's  Anschauungen.  lHi>.s 
V.  Dumrcicher,  franz.  Nation« Wohlstand,  Werk  der  Erziehung.  1879. 
8.  Engländer.  Hun*s  Scbrift^i  disconrse  of  trade  (1621),  Engl,  treas. 
by  for.  trade  (1644).  C  h  i  1  d ,  obser v.  conc.  trade  1  (jr»8  u.  öfter.  Schacht, 
engl.  Merkantilismu.s.  lüOO.  4  Aeltere  Italiener  s.  Custodi's 
Samml.  Mil  18ÜL>  ff.  ßotoro  ff.  Serra  (IGl.J),  Genovesi  (17Gt>), 
(Commercio,  econ  civ.)  Franzosen.  Bodin,  de  republ.  (1584), 
Monchri'tien  de  Wat  tc vi lle  (Uil  J),  Mt^lon  (174:5),  Forbonnais 
(1758  ff.l  Necker,  (Law),  18.  Jahrh  G.  Holländer  (de  la  Cuurt) 
17.  Jahrh.  7.  Deutsche  Cameralisten,  Bornitz  (1G12).  Klock  (1G;U, 
1G,")1 '.  V.  Seck  endo rff,  teutscher  Fürstenstaat  ÜG.'>G u.  öfter Hecher, 
polit.  ihskurs  ^1G77  und  ütter,  noch  im  18.  Jahrh.)  8.  Höheu^unkt 
und  Lftnterang:  besonders  J.  Stenart,  incjuirv  into  the  pnne.  of 
polit.  ccnnomy,  1767,  fdeutscli  17»?!'''.  v.  Justi,  Staats wirtsch.  17.V2), 
V.  Souuenfels,  Pohzei,  Handlung  und  Finanz  (liGT)  u.  öfters). 
Beccaria  (1769). 

Nebenrichtungen  in  der  merkannÜstischcn  Eiioolie:  I.  Eng- 
lische, s.  Roscher,  zur  Geschichte  der  engli.schen  Volkswirtschafts- 
lehre, 18.JÜ,  IXA.  (Frühe  Freihändler,  North,  IGUl);  später  Tucker 
(17.V>  ff.  l.  Ferguson,  1767,  (deut  i  ii  v.  Dorn-Waentig  ItMK)).  Die 
Philosophen  (Hobbes,  bes.  Locke,  Herkeloy  (1735).  2  Hollän- 
dische (de  la  Court),  s.  E.  Laspeyres,  Gescliichte  der  volkswirt- 
schaftlichen Anschaoongen  in  den  NiecferUnden»  1862.  Französische, 
teilweise  Reaktion  gegen  Merkantilismus  und  herrschende  Finanzpolitik 
(Boisguilbert  um  1»(X>,  Vauban  1707),  Cantillon  (17.Vj).  S.  De  La- 
verg ne,  «>conomiste8  fran^.  au  XVIII.  si^e,  1870,  G.  Cohn,  über 
Boisguilbert,  Tübinger  Zeitschr.  IW.),  v.  Skarzynski,  dgl.  Berlin  1>'7."1, 
Loh  wann,  über  Vauban,  18Uti.  4.  Deutsche  Cameralisten,  besonders 
Finanaautoren,  s.  Ro8cher*8  Gesehiehte  d.  deatsehen  National* 
dkonomie,  A.  Wagner,  Finanzwissensehaft,  Bd.  I,  3.  Aufl.  §  23,  24. 
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Merkantilismus. 

1.  Dieser  oder  das  sogen.  „Merkantilsystem",  ist  kein  ge- 
fcchlosseiMi  tbeorotiicliM  ^stam,  sondern  eine  Rdbe  von  Mms- 
regeln  der  praktischen  Wirtsehaftspolitik.  a)  Diese  einsdn 
schon  früher  oft  vorf,'<'koniniPn,  seif  noin  16.  Jahrhundert  ver- 
all^omeint'rt  in  der  spanischen  Handels-  und  Kolonialpolitik,  werdt'U 
dann  bes.  im  17.  Jahrb.  in  der  französischen  (Colbert  1619 — 1683) 
inneren  Oewerbe-,  allgemeinen  Landeskultur'  und  answSrtigen 
Handels-  und  SchifTahrtspoIitik,  sowie  in  der  g^leichen  letzteren 
enf^lischen  l*olitik  zu  einer  Art  ^resainter  Stnars Wirtschaftspolitik 
entwickelt  und  treten  in  anderen  JJindern  allmäliiich  ähnlich  hervor 
(deutsche,  bes.  prenssische  Landeskultur-  und  Bevölkerungspolitik). 
n)  Die  wichtif^sten  Momente  des  praktischen  Merkantilismus  sind: 
(c)  A'w  Fortbildung  der  Volkswirtscliaft  aus  der  stadtwirtschaftlichen 
in  <lie  tt'rritorial-  und  nationale irtschaftliclic  Phase;  ^)  die  Richtung 
auf  vfdle  Geldwirtschafl ;  y)  die  stärkere  Eutwickelung  von  Gewerbe 
und  Handel,  Aber  die  nandwerksmtfssigen  und  hausindustriellm 
Betriebsfonnen  hinaus  in  die  der  Manufaktur,  der  Fabrik,  des 
Grossbetriehs;  d)  dio  g;rossore  Teilnahme  am  auswärtigen.  l)es. 
auch  au)  Fern-  und  Kolonialhandei;  die  Bildung  eines  Landes- 
grenjEzollsystems  als  rinheitlicher  territorhüer  Orundlage  der  Volks- 
wirt»<chafi  unter  niöglichster  Beseitigung  der  Binnenzölle;  C)  die 
AusbiMuiii;  »'in»'S  Schutzzollsystems,  bes.  zu  Gunsten  der  lieiinisdien 
Industrie:  r^]  die  GestaltJing  des  auswärtij;en  Handels  möglichst 
zum  Activliaudel  mit  günstiger  Handelsbilanz,  uberwiegender 
Fabrikatenausfuhr,  Rohprodukten-  und  Goldeinfahr;  eine  Be- 
völkerungspolitik mit  «fem  Ziel  der  Steigerung  der  Zahl,  der  Er* 
höhung  (b-r  Volksdiebtigkeit,  daher  Begünstigung  der  Einwanderting, 
innere  £.olonisatii»u,  Hemmung  der  Auswanderunir;  <)  diese  .Momente 
Stellen  Triebkräfte  in  den  wirtschaft^eschichtlicben  Entwicklungen, 
Zielpunkte  dafür,  Ililftsmittel  dazu  dar. 

2.  Die  'riii'orie  d»'r  Peri<nlr  bringt  diese  Momente,  bes. 
die  Zielpunkte  und  Hilfsmittel,  in  eine  Art  wirtschaftswissenschaft- 
lichen Systems«  meist  nut  zu  weitgehender  Schabionisierung  und 
Generalisiernng  der  Einzelheiten  zu  unbedingten  Grundsätzen  und 
Ff»rdeiungen.  Die  springenden  Punkte  dabei  sind:  a)  Hohe 
Sehatzinig.  vielfach  Ueberschätzung  von  Geldmenge  und  Geldumlauf. 
—  wenn  auch  keine  Midastheorie,  so  doch  eine  Verwechslung  des 
privat-  mit  dem  Tolkswirtschaftlichen  Gesichtspunkte  in  Bezug  auf 
Würdigung  von  (Edelmetall)- Geld ,  dessen  Menge  und  Umlauf^ 
indessen  mit  rirlitiger  Krkenntnis  von  der  Hi'deutnng  des  Geldes  x\m\ 
seiner  Vernu'brung  als  Anregungstäktor  tiir  Produktion  und  Wt- 
kchr  in  geldwirtschaftlichen  Zuständen;  b)  Doktrin,  dass  die  Geld- 
vermehrung mittelst  Einfuhr  aus  dem  Auslande  und  Erhaltung  des 
Geldes  im  Inlande  sich  nicht  von  selbst  genügend  vollziehe,  sondern 
besonderer,  namentlicli  Industrie-  und  handelspolitischer  Mass- 
nahmen, speziell  mittelst  entsprechender  Handels-  und  Zollpolitik 
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zur  Herbcifiilirun;:  einer  frnnstifren  Z-ililniiirs-  utuI  H.-mdi-lsliilanz 
bedürfe:  ei  \Viir(li;riin}r  der  nationalen  l'rotliiktions-  und  Arbeits- 
und Berutäzweigc  hiusichtlich  ihrer  volkswirtscliattlichen  sogen. 
,,ProdnktivitXt**  nach  dem  Maate,  wie  sie  zur  Geldvermehning  und 
regem  Geldumlnuf  beitragen  kitnnen  und  wirklich  beitragen; 
d)  optinjistiscb«!  AutVassunjr  der  Volksvermehnnifi:  und  «rrnsser 
ftteigeudcr  Volksdichtigkeit  als  Ursachen  und  Bedinguno^en  wie 
auch  wieder  als  Wirkungen  und  Folgen  blühender  Volkswirtscliaft. 

3.  Eine  allgemeine  regulierende  Wirtschaftspolitik 
zur  Erreichung  der  Ziele,  wie  die  Praxis  des  .,aufg(*klarten  Ab- 
solutismus und  Despdtisinus"  sii*  bctreil>t.  wird  daher  audi  theort»tisch 
gerechtfertigt  und  gefordert.  Bei  vielen  Feldern  und  L  ebertreibungen 
im  Eänzelnen  ist  auch  von  der  merkantilistischen  Theorie  und 
Praxis  jetzt  wieder  mehr  als  wenigstens  teilweise  und  relaiiv  richtig 
Sf>wie  durch  die  Zeitverhältnisse  historisch  biMÜnjrt  erkannt,  als  es  von 
Theorie  und  Praxis  der  folgenden  Epoche  des  ükouom.  Individualismus 
u.  Liberalismus  geschehen  ist.  Namentlich  als  notwendige  historische 
Durcliu'an^sidiaso  zur  modernen  Volkswiriscliaf't  und  deren  Wirt- 
schaftspolitik winl  di  r  Merkantilismus  jetzt   objektiver  jrewiirdifrt. 

B.  Zweite  vorwiegend  liheral-iudi vidualistische  Rich- 
tung (IH.  bis  19.  Jahrhundert). 

Theorie  des  ökonnmischen  Individualismus  und  Libera- 
lismus oder  „der  (reicn  Konkurrenz-"  Literarfroschiohtlich  sind 
dabei  zu  unterscheiden:  1.  Vorläufer:  die  Nebenriohtungen  in  der 
merkantilistischen  Periode.  2.  Die  Physiokraten.  3.  Die 
britischen  Oekonomisten,  A.  Sniirli.  seine  Vorfiänper,  seine 
Schule,  die  ..klassische"  englische  Nationali>konoinio.  4  Die  kon- 
tinentale Nationalökonomie  (französ.,  italien  ,  deutsche).  ■').  Die  neuere 
deutsche  Xat  -Oek.  (ihre  zwei  Wur/oln,  alte  Caineralwissensch., 
ausländ.,  besonders  brit.  Kat.-Oek.)  ü.  üehergänge  zur  dritten 
Epoche:  deutsche  historische  Schäle  (ältere,  jüngere,  Methoden- 
frage); organische  Auffassung;  Beeinflussung  durch  den  Sozialismus. 

C)ckonomischer  luilividualisni  us  und  L  :  !•  e l  a  1  i sm us. 

1.  Der  lilerargeschichtliche  Schwerpunkt  liegt  in  2  und  bes. 
8,  in  der  Doctrin  der  Physiokraten  und  der  britischen  Oekonomisien. 

2.  Die  kontinentale  und  doch  auch  noch  die  deutsche  neuere  Xat.- 

Oek.,  einschliesslich  der  histor.  Hichtunir.  baneii  auf  diesem  Funda- 
ment weiter,  beginnen  i'reilich  auch  es  umzugestalten  und  führen 
so  in  diu  dritte  Epoche  hinüber.  3.  Im  Ganzen  liegt  hier 
aber  doch  eine  Oesamtrichtung  vor,  welche  sich  unter  obigem 
Namen  am  besten  susammenfassen  l.'isst.  a)  Insbesondere  sind 
Pliysiokratisiiius  und  brit.  Oekonomik  nur  zwei  Phasen  Einer 
Epoche.  Ausgangspunkt  und  Grundlage  beider  bildet  die  naturrecht- 
liche Philosopliie  ^ocke),  auch  die  Psychologie  des  18.  Jahrhunderts, 
die  bes.  im  rhysiokratismos  und  in  der  brit.Oekomik  die  gleichen 
sind.  b)  Daher  die  Lehre  von  den  ..volkswirtschaftlichen  Nattir- 
gesctzen".  in  welchen  die  Triebfeder  des  Eigennutzes  wirkt, 
c)  Persönliche  Freiheit,  Privateigentum,  Vertragsfreiheit,  Erbrecht 
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wird  als  selbstrerständlicbe  uotwenilige  Grundlage  angenommen, 
d)  Xatflrliehe  InteressenlurmoDie  wird  aus  dem  Wirken  des  £äg«n- 
nntsee  ali;zeleitct.    o)  Freies  Waltenlassen  der  Individuen  anter 

dieser  Triobt'fder  wird  daher  ^■or]angt,  auch  im  (icsarntiutcn'ssp 
(,,lais8ez  faire  et  j>asö(>r"}.  f  i  litsoliriinkung  der  Staat>tati^keit  »icni- 
gemüsü.  g^  Daher  auch  lieruhrung  mit  und  Fort  bau  auf  der  indi- 
vidualistiscnen  Reehts*  nnd  Staatspoilosophie  und  Rechtsstaatstheorie 
(Kant),  h)  So  wird  die  Polit.  Uekon.  mehr  eine  Xaturlehro,  als 
eine  histor.  polit.  Wissenschaft,  i)  Erst  spater  'Mitte  des  19.  .Tahrh.), 
bes.  in  der  deutschen  Wissenschaft,  Fortbildung,  beginnende  Um- 
gestaltung auf  anderen  philos.  und  psychol.  Grundlagen  und  unter 
historischer  und  organiscli*realist.  Auffassung.  4.  Die  finlher  übliche, 
noch  li<Mite  inclit  völHjLT  auf^eprebene  Behandlung  liildct.  a))A\  eichend 
von  der  hier  vertretenen,  drei  »Systeme":  Merkantilismus.  Piiysio- 
kratismus,  Smithianismus  (brit.  Oekouomik),  ist  aber  talsch,  diese 
3  Glieder  sind  auch  nicht  Correlate.  S.  Wagner  G.I.  Hasbachs, 
gen.  Schriften.  Bier  mann,  Staat  u.  Wirtsch ,  H.  1.  die  An- 
8channn«ren  des  okon.  Individualismus  (1905).  (Daselbst  weitere 
Lit  .angaben.) 

C.  Dritte  vorwiegend  sozial-ökonomische  liichtung  (19., 
20.  Jahrh.)  1.  Vorlaufer:  Die  bei  fi,  6  genannten  Ueberganffs- 
richtungen.  2.  Die  Sc^zialisten  (filtere,  englische,  französische,  deiits<-iie 
Literatur,  geeeuwärtiger  wissenschaftlicher  Sozialisums),  ii  Die  ver- 
mittelnden Richtungen,  besonders  die  gegenwärtige  deutsche  wissen- 
schattliche  Nationalökonomie. 

Sozia löko  numik. 

1.  Passender,  doch  nicht  eingebürgerter,  Name  speziell  für  diese 
dritte  Epoche.  Er  wird  aber  jetzt  öfters  für  Politische  Oekonomie 
überhaupt  —  Und  auch  nicht  unpassend  —  anfrewandt.  '2.  Auch 
diese  Zusamnienfnssun<r  ^(".  Nr.  1  mit  Xr.  2  und  Xr.  3  mit  Xr.  2'  ist 
nicht  allgemein  üblich,  aber  richtitr.  3.  Früher  wurde  ,.S()/iaIism»is'* 
meist  von  den  Oekonomisten  des  Individualismus  nicht  als  „Wissen- 
schaft** nnd,  wenn  so,  als  eine  der  Polit.  Ökonomie  kontritre  Wissen- 
Schaft  angesehen.  4.  Doch  ist  ..Sozialismus  '  „Wissenschaft"  und 
zwar  eine  literar;^eschichtliche  Phase  in  der  Gesamtwissensoliaft 
der  Polit.  Oekou.  u.  der  einseitig  entwickelte  Teil  (nicht  einmal 
„Eem*')  einer  dritten  Epoche  dieser  Wifwenschaft,  eben  Aet 
„soeialdkonomischen''  Kpocnc.  5.  Weiter^rt  lH  iule  l^tensionen  des 
Sozialismus  (.,die  Wissenschaft"  des  wirtsch.  Lebens,  die  ..wahre" 
Wissensclj.  davon  zu  si'in)  sind  abzuweisen.  (5.  .\ueh  die  neueren 
und  neuesten  „vermittelnden  "  liichlungen  (U  Xr.  3)  sind  dem 
Soaalismns  verwandt  (was  gegen  viele  ihrer  Vertreter,  wie  anch 
gegen  solche  des  Sozialismus  festzuhalten  ist).  7.  .Sit«  stellen  aber 
auch  nicht  einen  Bruch  mit  der  brit.  Oekonomik.  sondern  nur 
eine  Fortbilduu|;,  eine  Läuterung  der  Doktrin,  auch  der  Dogmatik, 
und  eine  Revision  und  Verbesserung,  nicht  ein  vfilliges  Aufgeben 
der  philos.  n.  psychol.  Grundlagen  sowie  der  Methmlen  dieser  Phase 
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dar.  8.  Auch  durcli  diese  Furtbiidung  ibt  daher  keine  .,neue'\ 
keine  „allein  wahre"  WissenscLaft  ttberhaapt  u.  anch  keine 

„eigentliche  '  ,.Wis8enBcbaft"  der  Nat.  Oekon.  erst  «gewonnen 
■worden.  9.  Bezügliche  Prätensionen  (z.  T.  Seitens  der  jün^rt'ren 
deutschen  historischen  Richtung^  sind  ebenso  abzuweisen,  wie  beim 
SomaliimtiB.  10.  Auch  hier  kann  immer  nur  von  Entwicklungs- 
pJiaeen  der  Gesamtwissenschaft  der  Polit.  Oekon.  gesprochen 
werden,  (Wa^'ners  (J.,  Marshall).  11  ,.Hr>icli"  mit  der  brit. 
( ><'konomik  u,  ihrer  ,,l)o;rHiatik"  wäre  auc  h  niirii  htig  u.  wird  von 
der  liistor.  nat.ükou.  Schule  luelir  als  Ziel  aut^estellt  u.  als  notwendig 
behanptet,  denn  von  ihr  selbst  ix^ndwie  erreicht.  (G.  Sehmoller). 
(8.  unten  T.  I,  Kap.  1.) 


TV. 

Literatur  dos  ökonomischen  Individualismus,  besonders  haupt^ 
sächlicliste  leitende  Werke  der  neueren  fremden 
allgemeinen  Nationalökonomie. 

A.  Physiokraten  Ceconomistos")  UAgricultursystem'')  als  erste 
Phase  des  okonom.  Individualismus  u.  Liberalismus.   Fr.  Quesnay, 

Oeuvres  economique.s,  besonders  tableau  econoniique  (IT-'iS).  maximes 
gen6rales  du  ^ouveniement  economique  d'un  royaunie  agricole  (1758), 
in  den  SchnfVen  Quesnays,  so  jetzt  hei  A.  Oncken,  oeuvres  de 
Quesnay,  Franki  rt  et  Paris  IKSS.  " —  Turgot,  ot  uvres,  besonders  die 
r«*tlexi()ns  sur  hi  tormation  et  la  distribution  des  l  ii  hosses  i17<»<ri,  d»Mitsrh 
V.  Doru- Waent  i  f.^  19(K},  CElementarbuch  der  jthvsiokratischenKichtung). 

—  De  Ciournay.  ("antillon,  der  ältere  Mirabeau,  Dupont  de 
Nemours.  Mercicr  de  la  Rivi<''re.  Carl  Frioihich  von  Ba<l('n, 
Schletweiu.  S.  Kellner,  zur  Geschichte  des  >iokratisiiius,  isi7. 
Stephan  Bauer  in  Conrads  Jahrbflch.  18iK).  l»e  Laverf^ne,  Has- 
baen  a.  a,  <).,  bes.  Om  ken.  .\rt.  'Quesnay  im  H  -W.-H.  d.  St.  VI.  u. 
in  d.  Ztschr.  i.  Lit.  d.  Staats wisscusch.  B.  1  Ö'.  Dcrs.  Maxime  li.  laissez 
faire,  1886,  ders.  Gesch.  d.  Nat.-Oek.  I.  H14  ff.  Lexis,  Art.  i»hvsiokr. 
S.-hule,  H.  W.  B.  St.  VI.  Higg's  jihy^iokr.  l^'.'T,  Bi  enn  :i  nii  a.  a.  O. 
L  K.  Ueber  Quesnay  Neurat  Ii  IfSHl,  über  'furgot  v,  Srheel, 
Tfltniifr  Zf'itschr.  is<;s.  V.  Sivors,  Hildebrands  Jahrb.  1874,  Lippert. 
H.-W.-ß.  d.  St.  Bd.  VII.  Knies,  Carl  Fr.  v.  Baden  usw.  m»2.  Kuiming- 
haus  üb  (lens.  HiMobr.  .hihrb.  ls7_».  Weitere  Lit.  bei  Oncken,  Lexis. 

—  Nachklänge:  Ku bland,  Syst  d.  Nat.-Oek.  I.  llHJ.l. 

Physiokratismus. 

1.  Er  ist  im  scharfen  Unterschied  zum  Merkantilismus  ein  ge- 
schlossenes theoretisches  Systeuj.  ein  spekulatives  Lehrj^ebäuile.  bes. 
bei  (^uesuay.  in  der  Ausbilduu'j-  eine  Art  Phil<»s(>phie  des  Indi- 
vidualismus und  Liberalismus  aiit  «»kouoniischea»  Geriete.  2.  Seine  Be- 
gründer und  llauptvertreter  sindOrigiualdenker,  die  aufdemphilosnph, 
Boden  ihrer  Zeit  stehen  (s.  Hashacb,  U^firamnn  a.  a  <).).  3.  Eine 
sahlrciche  Schule,  fast  Secte,  schliesst  ucbr^-~"^  Frankreich,  an. 
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4.  Öie  breitet  sich  nach  i)eutschhi!i<l.  TtaHen,  auch  otwas  nach  Eii;^land 
aus.  5.  Anch  der  Hauptkritiker  der  Physiokratie,  A.  Smith,  steht 
doch  anf  dem  Boden  gleicher  Gruudanschauuu^n  mit  ihr  über 
Natur,  Mensch,  Triebe,  Kräfte,  Ziele,  Mittel  u.  we^  der  Volks- 
wirtscLaft  und  ist  in  seiner  Lehi*e  mehr  nMni;:^piider.  Auswüchse 
u.  oftenbare  Einseitij^keiton  heseitij;on<l('r  Fortbildner  dvr  Pliysio- 
kratie,  als  wirklich  originaler  Neubc^runder  der  ükun.  Doctrin. 
6.  Name  .«Physiokratie**.  7.  Realistisch  ist  ideichwohl  die  ph^. 
Lehre  seihst  im  System  Quesnays,  d.  h.  beeiuflusst  durch  Zeit-, 
Landesvei  lialtnisse  (Frankreich)  und  für  die  praktisclie  Wirtschafts- 
politik Forderunjjen  stellend :  eben  die  des  „Laissez  faire".  8.  Turgot 
ist  der  selbständigste  und  bedeutendste,  doch  auch  praktisch-staats- 
mftnniscbe  Kopf.  9.  Seine  Einleitung  sur  Begrflndung  der  Aut- 
hebun;^  der  Zünfte:  Freies  Keclit  zu  arbeiten  und  Art  der  Arl)eit 
2u  wfthlen:  ein  wahres  von  Gott  dem  Menschen  gegebenes  Natur- 
und  Urrecht  (1776). 

10.  Anfistollung,  Ableitang  und  DurchUldnng  tbeoret.  Haupt- 
lehrsfttzc:  a)  wichtige  falsch  u.  schief;  b)  fast  nlle  zu  absolut; 
c)  dennocli  erstes  ei^jentliches  theoret.  System  der  l'olit.  ( )ekon.  in 
der  Zusammenfassung}  d)  selbst  in  der  einseitigen  Wiirdi<;ung  d«'r 
Bodenbearbeitung  der  Kern  nicht  so  unrichtig.  11.  Hauptsätze 
(s.  Quesnay's  Maximen)  a)  Boden  (Erde)  u.  Arbeit  auf  ihr  sind  die 
Quelle  des  Volksrciclitunis;  \>)  Eigcntuin  (Privat-)  ist  (Trund]a<:e 
der  ökon.  (Jrdnung  und  Voraussetzun;r  ordentlichen  Bodenanbaiis; 
c)  Teilung  der  Bevölkerung  in  2,  bezw.  4  Klassen:  a)  Bearbeiter 
des  Bodens,  die  eigentlich  u.  allein  produktive  Klasse:  (i)  (vrnnd- 
eign»'r,  die  aus  sozialen  Gründen  notwciuliL'^r.  die  Grundrente  (den 
Bodenreineitrai;)  beziehende  Klasse;  y)  <lie  lobnarbeiiende  untere 
Klasse  im  Dienst  von  a  n.  (i;  ö)  die  übrige  Bevölkerung  (in  Ge- 
werbe, Handel,  liberalen  Berufen,  öfTentl.  u.  priv.  Dienst),  die  aus 
dem  Bodenreinertrag  beschüftigte  u.  von  ihm  lebend«*  Klasse,  die  (im 
ökon.,  nielit  sittl.  n.  sozialen  Siniu')  ,, sterile"  ..stijicndiierte".  unjirodnk- 
tive.  t\)  Daher  ganz  aiulere  I^eliren  von  der  l'rnduktivitjit  als  bei 
den  Merkantilisten.  e)  Alleiniger  Reinertrag  iproduit  net)  des 
Bodens.  So  das  Gmndrentenproblem  ein  reines  Produktionsproblem. 
Erklftmng  der  Lehre.  I^crichtigung.  f)  Steigerung  dij'ses  Rein- 
ertrag» die  höchst»'  Aut;:abe.  g)  Mittel  da/.u:  «)  Sielierunir  des 
Eigentums;  ß)  „natürliche  Ordnung  der  Dinge*',  d.  h.  freie  Be\v<'gung 
von  Arbeit  u.  Kapital  in  Richtung  anf  u.  Anwendung  in  Boden* 
arbeit,  bes.  in  Ackerbau;  y)  keine  spezitdie  Begünstiirnn^'  des 
Ackerbau^.  (Freliieit  ii.  Nutzen  der  Ausfuhr  von  Bodenprixlnkten. 
nicht  der  Kinfuln);  d)  Vorteil  ilauernd  hoher  Gef reide])reise; 
f)  Fortfall  der  Begünstigung,  tler  Keglenientierung  von  Industrie, 
Handel,  auch  im  Interesse  des  Ackerbans. 

11.  Praktische  Wirtschaftspolitik  demgemäss:  ..laissez 
faire  et  p>»«ser'*.  a)  Beschrankung  «ler  Stantstäti^jkeit  anf  h'celits- 
schutz,  Volkserziehung;  b)  Vorteil  der  absol.  Monarchie,  die  über 
den  wirtsehaftl.  Parteien  steht;  c)  die  „natürliche  Ordnung  der 
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Dinge"  und  die  wirtücliat'tl.  Naturgesetze  sind  in  der  Wirtschaftspolitik 
sur  Geltung  zn  brinpren.  um  aas  Wohl  der  Keiche  sn  fördern 
(Ifirahenn  (I.  Ao.);  d)  damit  Reaktion  ^h'^'ou  den  alles  regle- 
mentierenden ..Wulillahrti-staat'"  u.  das  Merkantilsvstem ;  e)  nnti- 
merkantilistisclK^  Industrie-  n,  Handelspolitik;  Ajrrarprodukte  ans-, 
Fabrikate  einiuluvn;  i)  Forderung  der  „einzigen"  direkten  Grund- 
steuer (inindt  nnique):  Konseonenx  der  Grundgedanken  des  Systems; 
g)  prakt.  Einfluss  der  phys.  Lehren  u.  F«>rderun«;en  in  der  jrrossen 
tranzris.  Kevolution,  bes.  m  der  Wirtsehartsjiolitik  (GcwerhetVeiheit), 
in  der  Steuerpolitik  (Bevorzugung  der  direkten,  bes.  der  Grunde 
steoer). 

B.  Britische,  so^cn.  ^klassische** NationalAkonomieals  ssweite, 

Pliase  der  Doctrin.  \  orläufer:  Tuckcr,  (s.  Schmidt,  H.-\S'.-B.  d, 
St.  lid.  7.),  namentlich  1).  Hume,  {hes.  essavs  a.  treatises  1742,  1752, 
8.  Lippert,  H -W.-B.  d.  St,  Bd.  4.  Lit.  eb.  S  'l24M).  Die  ;;  (mit  Hume 4; 
grossen  hrit.  „Khissiker,"  Smith,  Malthus,  Ricardo.  —  A  dam  Smith, 
inaniry  into  thc  natuio  and  canses  of  the  wealth  of  nations.  J>ondon 
17*6,  das  berühmteste,  aucli  das  eintiussreichste  Bucli  der  national- 
•  •konomischen  Literatur,  in  zahbreichen  englischen  Auflagen,  aueii  mit 
Kommentaren  und  vielen  Ucltersetznnffen,  deutsch  von  Asher  (2  B., 
Stuttgart  1M31),  von  Stöpcl,  von  Löweuthai:  Ausgangspunkt  der 
neueren  wissenschaftlichen  Bewegung  in  der  ganzen  weit.  N'oraus- 
Begaogen:  Smith'  theorv  of  mor.  sentim.  IT.V.i.  1.  A.  Smith's 
Lehre  (das  auch  wohl  sogen.  ,,lndustricsyätera"j  stellt  immer 
noch  einen  mftchtigen  Bestandteil  der  Grundlagen  der  heutigen  wissen- 
schaftlichen PoIit.Ock.,  namentlifh  dfr  ullgemein«'n  u.  theiu't'ti.sch<'n, 
dar.  Demgemiiss  ist  für  sie  u  Smith's  Werk  auf  diese  ganze  X'orlesunc 
zu  verweisen.  2.  A.  Sm.  steht  «inf  dem  {gleichen  Boden  der  philos.  und 
speziell  naturrechtl.  Auffassung:  wie  scinr  Zeit  (schott.  Philos.)  u.  wie 
auch  di<'  Piiysiokratrn.  'A.  In  (]<  !•  Pol.  Ock.  stellt  «t  die  Arhrit  als  die 
Qu<  lk'  alles  wiii.scliaftl.  W'chlstaiKls  ( Peithtunis)  an  die  Spitze  {s.  Auf. 
s.  Werks).  4.  In  «i«  r- Ail»'itst<'ilung  sieht  er  das  \vi«'htigste  Priniip  der 
Produktivität  der  Arbeit.  Kr  fasst  aber  die  Arbeit steilttnfr  zu  eng, 
wes.  nur  als  technische  der  Verrichtungen  unter  den  ausführenden 
Arheitiikräften.  6.  Seine  Produktionslelu«  steht  höher  als  seine  V'er- 
teilungslehre.  7.  In  dieser  vertritt  <t  die  ..natürliche  Ordnung'',  nach 
welcher  sich  aui'  der  Grundlage  der  eimnal  gegebenen,  aber  auch 
natürlich  begrflndeten  Rechtsordnung  der  Freiheit  und  des  Privat- 
eifrentmus  der  ailieitsteilirr  «feuonnene  Gesamtertrag  der  I^roduktion 
an  die  Grundcitrentünier,  kupitalbesitzenden  Unternehmer  u.  Arbeiter 
unter  dem  Einfluss  der  Konkurrenz  verteilt,  als  Hente,  Profit,  Lohn. 
K.  Das  (irnndrentenprol)lein  hei  ihm  noch  wesentlich  Produktions-,  nicht, 
wie  erst  klar  hei  Ricanin.  \'erteilunj;sprohlem.  Seine  AVert-  und 
Preislehre  noch  niangeihati  und  unklar.  Ii).  Seine  Meiiiode  Deduktion, 
aber  (iberall  mit  Induktion  verbunden  11.  Er  überhaupt  nicht  nur 
abstrakter  Denker,  sondern  historisch  und  daher  mehrfach  relativ  auf- 
lassender u.  lu'ti'ilender  <ielehrter,  mit  poUtischen,  staatsmäuaischen 
Gesichtspunkten  ^  Handel.s-.  Schiffahrtspolitik).  12.  Scharfer,  wenn  auch 
zu  einseitiger  Ki  itikei-  des  Merkaiitilisnnis ;  seine  Arffunienle  das  Arsenal 
der  freibändleri.schcn  Beweisführung  noch  heute.  13.  Aber  A.  Sm. 
lange  nicht  so  einseitig,  so  doktrinär,  so  unhistorisch,  so  unpoUtischi 
wie  seine  „Schule**,  bes.  die  spätere  Manchesterrichtung.    14.  Des- 
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leiohen  Sin.  Kritiker  des  Physiokratismus,  dessen  Einseitigkeiten  er 
erichtigt.  15.  Im  ö.  Buch  des  „wealth"  eine  Art  Finanzwissenschaft, 
die  bes.  unter  der  einseitigen  Hechtsstaatsauffassung  leidet.  1<).  Da.s 
ganze  Hauptwerk  ist  nur  eine  Art  „System''  der  Nat.-Oek..  aber  doeh 
uaeh  in  dieser  üiasichtüübepunkt  seiner  Zeit  und  Vorbild  der  brit.  systemat. 
Wissenschaft  bis  heute.  17.  Die  Ansieht  von  der  Ökonom.  Interessen- 
hannonie  als  Folge  des  Waltens  des  persr»nlie]ien  FiL''*'nnutzcs  auch  bei 
Sm.  durchklingend.  18.  Mit  daraus  wird  die  Abweisung  von  Staatsin'er- 
vention  im  Wirtschaft.slcben  begrflndet.  19.  Urteile  über  ihn  von  Bucle, 
Roscher.  Prakt.  Bedeutung  für  England,  für  Preussen  (in  den  Re- 
formen von  IKXsff.),  filr  die  gnnzo  moderne  Welt.  S.  Lit.  über  ihn  ii. 
„Smithianismus",  auch  Gesanitkiiiik  unten. —  Rob.  Malthus,  essay  on 
tlie  principlo  of  population,  zuerst  London  1798,  dann  erweitert  1803 
und  ("»f»ers.  deutsch  noch  neuerdings  von  Stöpel,  Berlin  1879.  auch 
von  Dorn- Waen tig  VM't.  das  grundlegende  Werk  für  die  neuere 
nationalOkonomischc  Bevölkerungslehre  (s.  darüber  A.  Wagner, 
Grundlegung,  .'V  Aull.  I.,  S.  4").'>  fT.  und  unten  in  diesem  Grundriss 
§^  16.  ff.);  ausserdem  principles,  182ü,  detiuitions  polit.  econ.  1827.  — 
David  Rieardo,  prindples  of  political  economy  and  taxation,  zuerst 
Lrnilnn  1819  unf!  iftrr.  (feiitsch  vnn  Baumstark,  2  Aufl.  Leipzig  ls77. 
Dazu  Erläuterungen  v.  Baumstark  1838  u.  bes.  jetzt  iu  2  B.  v. 
K.Diehl  1905,  ders.  Art.  Ric.  im  H.  W.  B.  Grosse  bleibende  methodolo- 
gische Bedeutung.  Grundlegend  für  die  Wert-,  Prei.s-,  ProduUtionskosten- 
lehre.  für  die  Lehre  von  der  Verteilung.  Lolm,  Rente  ((irundrente),  wichtig 
auch  für  die  Geld-  und  Steuerlehre  im  Svsteni  freier  Konkurrenz.  Be- 
deutsam mit  als  Ausgangspunkt  der  sozialistischen  Wertlehre.  Vielfach 
missverstanden,  auch  gar  nicht  verstanden  von  einzelnen  Kritikern,  be- 
sonders in  der  deutschen  jüngeren  historischen  Schule  (A.  Held!).  —  An 
diese  „Klassiker**  lehnen  sich  fortbildend,  alle  ohne  viel  Originautät  an: 
Senior    (outlines,  .1.  Mill,    M'Culloch.  z.  T.  gegncri.sch 

Lauderdale  (inquiry  1804),  Jones,  Torrens  u.  a.  Das  neuere 
System.  Hauptwerk  der  brit.  Nationalökonomie  sind  John  Stuart 
MilTs  principles  of  politic.  econ.,  in  zalilrejfhen  Auflagen,  gute  deutsche 
l  Übersetzung  von  bütbeer.  i  AuÜ.  Leipzig  1882.  Eine  Fortbildung 
und  gute  Zusammenfossung.  nicht  Neubildung  der  Doktrin,  wenn  auch 
schon  Beeinllussung  durch  soziale  Gesichtspunkte  -  Den  Standpunkt 
der  heutigen  englischen  Wissenschaft,  mit  der  Tendenz  der  Fort- 
bildung der  alteren  Lehren,  aber  ohne  Bruch  damit,  repräsentiert  gut: 
Mars  hall,  princ.  ofeconomics,  vol.  1.  4-  ed.  London  ItliM)*  deutsch  von 
Salz  Bedeutendere  Theoretiker  ausrcrdem  Cairnes,  .levons, 

Clilte  Leslie,  Sidgwick.  Soziale  und  iiistorische  Richtung  neuer- 
dings sich  entwickelnd  (IJogcrs.  Ingram.  Cunningham,  Ashley 
Toynbec;  StellungCarlyles).  Tüchtige  Wirt<chaltsstatistiker  l'ort^r, 
Tooke,  Newmarch,  Bagehot;  ausgezeichnete  Autoreu  über 
praktische  Fragen  und  deren  theoretische  Orundiagen  (Qeld-  und  Bank- 
wesen)  Tooke,  Fullarton,  Wilson.  Gilhart.  Macleod  u.  a.  m.  —  Die 
Nordamerikaucr,  mit  Anlehnung  an  die  deutsche  Wissenseh.,  aber 
Festhaltung  der  brit  Orondla-jen  (americ.  üniversit.)  Walker,  Sclig- 
man.  Patten.  Hadley,  Taussig  u.  a.  m.  Hanptztscbr.  Quart  Joum, 
of  economics  der  Harvard- üniversit. 

C.  Aus  der  französischen  Literatur  sind  die  Werke  von  Jean 
Baptiste  Say  (traitc  d'econ.  pol.,  cours  coroplet.  Katechismus)  die 
wichtigsten  ffir  die  Begründung  d^r  zweiten  Phase  cler  liberalen  Tlieorie 
in  Frankreich,  mit  mauclien  Abweichungen  von  Smith  u.  Kicardü,  aber 
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doch  nicht  von  ^üsserer  selbständiger  Bedeutung.  Duuoyer.  liberte 
du  travail  1845,  Cournot  (prioc.  math^in.  de  la  thtorie  d.  rieb.  1(%)K). 

In  extrem  freihändlorischtT  Richtung  wirkte  besonders  und  crlaiifTte 
auch  in  der  deutschen  (Berliner)  Freihandelsschule  grossen  EinHuss: 
Fr.  Baatiat  (oeuvres  compUtes),  namentlich  in  seinen  harmonies 
^onomiqaes  (deutsch  1K')2).  Selbständiger,  z.  T.  polemisch  gegen  die 
Theorie,  mit  historischer  Auftassuiifr  nnd  sozialen  Gesichtspunkten: 
Simonde  de  Sismondi  iiouvcaux  i»rinc:ipes  dV-con.  j)olit.  IHU),  2.  A. 
1887.  deutsch  V.  Prager  11H)1,  und  etudes  sur  l'ocon.  polit.  1K57  isehr 
beachtenswert,  aber  in  Frankreich  nicht  von  durch.schlagendpm  Eintlnss, 
s.  über  ihn  Elster  in  Jalirb  f  Nationalük.  Ihö7}.  Die  französische 
Literatur  bewegt  sich  bis  heute  (iberwiegend  m  den  Bahnen  der 
Sayschen  und  IJa.stiatschen  Kichtiui)^  CBlock .  Loroy- lii-anlifii).  unter 
Ablehnung  Her  „deutschen"  historischen  und  sozialen  Behandluug.  Doch 
beginnt  diesp  jetzt  auch  hier  FSiss  zu  fassen  (Oide,  princ  d*6con.  pol. 
.".  <m1  isit],  (Jauwf's,  (lo>}xl.  ISKl  ff.),  u.  neuere,  auch  Zeitschrift  Üevue 
d'ccon.  polit.  Aehnlich  schon  länger  in  zahlreichen  Schriften  der 
Bel«er  E.  De  Lav^leye.  Hervorragende  Historiker  u.  Statistiker, 
so  E.  I^evasseur.  Von  Eintlnss  auf  die  Nat.-Oek.  auch  A  Comte, 
der  Begründer  der  neueren  Soziologie  und  des  Positivismus,  u.  a. 
opponierend  gegen  die  abstrakte  Nat.-Oekn  und  deren  Methode,  aber 
nliertreibend  und  schief,  er  beeintlussti'  die  histor.  Nat.-Oekon.  (s. 
Biltliogr.  bei  Lippert/  Art.  Comte  im  H.-W.-B.  St.  u.  Waentigi 
Comte  Ib'Xt). 

ü.  Die  italienische  Literatur  von  selbstkidiger  Bedeutung  im 
K).  bis  is.  .lalirliundort  iCit-Ul  utnl  Münze,  Finanzen,  Handel),  seit 
Smith  wesentlich  abhängig  vom  Auslände,  besonders  von  Frankreich. 
Neuere  Hauptautoren:  Sciajola,  Ferrara.  Boceardo,  Messedaglia 
u  a.  m.  Neuenlings  auch  hier  deutsclicr  Einfluss.  soziale  Ansi  hauungen 
sich  durchringend  S.  besonders  Gossa 's  clemeuti,  introduzione; 
Lampertico.  econ.  d.  popol  e  stati,  Minghetti;  Statistiker (6 od io. 
Mopurgo.  C  Ferraris);  Theoretiker  Nitti,  Ricca  ?  1 1 . mo. 
Cusutnano,  Supino  u.v.a.)  Wichtige  neuere  Schriften  von  A.  Loria 
(analisi  d.  propr.  capital  IHW  u.  a.,  wirtsch.  Grundlagen,  deutsch  v. 
Grünberg,  i.HiiH,)  8.r.SehQllern-Schratteiihofeii,  weor.  National- 
Ökonomie  Italiens  in  neuester  Zeit.  |s;)l. 

E.  Ueber  die  neuere  liberal-indivi<lual  I.iteratui-  u  a.  besonders 
über  A.  Sn)itli  imd  seine  Sehlde,  s.  die  ol)en  genannte  Schrift  von 
Ha.sbach,  H.  H<"islrr.  über  d  Cirundl.  der  von  .\.  .'^mith  bognind. 
\'olk.s\virts(hat'tsthei)rie  tlHTli,  (schartsinnig,  aber  cinseitiL»-^.  Bier  map  n. 
Staat  u  WirtM  Ii.  IJd.  1  1[!0|.  Oncken.  A.  Smitb  und  Tiant,  IHTT, 
T7eTPT~TT.'gr.  d.  "RercTiTTr.  Let^A.  Sm.  v.  Skarzynski.  A  Sm.  1S7S 
leiuseitig).  Neurath,  A.  Smith  (1^S4).  Zeys's,  A.  Sm.  und  der 
Eigennutz,  18H{).  Schubert,  A.  Sm.  Moralphilos,  in  Wundts  philos. 
Stiul.  isiM.  Foilbogen ,  Sn«.  u.  Turgot.  ]s\\2.  Bil)liographie  u.  Lit. 
über  Sniitli  in  dem  Art.  v.  Leser,  H.-\V.-B.  d.  St.  Delatour.  A.  Sni. 
Par.  iss(;,  Haidane.  life  of  A.  Sm.  1HH7.  Rae  dgl.  lKi)_>.  Hirst  dgl. 
r.fOt,  .lentzsch  dgl.  ÜO.'i.  In'jraui  in  s.  history  H.  Dietzel, 
Art.  Individnalistmis.  H.-W.-B.  St.  B.  1  •_>.  Atdi  ;*  Zur  Kritik  der 
extreiiKMon  Entwicklung  de.s  Sndthiauisnjus  („ilanchestertum")  s. 
A.  Wagner,  ünuidleg.  .;.  A.  I.,  2.  Halbb.  §  308  ff.,  auch  für  weitere 
Literatur.    Schüller.  klas.-<.  Nat.-Oek. 

F.  Schlusskritik  über  die  Uberal-iudividualistische  Doctrin 
(g.  bes.  Ingram).  ].  Einseitige  naturrechtUche  Philosopbie  der  Schule. 
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2.  Einseitige  Psychologie  und  Theorie  der  Triebe  („feste*'  Natiir,  Er- 
werbstrieb), o.  Abstrakte  unhistorische  Auffa-ssung  des  Menschen. 
4.  Einseitige  Deduktion  aus  seinem  festen  Wesen  (Heihodenlehro  8.  u. 
§  4).  5.  Absolute  Hecht£^nmdlai;e  (Freiheit.  Privateigentum,  Vertrags 
recht).  8.  Tendenz  zu  einer  blossen  Naturlehre  der  Volkswirtschaft 
Statt  zagleich  historischer  Wissenschaft;  neuere  RflckfilUe  (Remhold» 
})e\v<'g.  Kriifte  d.  Volkswirtsch.)  7.  Prodnktionsproblcm  zu  einseitig 
vorangestellt,  zu  optimistisch  gelöst.  6.  Soziale  Folgen  der  „wirtsch. 
Freiheit**  teils  nicht  genügend,  teils  zn  optimistisch  gewürdigt,  so  bei 
der  Frage  vom  Gro.ssbctrieb.  \).  Gleiche  Milngol  in  der  Verteilungs- 
lehre, Umlau&lehre  (Preisbildung),  lü.  Einzel-,  privat-,  volkswirtsch. 
Gesichtspunkt  nicht  scharf  and  ucht  richtig  unterschieden.  11.  Privat- 
wirtsch,  System  mit  Volkswirtschaft  identificirt.  Individualismus, 
Kosmopolitismus  vor  Nationalismus  gestellt,  l.i.  Staat  für  Volkswirt- 
schaft nicht  gewürdigt.  14.  Isolierung  der  ökonomischen  Seite  von  den 
anderen  menschlichen,  sozialen  zwar  methodisch  nicht  falsch  (s.  Meth. 
lehre  §  4),  aber  falsche  Schlüsse  für  Praxis  gesogen  („volkswirtsch. 
Naturgesetze**,  s.  u.  §  4.  Anhang). 


V. 

Eillife  nXhere  Angaben  Aber  die  deutaehe  Literatiur. 

A.  Aus  der  früheren  deutsehen  Literatur  der  liberal-indi vi' 
dualistischen  Richtung  (Anfang  und  bis  über  die  Mitte  <les  T.'  .Tahr- 
hunderts),  wo  die  ältere  Cameralwissenschaft  mit  der  neueren  britischen 
Nationalökonomie  verbunden  und  dann  erstere  ersetzt  wurde,  sind  die 
Schriften  von  Xraus  (IS()S),  Hufe! an d  i'l'^OTi,  besonders  Storch 
(1815)  und  Lötz  (Itill,  1621)  noch  jetzt  hervorzuheben,  aber  auch  üüdero 
bonerfcswert  (Sartorius,  JacoD,  Graf  Soden  u.  a.  m )  Der  be- 
herrschende  S y  .-< t  e  rn a  t i k  e r  wurde  K.  H*  Rau  durch  sein  seit  den 
lfs2U  er  Jahren  ausgearbeitetes,  in  zahlreiclien  Auflagen  erschienenes  um- 
a  ssendes  und  flir  seine  Zeit  ausgezeichnetes  Lehrbuch  der  Politischen 
Oekonomie.  (T.  1  allgemeine  und  theoretische  Volkswirtschaftslehre, 
s.  Aull.  Leipzig  und  Heidelberg  IStiJS.  T.  -J  Volkswirtscliaftspolitik. 
T.  .">  Finanzwissenschaft)  Von  noch  grosserer  Bedeutung  für  die  Fort- 
bildung der  Theorie  wurde  v.  Hermann  mit  seinen  berühuiten 
„staatswirtschaftUchen  Untersuchungen'  1 1.  Aull.  l.s;'.l,  2.  na.  !:  li.  s 
Verfasser  Tode  isTü).  ein  Ricardo  ebenbürtiger  Logiker,  von  iiicii)endcr 
Bedeutung  für  GnmdbegrifTe,  für  theoretische  Hauptlehren,  (Preis. 
Kosten.  Gewinn.  Verteilung  des  Einkommens  ;  dann  v.  Thünen  durch 
sein  klassisches,  besonders  auch  methodologisch  wicittiges  Werk  „der 
isolierte  Staat",  3.  Aufl.  Berlin  IK?«;,  gnmdlegend  fftr  Rentenlehre  (Rente 
der  Lage),  für  die  Lohre  von  den  laniiwirtsrluiftliclien  Felil-ystorneii, 
vom  natürlichen  Staudort  der  Produktionszweige,  vom  „natürlichen 
Arbeitslohn**  usw.  Wichtig  auch  fbr  die  Kritik  allgemeiner  theoretischer 
Lehren:  Th  Rernhardi,  Versuch  einer  Kritik  der  Gründe,  die  für 
grosses  und  kleines  Grundeigentum  angeführt  werden.  Petersl)urg, 
Üeber  ihn  Demuth,  P.KX).  (S.  die  Ijiogr.  .Vrt.  im  H  \V.  B.  St.  mit 
Bibliographie  über  die  gen.  Autoren). 

B.  Aur  Cliarakteristik  der  extrem  freihändleriselien  .,Man- 
cbester"-lüchtung  in  Deutschland:  Rentzsch,  ilandwörterbuch  der 
Volkswirtschaftslehre,  1866.  Die  Vierteljahivschrift  f.  Volkswirtschaft  und 
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Kulturgeschichte  (besonders  in  den  älteren  Jahrgängen  in  den  Arbeiten 
▼on  Prince-Smith,  Paucher.  0.  Michaelis,  K.  Braun,  n.  a.  tn.), 

die  Verhandlungen  des  volkswirtschaftlichen  Kongresses  (seit  IK"»^  ; 
noch  jetzt  die  Ztschr^,Nation".  Systematiker  dieser  Hicljtung,  doch 
gemässigter,  iat  M.  Wirth.  Die  f^nze  Richtuntr  „zn  abstrakt,  zu 
wenig  hiBtoruch,  zu  optimistisch,"  (Roscher).  1.  Wirtschaftliche  „Ge- 
setze" als   reine  ,, Naturgesetze" ;   2.  Staat   als   hlosser  „Sirh<'rheits- 

f>rodu/,ent  ■   („Nachtwäciiter  ■,  Lassallcs  Spott.)  Praktischer  Kintluss  in 
)eutschland  in  den  lK66er  und  iMoor  Jahren«  (Gewerbefreiheit,  Frei- 
handel).   Heute  nur  noch  cpigonisi-Iie  Reste. 

C.  In  Deutschland  zuerst  aber  auch,  mit  getragen  von  der  alten 
cameralistischen  Tradition,  bedeutsamere  imd  eintlussreichere  Keaction 

fegen  die  britisehe  1  i  hr  r  a  1  -  i  dl  v  i  il  ua  Ii  s  t  i  s  c  h  e  Richtung  in 
hcorie  und  Praxis  und  dann  selbständigere  Weiterbilduoff  der 
I>oktrin:  1.  Schon  Anf.  d.  19.  Jahrh.  A.  Mflller  (Elem.  d.  StaatsKunst, 
IHOO,  NotNven<ligkeit  einer  theologischen  Grundlage  der  Staats- 
wissenschaft u.  a.  m.),  nat.ük.  „Homantiker".  Dann  2-  historisch- 
praktisch  -  national  wirtschaftliche  Richtung:  Fr.  List,  das 
nationale  System  der  Politischen  <  »ekonomie,  zuerst  ISK).  7.  Aufl.  1883 
von  Eheberg,  ideenreiches  Hau]>t\verk:  a)  (irun<lle^ren,l  füj-  ^\[Q  neuere 
rationelle  Schutzzollt lieurie  in  der  Handelspolitik  (..Krzicluiugszölle", 
noch  nicht  auch  ,.Krhaltung8zölle'').  b)  .Aber  auch  durch  seine  Lehre 
von  den  (freilich  zu  schablonenhaft  gebiMeten':  ICntuickbiiigsstufen  der 
Volkswirtschaft,  c)  seine  Theorie  der  l'roiluktivkrilfte  statt  der  Tausch- 
werte iDr  die  theoretische  Nationalökonomie  und  d)  durch  seinen  natio- 
nalen statt  lies  knsniopdlitischen  Standpunkts  sowie  e)  durch  seine  An- 
erkennung des  S  taats  und  der  Staatsaufgabeu  im  Wirtschaftsleben  auch 
mit  ftlr  die  praktische  Nationalökonomie  von  allgemeinster  und  hervor- 
ragendster Redeutung.  S.  Ehebergs  VAn].  zur  7. Aull d.  nat.Syst. u.  dessen 
Art.  List  im  H.-W.-J3.  d.  St.  Goldschmidt.  List,  1S71).  J  entzsch,  List, 
llKKi.  Aehnlich,  aber  einseitiger  u  dilettantisch  der  Amerikaner  Carcy 
besonders  in  seinen principles  of social science,  lH58,deutsche  H c  iM  itungeii 
eines  grösseren  und  kleineren  Werks  von  ihm  durch  Adler,  .\uch 
E.  Dübring,  (  ursus.  ;i.  Historisch- wissenschaftliche  Richtung, 
üir  ei^en:  a)  mehr  induktive  Methode,  aber  mit  zu  starker  u.  z.  T.  schiefer 
i\t  aktion  gegen  Deduktion  u.  gegen  ,, isolierende  .\bstraktion"  (s  !^  I  u  ; 
b)  nicht  so  abstrakte  „wirtscliaftliche  Naturgesetze wenn  überliaupt 
„Gesetze"  (die  Roscher  festhält),  so  nicht  zwingende  Naturgesetze; 
ci  Auffassung  des  Wirtschaftslebens  nur  als  eine  Seite  des  Volkslebens 
und  der  Gesellschaft,  auch  nicht  als  des  durchaus  beherrschenden 
Faktors,  wie  der  Sonalisimis  lehrt;  d)  Wechsel wirknnjBr  der  verschiedenen 
Seiten;  e)  Theorie  der  Entwicklung  (Evolution),  eines  ..organischen 
Werdens  u.  Wachsens*'  der  Volkswirtschaft  (üebertruibung);  f)  „Rela- 
tivit&tsgesetz"  in  praktischen  Fragen,  kein  „Aosolutismos  der  Lösungen" 
f Knies);  g)  Gefahr  des  Quietismus,  des  Schwankens  in  der  Praxis; 
h;  Schw.ache:  da:  Logische,  Prinzipielle,  die  Begriffsbildungen.  Ver- 
iiachlUssigun^  des  Systematischen,  i)  Zwei  I'hasen:  u)  ,,Aeltere 
historische  Schule",  deren  ;5  Häupter:  W,  Roscher  schon  in  seinem 
Grundriss  fdr  Vorlesungen  über  Staatswirtschaft  nach  geschichtlicher 
Methode,  Gött.  1H4.'3,  welcher  dann  eine  unifassende  Ausführung  in  dem 
grossen  ft-bändigen  ..System  der  \  olkswirtscliaft"  gefunden  hat  (I  be- 
sonders hierher  gehöriger  Band.  (Trundlaeen  der  Volkswirtschaft.  '20  .\ufl 
IKÜl,  neueste  von  Pöblmann);  Br.  Hildebrand  in  der  oben  ge- 
nannt«! Schrift  und  in  den  ▼on  ihm  begründeten  Jahrbflehem  nlr 
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Natiouul-Uekouoüiie  und  Statistik;  K.  Knies,  der  bedeutendste  Metho- 
dologe und  Lopfiker  der  deutschen  historisch -nationalökonomisclien 
Rirhtnntr,  in  seinem  tiofjjründirjen  Worktv  die  Politische  Oekonomie  vom 
Standiiunkt  der  j;«  .schirhtiichen  Methode,  1.  Aull.  Jiraunschweip  IXtli, 
2.  Aufl.  (vom  Standpunkt  der  Geschichte)  1H«2.  S.  darüber  M.  Weber 
in  Jahrb.  f.  (ies  UK):5.     •*)  An  dicso  ,. ältere'"  schlifsst   .sich  eine 

„jüngere",  in  Methode  und  Standpunkt  sehäriere,  z.  Teil  auf  anderem 
piülosopli.  u.  ethischen  Standpunkt  stehende,  aber  auch  einseitigere, 
flbrigens  zurrleii-h  int-hr  init  von  sozialci\  Gesichtspunkten  auspichende 
blstorisch-uatioualökononiisclie  Uichtung  an,  die  namentlich  durch  Gust. 
Schmoll  er  repräsentiert  wird  (s.  dessen  oben  f^enannte  literarhistorische 
Schrift,  die  von  ihm  nerauspfegebcne  Zeitschrift  ...lahrtmeb  für  Gesctz- 
ebunj^,  Verwaltung  und  \'olks\virt.schaft  im  1  »eutschen  Reich",  bes.  mit 
chm.s  Rezensionen  darin  und  die  Streitschrift  gegen  H.  v.Treitschke  „(Iber  * 
einige  Grundfragen  des  Hechts  und  der  Volkswirtschaft",  Jena  1S74  7'), 
die  Hektorat.srcde  v.  is;»7,  jetzt  bcx.  s.  hochbedeutsamer  Grundri.ss  1HIKJ()4; 
auch  Art.  Volkswirtschaft  im  H.-\V.-H.  d.  St.)  —  Die  jüngere 
historische  Richtung,  besonders  in  ihr-  n  jiingsten  Vertretern,  neigt, 
weim  sie  es  aucli  bestreitet  u.  l»es.  Schniolicr  neuerdings  wieder  Kon- 
zessionen an  die  ältere  Riclitung  macht,  aa)  zur  Unterschätzung  und 
Vernachlässigung  der  Theorie:  ob)  zur  Identifizienmg  oder  selbst  Ver- 
weclislunjr  von  VVirtschaftsthoorie  und  Wirtschafts^^osi  hichte ;  rr'  -/n  zw 
starker  Reaktion  ^egen  die  Anwendung  der  Methode  der  spekulativen 
Deduktion  u.  der  isolierenden  Abstraktion,  und  Ueberschfttzung  der  In- 
duktion; dd)  aiuh  zu  geringe  Würdigung  der  logiseben,  prinzipiellen 
Elemente  der  Doktrin  u.  üebertreibung  der  IJedeutung  der  liistoriscben 
und  lokalen  Differenzierung  des  „Menschen"  ist  ihr  eigen,  ee)  Dabei 
wird  die  Ökonomische  mit  allen  anderen  Seiten  gesellschaftlichen 
Lebens  m.  E.  auch  wieder  ganz  verfuengt.  Sie  tritt  zu  sehr  zurück, 
verschwindet  öfters  fa^t:  die  l'olit.  Oek.  löst  sich  so  in  liescbreibende 
Wirtschafts-  u.  Kulturgeschiclite  ;iuf.  was  störend  und  verwirrend,  ni(;ht 
kl.'irend  wirkt  Zu  viel  Hesi  hreibung,  ilalcrei,  fu'^t  Photographie  der 
Wirklichkeit,  n)it  Verwischung  der  Linien,  zu  wenig  i^lastik.  Zeichnung, 
Anatomie,  Analyse,  kein  scharfes  Hervortreten  des  Prinzipiellen,  des 
Typischen  in  den  Entwicklungen!  S.  zur  Kritik  die  ..österreichische*'  theore- 
tische und  methodologische  Richtung  (C.  Menge  r)  und  meine  Ausführungen 
in  1.  Bd.  d.  8.  Aufl.  der  Grundlegung:  anderseits  Hasbachs  Schriften  und 
dessen  Aufsitse  in  dem  Jahrb.  f.  Gesetzgebimg  d.  I)  Keichs  ls:>tff.,  so 
seine  Besprechung  meiner  Gnmdlegung  eb.  J.  ISii  >  (Methodeustnrit).  Noch 
einseitiger  früher  Brentano  (klassische  Nationalökonomie),  der  neuer- 
dings al)er  fast  zu  einseitig  die  ältere  dedukt.  Richtung  vertritt  (Frei- 
händler). Amlerseits  mehr  vermittelnd  E  Nasse,  Schönberg,  Lexis, 
Conrad,  G.  Cohn.  K.  Bücher,  v.  Phi  lippovich.  u.  v.  A.  auch  ich 
selbst.  Vielleicht  die  bedeutendste  Leistung  dieser  mehr  vermittelnden 
Richtung,  aber  tnit  l)es  starkem  lüstor.  Einschlag  ist  K.  Büch  er  s  Ent- 
stehung d.  Volkswirtsch.  ii&M,  jetzt  in  4.  A.),  (s.  auch  dess.  Arb.  u. 
Rhythmus,  3.  A.  1<K)2)  Auf  schärfer  ausgesiirochenem,  von  Marz  mehr 
bocinflusstoni  StHndinuikt  steht  W.  Somoarts,  bei  manchen  Einseitig- 
keiten und  gewasteu  historischen  Uonstruktioneu  doch  gleichfalls  sehr 
bedeutsames  Werk  Entsteh,  d.  mod.  Kapitalismus.  2  B.  1902. 

D.  Eine  schärfere  Reaktion  gegen  die  Einseitigkeiten  bes.  der 
jüngeren  histor.  Schule  stellt  die  neuere  „österreichiscne"  theoretische 
xfationalökonomie  unter  der  Führung  C.  Mengers  dar  (s.  dessen  Gnmds. 
d  VolkswirtscbafUlebre,  Wien  1871,  bes.  s.  Unters,  flb.  d.  Methode  der 
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SoiialwisseDschaft  u.  d.  PoHt.  Oekonomie  insbes..  1K83"),  v.  Böhm- 
Bawerk  (Wertlehrc.  Kiipit«!  n.  Kiipitalzins),  E.  Sax,  (theor.  Gründl, 
d.  Staatswirtscb.  1K^7),  v.  Wieser,  Zuckerkandl  (Wertli,  Preis), 
Schüller  u.a.  m.  —  Nicht za  dieser  österr.  Richtung  gebörend,  aber  die 

Theorie  der  Nationalökonomie  wieder  mehr  pflee*'iid  als  die  historische 
Richtung  Neu  in  auu,  Gründl,  d.  Volkswirtecbat'tslebre  u.  in  Schön- 
ber^s  Handbuch  (Grundbegriffe),  18K9,  der  bedeutendste  deutsche 
Theoretiker  der  Gegenwart  in  bepriffstnllssifren  Erörterungen;  ähnlich 
wichtifT  H.  Dietzel,  theor.  Sozial-Oekonomik  I.  lH\)h.  Aucii  Stolz- 
manu,  die  soziale  Kategorie  in  der  Volkswirtschaftslehre  I.  IHlKj. 

£.  Mit  unter  dem  JSiiifluss  der  historisch -nationalökonomischen 
Richtunf?,  aber  atirb  von  der  neueren  [Rechts-  und  Staatspliilosopbie, 
der  orgjini.scheu  Staatslehre  und  vom  wisüenschaftlichen  Sozialismus 
0  beeinflusst,  und  später  auf  eif^enartigem  soziolog.  Standpunkt  hat 
namentlich  A.  Schiiffle  sehr  bedeutsam  auf  die  neuere  Entwicklung 
der  deutschen  Nationalökonomie  eingewirkt  (^„gesellscliaftliches  Sytem 
der  menschlichen  Wirtschaft-*,  3.  (beste^  Aafl.  T(U>in?en  1867,  3.  Aufl. 
eb.  \f>T.\  „Bau  mid  I,eben  des  so/ial'  ii  Körpers".  4.  B..  Tübingen  1.h7.*), 
bis  78,  neue  Bearbcit.  l^Uii,  (liier  speziell  soziol.  Standpunkt),  zahlreiche 
AufeStse  in  der  Tflb.  Ztschr.'  f.  Staatswis.s.,  gesammelte  Kern-  u.  Streit- 
fragen, 2  \i.{W'>).  Selbstbiographie,  2  B.  IIK)}.  Wesentlich  er,  als  der 
bedeutendste  Autor  dieser  Kichtun^^,  hat  die  neuste  vorwiegend  j,soziab 
ökonomische'*  Richtung  der  Nationalökonomie  angebahnt,  ja  zum 
Durchbruch  gebracht  —  Nicht  identisch  mit  Schäffles  Riditung,  aber  doch 
verwandt,  bes.  in  den  Arbeiten  über  soz.  Frage  H.  v.  Scheel,  A.  Lange 
(Arb.-Frage,  Gesch.  d.  Matcriahsmus);  mehr  abweicliend  L,  v.  Öteiu, 
(Lebrb.  d.  Nationalökonomie;,  Kffertz,  Arbeit  u.  Boden,  2.  A.  Itj90. 
-Mehrfach  durch  Scliäffle,  anderseits  hes.  durch  Hodbertus  angeregt» 
habe  ich  selbst  versucht,  zu  einer  neuen  „Grundlegung"  der  Politischen 
Oekonomie  Beiträge  zu  liefern,  namentUch  for  die  Pr^en  der 
Organisation,  der  Hecbtsordnnng,  der  Stellung  des  Staates  zur  ^'wlks- 
wirtschalu  der  Auseinandersetzung  mit  dem  Sozialismus,  und  in  der 
letzten  dritten  Auflaire  auch  in  Bezug  auf  die  ökonomische  Psvcholopie, 
Methodologie  und  licvölkerungslehre:  riiuiidl*>gung  der  1  olitiscnen 
Oekonomie,  2.  Aull.  lH7i>,  3.  AuÜ.  1.  B.  in  2  llalbbändeu,  Leipzig  löihJ— 
2.  B.  ISiM.    Nach  diesem  Werke  unten  T.  1  u.  die  Vorlesung. 

K.  Der  sogen.  Kathederzozialismus".  1.  Keine  einheitliche 
wissenschaftliche  Hichtung,  sondern  nur  spr>tTehi(h'r  Sainmehiame  für  die 
deutscheu  Gegner  des  extremen  ök(»nomischenluuivi(iualisunis  u.  Liheralis- 
m\js;  2.  Entstehungszeit  (IKOOer,  70er  Jahre)  u.  Gründe.  Realistischere, 
konkretere,  mehr  historische  Auffassung  n.  Hebandlung  des  Wirtschafts- 
lebens. 4.  Kelutivere  praktische  Entsolu  itlimgen,  ebenso  wie  in  der 
histor.  Richtung  .'>.  Nicht  nur  Deduzieren  aus  abstraktein  allgemeinen 
Menschentum;  sdiärfere  Hetonuiig  der  ,.Krfalinuig*\  daher  Benutzung  der 
induktionsmotbüden  u.  ^ Tatsachen'*  als  Ausgangspunkt  der  Forschung. 
6.  Aulfassunff  der  Volkswirtschaft  als  historisches  Produkt  des  ge- 
samten \'olKslebens  7.  l^ehandliing  der  Nationalökonomie  auch  als 
historische  Wissenschaft  fi.  Geleuterte  Pliilosophie  und  Psychologie. 
[K  WirtschaflUehe  Gesetze  nicht  Naturgesetze,  sondern  soziale  Be- 
wegungs-  und  Entwicklungsgesetze.  10.  Anerkennimg  und  Forderung  «ler 
l^eistungen  des  Staats  tmd  Würdigung  des  Staats  auch  selbst  vom 
wirtschaftlichen  Gesichtspunkte  (Eintluss  deutscher,  preuss.  Er- 
lahnmgen).  11.  Aber  in  der  Gesamtleistung:  die  kla.ssische  National- 
ökonomie nicht  ersetzt,  sondern  nur  modifiziert.  12.  Charakter 


Dlgitized  by  Gopgle 


^   17  — 

der  üebergangsrichtung,  des  Unfertigen  in  der  Theorie.  13.  Auffassung 
der  praktischen  Fragen  als  nicht  nach  tiieoretischer  Schablone  lösbar, 
auch  als  viel  verwickelter  wie  die  klass  Nationalökonomie  annahm 
14.  Dabei  Betonung  des  sozialen,  nationalen,  politischen,  ethischen  Ge- 
sichtspunkts aaeh  in  allen  wirtschafllichen  Fragen.  15.  Neueste  theor. 
l\'f»:iktion  cregen  den  „Katliedersozialismus".  Falsche  AufTassiing  des- 
selben dabei.  (Reinhold,  J.  Wolff.j.  Iti.  Tendenziöse,  gehässige,  aber 
auf  Misswollen  und  Unkenntnis  beruhende  Vorwflrfe  geilen  den  £.  S. 
(J.  Wolf,  Stumm,  intorossierte  Praktiker).  17.  Anderseits  sotialisi.  Gegner, 
mit  dem  V  orwurf  der  „HalMioit". 

G.  Mehr  ein  theoretisch -praktisches  System  als  der  Kath.Soz. 
ist  der  so^n.  StaatssoKialismns    (8.  meine  Grundlegung  3.  A. 

I,  §  18).  Mit  aus  prin/ipii  llcn  wirt«:cliaftsorganisatorischen  Gründen,  um 
dem  volkswirtsch.  Produktions-  und  V'erteilungsinteresse  besser  zu 
dienen,  faktische  Monopole  auch  im  Konkurrenzsystem  zu  beseitigen, 
nicht  bloss  aus  praktischen,  technischen,  ökonomischen  Zwockmässigkttts- 
gründen  FordeninfTon:  1.  der  Verstaatlichung  von  Wii  tschaftszweigen; 
•2.  der  eingreifend-  reu  Kegelung  des  privatwirtschaftliclien  Produktions- 
und  Wirtschaftssystems  mit  entsprechender  Kiickwirkung  auf  den  Ver- 
teilunrrsprozess  (Kinkoinnion-,  Privatvcrinö^ren,  Preisbildung).  :\.  Danach 
sozialpolitische,  finanzielle  Forderungen.  Ö.  darüber  meine  Finanz- 
wis.s«  nschaft  und  meine  Aufsätze:  Finanzwissensch,  und  Staatssozialismus 
in  d  Tiib.  Ztschr.  f.  Staatswiss.  \HH7  u.  .soziale  Finanz-  und  Stcuer- 

SoUtik  im  Archiv  für  soz.  Gesetzgebung  IhDl,  Vortr.  über  d.  soz.  u.  eth. 
[oment  in  Fin.  u.  Stenwo,  ev.  sox.  Kongress,  1903,  —  S.  u.  A.  Andler, 
Origin.  du  soc.  d*^tat  en  Allem.  1H97. 

H.  Stärkere  u.  eigenartige  Betonunpf  des  et liisch en  ilonient.«;  auf 
wirtschaftlichem  Gebiet«'  zeigt  sich  in  neueren  Schriften,  deren  Verfasser 
auf  religiösem,  speziell  auf  christlichem  Boden  stehen.  Meistens 
l)'-trt'lfen  diese  Schrift«'n  die  sn/iale  und  die  ArlieitertV.ige  (v.  Xathusius, 
Hitze  u.  A.),  aber  sie  beginnen  auch  in  Deutschland,  wie  in  England, 
Frankreich  das  Gebiet  der  allgemeinen  Nat.'Oek.  mit  zu  bearbeiten, 
bes  auf  kathol.  Seite.  S.  schon  früher  Schütz,  sittl.  Moment  in  der 
Volkswirtsch.  Tüb.  Ztschr.  ß.  I;  ders.  Grunds,  d.  Nat.-Oek.  1S4;5. 
Jetzt,  nur  aus  der  deutschen  Lit.  Hitze,  Kapital  und  Arbeit,  iNso, 
Ratzinger,  Volkswirtsch.  in  ihren  sittl.  Gruntllagen,  2.  A.  18!)G  u.  bes. 
die  verschicdoiHii  Schriften  von  Weiss  (soz.  frage  u.  soz.  Ordnung;, 
4.  A.  wm)  u.  II  Pesch,  soz.  Frage  18«»;$  ff.  u.  ders.  Lehrb.  d.  Xat - 
Oek.  1.  B.  (»rundlegung  190.0  (auch  für  die  weitere  einschlagende  Lit.). 
Auch  die  Suezialartikel  im  kath.  Staatslexikon.  IVberliaupt  u.  auch 
f.  d  evang.  Lit.  die  Art.  „soz.  kousurv.  Bestrebungen"  v.  Kaufmann 
über  englische,  y.  Brflll  über  kath.,  y.  Uhlhorn  Ober  evang..  im 
H.  \V.  B.  St.  Bd.  6.  Auch  das  evangel.  soz.  Wörterbuch  imi.  Mehrfach 
hat  die  neuere  Forschung  aucli  wieder  mit  Recht  den  mittelalterlichen 
kanontstisehen  n.  kirehenvlterHehen  Lehren  vom  Geld,  Zins,  „gerechten 
Preis**,  Eigentum  usw.  bei  Thomas  v.  Aqnino  u.  A.  sich  zugewandt,  auf 
kathol.  (Walter,  Schauln  u.  evangel.  Seite  (M.  Maurenbrecher , 
L.  Brentano).  In  der  Frage  nach  dem  „iustum  pretium"  liegt  ein 
Hauptteil  des  ganzen  heutigen  8ozial-r)konomischen  Problems  enthalten. 
Die  hier  berülirte  Lit.  begegnet  sich  übrigens  vielfach  mit  den  Auf- 
fassunffen  der  histor.,  der  katheder-  u.  staätssozialist.  Richtungen  (s. 
bes.  iL  Pesch). 


A.  Wcgntr,  ■ot.*9koB.  OisndriM^  4.  Aofl.  2 
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VI. 

Soiialistisehc  Literatur. 

(Nur  zur  alljri'iiu'insten  Orienticrun;^.  Nähere»  in  Spcziaivoriesuiigen.) 

A.  Als  eine  besondere  liiclitnng  nucli  der  wissenscliaft- 
licben  NatioDal-Oekouomic  ist  der  neuere  >v inseu he lia fliehe 
Soxialismns  anzmehm,  irelcher,  mehr  oder  wcni^rcr  beeinflnsst  vom 
voraustreliendni  französischen  (St  Simon,  l^azard,  Fourier, 
Prondlion,  L.  Blanc  usw.)  und  en^^lisclien  (U.  Owen,  Godwin, 
Thompson.  Hall),  doch  nanuMitlich  <'rst  in  Deutschland  seine 
Auäbiluuug  erfahren  liat.  1.  Er  operirt  mit  dem  „Evolutions- 
prinzip'%  aber  zu  einseitig;  2.  steht  neuerdings  auf  dem  Boden 
der  materialistischen'*  GeschichtsautVassun^,  einen  richtigen  Gc« 
danken  masslos  übr-rtrciltend;  3.  betont  riehti;:,  aber  auch  über- 
treibend die  Bedeutung  der  Technik  für  ükonomiscbes  und  {ge- 
samtes Volksleben;  4.  historisiert  vielfach,  aber  falsch  und  5.,  sein 
gnisster  Man;?el.  er  verkennt  die  Grenzen  psychischer  £nt- 
wicklun<:stahif;keit  des  Menschttn.  6.  Die  Grundlage  siiner 
ökonomischen  'l'lu'orie  i>t  die  Wertlehre,  mit  der  Zuniiktülinin^r 
des  Werts,  anknüpfend  an  Kicmdo,  auf  die  Arbeit  und  „nur  aut 
die  Arbeit*',  mit  verschiedenen  Fassungen  bei  den  einzelnen 
Theoretikern  und  auch  Hut  etwas  veischiedenen  Folgerungen,  aber 
doch  mit  Uebereinstinnnung  in>  Kern  (h*odbertiis.  ..Produkte 
kosten  Arbeit  und  nur  Arbuit'%  „Mehrwerttheorie"  von  Marx). 
Indenen  diese  Wertlehre  ist  nur  eine  Kostenlchre  u.  fiisst  auch 
das  Moment  „Arbeit''  zu  eng,  auch  den  Begriff  ,.g«'sellschattlicli 
notwendige  Men^e  Arbeit,  bezw.  Arbeitszeit"  bei  Marx.  Sie 
beruht  auf  sophistischer  petitio  princij»ii  (s.  n.  ^  8.  9).  7.  Konse(juente 
Ftdj^erung  aus  der  Wertlehrc  ist  a)  die  Auffassung  <les  Kapital- 
gewmns  und  jeder  Beute  als  „den  Arbeitern  vorenthaltener  Lohn**; 
h)  die  Forderung  der  Beseitigung  des  Privateigentums,  nicht 
allgemein,  nicht  an  reinen  Gennssmifti  In  zum  eigenen  Gehrauch, 
aber  wohl  an  den  „sachlichen  Produktiuusuiittoin"  (Buden,  Kapital}} 
c)  die  Forderung,  des  Ersatzes  aller  privatwirlMhaltiiehen  Pro- 
duktionsweise dui^  die  „gesellschaftliche**;  d)  der  bestehenden  privat- 
iv irtschaftl.  Einkommenverteilung  nach  Arten  (Unternehniorgewinn, 
Kapitalrente,  .,1'rotit'",  ( Jnindreute.  Arl)eitslohn)  und  nach  Grö.ssen 
vertragsmässig  und  unter  entscheidendem  Eiutiuss  der  Konkurrenz 
dureh  eine  autoritXre  nach  für  richtig  gehaltenen  (Gesichtspunkten 
II.  Normen  (nach  Leistung,  nach  Bedürfnis,  nach  kombinierenden 
■Massstaben).  8.  Diese  Folgerungen  und  Fonlerungen  stehen  und 
fallen  aber  mit  der  Wertlebre.  9.  Die  Schwierigkeiten  ihrer 
praktnchen  Verwiridlehung,  die  Bedenken  gegen  ihre  Durchführung, 
selbst  wenn  tie  möglich  wllre,  werden  nirgends,  auch  lucht  einmal 
gedankenmiflsig,  gewürdigt.  10.  So  schon  gegenüber  der  „gesell- 
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tscliattliclion  Prodiiktion8woi8e'S  vollends  ;;e^'eniil)t  r  der  «.gesellscbaft- 
licluMi  Vertt'iluugsweise".  11.  Das  j^n'adr  itt  i  tiiifr  so/ialistiscluMi 
( )riranisation  ominöse  lievilkenin^jrHprobleni  wird  teils  jraniiclit, 
teils  obertläclilich  oittiuiistisch  behandelt.  12.  Die  Probleme  der 
Preifiregelanj^,  des  Absatzes,  des  Gelds  werden  kaum  gestreift. 

13.  In  der  Kritik  der  lK>steiienden  privatwirtsch.  Wirtschaftsordnung 
und  ihrer  Foliren  tVir  Pnxluktion  und  Verteilunj;  wird  übertrieben 
und  Alles  scitwurz  •gemalt,  wenn  auch  Manches  richtig  hervorgehoben. 

14.  Der  praktisch  verwirklichte  Sostalismns  wäre  ein  extremer 
totaler  Staatssozialismus  auf  alU  n  Produktiousj^obieten.  15.  Ein 
solcher  würde  tcclmiscli  -  ükoiioiiiibch .  iiamciitlicli  aber  wieder 
])s yeholo;i:iseii  scheitern  an  den  liedin«;ut)^a'ii,  von  welchen  die 
menschliche  lleri'schaft  über  die  Natur  u.  ihre  Kräfte  (Technik!), 
die  Arbeitsorganisation  (Motive  des  Arbeitens,  I^stgefüble)  und  die 
BedtirfnisbelriediffJinf^en  (Lustgefühle)  bei  aller  Stei;;erunfj  der 
Katnrerkenntnis  und  des  teehnisclien  Könnens  mul  b<'i  aller  liebung 
des  menschlichen  Trieblebens  und  der  Mutivationen  einmal  ab- 
hängen und  solange  abhangen  werden,  als  die  Menschen  MMenschen*' 
sind.  lö.Nurein  partieller  Staatssozialismus,  wie  er  unter  G(S.  17) 
aJi;redeutet  ist.  kann  daher  aucii  für  die  /nkuntt  in  Fraf^e  konnnen, 
freilich  ohne  im  Voraus  fest  bestinnnbare  Grenzen  im  Einzelnen, 
wo  Technik  und  geistig-sittliche  Beschaflenheit  der  Menschen  eben 
entscheiden.  17.  Alle  unverkennbaren  Tatsachen  der  Entwicklung 
des  Wirtschaftslebens  in  der  Kichtung  eines  solchen  Staats- 
sozialisnnis,  alle  fikonouiisch-technischon  Möirllelikeiten  seitier  Diireh- 
tiihrung,  alle  Bedürfnisse  nach  veränderter  volkswirtschaftlicher 
Organisation«  welclie  die  Mfingel  der  Funktion  des  privatwirtsehaft' 
liehen  Systems  und  grade  moderne  Kntwieklungen  mit  sich  bringen 
(Grossbetrieb,  Piivatmnnnpole.  Kartelle,  Trusts,  Spekulation,  Aus- 
beutung: von  Konjunkturen  durch  Private,  liörsenwesen,  soziale 
Abhiuigigkeitsverhältnisse,  Steigerungen  der  Einkommen-  und  Ver- 
niügensnngleichheit  usw.)  —  alle  diese  Momente  beweisen  niefats  fUr 
die  Richtigkeit  der  Ziele  und  Fordcnmgen  des  Sozialismus,  sondern 
nur  für  diejenige  eines  rnassvollen.  lan<rsam  foi-tschreitenden,  seiner 
auch  wieder  vorhandeueu  inneren  Mangel,  Bedenken  und  Schwächen 
sich  wohl  bewussten  Staatssosialismiis,  wie  er  unter  G  skizziert  ist 

Eine  objektive  Anseinandersefsung  mit  den  iheoret.  Lehren 
und  praktischen  Zielen  u.  Forderungen  des  Sonalismus  ist  eine 
besondere  Aufgabe  der  ganzen  Vorlesung. 

B.  Ueber  die  ältere  Literatur,  auch  die  Schriften  der  oben  pe- 
nazmten  Autoren,  s.  die  einschlagenden  Artikel  im  H.-W.-B.  d.  St, 
V.  Scheel,  im  Schönbergschen  Handbuch  B.  I.  Adler,  Gesch.  d. 
Soz.  und  Kommunism.  ff.  L.  Stein,  Sozialismus  und  Kom* 
munisinus  des  lieutigen  Frankrei«  li  ISU,  2.  Aufl.  IH-iH,  L  Hey  band, 
^tud.  sur  les  r^formatem's  coutempor.,  1H41.  0.  Warschauer,  Ge- 
schichte des  Sozialismus  und  Kommunismus  im  19.  Jahrh.  (St.  Simon, 
Fourier  L.  lihuic)  :]  M.  lH<>M-%.  Kautsky,  Gesch.  d.  So/,.  IsllöfT. 
Ueber  Proudhon,  Diehi,  Proudhon,  3  B.  Ibb^ff.   Ueber  die  älteren 
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£ngländer.  auf  die  er  zum  Teil  erst  wieder  die  Auttnci  ksamkeit  gelenkt, 
Anton  liengcr,  Recht  auf  den  vollen  Arbeitsertrag.  2.  Aufl.  1H91, 
a  Aufl.  1904,  aueh  paasim  A.  Held,  2  Bacher  z.  soz.  Gesch.  Englands  1881. 

C.  Die  doutstlieii  Umptautoren  sind:  1.  K.  Kodhertus  (-Ja<Totzow), 
besonders  „zur  Erkenntnis  unserer  staatswirtschaftlichen  Zustände",  lH42y 
und  ^soziale  Briefe  tin  von  Kirchmann'*,  Berlin  IK'iO  ff.  (auch  in  neueren 
Ausgaben,  nähere  Angaben  in  meiner  Grundlegung,  Ii.  A.  I.  :V^).  Rod- 
bi-rtus'  «ireifivche  presse  Bedeutung:  Historiker,  so/.iaHst.  Theoretiker. 
AgrarpoHtiktr.  \"on  besonderer  Wichtigkeit  und  m.  K.  iiticlisteni 
methedologischen  Werte  ist  die  ziemlich  zuerst  von  ilini  begonnene 
scharfe  IJntersch<'idung  reiti-i-konomiscluT  ii.  historiseh-r»"(  ht - 
Hoher  Begriffe,  bezw.  Kategorien,  bes.  bei  R.  für  Wert,  Kapital, 
von  Lassalle  Obemomniea,  von  mir  erweitert  u.  Klr  das  ganze  theoret. 
Lehffi-eli.'ludr  verwerfet  (s.  u.  T.  I.  Kap.  2).  2.  K  Marx,  da«5  jjrund- 
legende  Werk  des  moderneu  Sozialismus,  das  Kapital.  1.  B.  Hamburg 
imi.  4.  A.  1890.  2.  B.  Hambarg  1HH5,  H.B.  1894.  n.  Fr.  Engels, 
DQhrin^f>  rmwälzung  der  Wissrii-chaft.  Leipzig  1S7S,  A.  ]ss't.  in 
8.  A.  jetzt.  4.  F.  Lassalle,  Kapital  und  Arbeit,  (Streitschrift  gegen 
Schulze-DeHtzsch),  Berlin  isoi,  und  öfter,  sein  System  d.  erworb.  Kemte 
I1><()1,  rechtsphilosophisch).  5.  Dazu  auch  für  Literargesch iehtlichez  und 
und  Kritik:  K.  3Iarlo  ^Winkelbl.'cli)  l^ntersuchunjien  fiber  die 
Organisation  der  Arbeit  oder  System  der  WelUikonomie  1840  ff.,  neue 
Aull  Tübingen  IHS.',— 6.  Xus  der  neuesten  deutschen  Sozialist, 
l^iteratur:  Bernstein.  X'oraus.setznnpfen  des  Sozialismus  us;v.  IS*»*». 
Dagegen  Kautsky,  Bernstein  u  das  soz.-dem.  Programm,  l.si»i),  die 
wi.ssenschaftlichenZeitschr.  ,.Neue Zeit "  u  „Sozialist  31on. -Blätter**.  7.  Die 
sozialistische  Literatur  hat  auch  auf  die  dentsclio  allLTenieinc  luid 
theoretische  Nationalökonomie  stark  fermentativ  eingewirkt  (s.  meine 
Grundlegung,  3.  A.  I.  §  13  mit  weiteren  Literatnrangal)en). 

D.  S  auch  Aber  diese  Autoren  die  Artikel  im  H-W.-B.  d  St., 

v(ni  r;.  Adler  (von  diesem  auch  i?i  Festgaben  f.  A'!.  Wagner  (l!Hl.'») 
Abh  I.  S.  1  Ö.J,  Diehl  u.  a^  zugleich  für  die  Bibiio|n-aphie.  Leber 
Rodbertus  bes.  G.  Adler,  Kodb.  1883,  H.  Dietzel.  Kodb.  9  B.  1886, 
1S.K7,  Kozak.  K 's  so/.ial-rikiiMOiniselif  .\nsichten,  IKS^,  .Icntzsch  IHW, 
Leber  Marx  a.  Art.  v.  Fr.  Engels  im  H.-W.-B.  d  St,  B.  4,  K.  Gross, 
Marx  IHHTt,  V.  Wenckstern,  Marx  IHJJo.  Ueher  Engels  W.  Som- 
bart.  i.  d.  „Zukunft**  18i)6,  überhaupt  So mbart's  Kapitalismus.  Ueber 
1  Ii  assalle  V.  Flener  Lass.  1KH4.    K.  Mehrin*r.  d.  deutsche  So/ial- 

J  i  deinokratie,     A.  1878.  Ders.  Geschichte  der  deutschen  Sozialdemokratie 

'  »      ,  f   2  B.  is;»7.  imit  gewechseltem,  jetzt  auf  ganz  soz.-dem.  Standpunkte!) 

SchUfflc,  Kapitalismus  und  Sozialismus,  1H70  u  (^uiiifossfjiz  <lcs  Soz 
^     l.A/'>^     (viele  Aull,  seit  islü).     A.  Wagner,  das  neue  soziaUhmukratische 
"*  /•  (Erfurter)  l'rogramm,  1S!);{.  meine  Rektoratsrede  1896  und  Schmollers 

^      y        •  '  1><^>7.  Meine  Aufs.  ..zur  Kritik  des  soziaUst  Z  ikunftsstaats"  in  der  Ztschr. 

Kosmopolis  18^)8  vol.  y  ^gegen  Aufs.  v.  Li<  l'knecht  In  ders.  Ztschr.). 
'  ^        \m  Allgemeinen:  Stammhammer,  Bibliographie  des  Sozialismus,  1893, 
1900.  Auch  Lippert,  Bibliogr.  in  Adler's  Gesch.  d.  Sox. 
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vir. 

Systematische  Hilfsmittel  bei  Torlesiui{ren  Uber  allgemeine 
VBd  tiiMiietlflelie  Natioiuü-OMLOBOiiile« 

Nur  deutsche  oder  in  deutschen  üebersetzungon  vorÜegeude 
Werke  werden  hior  <x»'nannt.  In  der  fremden  Literatur  hat  besonders 
die  französische  brauchbaro,  knappe,  gut  Icsliarc  Ko!np<!idipn. 

Xachschlagewpfk:  Elster's  Wörtpilmcli  u.  ilas  liaiitlwörterb. 
der  Staatswiss.  u.  die  unter  1.  S.  1  oben  gen,  Werke. 

Kurz«'  Grundriss*'.  H.  v.  Mangoldt,  GruiKh-iss  der  \'olks- 
wirtschuüslehre.  Stuttgart  liSlÜ).  2.  Aull.  v.  Klfinvs  ächter  l«7ü.  A.Held, 
Grundriss  za  Vorlesungen  Ober  National  «Ökonomie.  2.  A.  Bonn  1878. 
L.  Cossa.  Elem<Mit<'  dt  r  WirtschaftsK'hre,  deutscli  von  Moornieister. 
Freiburg  (zahlreiche  italienische  neuere  Ausgaben).    J.  I^ehr, 

Jolitiscne  Oekonomie,  St.  A.  Mflncben  1892,  neue  Aufl.  Neuburg. 
.  Conrad,  Grundriss  /.um  Stud.  der  politisclien  Oekonomie,  Jena, 
1896flF.,  in  dt-n  rasch  sich  folgenden  neuen  AuÜ.  erweitert  (5.  A.  l'Jüö). 
'Jentzsch,  Volkswirt^chaftslelire  M>5.    Kleinwächter,  Lehrb.  d. 
'  'ifSf.-Oek.  1902.    Viele  weitere  existieren  noch,  vor  manchen  ist  zu 
warnen. 

.Ausführlichere  Grundrisse  usw,  H.  Biscliuf,  GnuKlziige 
<]>T  National» tkonomie,  Graz  1874 — 76.  W.  Neurath,  Gnmdzüge  der 
Volkswirts.-hattslehii-,  Ltipzi*:  u.  Berlin  IHK».  (Oers.  Elemente  1S<m;.) 
Lehr,  üruiidbenri-iäe  u.  Grundlagen,  IHHil,  2.  A.  von  v.  Ileckel  llHJl. 
Jetzt  besonders  rahmend  henrorzuheben:  v.  Philip  povich,  Grundriss 
der  politischen  Oekonomie,  1.  ß.  Allgemeine  Volkswirtschaftslehre. 
Freiburg  und  Leipzig  IbJÖ,  2.  A.  löSi*.  4.  im 

Grössere  Lenrbflcher  und  Systeme  und  Bdcher  ver- 
wauflter  Art.  Aus  den  oben  «renannten  älteren  noch  heute  beson- 
ders wichtig:  v.  Hermanns  staatswirtschaftliche  Untersuchungen. 
Kau's  B.  1.  Femer  ist  zu  verweisen  auf  Roscher,  B.  1,  Schäffle, 
gesellschaftliches  System,  Hill,  politasche  Oekonomie.  Marsh  all  B.  1, 
Wagner,  Grundleninifr,  SchünberEf,  B.  1,  S  chin o  1 1  e r's  Grundriss 
(l.B.  1!«J0,  2.  B.  l'.t<»4  l.-G.  A.).  Ausserdem:  H.  v.  31  a n i:o  1  d t.  Volks- 
wirtschaftslehre, Stuttgart  1874.  K.  Menge  r's  Grundsätze,  B.  Sax* 
<  i!  uiidlegung,  F.  .1.  N'futTiann's  (irundlagen,  i  noch  unvollendi't,  s.  auch 
seine  Aufsätze  über  (trundl)COTifl'e  im  1.  Ii.  von  SchOnbergs  Handbuch). 

G.  Cohn,  System  der  Xatidnal-Oekonomie.  1.  B.  Grundlegung,  Stutt'jart 
is*^.')  (als  formgewandt.  <reistvoll  und  gut  lesbar  besond<  ix  zu  empfeblen). 

H.  Dietzel' s  theorctiscue  Sozialükououio  (bleibt  Bruchstück  in  meineui 
Sammelwerk). 

Im  Ue])rigen:  <lie  ^ranze  oben  genannte  Interatm*  der  allL'^enii  iii'H 
Politischen  Oekonomie.  Für  Einzelnes  besonders  die  Artikel  im  Hand- 
wörterbuch der  Staatswissenschafteu,  welche  regelmässig  auch  reich- 
haltige Literaturangaben  haben,  sie  werden  im  Folgenden  mu*  ausnahms- 
weise besonders  an-jeführt;  dann  die  Fachzeitschriften.  Meine  Grund- 
legung, ;i.  AuH.,  zitiert  als  G.  ^  •  . . 
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Erster  Teil.  Grundlegung. 

(Abriss  nach  moinem  Werke   unter  diesem  Titel.    .\n  dieses  Werk 
genauerer  Anscliluss  in  der  Vorlesung  in  diesem  I.  Teil.) 

1.  KapiteL  OekonoMiaehe  Psychologie,  Methodologie  iiBd 

Sy.stematologrip. 

G.  3.  A.  1.  Bncli  I. 

A.  Wafjnor,  Grnndlejrunpr.  dritte  Auii.  1.,  Buch  1,  S.  10—2X> 
(auch  für  die  weiteren  Literaturanirahen,  hesonders  S.  70 — 73,  137—142, 
22;') — 22M,  2r»2— 2oö).  Kiiits,  poU tische  ( )ekonomie,  das  ffanze  Werk. 
Schönherir,  Ahhandlunjr  Volkswirtschaft  in  seinem  ilandlnich  1. 
ü.  Schmoller.  Ahh.  Volkswirtsch.  im  H.-W.-B.  d.  St.  K.  Bücher, 
Entsteh.  iL  Volkswirtsch.,  Einleitun<j:,  ders.  Arlieit  u.  ]{hythnms.  Bes. 
K.  Monper,  Untorsnchunjren  filx'r  dir  Methode  der  Sozialwisscnschatten 
und  der  politischen  Oekononiie  inshesonderc  und  die  grosse  Streit- 
üteratur,  welche  sieh  an  dieses  bedeutende  Werk  anf^eschlossen  hat 
(s.  diese  in  m«'iner  Gnindlcjuntr.  .'5.  Aull.  J.  I.'IO).  Ders.  in  Conrads 
Jahrb.  B.  i>3.  Kcyues,  scope  aud  mcthod  of  pol.  econ.,  London  IhUi, 
2.  A.  1904,  (vorzflplich).  Gans-Lttdassi,  wirtsch.  Enerke.  1.  B.  Syst 
d.  Ökonomist  Mcthodoloiric  1893.  Hashach  in  Schinollers  Jahrl».  f. 
Gesetzgeb.,  IMI».').  Schmoller,  Gnindriss,  Ahschn.  1  u.  II  No.  4.  Aufs. 
V.  M.  Weher,  E  ulenhurp  Die  allgemeinen  Werke  (Lehrbücher)  der 
Psychologie,  Logik,  Erkenntnistheorie,  Methodol.  (Mill.  Wundt,  Sig- 
wart  u.  a.  Liter,  in  Grnndleg.  :{.  A.  I.  §  A.  Comte.    Die  ein- 

leitenden Absclmitte  der  Grundrisse  mid  Lelulnicher,  besonders  Kau, 
Koscher,  Cohn,  Philippovich,  H.  Dietzel.  liehr.  Die  neuere 
Literaturbewegung  (Metliodensti-eit :  M  enir<' r- Seh ni  o II  e r).  Auft:aben 
psycholog.  Art.  Notwendige  Auseinandersetzung  mit  dem  Soziulis- 
mos  u.  bes.  dessen  mangelhafter  Psychologie  grade  Uer  (s.  o.  8.  IS). 

§  1.  —  A.  Die  wirtschaftliche  Natur  des  Menschen. 

G.  I.  22—29.  l.  Streitfrage  über  den  richtigen  Ausgangspunkt 
.  dor  Soz.-()ek.:  a)  f)b  Individuum  oder  ..Gesellsehatf  V  doch  erstes; 
b)  ob  Beilürfuis  oder  Gut  oder  Mensch?  Der  ^bcdilrfiigCi  Last- 
end LustgeHihlen  unterliegende  Mensch.  2.  PRychoIogisches«  nicht 
nur  Physiologisches.  3.  „Der  Mensch."  als  solcher,  in  histor.  n. 
örtl.  u.  iudi\  i(i.  I  )it^"<'rfnzierung.  4.  Bedürfnis.  Arten.  Entwicklung. 
5.  Befriedigung.suiittel  oder  Gut.  6.  Befriedigungstrieb.  7.  Be- 
triedi^nng  (Wesen.)  8.  Befriedigungsweise  n.  -weg:  Arbeit,  a)  Ob 
hiBtonsclie  Zeitalter  der  Menschheit  „ohne  Arbeit'*?  Nein!  Bücher's 
individ.  Nahrungssuche;  b)  Spiel  n.  Arbeit  (Rhytlnnus)  (Bücher). 
9.   Anforderungen   an    die    Arbeit.     10.  Wirtschaftliches  Prinzip. 

11.  Wirtschaft.  „Wirtschaftliche"  Erscheinung,  Tatsache,  liamllung. 

12.  „Wirtschaftliche'*  Natur  als  eine  Seite  der  allgemein  mensch- 
lichen Natnr.  13.  Das  „GleichmlCssige"  in  der  „menschlichen  Natar*' 
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den  wirtscliaftlicben  AufjjalicMi  «regenüber,  hodinpft  a)  durch  die 
piiysiBch- psychisch  gleiche  und  gleichbleibende  Oruiidanlage  des 
f^Hemeben**  im  Untenchied  auch  cnm  höchsten  Tiere  nnd  b)  durch 
die  Gleichmüssigkeit  der  äusseren  \ntnr  u.  der  Bedingungen  ihrer 
helierrschung'.  14.  Die  individuelle  Üittorenzipning  der  menschlichen 
Natur,  auch  der  wirtschat'tlicben  Seite,  nach  histor.  und  lokalen 
VerhSltniseen  von  Völkern  nnd  Individuen,  nach  Zeit,  Ort,  Um- 
ständen,  „milieu",  Anlaj^et».  15.  Bedeutiui';  dieser  Unterscheidung 
fiir  ^[(  tiiodc  usw.  16.  Wirtscbaftslehre,  Volkswirtschaftslehre,  SornH 
ükon«nnik  (s.  §  5.)  ^ 

§  2.  —  B.  Die  Motive  des  wirtschaftlichen  Handelns. 
(Oekonomisehe  Psychologie  (Stammler,  Wirtscb.  u.  Recht, 
1896,  Einwände).  Bes.  hier  Auseinandersetzungen  mit  dem  Sozialis- 
mus, r;.  I  §  30 — 53.  1.  Allgemein  menschliche:  historisch,  örtlich, 
individuell  variable  Motive.  2.  Individuelle  Diflereuzierung  der  wirt- 
schaftlichen Natur.  8.  Der  Mensch  aber  doch  einheitlich  handelndes, 
wenn  auch  von  vei-sohiedenen  Motiven  bewegtes  Wesen.  4.  Haupt- 
einteilung: egoistische  u.  un egoistische  Leitmotive.  5.  Egoismus 
und  AltruisinuH.  kein  reiner  (iegensatz.  6.  Zwei  Seiten  jedes 
Motivs:  a)  Herbeiführung  von  LuBtgctiihlen ;  b)  Vermeidung  von 
UnlustgefUhlen,  (positive,  negative  Seite.)  7.  Kinfluss  auf  Willen, 
Handeln,  Tun,  iJnterlassen,  Uberhaupt  und  auch  bei  Beschntfung 
nnd  Verwendung   von  Gütern.    8.  V  ier  _^^goistischo^Loitin«»tive: 


9 


interessiert;  ^)  Furcht  vor  eigener  wirtschaftlicher  Xot.  1>)  a)  llortunng 
auf  Anerkennung,  Resjtekt  vor  Dritten,  besonders  den  h'lK'uden 
Autoritäten;  /J?)  Furcht  vor  Strafe,  ci  et)  Hlirgefiiid,  Geltungsstreben, 
Kivaiität,  Ehrgeiz,  Eitelkeit;  /t^)  Furcht  vor  Schande  und  Miss- 
aehtung;  d)  o)  Drang  zur  Betätigung,  zur  Kraftausttbung  und 
-üebang,  Genuss  n.  Freude  daran;  ^)  Furcht  vor  den  Folgen  der 
Untätigkeit.  9.  l'neyoistisches  Leitmotiv :  et)  'l'riel)  des  inneren 
Gebots  zum  sittlifcTien  Handeln  („kategonscTier  Impei-ativ"),  Drang  des 
PflichtgeHihls,  freilich  dabei  auch  Genuss  der  „inneren  Genugtuung''; 
/J)  Furcht  vor  dem  eigenen  inneren  Tadel  (GeM-issen).  10.  Stärke- 
^rade  der  Motive,  Difleren-/.ierun;r<'n.  iudividuelle,  soIcIm-  der  Khts^en, 
Stände.  Berufe,  Völker,  Zeitalter.  11.  Kombinntioucu  12.  Blick 
aut  Gestaltungen  der  M«»tive  im  „kapiialist.**  Zeitalter,  bei  Erwerb, 
(„non  olet**),  Verbrauch  n.  in  anderen  Zeitaltem.  18.  Psychologische, 

Sfidagogisehe,  soziale  Aufgaben,  allgemeine,  individuelle,  he/iiglich 
er  Motive  fauch  in  Sozialist.  Organisation).   14.  .Mittel:  Selbstzucht, 
Sittlichkeit,  Sitte,  Kecht,  Zwang,  Keligion,  Kirche,  Organisationen. 

15.  Einfluss  der  Arten  menseluichen  Znsammenlebens,  des  Berufs, 
der  Arbeitsart  (Latul,  Stadt,  Heimat,  Fremde,  Familie,  Einzelleben). 

16.  Physiologische  Probleme.  XCrerbungsfragen,  ..Zin  lirwalil";  ander- 
seits Beispiel,  Tradition,  in  Sippe,  Familie,  Stand,  ererbte,  erworbene 
fiiffenschaften.  S.  die  auf  (irund  einer  Preisfrage  erschienenen 
Schriften  u.  d.  T.  Natur  u.  Staat,  lHO:;fT.  v.  verschiedenen  Autoren. 
Auch  Aramon,  natürl.  Auslese  beim  Menschen,  1^S)3  (auch  2.  Aull.}. 
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§  3.  —  Co  I)  j  ekt  u!i  d  Forschun^s-  A  u  f^jahen  <ior  .^ozia  t- 
ükoiiomik.  G.  §  54  —  04.  1.  Objekt:  die  wirtschaftliche  Kr- 
Bcheinting  als  Teileroeheinung  eines  snsammengehtfrigen  Er- 
Bcheinungs-Komplexes,  ehvw  der  „VoÜMwirtschaft",  oder  im  sozialen 
({resellsclinftlichcn)  Verband  bei  einem  System  der  Teihmg  der 
Arbeit  und  de>  Sach-J3e»itze»  und  der  dadurch  bedingten  Art  des 
GMtererwerfas  (s^  6.)  2.  Die  Aufgraben,  a)  tfaeoretisehe  und  b)  pmk- 
tische.  3.  Die  Frage,  ob  „Wissenschaften"  nraktisclie  Aiif^abeti 
haben  können,  zu  bejahen.  Wann  das  drr  Fall?  Wenn  Wohlfahrts- 
intercsson  vorliegen  und  menschlicher  Kintinss  atif  die  V«>rp;änge 
möglich.  4.  Diu  sogen.  Kunstlehren.  5.  Die  Fragen:  was  ist?  was 
soll  sein?  Beide  sn  beantworten.  6.  Die  drei  theoretischen  Auf« 
gaben:  alle  des  Wissens  behufs  Erkennen»,  Verstehens. 
a)  Feststellung  der  Tnt^iaclK'n :  b)  P^rinittliing  des  Typischen  u.  Gesetz- 
massigen  darin;  c)  Erklärung  des  konditionellen  und  kausalen  Zu- 
sammenhangs. 7.  Die  drei  praktischen  Aufgaben:  des  Wissens, 
behufs  Könnens,  aber  auch  um  des  Verstehens  willen,  a)  Be- 
urteilung iler  Bedeutnnir  dos  Werts)  der  Erscheinungen,  b)  Auf- 
stellung eines  Ziels  für  die  Entwicklung,  c)  Wegweisuug  zu 
diesem  Ziel. 

§4.       D.  Methodologie.    G.  §54  (Literatur),  65—97. 

1.  Der  neuere  Methodenstreit.  2.  Die  beiden  Hauptmetlioden, 
sjickulative  Deduktion  und  Induktion.  3  Wesen  des  deduk- 
tiven Verfahrens,  a)  Vorau^setzungen:  dem  ersten  egoistischen 
Leitmotiv  folgen  wollen,  es  richtig  verstehen,  ihm  rechtlieh  folgen 
dürfen  imter  ge;;ebenen  \'erhältnissen,  insl)es.  in  der  Stellung  zur 
Äusseren  Natur  (ihrer  ErkeiMitnis,  ihrer  Heherrsehung  in  'rechuik). 
ft)  ..Kxnkte'*  Deduktion,  ihr»'  Voraussetztingen:  streng  u.  aus- 
schliesslich die  bei  a  genannten.  Mathematische  Fassung,  keine 
eigene  Methode,  ß)  Methodische  Aendeningen  in  den  Voraus- 
hctzungen,  bes.  Mitspielen  andrer  Motive,  nian^(  Ihaftes  Verständnis, 
boehränkende  KN  ehtsordnung.  b)  Abgeleitrtc  ( i  eset/.e.  s.  ti.  Anhang, 
c)  Nationalökoni)mie  als  sog.  „loijisclie**  \N'i>.sen.schaft.  d)  Fchler- 
qncllcn.  e)  Probe  geboten  an  aer  „Erfiihrung",  den  Tatsachen, 
Prüfung  der  dedukti\  gewonnenen  Ergebnisse  an  der  Wirklichkeit. 
a)  Prnfung  «ler  Nuraus^etztmiren :  ji)  der  Schlüsse,  f)  .Sn  er- 
forderlich Krganzung  e\ent.  I  jsctzung  der  Deduktion  durch:  4.  Das 
induktive  Verfahren,  a;  ..Krlahrung'".  a)  W'as  sie  ist?  fi)  Wie 
sie  festzustellen?   r)  ^^«^  »i«?   ^  Welchen  Wert  hat  sie? 

t)  Mitspielen  von  Imponderabilien,  b)  Erfordernisse,  a)  massen- 
haft, (i)  svstcinatisch.  ci  MäiiL'el  und  Vorzüge  der  induktiven  Me- 
thoden, d)  Die  einzelneu  Beobachtungsmethoden:  a)  unwissen- 
schaftliche tägliche  Beobachtung;  ß)  wissenschaftliche  Einseibeob- 
achtung (aucli  Enquete):  ;')  wissenschaftliche  Massenbeobachtung 
nai  .Staiistik  und  bb)  liistorik.  Letztere  beiden  die  indukt.  Hauj)!- 
mcthodt'u  der  l'oj.  <  )ck,  5.  \'erbindun;;  d<'r  Methoden,  auch  der 
ps^'cli<dogischen  Deduktion  wieder  mit  der  Induktion.  6.  An- 
wendung, Beispiele.   7.  Beziehung  zu  den  Aufgaben; 
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Anhang,    lieber  wirtschatr liehe  (jreset/e. 

S.  Lit.- Nachweis  (bes.  Uümclin)  G.  I,  S.  225  ff.,  meine  Selirift 
„Qesetzmässiek.  in  d.  scheinb.  willkQrl.  mensch  1.  Handlungen'*.  18^)4,  I, 

ff,  meine  Abb.  Statistik  im  Bluntschli'schen  StaatswOrterb.  X,  4ö() 
474  ft.,  meine  G.  I.  S.  225  —  242.  Neu  mann,  Natnrcres.  u.  wirtsch.  G 
Ztäcbr.  f.  Staatswiss.  1892.  i^cxis,  Art.  Gesetz  im  U.  W.  B.  St.  Ii. 
daselbst  weit  Lit  S.  240. 

1.  Sprachgebrauch  steht  niclit  fest,   a)  Die  Uass.  Nat-Oek. 

des  Ökonom.  Individunlisnms  spricht  gern  von  ,,Ge setzen"  des 
wirtsch.  Lehens.  identiHziert  sie  nhrr  zu  weitgehend  mit  Natur- 
gesetzen u.  die  Epigonen  (Manchestertum)  ziehen  selbst  aus  solchen 
ffOeseteen**  falsche  Konsequenzen,  anf  unbedingtes  Sein -Müssen, 
ja  Sein-Sollen  bezüglich  wirtsch.  Handlungen  u.  Etseheinnngen,  auch 
des  notwendigen  Unterbleibens  oder  Vergeblichseins  eines  staatlichen 
EingritFs  in  die  „Gesetze  des  Güterverkehrs"  (Preise,  Zins,  Löhne 
usw.).  b)  Die  frühere  Statistik  ((^uetelet  n.  seine  Schule)  operiert 
auch  mit  dem  Ausdruck,  begeht  aber  ahnliche  Felder,  c)  Die  liistor. 
Nat.-Oek.  n.  die  neuere  .Statistik  lehnen  den  Ausdruck  nh  oder 
brauchen  ilin  nur  sehr  eingeschränkt,  gehen  aber  in  der  Reaktion 
zu  weit,  d)  jL^  ist  bei  dem  schwankenden  Sprachgebrauch  zu- 
Itfsmg,  den  Aosdruck  auf  dem  Qebiet  der  Sos.^ekonomik  fest- 
anhalten  und  auch  zweckmässig,  nur  muss  zwischen  solchen  u. 
wirklichen  Naturgesetzen  streng  unterschieden  werden.  2.  Der 
Unterschied  liegt  in  der  inneren  prinzipiellen  Verschieden- 
heit des  Verursachungssystems  (6.1,  8.  234).  a)  UeiKatur- 
eesetxenftlr  reine  Naturerscheinungen  haixK  Ites  sich  um  feste,  ttber- 
iiauj)t  immer  u.  stets  so  n.  so  wirkende  Ursachen,  daher  um  teste,  gans 
gleichmÜBsige  Wirkungen,  b)  Bei  Avirtschattlicheii  u.  allen 
„sozialen''  Gesetzen  liegen  die  Ursjichcn  in  der  psychischen 
Motivation,  die  indi^doell  zwar  auch  gewisse  foste  Oleicb- 
mfissigkeiten,  aber  auch  Verschiedenheiten  u.  Veritnderungen  in  den 
Kombinationen  u.  den  Stj'irkegraileii  der  einzelnen  Motive  zeigt, 
daher  auch  nicht  eine  feste,  ganz  gleichmassige  Gestaltung  der 
"Wirkungen  bewirkt.  3.  Für  alle,  Natnr-  und  Sozial- „Gesetze** 
ist  der  allgemeinste  Begritl'  von  Gesetz":  diejenige  Gleich- 
förmigkeit der  Gestaltung  der  KrsclH'ininigeii.  denmafli  auch  ilirer 
Wiederkehr,  welclie  nach  Wahrscheinlichkeitsgninib'n  als  not- 
wendige Folgen  und  Wirkungen  eines  testen  Abhängigkeitsverhält- 
nisses von  gewissen  Bedingungen  und  Ursachen  angesehen  werden 
müssen  (G.I,  8.  2S9  if.).  4.  Nach  dem  Grade  der  Erkenntnis 
der  Kausal-  u.  conditionellen  Zusammenh/inge  u.  nach  dem  Masse 
der  Abhängigkeit  der  Folgen  und  Wirkungen  von  den  Ur- 
sachen und  Bedingungen  sind  dann  zu  unterscheiden:  a)  empirlselie 
Gesetze,  besser  nur  Regel-  oder  GesetzmSssigkeiten  genannt, 
wo  die  äussere  Beobachtung  (Statistik)  nur  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  u.  grosse  Gleichtormigkeit  der  Erscheinungen  ergibt,  deren 
Erklärung  aber  fehlt  oder  nicht  ausreicht  (so  die  meisten  sog. 
„Statist  Gesetze'',  in  der  Bevölkerungsbewegung),    b)  Kausal- 
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geectze  BtcUen  solche  Oleichfönnigkeiten  dnr,  wenn  diese  sich  als 
strenger  erweisen  ti.  kansal  u.  conditionell  erklfirt  werden 
können,  c)  Wi rtscliaftliclie  Gesetze  sind  kansale,  wenn  die 
Gleichfonni<;keit  sich  als  strenjr  {renufj  erweist  n.  auf  eine  bestini- 
inendo  als  Ursache  wirkuiule  psychische  Motivation  zurückgeführt 
werden  kann,  a)  Wahre  exakte**  wirtsch.  Kansalgeiietze  gibt 
es  in  der  Wirklichkeit  nicht«  weil  die  MotivntiiMi  kt  ine  teste  ..Xatur* 
krafV*  lind  nichts,  wit^  dic*^«^.  so  ('nvcWindciIichcs  und  so  gleich- 
tormig  in  allen  Kinzeltallen  Wirkendes  ist.    ß)  Nur  unter  den 

genauen  Voraussetzungen  der  „exakten'^  Deduktion  (oben  in 
ieeem  §  unter  3,  a,  a),  daher,  doch  nur  hypothetisch,  kann  man 
von  ,,exakten  kaiisaloii  wirtsdi.  Gesetzen"  sprechen.  Die  Wirk- 
liclikcit  zeijrt  nur  nu-hr  oder  \vcnij,'«'r  «rrnsse  Annäherungen  der 
Gleiclitürniigkeiten  an  diese  hypothetischen,  (hes.  auf  dein  Ciebiete 
der  Yerteilnngs-  u.  Preis-,  Geld-Erscheinungen,  doch  auch  auf  dem 
Produktionsgebiet,  so  in  der  Arbeitsteilung,  Stelluii;;  zur  Natur  u. 
ihren  Kräften),  um  sr»  mehr,  je  mehr  in  der  Wirklichkeit  die  als 
l  rsachen  u.  lieilintrungen  fungierenden  Momente  den  Voraus- 
setzungen der  exakten  Deduktion  ents]>rcchen  ^Preise  im  freien 
Ghrosshandcl,  Verteil ungsvorgXnge  im  völligen  Konkurrenzsystem  bei 
starker  Vorheri-schaft  des  ersten  egoistischen  Leitmotivs  [..Iländler- 
]>sychologi('"  dtr  ..city  -  oder  ..economical'-uu'U  j).  d)  Das  induktive 
u.  seihst  vornelnidich  jiur  das  statistische  X  erfahren  führt  höchstens 
zur  Feststellung  von  empirischen  Gesetzen  oder  Gesetzmässigkeiten. 
*)  EiS  dient  sonst  nur  zur  Prüfung  der  deduktiv  abgcliMtcicn  Cto- 
set/e  an  den  Tatsaclicn  der  Wirkliilikeit,  daher  ztu-  Festsielluug 
des  Masses  der  Annäherung  der  wirklich  beobachteten  Vorgänge 
an  die  daftlr  deduktiv  ermittelten  Gesetze,  c)  Wirtschaftliche 
Kausalgesetze  lassen  sich  dann  definieren  als  Gleicht<irn)igkeiten 
der  wirtscli.  \'<»rgMnge  ( Krscheinungen),   hezw.   ihrer  Wieilerk«'hr. 

I welche  si<  li  unter  den  gediehenen  hezw.  unter  den  auL^enounnenen 
Voraussetzungen  der  exakten  Deduktion  aus  ileni  Wirken  des  ersten 
iegoistischen  Leitmotivs  (..Egoismus**,  „Eigennutzes  Streben  nach 
,  '       Idem  höchstmöglichen  wirtsch.  Vorteil)  ergehen,  d)  Abweichungen 
jvon  diesen     Jesetzen"  in  der  (iestaltun*:  '1er  wirklichen  Erschein  untren 
l         fassen  sich  erklären  aus  anderen  Voraussetzungen  u.  insbes.  aus 
Einwirkungen  anderer  psychischer  Motivation,    e)  Theoretischen  u. 
|iuch  prakt.  Wert  liaheu  diese  ..Gesetze"  jrlMchwohl  (iiVicrtrieliene,  « 
tiuch  unrichtige  Einwände   der  histor.  Schiile;.  Wirtschaftliche 

Sie  u  eL:  II  n  i,'s;xeset  ze  (..«Iv uamisclie") :  <  ileiclitfintiij^keiten  auf  den 
irundiagi'u  lest  gegi'bener  oder  ajjgenommener  Voraussetzungen 
er  ]»sycbischen  Dnrchschnittsmotivation,  des  ökon.  u.  techn.  Ver« 
Ikhrens  u.  Könnens,  der  wirtschaf>l.  Rechtsordnung  —  also  bei  iic- 
gehener  Statik  n.  Dynandk  des  Wirtscliaffsleb«'ns  —  (G.  1.  5:}  '.>0, 
mit  Untei-scheidung  von  Uau^t-  oder  üru ndgesetzen  [Preisgesetz) 
und  Folgegesetzen,  die  weiteren  Umlanfk-  n.  Verteihmgsgesetze, 
G.  S.  236).  Wesentlich  mir  diese  Gesetze  in  der  Soz.-Oek.  bisher 
gemeint.  6.  Neben  ihnen  beginnen  wirtschaftliche  ,,Kntwicklung8- 
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jjepotzo"  a)  im  Sinne  gesetzmässiger  Vonindcningen  der  ganzen 
Grundlagen  u.  Struktur,  daher  auch  der  psychischen  Voraussetzungen 
des  Wirtmshaftfllebens  —  also  mit  anderer  Statik  u.  I^mamik  dieses 
—  orfoi-scht  zu  werden  (typische  Phasen  der  Volkswirtschaft,  §  12, 
X.  5,  kapitnlist.,  Sozialist,  Wirtsch.- Ordnung,  in  der  Sozialist.  Theorie, 
in  der  hist.  nat.-ök.  Schule),  b)  Aber  von  „Gesetzen"  ist  hier  noch 
weniger  zn  reden  als  bei  den  „Bewegungstj^esetzen'S  wegen  der 
Komplikation  des  Systems  von  Ursachen  u.  Bedingungen  u.  dem 
starken  Mitspielen  variabler  neben  konstanten  Ursachen,  (Fra;,'eii.  ob 
iil»erliaujir  n.  welche  allgemeine  ,.liistorisclie  lOntwIcklnngsgesctze" 
in  der  menschlichen  Geschichte  anzunehmen  seien.  Einseitige  De- 
duktionen des  neueren  Sosialismas  auf  dem  Boden  der  „materiaUst. 
Oescbichtsanfrassung'S  G.  I,  §  40). 

§5.  —  E.  Begriff  und  System  der  Politischen  Ocko- 
nomie.  G.  §  98 — 105.  1.  Aeltero  Kamerai  Wissenschaft.  2,  Privat- 
ökonomik, 'ö.  Politische  Oekonomik.  4.  begrift".  ö.  Namen,  der 
beste:  Sosialökoncnnik.  6.  Einteilung  oder  System.  Bildung  mit 
nach  Zweckmfissiekmtsmoincnten.  tiicht  rein  prinzijuell:  I.  Grnnd- 
le«rung.  Tl.  AusnUming:  (1)  'riieorctische.  (2)  praktische  National- 
ökonomie. (3)  Finauzwissenschatt.  I.  u.  II.  1:  allgcmeime,  II.  2: 
spezielle  Xat.-Oek. 

Anhang:  1.  Stellung  der  Politischen  Oekonomio  im  Kreise 
der  verwandten  Wissenschaften.  Ihre  Zugehörigkeit  an  den  Oe- 
sellschaftswissenscbaften.   2.  Hilfswissenschaften. 

2.  Kapitel.    Grundbegrüfe  und  sieh  anseht ios.semle  Lehren» 
bes.  (iut-  und  Wertlehre.   G.  3.  A.  I  Buch  2. 

A.  Wagner,  Grundlegung,  :i.  Aull.  I.  Buch  1  (daselbst  näherer  • 
literatomachweis,  so  8.  -im-  .ItXr-aOÖ,  320—327).  Unterscheidtmg  . 
der  beiden  Standpunkte  der  Betrachtung^,  (Rodl)et  t  us)  des  rein  ökon. 
u.  des  historisch-rechtlichen;  ferner  des  einzel-  (luivat-),  volks-  und 
weltwirtschaftlichen  Stundpunkts.  Mangel  der  hi.storis>chen  Schule,  auch 
u.  2.  T.  besonders  der  jüngeren  in  der  ganzen  Materie  dieses  Kapitels. 
Von  illteren  Ilufeland,  I.otz.  ^lalthus  i »lefinitions.)  Besonders 
v.  Her  mann,  stautswiitschaftliehc  Unlersuchiuigen,  Ahh  I  — IV.  v.Man- 
goldt,  Gnmdriss.  K.  Menger,  Grundsätze  der  Volkswirtschaftslebref 
die  AH)eiten  von  E.  Sax,  v.  Böhm  Ba\v<  rk,  v.  Wieser.  Zucker- 
kand! und  Ii.  Dietzel,  (Aufs.  i.  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  X.  F.  Vlli, 
Üieor.  Sozialökonomie),  anch  Lehr,  Grundbegriffe.  NamentHcb  Fr.  J. 
Neu  m  a  n  n's,  des  hervonaL'^endsten  gegenwärtigen  deutschen  Spezialisten 
traraiesem  Gebiete,  Arbeiten  und  Aufsätze  in  B.  25  iJJSGS».  B.  2S  (W72), 
B.  am  (IHHO)  der  Tflb.  Ztschr.  f.  Staats w.,  die  Abhandhmgen  Aber  Grund- 
begriffe und  (Iber  Preis  in  den  vier  .Auflagen  des  Schönbergscheu 
Handbuches,  B.  1,  die  selbständige  Schrift  Grundlagen  der  Volkswirt- 
schaftslehre, woselbst  immer  die  ältere  und  neuere,  auch  die  fremde 
Literatur  und  die  Do<rineiinreschichte  eingehend  berücksichtigt  wird. 
Auch  wo  man  ihm  niclit  l)eistimmt.  ist  er  immer  lehrreii  h.  Die  he- 
trefleuden  Abschnitte  der  Grundrisse  und  Lehr-  und  Uundbücher, 
Roscher  besonders  für  Literatur^  nnd  Doginengeschiclitliclies;  die 
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Artikel  unter  den  Schlajcworten  im  Handwürterouch  fler  btaatswissea- 
Schäften»  ebenfiiUs  aneh  rar  weitere  Literatur,  von  Lezii  u.  s.  m.  hk 

Botif'ff  der  liistori.sclu'n  Differenzierunf?  und  Vorändemnf;  der  Begriffe 
Bücher  Entst.  d.  Vwseh.  Stammler  a.  a.  O.  (falsche  Einwände).  Grund- 
ln'frriffliche  Erörterunjren  sind  in  der  hlstor.  Hichtung~rilc1it  lieTIelit,  «xclten 
<l.i  für  müssic  und  auch  wohl  bisweilen  als  blosse  Spinti.sirt  rci  und  Wort- 
khiuberci.  Arier  mit  rurpcht,  sie  sind  wichtig  u.  unbedinfjt  «reboti-n, 
auch   für  Auseinandersetzungen  mit  dem  gemeinen  Spracligebrauch. 

§  6.  —  A.  Die  Guter  G.  I.  §  109—122.  1.  Untencheidang 
a)  rein  tflconomischer  und  b)  historisch  i-echtlicber  oder  sozialer 
Standpunkte  bei  Orundbojjriftcn :  dort  der  .Monsili  übcriianpt  der 
äussereu  Natur  gegenüber,  hier  die  einzelueu  ^lenschen,  Klas^eu, 
Völker  in  ihren  Benehnngen  zn  einander  betrachtet  2.  BegrtlT 
des  Guts:  Uedürfni8berriedigun*;^niittel.  3.  Kntwicklun«?  der  Güter 
.'0  mit  den  Bedürfnissen,  b)  mit  den  Einsichten  in  die  Brauchbarkeit 
der  Dinge.  4.  JOinterhuig,  mancherlei,  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten. Wichtig:  a)  innere,  Seelenleben,  äussere,  aus  Aussen- 
welt  herankommend  (bes.  Dienste  Anderer,  Sachen);  b)  letctre: 
freie,  ohne  menschliche  Arbeit  erlangte,  wirtschaftliche,  nur 
mit  Hilfe  solcher  Arbeit  erlangbare,  nur  diese  hier  in  der  Soz.-C  )ek. 
zu  behandeln.  Zu  a:  freie:  a)  allgemeine,  keiner  ausschlies»- 
lichen  Anei^nang  flihige,  ß)  freie  BesitzgUter,  solcher  An- 
eignung fähige,  aber  wegen  Zwecklosigkeit,  hei  Uebertreffen  des 
Bedarfs  durch  den  Vorrat,  nicht  in  Besitz  genommene,  hier  schon 
Eintiuss  histor.  Entwicklungen,  (s.  u.  b,  /^);  zu  b:  wirt.scimftliche 
Güter:  a)  im  rein  ökon.  Sinne:  wie  ol>en,  ß)  im  liist -rechtl.  Sinne: 
aa)  freie  Besitzgiitor  wmlen  wirtschaftliche  durch  Uebergang  in 
Eigentum  n.  ausschliessliches  Nutzungsrecht  bei  ndativeni  MaJigel 
an  ihnen  (Boden,  einzelne  Grun<lstücke,  wi]»le  PHan/.en  u.  Tiere»; 
bb)  wirtschaftliche  Güter  im  rein  ökon.  Sinuc  sind  auch  wirt- 
schaftliche im  bist -rechtl.  Sinne  ftkr  die  bei  ihrer  Gewinnung  mit 
Arbeit  Beteiligten,  dagegen  freie  event.  für  Andere,  welche  ohne 
oder  ohne  volle  ( Ji-L'enleistung  (Arbeit)  sie  7ur  N'erfÜgung  er- 
halten: freie  Gaben  im  Familienverband,  bei  Geschenk,  Almosen, 
in  Uerrschaftsverhftltnissen  (Herren  gegenüber  Unfreien,  bei  nn- 
zureichenden  Löhnen  infolge  sozialen  Klnssendrncks,  zwischen 
herrschenden  u.  untiTworfenen  ^'ölkern.  Tiibute).  Begrift'  freies  u. 
wirtsch.  Gut  daher  mit  von  sozialer  Stellung;  des  U rtci  1  enden 
abhängig;  c)  individual-  u.  G emeinbedürfiiisse  s.  u.  §  22.  — 
5.  Erwerbsarten  wirtschaftlicher  Güter:  a)  naturale  Eigeu- 
gewinnung:  Herstellung  der  Güter  selbst  und  b)  (sozialer)  ab- 
geleiteter Erwerb  in  B«'zug  auf  schon  vorhandene  (iüter.  Vier 
histor.-rcchtlichc  Arten  dieses  Erwerbs:  a)  durch  autoritative 
Zuteilung,  wie  in  Familie,  Geschlechtsverband  für  Angehörige, 
bei  Unfreiheit  für  die  Unfreii-n.  in  Zwangsdiensten  zur  Snstentation; 
wäre  in  Sozialist.  Organisalinn  di»-  notwendige  Konsecjnonz  für  alle 
Glieder  (Problem  dei-  so/.ialist.  N'erteilungl):  ß'j  durch  caritative 
Zuteilung  (Geschenk,  Almosen);  y)  Zwangserwerb  bei  Verfugung 
Uber  Arbeit  Unfreier  seitens  der  Herren,  in  ZwangsverbSnden 
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(Besteuerung"),  bei  Gewalttat  (Kjiub,  Diebstaiil);  d)  verkehrs- 
uiiissiger,  oezw.  vertragsmässiger  Erwerb,  auf  Grundlage  all- 
gemeiner persönlicher  Freiheit  n.  nivateigentums.  Oeeehicbtliche 
Verlnndung,  z.  T.  Wechsel  dieser  4  Erwerbsarten,  erst  alhnjibligres 
Ueberwiejjon  der  vierten,  in  der  ,,privatwirtH('liartlicben  C)r;jranisation** 
(§  20).  Verkehrsuiäös.  Erwerb  daiier  nicht  kurzweg  die  „natürliche", 
keine  rein  ttkon.,  sondern  eine  lnflt.-reebt1.  Kategorie.  Gleichwohl 
fast  alleinige  Berücksicbtig^un;^  in  der  individualiät.  (klass.)  Xat.- 
Oekon  ,  was  falsch  ist.  6.  Zu  untcrscbciden  bei  jeder  Erwribsart, 
auch  bei  der  verkelnsmässigen :  a)  die  geßchichtlichen  \'ori;änge, 
b)  die  prinzipiellen  Moniente,  auch  die  psycbolog.  Triebkräfte, 
llotiTe.  Irrtfimer  der  „abstrakten"  Richtung,  das  erste,  der 
historischen  das  zweite  nicht  genügend  zu  beachten.  Jene  leidet 
an  einseitiger  ,,H;indlorpsycliologie",  diese  an  Untcrscbat/Jin;:  des 
Eckten,  Gleichmässigen  in  aller  psychischen  Natur  des  „Menschen". 
7.  Die  historiscbe  und  psvcholog.  Bedeutung  des  Üntersebied» 
autoritärer  Regelung  des  Wirtschaftslebens  und  freier  (individua- 
listisc-licr)  Gestaltung  desselben,  auch  bei  Arbeitsteilung  (-Glieflt  rimjjr), 
Verkehr.  8.  Tauscli,  Arbeitsgliedcrung,  Verkehr,  Markt,  Gtld- 
wirtschaft  in  ihren  Wechsel Ijcziehungen  u.  -Wirkungen.  9.  Be- 
dingungen ihrer  Entwicklung  viererlei,  natürliche,  technische, 
rechtliche  organisatoriscbe  (s.  auch  §  12):  a)  Entwicklung:, 
Umfang.  Dit^'erenzicrnnjr  «)  drr  Ik'dürfiiisse.  ß)  dt-r  Falii^'kciti'n 
der  Menschen,  der  Gebiete  (I^nd),  wirtsch.  Güter  herzustellen, 
b)  Art  der  Technik  dieser  Herstidlnng  n.  des  Kommunic-  u.  Transport- 
wesens, c)  Rechtsschutz,  gesamte  Kechthordnun<:,  d)  Organisadon 
d»'s  Verkehrs-  u.  Marktwesens  u.  seiner  Hilfsmittel  (bes.  Mass  u. 
Gewicht,  Geld  u.  Kredit,  Wege  u.  Transport,  Marktwesen).  10.  Be- 
griffe von  Markt,  Arbeitsgliedcrung,  Verkehr  als  nicht  rein  ökon. 
sondern  hist-rechtliche.  11.  Entscheidende  Bedeutung  der  KechtS' 
Ordnung  («.  §  12).  12.  Tausch-  oder  Verkelirsgut  engerer 
Begriff  als  wirtscliaftliclies  u  nur  histor.-reclitlicber.  13.  Unjfang 
des  Be^ritlb  wirtscli.  Gut  u.  Einteilung  dieser  Güter  a)  Menschen 
(bei  TJnfreibeit  dnichaos,  bei  Freiheit  nur  nersönl.  Dienste); 
b)  S a  c h e n  (bewegliche,  unbewegliche ;  c) V erh a  1 1 n  i ss e (,. R  e  e  b  t  e  •  ) : 
d)  Kinriebtungen  u.  Anstalten,  bes.  ilffentliclie.  Falscbliebe 
Beschränkung  des  Begriffs  wirtsch.  Gut  auf  Sachen.  H.^l'ro- 
duktivitüt;  Wirksamkeit  für  Gewinnung  wirtsch.  Güter.  Zii- 
sammenHtang  mit  Xo.  13.  Verschiedene  Lehre  in  den  verschied.  ' 
..Systemen**  (Pbysiokraten,  klass.  brit.  Xat.-Oek.,  andere  kontinent , 
Sozialismus).  Produktivitiit  aucli  der  ArlM'if  ausserhalb  der  Such- 
gütergewinnung, daher  der  betreff,  pei-sönlichen  Dienste,  des  Staats, 
seiner  Diener,  seiner  Einrichtungen:  alles,  was  an  raenscbL 
Titigkeit  notwendig,  direkt  u.  indirekt,  als  Ursache  u.  Bedingung 
zur  (Jewinnnng  (Her-,  Bereitsteliuii^'^)  wirtscliaftl.  Güter  mitwirkt 
u.  in  dem  Masse,  wie  es  dies  tut,  ist  „produktiv".  15.  Prinzip,  und 
prakt,  Bedeutung  dieser  Lehre  von  der  Produktivität,  auch  dem 
^sislisninp  gegenüber,  keine  „reraltete  Dogniatik**. 
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—  SÖ- 
ST. —  B.  Vcrmügen.  Kapital.  G.  I.  §  123—133.  S.  noch 
Rodbortus,  Kreditnot  des  Grundbesitzes  I.  II.  -M).  Kapital 
8.304,  Tab.  Ztschr.  f.  Staatsw.  IsT-S  S.  •_>_>4.  Knies,  (ield,  Kap.  I. 
V.  Böbm-Bawi« t  k .  Kapital  uiui  Ka|)it:ilziiis  IL  ti4  uud  die  Angaben 
in  Wafxner,  Grumile^uii^s  ;>.  Aull.  1.  .Uisll". 

1.  Doppelbegritf,  z.  T,  aucl  UoppcH'unktion  von  Ver- 
mö^n.    a)  Kein  Ökonom.  Bej^riif:  Vermögen  an  sich,  National-, 

Sosoalvemiögen  u.  dessen  Teile:  ein  in  einem  Zeit[)inikt  vorhandener 
Vorrat  \\ irtscliiit'tlirlH'r  (iütor;  1»)  bist,  rtvlitl.  Jie^rirt":  Vcrmö^^ens- 
besltz.  »nsönl.  W'juiüjxeii  (., Privat"-  in  dieseni  weit.  Sinne):  ein  zur 
recbtlicneu  Verfügung  (nn'ist  im  t^igentum)  einer  Person  stehender 
Vorrat  wirtsch.  Güter.  Von  Bedeutung  dailkr  daa  Becht  in  drei« 
fkcher  Hinsicht:  er)  lür  die  Person,  die  Vermögen  rechtlich  habeti 
kann  (Unfreienrecht,  peculiuin.  Hecht  d<M-  üftentl.  u.  privatrechtl. 
Jurist.  Per8onen,  bes.  der  Krwerbögesellscliat'ten,  Genussenscbat'ten); 

für  den  Umfang  (Bxtenaitttt)  dessen,  was  an  wirtscb.  Ofitem 
in  Besitz  bezw^.  Eigentum  stehen  kann,  speziell  auch  in  dem  phys. 
U.  privatrechtl.  Jurist.  Personen  (Verin<5gon  in  Menschen,  bei  l  n* 
freiheit,  in  Saciien,  bloss  in  Genuss-  oder  auch  in  Produktionsmitichi  — 
Sozialist.  Forderung  —  Grund  u.  Boden  u.  bewegliche  .dachen, 
„Verhältnisse'^  B^te  ausser  dem  Eigentums-Recht  —  Autor-, 
Patent-,  Forderungsrechte  —  Einrichtungen);  Saclien  ausserhalb  des 
Verkehrs,  also  niclit  Vi'rkrhi-si^iltcr;  geschichtliche  Wandclbarkeit 
des  Umfangs;  y)  tur  den  lulialt  (Intensität):  Mass  der  Keciite, 
welche  das  Recht  am  Vermögen  dem  Inhaber  gewährt:  (Privat-) 
Eigenttimsreclit  nur  als  rechtlich  zulässige  höchste  nu  lit  als  absolute 
Herrschaft  ((J.  II.  vj  TiU).  jrescliiclitlichc  Verschiedenheit  dit-Nes 
Uüchstmasses  nach  Arten  (Grund  u.  Boden,  dessen  verscinedene 
Zweckkategorieen,  G.  2,  §  195  ff.,  bewegliche  Sachen,  Produktions- 
mittel —  Beschränkungen  durch  Arbeiterschutzgesetze  —  andere 
Sachen).  Persiinlidies  Vermögen  immer  Einzelvermögen.  —  2.  Kin- 
teilung  dieses  nach  der  Person  des  Inhaliers  u,  nacli  Zwecken, 
daher  Funktionen:  a)  üttentliches,  Personen  des  öft'eutl.  liechts 
gehörend,  bes.  den  sogen,  öffentl.  Körpern  (Zwangsgemeinwirtschaften 
n.  §  23),  Staat,  Gemeinde  usw.,  hier  a)  zur  allgemeinen  Be- 
nutzung bestimmtes  '  Wege  u.  dgl  V  Verwaltungsvermögen, 
aa)  zur  Herstellung  ötlentl.  Diensth  istungen  (Zivil.  Heer),  bb/zu 
finanz.  Erwerbszwecken  dienend;  b)  Privatvermögen,  phys.  Per« 
sonen  u.  privatrechtliehen  juristischen  gehörend.  —  3.  Reichtum. 
Terminologie  der  verschiedenen  Sjjrachen.  a)  rein  ökon.  Begrift': 
grosses  Vermögen,  al)solut  u  n  iativ,  so  bei  Nationalv.  b)  bist, 
rechtl.  Begriö'  (Privat-)  Reichtum:  a)  grosses  Vermögen  im  Ver- 
hältnis zum  Bedarf  n.  im  Vei^eich  mit  dem  Vermögen  Anderer 
und  ß)  vomehmlidi  aus  ..Ktutenqu eilen**  (Sklaven  bei  Unfreiheit 
—  Leil)eigne  —  Grund  u  Boden,  Häuser,  Kapital,  Forderungs- 
rechte) bestehend,  daher  „K^ntenoinkommen''  gebend:  Grund- 
lage mithin  im  Bechtsinstitut  der  Unfreiheit  und  des  urivaten  Grund- 
u.  Kapitdeigentams.  —  8.  WeHera  Einteilung  des  Vermögens  naeh 
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Zwecken:  (i  e  braue  Ii  svertnSgen,  für  die  unmittelbare  uiuiuich- 
liche  BedflrftirabefViedigun^,  daher  als  Mittel  direkt  dafQr  oder  ab 
Oenussmittel,  h)  Produktivvermögen  odiT  Kapital,  tür  die 
Gt'winnun;;  f  Ilrrstellunji:)  lU'uer  Güter,  dabiT  als  Mittel  dafiir  oder 
al>  Prodiiktiousinittel.  alle  h(!zii^liclieii  Güter  (ab;:eseheu  von 
>katurfoud8  wie  Grundstücke)  unitassend,  niciit  nur  Geld  39), 
eine  Prodaktionshediiigung  (§  27).  4.  Zngehdrif^keit  von  Güter- 
arten und  Gütern  zu  3  a  una  b  hängt  a)  nicht  nur  von  der  Be- 
schail'enheit  des  (iutes,  sondern  vom  StandjjiMikt  des  Urteilers 
(besitzers)  und  seinein  /weck  des  Gutes  ab,  wechselt  deni- 
eemäsB.  So  kann  ein  Gut  -l.  ichzeittg  m  a  und  h  gehören,  x.  B. 
Unterhaltsniiltel  der  Arbeiter  (auch  Geldfonds  dafür)  sind  (Jebrauchs- 
vernit't'^en  für  <lrn  Arlu-iter,  Ka])i!al  für  »len  >\r  Itescliäl'tiirenden. 
Unnoti;^er  Streit  hierüber  (Sozialismus.  L«dinirap'n,  liOinifonds- 
theorie).  Sonst  entscheidet  für  Zugehüriijkeit  von  Gütern  zu  3, 
a  u.  b:  a)  die  konkrete  Beschaffenheit  des  Guts  (Roh-,  Hilfsstoft', 
Maschinen,  Gebäude  —  Genussmittel),  ß)  der  bostinnnende  Wille 
des  über  das  Gut  rechtlicli  Verliip'ndeii  ( !)raiield)are  Genuss-  u. 
Nutzmittel  der  Arbeiter),  ö.  Einteiium;  von  Gebrauchsvermögen 
u.  Kapital  nach  Benntxangsart  und  -Dauer:  a)  erstes  a)  Ver- 
hranchsvcrmügeiu  das  sofort  bei  (zu)  der  Bedürfnisbefriedigung 
seine  individuelle  (iutsforus  (damit  deren  Wert)  Nerliert  (Xn])runL:s- 
ujitiel  usw.),  fi)  N  utz  verinöj^en  (Nutzmittel  i.  das  wahrend  einiger, 
kurzer  oder  langer  Zeitdauer  benutzt  wird  und  so  erst  allmiilig 
durch  Benutzung  seine  indiv.  Gutsform  (Wert)  verliert  (Kleidung, 
Mdbel).  b)  Ebenso  Kapital  «)  umlaufendes,  das  bei  der  Ge- 
winnung; (nnttiraler  Herstellunir)  der  neuen  Güter  sofort  «ranzlich 
zugesetzt  wird  (Koh-,  Uilfstott)  und  (i)  stellendes  Kapital,  das  bei 
Retben  von  Herstellungsvorgängen  dienend  erst  nach  und  nach 
durch  Abnut/nn;;  zugoset/t  \siid  ('Werkzeuge,  Maschinen,  GebXude 

gl  4011.  6.  Streitfra;:e.  ob  ..Kajtital"  eine  wesentlich  innner  nötige 
edinjrung  der  Gütergewinnun;^.  oder  erst  eine  ,,nu»dirne"  datiir 
sei?  In  diesem  rein  ökon,  Sinne  ist  das  Erste  richtig  u.  auch 
wicbtig,  das  festEuhalten,  auch  für  die  Periode  primitiver  Natural- 
wirtschaft u.  für  die  Verlu'iltnisse  vor  «1er  staatswirtscbattl.  Zeit 
(gegen  Sozialist,  n.  z.  T.  histor  nat.-ökon.  Auffassungen).  7.  Besoudere 
Wichtigkeit  des  Do|)pelbegrifis  „Kapital'*,  auch  für  das  Ver- 
ständnis des  Soadalismus  u.  für  die  pnnzip.  Auseinandersetsungen 
mit  ihm.  wie  mit  seinen  extremen  unklaren  Gegnern  (Verdienst  von 
Rodbertus).  a)  Kapital  als  rein  okon.  Kategorie  (National-, 
Sozial  kapital):  ein  Vorrat  sachlicher  Produktionsmittel,  zunächst 
beweglicher,  bezw.  so  gewesener  (BodeDraeliorationen  inkl.  Gebäude), 
technische  Bedingung  f&r  neue  Qtttergew Innung,  wesentlich  indis- 
pensabel  hierfür,  Ergebnis  einer  auf  Herstellung  dieser  Güter 
gerichteten  früheren  Gewinnung  (Herstellung);  b)  Ka])ital  im  bist, 
recbtl.  Sinne  (Kapitalbesitz,  „Privatkapital"):  das  seinem 
Besitier  snr  Gewinnung  neuer  Otttor  dienende,  daher  in  den  auf 
Frivateigentam  an  den  sachlichen  Brodakdonniiitteln  beruhenden 
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Volkswirtschaften  in  der  Doppelfnnktton  er)  als  Mittel  zur  Leitung: 
<ler  neuen  Gütei^ewinnun^',  nisltesondere  zur  Beschfiltigung  der  dalnii 
ertbrderliclien  inonschliclicn  Arbritskrntte  (des  Besitzers,  AVirtscliaft«- 
Mil)jekts  selbst  und  Dritter)  und  zur  Gcwalirun^  ihres  l'nterlialts 
wahrend  dieses  Vory;angs  dazu  und  ß)  als  Mittel  zur  Erlanjjung  eine» 
eigenartigen  Einkommens  ,,€leBRenten6inkommen8"(BeBitseittk.*8) 
ans  dieser  Ar1>eitsbeschl[ftigung.  Dalier  dies  Kapital  hier  ein 
„Rentenfonds"  (Hodenmeliorationen,  Gebäude  Mascliinen,  andere 
Teile  des  stehenden  u.  des  umlautenden  Kapitals).  Dies  Kapital 
demnach  in  unseren  Volkswirtsdiailen  die  Bechtsforro,  in  welcher 
der  ^aösstc  Teil  des  Sozialkapitals  hesessen,  gebildet,  verweinU-t 
wird.  8.  GcLMiersebaft  des  Sozialismus  niclit  «rt'^ren  Kapital  im 
ersten,  sondern  im  zweiten  Sinn.  we;;en  bcliaupteter  unl)t.'triedijj:ender 
Funktion  des  Trivatkapitals  im  Produkiiunsprozess  und  übler  Folgen 
ttkr  den  Verleilun^prozess.  Dabei  aber  a)  Unterscbfitaung  der 
Leistungen  der  „Pnvatkai)italisten"  als  ..volkswirtfich.  Funktionäre** 
für  die  Aut};aben  der  Bildiuiu'",  Vermehrunfi:,  Verwendung  des 
Öozialkapitals,  b)  Leberschatzung  der  liedeuken  dieser  Funktion, 
c)  UnterschKtzung  der  Schwierigkeiten  nnd  Bedenken  einer  andern 
Rechtsoi'dnung  fUr  das  Sozialka))ital.  auch  der  vom  Sozialismus  ge- 
forderten l cbt'rtragung  der  erlbrdeilichcn  Funktionen  an  die  .,(ie- 
sellschat't".  V>.  iMitgegengesetzte  l'ehli-r  ih'r  unbedingten  (ieirner 
des  JSozialisUiUS.  10.  Einen;^uni^  und  Ersatz  des  „Frivat- 
kapitalisrous'^  erfiihrungsmlCssig  auhftngig  a)  von  technisch -Sko- 
nonn'sclien  Bedingungen,  welche  eine  andere  als  die  nrivatwirtschaft- 
liehe  Orjrnnisation  niul  deren  Fol;re  u.  (irundlage.  eben  die  Bildung 
und  Verwendung  von  iSozialkapital  nicht  in  Form  des  Frivat- 
kapitals,  sondern  direkt  dnreh  Organe  der  CUimeinwirtschaft,  er- 
möglichen u.  zweckmassig  machen  (s.  u.  Kap.  5);  aber  auch  b)  von 
stark  mitsjiieleiiden.  \  jclleiclit  enfselieidenden  psychologischen  Mo- 
nu'iifen.  naincntlieh  liiiisiclitlicli  der  M  o  t  i  vat  i  on  (4}  2^i).  —  11.  Totes 
(niiissiges)  Kai)ital:  das  tatsächlich  niciit  zur  Herstellung  neuer 
OQter  benutste,  wenngleich  benntshare  (Finflnss  von  Spekulationen, 
Uebersj»ekulatif)n,  Börsenwesen,  Wirtschaftstockungen,  Krisen,  mit 
nnd  nach  tehlerhatter  Funktion  des  Frivatkapitals  in  der  Leitung  der 
Froduklion). 

C.  Der  Wert.  Kritische  Literaturübersicht  bei  Wagner,  Grund- 
legung, a.  Aufl.  1.  :120-.S28.  Neu  mann  Tüb.  Ztsclir.  f.  Staats w.  B.  2M, 
S.  lViV  ff  Ders.  im  Scliönbcrgschen  Handbuch.  1.  Die  Aeltcren, 
A.  Smith,  bes.  UicardgvMili,  Cairnes.  2.  Bastiats  undCareys 
Wertlehre.  3.  SozialisnScho  Wcrtlehre,  Kodbertns,  Marx, 
SrhUffles  Kritik  (Qiiinte?sen/  des  Sozialismus,  sozialer  Körper.  1.  A, 
III.  272ff.)  4.  Neuere  _Grenznutzen'*-Tbeorie  Gossen,  Gesetze 
des  menschlichen  Verkehrs.  K.  Menger,  v.  Böhm- Ba werk  (im 
Kapital  und  in  dem  Aufsatz  Grnndzügo  der  Theorie  des  wirtschaftlichen 
Gütorwert.s  in  Conrads  .lahrbüchern,  N.  F.  B.  LS,  IWC,,  l>es.  Art.  Wert  im 

H.  W.  B.  St.  VII,  auch  f.  Litt.),  v.  Wieser,  Ursprung  des  Werts.  Wien 

I. s.s!t,  natiirliclier  Wert,  eb,  ISjSH.  J.  Lehr,  in  seinen  Grundbe<rrifFen. 
Zur  ILritik  Scharling,  besonders  H.  Dietzel.  (Conrads  Jahi'bücher, 
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N.  F.  20,  18iK)  und  Sozialükonomik).  Jevons,  Walras,  Lexis,  Art, 
Orenznatzen  im  H.  W.  B.  d. St.  Suppl.-B.  Stolzmanna.a.0.,  v.  Buch 
Intt'nsivitftt  (Irr  Arbeit,  Wert  und  Preis  <l<'r  Waren,  IHVCt,  Rli rcnfcls,' 
Güterlehre,  Hev'n,  Wert  Öimmel,  Psychol.  d.  Geldes  iiHX>, 

Schttbert-Soldern,  d.  menschlioh.  Olttok,  1»96  S.  167  ff.  (allgem. 
philos.  und  psydboL  Sdten). 

§  8.  —  1.  Der  Wert  im  Allgemeinen,  Wert  als  Ge- 
liraueliswert.  G.  I.  5:5  134  — 139.  a)  Seli;it/un<^  (Bewertung). 
Ableitung  des  Wertbegrifl's:  a)  Wert  beilegen,  d)  Wert  ineHsen. 
b)  Brauchbarkeit,  Nützlichkeit  und  Wert,  c)  Wert:  die  einem 
Giite  we^^Mi  seiner  Brauchbarkeit  l)eigelegte  Bedeutung.  Subjektiver, 
oltjcktiver  Wert.  d)  Abweisuiii:^  der  üblichen  ..Einteilung"'  des 
Werts  in  Gebrauchs-  und  Tauseliwi-rt,  du^  keine  Korridatü,  weil 
erster  ein  rein-ökon.,  letzter  ein  histor.-rechtl.  Begriß".  riiodbertus). 
e)  Wert  (wwtoch.  W.)  ist  immer  Gebranchswert  und  zwar  a)  inai- 


(Gattungs  )  Wert  (Ran).  Bedeutung  jeder  dieser  Arten,  f)  Bi'- 
stinitngründe  der  Höhe  des  konkreten  Werts,  llir  Besitzer, 
Begehrer:  a)  Bedarf  (Art  des  Bedürfnisses,  ])ersdnlic]ie  Lage, 
qualit.  und  quantit.  Bedarf ;  Bratutlibarkeit  des  Guts);  ß)  Deckuugs- 
verhältnis  zwischen  B<'d:ut"  und  Vorrat  (Bcdingnn^'-en.  diu  Vorrat 
zu  besehatVen  «»der  wi«Mb'r  zu  l»rse harten,  zu  ergän/.rn,  auch  Ijrauch- 
bar  zu  erhalten,  daiier  Art  und  Mass  der  bezüglichen  Schwierigkeiten, 
Opfer  tt.  Mühen  dafür).  „Gabelung**  des  Gesetaes  der  Wert- 
(Höhe-)  Bestimmung  auch  beim  konkreten  W^ert  nach  aa)  nicht- 
rcproduziblen  und  bb)  r»'i)roduziblen  (Jütern:  bei  letztreu  sin<l  die 
Herstellungs-  und  üerbeischaftungskosten  (Keproduktionskosten) 
massgebend  auch  ftlr  konkreten  Wert  (Höhe),  d)  Wert-  (Höhe-) 
(in  uzen:  Null  und  uneudlicli.  „Grenznutzcntlieorie**  in  dieser  Theorie 
de.s  konkreten  Werts  enthalten,  g)  BestiuuiiirrUnde  <1er  Ib'ihe  des 
Gattungsw trts:  a)  Rangordnung  der  Bedürfnis.se,  denen  das  (Jnt 
dient,  p)  Grad  der  Brauchbarkeit  bei  demselben  Bedürfnis,  h)  Natural-, 
geldwmsehafU.,  i)  voQu-,  einselwirtsehaftl.  Wertschfttsung.  k)  Andre 
Wert-Einteilungen. 

§  9.  —  2.  Der  Tausch- (Verkehrs-)  wert  und  der  Preis; 
auch  Taxwert  und  Ta\j)rei^.  G.  §  140—142.  (S.  u.  ül>er  Preis 
Näheres  49  tf.).  a)  Tauschwert  und  'l'axwert  als  Korrelate,  als 
hi8t.-rechtl.  Begritfe  in  verschiedenen  Systemen  der  volkswirtsch. 
Organisation  und  Kechtsordnung.  b)  Tausehwert  und  (Tausch-.  Ver- 
kehrs-, Vertrags-)  Preis  unterschieden  nach  Möglichkeit  und  Wirk- 
lichkeit des  Vei-tanschtwerdens   des   Guts,    c)  Taxwert  und  1\-ix- 

Sreis  (dsgl.).  d)  Ware.  Zahlmittel.  (.Jehlpreis,  e)  Bestimmgriindo 
er  Höhe  des  Tausehwerts  und  (Vertrags  )  Preises  im  freien 
Verkehr:  «)  jeweilig  (im  bestimmten  Zeitpunkte  des  Vertauscht- 
werdens-Sollens  und  Werdens  des  Guf<)  aa)  Vorrat  »ind  Be- 
dingungen seiner  Beschattung,  Ergänzung,  Erhaltung  und  Betlarf 
tu  Bedingungen  seiner  Deckung  (wesentlich  wie  bei  konkr.  Gebrauchs- 
wert, §  8  unter  f).   Aber  bb)  Modifikationen  nach  den  Einflüssen 

A.  Wagner,  •oi.-KkoB.  OnmdriM,  4.  Aufl.  3 


abstrakter 
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der  Konkurrenz  zwiBcheu  Auge  bot  von  und  Nachfrage  nach 
dem  Oute  und  des  Strebene  naeh  dem  httchsten  dabei  eireidibaren 

Vorteil  jeder  Tauschpartei  („Gesetz-  von  Angebot  und  Naehfirage*'). 
ß)  Daurrndc  (nachhaltige)  Bestimrapninne,  initor  Voraiissotzunsr 
wirksamer  ircier  Konkurrenz  und  solchen  Ötrebens.  liier  wieder 
„Gabelung"  des  Wert-  und  Preisgeeetzes  (Dietzel):  aa)  Bei  nicht- 
reproduziblen  Gütern  (Waart'ii^  die  jeweilij'en  Bestiniingrtinde 
(d,  a)  bleibend  entscheidend;  bb)  bei  reproduziblen  die  (Re-) 
Produktionskosten  (s.  u.  §  50  ff.),  f)  Rozialistisclic  Fonnol  der  He- 
stimmgründe  des  Tauschwerts  und  Preises  (Marx),  a)  die  Kosteu- 
formel:  die  gesellschaftlich  notwendige  Menge  Arbeit»  beaw.  ArbdtB- 
zeit.  aa)  Haltbarkeit  dieser  Fonnel  bei  jreiiii^^end  weiter  Auslegung 
des  Bejnnffs  „Arbeit"  und  Arbeitszeit,  bb)  ..Profit"  (Ka|)ital-  und 
Unternebmergewinn)  dann  mit  ein  konstitutives  Element  der  Kosten 
und  damit  des  Tanimrerta  auf  die  Daner,  kein  „Abzug"  vom  Arbeits- 
lohn im  Prinzip,  damit  nicht  notwendig  im  Mass  (wie  auch  um- 
gekehrt vom  Lohn  gegenüber  dem  Profit  ;rilt).  (S.  meine  G.  T, 
§  134,  11.  §  133).  ß)  Stete  Mitbestiunnuiigsfriünde  auch  für  die 
dauernden  Tauschwerte  luid  Preise:  Ii e darf  und  Nachfrage,  auch 
in  sozialistischer  Organisation,  wenn  darin  nodi  irgend  eine  Freiheit 
im  Kaufen  verbliebe  (Schfilflö),  statt  der  freilieh  letzten  Konsequenz 
des  Sozialismus:  naturaler  Giiterzuteilnn<r  (bestimmte  (lüter.  (>uali- 
tateu,  Mengen,  zu  bestiunnten  Zeitpunkteu)  zur  Bedadsdeckuug. 
g)  Taxwert  und  Taxpreis,  „Sozialtaxen",  a)  üebereinstimmung 
und  Unterschied  im  Verkehr  verglichen  mit  Tauschwert  und  Vertrags- 
preis: aa)  In  beiden  Fällen  ..l*'n'ilu>if*-  des  Tauscliens,  Verkanfeiis 
luid  Kaufens  hinsichtlich  Vornahme  des  Acts,  bb;  bei  Tausehwert 
auch  Freiheit,  die  Ilöho  von  Wert  (Preis)  zu  bestimmen,  bei  Tax- 
wert diese  autoritativ  (unbedingt  oder  bedingt)  bestimmt  (Maximal-, 
Hinimal-,  feste  Taxen),  ß)  Bestimmgründe  der  Höhe  der  Taxwerte 
(Preise):  aa)  Möglichkeit,  autoritativ  abweichend  von  den  Produktions- 
koBten  (nach  sozialen,  Besteuerungsrücksicbtcnj  vorzugehen;  bb)  un- 
Termddlich  aber  mtlssen  stete  Torimts-  und  Bedarfs-,  wie  Angebots» 
und  Nachfrageverhältnisse  doch  mitberüeksichtigt  werden  (auch  im 
,,Sozialstaat'*.  auch  bei  St natsmonopoleu).  y)  Taxen  statt  freier 
Vertragspreise  in  den  früheren  „Gebnndenheitsordnungen"  bei  Ge- 
werben usw.  ö)  Taxen  im  öffentlichen  Gebührenwesen,  c)  Aus- 
dehnung des  Taxwesens  an  Stelle  der  Vertragspreise  mit  Ausdehnung 
der  gemeinwirtschaftlichen  an  Stelle  der  |iriyatwirt8cliafUiehen  Or* 
ganisation  (§  19  ff.).    Weiteres  über  Taxen  in  §  56  u. 

^  10.  —  3.  Terminologisches  über  Geld  und  Kredit. 
G.  1.  J  143.  (S.  u.  Näheres  §  70  ff.)  S.  Knies,  Geld  und  Kredit, 
2  Binde,  Berlin  1883,  1886.  Nasse-Lezis.  Abh.  Geld- und  Mflnawesen 
im  1.  B.  von  Schönbergs  Handbuch  (auch  für  Literatur),  A.  Wafrnor, 
Abh.  Kredit  und  Bankwesen,  eb.  (auch  fdr  Literatur)  und  derselbe, 
Grundlegung,  3.  Aufl.,  1. 8. 3i3  ff.  (Literatur).  Weitere  Lit.  vor  §  70  u.  77. 

a)  Geld,  a)  Die  8  Funktionen  von  Geld:  aa)  S  «ko- 
nomiache,  tataicbliches  Tausch-  (Umlauf-)  und  Zahhnittel  und  Wert- 
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oder  Preismass,  auf  Vcrkehresitten  beruliend;  bb)  eine  rechtliche, 
gesotzlicbcs  Zahbnittol  oder  Währung:,  auf  der  Kechtsordun^  be- 
ruhend, insbes.  dem  ötaatsgesetz.  Weitere  wohl  unterschiedene 
Fnnkdoneii  laasen  sich  anf  eine  dieser  8  snrfickftlhreii.  ß)  Begriff 
des  Geldes  aus  seinen  Funktionen  abzuleiten:  aa)  ökon.  B<>griff: 
Geld,  das  durch  die  Sitte  als  Tauschmittel  im  Verkehr  und  als  Preis- 
mass  zum  Ausdruck  der  Preise  eingebürgerte  Zahlmittel;  bb)  recht- 
licher und  damit  erst  voller  GeldbegriflF:  das  durch  die  liechtsordnung 
als  Wfihrnng  anerkannte  Zahlmittel,  in  welchem  ohne  Rücksicht 
auf  die  Einwilligung  des  zu  Empfang  von  Leistungen  (nach  Art 
und  Monge)  Bercclitigten  Zahlungen  geleistet  werden  ktinnen.  Aus 
Tausch  wird  Verkauf  und  Kauf,  y)  Entstehung  und  Einbürgerung  des 
Oeldes  nach  YerkehrsbedUrfbissen,  in  Verbindung  mit  Arbeitsteilung: 
aa)  Wechselbeziehung  zwischen  dieser  undGeldwirtschaft;  bb)  Arbeits- 
teilung aber  nicht  Icdi^rlich  Funktion  von  Gcl(l\\  irtschaft.  sondern, 
prinzipiell  und  historisch  betrachtet,  auch  autoritativ  eingetührt  und 
geregelt,  d)  Leistungen  des  Geldes  in  den  3  Funktionen,  s.  u. 
§70  ff.  —  b)  Kredit,  a)  Unterschied  zwischen  Tausch-  (Kauf-  und 
Verkauf-,  Bar-)geschäft  und  Kreditgeschäft:  aa)  Bei  Tausch  im  Prinzip 
und  meist  j>raktisch  kein,  bei  Kredit  prinzipiell  und  praktisch  ein 
zeitlicher  Zwischenraum  zwischen  J^eistung  und  Gegenleistung 
fKnies);  bb)  Hitspielen  eines  Vertrauensmoroents  bei  beiden, 
(gegen  Knies),  aber  wesentlich  verschieden:  c<a)  bei  Tausch:  wie, 
ßß)  bei  Kredit  ob  (und  wie)  geleistet  und  ^e;j:enj:elei8tet  wird,  ß)  Ver- 
wertung beider  Momente  iiir  die  l^ejrritVsbestiminung  von  Kredit: 
Kredit  Hingeben  und  Empfangen  von  wirtschaftlichen  Gütern  im  Ver- 
trauen auf  die  Zusicherung  künftiger  Gegenleistungen  (s.  §  77  ff.), 
c)  Voraussetzungen  a)  von  Tausch  und  Geldverke.hr:  auf  beiden 
Seiten  bereits  vorliandene  Güter;  ß)  von  Kreditverkehr:  kann  sclion 
erlbigen,  wenn  auch  nur  auf  einer  iSeite  Güter  vorhanden,  d)  Folgen 
für  Bedttrftiisbefriedigung  fllr  Nichtbesitaer  von  Oenussmitteln, 
(Konsumtiver.)  und  nir  ArbeitsausUbung  und  Produktivtatiffkeit 
von  Nichtbesitzeni  von  Prodiiktionsmittem  (Boden,  Kapital),  (Pro- 
duktiver., s.  u.  §  78  ff.),  iüstorische,  prinzip.,  prakt.  Bedeutung 
dieser  Folgen. 

a.  Kapitel.   WirlsehAft.   Einzel-,  Volks-  und  Weltwirtschafk 

G.  3.  A.  l.  Buch  3. 

Abschnitte  dieses  Kapitels,  bes.  aus  §  12  und  der  ganze  §  13  werden 
•ventaell  in  besonderen  Vorlesungen,  auch  in  der  prakt.  Nat-Oek.,  von 
mir  mit  behandelt  und  dann  aus  dieser  Vorlesung  ganz  oder  teilweise 
auageschieden. 

Kritisehe  LiteraturObersicht  bei  Wagner,  Grundlegung.  3.  Aufl. 

I.  :«6ff.,  .%9.  :m.  411,  42H.  der  Gegenstand  selbst  hier  beliandelt 
im  Buch  8,  S.  .'MG — l<ki,  s.  Dietzel,  Sozialükonomik,  S.  156 ff,  ders. 
"Weltwirtschaft  u.  Volkswirtscliaft  IIKK).  Besonders  die  Arbeiten  von 
V.  Hermann  und  Schäffle.  dann  E.  Sax,  G.  Schönberi;,  G. 
Seh  moller  in  seinem  Jahrlmch,  B.  M,  1S,S4  u.  ff.  und  Abb.  Volkwirt- 
scliaft  im  H.  W.  B.  d,  St.,  jetzt  im  Grundriss  B.  1.    F.  Tön  nies,  Ge- 

3* 
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meinsch.  u.  Gesellsch.,  v.  Below,  Theorie  d.  wirtsch.  Entwickl.  d.  Völker, 
Histor.  Ztgch.  1900.  Kamenilich:  K.  Bücher,  die  Entstehung  der  Volks- 
wirtschaft und  Art.  Gewerbe  im  H.  W.B.  St.  4,  W.  Sombart,  Kapi- 
talismus. Statistik:  Neumann-Spallart,  jetzt  Juras chek,  Ueber- 

sichten  der  Weltwirtschaft. 

§  11.  —  A.  Wirtschaft  im  Allgemeinen.  Einzelwirt- 
schaft. Q.  I.  §  145->148.   1.  Begriff:  l^begrift' der  auf  Bescliaffung 

II.  Verwendung  wirtscliaf'tlieher  (nicht  nur  Sach  )  Güter  gerichteten, 
fortgesetzt  planvoll  nacli  dein  ökcmom.  J'rinzip  (ii  1)  erlolgeuden 
mentK:hlichen  Tätigkeiten  in  einem  geschlossenen  oder  als  geschlossen 
gedachten  menschlichen  Bedürfbis-  und  Befnedigungskreise.  Ab- 
weichungen und  Begriffsbestimmung  folgerichtig  nach  dem  B^rriff 
wirtsch.  (int  (§  6).  2.  Zwei  Seiten  jeder  Wirtschaft:  ai  technisclie. 
Guter  überhaupt  und  (jualitativ  und  uuautativ  riclitig  gewinnen  (her« 
stellen)  und  verwenden;  b)  ökonomische,  dies  tan  unter  Rücksicht 
auf  Last-  und  Lustgefühle,  Opfer  und  Genuss  der  Wirtschaftenden, 
daher  nacli  ükon.  Prinziji.  Nur  mit  ökon.  Scirc  liat  man  au<  li  in  S«»/.- 
Oek.  CS  zu  tun  (llerniann).  3.  Kinzel  wirtscliatt ;  die  von  einem  ein- 
ht^itiichen  Willen  geleitete  und  geführte,  daher  mit  einem  Subjekt 
(Wirtschafts-  und  Rechtssubjekt)  an  der  Sjiitzo.  So  Einaselw.  auch 
„Personal-W."  IVinzip.  Unterschied  von  Volksw.  (§  12).  4.  Be- 
deutung des  Keclits  dat'iir.  hinsichtlich  <ler  Antordcrting«Mi  an  die  Per- 
sonen als  Wirschaftssubjekte  und  deren  Kechte  und  Kechtspiiichten, 
mit  Verschiedenheiten  nach  den  Arten  der  W.  5.  Arten  der  W. 
Unterscheidung  nach  Personen  und  imeli  Zwecken  iiud  dabei  vor- 
waltenden Motiven,  a)  I n d i vi d u ;i ] -  (nucli  Familien-)  W.  j>hys. 
Personen.  Kcclif liclie  Vorausset/.uui^cti  tiir  das  Subjekt.  (Freiheit, 
Mündigkeit,  lieclitsfähigkeit,  Krtiillung  verwaltungsrechtL  Be- 
dingungen für  die  Führung  der  Wirtsch.  liberhaunt  und  bestimmter 
Wirtschaften  [Berufe,  Arbeitsarten  j.  Rechte  u.  I*f1icditen  im  Familien-, 
Vcrwandtschaf>s-,  Sippenverband);  b)  W.  niclit-pliys.  (sogen.  Jurist.) 
Personen;  des  öffentlichen  („Zwaugsgemeinwirtschafteu"  §  22, 
Staat,  Gememde  u.  a.  m.,  auch  rar  Spezialzwecke,  z.  T.  eigentliche 
Korporationen);  ß)  des  Privatroehts  (KrwerbsgesellschatieM.  Gc- 
nossensdiaftcn,  Vendnc):  c)  nach  Zwecken  und  Motiven  der  Wirt- 
schaft.ssulijekte,  Privat-  und  (J  emein wirtschaften  s.  u.  K.  5. 

§  12.  -  B.  Die  Volkswirtschaft.  G.  I.  $  149—151.  1.  Be- 
griff und  Wesen:  a)  ein  allmählich  sich  entwickelndes,  ötters 
UIngere  Zeit  hindurch  räumlich  sich  ausdehnendes,  seine  Glieder, 
die  Einzel wirt.><chaften,  immer  enger  verkettendes  gesellschaftliches 
Kollektivjdiänomen  in  Volk  und  Staat,  a)  dessen  Voraussetzungen 
und  Ursachen  Arbeitsgliederung,  Tausch,  Verkehr,  daher  praktisch 
▼omehmlich  Geldwirtschaft,  ß)  dessen  Folgen  und  Wirkungen 
Güteriibertragungen  zwischen  den  Einzelwirtschaften  im  Verkehr 
sind.  1)}  Oder,  als  abgeschlo8.scnes  Ganze  gedaclit:  <ler  Inbegriff 
selbständiger  Einzelwirtschaften,  welche  a)  untereinander  durch 
Arbeitsgliederung  auf  einem  bestimmten  Raumgebict  (Staats-,  Zoll- 
gebiet) verbunden  sind  und  ß)  in  Tausch,  bes.  Verkauf  und  Kauf 


Digitized  by  Gopgle 


—  87  — 


und  in  anderen  meist  entgeltlichen  Kochtsjjeschiiften,  rop^olmässig 
vertragsmässig  verkehren,  auf  Grund  einer  bestimmten  Rechta- 
ordnun^r  (Personal-,  Privat-,  öffentlichen,  Verwaltnngsrechtsordnung, 
d)  in  einem  zum  Staat  oder  in  mehreren  Staaten  zu  einem  „Handels- 
und Zollverein"  verbundenen  Volke.  2.  Unterschied  von  Einzel- 
wirtschaft: die  Volkswirtschaft,  bIh  bisherige  geschichtliche  Er- 
scheinimg wenigstens,  ist  subjektlos;  eine  „sozialistische''  wäre 
das  nicht:  das  angeheaere,  nnldsbar  eneheinende  Problem.  8.  Ver- 
kehrszustände  der  Volkswirtsdiaft:  a)  Natural-  und  Tausch- 
oder Verkehrs  Wirtschaft  im  gegensfttzlichen  Sinne:  a)  '\ori 
Produktion  wesentlich  nur  für  Eigenbedarf  der  Wirtschaftsgemein- 
schaft; ff)  hier  wesentlich  für  Absatz  an  Andere,  b.  Historische 
Formen  und  z.  T.  Phasen  der  Verkehrswirtschaft:  a)  Naturalw. 
Natnraltan^cli.  konkrete  Sache  gegen  Sache  (auch  Dienst),  /!^)({eldw. 
Geld  als  wirklich  körperlich  gebrauchtes  'rausch-  (Ihnlauf-)  mittel; 
y)  Kreditw.  auf  Kredit  beruhende  Surrogate  als  Tauschmittel  an 
mldesstatt  gebrancbt»  aber  das  Geld  nur  in  dessen  Funktion  des 
Tauschniittels,  nicht  des  Preismasses  und  der  Währung  ersetsend 
(u.  <:j  80).  Voranssot/ungen,  Folgen  jeder  der  3  Formen  ;  )  Papier- 
geld Wirtschaft:  auf  dem  gesetzlichen  Zwang  beruhend,  Papier- 
geld an  (Metall-)  Geldesstatt  andi  als  Wfthnui^  und  Preismass,  nicht 
nur  als  Tauschmittel  zu  gebranchen.  4.  Die  Volkswirtschaft  ab 
geschichtliches  Entwir klungsprodukt,  V'ier  Hauntmomente 
dafür:  a}  das  persönliche,  nationale:  ..Leute",  ,,Volk",  b)  das 
naturliche,  geographiöclie:  „Land",  c)  das  technische,  a)  Ge- 
staltang  des  Produktionsbetriebs  (bes.  Kenntnis  n.  Beherrschung  der 
Katar  und  ihrer  Krfifte);  ß)  des  Kommunikations-  und  Transport- 
wesens. (Prinzipien  der  Entwieklnn^j  desselben  (EnL'elV.  aa)  die  3  Mo- 
mente, Weg,  Fahrzeug,  bewegende  Kraft,  Kombinationen  dazwischen; 
Ueberwindung  der  KeibnngswiderstKnde ;  bb)  die  natürliche  Ueber- 
legenheit  der  "Wasserwege  tot  Landwegen;  cc)  die  menschlichen, 
tierischen  Muskelkräfte,  die  toten  Naturkrfifte,  Strömung,  Wind, 
Dampf.  Klektrizitiit;  dd)  das  Vorrücken  des  Landtransports;  ee)  dio 
Transportobjektej;  d)  das  rechtliche  und  politische  Moment 
(Reehtsschutz,  gesamte  Rechtsordnung,  Staat).  5.  Die  typischen 
Phasen  der  £ntwiek]nng:  a)  erste,  wesentL  agrarische:  occupa- 
torische.  dnnn  agrarische  Gewinnung  von  Nahrungsmitteln  und 
Roh-  und  Uilfsstotleu  und  Verarbeitung  dieser  („StoftVeredlung*')  zu 
Gebrauchs-  und  Nutz-,  wie  saPktiduktiv-  (Kapital-)  Gütern  (teehnischen 
Hillbmitteln  bei  der  Produktion,  Werkzeugen,  Geritten  usw.)  — 
m.  a.  W.  znsannnengefasst  zn  ..Feingütern'*,  modern  ausgedrückt 
zu  (Halb-  und  Ganz  )  Faluikatt  n  —  in  derselhen  Einzelwirtschaft: 
agrarische  Uaus-,  Familien-,  aucli  noch  llaiiskomnmnion-,  Bauern- 
wirtscbaft,  sodann  auch  (gro8s-)grundherr8chaftliehe  Wirlsehaft, 
wie  antike  Oekra.-,  mittelalterliche,  weltliche  u.  geistliche  Frohnhof-, 
z.  T.  auch  neuere  koloniale  Plantagenwirtschait.  a)  Sie  treibt  teils 
ausschliesslich,  teils  vorncbndich  „Bedarfsproduktion"  (für 
Eigenbedarf)  naturalwirtschaftlich  (im  Sinne  von  3,  a)  (Uanswerk, 
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HausfleisB);  ß)  Fuuktiou  des  Wanderhandels  dabei;  y)  Märkte  für 
AuBtMudi  Ton  Agrarprodakten  a.  Terwandten,  sowie  fUr  „Feingüter* 
ländlicher  Wirtschaft  ans  Neb(;ntätigkeit  (..Haiisfleissprodukte", 
Bücher),  b)  Zweite,  sogen,  stadtwirtschalliclie  Piiasc,  in  der 
neueren  Oescbichte  seit  2.  Hälfte  des  Mittelalters:  örtliche 
Treniinng  der  Prodnklioii  der  agrariBchen  Nahningsmittel  und 
Rohstoffe  von  lelaterer  Verarheitnng  zu  „Feingütern"  —  „Stadt  und 
und  Land"  —  und  Vcrlo^rnii^j:  dieser  Verarbeitun;::  in  andere  als 
die  die  Stoffe  juoduzierendi'U  Einzclwirtscliaften.  Öo:  a)  Einkauf 
von  Nahrungsmitteln  und  Kolistoffeu:  aa)  Märkte  dafür  in  der  Stadt; 
bb)  Aufkanr  durch  sUdt.  Produzenten  auf  dem  Lande;  cc)  Handel 
in  solchen  Stoffen;  ß)  Produktion  fiir  Absatz:  aa)  lokale  Kunden-, 
Laden-,  Markt j)ro(luklioM;  bb)  dann  fVir  Feraabsatz.  tur  .Jalinnärkte, 
Messen;  cc)  Handel  als  Absatzvermittlcr,  Hausier-,  Klein-,  Ciross- 
liandel;  dd)  GteldwirlBcbaft  im  1.  n.  2.  Sinne  (oben  B,  a  n.  b).  ;')  So: 
jede  Stedt  einigemiassen  ein  Zentrum  eines  selbständigiMi,  „ab- 
geschlossenen" Wirtscliatts-rebicts  (Stadt  mit  ihrer  l;iiiilH(  li«'M  Um- 
gebunjr,  Bannmeile),  aaj  Miteinfluss  mangelhafter  Kommunikationen, 
bb;  auch  ungenügenden  B-echtsschutzes  besonders  tür  Fernverkehr; 
cc)  mitwirkend  eigenartige  Ausbildung  des  städt.  Wirtscbaftsrechts, 
bes.  des  Rechts  des  Gewerbe-  utul  Handelsbetriebs  zum  Zweck  der 
Konzentration  beider  in  der  Stadt  und  in  Richtunfr  kor|>orativer  Ge- 
staltung (Stauehrechte  usw.,  Gilde-  und  Zunftwesen);  <Id)  ebenso  von 
Bedentang  fenlende  oder  scbwache  Staatsgewalt  Uber  grössere  Gebiete 
nnd  Uber  Gmndherrschaften  und  Städte,  c)  Weiterentwicklung  und 
neue  sog.  t  erri  t  ori  al  wirt  «cliaft  Ii  c  ]i  c  IMiasc  (bcs  seit  IG.  .TiiO- 
ZusammcnfaHsung  von  Städten  und  })latt*  iu  Land  zu  einem  mehr 
einheitlicheu  Wirtschaftsgebiet,  a)  Soweit  nötig  Beseitigung  oder 
doch  Beschrftnknng  städtischer,  auch  zUnflisclier  Vorrechte  und 
Gerechtsame  für  Handel,  Verkehr,  Gewerbebetrieb;  ß)  rechtliche 
Knnoglichung  freierer  Entwicklung  des  (bewerbe-  und  llandclbetriebs, 
bes.  auch  des  Grossbetriebs  (Hausiudustrief  Manufaktur,  Fabrik) 
y)  höhere,  aneh  mehr  masehlnelle  gewerbliche  Technik,  grössere 
Arbeitsteilung  in  der  Wirtschaft  (Betrieb);  d)  Verbesserung  von 
Wegen  und  IVausport;  f)  Befreiung  von  oder  Erleichterung  in 
inneren  Zöllen  (Passier-,  Binnen-,  Wege-^  u.  dgl.;  C)  legislative, 
administrat,  tinanz.  Förderung  der  Gewcroe;  n)  staatliche  Muster- 
betriebe; ^)  Ein-  und  Auswanderungspolitik,  ttoerhaupt  „positive** 
Bevölkerungspolitik;  *)  Herstellung  eines  grösseren  einheitlichen, 
einigennassen  verkehrsfreien  Wirtschaftsgebiets,  zu  dem  Zwecke 
Umwaudluuer  der  inneren  Zölle  in  Grenzzölle,  Ein-,  Ausfulir-, 
Dnrehfubrsule,  Benntsong  dieser,  bes.  der  EinfnbRÖlle,  wie  an 
Finans-,  so  an  Sdiniasweeken,  bes.  ftir  dl(>  Gewerbe  und  so  Ge- 
winnung einer  grossen  territorialen  Pasis  im  Grenzzoll- 
gebiet (Frankr.  17.  Jh.);  x)  allgemeine  merkantilist.  Politik  (s.  o.  S.  5.), 
Landeskultur^olitik  tritt  hinzu,  wobei  politische,  nationale,  kulturelle 
Interessen  mitspielen,  tc)  Weiterschreiten  in  dieser  Richtung  fttbrt 
im  18.  n.  bes.  19.  Jh.  aar  „nationalwirtschaftlichen**  Phase, 
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meist  indem  das  Staatsgebiet  (oder  im  , .Zollverein*'  meliivr»'  be- 
nachbarte und  be».  national  verwandte  Suiatä^ebicte)  zur  territor. 
Grundlage  der  Volkswirtsch.  gemacht  wird;  pj  to  erst  entwickefai 
sich  einheitliche,  im  Wesentl.  von  derselben  wirtsch.  Rechtsordntiiig 
beherrschte  Volkswirtschaften"  nationalen  Gepräges,  die  „mo- 
dernen", im  vollen  Sinne  von  N.  1  oben;  y)  in  ihnen  wird  die 
Wirtschafts-  bes.  die  Aprar-,  Gewerbe-,  auswärtige  Handels-,  Geld-, 
Bankpolitik,  auch  die  Finanz-  (Steuer-)  Politik  zum  bewusst  ge- 
hanaliabten  Mittel  tür  die  Or^^anisation  der  Volkswirtsch. 
und  eine  Watte  in  den  {rrossm  kollektiven  Kämpfen  um  Dasein 
und  Stellung  von  Volkswirtüchatt,  Nation  und  Stallt  innerhalb  der 
Weltwirtschaft  und  des  Lebens  und  Gtetriehee  der  Völker  nnd  Staaten 
der  Erde.  (S.  für  alles  Vorausgehende  in  diesem  §  12,  bes.  unter 
N.  5,  G.  §  149  ff.,  bes.  Rodbertus,  Fr.  List.  Bücher.  Sclnnollcr. 
V.  Below,  V.  Inama-Stcruegg,  Ehrenberg,  Stieda,  Som- 
bart).  6.  Aeltere,  „moderne"  Volkswirtschaft.  Frage,  ob  erst  oder 
nur  die  moderne  eine  ,,wirklichc'\  „eigentliche"  Volkswirtschaft 
sei  (Sozialist.,  z.  T.  bistor.  nat.-ök.  Auffassung).  Nein!  Sie  ist  nur 
eine  entwickeltere.  7.  Die  Volkswirtschaft  als  a)  natiirlieher  Or- 
ganismus, b^  künstliche  Organisation,  c)  Individualität.  8.  Kinzel- 
und  Tolkswirtsdiaftlieher  Standpunkt,  scharf  an  unterscheiden,  bes. 
in  praktischen  Interossenftagen,  aber  auch  gana  allgemein  in  der 
8os.-Oek. 

13.     C.  Die  Weltwirtschaft.  G.  I.  §  153—154.  A^rar- 

unrl  mdustriestaatlicho,  handelspolitische,  bes.  konizollpolit.  Lit.  S. 
meine  Sehr.  Agrar-  u.  Industriestaat,  2.  A.  1Ü02,  eb.  weitere  Lit. 
8.  lOff.  (Oldenberg,  Pohle  meiner,  Schäfflc,  Brentano, 
EL  Dietzel  der  gegnerischen  Aaffassung  näher).  Neueste  Lit.  aber  die 
durch  Chamberiain's  Plane  angeregten  Fragen  (Hfirkkehr  Englands 
zum  Schutzzoll,  „imperialisti.sohe"  Politik  Gr.  ßrit.'s,  hanrielspolitische 
Versiniffoag  mit  semen  Kolonien):  u.  A.  Ashley,  taritf  problem, 
(wesentl.  wie  ichS  Blond el  polit.  protection,  en  Anglrterr»',  r.K)4, 
Schinoller,  kOnft.  liand.-Pol.  Kngl.'s,  Jahrb.  IJKU  Heft  :i.  Braude, 
Gnindlagen  nsw.  des  Chamberlainisu)..  11^;  Marie  Schwab,  Gh.'s 
Haadclspolit.,  liX)'),  darin  mein  einleit.  Vorwort. 

1.  Begriff  und  Wesen:  Verkehr  der  Einzelwirtschaften 
mehrerer,  vieler,  aller  \  ölker;  historiscb-relat.  Begriff.  2.  Entwick- 
lungsmomente, wesentl.  wie  bei  Volkswirtsch.  (bes.  §  12  unter  4,  c  u.  d). 
a)  Vornehmlich  als  Bedingungen  wirkend:  a)  Rechtsverhältnisse 
(Sicherheit),  Handelsbetriebsrecht,  auch  in  Fremde:  ß)  freie  Be- 
wegung. „Freihandel";  y)  Kommunikaf ionsverhältnisse;  b)  wesentl. 
als  treibende  (kausale)  Momeute  wirkend:  a)  verschiedene  natUr- 
lidie  Ausstattung  nnd  Begabung  der  Litncter  (Klima,  Boden- 
beschaffenheit, Boileninhalt  usw.)  und  Völker;  ß)  verschiedene 
technische  uud  wirtscliaf'tliclie  Entwicklungsstufen  der  Volkswirt- 
schaften, danach  verschiedene  rroduktionsfähigkeiten  und  Vorzüge 
u.  Nachteile;  y)  verschiedene  Volksdichtigkeit  bei  gegebeneu  Ver- 
hältnissen Ton  a  XI,  pi       verschiedene  leitweilige  Produktions- 
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ergiebigkc'it  (bes.  iK'tr.  Eniteii,  Erträge  bei  Agrarproduktion). 
8.  CMinde  der  neoesten  groeien  Entwicklung«  vor  Allem  die 

technische  Entwicklung  des  Kommnnik.  and  Transportwesens  (Zu- 

jrän«rli<'hkeit  ferner  Gebiete,  Frachterrn/issipun«:  ).  4.  Fol 
(Erlangung  im  Inland  sonst  nicht  vertugbarer  i'roduktcs  Ersparung 
an  Kosten);  b)  üble,  Bezugs-  und  Absatzschwierigkeiten,  Undclier» 
heiten.  Ablu'injri^keiten  dabei;  Handel,  Geld-  und  BankgeschÄft, 
(4r()sshctri(  b  zu  belicrrschcnder  Stellung  koinineiid.  II>  pertrojdiic 
des  Privat ka])italisnius.  5.  Di«'  Fraj^en  vom  „A;;rur Staate''  (mit 
wes.  agrar.  Tätigkeit  und  ländlichen  Wohnsitzen  der  Bevölkerung, 
keinem  beständigen  Bedfirfbis  nach  ESnfbhr  der  gewöhnlichen  Agrar- 
Produkte,  Wichtifjkeit  von  Ausfuhr  letzterer)  und  vom  „Industrie- 
staat" ftnif  starker  IJescliäfti^riin^'  des  Volks  in  Gewerbe,  Bergbau, 
Handel,  stiultischer  Konzentration,  mit  Z  ut'uhrbedarf  von  gewöhn- 
lichen Agrarprodakten  ans,  daher  Absatzbedarf  von  Industrie- 
pro<lukten   nach  dem  Ausland).      a)   Kelati\ität  der  Aus<lrücke; 

b)  Miscdmnjrsverhalfnisse,  auch  inuerlialb  heimi-olK  r  Volkswirtsch. 
naeli  (ie;reii<l('ii:  c)<elir)ii  stadtwirtscli.  Phase  zeijjrt  liuliistriestaatlirlie>< : 
d)  bes.  starke  Begünstigung  von  Handel,  Geld-  u.  Baukgeschäit, 
Börsenwesen,  Spekulation,  Orossbetrieb,  Privatkapitalismos  im  In- 
dustricstder  inodornen  territorial-  und  nationalwirtschaftlichen  Phase. 

c)  Internat ioiiale Konkurrenzverhältnisse:  a)  .Streben  nach  (iewinnnncj 
und  Erlialtuug  i'enügendcr  ausländ.  ,,Futter2jläty.e"  in  der  ganzen  Welt 

.  und  ji}  lohnenncr  ausländ.  Absatzgebiete  fiberall  hin.  f)  Polit.  und 
handel^jiolit.  Seite  der  Fra;reu:  et}  Konkurron/  fremder  A^rar- 
prndukte  im  Inland;  (i)  heimischer  Indnstricprodukte  im  Ausland; 
y)  Miteinrinss  von  Kasse.  Lebcnsi;e\volinlieiten  der  Bevölkerun}?, 
iiolit.  Macht,  g)  Verhällnisse  «)  innerhalb  EuropJis;  ßj  zwischen 
Europa  und  der  neuen  Welt  (Amer.,  Austrat.);  y)  zwischen  den 
weltwirtschaftl.  Gruppen  des  heutigen  Occidents  u.  Orients.  Europa- 
Amerikas  und  Ostasiens,  weisser  und  ^»dber  Hasse,  h)  Endj;ilti;re  Ent- 
scheidung der  Produktionskosten,  des  technisch-ökonom.  Fortschritts, 
i)  GFefiJir  des  Preis-  und  Lohndmcks  beim  Abmts  der  Industrie- 
Produkte,  k  )  Begrenztheit  der  Bezuj,'slalii;^keit  von  Agraq>roduktcn 
aus  der  Frem<le  und  der  Absatzfahijrkeit  von  Indnstrieprodnkten 
«laliin  im  Industriestaat.  I)  Fragen  der  Handels-  und  Zalilun;rsl»ilan/., 
Mitl»enulzung  von  Zwischengewinnen  aus  Frachtgescliätt ,  aus 
Zwischenhandel,  aus  Renten,  aus  Kapitalanlagen  in  der  Fremde  usw. 
neben  der  Warenausfuhr  im  Industriestaat,  m)  Steigerung  der 
Interessengegensätze  /wischen  V«)lkern  und  Staaten:  Kampf 
um  den  Kaum**,  n)  Mitspielen  des  Bevölkcrungproblems, 
bes.  der  starken  Volkssunahme,  grösserer  Yolk^ichtigkeii,  aber 
auch  <ler  BcdürCn issteigerung  als  treibender  Faktoren  in  der 
industriesfaatl.  Kntu  ickhHi;^.  s.  u.  Kap.  4.  6.  Xotwendij^es  Mass- 
halten ay  in  dieser  Entwieklnii;:.  daher  in  der  Beteiliirung  am  welt- 
wirtJ»ch.  Verkehr,  aber  auch  bj  in  der  Volkszunahme  (4.  Kap.^. 
7.  Erhdtungeinermöglichstfttr  den  Bedarf  ausreichenden  heimischen 
Agrarproduktion  der  Hanptnahrungsmittel  und  einer  starken 
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Iftndliclipn  Bevölkerung  ein  nicht  bloss  „agrarisches",  sondern  ein 
höchstes  allijemeinos  lieimisches  volkswirtschaftliches  und  nationales 
Interesse  (Deutächlaud  —  Gro!'sl)ritannien).  8.  EiuHuss  dieser  Einsicht 
auf  Beurtotlrnig^n  ron  Agi-ar-,  Handel-,  Zollpolitik  (Korn-  und 
andere  a{;i-ar.  Zölle )  und  von  IVagen  der  volkswirtsch.  Organisation. 
9.  »Scharte  Unterscheidung;  volks-  und  weltwirschaftlichcr,  national- 
wii-tsciiattlicher  und  kosmojxjlitischcr  Betrachtunpsstandpunkte  bei 
einzelnen  praktischen  Friigeu  und  wieder  in  der  ganzen  6oz.- 
Oek.  (List). 

D.  Das  Leben  der  Einzelwirtschaft  in  der  Volkswirt» 

Schaft.  G.  L,  §  156 — 161.  S.  di<>  Lit<  ratiirnadlweiBe  in  Wagnor, 
Grundlegung  a.a.O.  S.  36y,  411.  v.  Hermann,  Untersuchungen, 
Abh.  IX.  G.  Schmoll  er,  Lehre  vom  Einkommen  usw.  in  d.  Tüb.  Ztschr. 
f.  Staatsw.,  B.  1!),  18<>'5.  Noumann,  im  Schönbergschen  Handbuch  I, 
Abh.  Grundbo^riffe.  Namentlich  Roh.  Mev»'r,  «las  Wisi'n  d"'s  Kin- 
kommens,  Bcrhn  1887  und  derselbe,  Art.  tinkonnuen  im  Handw lirter- 
liiu  h  der  Staatswissenschaft  und  Kl  ein  Wächter  tlb.  Eiiik.  -  Wieder 
Hcdeutung  der  Unter-scheidunp  des  rein  ökononiisclieii  um!  historisch- 
recbtlichen  (sozialen),  sowie  des  einzej-  und  volkswirtsehaltüchen  Stand- 
pimkts  für  die  Fragen  von  Ertrag.  Kosten  usw.  (g  15) ;  Bedeutunff  der 
sozialistischen  Auffassung  für  die  Lehre  ▼on  der  Koujunittur 
(Las.salle,  lujdbertus.  Lange). 

§  14.  —  1.  Verschiedenheit  von  Natural-  und  Verkehrswirt- 
scbaft:  a)  Einfluss  auf  die  Abbängigkeitsverbältnisse ;  b'}  Bedeutung 
für  die  Wert-  und  Preisbildung:  bei  Natural wirtscn.  nur  ent- 
scheidend  Arbeit.sleistung  und  Beherrschung  der  Natur,  nur  mass- 
gebend Gebraucliswertschätzung,  bei  Verk  e  Ii  rs  wirtsch.  zugleich 
mitentscheidend  Tauschwert  (Preisj  der  gewonnenen  Produkte  und 
der  einautauschenden  (su  kaufenden)  Bedarftardkel,  daher  mit  mass- 
gebend Tauschwertschätzung  nnd  gegraseitige  Abhängigkeit  der 
Ei n/.i'l wirtschaften.  2.  Aktive  u.  passive  Seite.  a)  Auf  jener 
erlölgeu  Einwirkungen  nach  aussen  hin:  a)  auf  Natur  (^dercn 
Leitung,  Kräfleausnutzungf  technische  Probleme)  mit  entscheidenden 
Ergebnissen  för  Arbeitsenolg  (Kohertrag,  s.  §  15)  und  Kostenböhe 
(spez.  Höhe  der  u.  sog.  natürlichen  od»'r  eigentlich  volkswirtsch. 
Kosten,  §  15),  daher  tiir  (volkswirtsch.)  Heinertrag  und  Kinkniiimen 
(§  15);  ß)  auf  andere  Wirtschaften,  bezw.  Personen,  im  Kauipi  um 
Iflohn-,  Renten-,  Gewinn-,  Preishöhe,  mit  entscheidenden  Ergebnissen 
flir  die  ll  die  des  (einzelwirtscliaftl.)  Reinertrags  und  Einkommens, 
welcher  dem  Wirtscliaffssul)jekt  bleibt  (ij  15).  b)  Auf  der  passiven 
Seite  ei-folgen  Einwirkungen  auf  die  Einzelwirtschalt  (bezw.  ihr 
Subjekt^  von  aussen  her:  a)  von  der  Natur  und  ihren  KrSften, 
in  ntttxlicher  und  schädlicher,  wertsteigemder  und  -vermindernder 
Hlclitunt::  ;i)  von  anderen  Einzelwirtschaften  (Personen)  mittelst 
der  genannten  Kämpfe;  ;')  durch  ,.allgemeiiu^'*  Vorgänge  u.  ICiu 
äüsse:  durcii  die  „Konjunktur",  den  Betrofienen  begünstigend  und 
scb«d%end  (§  16). 
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§  15.  —  3.  Aktive  Seite,  a)  Hier  ei^ibt  eich  dann  ein 
Wirtscbaftsbetrieb  und  in  diesem  ein  änsBcrer  GOterwechsel. 

b)  Dieser  vollzieht  sich  vornehnilioli  vertra<jsTveise,  bes.  im  Tausch-, 
Kauf-,  in  Kreditverträgen  (Darlehen,  Miete,  Pacht,  Gebrauchsleihe), 
in  Arbeits-,  Dienstmiete-,  Werkverding.-,  Lohuvertrap^.  c)  Es  ent- 
stehen so  Ein-  und  Ausgänge  (Zu«  und  Abhftn^e)  von  Gfitem. 
d)  Deren  Hauptarten:  a)Eiiilliaiime]l  und  Ausgaben,  das  Vermögen 
des  Wirtsrhat'tssubjekts  vermehrende  und  vermindernde  Vorgänge; 
ß)  krcd itmässige  Ein-  und  Anfänge,  aus  aktiven  und  passiven 
Kreditgeschäften ;  y)  schein ba  re  Ein-  und  Ausgänge,  durch  Wechsel 
von  G^d  und  Sachen  im  Wirtschaftsbetrieb  bedingt;  d)  auch  lieber- 
f'änge  zwischen  den  zwei  Abteilungen  der  Einen  Wirtschaft, 
der  produktions-.  (crwcrbs-)  und  der  Verbrauchs-  (ausgäbe-)  wirt- 
schaftlichen, e)  Natural-,  Geldrechnung.  Inventarisierung.  1)  Ziel 
des  Wirtscbaftsbetriebs:  richtiger  Verbniueh  und  Reservelegung 
(fiir  die  WechseUUle  des  Lebens  und  der  Wirtschaft),  angemessene 
Vcrmögensbildung  gestattender  Äusserer  Güterwechsel.  Oeko- 
uomischc,  sozial»',  ethische  Frage  des  Masses  dabei. 

4.  Näheres  über  Ertrag,  Kosten,  Einkommen  (G.  L 
§  170—179).  a)  Einsel-  und  yolkswirtsehaftlicher  Standpunkt 
scharf  su  unterscheiden,    bj  Ertrag  und  Einkommen,    er)  Ertrag 

oin  ,, objektiver"  Begriff':  die  Einniilunon  zurückbezogcn  auf  das 
<  )bj*'kt  ((Quelle.  Kraft,  Einrichtung),  aus  dem  sie  kommen,  durch 
das  sie  bewirkt  werden;  Einkommen  ein  „subjektiver"  Begriff: 
Einnahme  xurttckbesogen  auf  das  Subjekt,  dem  sie  fßr  Verbmueh 
und  Vermögensbildung  und  -Verwendung  (auch  als  Kapital)  zur 
VerfÜL'ung  stehen,  c)  Uoh-,  Reinertrag,  Kosten,  et)  Rohertrag: 
der  die  zu  seiner  Gewinnnng  erforderlichen,  bezw.  aufgewendeten 
Kosten  dem  Werte  nach  noch  in  sieh  enthält;  ß)  Reinertrag:  der 
nach  Abzug  dit  scr  Kosten  ▼erbleii)ende  Wertbetrag;  y)  Kosten:  der 
Wt  rtaut'waiul  zur  (Jewinnung  des  Kohertrags.  d)  Res.  Wichtigkeit 
des  Kosten begriffs,  der  sich  nach  drei  Standpunkten  der 
Betrachtung  verschieden  stellt:  für  Menschheit,  für  Volkswirtschaft, 
für  Einseiwirtschaft.  a\  Vom  Standpunkt  der  Menschheit  nnd 
„Kosten",  ausschliesslich  die  Menge  menschlicher  Arbeit  aller 
Art,  wflclio  auf  die  Gewinnung  des  Kohertrags  (auch  der  Gilter 
schlechtweg)  aufgewendet  wird,  bezw.  werden  muss;  aaj  £iuiiu8S 
crcr)  des  Stands  der  Teehnik;  daher  der  Beherrschung  der  Natm> 
kräftc ;  ßß)  der  Arbeitsftihigkeit  und  des  Arbeitswillens  35,  37,  38); 
yy  )  der  Arbeits  ,  Betriebs-,  Wirtscliaftsorganisation  42fl'.),  daher 
hezugliche  Aufgaben;  bb)  Ziel:  Arlieits-,  so  Kostenverminderung; 
cc)  Ergebnis  davon:  umfasseudtire,  leichtere  (wohlfeilere)  Bedürfnis- 
befriedigung, mensehlieher  äkonomiseher  Fortschritt,  damit  Er- 
möglichung des  Kulturfortschritts,  ß)  Vom  Standpunkt  der  Volks- 
wirtschaft sind  ,,K(»st«'ii" :  die  tur  ffreie)  Menschen  genusslos 
zur  Gewinnung  des  Kohertrags  (der  Guter)  verbrauchten  Werte, 
sogen,  „natfirliche'*  oder  „Tolkswirtscbaftliehe*'  Kosten» 
Wertrerluste,  um  die  Xatur  und  ihre  Kräfte  sa  der  erforderlichen 
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Mitwirkung  sti  bringen;  aa)  Einfluss  aa)  des  Stands  der  Technik, 
daher  ßß)  der  Arbeits-,  der  WirtschaftsoTgaiiiBation,  Vorzug  der 
hier  leistungsfjüiigstcn  (Vermutungen  fiir  privatwirtschattlichc,  §  20); 
bb)  Ziel:  Vermimlerung  dieser  Kosten;  cc)  Erfi:ebni8: 
günstigeres  Verhältnis  des  Hein-  zum  Kohertraa;,  Ver\\oliIteileruug 
dwGtttierf  Möglichkeit  der  PraisennlSBigung  und  überhaunt  dasselbe 
wie  bei  er,  cc  und  Vorteil  aller  Beteiligten;  dd)  Einfluss  der  Beelits- 
Ordnung^  für  den  Umfang  dieser  Kosten:  in  strengster  Knnspfpienz 
des  Prinzips  der  persönlichen  Unfreiheit  (Sklaverei)  gcliürt  der 
notwendige  Verbrauch  des  unfreien  Arbeiters  mit  dazu.  /)  Vom 
Standpunkt  der  Einzelwirtschaft  (bezw.  des  Subjekts  dieser) 
sind  ..Kosten'':  aa)  die  unter  ß  jrenannten  eigentlich  Volkswirt- 
scliaftlichen;  ausserdem  liier  aber  noch  bb)  der  Wert  der  Ver- 
gütungen an  Dritte,  tur  deren  Mitwirkung  mit  ihrer  Arbeit  und 
mit  den  ihnen  rechtlich  kraft  rPrivat-)  Eigentums-  und  Nutsungsrechts 
zustehenden  sachlichen  Proauktionsmitteln  an  der  (icwinnung  der 
Roherträge  ('Güter;,  daher  Lohn,  Gelialt.  Darlehns-,  Pacht-,  Mietzins 
(Rente)  usw.,  und  cc)  der  für  die  gleiche  Mitwirkung  des  W^irt- 
Bchaftssubjekts  mit  seiner  Arbeit  und  mit  ihm  gehörigen  aachlichen 
Produktionsmittel  anzurechnende  Vergütungswert,  (., Profit",  Unter- 
nchmergewinn,  Zins  und  Rente  für  selbst  ver\\'(  iiflot('  eigene  sachliche 
Produktionsmitteli.  r)  Die  Kuluikt-n  bb  un<l  et-  sind  speziell 
ei nzel wirtschal tiiche  Kosten,  nicht  volkswirtschaftliche  untl  Nr. 
bb)  speziell  Fdge  der  pers5n]ichen  Freiheit  (auch  der  ausführenden 
ArbeitskriSfte,  im  Unterschied  zu  deren  Unfreiheit),  des  Privat- 
eigentums an  den  saehliclien  Produktionsmitteln  (Boden,  Kapital), 
der  Arbeitsteilung,  der  Kreditverhültnisse.  d)  Diese  einzeiwirt- 
scbaftlichen  Kosten  stellen  die  Verteilung  des  Wirtsehafts- 
(Produktions-^  (Rein-)  Ertrags  unter  die  bei  seiner  Ge- 
winnung Beteiligten  dar.  c)  Im  Konkurrenzs ystein  ist  diese 
Verteilung  das  Ergebnis  von  Kümjifen  um  Hölu?  von  Lohn,  Zins  usw. 
und  Güterpreis  unter  dem  Impuls  des  ersten  egoistischen  Leit- 
motivs (§  2).  Eine  Aenderung  an  diesen  Kosten  erfolgt  zu  Gunsten 
oder  Ungunsten  der  Kämpfenden,  des  Wirtschafbsubjekts  und  der 
übrigen  Beteiligten  und  dieser  unter  einander  und  ist  volks- 
wirtschaftlich keine  Aeuderung  der  Gesamtkosten,  f)  Beim 
Reinertrag  ist  zwischen  volks-  und  einzelwirtschafUichem  nach 
der  analogen  Unterselu  idung  bei  den  Kosten  zu  unterscheiden: 
tt)  im  ersten  Sinn  ist  Reinertrag  der  Wertbetrag,  welcher  vom 
Rohertrag  nach  Abzug  bloss  der  volkswirtsclmftliclieu  Kosten 
übrig  bleibt.  Dieser  Reinertrag  ist  zugleich  das  „Einkommen^* 
im  Tolkswirtsch.  Sinn;  ß)  im  »weiten  Sinn  ist  der  Beinertrag 
der  Wirtschaft  der  Wertbetrag,  welcher  vom  Rohertrag  ttbf%  bleibt 
nach  Abzug  der  volkswirtsdiaftlichen  und  derjenigen  einzel- 
wirtschaftlichen  Kosten,  welche  anderen  Personen  (Arlieitern, 
Beamten,  Leih-,  Pacht-,  Mietzins  usw.  Beziehenden)  als  Vergütungen 
zufallen  (ontor  b,  bb).  aa)  Dieser  restierende  Wertbetnig  ist 
„Einkommen**  des  Wirtschaftssubjekts  und  bb)  diese  von  letsterem 
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liir  sich  als  Kosten  anzusehenden  Vergütungen  sind  „Einkommen'' 
der  Empfänger  im  einsei-  und  im  volkswirtscIuiftUelieii  Sinne. 

Eine  VtTänderunf^  zwischen  aa  und  bb  bedeutet  wieder  niiP  ttne 
veränderte  Verteilung  des  vol ks wirtscliaftliclien  Keinertra-^s  aus 
einein  Wirtschat'tsbetrieb  zwischen  den  dabei  mit  Arbeit  und  Kecliten 
Beteiligten  oder  ein©  vcründerte  Verteilung  des  bezüglichen  volks- 
wirtschaftlichen KinkoiiiinenH.  Eine  solche  ist  nie  absolut,  sondern 
inuner  nur  rrlativ  als  j^(insti<^  oder  ungünstiu-  zu  botuteilen.  (  Populäre 
IrriüiiuT,  auch  lässi^^cr  Spraeli^eliraiicli ,  z.  B.  vom  ,,geriu'rcren 
Keinertrag"  der  Gewerbe,  der  Landwirtschaft  oder  einer  dazu- 
gehörigen Wirtschaft  (Betrieb)  zu  sprechen,  wenn  er  durch  Lohn- 
8teigerun<ren  bewirkt  ist:  einzel wirtsrliaftlich  richtig  vom  Stand- 
punkt des  Wirtscliaftssubjekts,  vol  ks  wirtseliaf'tlich  falsch  vom  Stan  l- 
punkt  der  Volkswirtschaft,  —  ebeu  nur  eine  andere  Verteilung  des 
volkswirtsch.  Rdnertrags  swischen  den  Interessenten  Hegt  vor).  — 
g)  Weiteres  Uber  den  Einkommenbegriff,  bes.  das  Einzel- 
emkommcii.  Vei-scliiedt  iilM  iten  der  Hc;ri  i<Vsbestinnnung  mfiglieh  und 
event.  zulassig.  danacli  aucli  l  mt'aii;^'  vrrscliiedeu  bestimnibar. 
a)  Engerer  Begrifl':  periodihch  sich  wifderholender  einzel wirtschaft- 
licher Reinertrag  einer  festen  Erwerbsauelle,  dessen  Benig  einer 
Person  i cclitUch  zusteht  und  faktisch  zufallt;  /5?)  passende  Erweiterung: 
ei u seil  I  i essl ich  der  Genüsse,  bezw.  Genussmö^lichkeiteti  atis  dem 
Nutzvermögen  der  Person;  y)  zweifelhaft,  ob  auch  nicht  periodische, 
..ausserordentliche'*  Einnahmen  zum  „Einliommen"  zu  rechnen  mnd? 
Px'sser  nicht.  6)  Bedeutung  der  ßegriffiibestimmung  iiir  uraktische 
Fragen  i  Kiiikomini'tisteuer.  kasuist.  lieantwortuni:).  f )  Folgerungen 
aus  dem  l-'/inkoniiui  nbegrift":  aa)  talscbliclie  Unterscheidung  zwischen 
„ursprünglichem"  (das  Eink.  der  direkt  an  der  Öachgütcr- 
produKtion  mit  Arbeit  und  Rechten  an  Sachen  beteiligten  Per- 
sonen) und  „abgeleitetem"  Einkommen  (ans  perHÖnlichcn  sonstigen 
Diensten).  FJillt  mit  Einbeziehung  der  ..Dienste"  unter  die  wirtscli. 
Güter  (auch  falsche  Konse(|uenz  der  Sozialist.  Wertichre).  bbj  Un- 
richtiger Snrachgebrauch:  „rohes**  und  „reines"  „Einkommen'S 
Unterscheidung  nur  anwendbar  auf  Ertrag.  Alles  „Einkommen** 
ist  begritt'lich  ..reines",  daher  diese  Heifügung  unnötig,  die  von 
rohem"  falsch.  C)  ,.(J  ebundenes'"  und  freies'*  Einkommen: 
jenes  das  für  die  notwendigen  Bedürfnisse  einer  (phys.)  Person 
aufeuwendrade,  dieses  der  darüber  hinausgehende  Rost.  Bedeutung 
dos  freien  Einkommens  für  die  soziale  Würdigung  der  Klassen-  und 
Einzeleinkommen.  —  10  Anwendung  der  Begritte,  Ertrag  und  Ein- 
kommen auf  Vol  ks  Wirtschaft  und  Volk  (G.  I.  §  17öff,)  Objektiv 
nur  von  „Ertrag"  der  Volkswirtscliaft",  subjektiv  nur  von  „Volks- 
einkommen** (National-)  des  Volks  y.w  sprechen.  Frühere  Ver- 
wirrung wegen  Vermengung  vom  einzel-  und  volkswirt.schaftlichen 
Standpunkt,  bes.  betr.  der  Kosten.  «)  Ri-inertrag  der  Volks- 
wirtschuft gleich  Volkseinkommen  (im  Ganzen,  abgesehen  von  den 
Kreditverkettungen  mit  anderen  Volkswirtschaften)  u.  zwar:  der 
WertibetFBg  des  Rohertrags  der  Volkswirtschaft,  welcher  nach 
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Abxug  bloss  der  volkswirtschat'tlichcu  Gewinnungskosten  in 
einem  bestimmten  Zeitraum  (Jalir)  übrig  bleibt,  eventuell  ein- 
schliesslich des  Werts  der  Genüsse  des  nationalen  KutSTermÖgens 


Monsclion  b<'i  iler  Krwirtschat'tun^  ncs  Koliertrags  zum  Fiiterlialt, 
lür  Erhakuug  ihrer  Kräfte  usw.  verbrauchen,  geht  nicht  ab  ^^Arbeits- 
lohn,  minim.  Profit),  eondern  ist  Bestandteil  des  Keinertrags  und 
des  Volkseinkommens,  ß)  Ermittlung  und  Darstellung.  Statistik, 
na)  Reale  (ohjoktivt')  Methode:  aa)  AiisL'rlun  vom  Rohertrag 
der  Volkswirtschaft  (s.  G.  1.,  IS.  414  ti'.).  l'roduktionsstatistik  (für 
Sachen,  aber  einschliessl.  Dienstleistungen  ausserhalb  der  Sach^ter- 
prodnktion),  inel.  Statistik  der  Waren- und  Oeldeinfuhr;  Vermeidung 
von  Doppelrechntuif,'  hei  Wt^rfaiiscliläjren  der  Produkte,  nur  An- 
rechnuiijr  der  Wertt'rhiilnt iigen  der  Koh-  und  llilfsstofVe  usw. 
ßß)  Zur  Ermittlung  des  Keinertra^s  Abzug  nur  der  Volks- 
wirtschaft!. Oewinnungskosten  (praktisch  statistisch  freilich  nicht 
genau  durchföhrbar")  und  der  Waren-  und  Geldausfnhr  zur  Be- 
zahlung' der  P^infnnr.  Erlanpi'Ung  so  von  Uelierhlicken  der  v«'r- 
fögbaren  Konsum-  und  Produktionsmittel,  der  Gebrauchswertmengen, 
aber  kein  Einblick  in  die  Verteilung  des  Volkseinkommens  unter 
Klassen  und  Einzehie.  Berücksichtigung  Internat.  Forderungs-  und 
Schuhlverliähiiisse.  soweit  si«-  niclit  in  Waren-  und  (MMt  in-  inid 
-ausfuhr  schon  zum  Ausdruck  kommen.  iJliek  in  die  Statistik  der 
Hauptproduktionszweige,  Mängel,  bbj  Personale  (subjektive)  Me- 
thode. Ermittlung  und  Summierung  der  Kinscleinkommen  der  physi- 
schen Personen  im  Inland;  zuztigl.  der  nicht  Einkonniieu  solcher  Per- 
sonen bihh-nden  volks wirtscliaftliehen  I\einerti;i;,M'  der  ön'fnrlielien 
unil  privatrechtlichen  juristisclien  Personen  (Vermeidung  von  Doppel- 
rechnung bei  Erwerbs-,  bes.  Aktiengesellschaften,  Genossenschatten). 
Beactfglicne  Statistik  meist  (Einkommen-)  Steuerstatistik,  Wert  ab- 
ha'ng^i^  von  Einrichtung  der  Hestem-rnng,  von  Veranlagungs;  (Tfa}iren 
und  AusdehniiTiL'  der\'eraidagung  (stcni  i  freie  Klassen).  Einbeziehung 
des  Worts  der  Genüsse  vom  Nutzvennüffen  fehlt  meist  (bei  lic- 
stenemng  ausser  für  eigensbenutzte  Wohnhäuser).  Beste  Statistik: 
die  neuere  deutsche.  l)es.  särli^.,  pniuss.,  Iiess .  Itad.,  liamb..  1  n  ni. 
und  z.  T.  kleinstaatllclie.  Wertvoll  hes  der  Kiidtlick  in  dir  \  rr- 
teilung  des  Volkseinkonnnens  unter  Klassen,  lierute,  Einz(due  naci» 
Höhe  und  Arten  des  Einzeloinkommcns  und  in  den  Gang  der  Ent- 
wicklung des  Volkseinkommens,  nach  Grösse,  Landcsteilen,  Ein- 
kommenarten, i)  Aelinliclie  Ermitthuigen  des  Vo  1  k s verm ögen s 
a)  naeli  realer  Mctliodc:  die  (Jltjekte,  bes.  dir  d.-nuTtuh'n  scll'st, 
daher  Nutz-  und  Produktivvi  rmiigcn  und  deren  Werte (^Grund-,  Häuser, 
gewerbl.  Kapitalien,  Oeldkapitalicn,  bes.  Vermögensanteile  an  Be- 
trieben [Aktien  usw.]  und  Schuldforderungcn).  auch  \ielfach  nach 
Stencraufnahmen  (Objekt-  und  Krtra;rssteuern).  nach  Vrrsi(  herunjrs- 
daten;  ß)  nach  personaler  Methode:  die  Einzelvermögen  nach 
Arten  und  Wert  und  deren  Summe,  wieder  bes.  nach  Stencraufnahmen, 
nanientl.  nach  den  Daten  der  modernen  allgemeinen  Vermögens- 


Irgend  etwas,   was  (freie) 
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Steuer  als  Subjektsteuer  (Preusseii,  Hessen),  z.  T.  auch  nach  denen 
von  Ertragssteuera  (KapitabentaBBt.  u.  a.).  Ergeboiue  Xhnlich  zu 
beurteUen  wie  bei  YolkBeinkommen. 

S.  G.  I.  S.  411  ff.,  auch  Lit.  I>ir  n«  iktcii  ])n'uß.  VrröfT.-ntlii-liungen 
der  Einkommenstouorstatistik  (seit  lbü2)  und  der  Verinogfussteuerstatistik 
und  die  an<l.  deutschen  Staaten  (bes.  K.  Sachsen),  ungenügende  Stat.  f. 
Knirlan«!  (Baxter.  Nation,  incomc  lbt>8.  Giffen  in  s.  essays.  l.Hs(j. 
l?>s<).  .  liOsch,  Volks  vermögen  usw.  isss.  Meine  Aufs,  in  der  Ztsciir. 
des  preuß.  stat.  Bureaus  .Ig.  liH).'),  zur  Method.  und  Stat.  des  Volks- 
einkomniens  usw.  und  weitere  statist.  Untersuchungen,  mit  Verarbeitunpf 
des  pretiß.  Materials,  aueh  die  Aufs.  v.  Kvert,  eb.  Jg.  1!M)1  u.  \\H)-2 
Axxfa.  V.  May  in  Schmullers  Jahrb.  VM.i.  Im  preussischen  Staate  war 
auf  Qrund  der  neueren  Veranlagung  nach  Einkommensteuergesetz 
7. 1891  (frohere  Veranlagung  ganz  mangelhaft)  das  Volkseinkommen: 

1892  1902  1892  VM)2 

Zaiü  in  1000  £ink.  in  Mill.  Mk. 

Censiten   24:^G  3759  5704  »:>U) 

Steuerfreie  ....      8726  9054  3998  4211 

Summe   11162  12813  9702  12771 

auf  den  £opf  Mk. 

Bevölkerung  .   .   .  c.  .m'3:r)      c.  :ur):»  :V2{)  :570. 

Censiten  die  Steuerpllichtigen  über  ;»0U  Mk.,  voranliigtes  Einkommen, 
steuerfreie  die  abrigen  Haushaltsvorstände  (incl.  Einzelbaushalte), 
geschätztes  Einkommen.    Bevölkerung  in  1891  und  liX)l. 

Das  Volksvermögen  (ohne  das  Gebratichs-  tind  Nutzvermögen, 
doch  mit  allen  Wohnliäusern,  auch  den  eigens  bewohnten)  also 
wesentlich  nur  das  sogen,  rentable*  war  nach  der  neueren  VennOgens- 
(sogen.  Ergftnzungs-)  Steuer  in  Preussen: 

iH}).')         i;k)2         I8nr>  i9(>2 

Zahl  in  IWK)  Vermögen  Mill.  Mk. 

Censiten                        1152  12.  »7  «;;is.')7  7.')(i.">7 

Steuerfi^e  ....     K)1(M  ll.'üG  um4  1:{242 

Summe                      11257  12813  74451  hkh<)9 

auf  den  Kopf  Mk. 

Bevölkerung  .  .  .  c.  3ir>ü0      c.  :y.v»         2;M>5  2:)7;{. 

Censiten  die  Steuerpflichtigen  von  über  6(XX)  Mk.  Vermögen,  veranlagtes 
Vermöge,  Bteuerfn  ie  dir  liht  igen  Selbständigen,  geschnztes  Vermögen, 
Bevölkenmg  in  181»4  u.  liHJl.  Ziffer,  auch  des  veranlagten  Volks- 
einkommens und  -  Vermögens  und  des  gesamten,  sicher  in  Wirklichkeit  er- 
heblich höher,  ab<T  Veranschlagung  für  das  Plus,  wie  sie  oft  geschieht, 
(10— 25%undroehr),  mangels  genügender  Anhaltspunkte  untcrbleint  besser. 

i)  Kennzeichen  des  Volkswohlstands  f(jr.  I.  §  184 — 186),  unsicher 
und  vieldeutig,  k)  Bedeutung  des  Volkseinkommens:  Dauerquelb 
für  den  Verminen  des  Volke  und  ftr  die  Erbaltiing  and  Vermeordng 
des  Volksvermtigens,  auch  des  Nationalkapitals,  daher  auch  seine 
Höhe  wichtig  lur  Volkszunabme,  für  Lebensweise,  ftir  Leistungs- 
fähigkeit (spez.  Stenerfahigkeit)  für  öffentliche  Zwecke.  1)  Unter- 
scheidung von  freiem  und  gebundenem  Volkseinkommen  wie  beim 
Eimeleinkommen.  m)  Ziel:  a)  Qewinnung  dee  VolkseeinkommenB 
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mit  minimalen  volkswirt^JchattlicluMi  Kosten  und  in  Gebrauchswerten 
maximalen  Nutzeä'ekts  lur  das  wahre  Volkswohl;  ß)  Steigerung 
sowoU  des  gebandeoen  als  des  freien  Volkseinkommens  im  Masse 
der  Zunahme  und  in  den  Gebranchswerten  des  richtigen  Volks- 
bcdarts.  n)  Mittel  zur  Annäherung  an  dieses  Ziel:  a)  angemessene 
Entwicklung  der  Wirtsclialts-,  bes.  der  Produktionstechnik; 
richtige  Organisation  der  Volkswirtschaft  aa)  zu  diesem 
hnf  nnd  bb)  cur  VerbUrgnng  angemessener,  d.  h.  den  Verbrauch 
nnd  die  Vermögensbildung  der  Klassen  und  Einzelnen  passend  be- 
stimmender Verttälnng  dos  Volkpeinkommens  unter  sr)zialo  Klassen, 
bes.  unter  Grund-  und  Kapitalbesitzer  und  Unternehmer  einer-  und 
iUbeiter  andieneits,  nnd  nnter  die  Einsebien  jeder  Klasse.  (S.  n. 
Kap.  4  n.  T.  II,  Kap.  2.  Absebnitt  II.) 

§16.  —  5.  Passive  Seite  imLclx  n  der  Einseiwirtschaft 
in  der  Volkswirtschaft,  bes.  über  die  Konjunktur.  G.  I. 
§  163 — 169.  a)  Hierher  gehörige  Falle,  a)  natürliche  Veränderung 
der  Qualititt  der  (}fiter,  gute,  üble,  bis  zur  Vernichtung  des  Guts; 
ß)  veränderte  menschliche  Kenntnis  der  EigiMJSchaften  dt  r  fJütor, 
mit  werterhöhender  und  \  (MMnind('riider  Fol^'c  Hei  a  und  ß  Einfluss 
des  Zufalls,  der  Einwirknn},'  auf  Tun  und  Lassen  des  Besitzers,  den 
regelm&ssig  die  wirtsch.  Folgen  trotten;  Bekäinpfung  ungünstiger 
mrknngen  dnreb  Versicberungswesen  (ESementar*,  Sacn-) 
^8.  u.  §81);  y)  die  Konjunktur,  b)  Wesen  nnd  Wirkung  dieser: 
nie  Gesamtheit  der  teclin.,  Ökonom.,  soz.,  recht!.  Bcdinjiungen, 
welche  d)  in  der  auf  Arbeitsteilung  und  Privateigentum  (auch  von 
saebUdien  Produktionsmitteln)  bombenden  Volkswirtschaft,  inbes. 
ß)  im  Privatwirtschaft!.  System  bei  freier  Konkuirenz  (§  20);  y)  den 
Wert  und  Preis  der  wirtsch.  Güter  mit  und  selbst  allein  Itestiinmcn. 
unabhÄngig  von  Willen,  Leistungen,  L'nterlassungen,  individuelli  ni 
Kostenaufwand  (G.  I.  S.  387).  c)  Konjunktur  auch  a)  in  anderen 
Phasen  der  Volkswirtsebaft  nnd  ß)  soweit  Natnrftiktoren  entscheiden, 
tmdk  bei  anderer  Organisation  („gebundener"  privat  wirtsch.  nnd 

Semeinwirtschaftlieher),  aber  y)  bes.  Bedeuttmg  in  der  , .freien",  mo- 
emen  privatwirtschaftlich  organisierten,  d)  Konjunkturen  bildende 
Hanptmomente:  a)  natürlich  Emteschwankungen;  ß)  polit.  Ein- 
flüsse; Veränderungen  in  Technik  und  Oekonomik  der  Produktion, 
des  Absatzes;  d)  im  Kommunik.-  und  Transportwesen;  *)  in  der 
inneren  wirtschaftl.  Rechtsordnung  der  eigejien  und  derjenigen  fremder 
Volkswirtschaften,  mit  denen  Verkehr  besteht,  sowie  in  der  Ordnung 
des  aoswftrtigen  Verkehrs  (Handels-  n.  Zollpolitik) ;  C)  in  Grösse,  Zn-  n. 
Abnahme,  ördidm  Verteiinng  und  Konzentration.  Dichtigkeit  der  Be- 
völkerungbeigegebenem und  bei  sich  veränderndemWohlstand  (privates 
Grundeigent. ,   bes.  Wohuungsboden,   Kenten-,  Wertsteigerungen; 

in  Vertfndemngen  in  der  relativen  Lage  der  Volks-,  Besitz- 
Wirtschaftsklassen  nach  Höhe  und  Art  des  Mnkommens  und  Ver- 
mögens (Profit  und  Lohn  in  ihrer  Abhängigkeit  von  einander,  §  64  ff); 
^)  in  Veränderungen  im  Gang  (Tempo,  psychischen  Impulsen) 
des  ganzen  Wirtschaftslebens:  Konj.  im  engeren  Sinne,  auf-  und 
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absteigende,  e)  Wirkungen  der  Konjunktur  auf  die  davon  gUnstie 
und  ungünstig  betroffenen  Einzelnen  und  Klassen  und  denmach 
Cliaraktcr  der  von  Konjunkturen  belierrscliton  Volkswirtschaft: 
«)  I» k f> n o ni isch  unverdiente  Gewinne  und  unverschuldete  Verluste; 
iirbcitslüä  oder  i'ast  arbeitslos  erworbenes  privates  Einkommen  und 
Vemiögen,  ß)  Beschrfinkung  der  persönlicoeii  wutBchaftfichen  Ver- 
antwortlichkeit, y)  Spielcharakter  der  priT»twirtocbeft1ieh  organi- 
sierten Volkswirtschaft,  f)  Bedenken  "Cfren  diese  Orf^anisation. 
Streitfra^'e  hierüber:  a)  Jjestieitung  der  Bedenken,  mit  Unrecht; 
ß)  Beliauptung:  aa)  dass  auch  hier  Gewinne  ökonomisch  verdient, 
Verltiste  verschuldet  seien,  well  anf  sehr  wohl  niö<:liches  richtiges 
und  unrichtijL^^es  Tun  und  Lassen  zuriu  ktuhrbar,  daher  bb)  Keeht- 
ferti^Min;.;  der  f^ute  Konjunkturen  ausluiutenden,  üble  venneidenden 
Spekulation  und  der  darin  liervortretenden  Arbeit,  cc)  Aber 
Fiktionen  und  Illnsionen  hierüber,  dd)  Grade  Steigerung  der  Be- 
denken  durch  die  Konjunkturen  ausbeutende,  auch  künstlich  sie 
mit  scliatleiule  und  steigernde  Spekulation  niandel,  Börse),  ee)  Nach- 
teile der  Privateigentumsinstitution,  der  Vcrtragsfreihcit.  y)  Be- 
hauptung lia.)  der  Uiwbinderlicbkeit  und  Notwendigkeit  der  Kon- 
junkturen und  ihrer  Einflüsse  überhaupt;  bb)  vollends  als  unvermeid- 
Hche  Konsequenzen  des  Privatei^entiunsprinzips  und  der  j>rivat- 
wirtscli.  nrtranisatioii  auf  dieser  luM  litsj^rundla^e;  mit  diesen  un- 
abauderliclien  uudsegeusroichen  \  erhaltnisj>en  niüssten  die  Wirkungen 
der  Konjunktur  eben  hingenommen  werden.  Aber  dies  sind  eben  nur 
Beliaujttungen,  f)  Ergebnisse:  «)  Anerkennung  der  Miss« 
lirlikcit  dieser  VerliJiltnisse,  vollends  bei  spekulativer  Ausbeutung 
der  Konjunkturen  uiul  künstlicher  Schaffung  und  Steigerung  (Gruud- 
stiickspekulation!);  ß)  Anerkenntmg,  dass  diese  Verhältnisse  einen 
bes.  scbwachen  Punkt  der  privatwirtsch.  Organisation  und  eine  üble 
F(d;;e  des  Pri\at<'iL.'t  iituin->  an  sachlichen  Produktionsmitteln  liilden; 
y)  tlieorel.  Auii^ahi-n  aa)  des  lOrkennens.  wodui  i  Ii  mindestens  Gewinn 
für  Uiagnose  und  l'rugnose,  selbst  wenn  A»  iidcrungeu  unmöglich 
oder  KU  bedenklich,  weil  andere  und  schlimmere  Uebel  bewirkend; 
bb)  des  Forschens  nach  ausHihrbaren  Ahhilfsniassrcgeln ;  ö)  prakt 
Aufgaben  der  Therapie:  aa)  Bekam ))fung  der  Ursachen,  sie 
führt  auf  sozialethische,  auf  Urganisations-  und  Rechts- 
fragen, bes.  aa)  in  der  Kiehtung  der  sittlieben  und  gcsellschaft« 
liehen  Verurteilung  gcwi.sser  SpekulationsvorgÄnge  (Grundstück- 
sjn'kulation,  manche  nandel>-  und  Börsengeschäfte) .  ,':^/!^)  der 
Ersetzung  der  privat wiiisciialtlichen  durch  die  gemci n wirtschaft- 
liche Organisation  (Kap.  5,  bes.  ^  22,  23),  Beispiel  der  Eisenbahn-, 
der  Kohlenbei^bauverstaatlichung;  der  Aendernng  der  freien 
Kechtsordnii  1-  lur  den  priTatwirtscb.  Verkehr  in  der  Richtung  der 
Bindung  desselben  an  passende  privat-  und  öffentlich-rechtliche 
Normen  (Handels-,  Börsen-,  Aktien-,  Kartell-,  Trust-,  Wettbewerbs- 
recht n.  dgl.  m.).  bb)  Soweit  das  unter  aa  Dargelegte  nicht  au 
verwirklichen  ist  oder  nicht  ausreicht:  Bekämpfung  der  Folgen 
für  die  durch  Koigunkturen  zuflülig  auf  Grund  von  Privateigentums- 
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i-ecliten  oder  auf  Grund  ihrer  Si)ekulationen  Begünstigten  und  ftir 
•  \'w  durch  Konjunkturen  Geschadi^rtrn,  dort  iniftclst  iiiö^rUcli^tcr 
Erlaäsung  solcher  Gewinne  durcli  Besteuerung  für  die  Gemeine  hat t 
Ca,  meine  Fin.  II,  2.  A.  S.  566  ff.),  hier  durch  Entschädigungen 
uaoli  Versicherungsprinzipien  und,  soweit  es  sich  zugleich  um- 
allgemeine  Interessen  han(h'lt.  durch  Staatshilfe  ^Anwendung 
z.  Ii.  auf  die  Behandlung  der  a^Tarischcu  Not  infolge  der  durch  die 
Entwicklung  der  Kuiumunikatiouhmittel  gesciiati'enen  Weltmarkt- 
konjankturen). 

4.  Kapitel.  Die  Bevölkerung:  und  die  Volkswirtschaft,  sop:en. 
BeYÖlkenuigsfrage  (volkswirt^ehaitliche  Bevölkerungslehre). 

G.  3.  A.  i.  Buch  4. 

Diese?  Kapitel  hildet  eventuell  «ranz  oder  teilweise  «-inen  Gegen- 
stand besonderer  Vorlesungen  und  fallt  dann  soweit  hier  aus. 

Kritischer  Literaturnachweis  G.  I.  (2.  Halbband),  §  i;u  — l'J7. 
H.  V.  Molil  in  s.  Cieschichte  und  Literatur  d.  Staats wiss.  III.  Al»h.  14 
Elster,  die  Bevölkerungslehre  im  H.-W.-B.  d.  Staatswiss.  II.  Auch  für 
Bibliographie.  H.  Sötbeer,  die  Stellung  der  Sozialisten  zur  Malthusschen 
Bevölkei-ungslehre,  Berlin  IHHii.  —  Aeltero  Ansichten.  S.  Elster. 
Hasbach,  zur  Gesch.  d.  vormalth.  Bevölk. -  Theorie,  in  Festgahen 
f.  A.  Wagner,  1900  Kol».  Malthus,  essay  on  population,  deutsch 
von  Stöpel,  neu  1905  von  Dorn-Waentig.  Bonar,  Malthus  a.  bis 
werk,  London  \Hsr}.  ,1.  St  MilL  nrinc.  U.  1.  Kap.  lo.  Hos.  her, 
System  I,  Buch  G.  v.  Mangel  dt,  Ahh.  Bevölkerung  im  HluntschÜsclien 
dtaatswOrterbuch,  B.  2.  A.  Lange,  Arbeiterfrage,  Kap.  1  —  4,  Der- 
.<clbe.  ÄIiir>;  Ansichten  üb*T  <iio  soziale  Frage,  lS(;»i,  Kap.  1.  v.  IJü- 
melin,  Abb.  Bevölkerungslehre  im  Schönbergschen  Handbuch,  B.  1. 
Derselbe,  in  ..Reden  nndTAufsfttzen^',  1875  unaN.  F.  IMHI,  in  mehreren 
dortigen  Aufsätzen.  Elsters  gen.  Abb.  im  H.-W.  B.  W agn er,  Grund- 
legung, ;j.  Aull.,  I.  -2.  Halbb.,  Buch  4.  Kap.  1.  (S.  4»ir»-«<r».)  D-t- 
sclbo,  A^ar- und  Industriestaat,  2.  Aull..  V.H)-2.  Schmoller,  (irundriss 
§68ff.  Nitti,  poüolaz.  1W>4.  van  <ler  Smissen,  population,  Par.  is!».). 
V.  Fircks,  Bevölkerungslehre  isi»s.  H.  Dietzel.  Streit  um  M  s  Lehre 
in  Festgaben  f.  A.  Wagner.  —  Gegner  von  Malthus.  Carey  i  Lehrb., 
Kap.  HH).  Sozialisten.  Kodbertus.  Marx  (Kapital  1,  Kap.  .'>).  H.Ge- 
orge, Fortschritt  und  Annut.  deutsch,  IWl.  Heliel.  die  Frau,  !>.  Aufl. 
Stuttgart  1H91  (S.  ;{öO  ff.),  Schippel,  modernes  Elend  und  Ueber-  , 
völkerung.  Leipzig,  188?J.  Oppenheimor,  ßevölk  ges.  v.  Malthus,  ^  f^'^^^  , 
1901.  Anderseits  Mario,  nr<r;iins.  2.  Aull.  II.  >:?().  IV,  CT.  Kautsky,  """" — • 
Einfluss  der  Volksvermehrimg  auf  den  Fortschritt  der  Gesellschalt, 
Wien,  18H0.  —  Malthus  und  Darwin.  —  Ken-Malthusianismus.  —  Ueber 
A  US wanderunpr  Schriften  d.  Ver.  f.  Sozialpi ^litik  B.  .V2,  T'2.  Art.  Aus- 
wanderung v.  Pnilippovich,  H.-W.-B.  d.  St.  II.  —  Bevölkertings- 
st  atistik.  Amtliche Quellenwcrke.  Stand  und  Beweguno^ der  Bevölkerung 
des  Deutschen  Reichs  und  fremder  Staaten,  Statistik  des  Deutschen  Reichs, 
N.  F.,  B.  44,  Herlin  1K!L>,  Fortsetz.  bis  ISKX)  in  Viertel jahrshr>ftcn  IJKri,  H.  1 ; 
liior»,  H.  1,  Keichsstat.  Jahrb.  darin  seit  liKKi  Anhang  internat.  Ueber- 
dchten.  Wappäus,  Bevölkenmg.s- Statistik,  3  B.,  Leip/.ig  is.v.)-(;i. 
Quetelot.  Sur  Thomme  et  le  developpement  de  ses  ta<ultes,  Paris, 
IKii).  deutsch  von  Riecke,  Stuttgart  lük^,  neu  v.  Dorn-Waentig 
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zi\  erwarten.  2.  Aull  „|»hysiqiu»  sociale"  2  vol.  Hrux.  rt  Paris.  l.s»;t>. 
A.  Wagner,  di»'  (jcs«tzin.'issij;keit  in  dm  scheiul>iir  willküi liehen 
menscbhchen  Handhmgon  v.  St;tn<ipunkt  der  Statistik,  2  roile.  Hamburg 
(besonders  Solh.-^tinonlstatistik)  A.  v.  0«'tti ii<;«'n,  Moralstatistik. 
;j.  Aufl.  Erl.  G.  Mayr,  Gesi  t7.iiiassigk«'it  im  gesellschalilichen 

Leben.  MOnchen,  1877,  ders.  Bevölkerungsstatistik  1W7.  Herrn.  Wagner 
und  .'^u]»aii    dl«'  Bt\  c>lki'ning  der  Krdp.  Xr.  Gotha  IS'.U.  Conrad, 

Statist.  I.  ltX)2,  2.  Aull.  Aufsätze  von  Loxis,  Hauchberg  im  Hund- 
wörterbuch der  Staatswlssenschaften  unter  den  Schlain'vorten.  Ver- 
arheitt'to  Daten  in  A,  Wagner,  Grundhgnng,  '.\.  Aufl.  B,  1,  Buch  ]. 
§  2()7— JJT,  hier  Ergilnzung<  n  zu  lolg.  §17.  Zeitscbr.:  AUgem.  Statist 
Archiv.  h<  rausg<g.  v.  Mayr,  seit  18tH). 

§  17.  Bc volkerungsstatistische  Elemente.  G.1. 45  207-247. 

I.  Begriffliches.  1.  Staad,  2.  Bewegung,  a)  Natürliche, 
Geburt,  Tod,  b)  örtliche,  Wanderungen,  heimisehe,  über  die  Grenzen, 
Ein-  und  Answ.    Technik  der  Aninahmen. 

II.  Nalürliehe  Vulk^be^vegung  (\V.  G.  I.  §2'>7  tV.).  .Sic  ist  ab- 
hängig: A.  vom  1' liy  .siologisclion.  welche  die  ni •* gliche  (maxi- 
male). B.  von  sozialen  Momenten,  welche  die  wirkliche  Ver- 
mehrung mit  bestimmen.  Zu  A:  Maximntn  ist  aV)hängig  vou 
1,  maximaler  (jehurts/nhl.  2.  njinimalcr  Sterhlieli  koit. 

Zu  1:  Massgebend  für  Geburtszahl  sind  .j  3Iomonto,  rciu  phy- 
siolofrisch  betrachtet:  a)  Quote  der  Frauen  im  gel.ärfilhigen  Alter  (Uber  15 

bis  ,'.(1 -^ihr  alt  im  1».  If.  i.-li  r.  lH  "  ,,  der  Frauen,  r.  2.')  <h^r  ganzen  Be- 
völkerung; übeiiiaupt  im  Durchschnitt  verschiedener  Völker  zwischen 
17  und  4.')  J.  c.  zwischen  19  und  41  J.  c.  lü/j  ^^i^;  praktische  Bedeutung 
hat  davon  bes.  wieder  die  Quote  der  verheirateten  Frauen  in  diesem 
Alter,  weil  diese  selbst  in  Bevölkerungen  mit  viel  unehel  Geburten  — 
Max.  20  im  I).  Keich  Irühcr  jetat  durchschnittl.  c.  s.5  % — 
doch  für  die  Zahl  der  Gebarten  weitaus  entsdieidend  ^nd;  b)  Quote 
der  fruchtbaren  Frauen  niitt  r  den  Frauen  im  gen.  Alter  (unsicher. 
85— JSG",o  Bilien?):  c)  durchschoittl.  Geburlshäutigkeit  (-Frequenz),  im 
gen.  Alter  (uhysioL  Max.  c.  10.  wirklich  in  etwas  grösseren  Volkszalilen 
unserer  Völker  erreichbares  ca.  5",,  und  et\\:is  danib'  r,  (i — (»,2)  (gegen- 
wärtig in  £uropa  Slawen  4,0 — 5,  Germanen,  Koinanen  ;V>— 4.  Nord- 
gerroanen  ?,7^.S— .%.*).  Franzosen,  Iren  2,4  ^In)*,  d)  Quote  der  Totgeoorenen 
imter  den  (i'  borenen  (im  D.  Heieh  jetzt  ;;!'.  früher  4  ^  "üt  provinz. 
Schwankungen  zwischen  2r}  und  ;),5j;  e)  Quote  der  Mehrlings-  (bes. 
Zwillings-)  Geburten,  praktisch  wenig  wichtig  bei  Kleinheit  (im  D.  R. 
C  13  "/o        Geburten,  c.  _>,(;  der  Geborenen). 

Zu  2:  a)  Sterblichkeit  in  Höhe  mit  abhiin^g  von  Geburts- 
frequeuz:  bei  hoher  Ideibend  grösser,  weil  KleinkuKler-Sterblichkeit 
stets  eine  relativ  grosse,  wenn  auch  verminderungsfühiire.  b)  Zu  unter- 
.sclieideu  für  Sterblichkeitsfrequenz  «)  Kindheit,  in  ilir  frühste  bis  2 
(Kiemkinder),  mittlere  2-r>,  spätere  f» — 1.')  .Jadire,  ß)  Erwachsenheit, 
und  in  ihr  Periode  vollster  Lebens-  (und  Arbeits-)  Kraft  l.')/20— 40  (46): 
zweite  mit  langsam  sich  vermindernder  Kraft  40  f4ö)— <"•<>  ('•>.'»)  y)  Greisen- 
alter bO  (65)-- 7Ü  (70)  Jalire  imd  höher,  c)  Gang  der  Sterbliclikeit  im 
Ganzen:  a)  starke  Abnahme  von  Geburt  (Totgeburten  incl.)  an  in  der 
frühsten,  auch  noch,  schwill  h.  r,  in  der  mittleren  Kindheit,  geringere 
Abnahme  iu  der  späteren,  fl)  Minunum  in  den  ersten  Zeiten  \  1.') — ^25  J.)  der 
ErwadkMoheit,  aber  alsdann  langsames,  kleines,  ziemlich  gleichmässige.s 
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Steij?<'n  von  Jahr  za  Jahr,  y)  rascheres  im  Greisenalter,  d)  Kh'ino 
Versehiedenheiten  hoi  den  Geschlecliterii,  im  Ganzen  ^'■finsti^eri'  Steih- 
Üchkeit  beim  weiblichen,  e)  Hccinllussung  der  Sterblichkeit  durch  die 
sozialen  Verhältnisse  freilich  auch,  wenn  schon  wohl  schwacher  der 
Geburtsfreqiienz,  s  u.  Iiei  B):  Abnahme  der  Sterblichkeit  in  jflngstor 
Zeit  in  den  meisten  europ.  J^äudern,  bes.  auch  in  Deutschland,  z.  T. 
in  X'erbindunpr  mit  Abnahme  der  Geburtsfrequenz,  e)  Nach  neueren 
Krfahniii'jen  in  Europa  mag  als  erreichbares  Minimum  unter  den 
gegenwärtigen  günstigsten  sozialen  W'rhäituissen  anzunehmen  sein: 
eine  SterWwhkeit  vonlfthrlieh  1.5—2  %  in  der  Kindheit,  von  0,75—1  % 
in  der  ersten  Periode  der  Erwachsenheit,  von  1,2.'»  l.'>  in  der  zweiten, 
von  <> — 7  " im  Greisenalter,  von  1,7.'» — 2%  im  Ganzen  (s.  u.  bei  H,  .'>). 

3.  l)ie  maximale  natürliche  \' e  rm  e  h  r  burk  e  i  t  der  Be- 
völkerung, nach  bisherigen  Kriahrungen,  ist  äso  in  neuerer  Zeit 
etwa  8  %  jSbrlicb,  doeh  eher  etwas  daranter  fiir  län^re  Perioden, 
c.  2,8**/o,  gegenwärtig  unter  bes.  günstigen  Verliftltnissen  vielleicht 
etwas  hrdier.  'i.^^  er^reben  eine  \'errloppclunj;sjioriode  von 
c.  25.2  Jahren  (was  Maltlius  irrtümlich  als  normal  annimmt,  wiihrend 
es  ein  Maxim,  ist).  Die  wirkliche  Vermehmng  ist  in  grösseren 
enrop.  Lttndem  oestcntalls  weni^^  über  halb  so  hoch,  die  Ver> 
doppeluu^^spen'ode  also  t'a.st  doppelt  so  lan^  f;rermau.  Europa). 

Zu  B.  Soziale  Kinfliisse:  wiitschaftliche  Lage,  Berufs-,  Ar- 
beitsart und  Lastenart  und-  mass,  Art  und  Umfang  der  BedUrfnis- 
hefriciligun;?,  nhysischo,  sanitäre,  sittliche  Momente  nsw.  1.  Sie  wirken 
sicher  auf  Gehurts-  und  Sterbefrequenz  mit  ein;  frafrlich  bleibt  nur,  in 
weicher  Weise  und  in  welchem  Masse.  2.  Möglich  ist  auch  eine 
Kombioatlon  solcher  Einwirkungen  mit  natürlichen  Momenten  (Klima, 
Hasse.  Nationalität  usw.),  wo  es  schwierig  ist,  die  Einflüsse  zu 
trennen  ."5.  Sozialökonomische  Hauptfragen  sind:  Wie  die  gesamte 
Wirtschafts-  und  Kulturentwicklung  und  Liige  der  Klassen  und  Familien 
einwirkt  auf  a)  Gebnrtsfrequenz,  b)  Sterbefrequenz,  nicht  mur 
auf  deren  Schwankungen  in  kurzen  Zeiträumen  (s.  u.  u.  Ci.  sondern 
auf  die  dauernde  Richtung  („Tendenz"),  mindestens  während  Uingerer 
Perioden.  4.  Geburtsfrequenz.  Behauptung  und  Optimist,  tenden* 
zii'-i'  Annahme  der  Anti-Malthusianer,  dnss  die  Geburtsfrequenz  mit 
Gesamtentwicklung  abnehme,  eine  durch  sie  bedingte  pZu  starke** 
Volksvermehmng  daher  nicht  zu  filrchten  sei,  mit  wichtigen 
weiteren  bevölkerunprs-  und  volkswirtsch  politischen  Schh'issen  (auch 
des   Sozialismus),    a)  Hinweis    auf   historische,   statistische,  .all- 

fBmeine**  Erfahrungen,  b)  Aber  diese  fehlen  oder  versagen  ftlr  frohere 
eiten  bis  ins  19.  Jahrb.  hinein,  c)  Nationale  Vergleichungen .  so 
zwischen  den  europ.  Volkern.  auch  in  der  Gegenwart  (s.  o.  bei  \,  1,  c) 
un<l  Vergleichungen  zwischen  sozialen  Klassen  beweisen  nichts  Sicheres, 
auch  wegen  des  etwa  mitspielenden  Moments  des  priUcntiven  Ge* 
schlorlitsverkehrs  ! Frankreich,  andere  Länder  —  höhere,  untere  Stände  — 
bauerliche  V  erhältnisse  .  d)  Soweit  brauchbare  Statist.  Daten  vorliegen, 
auch  für  die  hier  dann  mit  in  Betracht  kommenden  Eheschliessunf^en^ 
(z.  T.  seit  17-  IX.  Jh.,  vornehmlich  erst  seit  i;t.  .Ih.  imd  bes.  seit  Mitte 
dieses)  ergeben  r>urchschnitte  aus  etwas  Ilngereu  Perioden  keine  deut- 
liche „Tendenz"*,  jedenfoUs  nicht  eine  allgemeine  Abnahme  der  Gebnrts- 
frequenz, auch  nicht  in  grosseren  Gebietsteilen  (Provinzen),  eher  im 
Allgemeinen  eine  starke  Stabiiit&t  der  Quoten,  bei  deutlichen  Jahres- 

4* 
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Schwankungen  ^s.  die  olu  n  gen.  vergleich.  Statistik).  Durchschn.  im 
D.  Reich  in  den  5  Jahi/ehnten  seit  1851  und  von  1901—1903;  Ehe- 

schliessunfrcn  atif  KKK)  Einw.:  7,K,  8,.'»,  s,(;,  7,s,  s,-2.  S.O.  Gchurtm  iinkl. 
Totgeb.)  ;i6.ö,  38,8,  40,7,  38.2,  37,4,  36,0}  in  diesen  Schwankungen  der 
Durchschnitte,  wie  in  denen  der  einzelnen  Jahre,  zeigen  sieh  zeltliehe 

Einflüsse,  so  um  1^70  der  Krieg,  isr>.s— 7(;  Ehen:  H,<),  *>,5,  7,7,  H.2,  10..% 
10,0,  H,5,  IM.  H^,  Geburten  ;^,4,  3U,4,  40,1.         (in  1871).  11,1  (\Xr2), 
4\,'.l  41.H,  42,.'l,  42,<>.    Auch  Vergleichunffen  von  provinziellen  und  dgl. 
Daten  zeigen  meist  grosse  StaDilität  der  Geburtsfrequenz  (s.  meinen 
„Agrarstaat"  un<l  die  Tab.  in  ni.  Grundleg.)    c)  So  ist  hin.siclitlirli  ..Ab- 
nahnietendenz"  der  Geburti  n  eher  Verneinung,  jedenfalls  ein  non  li(jiu't, 
als  Bejahung  am  Platze,   i)  Dies  ist  wichtig  für  die  Kritik  alln-  op- 
timisfischon,  antlnmlthns'.>?ch<''n  Annahnion  und  Schlüsse,  ancli   l»«  s.  der 
sozialistischen,  g)  Zusaniinenhang  der  Gelmrtsfrequenz  mit  der  sozialen 
Rechts-  und  Sittenordnung  des  (Jeschleelitsverkehrs,  bes.  mit  dem  Ehe- 
recht  (ViM  Wcrfiiiig,  Zulassung  unehel.  Verkehrs,  Monogamie).  Schlüsse 
auf  Einwirkung  anderer  Ordnungen,  auch  im  Sozialist.  System,  h)  Er- 
gebnis  bleibt:  auch  bei  den  neut.  KnltnrvOUcem  besteht  dauernd 
starke  Gel»urtsfrequenz,  wenn  auch  vielloiclit  da  und  dort  neuerdings 
ein  wenig  abnehmend,  im  Allgem.  von  2,5-  2,8  in  min.  aufwärts,  fast 
durchaus  (mit  Ausnahme  Frankreichs  und  Irlands),  trotz  aller  Wirt- 
schaft]., soz.  und  psych.  Hemmungsmomente,    i)  Kolonialländer  der 
EuropHor.  k)  Asien,  bes.  Japan.  UebereinstimmunL'  mit  Europa.  1)  Afrika, 
Neger,    ui)   Unterschiede  zwischen  Stadt  unil   Land,  und  ül)erhaupt 
naäfienifen.   r>.  Sterbefrequenz,  a)  Hier  scheinen  allerdings  Ver- 
besserungen (Abnahmen)  unter  Eintlnss  der  HechtssicherTieit,  der 
prilvent.  und  repress.  sanitären,  der  wirtschafilichenj^  auch  der  i.  e.  S. 
sozialen  Verhältnisse  (Fdrsorge  filr  untere  arbeit.  Klassen)  in  grossen 
historisclien   Perioden    (frülieres,   späteres   Mittelalter,  neuere,  neue, 
jüngste  Zeit)  eingetreten  und  weitere  möglicli  zu  sein,  bes.  in  Üezug 
auf  geringere  Kleinkinder-Sterblichkeit»  auch  bei  verbleibender  starker 
GelMMtsfre(|uenz .   aher  doch   auch  SOnst  (Seuchenj)olitik ,  Heilwesen. 
Arbeiterschutz,  -hebung.  -versichming).    b)  Statistisch  nachweisl)are 
Abnahme  der  Todesftlle  bes.  in  den  letzten  Jahrzehnten  meist  in  Europa, 
bes.  auch  im  D.  Kelch,  so  in  den    Jahrzehnten  seit  ls.')l  auf  KHK)  Einw. 
27,8,  2K,1,  28,S,  2(;.:),  2:J,.'j  und  l\H)H):i  21.!>,  inkl.  Totgeb..  Max.  ohne 
die  Kriegsjahre  {iSi'A'y  mit  .•12,2  und  1870  und  71  mit  21»,(»  und  .II.O) 
in  lHn2  2^,9,  187;{  2!>,f),  seit  IHHl  27,G  in  1«86,  seitdem  nur  25,8  in  18^3; 
Min.  zwischen  l.S")l  — SO  -JO  r,  in  l.s.'»(;,  lM.S  in  'iSiV),  -27.2  seitdem  bis  ixxi) 
in  l.H7'J,  seit  ]ssi  2.'),0      1><^-K  S'-it  is'.tl  immer  unter  24,  Min.  li>02  20,0. 
Während  fniher  wohl  2%  als  Min.  für  etwas  grössere,  aber  nur  bes. 
günstige  Länder  galt,  ist  diese  Ziffer  jetzt  (olmr  Totgeb.,  so  \\H):V^  im 
L>.  Keich  errtücht,  in  Frankreich  trotz  geringer  Geburteuzalxl  nur  wenig 
unterschritten,  19,5,  in  Gr.  Brit.  (1902)  nur  16,4,  in  Skandin.  c.  15,  in 
Holland  !.").<>,  Belgien  17,2.  Scliweiz  17.'!.  alier  auch  in  Italien  nur  22,2, 
Japan  21.2,  höher  in  Osteuropa,  Üesterr  24,  Ungarn  27,  Humän.  25, 
Russl.  31  pro  Mille  (alles  ohne  Totijeb.;  freilich  nur  Paten  aus  einem 
.Jahre),    c)  Dies  eröffnet  in  diesem  Punkte  nicht  ungünstige  Aussichten» 
auch  in  wirtschaftl.  Hinsicht,   fiir   VerlJingerung  der  mittleren 
Lebensdauer,  bes.  in  die  produ k  t  i  veri,')/20 — Altersjahre  i  hinein, 
d)  Ho.  !i  sind  hier  öfters  vorkommenae  Illusionen,  flbertrieliene  und 
falsche  Erwartungen  und  o|)timist.  Meinungen  abzuweisen  ujid  die  Kehr- 
seite nicht  zu  übersehen:  u)  Sanitäre  Massregelu  und  ,,Pllege"  schieben 
doch  vielfach  nur  die  Zeit  des  Eintritts  des  Todes  etwas  hinaus,  aber 
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nicht  bis  zum  normalen  Zeitpunkte  hei  „Gesunden**,  ß)  Schwächliche 
Individuen  bleiben  so  läncer  leben  fKinder,  mit  or|^.  Leiden  Behaftete). 

y)  Verlanjicrnng  des  wirklich  proauktiven  Alters  stellt  (hilun.  </)  Kine 
Zunahme  der  mittleren  Lebensdauer  der  Bevölkerung  ist  zwar  nicht 
unwahrscheinlich  in  der  enrop.  und  kolon.  BerOlkening,  aber  doch 
schwer  zu  beziffern,  weil  noch  zu  kleine  Zeiträume  zur  Beobaehtang 
vorliegen  nuA  die  Andauer  neuester  günstigerer  VerhiUtnisse  erst  ab- 
gewartet werden  muss.  *)  Nur  soweit  höhere  mittlere  Lebensdauer 
von  erliöhter  Lebensdauer  der  Erwachsenen,  bes.  vor  d«  in  Greisenalter, 
herröhrt,  wirkt  sie  einzel-  und  volkswirtschaftlich  triiiisti<j.  C)  Ein 
Hinausrücken  des  Lel)ensalter.s  über  die  alten  (  irenzen  in  der  Menschheit 
(70— VHj  .1.)  ist  nicht  zu  konstatieren,  wenn  auch  wohl  mehr  Per- 
sonen ins  Greisenalter  und  in  hrdiere  Juhre  darin  L'^elanpen:  wirtschaftlich 
teils  günstig,  teils  ungünstig,  tj)  Die  Verminderung  der  Sterblichkeit 
in  der  Kultorwelt  beweist  noch  nichts  Sicheres  ftlr  die  bessere  Qualität 
der  Lebenden:  schwächliche  hleihen  eben  etwas  liliiLTer  leben  ohne  jede 
oder  ohne  die  normale  Leistungsfähigkeit  Gesunder  zu  erreichen,  und  so 
mit  Bettung  dieser  (sch^ehliche  Kinder  t).  9)  Die  durch  lokale 
"Wandonmgen  (von  Land  in  Stadt)  und  durch  Berufsverh&ltnisse  (nicht- 
a^ari'^i  he  und  dgl.  und  agrarische»  bewirkten  Einfhisse  erhöhen  zwar 
die  LeistuD^fsluhigkeit  der  Bevölkenm^,  aber  üben  in  phys.,  soz.,  sittl. 
Hinsicht  auch  viele  ungünsti^re  Einllüsse  aus.  worunter  die  dauernde 
Dorchschnittsqualität  und  Lehenskratl  des  \'olks  trotz  verminderter 
Sterbhchkeit  leidet  (Rekrutierungsstatistik.  Brentano,  anders.  Soriog); 
„Nervenkonsamtion",  SchAdigung  der  ktUiftigtn  Oenerationen. 

C.  Zeitliche  Sehwanknngen  in  der  Gebnrts-  (auch 
Heirats-)  und  Sterbefreqnens  und  in  der  davon  bedin<;[eii 
natürlichen  Volksbowe^un^j.  Sie  zeigen  sicli  überall  und  sind,  weil 
sie  auf  die  Kintlüsse  auf  diesem  Gebiete  iiinweisen,  auch  tür  die 
volkswirtsch.  Bevölkerungsichre  von  bcsijnderer  Wichtigkeit.  1.  Es 
lassen  sieh  hier  a)  fördernde  und  h)  hemmende  Einflüsse  unter- 
scheiden (Erweiterung  der  lfalthus*scnen  Lehren  von  den  Checks). 

a)  Die  ersteren  wirken  auf  grössere  (Heirats-  und)  (Jelmrts-  und 
kleiuere  .Sterbetrequenz,  b)  die  letzteren  auf  das  ümgekeluto  bin. 
Dort  also  raschere,  stärkere,  hier  langsamere,  schwächere  Volks- 
vermehrun^.  •>.  Die  Einllüsse  sind  a)  unmittelbar  na tü  rli  ch  e,  welche 
direkt  iiliysiologiseh  auf  Sterblichkeit  (ob  auch  auf  Geburtsfreqnenz V) 
einwirken  und  indirekt  auch  psychologisch  auf  Heirats-  und  Gcburts- 
firequenz  fördernd  und  hemmend  einwirken  kOnnen  (Wechsel  der  Jahres- 
zeiten, Wittenrnfrsverhältnisse.  deren  Einwirkung  auf  (resundheitsstand, 
auf  Ernten,  bes.  der  wicht  Nahrungsmittel,  dadurch  wieder  auf  Er- 
nährung, Preise,  in  der  Absatsproduktion  auch  auf  die  Erwerbs- 
verhältnisse der  Produzenten,  daner  auf  deren  Laf^e,  Konsumtion); 

b)  soziale,  bes.  wirtschaftliche  Erwerbs-  und  Konsumverhältnisso 
der  Bevölkerung,  bes.  der  Masse  dieser,  namentl.  der  unteren  arbeitenden 
Klassen  (Besch äiftigung,  Lohnhöhe,  Preise  der  Konsumptibilien  für  den 
notwendifren  Bedarf).  Auch  diese  Einflüsse  wirken  direkt  iihysiolofri^ch 
durch  Einwirkung  auf  Lebensweise,  Konsum,  auf  Sterblicnkeit  günstig 
oder  nnginstig,  und  indirekt  psychologisch  auf  Heirats-  und  GeburtS- 
freoucnz  f<irdernd  oder  hemmend  ein.  Malthus  repress.  posit.,  direkte 
und  prävent.,  indir.  Uemmungsmomente.  Günstige  und  unjgrünstige  und 
beides  vormussichtlieh  werdende  Umstlnde.  Not  und  Elend,  rureht 
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davor,  auch  vor  Einbusse  in  gesellschaftl.  Stelltiofr;  Gedeihen  und 

I'rosperität  und  HofTmuiir  darauf.  Einz^'l-  und  niassenpsycliol.  Vor- 
steliuneen.  Verschiedeue  Art  und  Mass  des  Eintlusses  nach  Teinperanieot, 
Gliaralner,  Ansprachen,  Lebensweise,  Bilduno;sfin*ftd  der  Einzelnen, 
Familien.  Bcrufr.  Klassen,  Vulk»>r.  4.  IJci'K  ssion  (Tiöhero  Storblichkeit) 
mehr  in  niederen.  Prävention  (weniger  iieirateo.  Geburten)  mehr  in 
höheren  Kulturstufen.  .'>.  El»onso  «rilnstifrc  Verhältnisse  mehr  fördernd 
in  jenen,  als  in  diesen  Stufen  (mehr  Heiraten,  Geburten,  z.  T  auch 
weniger  Todesfälle  dort  .ilsdann.  i».  Ziemlich  gleiclunässige  Beein- 
flnssuDg  von  eheliclier  uiul  unelielicher  Goburtsfrequonz.  7.  Ver- 
schiedene Art  und  Mass  'l'-r  Hinllfissi'  a  in  „agrarstaatliciior"  und 
„indu.stri«'Staatlichor"  Entwicklung;  doit  inohr  die  Preist>  <le>  Haunt- 
nahrungsuiittels  (Brot),  hier  der  Stand  der  allgemeinen  llrwerus- 
verhftltnisse  (Beschäftigungsgrad,  Lohnhöhe)  von  Einfluss  (wichtifif 
zu  beaclilen  au«*h  für  praKt.  Spezialfra^r'  n.  z  B.  die  des  Komzolls); 
b)  in  ganzen  Bevölkerungen  daher  nach  Verbreitung  der  verschiedenen 
Berufe,  Klassen,  nach  Woblstandwrad.  8.  Mass  der  Schwankungen  der 
:>  Frequenzen  nach  diesei^  Verhältnissen  in  Bevölkerung,  Klassen  ver- 
schieden gross,  aber  doch  ülK-rull  bemerkbar,  wenn  auch  konstante 
nationale  und  Klassenverschiedenheiten  bleiben  (slav..  german..  roniau. 
Völker,  Frankreich.  Statist.  Beisp.  s.  Wagner,  G.  I.  S.  reuerung 
von  1S46/47.  is,">4  .Vi.  Krieg  von  \S{\ii  IST»»  71,  s.  o.  unter  B.  S.  :>_>.  Aut- 
schwungper.  Is'X) — ÜKXJ  im  I>.  R,  Heiraten  'V.io:  von  7.1»  un»l  s  auf  H,5, 
Geburten  von  ;{7,1  auf  .17,.'').  St.  rbefälle  von  23,5  auf  21,7  (Min..  Max.); 
Abschwungsi)eriode  llKH)  -o:i  Heiraten  auf  7,9,  Geburten  auf  34,9,  Sterbe- 
fÄUe  zwischen  '2'\,'2  und  20,<i). 

9.  BeiMjehtigtus  iitrebcn  bei  Kulturvölkern,  Keuression  (^uiehr 
Todesfiille)  aar  ein  Mitümtim  su  bringen,  daher  oesonnene  Prfi- 
vention  «um  Re;rulator  der  natflriichon  Bevölkerungsbewegung  zu 
machen.  Soziale  Bedeutung:  dieses  Punkts  in  allen  Wirtsdiafts- 
zuständen  und  -( )nlnuii.L^en  (s.  ij  IS).  L'elx'l  der  jrrossen  Geburts- 
frcquenz  mit  starker  Kindersterblichkeit  (Ilümelin.  S.  Wao;ner.  G.  I, 
S.  In  den  IsTo  und  Nlr  r  .lahren  starben  von  KKMi  Kin<lern  des 

betrotT.  Alters  im  1.  Lcbensj.  in  Westi'Sterr.  Tri.'l,  D.  Keicb  c.  i?!»],  Italien 
2t<4,  Frankr.  210,  Gr.  Brit.  174,  Schweden  152,  spez.  i.  Südbaiern  .'rtWÖ), 
Berlin  425,  Würtemb.  410,  K.  Sachsen  379.  Frov.  Sachsen  273,  R.  6. 
Dasseldorf  209,  Hannover  IHO,  Scblesw.  Holst.  179). 

D.  Ergebnisse  (W.  G.  §  220).  1.  Die  natürliche  Volks- 
bewef^uii;;  zeigt  ziemlich  ülu'rall.  auch  in  der  heut.  Kulturwelt,  das 
Streben  (die  „Tendenz")  a)  ihren  Abgang  durch  Todesliille  voll 
dorch  Geburten  zu  ersetzen  und  aueh  b)  durch  Ueberachuss  der 
Geborenen  Uber  die  Grestorbenen  ihreZahlsu  Termehrcn.  2.  Dieser 
Geburtsüberschuss,  wie  seine  Komponenteji.  a)  achwankt  nach 
den  unter  C  angegebenen  Momenten.  Ii)  Er  ist  ziemlich  dauernd 
(konstant;  etwas  verschieden  auch  innerhalb  der  europ.  Völker- 
famiUe. 

8.  W.  G.  I.  .■)1T.    Neuestes  Max.  1,1-1,6-1,«,  Min.  0,21% 

in  Europa,  D.  Reich  in  den  (>  Jahrzehnten  1S41  — IIKXJ  in  9,0, 
10,3,  11,9,  11,7,  ltK)l-0;?  14,1»,  Max.  inys,   1«J02  15,0,  Min. 

zw.  1871-1903  10,5  in  IsTii,  10,1»  in  1886;  Max.  zw.  1851— 1H69  13,1  in 
1860,  Min.  4,1  in  1855»  im  Krieg^.  1871  4,9.  Die  Steigerung  ganstiger 
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Weise  mehr  bewirkt  durch  Abnahme  der  Toth  sfallc.  Ahsul.  Zahl  des 
reberschussos  in  den  letzten  Jahren  7— x— IHM)  o»xj,  iMax.  I'.K)2  ;K)2  0(Kj! 
Aehnlich  in  Gr.  Brit ,  den  übrigen  gernian.  Ländern,  auch  Oesterr.. 
Ungarn,  Itali<'u,  z.  T.  noch  stftrkerer  Ueberschuas  in  Rossland  is'H» 
l-'^*Voo('^)  ohne  l*ülen);  extremer  Oeeensatz  in  Europa  nur  Frankreich 
(Max.  des  Ueherscbusses  1841—50  4,3.  seitdem  ziemhch  konstant  herab, 
bes.  durch  Abnahme  der  Geburten,  anl  2'*/oo  und  darunter,  gelegentlich 
in  einzelnen  .Jahren,  so  in  V.hm\  schon  Uebersrhuss  dfr  Torlestalle  wepen 
kleiner  Geburtsfreqoenz ;  ähnlich,  doch  nicht  so  klein,  der  Geburts- 
abersehass  in  Irlana,  von  9,7  auf  5-~6  herab  seit  ItKO  er  Jahren).  Starker 
Ueberschuas  in  Australien,  Nordamer.  In  Japan  1901  13,1  '/«o* 

(  Soweit  Heiraten  und  Geburten  die  natOrliche  Volksbewegung, 
auch  den  Gebiirtsüberschuss  bestimmen,  innchen  sich  überall,  wenn 
auch  in  verschiedenem  Grade,  die  Leieliti;;keit  oder  .">ehwi«'ri_'kri:. 
eine  Familie  zu  begiünden  und  tür  mehr  Menschen  Lutcrliaii  zu 
beschaffen«  sowie  die  darttber  herrachenden  Ansichten,  oder  m.  a.  A. 
der  wirkli<  lie  oder  anorenommene  Unterhaltsspielraum  birdc  i  nd  und 
hemmend  ^'eltend  (W.  G.  I.  530;.  di  Unter  starkem  luipuls  des 
SiiiDB  für  Familieulubeu  und  des  Gcschlcclitstriebs  zei^t  sich  dabei 
aber  doch  weithin,  noch  bei  Kulturvdlker  der  Gegenwart  und  in 
den  zahlreichsten  Volksklassen  (untere  Bcvölk.'.  die  Gefahr,  daas 
die  Rücksichten  auf  sicheren  und  f;:enüf^endeii  Untt  rlialt  ni(  ht  immer 
wahrjrenommen  werden,  e)  Um  so  wicliti^i  r  und  berechtifrter  ist 
der  schon  oben  unter  Xr.  9  (S.  54;  uufgestellie  iSatz,  um  so  meiir  sogar, 
je  mehr  es  gelingt,  liepression  (Sterblichkeit)  auf  ein  Minimum 
zu  bringen,  wo  dann  natflrlicli  hohe  G(d»nrtsfre(|uen»  um  so  stärkeren 
GeburtsübersehuHS  liewirkt.  f)  Es  lässt  sich  daraus  der  Schluss 
ableiten,  &)  doss  die  Bevölkerung,  die  Klasse,  die  Familie  sich  in 
ihrer  natQniehen  Vermehrung  iniieriialb  ihres  Unterlialtsspielrauros 
halten  inuss.  wenn  nicht  eine  (durchsehnittliclie)  VerschK  ilitening 
ihrer  wirtsch.  Uelxuslafic  eintreten  soll;  b)  dass  aber  auih  bei  der 
in  der  (Jeburtsfrcijuenz  liervortretenden  Vernudinni|_^stendenz  eine 
bezügliche  Gefahr  nicht  verkannt  werden  kann:  das  Er- 
schöpfen, ja  das  gelegentliehe  Ueberschreiten  des  Unterhalts- 
spielnums,  wovor  xu  warnen  ist.  (§  18). 

£.  Dieser  Hinweis  auf  diese  Gefahr,  auf  die  ihr  zu  Grrunde 
liegende  natürliche  Vemiehrungstendenz  der  Bevölkerung  und  auf 

den  Zusammenhang^  /wisclien  Volkszahl  und  Unterlialtsspielraum 
ist  der  unumstösslich  richtige  Kern  in  der  sogen.  Malthus'schen 
Berdlkernngslehre.   1.  Malthus  hat  sich  nur  a)  zu  schroff  ausgedrOekt 

auch  b).  freilich  mehr  zur  Erläuterung  und  um  seiner  Lehre  eine  knajipe. 
leicht  verständliche  Fassung  zu  creben,  sieh  an  ein  unlösbares  Problem 
gewagt,  viel  zu  verwickelte  Vorgänge  in  eine  knapuc  mathemat. 
Formel  zu  bringen;  weiter  c)  gewisse  allerdings  erfanrunflSmSnige 
Vnrnfänge  auf  der  Seite  der  natdrlichen  Bevr»lkenmgsvermenrung  als 
„Tendenzen"  im  Sinne  von  „Gesetzen'*,  ja  von  Naturgei  etzen 
(o.  S.  25)  aufzufimen,  obwohl  er  doch  selbst  in  seiner  Betonung  der 
Notwendigkeit  von  Prih  ention  menschlichen  Willenseinfluss  wieder 
nicht  verkennt,  ja  an  ihn  für  eine  bestinmite  Regulierung  der  He- 
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völkerungshmveffunp  ujiiielliert ;  d  i  ebcnsoweDig,  ja  n(3ch  weniger  haltl»ar 
ist  seine  AufstoUunjr  einer  festen  Vcrmehrungsscnranke  der  ünterhalts- 
mittel,  die  sich  auch  durch  das  sogen.  Bodengesetz  (§  31— 3.*J)  nicht 
be||[randen  hOsst;  und  endlicli  beachtet  er  nicht  «ur^chend  das  Mit- 
spielen der  FrafTi'  der  Verteilimn-  von  Ertrag,  Einkommen,  Besitz  unter 
flen  Klassen  und  Einwohnern  (Eamilien  .  ein  freilicli  von  seinen  Gegnern 
zwar  an  sich  mit  Hecht  betontes,  al)er  wieder  in  .meiner  Bedeutung  sehr 
über.<ch!U7.tes  Moment  (§  IS).  2.  Maltlius  Formel:  a)  dir-  kürzere, 
schiirtere:  ff)  wenn  sie  durch  keinerlei  Hindernisse  aufgehalten  wird, 
verdoppelt  sich  die  BevOlkemnff  alle  25  .labre  (tatsächlicn  ein  praktisch 
fasl  nie  erreichtes  Minimum,  das  wohl  fast  überall  mindestens  zu 
verdoppeln  ist,  s.  o.  unter  Nr.  A.  'A  und  D.  2)  und  wächst  von  Periode 
zu  Penode  in  geometrischer  Progression;  ß)  die  Unterhaltsmittel 
köiuien  sich  aber  niemals  lasclier  als  in  arithmetischer  Profnresaion 
vermehren.  Ii)  Mildere,  relativ  richtigen-  Fassung:  ft)  die  BcvöIkeruDff 
ist  notwendig  durch  die  Subsistenzmittel  begrenzt;  /?)  sie  vermehrt  sich 
unveränderlich  nberall,  wo  die  Unterhaltsmittel  sich  vermehren,  falls 
sie  nicht  durch  sehr  mächtige  und  deutliche  Hemmnisse  daran  gehindert 
wird;  y)  diese  Hcmmnisso  und  die,  welche  die  überwältigende  Ver- 
inel)rii!iL!>t.  iidojiz  der  l}evr>lkerung  «urOckdrilngen  und  ihre  \Virkungon 
im  (ilfii  li|T«'wifbt  mit  der  Bevölkerung  erhalten,  sind  alle  auf  moralische 
Öelbstbeschräukung  (iViivention),  Laster  und  Eleml  (Repression)  zurück- 
zuftlhren.  Die  Polemik  gegen  M.  hat  meist  nur  diese  Formeln  zum 
Gegenstand,  nu't  denen  abei'  der  Kern  der  Tielit  i-  sr>lbst  nicht  fällt.  fCarc}'. 
H.  George  u.  v.  a,  die  „liberalen^  Nat.-üekuuonien,  die  Sozialisten. 
Carey's  besetz  der  ^^ch  selbst  regulierenden  BevOlkerangsbewegung". 
Abnähme  der  lleproduktionsllist  und  -kraft  mit  Zunahme  der  Gcbirn- 
iunktioneii,  Suencer's  Ges.  der  „Individuation".  wonach  sich  die  Ver- 
mehningstennenz  mit  der  Kulturentwickhing  vermindere,  wesentlich  nur 
wülkiirliclie  Annahmen.  S  meine  6. 1.  Einl.  §  liU  — 1H7,  Elster  a.  a.  0., 
bes.  Hiiinelin.  Dietzel  a.  a.  O.  gegen  Oppenncimer).  Mein  Schbiss  in 
6.  S.  „H.  Malthus  behält  in  allem  Wesentlichen  Hecht",  an  dem 

ich  auch  Oppenheimer  gegendber  festhalte.  S.  u.  §  la 

III.  Oeschlecbts Verteilung.  1.  Auch  sie  ist  fiir  die  wirt- 
schaftliche, auch  volksw.  Befrachtung  wichtig  wogen  der  ver- 
8chie<lenen  licdcutiiuL'"  der  G<'S(bIecbter  im  l'^iniilienverband,  nach 
ihlvr  vorschiedeiien  .Stellung  und  Leistung  in  i'roiluktiou  als  Arbeiter 
(§  37),  auch  nach  ihrer  Verschiedenheit  <als  Konsumenten.  KAheres, 
auch  Heiratsstat.  gehört  indessen  in  bevölk.-statist.  Vorlesungen. 
'2.  Natürlich«'  (..nnnimle")  ( Jescbleclitsverteilung.  Sie  wird  vor- 
nehmlich durch  a)  den  Leber.scbuss  von  Kiiabengeburteu  und 
b)  die  verschiedene  Sterblichkeit  der  Geschlechter  in  den  ver- 
schiedenen Lebensaltem  bestimmt. 

Zu  a:  ff)  Unter  den  Geburten  liborwiegen  allgemein  die  mann- 
lichen, meist  um  I  —  <i"/o.  mit  kleinen,  auf  verschiedene  Einflösse 
deutenileii  Schwankungen.  Dies  ist  eine  so  allgemeine  und  konstante 
Erscheinung,  dass  hier  noch  am  Ersten  \on  einem  Statist.  ..Geseta**  zu 
sjireelien  ist.  Genngendo  Erkliinmgen  fehlen  bisher,  namentlich  zu  ver- 
langende physiologische;  bloss  statistische  reichen  nicht  aus  und  be- 
währen stell  au(m  nicht  genügend  (Einfluss  der  AltersdifTerenz  der 
Eltetii,  Ernährungsverhrdtnisse  der  Mdtter  u.  a);  teleologische  ..B''- 
griiudungen"  sind  wertlos;  dalier  dies  „Statist.  Gesetz*^  noch  kein 
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der  Quote  mJlnnlicher  MfOii  L'^'-burton,  auch  bei  Tot-  un<l  Lebendrfehnrenen 
ehelichen  und  unehelichen.  Zu  b:  a)  Der  Ueberschuss  der  Knabeu 
verringert  sich  aber  sofort  durch  etwas  grossere  Sterblichkeit  dieser 
und  ist  etwa  um  die  Pubertätszeit  verschwunden,  ß)  Auch  im  erwachsenen 
Alter  ist  die  Sterbhchkeit  meist  für  Männer  etwas  unp^ünstiger  als  für 
Frauen,  doch,  wohl  unter  Miteinfluss  der  Geburtsfunktion  des  Weibes, 
mit  Ausnahm«!,  wenigstens  in  einigen  LiUidern,  in  den  20er  imd  :M)or 
Leheusjahren.  y)  Im  Greisenalter  stellt  sich  meist  die  Storblichkeit 
der  Männer  nocli  ungünstiger.  J)  Das  Hauptercebni.s  ist,  von  den 
unter  Nr.  .J  angegebenen  Umständen  abgesehen:  aayes  gil)t  mehr  Knaben 
als  Mädchen;  ob)  annähernd  gleichviel  Personen  Tnünnlii  lK  u  und  weib- 
lichen Geschlechts  im  erwachsenen  Alter;  cc)  docii  mit  steinendem 
Ueberschuss  der  weiblichen  im  znadmienden  Alter;  dd)  selmessHeh 
noch  mehr  Frauen  in  w  achsendem  Masse  von  Jahr  zu  Jalir  im  Grei.scn- 
alter  (im  hohen  über  J.  ^  — 50''/o  mehr);  ee)  in  der  Gesamt- 
b«völkanmg  wieder  aimähenid  g^dehviel  Personen  bdderiei  Geschlechts. 

3.  Diese  ..nntürliche"  Geschlechtsyerteilung  in  der  Be- 
völkerung ork'idet  durch  die  Verschiedenheit  der  Lebens-,  bes.  der 

Berul'sverhältnisse  der  Geschlechter  Veränderungen:  n)  zu  Un- 
gunsten der  männlichen  (^uote  durch  Wehrberut"  fbes.  daher  in 


lente),  auch  durch  Answandernng:  b)  sn  Gunsten  dieser  Quote 

in  entgegengesetzten  Verhältnissen,  daher  bei  Einwanderung. 

Das  zeigt  sich  zwischen  „alten"  und  „in'ueii"  „kolonialen"  Ländern, 
in  der  Gesamtbevölkerung:  in  Europa  meist  2 — — ü7o  niehr  weib- 
liche als  mfonliche  Personen,  in  Amerika  umgekehrt,  noch  stärker  in 

Australien,  (um  Ende  d.  IH.  .Ih.  im  Deutschen  Reich  auf  KXKJ  männl. 
1037  weibl.,  in  Frankreich  lUO«,  Gr.  Brit.  1(X>H,  Italien  [W,  West- 
iJsterreich  1058,  Ver.  Staaten  (in  1880)  IHiT),  Austral.  (in  1H<SS)  si.J.  S. 
Gnmdl  I.  S.  <>0;i).  4.  Auch  die  Altersklassenverteilung  der  Ge- 
schlechter wird  durch  die  Umstände  unter  N. ;{  beeinflusst.  .').  Aehulich. 
meist  noch  stäi-ker,  wirken  die  inneren  Wanderungen  auf  die  (Je- 
schlechtsverteiliing  zwischen  Provinzen,  Städten  verschiedenen  Wirt- 
schaftscharakters.  zwisrlien  Stadt  und  Land  ein  fin  Deutschi,  provinz 
Hininuun  Frauen,  in  Arnsberg,  Max.  1101,  in  Liegnitz  auf  ItXX)  M.). 
6.  Umfassendere  und  stärkere  Verändeningen  in  den  Berufen  und  der 
sozialen  Stellung  der  Geschlechter  können  vielleicht  Aenderungen  in 
der  Sterblichkeit,  dadurch  in  den  Quoten  der  Geschlechter,  auch  in 
deren  Altersklassenverteilnng  herbeinihrmi  (Moment  in  der  Frage  der 
„Fraueueiiianzipation").  S.  K.  Bücher,  Geschlechterverteilung  auf  der 
Erde,  in  Mayrs  Statist.  Arch.  lhUlyU2.  —  Ueber  ArbeitsfUhigkeit  der 
Geschlechter  unten  in  §  37. 

TV.  Alters  Verteilung  (Altersaufbau)  der  Bevölkerung.  (Gr. 
§  241.  242).  1.  Das  zweite  ffUntflrliche"  Moment,  von  bes.  volks- 
wirtsch.  und  soz.  B<'deutung.  Je  grösser  die  Kindergonoration 
(z.  B.  bis  inkl.  15  J.).  desto  mehr  lU'lastung  durch  die  Kinder 
filr  die  dann  selbst  wieder  kleinere  C^uote  der  Erwachseneu;  je 
kleiner  deren  Quote,  desto  kleinere  nationale  Gesamtarlmtsfthiekeit 
(cet.  par.),  weil  weniger  Elemente  im  eigentlich  prodnktiTen,  aroeits^ 
fiüiigeii  und  -tütigen  Alter  steheo:  Verbiütniase,  die  ausserdem 
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iVeilich  von  der  Verteil un^  der  Erwachsenen  auf  jünjrere  TIS — 40, 
iO — fiO)  nl^(\  «rroisc  IN  i'^nnon  beeintlnsst  worden,  da  die  gleise 
Bevölkeruujr  nitdit  so  unproduktiv  und  niclit  so  Btark  lielastungs- 
koeflßzient  als  die  Kinder  für  die  jüngeren  Erwachsenen  ist.  Ex- 
treme, wie  zwischen  ., alten"  und  „junfj^en",  MaBsenaos-  nnd  Ein- 
wanderungsläudern  (l»ezw.  lulandsfrebietcn.  auch  Sthdton),  ferner 
wi(^  zwischen  Landern  mit  kleiner  und  frrosser  Geliurtstrenuenz 
(Frankreich  einer-,  last  alle  anderen  Kulturhiuder  anderseits)  sind 
bicr  bes.  beacbtenewert. 

2.  Die  „natürliche"  normale  Ahersverteihing  wird  bedingt  durcb 
a)  Die  Gehn  rtsfreqenz  und  b)  die  verschiedene  Sterlihchkeit 
der  einzelnen  Altersklassen,  zeicrt  daher  aiu-li  hei  den  üeschlechtem 
betrelleude  Verschiedenheiten.  Zu  a:  «)  Auch  die  ijurner  pross  lileibende 
Kleinkindersterblichkeit  Ix  l  lioher  Oeburt.stVe({n<>ir/.  hebt  dir  Wirkung 
!et/ter(>r  regelmllssip  doch  nielit  L''an/.  auf;  ,-')  \  <»lker  un«l  Volksteile  mit 
kleiner  und  irrosscr  Geburtsfrequenz  haben  daher  eine  ziemlich  kon- 
stante Vorscmedttibeit  im  Altereaufbau,  bezw.  mit  kleiner  und  prosser 
Kinderquote  und  gjrosser  nnd  kleiner  Erwachsenenquote  in  der  Be- 
völkerunj[(  (Frankreich  Min.  reichhch  270  "/«j»  die  anderen  Kultur- 
Iftnder  fjerren  '  und  darüber  Kindergeneration  unter  der  Bevölkerung, 
D.  Reich  XAK  Gr.  Brit.  :?«;;{.  Italien  .'J-J;;,  West-Oesterr.  :i±>  *  ,„ .  Ver. 
St.  .$71»,  3Iax.  Griechenl  '.IHli?},  Galiz.  Bukow.  .Wl,  Min.  Schweiz  :;il»^;oo). 
Zu  b:  «)  Noch  grüsser  siml,  auch  noch  unter  Nachwirkung  der  Ver- 
schiedenheiten der  Gcburtsfrequena  und  der  ins  erwachsene  Alter 
kommenden  Kinder,  dann  aber  wegen  der  verschiedenen  Steihli'^hkeit 
in  den  verschiedenen  LebensaUern,  freilich  zugleich  auch  unter  Mitw  irkung 
der  unter  Nr. ;]  gen.  Momente,  die  Verechiedenheiton  der  greisen  Quote 
(über  (U).l.;.  in  KurDpa  und  Nordamer.  zwisciien  1I!>  in  Frankreich  und 
41  in  Galiz.  und  Bukow.,  im  i).  Reich  77,  Gr.  Brit.  7'),  Italien  xA,  West- 
Asterr.  84.  ß)  Gerinffere  IHfiSBrenzen  zeigt  die  Quote  der  jfingeren  Er- 
wachsenen  Kl  -D.  d'w  sich  uin  -  .  bewegt,  Blax.  Spanien  IIJ  V), 
Nordamer.  410,  Galiz.,  Buk.  4U1,  Ungarn  402,  Min  Skandiu.,  Belgien, 
HalL  375—37«,  D,  Rrfch  386,  Frankr.  .SH3,  Gr.  Brit.  »91.  Italien  392, 
Westöeterr.  :V.^] :  auch  diese  Zahlen  mit  Resultanten  der  Geburtsfrequenz 
und  der  unter  Nr.  .'5  gen.  Momente.  Wirtsch..  noUt.  (militär.j,  sozial 
wichtig  ist,  dass  diese  Quote  der  produktiven  Bevölkerung  demnach 
überall  ziemlich  gleich  gross  ist.  y)  Die  Quote  der  älteren  Erwachsenen 
(•10  -tiOJ)  bewegt  sich  zwischen  ^  -  und'-,  der  Hevölkenmg.  mit  aus- 
nahmsweise hohen»  Max.  daniber  hituuis  in  Frankreich  (228 '^/m).  Max. 
sonst  Sdiweiz  20H,  Westösttrr ,  Schweden  lHJ3,  Itahen  202,  Min.'  Nord- 
amer. 15a,  Oaliz.  154;  im  D.  Reich  167,  Gr.  Brit  177. 

3.  Diese  „natürliche"  Altersverteilung  wird  wieder  ähnlich, 
aber  mi  hrl'ach  noch  stärker  als  die  Gcschlechtsverteilung,  verändert 
durch  besondere  Umstände,  welche  die  einzelnen  Altersklassen 
in  verschiedenem  Masse  berühren:  so  Krankheiten,  P^pidemieen, 
"XotstÄndo.  Kriegsdienst,  bes.  auch  wieder  Ans-  und  Ein-  und  inner- 
halb des  Inlands  selbst  in  den  Terschiedenen  liandeeleilen  Fort- 
und  Zuwanderung. 

«)  In  obigen  Daten  spiegelt  sich  das  mit  ab;  ß)  günstigere  Lage 
der  Masseneiu-  als  der  Auswanderungsläuder;  y)  bes.  Nachteile  schwerer 
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langer  Kri^szeiten;  cf)  wirtsch.  und  sozial  eher  günstiger  Einflnss  vo» 

Notzeiten,  weil  die  Quote  diT  krUftigsten  im  proaiiktivsten  Alter  steigt : 
/)  grosse,  für  die  Fortwanderuugsgebiete  (plattes  Land,  kleine  Ötäote, 
wie  agrar.  Geffendon.  deutscher  OstAn)  nachteiliprer,  ftlr  die  Znwanderungs*^ 
«rebiote  (Stiult«'.  Iic,<.  Ciross-.  Inilii-!rie-,  Moiitangopenilen .  deutscher 
Westen)  günstiger  Eintiuss  der  inneren  Wanderungen  (s.  u.  IV.  H.). 
Starke  Verschiebung  des  natürlichen  Altersaufbaus  dadurch.  Einige 
Lieht-,  schwerere  Scnattenseiten  davon. 

IV.  Wanderungen  (( Ir.  I.  §  224— 228).    A.  Allere  meines, 

1.  Beide,  die  lirimiselien  oder  inneren  und  die  üher  die  Grenzen 
eines  Staat-sgehietH.  sind  stets  vornelmdicii  von  wirtscliattliclion , 
dann  auch  von  sozialen  KUcksicIiten  und  Umständen  bccinHusst^ 
heute  aber  mehr  als  früher  fast  ausschliesslich,  unter  dem  Einfluss 
allgemeinen  Keclitssclmtzes.  Keclifsgleichlieit,  der  Entwicklung  in 
indnslrii  staatlicher  Kiclitnng.  der  ihr  gilnstigen  Heclitsordnung  nud 
unter  spezieller  Förderung  der  modernen  Kommunikationsmittel. 

2.  Kein  natürliche  Umstftnde,  Klima,  Bodenbeschafliienheit,  bes.  bei 
okknpator.  und  rein  agrar.  Beniten,  spielen  daneben  mit,  aneh  weil 
sie  <lie  mögliche  Volksdichtigkeit  bestimmen,  in.udien  «ich  aber  beute 
weniger  geltend  fruss.,  sibir.  Verhältnis.sf ,  nordanierik.,  kanad., 
ai'iikan.V  3.  Kein  rechtliche  Momente  (Unfreiheit),  religiöse  (Ver- 
folgung; haben  ebenftdJs  früher  grösseren  Einflnss  geübt  (Mittel- 
alter, Refurmationszeit  und  Zeit  danach),  spielen  aber  gelegentlich 
auch  heute  nocb  mit  (jiidisebe  Bewegung  von  tasten  nach  Westen, 
muhamedanischc  aus  den  ehemals  türk.  Gebieten^.  4.  Bestimmte 
Oestaltungen  der  sodalen  und  wirtscb.  Rechtsordnung  (Gestaltung 
lies  Zugrecbts  im  Inland,  der  Agrar-,  Gewerbeverfassung  usw.)  üben 
ihren  hemmenden  /'mclir  die  früheren  Verfassungen)  und  tördcrnden 
EinHuss  (mehr  die  lieutigen)  mit  ans,  dürfen  aber  in  ihren  direkten 
und  selbst  indirekten  Wirkungen  nicht  überschätzt  werden  (Frage  des 
Einflusses  des  Ifindl.  Grossgrundhesitzcs).  5.  Erst  die  Wanderungen 
bestimmen,  ob  und  welche  und  wie  weit  die  zeitlich  lokal  vor- 
hajulcne  Bev«dkerung  eines  Gebiets  durch  clie  Ueberscbüsse  der 
Gcbui-ten  oder  TodestüHe,  dalier  auch  die  Volksdichtigkcit  eudgiltig 
Veründernngen  erfllhrt.  6.  Die  Wanderungen  bewirken  öfters^ 
zumal  neuenlings,  stärkere  und  raschere  ^^•ränderungen  der  Volks« 
zahl,  als  die  natürliche  Bewegung.  7.  Auch  die  Zusammensetzung 
<ler  Bevtilkerung  nach  Geschlecht,  Alter  (auch  Zivilstand,  Be- 
rufen usw.)  wird  stark  von  den  Wanderungen  beeinflusst. 

B.  Uciniischc,  innere  Wanderungen. 

SUtistik  der  Volkszählungen  (Qr  die  Gebietsteile,  für  Zahl  und 
Zusammensetzung  der  Bcv.dkerung  und  die  zeitUchcn  Veränderungen 
darin.  —  Geburt.sortsstatistik  der  sogen,  ortsanwesenden  Bevölkerung.— 
Daten  amtlicher  (polizeil.)  Aufnahmen,  bes.  des  Meldewesens.  S  Heichs- 
ßtat  W.  0.  5,  §224.  Schumann  im  allg.  stat.  Archiv.  1S90.  Georg 
Hansen,  die  3  Bevölkernngsstufen,  —  Ks  handelt  sich  hier  nm  die 
Wanderungen  mit  dehnitivem,  bezw.  für  längere  Dauer  bestimmtem 
WohnortwechaeL,  uieht  um  Reiseverkehr,  anoi  im  Allgem.  nicht  um 
penod.  Arbeiterwanderoogen  („Sachsengftngarei''  und  dergl.). 
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1.  Die  Kausalen  und  bedingenden  Momente  waren  und  sinn 
die  unter  A.  hervorgehobenen.  2.  Allgemeine,  auch  schon  ältere 
Bedeutung  der  heiniisclien  Zuwanderungen  för  die  Bildung  und  Ent- 
wicklung, Erlialtnn;;  und  Erneuerung  der  Bovölkenin;;  der  Siädte 
(Erhöhung  ihres  Geburt»-,  Eittatz  ihres  Gestorbenenüberschuääes). 
9.  Einwirlnng  der  neueren  wirtsch.,  bes.  incliistriellen  Entwicklung 
mit  ihrer  Keehtsordnung  der  Gewerbe-»  Verkehrsfrsiheit,  Frei- 
zügigkeit, auf  Vcrtifarkung  (Vu'ser  Hcwclmui^'"  vom  Lande  in  die 
Städte,  Industrie-  und  Monlanl»ezirke,  nauicntlich  seit  dorn  Ii.  Drittel 
des  19.  Jh.  und  seitdem  in  progressiver  Venitürkung  in  West-, 
Mitteleuropa  und  sonst,  mit  weitreichenden  sozialen,  politischen, 
ethischen,  sanitären  Folgen.  4.  Aber  auch  Wechselwirkungen:  Er- 
möglicliung  der  industriestaatlichen  und  stiidt.  wirtsch.  Entwicklung 
erst  durch  diese  Wanderungen.  5.  Massgebender  EinÜuss  der  neueren 
Kommunik.  Technik  auf  diese  „sentralist."  Tendens,  bes.  in  den 
Grossstfidten  und  Industriegebieten,  durch  Ennüglichung  des  Bezugs 
von  agrar.  XahrunfisjMittoln  und  l'oh-  und  lliltsstoHVn  (Kohlel)  und 
des  Absatzes  der  ludustrieprodukte.  6.  Begonnener,  rasch  stärker 
gewordener  gleicher  Einiluss  auf  Dezeutrali&'ition  der  Grossstädte, 
(„city**)  durch  Entwicklung  von  „Vororten*^.  7.  Grosse,  beständige 
Vei-schiehnngen  der  lokalen  Bevrdkernng  durch  das  Alles,  bes. 
Entvölkerung  des  platten  Landes.  Manfjel  an  Arbeitskräften  daselbst, 
starke  Konzentrationen  in  Städten  und  kleinen  Industriegebieten, 
wieder  mit  spexif.  sanit.  (KriegstUchtigkeit)  und  sos.  Folgen,  Bttek- 
wirknngen  auf  Grundrente  und  «Wert,  auf  „Konjunkturen"  (§  16). 

S.  Statistik  von  Deutschland.  M.  Gründl.  1.  S.  .")4>'.  Z.  B.  gewann 
Berlin  durch  Wanderzuschuss  über  seinen  Geburtsüberschuss  in  den 
Jahrzehnten  1.S41— ÖO  bis  ISTI— und  den  Jahrfilnfen  IHHO-Kj  bis 
lH^<i— is;«)  jährlich  pro  Mille  seiner  Bevölkerung  1H.12,  !».(>(),  :\-2.X-2,  -22,44, 
21,G1.  •-'.■•.<;<»'  Kön.  Sa.-li.^pn  0.1>s,  ].7_),  -2,17.  <ML>  (bis  IKs.")),  Prov. 

Brandeub.  (ohne  Berlin)  0,11».  1,1»].  1. _>;',,  1.1»;,  4,44  4^1,  verlor  Ost- 
preussen  0,$y7,  (+ l.öK),  1,1 1,  4,s.s.  s  id  bis  iss:,).  Prov.  Posen  0,6i>,  (),K'), 
.').;»!,  S,:U,  V).')],  l.'),T2" Zahlen,  in  «lonni  übrigens  auch  der  Gewinn 
und  N'erlust  durch  Ein-  und  Auswanderung  über  die  Keichsgrenzen 
aich  mit  ausdrflckt  und  etwas  von  Einfluss  ist. 

C.  Ein-  und  Auswanderung. 

Statist,  d.  Reichsstet.  v.  Philippovieh  a.  a.  0.,  meine  O.  L 

§  22'i.  —  Fortlaufentle  Kontrole  meist  nur  und  Jedenfalls  nur  zuverlässig 
bei  der  Bewegung  Uber  See,  bes.  die  Ozeane.  X)esgl.  Geburtortsstatistik 
auch  hier. 

1.  Auch  sie,  auch  schon  die  grossen  alten  Völkerwanderungen, 
auch  die  germanische  gegen  und  in  das  röm.  Weltreich  und  die 

deutsche  von  Westen  nach  Osten  in  der  2.  Hälfte  des  Mittelalters 
sind  mehr  oder  \>enigcr  durch  die  unter  A  angegebenen  allgemeinen 
wirtächaltlichen  und  sozialen  Momente  mit  verursacht,  bes.  bei 
Eintritt  relativer  Uebervölkerung  (§  18)  auf  okkupator.,  primitiven 
vieh«  und  landwirtsch.  Stufen,  dann  mit  Bcsiedelung  im  und  Er- 
4>berung  4I08  neuen  Gebiets  verbunden.   2.  Seit  dem  16.  Jh.  geht 
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«lie  enrop.  Auswanderunfj  m  (de  neue  Wi-lt  zu  tloreti  liosicdelmi}}: 
mit  Weissen.  3.  Eigentlich  masseuliat't  wird  sie  erst  iui  Laufe  des 
19.  Jb.  mit  der  Entwicklung  Nord-  nnd  Teilen  Südamerikas 
(Ai^ntinicn),  Australiens,  Südafrikas  in  Gegenden,  welche  klimatisch 
und  sonst  für  Weisse  sicli  eifriH^n  und  wird  dann  durch  die  Dampf- 
kommunikatiou  niüchti|^  gclcirdert  4.  Während  die  roman.  Aus- 
wandemn<;,  mit  Ansnalune  der  itnlienischen,  an  Bedeutung  zurück* 
tritt,  wächst  hcs.  die  germanische,  hritische^  deutschet  skandinavischet 
aui-li  die  irisclie.  iin  (Janzen  nacli  einander  ei-st  die  west-,  dann  die 
mittel-  un«l  osteuropaische;  neuerdiii«:s  lies,  die  slaviselie.  auch 
ungarische,  üsterr.,  jüdische,  unter  Mitwirkung  sozialer  Momente. 
5.  Die  Hauptmasse  der  Auswanderer  ging  ssuerst  nach  den  Verein, 
Staaten,  neuester  Zeit  mit  nach  Canada,  bes.  die  gesamte  ger- 
manische, irische,  erst  jüngst  die  italienisdie.  slaviselie,  jüdisdie: 
die  romanische,  bes.  ital.,  auch  portugies.,  span.  überwiegend  nach 
Sfidamer.,  bes.  Argentinien,  Bras.,  wohin  die  genn.,  auch  deutsche 
nur  schwach  ist;  nach  Ausstral.,  .Südat'r.  wes.  nurgerman.,  bes.  brit. 
AuFw,  6.  Daneben  chines.  A.  nach  Nordamcr,,  Austral..  Inseln  dea 
in<l.  Archijiels,  Nordasien,  aber,  bes.  in  Nordam.  durch  Kiuw.- 
beschränkungen  gehemmt.  7.  Bisher.  Ergebnis:  Mittel-  und 
Sfidamer.  von  den  Romanen,  die  ürigcn  branclibaren  Gebiete  von 
den  Germanen,  bes.  den  Briten,  in  Hesitz  genomnu  n  nnd  für  ihre 
Nationalitatsansdf'lmnnfT  irewonnen.  -H,  BedentnnL'  tvir  die  znkiinft. 
Herrschaft  des  Germanentums,  bes.  der  Ihiteu.  9.  Kolie  des 
Deutschtums:  sich  verschmelzend  mit  den  anderen,  bes.  den  brit. 
Einw.elementen,  nur  selten  sich  selbständig  haltend. 

Statistik  8.  in  ^  2-2«;,  ±27  meiner  Gr.  I.  Aus  und  Ober  Gr.  Brit, 
(inkl.  Fremde)  wanderten  aus  1H15 — UKW  Mill ,  davon  iiarli  den 
Verein.  St.  11,01.  narli  l)rit.  nordainer.  Kolon  -2,.'»^!,  nach  An-tral.  nnd 
Neuseel.  1,K<>,  nach  Sfulafr.  und  sonst  1,11  Mill.  Wohl  *  \,  und  nu  hr 
hiervon  Briten  und  Iren.  Die  Auswamirrnng  ans  <lem  G'  hietc  de» 
heut.  Deutsch.  Ri-ichs  seit  ih'n  ls2<)er  Jahren  Ms  l'.K);j  rund  «1  Mill., 
10%  der  gegenwärt.  Keichsbevölk.  Bes.  starke  A.  aus  Skandinavien, 
Italien  (IKHK— m-t  1,14  Mill.),  jetzt  ans  Ungarn,  Russland.  Bes.  wichtig, 
auch  fflr  die  Erkenntnis  der  initsj)i«'lon<l<  ii  B«  <iinrrunL:'*n  und  Ursachen 
der  modernen  int.-nat.  Wanderungsbewegung  die  £inw.stat.  der  Verein. 
St.  von  Nordamer.   In  den  8  Jahrzehnten  1900  in  1000:  143,  599, 

17l.*V  2r>9S,  2H\i\.  2<»4:»,  iMHJ),  :{sll.  und  von  1".M)1— <»:5  7ns.  lO'.M.  Summe 
in  iH;J  Jäliren  21  4i>2,  ein  Vii  rt-  l  der  geg«  nwärt.  Bevölkerung  Davon 
aus  Gr.  Brit.  und  Irl.  7211,  Deutsch.  Keich  .MW.  Schwed  und  Norw. 
14:J5,  Ital.  um,  Ocst.-Ung.  1.M2.  europ.  Hu.-^sl.  12»;2.  Frankr.  417, 
Schweiz  21G,  Däneni.  21.").  Niederl.  U.'!,  Span.  Torf.  Belg.  7:5,  sonsti^^eji 
Eur.  10:{.  So  aus  Europa  r.t.'»17.  Ferner  au.s  Brit.  Nordamer.  lü.V2 
(viel£ach  europ.  Durchwand  i,  We^tin'l  .  Mex.,  Zentral-  und  .Südam.  liU,. 
Austral.  Polvnes.  'M\,  China  :>-2t).  übriges  Asien  1:51.  .M'rika  2  sonstip-  211. 
"Welche  Völkermischung,  welche  „nationale^  Zukunft!  Dazu  die  c.  '.»Mill. 
Neeer  und  Mulatten,  *U  Indianer!  Weisse  in  1900  in  d.  Ver.  St. 
<;7  Mill..  davon  im  Inland  gel»oren,  von  eingehor.  Weissen  stammend  11, 
von  fremden,  eingewanderten  Eltern  stammend  10,7,  im  Ausland  ge- 
boren lOiäMUl. 
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10.  In  diesor  inodcriH'ii  MassfiiauswandonniLf  ans  Kun»]).!  in  die 
neue  Weh  ist  da»  meist  eDtscIieidende  kausak-  Moment  .,die  wirkl. 
<oder  vermeintliche  Diflfbrenz  der  wirtschaftlichen  und  doch  dadurch 
vomehmticli  bedin^rt  der  >ri/,ialen  Lage"  zwischen  Aus-  und  Ein- 
wandornn«:sland.  daher  di»-  Hftftnnn};^  nuf  Vorbesseiunfr  dieser  T.ajre 
toi  neuen  Wohngebiet  (Gr.  1,  üüO).  Ii.  Grosse  Auswanderung  weist 
deshalb  aber  nicht  auf  abisolute  Not  im  bisher.  Lande.   12.  Die 
2citliclien  Heweimnjjeii  der  Aiisw.  linn;;en  vornehmlicli  von  der  je- 
weilijüren  Wirtscliaffslage  im  l'Jii  .  niclit  im  A usw. lande  ab. 
stiirkcr  bei  dorti«rer  ;^ünsti^('r,  schwacht'r  l>ei  (b)rti^or  uti»ünst.  Laj;e 
(ilisnjaick,  GiHen,  Nemnann-SpaUait,  m.  Gründl.  1,  559).    13.  Die 
groBsenteils  übereinstimmende   seilliche   Vermehmng   und  Ver- 
minderunf:^  der  Answ.  ans  den  enrop.  Landern.   Ix-s.  West-  und 
Mitteleur.  aS71  ff.,  1880  ff.  .Max.,  1874  ff.,  1883  ff.  Min..  Gr.  I.  557) 
beweist  das.    14.  Der  wirti»ch.  Verlust  des  Ausw.laudes  beruht 
ausser  in  der  Arbeitskraft  der  Erwachsenen,  Arbeitsfähigen  nnd 
-Willif^on  in  dem  Krzichnngs-  und  Hildnngskapital,  wdciies  auf  die 
Erwachsenen,   teilweise   aueh   anf  die  mitziehenden  Kinder  in  der 
Heimat  verwt'udet  ward;   der  Gewinn  des  l'iiiw.hindes  nmfasst  die 
Ersparuug  dieser  Kosten  mit.   15.  Dieses  l.uud  steigt  entsprecliend 
an  Volkszahl,  solange  nicht  etwa  die  ertSssere  Volksnbl  und 
Dichtigkeit  die  Gcbiirtsüliei-schilsse  hcrabdrückt.    (Wachstum  der 
Bovölk.  Nordamerikas!   1790  3930,  1820  963«.   ]S7b  .'18  916,  1900 
76  303,  1903  80  372  Tausend).    16.  Es  gewinnt  auch  eine  wirtsuli. 
günstigere  Oeschlechts-  und  Altersyertetlung  (s.  o.  unter  III  und 
IV)  nnd  vielfach  bcB.  tOcht.,  energische  EI* mente:  Bedeutung  des 
Umstands.   dass  die   ..neue  Welt"  sich  im  Ver'!:leich  zur  alten  ans 
solchen  rekrutiert,   auch   tur  die  Fragen  der  Internat.  K<>nk\urenz. 
17.  .Schwieriger  zu  entscheiden  ist  der  EinÜuss  der  Massenausw. 
anf  die  Vollusahl  des  Ausw.landes.  a)  Meist  sind  es  die  Linder 
mit  grossem  Geburtsüberschuss,  welche  die  grösste  Ausw.  haben, 
die  von  diesem  Ueberschuss  nur  eine,  oft  nur  kleine.  (Juote  verztOirt. 
b)  Der  Vcrmehrungsspieh'aum  wächst,  die  Lücken  werden  bald  aus- 
geiiillt.  c)  In  der  Gesamtvermehrnng  (dem  Resnitat  der  natürlichen 
und  Wanderun gsbewe-^nng)  übertretVen  so  die  Länder  Starker  Aus- 
wanderung oft  noch  die  leidender  odi  r  schwacher  (german.  Europa, 
auch   Italien   im   \'ergleich  mit  Frankreicli)-    <1)  Kiue  besondere 
Ausnahme  bildet  in  Europa  von  grösseren  Gebieten  lediglich  Irland, 
«US  spesif.  Qrttnden.   e)  Auch  innerhalb  der  grossen  Ausw.linder 
haben  durch  die  Ausw.,  meist  aber  mehr  noch  durch  die  innere 
Abw.  bisher  kaum  Gebietsteile  von  Provinz-  und  selbst  von  liezirks- 
grüsse  eine  wirkliche  Abnahme  ihrer  Bevülk.  erlahren,  nur  etwa 
.«ine  sehwSchere  Qesamtsnnahme,  Tergllchen  mit  frQherer  Zeit  und 
mit  anderen  Gebietsteilen,   f)  Nur  etwa  in  solchen  von  Kreisgrofse 
und  in  noch  kleineren,  auch  in  einzelnen  Gemeinden  hat  die  Ausw.  die 
Bevölk.  wirklich   veruiindert.     g)  Auch   wer  in  lauirsainer  Volks- 
zunähme,  gar  Abnahme  etwas   L'bles  sieht  (Anti- Maltiiusianer), 
braucht  duier  die  Massenausw.  nicht  eben  zn  ftircbten.   fa)  Vom 
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Standpunkte  niassvollen  Maltliusianisnms  ans  rrscheint  sif  als  vielfach 
niclit  unorwünsclitcs  \'nitil  und  Ahliilfsniittel  f^o;r<M)  ielati\  o  Uebcr- 
vülkerung  (Italicuj,  zumal  in  rein  a;;raiischcu  Gebenden,  gerade 
auch  des  Kleingrundbcsitzes  und  mit  wenig  {ruchtbarem  Boden, 
sowie  bei  küninierliclien  iiroletar.  Industrieon  i'IIaiisind.,  manche 
Pabrikind.  mit  elenden  Löunen  und  überlanger  ArlH'itszeit). 

Statist.  Beleijo  in  meiner  G.  a,  a.  0.,  in  dor  Heichsstiit,  ix  s  B.  44. 
Vierteljahrsh.  IIH).'»  I.  u.  a.  in.  Im  Deutschen  Reich  war  der  in  den 
Volkszählungen  ermittelte  „  Wanderungsverlust"  in  Max.  liVA — ö5  4,4  "/or. 
bei  c.  «i.tJ  Gebnrtsnber.>chuss,  — K")  4.."5"  o„  bei  11.:!.  also  nur  ptwas 
Ober  ein  Drittel  des  letzteren  bei  der  höchsten  vorgekonunenen  Au.sw. 
(konstatierte  Ober  See  18K2  221 000.  IMKl^-K'i  85K0m).  Der  so  verblieb. 
Bevölkerungszuwachs  von  l^i^^y  immer  norli  fast  doppelt  m  .stark  als 
der  seit  j^tte  des  19.  Jh.  je  voreekomiuene  GcburtsUberschuss  in 
Frankreich,  4— 6  mal  so  stark  als  der  neuere  daselbst.  Seit  ist 
die  deutsche  Ausw.  unter  1(K)()(K)  jälirli.  li.  lSi»7— HM)!  unter  ;M)(KK). 
seitdem  wieder  etwas  grösser,  IIMKJ  .UJIMM).  1!K)4  2M{KX).  Durchschnitt] 
Geburtsüberschuss  una  Wanderungsverlust  in  den  Jahr/ehnten  1M.'>1 
bis  \m):  9,0,  W\,  11,1»  11.7,  13,»  und  bezw.  2,'».  2,2,  -j.h,  0.7 'Voo. 
IHiCi -liKX)  sogar  ein  Wandcningsgewinn  von  0.:{  "  11H)I— ();{  betrug 
der  Geburtsübersch.  1.">,1,  15,G,  b'M'.  die  konstat.  Seeausw.  nur  0,ii2, 
0^7  Voot  ^Iso  nur  einen  kleinen  Bruchteil  des  ernteren.  Aehnlichc,  wenn 
aticli  meist  nicht  ganz  so  für  «lie  Volksvenn'-fn-.  <.nni-;tig<'  Ergebnisse 
in  den  anderen  ^erman.  Ländern,  z.  B.  in  England  Geb.übersch.  \dO>i 
433000,  Auswandemni^  171 000.  Auch  in  Italien  die  ungewöhnlich  grosse 
Dauerausw.  ltM)l  ():*•  immerhin  noch  nicht  des  Geb.überscnusses 
(72KUUO  V.  1015Ü0U):  hier  sicher  ein  „Veutir.  In  Frankreich  würde 
freilich  eine  kleine  Steigerung  der  dort  stets  klein  ßjeblieb.  Ausw.  (Max 
neuerdings  IHSi)  M  (MHJ)  den  dort,  kleinen  Gob.übersehuss  absorbieren 
z.  B.  nur  ;U(m  l^SOO  sogar  Minu.s  von  2<;(K)(J,  11H)I— ():{ i  Dehschn 
nur  7<>00()  Plus).  —  D;is  einzige  gnissere  europäische  Gebiet,  das  durch 
MasseiuMisw.,  iibri<rens  nicht  nur  in  die  neue  Welt,  sondern  stark  mit 
nach  England  und  Schottland,  hei  Abnahme  .seiner  ( iel».flberschflS8e. 
eine  wirkliche  und  sehr  bedeutende  Volks  ab  nähme  zeigt,  ist  Irland: 
Bevölk.  im  in  1000  :  5211,  18216802,  1841  815*5  (nbermäss.  rasche  und 
starke  \'ermehriing  bis  dahin),  is.')l  mir  noch  ♦)572  und  seitdem  noch 
immer  weitere  Abnalmie:  1891  lüOl  4459,  1904  4.'i98.    In  i\m 

%,  B.  Oeb.fiber8chu8S  nur  24000,  Ausw.  46000:  eine  Anomalie  in  der 
ganzen  Kultorwelt. 

V.  Berufsverteilung.    Gr.  I.  §  243—247. 

Sfntist.  Mati  rial.  mittmtor  aus  den  \'o1kszäiilungen,  mehr  un<i  besser 
aus  Gewerbezählungen,  bes.  aber  aus  den  eigenen  neueren  Berufs- 
zählungen,  so  den  beiden  grossen  deutschen  von  1882  und  1895  in  der 
Publikat.  des  reii  lisstat  Amts  darflber.  Auszügf  im  reichsstat.  und 
and.  stat.  Jahrb.  Internat.  Stat.  in  ersterem.  Öpez.- Arbeiten  von 
Zahn.  Diese  Stat.  von  hohem  soz.  und  wirtseh.  und  bevölk.-polit. 
Werte,  nach  ihren  Tatsachen,  den  darin  hervortretenden  zeitl.  und  lokalen 
Entwicklungen  (z  B.  Grossoetrieb) ,  den  Einwirkungen  auf  \'olks- 
dichti^keit,  lokale  Bevölkerungskonzentrationen,  Städtewesen,  auch  auf 
Organisation  und  Struktur  <!er  ganzen  Volkswirtschaft,  Verschiebungen 
in  der  industriestaaatl.  Entw  ii  khiiig.  Schwierigkeiten  bieten  wegen 
Verschiedenlieiten  des  Aufnalimeverfalirens,  der  Klassitikationcn,  der 
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amtl.  Bearhfitunpr  des  Materials  Vergleichunpfn  zwisebfn  verschiedenen 
Stauten,  auch  selbst  zwischen  mehreren  Aufnahmen  in  versdnedcnor 
Zeit  im  selben  Staat.  Daher  Vorsicht  bei  und  Bedingtheit  der  Schltlsse. 
Hier  in  der  allgem.  theor.  Nat..<U.k  nur  einijres  Hauptsflohliehes. 
Weiteres  gehört  in  die  suez.  und  prakt.  Nat.-Uek,  Sozialpolit.,  Wirt- 
schaflsstatistik  und  in  Vorlesungen  darQber. 

Von  bes.  Bedeutung  Bind:  1.  die  Verteilung  (in  absol.  und 
reHtt  Zahlen")  der  Bevölkerung  auf  die  grossen  Hauptberufs- 

frrnnpen,  uer  materiellen  und  ininmt.  Produktion  nsw.,  cvont.  mit 
Unterscheidung  von  Erwerbstätigen  und  deren  Angehörigen: 
a)  in  einem  Iwsliuunten  2teitpunkt  und  Gebiet;  h)  die  seitlichen 
Veränderungen  in  dieser  Verteilung:  im  selben  und  in  anderen 
(Jebieten.  Ans  a  erpbt  sich  der  vnlkswirtsch.  Durchsehnitts- 
ciiarakter  des  (ieldets.  nus  b  die  Kiclitiin;^  der  Weiterentwicklung 
sowie  die  Verschiedenhoii  diej>er  Kichtung  und  ihres  Masses.  2.  Die 
Verteilung  der  Bevölkerung  a)  auf  SelbstXndige  (Unternehmer 
auf  eigene  Kechnung,  lificliHtes  leitendes  Personal  in  der  mater.  Pro- 
duktion) und  b)  im  Dienstverhältnis  der  Betri<d»sleitor  stehende 
Abhangige  und  unter  diesen  a)  aut  höheres  und  mittleres  Per- 
Honal  („Angestellte**,  Beamte,  Pnratbeamte)  und  ß)  eigentl.  unt 
Arbeiter:  wiedcniia  in  bestimmten  Zeitpunkt  und  Gebiet,  sowie  in 
den  v<'rschiedenen  Berufen  un<l  Bernfsgruppen ,  und  in  den  zeit- 
lichen und  lokalen  Verändernn^'^en.  3.  Weitere  Unterscheidungen 
bei  1  und  2,  bes.  nacii  dem  Geschlecht,  bei  mater.  wirtech.  Unter- 
nehmungen (Betrieben)  nach  der  Kechtsform  (Eimsel-,  AssoxiationB-, 

frivate,  öflentHche),  nach  der  Grösse  (Zahl  und  Art  der  beschäft. 
'ersoncn).  nach  der  Benutzung  von  Motoren  und  anderen  Maschinen 
(Art,  Zaid,  Kraftstärke},  auch  nach  Haupt-  und  Nebenberuf  u.  a.  m. 
schliessen  sich  an. 

Einige  Hanptdaten  aus  dem  Deutschen  Reich  nach  den  Berufe- 
Zählungen  V  iss_>  und  1H90  hier  nur  zu  Nr.  1,  (S.  f.  1882  meine  Gr.  a.  a,  0., 
f&r  beide  Jahre  Zahn*s  Arbeiten. 


1««2          1895  If^'I  IfSiö 

in  1000  Quoten  in  <>  o 

Erwerbstätig©  17ri:{2         :>n77l  3s,!>;>  40.12 

Dienende  l.jo.')           1  iVJ.')  LV»i) 

Angehörige  2IIH1          JT.'.IT  .Vi.ÜH  .Vl.l.'i 

Bentfiriosc,  Selbständige  .                  l>1>:i  :t.()0  1.14 

Summe  Bf>v(»lkening     .    .    \:>-2-2l         .MTTl  KMMK»  KMMH) 
Hii  riiai'h  Zunaiinie  der  i:Irwerbstätigea  starker  als  die  der  An- 
jeh  i     t)    Auch  etwas  stärkere  Zunahme  der  erwerbstätigen  Frauen 
aU  der  .Miinner. 

Verteilung  der  BevOlkening  auf  die  grossen  Berufsgnippen: 

JS!i.*>  1KS2  ih;>."i 

in  Mill.  < Quoten  in  " v. 

Landwirtseh  nsw.     ,    .    .     l!t,2;;          1M,.*»0  42..')!  'X\,T.\ 

Industrie.  Bergb                    l(;,o<i         20,0(i  ;i"i,51  ;t?<,75 

Handel,  Verkehr  ....      4.58          5,97  10,02        11 /jS 

Summe  mater.  Berufe  .   .     3*),S2          44,53  ^><,(m;  s{\m 

Alle  anderen                          5,40           7,24  11,".«4 
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Landwirtsch.  zusammen  mit  Forst wirtsrii.  uivl  Fi.>cln'rei.  \iv]  mit 
Bergbau  und  Hüttenwesen,  Handel  und  Verkehr  mit  Gast-  und  Scliank- 
wirtsch ,  VersichenmffBwesen,  alle  anderen:  bSusl.  Dienste  ausser 
Haus  (Wohnunp)  u.  dfrl.  Hs!»:,  I.'iKmm»).  n.-amfe,  (reistliche,  freie  !{<mii1>- 
arten  (181^5  2U5WOOOJ,  Aruieo  und  Marine  (1H95  7:t7U(W),  ohne  Beruf 
und  fienifrangabe  (Rentner,  Arme  u.  d^l.)  (]HSHy  H 8^27 IKK)).  In  jeder 
Gruppe  hier  zusammengffa.sst  P^rwerhstätige,  Atifjohüri^f  Viliiie  Flaupt- 
beruf)  und  Dienstboten  für  häusliche  Dienste.  Dio  Gruppen  umfassen 
also  etwa  alle  die  Personen,  welche  von  dem  Erwerb  der  ErwerbstJUipfcn 
der  Gruppe  erhalten  werden  (inkl.  Dienstboten).  Besonders  \vicliti<r 
sind  die  prozentwoisen  \'orsch  iobunpen .  namentUch  Abnahme  der 
lan'lwirt.scliaftlichen  (tier  KrwerbstiUifrrn  iiier  allein  von  [3.:\s  auf 
in  issi— !».",).  Zunahme  der  indu  'li'  llen  (Erworbstät.  allein  von  ;J.'»,«5> 
auf  .;(■),  1  I),  der  mei  kantilen  ete.  il>„H.  von  S,i>7  auf  lÖ"il),  d'-r  übiig-cn 
Bevolk.  (dgl.  der  Erwerbstiit.,  bezw.  Selb^itaudigen  von  1  auf  17.tb":„y: 
die  charakteristisehe  Verschiebung  bei  industriostaatiieher,  städttscner 
Entwiekluii;!^.  is*».'»  nur  no<di  ein  reicldiehf  s  Drittel  der  Revrilkerunj^ 
in  Landwirtsch.;  um  löK»  mag  die  t^uoto  um  lt\A)  -'  3,  um  l^i4Hi  noch 
&6t  ^2  gewesen  sein.  Seit  1^95  vermutHcn  starke  Weiterentwicklung 
in  dieser  Hiebt ung! 

Grosse  N'erschiedenheiten  in  diesr'n  Verhidtnissen  natürlii  h  nach 
kleineren  Gebieten  (Provinzen,  Bezirken,  Krei.sen  usw.).  Jn  den  öst- 
lichen und  nordöstl.  wesentl.  agrarischen  Landosteilen  inuner  rio<  Ii  an 
.').')- »;o^' „  landw.  Bevölkerung  (< )stpreussen  isso  (;•_).-,  ]s[):,  .'.i.'.t.  |'r.>v. 
Posen  bezw.  i;4.1  und  .'.TJ'^^',,  der  Erwerl»stütigen);  in  d>i- IvlitiMjiroviii/. 
(trotz  der  hier  eingesi  liN -senen  noch  stärker  agrar.  Bezirk«-  von  Koblenz 
und  Trier")  nicht  mehr  '  »  (i>|.l.  IKSi}  noeh  :51,.T';,,)  d«T  Bev..|k  (-je..! 
und  ;i.'j.U  der  Erw  er bstätigcn;  \on  diesen  im  K.-B,  Dtisseldorf  allein 
nur  bezw.  1H,H  und  lS,i;  in  IS!»:»  und  l.SKi);  im  K.  Sachsen  l.j,l"  .„  (Wi 
noeh  '20);  umgekehrt  die  Kntuirklmig  <lf  r  irnln-tiielN  n  und  merkantilen 
Cjuüte  der  Bevülkeruüg,  ijene  z.  B.  im  Bheinland  l^>>2  bis  Lf^*Xt  von  41,^ 
auf  51,4,  die  merk,  von  10.9  auf  V>A  pesti<>.ren,  zus.  von  auf  «:J,9 
im  K.  Sachsen  bezw.  von  .''i'.,'.  aut  ."i>,l.  und  \on  auf  1  },(>",.  zus. 

<iH,r>  auf  72,1).  Von  den  Erwerbstätigen  allein  war  diese  ind.  merk. 
Quote  im  K.  Sachsen  1X95  und  1SH*2  67,1  und  i\2,l  im  Bez.  Zwickau 
7(i,!>  und  75,.');  in  ganz  Baiern  dagegen  nur  3G,r>  und  2^fi,  in  ganz 
Preussen  schon  4ß.l  und  JlM  "  „. 

Soweit  \'crgleichungen  bei  mügliehst  gleitdiartiger  (Jruppierung 
der  Berufe  mit  anderen  Staaten  zulässig  sind,  wQrde  sich  ergeben 
(<  reichsstat.  .lahrb.  r.i()."»,  Anh.  Tal».  S),  dass  vnn  europ.  Staaten  nach 
der  Statistik  bloss  der  Erwerbstätigen  l'ngarn  (mit  Kroat.  tuid 
Slavon)  noch  Aber  %  (OK.«  i.  liHH».  in  \s\H)  noch  Italien  fast  '/, 

I.')'.'  I  in  1!  <K>.  CTCü'en  .'»il."  in  IMSS.  also  Zunahme'.  \Vest<'>sfei'reicli  risleith.i 
etwa  ebensoviel  (in  ISHXJ  .^'^j^,  in  IMJU  noch  i>i..l),  Frankreich  noch  über 
%  (in  IMW?  44.S,  in  1H91  40,0.  daher  ebenfalls  Zunahme  —  ?— ),  also 
\ves<'ntlich  mehr  als  Deutschlands  a;i;rarischo  Bev<'ilkerung  geliabt  liütte. 
lu  Gros.sl)rit.  und  Irland  zusammen  war  diese  aber  nicht  mehr  (12,1  '*  „ 
in  1900.  gegen  noch  14,0  in  IHHO).  in  Englan<l  imd  Wales  allein  nur 
noch  (IMH)  noch  10.4 1,  in  Irland  no.di  U,6'o  (l'^'.K)  44^),  in  Belgien 
LM.l'  ,,  (IXO  In  d'm  X'erein,  Staaten  von  Nordam.  etwa  dieselbe 

agrar.  l^uote  wie  in  ÜeuLsehland  1. ;."».'.»  in  i:mm>.  g<>gon  .■>n,0  in  ls!»Oi. 
doch  ist  diese  Ziffer  zu  niedrig,  wegen  anderer  Kubrizierung,  vermutlich 
pi— ]."("  hedier  anzusetzen.  !»!••  indn^t  m»>rk.  <,inote  übersteigt  dageg«»n 
in  Kngland  und  Wales  '  ,y  (in  l'.iuu  71.^,  in  i.siiu  •i7,7",o).    •1"  Deutsch- 

A.  Wai^Dor,  iioz.-Okon.  tirur.dtisü,  4.  Aufl.  5 
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lancl  zeigt  »lie  \'erffl«'ichung  aucli  liier  in  der  letzten  Periude  die  rasrliste 
und  stäi^ste  Verschiebung  in  industriestaatl.  Richtung  in  Euro}ia,  ja 
in  der  j^anziMi  Writ ,  ilie  imnior  n;f<'issrr(>  Ann;i}nTung  an  Eiifilaiui, 
wenn  die  ind.  merk,  (^uotu  (immer  inkl.  Gast-  und  öchankwirtsch.  und 
Verkehr)  auch  1H95  noch  nicht  Vs  erreicht  hatte  (4«%,  pogon  42% 
der  Erwri loi.it.  in  also  otwa  -  '^  der  cnglisclH'U  betrug.  —  Alle 

diese  Entwicklungen  stehen  mit  den  Wanderungen,  bes.  den  inneren, 
und  dem  folgenden  Moment,  der  Volksdichtigkeit,  in  Wechselwirkung. 

VI.  Gesamtzahl  der  Bevölkerung  und  Volksdiclit  igkeit 
(„Volksdicbte").  Beide  Momente  sind  da«  für  die  volkswirtschaft- 
liche Uotraehtung  der  lic  \ülkcrung  bes.  wichtige  Ergebnis  der 
natürlichen  und  der  Wandi-ruugshewegung  der  Bevölkerung,  i  Gr.  T. 
S  215—217,  J  22y— 238).  2.  Wirkun^jen  beider  Bewerbungen  in 
derselben  und  in  sich  kreuzender  Richtung  machen  sich  hier  geltend. 
3.  Geschlechts  ,  AU(  i*s-,  Berufsvorteilung  wird  beeinflusst.  4.  Be- 
sondere Aufiiierksanikelt  verlangt  die  Höhe  der  Volksdichti^'kcit. 
die.  sich  als  (.Quotient  der  jeweilig  in  einem  bestimmton  Gebiet 
lebenden  („ortsanweRenden")  Menschen  aus  der  Division  mit  der 
Grösse  dieses  Gebiets  nach  bestiMiiutcn  Raumgrüsseneinhciten  (früher 
meist  Quadratmeilcn,  jetzt  (Quadratkilometern,  rund  55  —  1  Quadrat- 
nH'ilo,  genau  55.063)  ergibt.  5.  Die  verschirdcnc  natiirliclie  Be 
scluitionhcit  des  Raums  (Land,  Wasser,  produktiver,  unproduktiver 
Boden,  Grösse  der  Fruchtbarkeit  usw.)  und  die  verschiedene  lokale 
Verteilung  <ler  BevölktM  iniir  (Städte,  bes.  GrossstÄdte,  plattes  Land. 
Zugehr»ri;rk»'il  bes.  volks'liilitcr  (lebicte.  Inilustrie-.  Montanbozirke, 
grosser  .Städte  zu  dem  oder  jenem  administrativen  Gobietsteil)  er- 
schwert brauchbare,  namentlich  genauer  vergleichbare  Bercchnunj'en 
der  Volksdichte.  (Medioduln- .  Fragen  darüber).  Völlig  korndcto 
V(  iirU'ichbarkeit  der  Kcchiiinii^xl.itoM  nicht  zu  erreichen  (Gr.  I, 
{?2l!'.t).    ü.  Neben  den  1  )iclit»-zill'ern   des  L-anzcn  gr'i.'^scrfn  (febicts 

iStaatsj  sind  die  der  Gebietsteile  (rrt>vinzcn,  Bezirke,  event. 
Creisc),  bes.  die  vorkommenden  Maxima,  Minima,  volkswirtschaftlich 
sehr  beachieii^wert  (s.  meine  Gr.  I,  Tab.  25  -28.  S.  576  ff.).  7.  Auch 
dürf(!n  grade  hier  wieder  die  Daten  ganz  heterogener  (iel  ieto 
(ganz  grosser  und  kleiner,  s«dcher  völlig  verschie<ioncn  Natur  und 
Wirtsclinffscharaktors)  teils  gar  nicht,  teils  nur  sehr  vorsichtig  und 
bedingt  mit  <  inander  verLdichen  werden  (z.  B.  auch  innerhalb 
Deutschlands  die  ein/.elstaatllchen .  Preussen  und  Schaumburg- 
l.i|>]iel)  8.  Die  Voraussetzung  knrreivu  r  Daten  ist  natiirlleh  ancii 
wieder  tlas  Vorhandensein  richtiger  Volkszahlen  aus  korrekten 
Zählungen  und  richtiger  terrilorialstatist.  Daten,  alles  meist  erst 
im  19.  Jh.  luid  .inch  hier  vielfach  nur  fiir  die  Gebiete  unter  Herr- 
schaft der  kaukas.  Kasse  erreicht 

Statist.  Daten  s.  in  den  ob.  angogol».  (Quellen  und  Schriften.  Zahl- 
reiche Berechnungen  dm*  \'olk<<li(lite  nadi  versoliiedenen  (Jebicts- 
einteilungon  in  meinr-r  (ir.  I.  S.  .'»TJfl..  meist  bis  zum  J)<  ginn  der  lH;K)or 
Jahre.  S.  u.  a.  <laM  lh>t  bf  s.  die  'J'ab.  -js  S.  ,")S*.»,  „Kkussilikation  der 
Volksdichte-Verhidtnisse'.  Knappe  zuverlässige  neuste  .tVngabcn  im 
Goth.  Jahrb.  S.  auch  Reichsstat.  R  150,  reicbsst.  Jahrb.  Auch  die 
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(ri'bietsf^rössonstatist.  i<t .  selbst  in  Kulturlündcrn,  niclit  iiniiuT  korrekt 
(Kritiken  v.  H.  Wugner).  Hier  einige  Daten  der  absol.  V'olkszahl  und 
der  Dichte  auf  das  Qaadratkil.  um  die  Zeit  nach  Ende  der  franxös. 
Krio<ro  ClHl.')— is-jo.  ain-h  T.  bis  \'<-2'}),  um  ISJO,  um  1^70.  um  11HM1 
für  wichtigere  europ.  I>ande  und  KoloniaUtaaten.  und  zwar  möglichst 
nach  dem  gegenwärtigen  Oebietsstand  (anch  beim  Deutschen  Keicb, 
Frankreich),  uso  die  firflheren  Zahlen  auf  aiesen  reduziert 

Volkszahl.    Absol.  Zahlen  (in  Mill.  mit  2  Dczim.)  Vermehrung 


um  ISl'tC 

Dn  IStO 

n  m 

om  m 

iM"i  m 

Deutsches  Reich 

40|81 

5<>,;j7 

1)1,4 

12:>,Ü 

Frankreich  .  . 

c33,H7 

:16,77 

88,96 

29.6 

6,0 

87,H 

Wcst-O.^st'-rr.  . 

c.  13^ 

c.16,7 

c.  20,4 

■_v.,l.' 

51,1 

21>.0 

9;),7 

Ün^r.  m.  Nebenl. 

• 

15,51 

i:m.v. 

21.1 

Italien  .    .    .  . 

26,80 

;i2,is 

21,2 

Enrop.  Russland 

(55,71 

n 

42,2 

Russ   Polen  .  . 

5.71 

i»,40 

61,6 

Gr.ßrit.  (m.  Irl.) 

2(;,7;5 

.•U,4X 

41. IH 

.j«1.7 

.•n,K 

loi;,:» 

V.  St.  Nordam. 

;m;i 

17.07 

7i;,2i 

6i)0,6 

Grosbrit.  aliein . 

14,0!» 

I7.r>.} 

2<;,07 

;;7.(X) 

11,M 

l«i2J 

Irland  .... 

5,41 

4,4(> 

(-20;i) 

^—  17,6j 

(-34,4) 

Belgien    .   .  . 

c.  4,10 

5,02 

6,(i9 

a*ii8 

Niederlande  .  . 

c  2,fO 

■MO 

49,2 

42,5 

Schweiz  .  .  . 

2,(>7 

24fi 

Dänemark    .  . 

1,38 

1,79 

2,46 

87,4 

Sch\vt<lfn     ,  . 

L>.I7 

1,17 

r»,i4 

2:;,:i 

los.i 

Norwegen    .  . 

1,74 

2.22 

%,6 

27,6 

ldü,9 

Spanien   .   .  . 

16,(>4 

lHjr)2 

11,9 

Portugal  .  .  . 

4,:iG 

5,43 

22,8 

Mitre  lüO.'.  im  D.  Reich  60,14,  Mitte  l'H)l  in  Gros.'^brit.  mit 
Irland  42.77  (übrigens  hier  wie  in  der  Tabelle  ohne  KanaUnsela),  Mitte 
I90.'i  Vor.  St.'  V.  Nonlam.  H),:;7  Mill.  berei'linct. 


9.  D.1S  Zurückbleiben  Frankreichs  (wo  hier  bchon  von  18)5  au 
Nizza  und  Savoien  ein-,  filsass-Lothringen  abgerechnet  ist),  der  Kück- 
^an«r  Irlands,  die  grosse  Vermehrung  Gr.  Britaniens,  I^ntschlands, 

des  iibriLren  jrennnn.  Europas  trotz  der  fjrossen  Auswanderung,  die 
lan;xsauiere  Zuuahuic  der  rouiaii.  J^Äuder,  das  Üebertlii-eln  aller 
europäischen  weit  dttrcb  Xordamer.  springt  iu  die  Äu^t  u.  Auch 
bei  aer  raschesten  Vermehrun^r  in  Europa  ei^bt  sieh  doch  eine 
viel  Innerere  Verdoj(j)i'lun;rs|)priode,  als  Malthus  annalun  (s  o.  .S.  ,30). 
10.  IJei  der  \'i'r;;]»'ichun;,''  der  VolksdichtJ*  können  di«-  Zahlen 
liir  Länder,  welche  j^rosse  ganz  oder  last  j^auz  dcbcrte  un bevölkerte 
Gebiete  enthalten,  ('Russland,  Nordamerika,  Sibirien,  vollends  die 
ganzen  Erdteile,  selost  £uropa,  zumal  aber  die  4  anderen  nnd  die 
«ranze  l"'rde)  mit  denen  anderer,  ziemlich  in  allen  Teilen  wenitr^'teus 
eiuiMerniassen  bevölkerter  Länder  nur  sehr  bedingt  verglichen 
werden.  Die  Besiedlungsveraehiedenheiten  und  einifrcrmassen  die 
•Müglichkeiten  er;;eben  sich  indessen  doch  ans  solchen  Zahlen  mit 
und  sind  dies*«  daher  nicht  «ranz  wertlos  Inr  die  Fr.i;;en  der  zu 
kiinttigen  Vermehruii;rsuiögliclikeit  der  liüvölkerung,  auch  der  Aus- 
wanderung, Kolonisation. 

5* 
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Auf  Grund  der  Daten  um  IHiH)  in  meiner  Grundleg.  (Tab.  2.'i,  S.  072) 
mag  um  1900-01  die  BeyOlkemng  der  Erde  auf  rnnd  1600  MiU ,  auf 

1  Quadrat ki].  auf  IJ.  für  Europa  auf  11.  Asien  -JO,  Afrika  Uber  o, 
Amerika  o,G>  Ausstral.  0,r>G  zu  schätzen  sein,  limcrhalb  jedes  Erdteils 
^Osste  Verschiedenheiten,  auch  bei  Vergleichungen  des  I>urchschnitts 
grosser  Staatsgebiete.  So  in  Asien:  Sibirien  O.ö  (Max.  im  Gouv. 
Tomsk  •_',_>).  in  China  l  eiffcntl..  ohno  Nebenhiiifl'-)  (10.  inchrfarli  in  tJ^rosson 
Provinzen  al»er  über  KM).  Max  liJl  (alles  n:i(  li  den  niedrigsten  Schätzuniren  . 
in  Brit.  Indien  (»4,  im  eij;entl,  (Provinzen)  M.  mit  grossen  Gebieten 
nber  KR),  Max.  in  Bengalen  ü»!  (7-'.  Mill,  auf  ;{'.tJ()OiJ  Quadratkil.!),  in 
«lapanll'.).  in  grossen  Distrikten  liber  l.)l),  Max.  iKj.  Auch  in  Ameri  ka 
schon  relativ  stark  bevtilkerte  kleinere  Gebiete  (westind.  Inseln  ±> 
(Cuba  l:;.  .laniaii  a  i'ü).  In  den  N'erein  Staaten  narli  ir;  ossen  geogra|>li. 
Gruppen  Ditlerenzen  von  4ö,  in  den  uordatlant.  Staaten  (Massach.  schon 
127,  Newyork  TkO,  sadatlant.  14,  nOrdl.  Zentralst.  IH,  sfldl.  Zentralst. 
westl.  1^"».  Alaska  (),()!  im  Ganzen  8,  ohne  Alaska  fast  K):  wirbtirrero 
grössere  Uauptstaaten  mit  15— 2() — .'iO— 50»  kleinere  noch  stärker  be- 
völkert (alles  in  l^KK)).  Brasilien  1,7,  in  den  bevOlkertsten  Staaten  .'»,  h. 
H,  Argentinien  bezw.  (ohne  Territorien)  ;U,  in  den  IierÖlkertsten 
Provinzen  1.  7,  11.  Mexico  7,  in  den  bovölkertsten  Staaten  schon  iH).  '.Ki.  1(J. 

Für  Europa  in  den  Staatsgebieten  fast  durchweg  starke  Stei- 
gerungen der  Volksdicbte  im  19.  Jn.,  nämlich  auf  1  QiiadratkiU: 

umlHlAff.   umlK70  um  1900  nm  llXXi  provinzielles 

Max.  Min. 

Detitsches  Keich  .   .  46 

Fiaiiki'eicli    ....  53 

VVest-Uesterreich .    ,  45 

Ungarn  m.  Nebenland.  — 

Italien   — 

Europ.  Kussland  .   .  — 

Rnss.  Polen  ....  — 

Gr.  Brifann.  fm.  Irl.)  64 

Grossltritannien  allein  Gl 

Irland   «1 

Belgien   — 

Niederlande  ....  7H 

Schweiz   — 

Dilnemark  .... 

Schweden      ....  .'k.^) 

Norwegen    ....  2,8 

Spanien   — 

Portoffal   — 

Oriecnenland   ...  — 

Rnmanien    ....  — 

11.  Die  Ausuahinestellung  von  Frankreich  und  Irland  tritt  iiier 
noch  deutlicher  henror.  Die  slav.  Völker  zeigen  (wenn  die  Daten 
korrekt)  neuester  Zeit  noch  sf.'irkere  Vennehrung,  als  die  ger- 
niani'^chen.  J)oeli  macht  sieb  jetzt  der  l]iiiliu>s  der  Auswanderung 
bei  ihnen  w\\r  geltend,  wie  auch  in  Italien  und  in  Skandinavien. 

Während  der  letzten  Volkszählung.speriodcn  Ende  des  Ii»,  und  bis 
Anf.  d.  20.  Jh.  (meist     lOjftbr.)  war  me  stärkste  Gesamtvermebrung  In 


76 

104 

\475 

14 

:j5 

<•,!) 

T\ 

IG 

G7 

M7 

!.'»«> 

27 

4« 

59 

94 

118 

470 

:;() 

14 

19 

73 

Ol 

4.'> 

75 

115 

40 

KM) 

VV2 

(c.  <)— 7(M)) 

(C.  It; 

113 

IGl 

(c.  <;  -7(Mj) 
^c.  7.;) 

(c.  ;)) 

Ul 

(c.  4S) 

141 

2J7 

50 

109 

ir»4 

.{7!» 

5 

m 

(c.  2.-)0) 

1.") 

47 

1>,3 

11..') 

K» 

;kj 

45 

«»,4 
14 

:I7 

143 

47 

.-»9 

261 

15 

c.  25)  ;W  114  23 

c.  :m;)         45  JK)  15 
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Argeutiuieni  jührl.  dann  in  den  Ver.  Staaten  von  Nordaui.,  jäbrl.  IMi 
(Max.  in  d.  westlichen  2,75).  in  Australien  1,76;  in  Japan  war  sie  131 

in  Brit.  Indien  (i/il:  iuneilialb  Europas  der  Reihe  von  oben  nacli  unten 
nach:  RumUnien  Bulg.  und  Ostrum.  l,r>4,  üriechenl.  l,r>2,  Doutsciies 
Reich  Huss.  Pol.  und  Finnl.  l,:n,  Niederlande  1,'_>:5,  Serbien 
Enffland  und  Walos  1,1.'),  Norw.  1,11,  D<^neni.  l,Oi>,  Europ.  Ivussl. 
und  Schottl.  1,0.'».  Schweiz  1,04.  Belrrien  1.01,  Unjrarn  0.1>8.  Gr.  Brit. 
mit  Irl.  0,i>4.  \V est- Oester r.  Ü,tiO,  Spanien  Ü,s^,  Port.  0,72,  Schwed. 
0,71,  Italien  0,69,  Frankr.  0,36,  Irl.  Abnahme  0,54%. 

12.  Länder  mit  grosser  und  kleiner  Ein-  und  Auswanderung, 
starker  und  sehwacher  Geburtsfrequenz  und  Storbliclikeit  beben  sich 
hier  eini;;<  i uinsscu  ab,  ])ie  Abnabnie  der  Sicrbliclikcit  in  vielen 
Landern  in  jüngster  Zeit  zeigt  auch  ihren  Einttuss.  l'd.  Die  Be- 
rechnung von  künftigen  yerdoppelungsi)erioden  nach  Bolchen 
Vermebnnigi-quoten  (gar  gleich  liir  lange  Zeit,  z.  B.  bis  zum 
J.  2000  uyw.I)  ist  unzul;i*-siL'",  weil  ein  n  g^nnz  dahin  steht,  wie  laitce 
eine  bi  stimmte  jetzige  Venneiii  ung  andauert.  Jeder  Blick  in  die 
Vergangenheit  zeij^  die  gros.sen  Schwankungen  dieser  Quote,  auch 
im  19.  Jh.,  auch  bis  zur  (  Jt  genwart  (s.  o.  über  Schwankung  der  Ge- 
Inirtsöbcrsebiissc  und  Wanderungsverluste  in  Deutschland  S.  54  u.  63). 

14.  Diese  Dnrcbscbnittszahlen  drr  :j:.in/en  Staat.sgebjcte  sind  aber 
nun  das  Ergebnis  sehr  verschiedener  Vermehrung  und 
Volksdichte  in  den  einzelnen  Gebietsteilen.  Das  ist  fttr  die 
vnlkswirtsch.  Betrachtung  der  Bcvrdkerungsfrage  sehr  beachtenswert: 
iilK-rall.  auch  in  Lniulern  mit  Imlier  Diclite  (Hrit.  Inseln,  Deutsebl,, 
Ital ,  Belg,  Niederlande,  —  wie  aueli  Japan,  Brit.  Ind.,  l'hina)  ist 
die  Vermehrung  und  Volksdichte  territorial  und  lokal 
sehr  verschieden,  ganze  Provinzen  weise,  vollends  in  noch  kleineren 
Gebietsteilen,  unter  Eintiuss  von  Klima,  Bodeubeschaftonheit  (bes. 
in  agrar.  ( JeL'enden).   von    Industrieentwicklung,   Städtewesen  usw. 

15.  Grosse  Volksdiclite  der  einen  setzt  eben  geringere,  auch 
gans  kleine  der  anderen  Gebiete  voraus,  mit  welchen  Ausstausch 
von  Produkten  und  T^cistungen  besteht:  mehr  oder  weniger  Fern- 
absat/, jener,  Fernherbczng  der  HobstofT'e  und  Nahrungsmittel:  ein 
Hauptpunkt  in  der  volksw.  Bevölkerungst'rage  (Gr.  I.  §  238,  bes. 
8.  595.  596).  16.  In  der  2.  Tabelle  auf  S.  68  ist  in  den  letzten 
2  Spalten  ersichtlich  gemacht,  welche  Verschiedenheit  die  Pro- 
vinzialgebiete  in  ihrer  Maximal*  und  Minimaldichte  zeigen. 

Piovinzialgebiete  oder  das,  was  man  so  nennen  kann,  auch  Einzcl- 
staaten  in  Bundesstaaten,  beim  Deutschen  Reich  preuss.  Prov.  und 
Mittelstaaten  und  susammengefiuste  Kleinstaaten,  ausser  den  Hansast., 
in  der  I.  I'eiho,  preuss.  }{e<i.-Br-7..  und  kleinere  Staaten  in  iler  2.  Hcibe. 
in  (»esti  rr.  Kronländer,  in  Frankr.  Departem.,  in  Gr.  Brit.  Grafschaits- 
gruppen,  hier  mit  Daten  der  vorletzten  Volkszählung,  unter  Aus- 
schluss der  hier  nicht  vergldchbaren  grossen  Hanptstadtgeoiete  (London, 
Paris.  Berlin). 

17.  Die  Ditlcien/en  sind  sehr  stark.  Sie  steigern  sich  in  der 
neueren  industriestaatl.  und  städt.  Eutw  icklung  deutlich  noch  mehr, 
indem  die  3bzima  stark,  die  Mininia  wenig,  selbst  gar  nicht  wachsen, 
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Ja  flicli  verriuecru:  kolossale  Menschenanliaulun^en  in  Gm>^siäUten, 
Indiistrie-  nna  Hotitanbezirken,  Stillstand,  Rück;^anj^  in  rein  agrar. 
Gebenden  und  in  Gebirgen  (GroBsbrit.).  18.  Ancii  Agrar-,  Gewerbe- 

vt'rt'assiing  zoi^'on  ihren  Einfluss;  in  w csiMitlii-li  a;rrar.  rJoircndon 
z.  H.  bei  vorhori'sclicncU'ni  Gross-  und  Klein(:riunllie>>itz  uinl  -l>t'triel> 
ist  verschiedene  Volksdichtc  und  -\'eruieiuunjj  niö^jHcli,  wie  bei 
Termhiodoner  Fruchtbarkeit  des  BodcnB  (Gebirge!).  Die  Stellung 
der  l^rovinaen  und  Uezirko  eines  Staats-  und  Volkwirtficli.irrl.ict» 
zu  einander  venindert  sidi  so  initei-  di  ui  Kintluss  vei*sehiedener 
wirtbcli.  Entwicklung  bedeutend,  ebenso  wie  die  der  grossen  Länder 
und  Volkswirtschaften  zu  einander  (Gr.  Brit.  —  Irland,  West-  und 
Ostdeutsch],,  Preussen.  K.  Saehsen — Baiem,  Württeuil».,  übcrh. 
Südwest -Deutschi.;  Gr.  Brit.  und  Deutsthl.  —  Frankreich I). 

S.  tiir  die  prnviiiz.  und  t  inzelstaatl.  Eutwiokluncrfn  in»  I><'iitsoheu 
Reich  seit  iHll  Ii.  l.'HJ  Keichsst.  und  Tab.  1  auf  S.  .'3  des  reichsstat. 
Jahrb.  liKK).  Hiemach  war  z.  B.  IHTI'IHOO  die  Gesamtzunahme  der 
Bev«"'lk.  im  R*'ifh<'  ."h.."!,  im  Pr<'uss.  Staat  :'.'.>.»',,  im  K.  Suchsi-n  (i},t.  in 
Baiern  nur  27  (rechtsrhein.  allein  20,1;,  in  Württemb.  Baden  2i,N 
Hessen  :;i,:>,  Reichsland  11,0.  Unter  Provinz,  und  kleineren  Gebieten 
war  sie  iti  Berlin  (für  sich,  ohne  die  selbständ.  Vororte)  li?s,6,  im  Staat 
Mariil»  liNl.T.  in  Wfstfalrn  T".'.»'».  in  Hhi-iriprov,  (iO/.i,  in  Hrand<"nl>.  ohne 
B«  rlin  .J2.^^  im  II.  .\nhalt  .V>.1,  H.  liraunschw.  4>',1';  daf^efTeu  in  Si  hle.sien 
nur  Ä>,H,  Prov.  l'o.sen  \\),'2.  Westpreu.s.s. n  IH,'»,  Pommern  14.-2,  Ost- 
preus.sen  ;>,."),  3I<  ckleid).-Sfh\vorin  ><M  -Stn'l.  'i,S.  WaUhck  .T  ,,!  In 
der  Volksdichte  sind  so  diese  Gebiete  imm<  r  weiter  aus- 
einander gerfickt.  Z.  Ii.  hatte  Rheinland  1M71  l:>2<;,  UKJO  213,4, 
Ostnrf'ussen  bf/.w.  }!»..'*.  und  .VI, 0.  zuerst  2-  ,,.  /uli-tzt  dort  4mal  .'■o  fTrn.s^i- 
Dicltte.  Wcstfal.  bezw.  «7,ö  und  l.">7,7,  I'ojumcru  47,')  und  .VI,'). 
E.  Sachsen  170,5  und  3H0.:t.  rechtsrhein.  Baiern  GOS  und  7fi,4.  —  Bei 
ViMLd''ichungeii  von  (lil)i>tsrrr(issen  wie  pjreus.«..  Re£T.. Be/.irk<'u  und 
kleineren  deutsehen  Staaten  sind  die  ünterschirde  noch  grösser.  An 
der  Spitze  ^s.  Uebers.  S.  GK)  Steht  m  IJHK)  R.-ß.  Düsseldorf  mit  170, 
ganz  unten  Mecklenb -Strelitz  mit  HH.  Bei  kleineren  G<  bit'(sj:ri  'Sseu 
erschwert  libri^T'-ns  die  Kinn-ehnuntr  einzflnrr  «rrosser  Stildt«-  dir  \'er- 
gleichbai kcit  O'lrr  lu  ht  sir  s<'li»st  aiifi/,.  Ii.  im  llaml).  Staat,  mit  Dichte 
von  817  in  ls71.  ls.,()  in  r,«KO;  auch  hei  grösseren  Gi'biet<  n  z<'i^t  .sich 
das  TKu-li:  lirainl'  iilt.  o\i\\<-  H<  rlin  in  T.KM)  78,  mit  BerUu  12^1  Dichte, 
NiedtT-Oi'st'Tr.  oliu''  \\"i<  ii  72.  mit  Wim  l.'iti. 

10.  Bes.  lieaehtung  verdient  noch  tlie  \  erschiebung  zwischen 
Land-  und  Stadtbevölkerung,  eine  der  auch  sozialpolitisch 
wichtigsten  Tatsachen,  weil  die  ganzen  Ijebensverhätnisse  der  Be- 
völkerung von  Wohnsitz  und  Berufsart  stark  beeinflnsst  werden: 
mit  der  Industriestaat).  Entwicklunf?  und  Steifrernnji'  der 
allgemeinen  Volksdichte  wachst  diu  absolute  Zahl  und 
die  Quote  der  stSdt.,  bes.  auch  der  grossen  und  gross- 
fitjidt.  Bevölkerunfr,  sinkt  die  Quote,  bisweilen  selbst  die 
absolute  Zahl  fKiitrIand)  der  ländlichen  oder  diese  Zahl 
bleibt  stehen:  d.  h.  aber  die  ländlichen  Geburtsiiber- 
schüBse  strömen  in  die  Städte  und  Industrie-  und  Montan- 
besirke  ab. 
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Das  zeigt  sich  ziemlich  Oberall  im  modernen  Europa,  bes.  in 
Gr.  Britanien,  in  Deutschland,  aber  auch  bei  der  Staliiiität  der  Be- 
völkerniip;  in  Frankreich.  S.  f.  Deutschland  d.  stut  l)aten  i.  H.  ITiO  der 
Keichsstat..  Jalubuch  l!)00  S.  5.  m.'ine  Gr.  1.  S.  .V.K)  Ii".  Ohne  Kücksicht 
aui  di'  \''-ifassuiig,  um  Verj^h  iolie  zu  erm<"<<rHchen,  worden  hier  Ort- 
schafton (Wohnorte)  bis  l*(M)U  Kinw.  als  ländii<di<'.  mit  pröss-  n-r 
völkerung  als  Städte  angesehen,  natürlich  etwas  willkürlich.  Neuere 
amtlich  stat.  Bezeichnnng  dann,  gloichfolls  willkarl.,  aber  nicht  un- 

Sassend:  Städte  von      :,(KM)  T>andst.,  :.— -iOOOCJ  K  h'inst.,  2t)— ]<)0(MM1 
[ittelst.,  über  lOOOüU  Grossst.    Im  l).  Keich  war  nach  dieser 
Klassifikation: 

Landbev.      Stadtbcv.       Summe      Landbev.  Stadtbev. 

absolute  in  Mill.  in  "  „  der  Summe 

ibii    2»;,L>L>         i4,7y         41,00        «;;,'.»  .mi 

1900    20,73  80,63  56,»6  i:»,(i  ^,4 

Absolut  hat  also  immerhin  die  Landbev.  kaum  abgenommen  (w^obei 

freilich  khnnero  Vorort«'  r  Stiidt-'  noch  zu  ihr  f;er<'t'hn<'t  sind),  aber 
der  V'olkszuwuchs  ist  fast  ganz  in  die  Städte  geflossen.  Und  die  (Quoten 
haben  sich  ausserordentlich  vorschoben. 

Die  st&dt.  Bevölk.  verteilt  sich  nach  Ortschaften: 

Bevt'dkerung  Gross.-  der 

Zahl                       in  Mill.  Gesamtbcv.  ^'a 

l^ill  V.m  IMl  l!MJO  1.S71  v.m 

Landst.     .    1716  '22fi;)           '».Oi)  (vH2  1l',1 

Khinst.    .      .-»-Jl)                          I.V.t  7.:.!»  11,2  18,0 

iMiuelst.  .      75  194  7,ii         7,7  12,« 

Orossst  .       8  ;w         1,:»7  ;M2         4,8  l(v2 

Summe    .    2:J2m  aw)  1I.7J>  ;'»().*;:?  .S«U  .'»1,4 

Die  VeränderunfT  dt-r  Zahl  d<  r  Stildte  und  daher  au.-h  di-r  lio- 
völkernng  der  (iriippen  i.st  etwas  mit  dureh  Einv«'rlcibungen  fauch  von 
ländl.  Ort«  11  in  Städtt  )  b^einthisst,  aber  doch  nicht  sehr  starlc.  Tiand* 
und  Kleinstädte  habi  n  sieh  von  1^71  —  ItKM)  hiernnrh  aucdi  noeh  vermehrt, 
die  Landst.  1900  noch  eine  fast  gleiche,  die  Kleinst,  sogar  eine  ßrOssere 
Quote  der  Oesamtbev.  in  sich  vr^reinigt.  Stärker  ist  aber  Zahl  und 
vollends  Bev.frrösse  der  Mittel-  und  noih  eiheblieh  mehr  der  (iro.^sst. 
gewachsen:  eine  allseitig  wichtige  Entwieklungstatsachc.  In  Mittel- 
und  Grossst.  1H71  nur  \  (l2,r>^„)  der  viel  Heineren.  1900  über  »  ^ 
f2>'.s*';,)  der  viel  grösseren  Bevölkerung;  ihnen  sind  die  Gehurtsflbi'r- 
schüss«'  und  Rinnenwanderunjr'-n  also  doch  zumeist  zu  Gute  gekommen. 
Von  dem  Volkszuwachs  von  ls71  liM>0  von  l.'vUS  Mill.  und  d<'r  Volks 
abnähme  in  den  ländl.  Orten  von  O.ls'),  zus.  lö,M4  Mill.  gewannen  die 
Landst.  17i>llfXX>  oder  die  Kleinst.  2 1>;)7 000  oder  IM»  %,  die 

Rüttelst  ;iIH;4tMX)  oder  2.'),0^  ,  -  die  Grossst.  7  151000  o«ler  4.5,2  "/o. 
Immerhin  lebten  aber  in  1*MM)  noch  mehr  Menschen  in  ganz  kleinen 
Orten  (Dörfern,  Höfen)  als  in  den  GrossstUdten  (in  r.(i;;5  Orten  bis 
100  Einw.  0,^,  in  41211  von  101—500  Einw.  10  000),  in  grösseren 
Dörfern  u.  dgl.  mehr  als  in  den  Mittelst,  und  fost  soviel  als  in  Orossst 
fOrte  von  501  1(HM)  E.  inJlG  mit  M01-20(M))  und  in  no.di  trrüss.  n-n 
iändl.  Orten  (1001— 20<X)  E..  4787  Orten  mit  Ü4tk>000)  fast  soviel  als  in 
Mittelst  und  Ober  soviel  als  in  Orossst.:  beachtenswerte  Zahlen  Air 
gewisse  wirtsch.  Interes.senfragen  und  deren  berechtigtes  Gewicht  in 
Volkswirtseh.-  und  Sozialpolitik,  soweit  darüber  die  Zahl  der  Interessenten 
mit  entscheidet. 
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^  18.   Volkswirtschaftliche  Folgerungen.   O.  I.  §  198 

l.is  i'OO.  238,  248—260,  über  Lit.  i<  l'U— 197.  A.  Verschiedenheit 
•  Irr  StaiHlimnktc  volkswirtscli.  Brtniclitiniir  in  lieznj;  auf  Grösse. 
\  olksdiclitc  und  Vermeliriinj^  der  iievölker.:  1.  SUiudpuukt  des 
ProduktionsintereBses,  die  Bcvölkcrting  als  Arbeitsfaktor  und 
Vroduzent;  2.  des  Vert  i  1  )i u«rsi iitcrcsses,  di»-  lU'v.  als  Bedürfnis 
l»etViedi«riin«;  vorlanirtMid»'  Mt  iist  liemneiifre  <>(l»Tal>  Konsuinent.  Zu  1: 
a)  Das  Produktionsintcresse  eriieisclit  eine  den  Bedarf  von 
ArlK'itskr/ifton  deckende,  mit  ilnii  wachsende  Grosse  und  Zunahme 
der  arbeitstätiiren  und  -wiHi^jen  Teile  der  Bcvrdkerung»  daher  bes. 
auch  des  betn-H".  Altern  und  Geschlechts;  b)  die  Höhe  diesi^s  Bedarfs 
ist  selbst  wieder  abhanui<j  (t)  von  der  li<'\  ölkerunffs;;rösse.  inklus.  die 
arbeithuntah.  und  tatsächlich  nicht  niitarijeitendeu  Teile  (Kinder. 
GroiHo,  Kranke.  KIas.sen  und  Einiselne  ohne  eigene  ArheitRansttbnng), 
weil  sich  llolu'  und  Art  der  durch  die  Güterjiroduktion  ZU  be- 
fric.ÜL'^tMKlcn  Hoiliut'iii^^o  dicsiT  Hr\ olkci-ntiLr  danach  iiestiiiunt, 
(nol wendige,  ^cwohnheit^uiiiss.  Hedürfuisse,  l^iutiuss  di-r  Klassen- 
seliiclitun«r  mit  vi>rschicdenartijri'ui  und  -hnhein  Bedürfnismass): 
(f)  von  Arbi'itsfähigkcit  (..Köinn'U")  und  -WilliMi  der  Bevölker. 
{,, Wollen".  Kiuflnss  |)svch(>l.  ^I'iti\ ntion.  su/ial  r  Momente"):  vom 
Stand  der  Produktionsicchnik  zur  l  iii<'i>iuiznnL;.  I)ess»'reu  \Virk-«ani- 
machung  und  zum  Kisal/.  nu-nschi.  Arbeit>krait.  c)  Dem  event. 
wachsenden  Bedarf  an  Arbeitskräften  kann  sich  die  Bevölkerung 
anbequemen  «)  durch  ihre  natürliche  Vermehrung  aa)  mittelst  der 
( Jf  iHirtsn' eischüsse.  innerhalb  der  (Irenzen  dieser  Cm  ^lax.  2.8  "/o 
jährlich,  1 — l,ö^'/o  Europa,  s.  o.  S.  54  unter  D),  soweit  die 
Neugebnrenen  in  die  arbeitskrlffr.  Periode  hinauf  steigen  und  darin 
bleiben,  was  von  Mass  und  Veri'  ibing  der  Sterblichkeit  auf  die  Altei  h- 
kla>se!i  ab|i;inL:t  <i.  S.  ,'»2  u.  57  unter  TV);  bb)  durch  entsureelirnile 
Waiid(  inn;^i'n,  daher  niehi-  lOin-  als  .Vusw.inderun.u'  arbeitskratt. 
Klcnu'nte  im  auswiirtigen  und  mehr  Zu-  als  i'oriwauderung  solcher 
im  inneren  Verkehr,  d)  Die  Bevolk.  bequemt  sich  diesem  Bedarf 
011  Arbeitskriititen  auch  tatsfichlich  an,  wenn  ihr.  insbes.  der 
y^ossen  unteren  N  olksmassie.  der  «renüjjende  Unierhaitsspiidraum 
tatsächlich  jj^ewahrl  und  nach  ihrer  Meinung  gesichert  ist,  so  dass 
weder  die  reprcss.  noch  die  i»ritvent.  Hemnissc  der  Vermehrung  «u 
^tark  eiiti:e;_^("n  wirken,  e)  J)ies  liän<4t  wirdci-  ab  a)  von  der  Knt- 
wieklnii::  der  Art  und  GWisse  der  Produkti(»n,  des  daraus  hervor- 
gidieildcn  V<dkseinkönnnens  (S.  44).  aliei-  auch  für  die  ^^-rossc  Mas^e 
des  V»)lks  (untere  und  arbeitende  Kla>scn.  auch  noch  untere  und 
z  T.  überhaupt  Mittelklassson)  von  einer  solchen  Verteilung  des  Volks- 
einkouuncns  unter  der  Bevölkerun"^,  welche  dieser  Volksmasse  einen 
für  ihre  not\\endi«re  und  ihren  p-ewohnten  A nspriicdien  ti<'Tn"ii:ende 
BedUiinisbetrie«ligung  erforderlichen  Anteil  um  \  olkseinkommen 
tatsjjchhch  und  f&r  absehbare  Zukunft  sicher  zuführt.  Massgebend 
ist  hier  im  Ganzen:  die  ]I*die  der  effektiven  Löhne  für  die  arbeitende 
und  auch  sonstigen  I'.inkKmmens  für  die  übri^re  untere  und  «üe 
J^littelklassc,  als  bestimmend  für  Lustmomente  und  des  Arbeits- 
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mMnes  und  die  Arbeiteart,  als  bestimmend  für  I^troomentc  '2). 

f)  Als  wünsclieuwerte»  Ziel  der  Volksvermclinm^^  vom  Pro- 
duktioiisst.indpunkte  aus  ("rsilicint  somit  eine  si)k'he  Vrrnu  lirung 
durcli  Gt  lmrtsübeisihiisse  und  Wanderungen,  welche  selbst  wieder 
die  Bedingungen  einer  mindestens  gleiehmässigen,  womöglich  einer 
mebr  als  verhältnismüssigen  Steigerung  der  Produktivitjit  der 
nationalen  Arlaeitskraft  und  Steigerung  der  wirklichen  Produktion, 
daher  des  VolksclTikommeiis.  schatVt  und  sichert  (Gr.  1.  S.  630.  063). 

g)  Bleibt  die  \'ulks\erniehruDg  hinter  diesem  Masse  zurück  (daher 
bes.  an  Brwacbsenen  unterhalb  des  Greisenalters  und  an  Mttnnem), 
80  Ifiidet  das  Prod .Interesse.  Ii)  rebersteigt  sie  dies  Mass,  so  leidet 
das  Verteilungsiiiffrt";<c  j)  l^ei  g  ist  daher  lU'knnipfmig .  hei  h 
Förderung  der  llemmungstcndenzen  der  \'f)lks\  c  rmclirung,  dort  bes. 
bezüglich  der  arbeitskralt.  Altersklassen  (Verminderung  der  Sterb- 
lidbkeit  dieser,  ihrer  Aus-  und  Fortwanderung),  hier  bes.  bezüglich 
der  unprodukt.  Klassen  (Kinder)  im  gesamten  volkswirtsch.  Interesse 
das  nichtige  und  Erwünsclite  (Ahnahme  der  Geburtstrequenz). 

Zu  A.  2:  a)  vom  Stnndouukte  des  V'erteilungsinteresscs  ist 
als  wünschenswert  binsicbtlich  der  Volks^'ermehnmg  der  gleiche 
Sat/.  wie  unter  A,  1,  f.  auftustellcn.  b)  Bei  rascher  Volksvi  rmehrnug 
iiifnl;;-e  hoher  GeburtsfreqiU'nz  steigt  die  Kiii(h'i<(n<ite  in  der  üevölk. 
(oben  S.  58  unter  2),  damit  der  nur  lediglicli  Konsumenten  dar- 
stellende Teil,  der  Belastiuigskoet'tizient  tiir  die  übrige,  bes.  die  arbcits- 
krttft.  erwachsene  Bovdlk.  c)  Aus-  und  innere  Fortwanderungen 
verschieben  die  (Quoten  unter  den  Altersklassen  und  (ieschlechtern 
zu  Ungunsten  der  Erwachsenen  besten  Alters  (20 — 60  J.)  und  der 
Männer,  steigern  die  Quote  der  „reinen"  Konsumenten,  vermindern 
diejen.  solcher  Konsumenten,  welche  asugleich  Protluzenten  sind, 
d)  Bei  b  und  c  leidet  daher  das  Produktions  und  das  Vi-rteilungs- 
interesse,  steigt  für  die  pTi.ihdvtive  Hevölk.  das  Last-  und  sinkt  das 
Lustmass.  e)  Das  Umgekehrte  gilt  von  schwacher  G«"burtstreuuenz 
und  Ein-  wie  inneren  Zuwanderungen.  ♦')  ITebersteigt  die  Volks* 
Vermehrung  das  unter  A,  1,  f.  als  wünsehenswert  angcgelicne  Mass, 
so  droht  allgemeine  oder  lokale  (relative)  Uobeivölkerung  (unten 
Xr.  1>  u.  F),  mit  schweren  Nachteilen  für  das  Verteilungsinteresse. 
zun«al  wenn  die  grosse  Vermehrung  ant"  starker  Geburtstrei^nenz 
und  auf  vermind^er  Sterblichkeit  wesentlich  nur  bei  Kleinkindern 
(und  Kindern  überhaupt)  sowie  bei  Greisen  und  bei  schwächlichen 
sonstigen  Erwachsenen  beruht,  alsn  nicht  mit  der  Wirkung,  »Iii'  <^uote 
der  produktiven  Bevölkerung  und  deren  mittlere  Lebensdauer  zu 
steigern,  g)  Bei  der  starken  Geburtsfrequens  aueh  bei  den  meisten 
lieut.  Kulturvölkern  liegen  hier  leicht  immer  Gefahren  einer  auf 
ihr  bendienden  zu  raschen  Volksvennehrung  vor,  sofern  niclit  grosse 
Steigerung  der  Produktivität  der  Arb»Mt  und  ilires  Erg(d)nisses.  des 
Volkseinkonunens,  besieht  und  die  Hcd  in  {jungen  dafür  erfüllbar 
und  gesichert  sind:  Fortsehritt  der  Technik  und  Sicherung  preis- 
würdigen  Absatses  der  Produkte  und  gleichen  Bezugs  ihres  Gegen- 
werts in  eingetauscliteu  Produkten  (s.  o.  S.  40  u.  u.  unter  £  u.  F). 
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h)  Diese  Bedingungen  sind  anf  jeder  Wirtschaftsstafe  andere,  aber 

liefren  fiir  ]ei\o.  Fortentwicklun};  von  Stufe  zu  Stufe  und  innerhalb 
icder  StutV;  tlir  j«'<1rii  Fortscliritt  darin  vor  'n.  \r.  K).  Sie  lassen 
sicli  alior  nicht  btets  und  siclicr  und  in  ihrer  stt'igtrnden  Schwierigkeit 
und  Verwickeltheit  nnr  schwerer,  schliesslicl)  Uberhaupt  nicht  mehr 
crtiillen.  i)  Eine  troizdem  weiter  geliendc  Volksvennehrungr,  zumal 
wieder  des  luiproduktiven  Teils  der  Bevölk.,  welche,  bei  starker 
(.li'l)urt>IVe(|uenz  und  Almnliine  der  Sterhel're(|uenz  wesentl.  nur 
unter  diesem  Bevölkeruu^steil,  eintreten  mufis,  ist  daher  bedenklich, 
ja  verbftngnisvoll  unter  allen  historisch  gewesenen  technischen, 
volkswirtseh.,  sozialen  und  Kechtsverhfiltnissen  und  Organisationen 
und  unter  ullen  zukün  f'tij^en  (lllusionon  des  Sozinlisnnis).  k)  Xur 
eine  unbegrenzte  oder  doch  stets  mindestens  im  Gleichmass  die  Be» 
vnlkerungsvermehrung  begleitende  Stcigoning  des  Volkseinkommens 
kiinnti«  (  ine  .,beli<'lM're-  Weiterv«'rnielirunjx  der  Bevölkerung  un- 
hrdniklich  ers(  li<  int'n  l.i>s(>n.  1/  Aber  diese  Steiirerunfr  ist  an  uu- 
i'rtülll>are  Bedin^Minircn  ;jekniipfr.  (Wieder  Schw/ich«'  iles  Si>ziali8UlU8. 
Denkft'ider  und  raisfin-r  Ojinniisnius  allt-r  AnlinlahliU^ianerj. 

B.  Dauernd  durchschlagende  Bedeutung  des  sogen. 
„Quotiontenvorhiiltnisses'*  fttr  die  Verteilung  des  Volks- 
einkoromens.  1.  Xotwmdi-krlt  und  Wert  einer  solchen  rein 
|>riTizij»iellen.  ..abstrakten  '  l'iL'liarulIiniirsweisc  dos  volkswirtseh.  Bo- 
V'dkerungsprühlem».  2.  Dio  gesamte'  Bevölkerung  eines  Gebiets 
in  einem  Zeitraum  bildet  hier  die  Konsnmcntenmcngo,  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  soziale  und  wirtseh.  (iliedemng  und  die  Verschiedenheit  der 
konkreten  Besitz-  und  Krw(  rl)>arten  und  -Grössen  der  Klassen  und 
Einzelnen:  doch  unter  1  n  riieksiehtigung  der  natiMrlichen  (tliederung 
nach  Geschlecht  und  Alter.  Sie  stellt  im  V'erteilungsproblem  den 
Divisor  dar.  3.  Das  gesamte  Nationaleinkommen  eines  Volks  in 
bestimmtem  Gebiet  uu<l  Zeitraum,  als  Ergebnis  d«r  Arbeit  (i.  w,  S.) 
des  produktiviMi  TeiN  <l<'i-  Ücx  rdk.,  Kinkommon  als  einheitl. 

Menge  (Gebrauchbwertuu'ngc)  betraeiitet,  wieder  ohne  Kiicksicht 
anf  seine  konkrete  Verteilung  nach  Besitz-  und  Erwerbsverliältnissen 
unter  Klassen  und  I^inzelnen,  stellt  den  Dividend ns  dar.  in 
wflchen  sii-h  die  Bevölkerung  als  Konsument  tur  alle  ihre  Be- 
diirlnisbci'rieinL:iiiim  n  teilt.  I.  Ms  ri  Lriiit  sich  dann  aus  Divideiidtis 
und  Divisor  ein  C^uotientenverhaltnis  ■ —  Grösse  der  Bevölkerung 
und  deren  Verilnderung  zu  Grösse  (und  Art)  des  Volkseinkommens 
und  deren  Veränderung  —  fUr  die  durchschnittliche  Höbe  von 
Einkommen  der  Volksgrumjen  und  Kinzelnen  un<l  damit  für  das 
Mass  der  möglichen  BcdürtiiisbctViedigung  (quantit.  Seite  des 
Problems).  5.  Unter  Beriicksichtigung  der  Arten  der  konkreten 
Güter,  aus  denen  das  Volkseinkommen  bestobt,  gilt  Gleiches  für 
die  Art  der  möglichen  B<'diirfnisbefr!edigung  C(|nalit.  Seite  des 
Problems),  t).  Das  Gleielildeilx'U  oder  die  Veränderung  des  Grnj)pen-. 
Familivu-,  Einzel(|Uotieuten  und  Uichtung  (Steigen,  Fallen  im  ab- 
soluten Wertbetrage)  und  Mass  dieser  Verttnderung  ist  notwendig 
stets  bestimmt  durch  das  Gleichbleiben  oder  die  gleiche  oder  die 
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verschiedene  Veränderung  des  Divisors  und  des  Di\  idendus  (t^uantit. 
Seite;  Gleiches  ^ilt  wieaer  von  der  qualit.  Seite  betrefi»  der  Art 
der  das  Volkscink.  bildenden  Güter).  7.  Die»  „Quotientenverhältnis" 
ist  nun  in  der  Tat  das  unter  aHfu  gewesenen,  bestelu-iuien,  künfti^ren 
Kechtsordnunj^en  und  <  )rLMnisationen  der  A'fdksw  irtseli.  die  Ver- 
teilung'^ schliesslich  bestiuniiendo  .Muiuent,  von  dem  die 
Dnrchschnittslaf^e  der  Einzelnen,  ((uantitativ  bemessen  (bei 
feststehender  Art  der  Güter  aucli  (jualitativ  bemessen)  abhfingt. 
8.  Schwäche  wieder  des  Sozialismus.  Gefahren  der  Illusionen  aiuh 
bei  „Sozialreformeru",  dies  (Nr.  7)  zu  verkennen.  9.  Eine  dauernde 
dnrchBchnitdiehe  YerbeBeerung  der  Ökonom.  Lage  der  Bevölkerung 
—  höhere,  bessere  Bedttrfhisbofriedigung  —  ist  daher  bedingt  von 
einer  frünstiLreren  Gestaltung  dieses  t^uotieutenverhältnisses:  mithin. 
Volksvirmehrung  als  ge<rel)en  anut-nniiinien,  von  einer  stärkeren 
Vermehrung  des  \'olk8einkonniiens  (als  Gebrauchswertmenge)  alt. 
der  Bevölkerung.  TQualit.  YerbeBserung  auch  bei  Besserung  der 
Güterarten,  die  aas  Volkseink.  bilden,  wofür  die  Voraussetzung 
wieder  in  richtigerer  Gestaltung  der  Arten  der  Bedürfnisse  liegt  . 
10.  Ueberbolung  des  Waclistums  der  lievülk.  durcli  dasj.  des  Volks- 
einkommens oder  Zornckbleiben  des  Wachstums  der  Bovölk.  hinter 
dem  des  Volkseink.  ist  insofern  immer  zu  erstreben.  11.  Gefahren 
in  dieser  Hinsieht  a)  bei  starker  ^^^•u•llstuIustendenz  der  r»e\'ilk. 
(hohe  Geburtsfreijuenz.  starke  ( ieliurtsüiterschiisse.  gerade  auch  mit 
als  Folge  verbess.  ökon.  Lage  der  V'olksmassc,  Lin-  und  Zu- 
wanderungen in  Gegenden  g^stigeren  Erwerbs,  Verbrancbs);  b)  bei 
Schwierigkeiten  der  Steigerung  des  Volkseinkommens  (auch  seiner 
beraeren  qualit.  Zusammensetzung  nach  (JiUerarteu,  wo  das  unter 
C.  gesagte  mitspielt),  daher  bei  erschwerten  Bedingungen  des  Ab- 
satzes der  eigenen  Produkte  und  des  Bezugs  fremder  Produkte. 
12.  Werden  diese  Gefahren  nicht  überwunden,  so  fuhrt  grosse  vor- 
handeiu'  lievölk.,  lokal  zu  grosso  Volksdiehte.  gro^^-e  weitere  Ver- 
mehrung zu  Tehervölkerung,  —  in  allen  Wirtschafisstut'en. 

(j.  Kintliiss  dir  Rechts-,  ln-s.  der  l'ri\ ateigentumsürdnung 
(speziell  des  l'rivaieigentun»s  an  sachl.  rroduktionsmitteln,  des  ^'er- 
tragsrechts,  Erbreehts  dabei\  weiter  der  ß^anzen  volkswirtsch. 
Organisation,  der  Krwerhsordnung  aul"  den  Prozess  der  Ein- 
kommen- (u  Vermögen-)  A'ertj'iiung.  1.  l)urcli  diesen  zuzugehenden 
Einfluss  erfahren  a)  die  Ausführungen  unter  Ii  gewisse  Modiiikationen, 
b)  aber  keine  grundsStzliche  Aendernng  oder  gar  Wider- 
legung. 2.  Dieser  Hinfluss  spielt  mit,  aber  nur  als  N  eben  p  unkt, 
nicht,  wie  das  dargelegte  <^^uotientenverliällni>.  als  daiierml  ent- 
scheidender l'unkt.  3.  Die  Folge  dieser  K't  i  lits  )rdnung  und  volks- 
wirtsch. Organisation  (der  sogen  privatwirtsch..  s.  folg.  Kp.  bj  ist 
die  unj^leiche  Verteilung  von  Volkseinkommen  (una -Vermögen) 
unter  die  Bevölkerung,  deren  Klassen  und  Einzelne,  daher  insbes. 
ein  überdurchschnittliches  klassen-  und  einzelweisc  sellist  wieder 
sehr  verschieden  grosses  Einzel-  (Familien-)  Kiukommen  der  Einen, 
ein  unterdurehselinittliebes  der  Anderen:  a)  jenes  vornehmlich 
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cc)  bei  >'ielen  —  nicht  allen!  —  Besitzern  der  sachl.  ProduktionB- 

inittol  (Boden,  Gcbaiulc,  Kapitnl),  „Kenteneinkonmu  n"  Gnmdrcntc, 
Kapital'^ewinn .  fi)  In-i  vielen  —  wiedernin  nicht  allen  —  Lcitom 
<W'r  betriebe  (L'nteniclinmngeu,  der  rroduktioii),  liuterneliiuej- 
gewinn,  so^en.  „Profit"  (ungeschiedencr  Kapital»  und  Unternelimer^ 
gewinn),  aoer  auch  y)  bei  allen  ,,ArI>eitern",  inkl.  öflentl.  und 
|iri\".  ..Hoaniti'n".  iint  iibfMvlurrlisflmililiclH'iii  ., Arlieitseinkomnien"; 
1)1  dieses,  das  uuterdurclisclniiHliclie  l^iiikomiiien  l)ei  d»'r  j;an/<'n 
iiurigi'ii,  daher  docli  der  grossen  Masse  tler  13t!\ülk.,  bes.  der 
««arbeitenden  Klnssc",  auch  Kleinbesitzern  und  KleinuDternehmem  (in 
Ackerbau  und  Gewerbe),  bei  deren  „Enverbstfitij^en**,  Selbständigen, 
Ilniwhalt-  und  Faniilienvoi'ständen.  4.  Die  .,Vertei!nn}j'*  des  Kin- 
künnneu.s  tiir  die.se  Volksniasse,  daher  de  reu  durchsehnittlicbeh 
Einkommen  häo^  mithin  nicht  direkt  von  dem  unter  B  abgeleiteten 
Quotientenverlinltnis  aus  ganzer  Bevölkerun;;  und  <ranzeni  Volka- 
eink<»nnnon  und  ih  n  15e\vt'<;nn'r<'n  dieser  heiih  ii  (tim'-^i n  ab,  alier 
doch  indirekt  uml  von  einem  «ranz  anah)gen  C^uolientenverlialtnis 
wieder  direkt,  ninnlich  dem  nus  der  Grösse  (und  Bewegung)  dieses 
HauptvolkteÜB  und  desjenigen  Hcsts  des  VolkscinkommenH,  welcher 
vom  gesamten  nach  ,Vbzng  des  Mehreinkonunens  der  unter  3,  a 
gen  Hevolkerun^rselomentt"  über  das  dnrrlisciiulttliehe  (Familien-  und) 
Einzeh'inkonimen  der  gan/.eu  liü\«ilkerung  liinaub  übrig  bleibt. 
&.  Für  die  Bewegung  dieser  beiden  Grössen  sind  aber  wieder 
wosentlicli  dieselben  Umstände  und  Bedingungen  massgebend, 
wie  für  <1ie  L'^an/.e  Ue\nlk.  und  das  <;anz«*  V<dkseink.  6.  .Vnt' «1er 
BevMlkeruugsseiie  droht  eine  hier  bes.  leicht  vorkommende  starke 
Vennolimng  den  Verteilungsnrozcss  tiir  die  gen.  Volksniasse  leicht 
noeh  l  es  nachteilig  zu  beeinnussen.  7.  Rein  arithnu-tiscb  autgefasst 
vüitlc  daher  die  Heseitifiung  «ler  ungleichen  Verteilung  und  ihrer 
GruniUage  in  l't  clit'-HrdnnnL''  und  Mdkswirtscli.  ( )rganisatii>n  die 
Lage  der  Bevoikerungsmasse  nut  unterdurehschnittl.  Einkonnnen 
des  Einzelnen  (der  Fatnilie)  verbessern,  wenn  nach  dieser  Be- 
seitigung Volkseinkennuen  und  r>e\ rdkerung  gerade  so  gross  blieben 
und  gleichin.'is^ig.  jedentalls  die  Hevci] kernng  nicht  rascher  als 
«las  Volkseinkonnueu  \vüch.sen:  die  mi>>liciio,  bes.  psychologisch 
unwahrscheinlich  sieh  erfüllende  Bedingung,  was  wieder  der 
Sozialismus  in  seinen  be/.ügl.  Krwartmi^^en  und  Forderungen  ül)er- 
sieht:  gerade  das  Gegenteil  i>t  wahrscheinlich,  rascheres  Wachstum 
der  He\  <ilk.  als  des  Volkseinkommens  (s.  u.  Xr.  10).  8.  lU'i  dieser 
rein  arithm.  AuttiR.ssung  wird  aber  auch  der  innere  tiei'ere  Grund 
der  ungleichen  Verteilung  und  der  Rechtsgrundlage  und  yolksw. 
Organisation,  auf  dem  sie  beruht,  verkannt:  die  |ihyslsche  und 
pgychisehe  Xatnr  des  Menschon  und  die  danach  in  ihm  wirk- 
samen Motive  (§2),  die  Verschiedenheit  der  Einzelnen  in 
körperlieh,  geistig,  sittlicher  Hinsicht,  die  bisliwige  hiBtorisebe  £nt- 
M-icKlmig  und  die  g»'i:ebene  Sachlage  der  Verteilung  als  im  Ganzen 
doch  durch  diese  Natur  des  I\I e n schenturas  wesentlich  be- 
gründet, bei  allen  Zuialligkciteu  der  mitspielenden  einzelnen  Mo- 
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mente.    9.  Durch  B<'eiiiHussiin;r  der  jisycli.  X.Uur,  iliriT  Motivation, 
<lur('h  zwocknuiss.  »iinl  aiistuliil>;ui>  At'n(li'rnu;^'rn  (.Jictornien")  der 
lieciitsordnung  luul  volksw .  ( )ij^auisatioii  künneii  wohl  —  und  soUeu 
eyentnell  auch  —  Verftnderungen  in  Art  und  Mass  der  Einkommon- 
verteilung  erfolgen,  aber  nicht  völlige  priosipielle  Umgestaltungen 
dieser  ViTtcilnug  (§  10  ft'.  Kaji.  5  .   —   ein   utopisclios  V«Mlaiigt'n. 
10.  Auch  hidbt>t  die  unuuätührbar  und  uuerwüuächt  scheinende  Be- 
seitigung der  ungleichen  EinkommenTerteilung  und  ihrer  Grund- 
lagen, event.  wenigstens  in  dem  iSinn  des  Sozialismus  die  H«'s«>itigung 
des  Privathezugs  alles  hiHlierigon  ]?«'ntcneiiikoinnu'ns  als  Innern 
an^ronojiimen .    würde  immer  noch  das   ciitw  ickelto  .,(^)Moii.'nt<'ii- 
verhiiltnih'"  direkt  die  Verteilung  beherrschen,  also  auch  im  ..reinen 
Hosialstaat".  11.  Das  Bevdlkerungsprobleni  blite  dann  aber,  psycho- 
logisch betrachtet,  wahrscheinlich   noch  grössere  Schwierigkeiten, 
d.  h.  Verminderuntr  des  Einzel-  (F.iitiilirn  ;  Kink'»inineii(jUoti«'nten 
unter  das  für  richtig  gellende  liedürlnihmas>,  ilaher  wäre  L'eher- 
vdlkening  vermutlich  noch  drohender,  weil  annifchst  die  prSventiven 
Tendenzen  der  Volksvcrmehrung  in  Bezug  auf  die  Gehurtstreijiieuz 
f;esohw;ie]it   worden   möchten,    während    der    teclmlscli«'.    In-ti  irli-,- 
♦»rganisatoristlie  Fortschritt  bei  Sozialist.,  d.  h.  bei  rein  geiiiein \virt>el). 
Organisation  der  Produktion  an  viel  schwierigen;  Btulingungen  als 
gegenwXrtii?  bei  vorherrschender  privatwirtKcli.  Organisation  (§  20) 
geknüpft  wÄre:  der  Divnsor  würde  mehr  wachsen  als  der  Dividendus, 
der  i^uotient  notwendig  kh'iner  werden.    Das  ,.BevölkenniL'str«'sefz*' 
machte  sich  eben  noch  schärfer  geltend.    12.  Das  Alles  ist  auch  b(;i 
allen  „sozialen  Kefonnen*^  zu  Gunsten  der  unteren  Klassen  im  Rahmen 
unserer  Rechtsordnung  nnrl  Ojganisation  zu  beachten:  d(*r  Ver- 
mchrnn  irsdraii  ir  der   Bevölk.   ist  inuncr  das  dm  <^)iintienten 
(Lohn  usw.)  nu'ihaniseh   nach  abwärts  ihücken<le   Moment,  (dnie 
Schwächung  diehes  Moments  keine  dauernde  Hilfe  von  ,.sozinlen 
Refonnen^S   In  der  Regelung  des  Arbeitsangebots,  der  Abwehr 
lokalen  Arbeiterzuzugs  ist  das  von  der  gewerkvereinl.  Organisation 
erkannt;  auf  dem  (Jebiete   der  nattirlicbi  n  \'<>lksvermehrung  noch 
zu  weni^.    13.  Mit  dem  hier  unter  ('  behumlelten  Kiuwnnde,  bes. 
der  Sozialisten,  aber  auch  anderer  Antimalthusianer,  wird  alwo 
,,Malthu8  nicht  widerle;_'i 

Statist  Beisp.  (h-r  Kinkoinmonvorteilung  in  Preussen,  l'.'Oj, 
nat-h  der  öteuerveranlangvmg  (lur  Ccnsiten,  d.  h.  HuushaltsviMsiaiuie 
und  selbstftndif^  Einzellebende,  imd  nnt  Ober  i)(JO  M.  Kink.  ui^d  n.u  ii 
Schiitznngon  fflr  dii>  struerfi-eie  Bovr»lk'.  (mit  unter  !!(M)  M.  Iliiik.  di  s 
iiaushalsvorstands  usw.).  (Ö.  meinen  oben  S.  4tj  gen.  Aufs,  und  dio 
Tab  daselbst.) 

Binkoninifn  d<'>  ( 'onsiton  Kink  auf 


bezw.  Steuerfreien         \  olkszahl         \  olk.S'  iukonnnen      1  Kopf 


M. 

Mill. 

0; 

Mill.  M. 

Sl. 

Bis 

!HNI 

4211 

:ö.i»7 

ls;> 

•ICH)  - 

-;)(MM» 

io,7;J 

444M 

.•«.$♦2 

4  IG 

:M)tK)- 

1.2:t7 

17.->4 

l;»,73 

141« 

(»,210 

(m;i 

1001 

7.K4 

:i().'i(H>- 

-lOÜüOO 

(),oj;! 

0.12 

."»,l.n 

1. '>-»;;•; 

Ueber 

lUOÜÜO 

«iltO 

.'»,40 

7:»l.sf 

Summe 

100,00 

12771 

100,00 

;J7o 
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Kicbtigkeit  der  Zahlen  \  oraustrcsctzt  luutürlich  nur  ünDäheriidj,  so 
würden  bei  gleicher  Verteilunpf  fast  der  Bevölk.  fast  das  Doppelte, 
Btatt  ;57n  M.  fflr  den  Kopf,  also  '.C),S*',,  mehr  crlialtcn,  ainM-  ci.on 
doch  auch  nur  370  M.,  täglich  weuie  über  1  M.  zu  verwendcu  haben, 
was  nhisionen  zerstören  maf?.  Die  Herabdrflckung  der  flbri^n  BevOlk. 
mit  jet/t  holiorcin  Kiiik.  auf  dies  Niveau,  schon  der  allfln  noch  zahl- 
reichen mit  jetzt  UUÜ— 3U0Ü  M.  Eink.  des  Censiteu  von  41Ü  auf  .'{70  M. 
(jetziger  höherer  unterer  Stand  und  unterer  Mittelstand  etwa)  wirkte 
gegen  das  Gcsamtintercsse  «'nt\vicklun«;s-  und  kulturfeindlich,  lähmte 
<lit"  wirtseh,  Eiieigie.  den  teclmiselien  inid  hetriebsorf^anisator,  Fort- 
schritt, fülirte  daher  v<'rmutlieh  zur  baldifjon  V'ernünderung  des  gan^('n 
Volkseinkommoiis.  Schon  deshalb  und  vollends,  wenn  raschere  Volks- 
verm*'linnit'' t'intriite,  fii  lo  der ',>notient  l»ald  noch  unter  seine  Höhe  voo 
jet/t  .170  M.  erlu  ldieh.  Kiiir  Modilikalion  der  Einkouinienverteilung 
durch  austidirharo  wirtsch.  niLranisator.  Massregeln,  Mf-stcuerung  usw. 
bes.  in  der  Hichtunp  auf  Ki  inässiiruTi^'  der  «ranz  hohen  Einkommen, 
würde  freiUch  nicht  von  solchen  Folgen,  also  auch  nicht  dieser  wegm 
Abzuweisen  sein.  —  Obige  Zahlondurchschnitte  des  ganzen  Staats,  wimr> 
scheiid.  dt-r  (it  saintdurcli.^i  Im.  von  ."iTO  ^I.  zu  niedrijr,  aber  filr  Erln'.hunf^s- 
mass  (um  iO—'2ö,  selbst  .')0";o  ^st  wohl  vorgescblageu)  fehlen  sichere 
Anhaltspunkte.  Grosse  provinz.  Verschiedenheiten,  z.  B.  hi  Ostpreussen 
durchscbnittl.  Eink.  auf  1  Kopf       in  der  Rbeinprovinz  409  H. 

D.  Bevölkern n;xs;;osotz  und  Be\ ölkt  i  u  n  -  -  jm  '  Iraum 
(F.i u  n  irsratnn).  1.  l'nrichti^^kc-it  der  Doktrin,  jede  l'rotluktions- 
ordnung  '^d.  Ii.  volkswirtschaliliche,  l)es.  teehniseh  bedinpte  Ent- 
wicklungsstufe) habe  iiir  eij^enes  Bevölkerungsgesetz  ^^Murx).  2.  Viel- 
mehr n;  das  sog.  BevölkcningsgesetZf  im  Sinne  einer,  freilich 
zeitlich  und  örtlich  schw.inkonden,  national  verschieden  starken 
Tendenz  der  Hevölk..  ibriMi  Abiranir.  bes.  dm»  Ii  'l^Mle^tnlle.  wieder 
durch  (Jeburtcn  zu  erganzen,  ihien  Stand  so  zu  erhallen  und  ihn 
durch  Gcburtsüberschüsso  zu  erhöhen  —  zeigt  sich  als  ein  vom 
nienschliehen  Trieblebcn  bedinp;tes  überall;  aber  b)  jede  technische, 
\()lks\\ irt'-eh.  Kntwiekbnii:s>-tutr  liat  ihren  besonderen,  jrde  auch 
ihren  maximalen  \'ernii  lirunirsspielrauni ,  w»m1  Fabsun;xaranm, 
dannt  auch  ihre  normale  und  maximale  Volkwlichte.  3.  Wird  dii'ser 
rassun<:^sraum  und  Dichte  ttberschritten,  so  tritt  anf  dieser  Stufe 
Üebervölkernng  ein,  evcnt.  auch  bei  sehr  geringer  Dichte. 
4.  GejLren  diese  I  tdicrvillk.  machen  si(  Ii  d  um  repressive  und  prävent. 
'rendenzen  der  \  ermelirung  «geltend,  wenn  es  nicht  gelingt,  die 
technische  und  wirtschaftliche  Entwicklung  auf  eine  weitere  (höhere) 
Stufe  mit  grösserem  Hevölkerungsfassungsmum  zu  erheben.  5.  Dazu 
ti*eibt  jrrrado  die  Volksvernu  in  im^'-  an.  eine  wiehtiire  entwieklungs- 
geschichtliche  und  kulturhislor.  Wirkung  dieser  \'erniehrnn^,  wenn 
nicht  Fortwanderung^en  nu'iglich  sind  und  eintreten  (Trielnnnment  auch 
zu  diesen,  zu  „Völkerwanderungen",  zu  Kolonisatinnen,  s.  o.  S.  60). 
6.  ( Jolinut  die  Gewinnunfr  einer  böhereji  KtJtwieklnngsstnfe,  so  kanti 
sich  die  N'olkszabl.  die  \'<>lksdichte  auch  entsprechend  danerbalt 
Steigern.  7.  Insofern  hat  auch  die  Volksvermehruni?  und  \"(dks- 
dichte  keine  festen  Grenzen  nach  oben.  8.  Aber  der  Fortschritt 
zu  einer  höheren  und  zu  dann  immer  weiteren  £ntwick1ungsstnfen 
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und  innerliall)  oincr  je<U'ii  zu  eitu'ni  liölieroii  (intensivort'ii)  (Jradt* 
darin  ist  stet»  an  gewisse  neue  Bedingungen  gebunden. 
9.  Nur  wenn  diese  erfttllt  werden  können  und  werden*  wird  wirklich 
ein  grösserer  Fassunirsiauni  für  mehr  BevSlk.,  grössere  Diclite  ge- 
wonnen. 10.  Die  Ertüllung  diesi-r  BtMlin{;unfr«Mi  ist  n' fr  teils  mit 
ßtei^'enden  Sclnvierigkciten  verbiuiden,  teils  nicht  ininioi-  inui  überall 
niüglicli,  teils  schliesälich  für  noch  inuner  höhere  Entwicklung  un- 
möglich oder  ganz  unsicher,  ohne  dass  dafür  im  Voraus  ganz  be- 
stimmte Grenzen  gezogen,  feste  Anhaltspunkte  gegeben  werden 
können.  11.  In  diesen  Momenten  lie;rt  a)  die  Gefahr  einerweiteren 
Bevüikerungsverniehrung  und  grösseren  Dichte  ül>er  ein  gewisses 
Mass  hinaus,  wenn  nicht  Uebenrölk.  eintreten  soll;  b)  scblie&sHch 
ergibt  sich  dann  auch  eine  (irenxe  der  Vermehrung,  indem 
die  rejiress.  und  pWivent.  Tendenzen  d.-iireiicn  sich  g»dteiid  machen 
müssen,  wenigstens  wenn  die  HelViedigung  der  Bedürfnisse  nicht 
auf  ein  tieferes  Mass  sinken  soll  oder  dies  nicht  weiter  zu  tun 
vermag.  12.  Illusionen  hierüber  bei  freihfindlerischen  wie  Sozialist. 
Theoretikern  und  Optimist.  Antimalthusianernf  Industriestaats-  und 
Weltwirlschaftsschwärmern. 

K.  Volksdichte,  Fussu ngsra  ii  in  <1  «■  r  1^ n  t m  i  c  k  I  u n  l-'ss t  u  fr  n 
und  Uebervölki;rung.  1.  IVipulärer,  aiuh  in  Fachkreisen  hier 
und  da  immer  noch  zu  findender  Irrtum  einer  Identifizierung  von 
hoher  Volksdichte  und  Uebenrölkerung  oder  doch  einer  A'erwechslung 
beider.  2.  Kin  irewisser  Zusanimeidianpr  b(>>teht.  al)er  l  't  Iier\  <)lkernne: 
ist  möglich  und  kommt  vor  bei  jedem  Grad  der  \  olksdiclite, 
historisch  wohl  bei  Rehr  ^ringer  Diente  häufiger  und  schärfer,  selbst 
im  Sinne  absn'  ;  r  rt  lH'rvölkerun;r  (u.  u.  Xr.  F)  als  bei  hoher 
und  sehr  hoher.  'A.  Für  diese  ^'erll.•iltlli>•-t'  sind  etwa  folirende 
gMsse  historische  'l'  vpen  »ler  K n t  wi c k  1  u n  trss t  n  t e n  /.u  ujiter- 
scheiden  (s.  auch  oben  §  12,  bes.  Funkt  5  aut  .S.  37):  a)  in  primitiven 
Verhältnissen,  bei  ausschliesslicher  oder  ganz  vorherrschender  occu- 
patoriscber  Gewinnung  von  reinen  Naturprodukten  (Jagd,  Fischfang, 
Samml.  wihler  Fl1an/''n\  \h'^.  für  Ernährung,  kann  nur  eine  sehr 
kleine  Volksdichte  bestellen,  a)  in  Avelcher  Höhe,  darüber  ent- 
scheiden Naturfaktoreh,  wie  Klima,  Bodenart,  Fruchtbarkeit,  Jahres- 
witterung; auch  bei  kleiner  Dichte  droht  Uebervölkeruug,  und 
zwar  sollist  abscdiite.  hei  uii,L''iuistiiren  Xaturvorhältnissen  und  ^'eringer 
Vülksverraehrung:  Abhilfe  mit  in  \Vanderuni;en,  ''Krie<::s/.ü^'en.  (Je- 
bietscrwetterungcn).  b)  Bei  ni)U)adisclier  \'iehwirtsch.  wird  Ver- 
mehnings-  und  Fassungsranm  schon  grösser,  aber  grosse  Abhängigkeit 
von  Xaturfaktoren,  wie  den  genannten,  bleibt,  ci  Ueherg.mg  zu 
primitivem  Ackerbau  oder  Vt-rbindiniir  solchen  mit  den  Erwerbs- 
arten unter  a  und  b,  also  bewusste  llinleiiung  der  Natur  zur 
Erzeugung  der  bedurften  GKttcr,  zunächst  noch  mit  wechselnden 
Wohnsitzen  und  Feldern  (primit.  Brenn-,  rohe  Feldgras-.  Feld- 
waldwirtsch.)  steigert  die  ^löglichkeit  ftw.is  ^rrössen'r  X'olkvdidit"' 
wiedoruui.  Mass  ist  auch  hier  \  on  Xaturlaktoren.  Stand  d«>r  A;.''rar- 
technik  abhängig,    dj  Feste  Wohusitzuiihme,    l.'rbanuachuug  und 
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rejit'lniäss.  liehtt  llung  bestiininter  Flurrii  und  Ft-lder  (Döiier,  Eiiizel- 
höt'e,  Feltlersyhteine  mit  ewiger  Weide,  Dreifelderwirtscli.)  verecliaftl 
abermalB  oinen  grösseren  Fassungsraiim,  wenn  die  eventuell  hier 
sclion  hrdieren  Bewirtscli.kostcn  zu  ertragen  sind.  Einfluss  daher 
wieder  von  Klima,  I^ndeii.irt  un»l  -«rUte,  alier  auch  von  Ht  triehs- 
technik  liieraut  und  d.nnit  aut  iuö^liche  »Steigerung  der  \ Olksiliciiie. 
e)  Diese  Entwickln i ig»  n  gehen  in  derselben  ^chtun^  und  mit 
gleichen  £rto1<ren  ftlr  Ausdehnung  de»  Hevölkerun^'^s-Fassungsraums 
weiter  mit  \'<'rlu-ssciiinf;  der  M^rMr.  Feldbau-  und  Hi  triolissystenie, 
der  Aparteciinik  in  cinini  joden,  mit  der  l  elu'rwindung  der 
steigenden  Kostentendenz  dabei  (Gesetz  der  Bodenproduktion, 
§  32,  33)  und  der  Ermöglichung  für  aie  Bcvölk.,  auch  höhere  Kosten 
und  Preise  zu  ertra'j:en.  t')  Daher  aber  hier  eher  schon  wachsende 
Si  liw  ieri-rkeiten  und  liir  N'olkszunalnne  st<'i;r*'nde  Hedenken  und 
(M-laltren,  auch  im  „reinen''  oder  ganz  vurherrbcliendeu  „Agrarbt4iat*\ 
<:)  Die  lokale  Trennung  von  Land  und  Stadt,  Entwicklung  letzterer 
bietet  alsdann  die  Vorteile  höherer  ArbeitsteUungf  besserer  Pro- 
<lukii<Me.teehnik  «Mid  HetriehsorLranisatinn  und  erweitert  so  den 
F.i»tmi;>raum.  Ii)  in  V  erbindung  mit  Knuöj,^lieinin^'  uu<l  Sicherung 
di  r  Entwicklung^  von  Fernherbezug  der  Agrar-,  Fernaliäat^  der 
»tä<lt..  gewerbl.  Produkte,  bei  besseren  Kommun.mitteln  nnd  erhöhter 
Sicberheit,  dehnt  >i(  li  dieser  Fassimgsraum  wiederum  weiter  aus. 
i)  Doch  mit  Eintritt  dioer  Entwicklung,  der  'lVennnn;r  von  Stadt 
un<l  Land,  als  einer  ersten  J'liase  des  „Industriestjuits"'  (oben  S.  3Sj, 
entscheiden  immer  mehr  die  Bedingungen  für  den  Anstauscu 
zwi.schen  Agrar-  nnd  Indnstrieprodnkten,  die  Preisverhsilt  nisse 
dabei.  iilierliiui|it  <lie  Momente  der  Industriestaatentwicklniiir  (olieii 
12,  13).  zuuiiclist  innerhalb  kleiner  < ^ebietsraume  (stadtwirtscU. 
Phase,  o.  S.  38).  dann  innerhalb  j^rüssi  rer,  wenn  aucJi  wesentlich 
noch  innerimlb  der  territ.  und  nation.  Volkswirtsch.,  endlich  inner- 
liall»  der  näheren  und  ferneren  auswMrt.  ^'erkehrswelt  fwi-ltu irts .h. 
Fli;ise,  S.  40).  k)  Solan^ro  es  «relinfjt,  diese  BediuLruiiireti  inmier 
wieder  zu  ert'ullen  und  tiir  den  Austausch  von  Agrar-  und  Indusirie- 
produkten  befriedigend  zu  gestnltcn,  kann  der  Fassungsraum  sich 
erweitem,  die  ^'olksdichte.  selbst  oder  in  kleineren  nnd  ^xiösseren 
Ciebieten  lokal  erreichte  liolir  und  seiir  hohe  noch  weiter  steiufen, 
aber  —  unter  dem  Damoklesschwert,  welches  über  der  h^perlrt*[dj. 
industriestaatl.  und  weltwirtscli.  Entwicklung  schwebt  (oben  8.  AO). 
D.is  iibersehen  die  Schwänner  tnr  diese  Entwicklung  I  Jede 
soU  ho  IMiUM-  ih  r  \'olksdiclite-I',Mt\\  icklun^,  auch  die  neueste  in  den  am 
Mei>nn  t'nriLifscIiriitenen  Knitnrslaaten  und  deren  ^'ünstigsten  <te- 
l»ieten  (^Koldenteld-Ciegendeul),  leitlet  so  unter  der  (Jetahr  der 
Ufbcrvölkerung.  wenn  die  bei  ihr  ermöglichte  und  gesicherte  Volks- 
diclite  weiter  wächst  tuul  die  dann  erforderlichen  veränderten  und 
neuen  Hezutrs-  und  AbsatzbedinLrnnL'cn  sich  nicht  oder  niir  imnter 
.schwerer  und  unsicherer  ertiillen  lassen,  m;  So  liegen  die  Dinge 
aber  a)  bei  grossem  interlokalen  und  vollends  intemat.  Ottter- 
nustaust*b,  namentlich  zwiMchen  agrar.  Nahrungsmitteln  nnd  Industrie- 
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]»ro(lnkten  nach  dvw  (lar;:(.'Ietrf<'ii  \*«T]i;ntni-s»'ii  des  ln-uti^.'-cii  \'olks- 
wirtscliat'tssystcnis  —  eiiu'  Warnung;  vor  dicäem  und  dem  ..reim  n 
Industriestaat"  an  die  Enthusiasten  tiir  diesen;  docli  (t)  !»o  liegen 
sie  auch,  wenn  alte  Kulturländer  einmal  ganz  liesiedelt»  die  J^aml- 
wirtseh.  schon  hoch  intensiv  ge\vr»rdon  und  weitere  Steigerung  in 
dieser  Hielitun'j".  seihst  ihre  technische  und  betrieltsorganisatoriseho 
Mögliciikeit  voraut>gesetzt,  oben  zu  kobtSiWelig  wird,  weil  bich  this 
Bodengesets  (§  32)  zu  stark  wirksam  macht,  —  eine  Warnung  an 
agrarische  Optiniist(  n  n)  So  „bleibt  Malthus  im  Wesentlichen  im 
Kecht-\  Mue)]  iu  der  Gegenwart,  ia  grade  in  ihr:  „Ucbervülkerung*' 
droht  auch  ihr. 

I\  üebervülkerung.  l.  Notwendige  Ünterhcheidung  zwischen 
a)  absoluter  und  b)  relativer.  2.  Die  erste:  wo  es  absolnt 
an  Unterhalts-,  spe/..  Nahrungsmitteln  (nach  Art  unJ  Monge)  fehlt 
nm  eine  gegebene  ölkri  uni;'.  speziell  deren  untere  Mas>e.  /.ii  er- 
halten und  KcpresNion  {^uiehr  Krankheiten,  'i'ixlestall»')  zu  verhüten, 
a)  Sie  kommt  am  Kröten  in  primitiven  Verhältni.ssen,  i)es.  bei 
lediglich  occupat.  Tfttigkeit^  auch  in  rein  agrarischer,  bei  un- 
vollkommener  Kommunik.tcchnik  und  Rechtssicherheit  vor  euroj). 
Mittelalter.  Indien,  China  noch  heute;  Ainiäherung  in  ru>^s.  Not- 
lagen), b)  .Sonst  meist  nur  in  ganz  abnormen  Verhältnisben  (Kriegs-, 
RevolationsaEeiten).  c)  Diese  absol.  Uobervrtlkcrungsgetahr  „wider- 
lefren  '  die  Gegner  von  Malthus  und  meinen  damit  seine  Lehre 
,.widerie;_'t"  /M  linlx'u.  weil  diese  Gefahr  heute  in  der  Kullurwelt 
fehle:  ein  Wintlmiihlcngetec.'it.  l\.  l)ie  relative  Ueber\ •»ikerung 
ist  es,  um  die  Hieb  das  tieler  ertasste  und  auch  das  Bevtilkerungs- 

f»roblcm  für  alle  Entwickl.stufen,  auch  filr  die  hoch-industricstaat- 
i<'lie  uiul  weltwirtscliat'tlicln'  der  Gegenwart  tlreht.  a;  Wesentlich 
nur  diese  relative  Uehervölkerung  hai)en  die  heuti^M-n  Malthiisianer 
im  Sinne,  beachten  eben  die  Gegner  niclit  genügend;  bei  allen 
vorangehenden  Ansfllhningcn  liegt  vornehmlich  diese  relative  Ueher- 
völkerung zu  Grunde:  sie  ist  es.  die  immer  wieder  droht,  auch 
heute  in  der  Kniturwclf.  h)  HegriH'Uch  ist  di(>  r<']afi\e  l'fber- 
völkerung  zu  lassen  als  (Gr.  l.  S.  60"^^:  ein  Zustand,  wo  die  Bevülk., 
insbes.  ihre  sogen,  arlieitenden  Klassen,  hei  aller  Fähigk.  und  allem 
guten  Willen  zu  Krwerbstätigk  .  nicht  sichere  und  geniigeud«'  he- 
schäftigung  zum  Krwerli  tiTidef  nach  Mass;;abe  l'olg.  dreierh  i  l  ui- 
stände:  «)  nach  den  geirebenen  und  erreichV»areii  ökon.  techn. 
(einschliesslich  betriebsorgani^atorischen;  \'erhaltni.ssen  der  l'ro- 
duktion,  namentlich  nach  den  Bedingungen  H\r  Absatz  der  Produkte 
bes.  auch  Fabrikat»')  nml  für  die  "Preise  dnftlr,  soav  "e  tür  den 
iezug  und  die  Preise  <ler  Kintauschprodukte  '  bes.  Agrar  ,  Nahrungs- 
mittel, liohstoft'e);  ß)  nach  der  gegebenen  und  niclit  oder  nicht  rasch 
genug  oder  nur  mit  schftdlichon  Rückwirkungen  auf  die  Hildung 
und  Vermehrunu^  de>^  Volkseinkoinmens  abänderbaren  l\echt>- 
ordnung  fiir  Produktion  und  \'er{eilun;r  (irund  ,  Kapitalhcsitz- 
onlnnng.  Vertrags-,  l-hbrecht)  bei  notwiiidi-^^  iu  bestimmtem  Mass 
wenigstens  verbleibender  privatwirlsch.  Organisation  und  l"n- 
A.  Wagner,  ■os.-dkon.  Ginndii««,  4.  Aafl.  6 
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mügliclikrit  oder  rnziihiiiirliclikeit  und  uiijrfniiirpri'lrr  Produktivität 
der  geiiH-inw irtsclmttliclicn.  (Kaj».  5);  ;')  »Midlich  und  vonndinilicii 
auch  nach  den  auf"  Grund  der  einmal  erri'ichten  Lebenshaltung  (Be- 
dfirfnisbefriedigungshöhe  und  Art)  erreichten  Ansprüchen,  sowohl 
hinBiclitlich  Art,  Mass,  Lastfrefuhi  der  Arbeitsleistung,  als  Art.  Mass, 
IJll>^tL!('tMlll  der  Kntlobnuii'r.  des  Kinknintneiibr/u^s,  der  Bediirfnis- 
bctriedigun;^.  c)  lu  der  Erorteruug  über  das  volkswirtsch.  Bo- 
völkcrnnj^problein  werden  Nr.  a,  er  and  ß  zwar  wohl,  aber  nicht 
immer  richtig,  Nr.  y  zu  wenig,  oft  gar  nicht  berficksichtiet,  bes.  auf 
Seite  der  GcLTnor  von  Malthus  und  in  di m  Kani|»f' gegen  Uebervölk. 
im  .Sinne  absolut»  r.  d)  l'ulgfm  der  relat.  l  eliervidkerun^  sind  a)  nicht 
sowohl  vcrlieereude  K(  ])r*'ssion,  als  /^),  als  mechanisch  wirkendes 
Moment,  Druck  auf  erreichte,  beanspruchte,  tiir  berechtigt  geltende 
LebiMishaltung.  niif  Einkommen,  spez.  liobubocldialtung  und 
-Steigerung,  aui  Arbeitsart,  Mass,  in  htM-eclitii^tcin  l'intange  Nie<lng- 
haltung  und  weitere  kulturell  erwünschte  Ermässigung  der  J^änge 
und  Mfibe  des  Arbeitstags,  e)  Diese  Folgen  zeigen  sich  stets,  auch 
in  unserer  (Jegenwart  bei  d»  n  eisten  Kultiirviilkern,  auf  der  höchsten 
industrit'staatliclHMi  nml  w  i'ltA\  irisch.  EntAvicklunL^sstute  i  Knglan»l. 
Deutscldaud,  vollends  bei  ungünsti^'ren  Verhältnissen,  Italien,  mit 
seiner  Auswanderung  und  seinen  Wanderarbeitern  in  Nordeuropa 
und  in  Amerika!),  f)  Gegen  diese  Folgen  und  damit  iregen  relative 
llfbervölk.  sichert  nur  a)  w»  it»  ler  »ikon.  techn.,  bctriebsorganisat. 
Fortschritt,  der  aber  seine  Grenzen  hat;  ß)  sind  letztere  nicht  aus- 
zn<lehiieu,  so  kann  Auswanderung  Abhilte  geben,  aber  nur  beschränkt; 
y)  versagt  a  und  ß  so  bleibt  nur  verstärkte  Wirksamkeit  der  prä- 
ventiven Tend<  u/en  der  Volkssttnahme,  bes.  Abnahme  dcrCUburts- 
t'rt  '|U«'nz  iibrii:  :  ())  sonst  »'hon  jener  dargelegte  l>ruck  nn«l  schliesslich 
doch  auch  wieder  die  Getähr,  dass  die  Ivepression  der  Volks- 
Vermehrung  stftrker  wirksun  wird  (erhöhte  Sterblichkeit),  g)  „Bob. 
Malthus  bebfilt  somit  in  allem  Wesentlichen  Recht*'.  (Grundleg.  I. 
8.  665). 

In  meiner  Onin<l!eg.  schlicsst  sich  au  «lic  Hi'V»'»lkoningslchre  ein 
umfassfiidcs  Kapitel  au:  „der  Bedarf  und  »his  Verteihmirsprohlcm  oder 
die  Einkt^uiuieulehre  vom  Verteilungsstandpunkt  hetraditet*'  (I,  S. 
l»is  TiiO,  Dii  si-  AnsfiihruuL'"en  ^n-he  ich  in  der  Vorlesung  nicht  im  Zu- 
sanmieuhang  hier,  komm»-  aber  im  weiteren  Verlauf  mehrfach,  bes.  im 
Teil  II  in  der  Verteilungslehre  (§  57  ff.)  auf  Einzelnes  daraus  zu  sprechen. 

5.  Kapitel.  Die  Or^anistttion  der  Tolkswirtschaft  und  der 
Staat  in  volkswirtschnftlichor  Betraehtiuig« 

G.  3.  A.  I.  Buch  5  und  6. 

Kritischer  lafcraturnachweis  in  Gmndleg.  ;i.  A.  1.  (2.  Halbhd.) 
S.  Tf,]— 7t;!>,  TS4— Tn;,  TIM— 7!>7.  H-27-H2H,  «41— .<!.'),  sj!»— S.")»;- 
STO-  s7i).  .yio  y.i.;  ;iOK,  —  Hauptliteratur  fiir  diese  ganze  Materie 
die  deutsche,  Haui»tautor  Schäffle.  hes.  in  d.  2.  Aufl.  d.  gesellsch. 
Systems  (S.  i>lff.,  fi..  ;».  A.  11  20,  .Si,  litJ  und  vielfach:  soz.  Körper 
1.  A,  in,  365 ff.).  Knies,  poL  Oek.  mehHach,  so  S.  146 ff.  Roscher, 


Digitized  by  Google 


—  88  — 


T  v^Il.  Schnioller,  Onin<ltiss.  1,  Buch  passim.  H.  Pr.scli,  Nat.r.k-* 
I.  Kap.  I,  bes.  §  ."»,  Solidariöinu.^.  Z.  J'eil  au  mich  kritisch  aukuüufVnd • 
Gross,  Wirtschaftsformen  und   \Virtschaftsprinzi])icn.  isss  und  Art. 


Genieinhfddrfiiis  uiiil  Ociiifiiiuirtsidi.  in  d.  T(ih.  Zcitf^chr.  t  Staatswi.ss. 
B.  M,  issi.  ]]>  <   1..  S.i\,  ("inMidlepr.,  da>  - m/c  W.'ik,  l)cs.  Ab.-chn.  IV. 


Grundleqr.      Ä.).    C/.'  ,  — 

rdirr  II  ri  vat#ir<  «i  Vi^ffl.  Sy.-teiii  ui^  d  f  re  i  e  K  o  n  k  u  rr  e  n/  ist 
die  ganze  liberaMndividualiäti.sche  Natioualükonomio  seit  den  l^hysio- 
kniten  und  A.  Smith,  bes.  in  der  späteren  extremen  Richtunfsr  der  ^Fre\- 
liilndh^r^  (Manchostor<Jokti  in)  hi  ranzuziehon.  S.  ohon  in  diesem  Gnindr. 
S.  G,  ?s  fl".  U.  a.  bes.:  IV.  Bastiat  (harmon.  ecou.  u.  a.),  die  deut.srlie 
Freihandelssehulo ,  voran  Prinee-Smith,  Faucher  (.s.  Rentzsch, 
Hand\v<'irtt  rl)..  \  idkswirt.sch.  Vit'rtflj. -Schrift).  Zur  Kritik  s.  Si.smondi, 
die  SoziaHsteii,  di«'  n«Mi(  re  deutsche  historisch«'  und  .soziale  Schuh?. 

Ueber  Zwang,  Z  wan<r>.p  ri  nzi  p.  s.  aucl»  die  Werke  nix  r  Polizei* 
wiss.  (v.  Mohl,  H.  Aufl.,  Tüb.  ISGS,  1,  §  7),  innere  Verwaitunfrsichre. 
(I..  V.  Stein).  All*rouieines  uoi  Kindermann,  Z\van<r  und  Pr«'iheit. 
JiK>l.  reber  Bestoueruni.'  und  St<  iifr/.\vang  die  Werke  iU>er  Finanz- 
wisscuschatt  und  Stouerlehre,  meine  Fin.  11.  -2.  A.  Biich  V.  Kap.  1. 

Ui'ber  den  Staat  in  volkswirtscii,  P>ctrachtuntf  wiederum  Ixs. 
Schäffle,  goäelbch.  Syst.  2.  Kap.  öl  ff.,  :i.  A.  I.  2H,  II.  Ki,  soz.  Körper, 
t.  A.  ni.  m),  4r>7,  IV.  ^16.  Meine  Gnmdleff.  X  A.  I.  Buch  (5.  S.  KT!  ff. 
(auch  ffir  kritis.-h»-  T .iter.ühersiclii  S.  ^71  "^T'"')  und  luein  .\rt  ,. Staat** 
im  Ü.-W.-B.  d.  Staatswiss.  Suupleuiuutband  1  und  2.  Aull.  B.  Vf. 
H.  Hiehel.  id^e  de  UttA^  1M9H.  Oefn^erisch:  Bastiat,  oenvres,  IV. 
'.\'2~.  Spencer,  man  ver.sus  ßtate,  „von  der  Frcilieit  zur  (lebundenheit", 
Berk  is^»].  Aus  der  rccht.s-  und  staatsphilos.  Lit.  die  Krause.sche 
liichtunK,  bes.  Aiirens,  Naturrecht;  auch  v.  Ihering.  Zweck  im 
Hecht,  B.  1,  passim.  Gegens.'ltzlich  die  iUtere  Kantsche  Philosophie. 
S.  u.  a.  Wilh.  V.  Huuilxildts  Vi-rsuch,  die  Grenzen  der  Wirksamkeit 
des  .Staates  zu  bestimmen,  171'2  (neu  S.  fibri<^<'ns  Wilbrandt, 

Kant  und  Zweck  des  Staats,  in  Jahrb.  für  D.  Beich,  11104.  —  Ffir 
die  prinj'ipielle  Seite  und  zurrl»i,-li  ffir  prakti.scho  Konsequenzen  ilif 
Ijiteratur  der  Finanzwiss.  und  tk-stcuerunir,  dann  diejenige  über  si»ezielle 
VerstaatlichuDga*  und  Vergeineindlichung.sl ragen  (Eisenbahnen»  Banken, 
Versicherungsanstalten,  Bergwerke,  Gemeindoanstialten  u.  a.  m.). 

19.  —  I.  ()r;;an  isMl  ioiispriuzipiou  ntid  Wirtschafts- 
Sterne  in  der  Volkswirtsciiatt  im  Ailgeuu-iueu.  G.  1 
§294 — 302.  A.  Die  VolkswirtHchat't  als  Organismus  und 
Organisation,  l.  Die  Volkswirtschail  ist  nach  ihrer  realen  Kr- 
selieinuu;,',  ihrer  liistorisehen  l'nt  w  icklung  und  ilirer  Gesamt^restaltung 
a)  ein  Organismus,  hcrvor<j:eiran;xen  aus  den  meusehlichen  Be- 
dürfnissen, dem  TriebUrbeii,  <ler  Art  der  Beschaftung  und  Ver- 
wtmdnng  von  Otttern,  insofern  ein  Natnrgobilde  („'Naturprodnkt'*), 
sieb  von  unten  nach  oben,  von  den  Einzcdnen,  Familien,  Glied*-rn 
aus  zu  einem  Ganzen  entwickelnd;  b)  sie  ist  aber  auch  eine  künst- 
liche Organisation,  eiu  Gebilde  bewusster  menschlicher  L'at, 
nach  Zwecksetzungen  und  Wahl  geeigneter  Mittel,  ein  Kunstgebilde 
(MKnnstprodnkt**)^  oei  welchem  von  oMn  nach  unten,  von  Autoritäten 
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auf  die  Oliedert  vom  Ciaii/cu  auf  die  Kin/eliu-u  leitend  eingewirkt 
wird.  2.  In  der  primitiven  Volkswirtschaft  tritt  mehr,  aber,  wenn 

ii!)erliaii{)t  schon  eine  „Volkswirtschaft"  hesteht,  niemals  allein,  der 
OliMi.iktcr  des  natürlichen  ( )r^anisnius .  in  der  rntwickelteron 
V'olkbwirtscbatl  tritt  immer  meiir,  aber  gleiclit'alls  niemals  auM- 
schliesslich,  der  Charakter  der  kflnsdichen  Organisation  hervor,  be- 
sonders seit  der  stndtwirtsehaftl.  ttnd  immer  mehr  noch  seit  diM- 
territorial-  und  iiatinn;d\virtschat"tlichen  Pha^e  'ohcii  i{  1'2.  S.  .SH)  imtl 
in  der  wcltwirthelinltlichen  (§  13).  3.  Ansschiiesslich  eine  KünstliclM' 
Orjjanisation  wäre  die  „sozialistische  Volkswirtüchatt":  da.s  nn- 
historische  Gedanken ^robilde  (Ut  sosdalist.  Doktrin  nnd  das  unlösbar 
erscheinende  Problem  (oben  S.  19). 

h.  Die  Or<:^anisation  der  Volkswirtschaft  beruht  auf  drei  ()|-- 
ganisationspriuzipien  verschiedener  psychologischer  Natur, 
nfimllch  unterschieden  nach  den  das  wirtschaftliche  Tun  nnd  I^sen 
bestimmenden  ^lotivi n  (s.  Kap.  1  §  1,  2),  welche  als  Potenzen 
wirken.  1.  Xai'li  «liesen  J^rinzipien  ^Tstaltet  sicli  <lic  Art  dtT 
Herstellun«!:  der  Güter,  die  Methode  der  Zufiiliruu-  an  die  H«'- 
dürftigen,  die  Ordnung^  der  Kostendeckung,  die  Methode  der  \'er- 
{Tütung  der  Dienste,  der  Ent^Itlichkeit  gnindsftt/lich  verschieden. 
2.  .\n  jedes  Prin/i|»  kiiüjift  sich  ein  eijxenartiges  Wirtschafts- 
system ( Wirtsclialtstitrni)  an,  in  welchem  eines  der  I*riuzij)ien 
allein  oder  vorherrscht.  3.  Die  drei  l'rinzi|)ien,  bczw.  Systeme  sind 
a)  das  privatwirtschaftliche  (individualistische,  „»peku- 
lative'\  SchälTle),  b)  das  «gemein wirtschaftliche  (sosialc, 
..so/.ialistiscli  konnnunistisclie"),  c)  das  karitative.  4.  Wesen  und 
Funktion  eines  jeden  Prinzips:  u)  das  privat  wirtschaftliche 
Prinsip  beruht  er)  in'inxipiell  aufgelasst:  rein,  praktisch  stets  nur: 
flberwiefrend,  auf  dem  Ik-fol^en  des  ersten  «  froistischcn  Leit- 
motivs (v^  2)  IxMui  wirtschattl.  Tim  und  T..i-->('n,  daher  insbesondere 
in  der  Verkehrsw  ii  t.-cliaft  bei  der  J'rothiktiou  uud  der  Verteilinig 
der  Krträge,  um  so  nudir,  je  freier  die  Uechtsordining  dieser  Wirt- 
schaft ist  und  je  wenif^er  andere  Motive  kreuzend  einwirken,  ß)  Die 
Rechtsfonn  der  Regulierung'  der  Verkehrsbcwehun^^- n  i-t  «1«  r  Ver- 
trag, y)  Das  ]veehtsj»riii/.i]i  iler  Keundiernng  ist  die  treu  Kon 
kurreuz.  ^  d)  Das  okou<uuische  Gesetz  für  die  Zutiiiirung  der 
Gtoter  an  die  Bedärftigen  ist  das  von  Angehot  nnd  Nachfrage, 
f)  Das  Ergi'bnis  ist  die  sjieziell e  KntgeltHchkei  i  von  Leistung 
und  G <■  L'o u  1  e i 1  M  II ir.  die  Kosteudi'ckung  bei<ler  durch  ein;inder.  die 
l\'ststellini;r  de^  sjteziellen  (N'ertra^'s-) Preises  jedes  (iuts  (v>acb;:uts, 
Dienstes),  b)  Das  gmieiuwirtschaftliche  Prin/i]i  beruiit  auf 
bewussten  Zwecksetzungeii  und  Anwendung  von  passenden  Aus- 
lührungsniitt»  In  zur  ErtÜlluug  dieser  Zwecke  Seitens  inenx  ldiclier 
Gemeiuscbaften,  frei  sieb  liibleiideTi  ''.  freie  Gejueinwlrtseliatten"), 
auf  autoritativem  Vorgtdien  nnt  Geliot  und  Zwang  l»eruhendeu 
(insbes.  „öfientlicher  Körjicr'",  .Staat  raw.,  „ZwangsgomeintiHrt- 
schaften").  er)  Motiv  ist  bei  den  eisten :  aul  w  irtsch.  Gebiet  el  ent  ill» 
das  erste  egoistische,  alier  modifiziert  durch  geraeinsinnige  £ück- 
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siclitrii  aut  allgeiiK'iiie  im<l  aiit'  Iiitorr^bt-ii  V(»n  Genossen;  hei  den 
Zwuü«i;s«jeniein\vutscliattcn  berulieu  die  Zwecksetzimgen  huI  wirk- 
Kchen,  erfkhningsinllsBigen  oder  angenommenen  („geglanbten*^ 
Geniemschaftsinteressen  und  LebensluMliuLMingen  der  öriiit  insi'haft 
und  drs  Ein/cliKMi  als  uotwendi<r«'n  Glifdi-s  letzten  r,  i  dann 
beim  Einzelnen  auä  Erwägung  des  Individualintere^seh  egoibiischo 
Vortcilsmotive,  aber  auch  „Gremeinsinn**,  sittliches  Pflichtgefühl  mit- 
siiielcn  können,  jedoch  niclit  die  unbedin<rte  Voraussetxun;^  der 
Existenz  und  der  FnnkfioiK-n  d»'r  (lenifjjiwirtsclialt  sind,  i  Die 
Keelit><{"orm  dei-  Uegulicnin^  ist  die  Irei  ;;e;^el)fne  (eveiit.  aut  Ver- 
trag beruhendt'},  aber  dann  autoritativ  wirkende  Satzung  hei  den 
freien,  die  autoritative  Anordnung  (Normierung)  bei  den 
Zwangs;reineinwirtschat"ten  (Gebot,  Verbot,  Strafandrohung,  Zwang), 
woVjfi  «'nts|ir»'chendc  Mf)tivf  (h>  Tuns  und  Lassens  bei  den  Ein- 
zelnen entbunden  werden,  y)  Das  Kech tsurinzip  der  liegulieruug 
der  Pro<hiktions-  und  Verteilungsvoix^inge,  aer  Zuitihrung  der  Güter 
an  die  He.Imriigen  ist  daher  der  Wilh-  der  Autorität,  d)  Die 
E n  t  ge  1 1 1  i r  h  k  eit  von  Leistung  und  Gei_^t  iileistuiig  un<I  damit  ver- 
bunden die  Kostendeckung  ist  eine  geuerciic:  mit  j\litteln  der 
Gemeinschaft,  welche  eventuell  nach  bestimmten  Massstüben  durch 
Beitra;^«'  der  Glieder  (statutar.  Vereins! u'iiiaL^e  liei  don  fnifu, 
gesetzlieh»'  Zu  angsbeitr/ige,  ..Stenern"  lui  den  Zwangsgemein- 
wirtschai'ten)  zusiuniui-ngfltrachc  wrrdt-n.  weidi  ii  die  Gi'tneinsehatts- 
zwecke  ausgetülirt,  die  Kosten  ilieser  Ausiiiiiiung  davon  gedeekt, 
die  Leistungen  der  Gemeinschaft  nach  bestimmten  Normen  den 
Gliedern  zugeführt,  olme  iiulividuelie  Abrechnung  zwischen  Ge- 
nieiiis<lin)t  und  G]ie<l  übi-r  <b'is  V'erliähiiis  zwisehen  Wert  der 
Geiueiu!»chat'thleibtung  für  das  Glied  uni  des  ^liedlichen  Beitrags: 
eben  das  „kommunistische**  Moment  hier,  im  Unterschied  «um 
„individualistisch«  bi.'ini  privatwirt.sch.  Prinzip,  e)  Das  karitative 
Prinzl|t  beruht  lui  den  tri-bendcn  Wirtx'bjit'tssnbjfkten  auf  der 
Ücberwindung  der  egoistisclien  Motive  durch  da.s  uncgoistische  Li-it- 
motiv  (§  2}  —  allerdings  nur  bei  rein  prinzip.  Aultassung,  die 
praktisch  selten  so,  wenn  Uberhaupt,  zutriflFt,  indem  insbes.  hier 
zwar  das  erste  e;:oistische  I.elttnotiv  überwunden  wird,  aber  «las 
zweite  und  dritte  h-icht  mitspielt,  auch  bei  Einkleidung  des  uneL-^oist. 
Motivs  in  religiöse  Ea.ssung  ebt*u  jenes  Motiv  dann  doch  nicht 
rein  „nnegoistisch*^  ist  („gute  Werke  ausftihren,  um  Gotteslohn**^ 
a)  Rechtsform  derKegtdung  ist  das  freie  (i eben  (Schenken). 
fi)  Rechtsj)rnizlp  der  l\e;:ehing  der  Zufülirnn;:  der  Güter  an  di»», 
liedürft igen  (Emjjtauger)  ist  der  von  woldwollenden,  uneigennützigeU| 
piiichtmfissigcn  ErwiCgungcn  bestimmte  autoritäre  Wille  des 
Gehers,  y)  Wirtschaft!.  Entgelt  des  Empfängers  fehlt  ganz  oder 
teil  weis»',  letzterenfalls  bleibt  er  unter  dem  Wert  der  empfangenen 
Leistung,  d)  Kostendecktmg  dieser  ert<>lt:t  daher  gar  nicht  oder 
nur  ziuu  Teil  aus  Gegenleistungen  des  Euiptaugers,  sondern  aus 
Mitteln  des  Gebers:  keine  privatwirtschaftl.  PreiabUdung,  keine 
gemeinwirtschaftl.  Beitragsleistnng« 
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C.  Keine  Volkswirtschaft  1.  hat  tatsäclilich  benilit  und  kaiiu 
potentiell  benibon  a)  auf  einem  dieser  drei  Organisationsprinsipien 
allein,  b)  auch  nicht  einmal  anf  zweien,  selbst  nocli  so  zweck- 

mjissiir  ansuostnltetm  und  \-erl)nndenen.  sondern  c)  stets  lie<;t  vor 
und  niuss  vorliegen  eine  Verbindung  der  drei  Prinzipien. 
2.  Jede  Volkswirtschaft  umfaset  daher  auch  drei  Wirtschaftssysteme 
(Formen},  in  welchen  eines  dieser  Prinxipien  —  meist  nicht  einmal 

allein  heirsclit.  sonilern  nur  vorlierrselit.  M.  Das  ])rivat\virts('li. 
Prinzi)»  und  -S^.stenj  aj  versagt  für  die  Prschatiiiug  und  Zuführung 
der  Ci  liier  tur  viele  wichti<^e  Bedürl'nisbet'riedigungen ,  insbes.  bei 
den  meisten  nnd  wichtigsten  Gemeinbedürlnissen  (§  22);  b)  es  schaffit 
nicht  aus  sicli  sellist  die  ihm  Hir  seine  Funktion,  ja  seine  Existenz 
erforderlich«'  lvechtsba*^is  und  deren  Sicliorunjr.  c)  e*^  führt  viellacli 
leicht  zu  ilärteu,  llcrrscliuttsstellungcn  der  Starkeren  und  Aus- 


dcs  Ökonom.  Individtialismus,  bes.  dessen  extremer  Richtung  über 
die  ..natürliclie  Interessenliamionic''  im  privatwirtsch.  System'^,  d)  Ks 
bedarf  so  der  Korrektur,  »1er  Ergänzung,  des  Ersatzes  durch  die 
awoi  anderen  Prinzipien  und  Systeme.  4.  Das  gemeinwirtschaftliche 
Prinzip  und  System  hat  bisher  niemals  in  der  Gej^chiclite  allein  die 
Volkswirtschaft  beherrscht  und  erscheint  das  aucli  in  Zukunft  un- 
möglich unter  ..^lenscluMi",  nach  deren  Wesen  und,  \M'nn  es  pelbst 
möglich  wäre,  nicht  erwünscht,  wegen  aj  zu  hoher  Anforderungen 
an  die  geistige  und  sittliche  Beschaffenheit  der  leitenden  Autoritüten 
rAufsteUung,  Durchfiilirung  des  Produkrions-  und  Verteilungsplans); 

b)  wogen  zu  grosser  Hesebränkung  der  freien  l^ewoL'nnjj:  der  (ilieder; 

c)  we'jcn  vorauszusetzender  psychischer  Motivationen,  die  nicht  zu 
erreichen  sind.  In  lebster  KonsequenK  müsste  das  Sozialist.  Wirt* 
scbaftssysstem  ein  rein  gemeinwirtschaftliches  sein;  es  ist  aus  den 
an^redeutefen  Gründen  abzuweisen,  il)  Nur  eine  Ergänzungs-  und 
teilweise  eim*  Ersatztimktion  zum  pii vat^\  irtscliaftlichen  (und  kari- 
tativen) kommt  so,  aller  Krlahrung  nach,  dem  genieinwirtschaftlichen 
System  zu.  e)  Diese  Funktion  kann  sich  aber,  wird  sieh  vermutlich 
auch  und  erwünschtermassen  gerade  in  der  modi  i  non  V'olkswirtschaft 
erweitern,  f  i  Hierauf  wirken :  rt)  Fortschritte  (b  r  Technik,  welche 
diese  Erweiterung  auch  in  tier  mater.  Produktion  immer  mehr  zu- 
Ifissig  machen;  ß)  Grossbetriebsbedürfnisse,  welche  sie  notwendiger; 

^I;inf;el  und  Gefahren  des  privatwirtflch.  Systems  (Hypertrophie 
des  Pri\ atkapitalisinus..  .\ktien-,  Hörsonwescn,  Vereinigungen  der 
privaten  Grossbetriebe  in  Kartellen,  Syndikaten,  Trusts),  \\elclie  sie 
wünschenswerter,  ja  selbst  notwendig  machen.  5.  Das  karitative 
Prinzip  nnd  System  ist  a)  iswar  durdiaus  notwendig  neben  den  beiden 
anderen,  diese  selbst  möglichst  richtig  fungier<'nd  und  verbunden 
angenommen,  aber  doch  In  bisher  in  der  Geschiclite  diesen  anderen 
mehr  subordiniert,  als  koordiniert,  geschweige  ihnen  übergeordnet 
nnd  so  wird  es  wohl  bleiben,  e)  Seine  Unentbehrlichkeit  beruht 
auf  unvermeidlichen  Mängeln  der  Funktion  der  beiden  anderen,  wo 
nur  die  Karitas  Abhilfe  bringen  kann:  d)  Seine  relative  Beschränktheit 
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in  der  Anwciuluiig,  vollends  die  Unmöglichkeit,  es  zur  herrschenden 

Stellung  zu  briiigi'ii.  folgt  n)  aus  dn-  nur  bis  zu  fincm  ;rf'\vi<'-en 
MasHC  veräiKlernn;;st!iliigf n  pi^ycliiscln'u  Motivation  aul'  ^\irts(•h. 
Gebiete  (§  2);  und  fi)  aus  inliarcnttin,  uiemais  dauernd  vüllig  ab- 
stellbaren Mängeln  seiner  Funktion  Seitens  der  gebenden  nnd  seiner 
l^•]L:<'Il  für  die  eni]it'angenden  Pei-sonen.  6.  So  sind,  wie  stets  in 
tler  (jiescliicbte  vorbanden,  so  auch  stets  als  imtwendi^^  an/nselicii 
Kombinationen  der  drei  Prinzipien  und  6}:>temc  mit  einander. 

D.  Diese  Kombination  war  immer  nnd  ist  notwendig  stets 
und  überall  eine  zcitlieli  und  örtlieli  und  naeli  Aut'iu'aben  und 
Tiiti^kvits^i^eltjetcn  wechselnde,  keine  ein  für  aUenial  festf.  auch 
keine  prinzipiell  so  fest/.nstt  llend''.  Sic  steht  ,,ini  Flu.ss  der  (ie- 
scliichte."  a)  Alle  V'erbuclie  einer  testen  „prinzipiellen"  (Jrenz- 
siehung  xwischcn  den  drei  Systemen  —  daher  auch  der  Staatstfitigkeit 
auf  dem  volkswirtsch.  Gebiete  —  mit  AI»K  itungen  aus  ..dem  Wesen 
der  Saehc'S  aus  ,, Wesen"  der  Einziltn  iheit.  aus  esrn"  (und 
B^rifi'^  de»  btaatä  bind  „in'inzij[>icll'*  falbch  und  praktisch  unmöglich, 
weu  dieses  „Wesen**  selbst  im  ^eschiehtl.  Fluss  steht  und  sieb  Ter- 
ftndert.  b)  ..Beweisfühmnp'n"  in  prakt.  Frag«  ii  der  V'dkswirtsch.- 
Und  Sozialpolitik  mit  solchen  DtMluktioncn  >iud  dalar  vrrfehlt 
(übliches  \'ertahren  in  den  wirtseiiattl.  und  soz,  Parteikämpfeu). 
c)  Leitende  Gesichtspunkte  für  Urteil  über  und  für  Aenderung  d<'r 
Kombination  können  nur  sein:  a)  Rücksichten  auf  Einflu»s  nnd 
auf  Rtkck Wirkungen  der  Kombinationen  auf  die  psych.  Motivation 
im  Wirlschallsleben:  ß)  auf  den  teelniisch-.'ikouom.  Fortsi  hrii!;  auf 
das  okonunnsche  Prinzip  (§  1)  in  der  Produktion;  d)  auf  eine  dem 
Gesamtinteressc  entsprechende  Gestaltung  der  Verteilung  der  Er- 
träge und  der  dabei  mitspielenden  wirtsch.  Vorgänge  (Preis-,  Lohn-, 
Gewinnbiidung). 

§20.  —  II.  I)ns  priva  twirtsfhaft  lie  he  Svstem  speziell. 
Freie  Konkurrenz.  P  ec  htsbasis.  (ir.  1.  303  —  323.  — 
A,  System.  Es  nmfasst  diejenigen  Vorgänge  in  der  Volkswirtsch., 
welche  nnd  soweit  als  sie  von  dem  privatwin  <  Ii.  Prinzip  ihr  (  ie- 
präire  erhalten.  B.  Träger  drs  SvstiMus  >iiid  die  Privatwirt- 
schaften, il.  h.  solche  Einzelwirtschattfu.  wclclu'  uinl  soweit  als  sie 
lUicb  dem  privaiw irisch.  Prinzip  fungieren.  C.  Arten  der  Privat- 
achaften  sind:  1.  typische  Uauptform:  die  Einseiwirtschaft  einer 
phys.  Person  (mit  Erweiterung  und  Abweichung  in  der  Faniilien- 
wirtsch.  i;  2.  die  Einzehvirlsch.  nicht  phys.  (sog,  Jurist.)  Pers<.nen  »les 
Privatrechts,  bes.  Erwerbsgesellsciiatien;  3.  die  freien  und  aucii  die 
Zwangsgem^nwirtschaften  (Öffentliche  Körper),  wo  sie  und  soweit 
als  sie  privatwirtsch.  fungieren  ("^vaH  vielfach  möglich  und  tatsächlich, 
so  im  (Jchiet  des  sogen.  Privaterwerbs  des  Staats.  I)oMi;inenwf«sen  n.-iw.. 
aber  immer  mit  der  Möglichkeit,  A  h w e  ic  h u  n  m- ii  eintreten  zu 
lassen,  so  in  der  i'reisbildung,  bei  Taxen,  im  lie.soldungswesen  als 
Lohoart,  s.  meine  Fin.  L,  3.  A.  §  152 11'.).  D.  Psycholog.  Basis. 
1.  Das  erste  egoist.  wirtsch,  Leitmotiv  („Eij^ennutz",  „Selbstinteresse'*, 
§  2);  aber  2.  praktisch  sich  in  seiner  Wirksamkeit  individuell  und 
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allgemein  niodifixierend  a)  luicli  St/irkc.£craden,  !>)  nach  anderen 

sirli  mit  ihn»  krt-ir/oiHlcn  cuoistisclicn  und  nn<  '_'<-i-^t Indien  M(>ti\on. 
i')  aiu'h  nach  ilcr  liückwirknng  der  Keclitijbasi^  der  \  olkswirlsch. 
und  di's  privntwirtHch,  SysteuiH  sncxiell  auf  die  psych,  Motivation. 
3.  Daher  auch  KinHuss  von  sittlichen,  reliposen  Anschauungen, 
von  w  ii  tM-haltlichen  \"erkehr-sitti'n  usw.  4.  l>ie  wirtsch.  Vorgänf^o 
<;e.stah*'n  sich  wehren  Nr.  "2  niid  '.i  in  Wirkliclikeit  deshall»  mehr  oder 
weniger  ahweichend,  als  wenn  nur  rein  das  erste  egoist.  Mutiv 
einwirkte. 

K.  Hechthhasis  des  Systems  (Gr.  II,  3.  A.)    1.  Wirkt  bei 

den  1  iit<'ressriik;im|>t'<'n  im  System  wie  vom  ersten  Leitmotiv  ab- 
weichende Motivaiion  und  wie  Sitten  Ubw.  als  H<-diu^uug  und 
8c1tranke.  2.  Heeinflusst  so  die  Gestaltnng  der  VorL^'in^;c  im  System. 

rnterliejrt  seihst  nach  BcdürfhisBen ,  Anscli.iumv-cn .  Heriick- 
sichiiunn;.'-  alii.'-i  iiioinrr  und  spe/..  Infere^-^cn.  Stand  dt-r  Technik  in 
J'rndiikti  u  und  W-rkehr  licst/indiL:  lieiii  ;jeschichtlicheii  Wet-hstd  in 
.seinen  Nonnen.  4.  Notwendig«'  Anpassung  von  I  t  chnik,  (Jekouoniik 
und  Beeilt,  aber  Spielraum  dabei  fiir  das  Recht.  F.  Blick  in  die 
Hauptkatej^orien  der  Kechtsuornien  f öttentliehes,  Verwaltungs- 
wie  Privatrer  ht  1  ffir  alle  (icstaltun;;  der  \'o!ks\^  irtscli.  überhaupt 
(alli^  Enlwicklunjisstuien)  und  speziell  auch  i'iir  das  privatwirt.scli. 
System:  Viererlei.  1.  Normen  ül»er  die  Menschen  als  solche 
(„l'crsonon  rec  Ii  t  *'):  a)  Institut  der  Unfreiheit  (Sklaverei.  Lcih- 
ejjreiischat't ,  Il.iri^keil  und  and.  mildere  Fornien)  l'.jiorhe  iles 
,.I*ri\ atei^nitiniis  an  Menschen''  (h*o<U>ertus).  er)  Art  und  Mass 
«ler  Herren-  i^Ki;;cntunier  )  Kechti'.  (ii  U.sH,  der  l'Hichten  der  Un- 
freien, y.)  Kochte  (in  bedingtem  Sinn^  der  Unfreien  (Ehe-, 
Kisj:<'ntumsrecht,  peenlinm.  Zujrreclit',  auch  ;.'e;:enüber  ihren  Herren, 
f))  Herkonnnen  und  Sitte  u^fucniiluT  den  ruticicn.  .•• )  Alles  von 
Jtedeutung  lür  die  psych.  M«)livatiou  beim  L  nlreien  und  daher  von 
Einfluss  auf  Verwendbarkeit  und  LeistungseflTekt  unfreier  Arbeit. 
(Gr.  11.  X  A.  ijai'tn  .  b)  PerscJnliche  Freiheit,  eventuell 
ju'in'/,'|ti»  ll  .dln-  .Mc!i-clie;i  im  Lande.  «)  Gestalttin«r  diT  sozialen 
llauptrccliti'.  de>  der  l'^heschliessunu",  des  Zugs  und  der  Nieder- 
lassung, auch  lur  Krwerbszwccke,  der  Auswan»lerutig,  der  Heise; 
(i)  speziell  Gestaltung  de»  Erwerbs-,  Bcrufsreclits ,  der  Berufswahl, 
der  I)edinj;tin;ren  ftlr  AuBÜbun<r  einer  Krwerhstatigkeit ;  filtere 
..( i<  l>iiiidpidieirs  ".  neuere  ..freiheit lii  hi  "  nrdntinp:en  dieser  Punkte 
(Agrar  ,  erbeverlassung,  staatsbiugcrliche,  ortshürgerliche  Ver- 
liiiltnisse;  ältere  BeschrÄnkungen  für  Fremde,  Nicht-Ortsbürger,  wegen 
Keligions-  und  Konte-sif)nsverhaltnissen  usw.':  ())  Regelung  der 
K'in\ andening  mid  des  l.'ci^t  rct  lits,  der  Xioderlassunj;  tVtr  Staats- 
und Ortstremde.  2.  Normen  der  K  ij;e  n  t  u  insordnu  ng:  a)Gemein- 
eigentum,  bexw.  Eigentum  öffentlicher  Körper  (imd  ihrer  Vertreter) 
und  Pri  vateigcntum  der  „Privaten",  der  Staats-  und  Ortsangehürigen. 
Ii)  \'^  rb(  halte  «rew isser  Objekte  (Boden.  Bodenarten,  spez.  (Irund- 
stii(  ke)  als  Gemeineigentum,  und  solcher  <  )biekte  und  damit  m-v- 
bundenen  Erwerbseiiirichtuugen  als  Ii  egale  tur  die  Geuieiuschatt 
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(St£uit,  Laudesherr),  c)  Ausdehnung  der  Arten  der  ()l»jekte, 
welche  dem  Pri\<«teigentnni  der  Privaten  zugänglich  sind,  d)  Mass 

der  Keclite,  welche  dem  l'ri\ atci<;ontümer  als  .solchem  \  on  seinen 
eig^entiindich  besesseiu'n  ( Jhjcktrjj  zustehen  f  .. Inhalt"  i!<  s  I*ii\at 
cigcntumbrechtsj  und  Gestultung  des  ganzen  ^rivati'i^enllunsreeht^ 
und  des  Erbrechts,  e)  Verschiedenheit  der  Normen  fHr  das 
Privateigentum  er)  au  Immobilien  und  Mobilien.  li)  an  Gelirauchs- 
/'Vt-rbranchs-  und  Nutz-)  V«'nini^en  nnd  an  sachlii-licn  PiiMluktions- 
luittelu  (..Kajiital").  j  )  au  Innuuhiii«  n  nach  deren  Zwccki  u  und 
Verwendun;^Harten  (Bodenkategorien),  bes.  Gestaltung  des  stiidt. 
(bezw.  Wobnplatx-)  und  ländlichen  (ajirarischon),  de»  forstlichen 
Grundeigentumsrrclits.  d«'s  Beri;hau-,  We^'e-,  Wasserrechts,  d)  Ge- 
staltung des  Jap!-.  Fisclien-i-,  d»'s  h'cchts  d<'S  Sanniieln  wilder 
Pflanzen  und  Früchte.  1 )  Zeitliche  und  örtliche  N'rrsiljjedenheiten 
in  allen  diesen  Normen,  «reschtchtliche  Entwicklungen,  g)  Aus- 
dehnung des  l*rivatei;;entumsprin2i|)S  von  Sachen  auf  „Ver- 
hältnisse", l'riieiier-.  l'atentn'cht  usw.  f,.;reistip's''  Kiirenfnin):  oh 
iib«Thaupt  und  wie?  h)  Ausbildung  des  Erbrechts:  a)  testa- 
nientarisclies  neben  ^a  si'tzlicheni;  (i)  ob  und  welche  Verschieden- 
heiten nach  Ständrn  und  Klassen,  nach  Arten  der  Objekte  (adeliges 
l>äuer]ioh«'s.  Innnftbilien-.  MoMharcrlirt'clit  i  (Jcstaltunir   der  'Jir- 

sef/liclirn  Mrbordnun;::.  d»'s  iMlii-htriUnciit-^  ()<  /ulässi;rkeit  von 
nnd  iiedinguugen  bei  Fideikonunissen  und  Aehidicheui.  3.  Nonnen 
ftir  (las  Vertragsrecht:  Konsequenzen  der  Gestaltung  des  Per- 
sonal-, Privateigentums-  und  Erwerbsrechts.  a)  Ob  nnd  unter 
Avclcln'U  Brdin^un*ren  .Teniand  rechts^jilti ir«'  Vertrag'  ab>ehlies>en 
kann,  b)  Inhalt  der  Verträge,  bet>.  u)  was  nicht  Inhalt  sein  darl, 
(i)  was  %*om  Willen  der  Parteien  allein  abhängig  ist,  was  nicht 
(swingendcs,  nicht  abänderban-s  Recht),  b)  Formen  der  \  .  rträ-«-. 
von  denen  die  li«'chtsi.'iltiirkfit.  evt-nt.  weniL'^^tcns  die  K laL;l»arkt'i; 
abhän^rt.  4.  N(>rnien  tiir  die  Giltijrkrit  erworbi-ncr  Kri-hi«- 
( „wuhlerworbi'ner  i^rivatrechtc*'^,  ti)  von  JJechteu  aus  nicht  mein- 
bestehenden  Kechtsinstitnten  (s.  B.  der  Unfreiheit,  der  filteren 
bnuerl.  Lasten),  b)  aus  noch  giltigen  (I,iB8salle).  c)  Bedingungen 
fb  r  Anthebuug.  Beschränkung,  Abandernnir  f<)  nur  mit  tVt  icr  Zu- 
btiunnung  des  Bcn'chtigten.  ß)  zwangsweist*  (Zwangseuteignuug, 
Aufhebung«  Ablösung,  agrarische,  gewerbliche),  d)  Ob  und  welche 
EntschUdignng  letzteren  Falhs  l  Aii.  Mass)  und  ob  vertragsmlissige 
oder  zwangsweise  ''^••esetzlic-he)  lie;relnntr  dabei. 

G.  1.  iJie  tjehtaltnng  des  ,,Fersonenrt  chls"  nnd  des  l'rivatrechts 
bildet  die  Gruudlage.  2.  l>as  sonstige  öHentliche  und  bes.  Ver- 
waltungsrecht  (Affrar*,  Gewerbe-,  Handelsverfassnng  usw.)  baut  sich 
auf  dieser  Grundlagi^  auf.  3.  l)ie  so  ^ebihh'te  gesamte  Kechts- 
ordnunir  wird  dann  die  I^Verkehrs  )  Hechtsba^is  tür  die  Volkswirtschaft 
nnd  iür  die  zu  ihr  geh«>rigen  Fjinzel-,  insb<'s.  Privatwirtschatten  und 
gibt  den  wirtschaftl.  Vorgängen  ihr  Gepräge,  modelt  sich  aber  auch 
nach  den  wirtschaftl.  (und  tedinisehen)  Bedürfnissen  un»  i  Wechsel- 
wiriittngsverhfiltnis).  4.  Jede  voikswirtsch.  Entwicklungs|ibase  (§  12 
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S,  37)  cluir.iktcroi«  Ii  sich  daher  durch  spezifische  Eigentümlich- 
keiten der  licclitsordnunfr.  so  die  stadtwirtßchnftliche.  t<'rritonal- 
wirtscliattliclie.  so  dii*  moderne  des  sogen.  Systems  der  freien 
Kollkurrenz  im  Zeitalter  der  praktischen  ilerrschaft  des  ükononi. 
Individnalismus  und  l^iberalismus  (o.  S.  6).  U.  In  dieser  Beehts- 
ordnunfT  ^^ind  ins  den  absolut  jxerasstcn  Prinzipien  der  pcrsönl, 
Freiheit  und  des  Privatt-i^rntums  nui<rlielist  weit  ireliende  indivi- 
dualistische Konse(|^ucnzen  gezogen,  >venn  auch  wogen  zwingender 
Kilcksichten  auf  Gemeinschafts-  und  auf  Einzelinteressen,  welche 
die  Xächstbeteiligten  niclit  s<  Ibst  allein  genügend  zu  schfltsen  fiHhig 
sind,  immer  nocli  iiitdit  die  letzten  ..rein  loirischen''  Konsequenzen. 
1.  Persönliche  Freiheit  aller  Mensclu  n  im  Inland,  seihst  Stiiats- 
t'remder,  ist  der  unbedingte  Grundsatz  (kein  „^l*^»s<^l><ineigentum'* 
mehr).  Die  Konsequenxen  sind:  a)  Gleichheit  Aller,  im  Sinne 
irleiclier  Keclitsnormen.  auch  für  wirtsch.  Verkehr.  Besitz.  Bertit", 
Frwerb.  Wahl  letzterer  heidi'ii  i  keine  stiind.  lunl  individ.  Vorrechte 
mehr),  h)  l'rinzip  der  alleinigen  Seihst  Verantwortlichkeit 
fUr  die  wirtscham.  Lage,  daher  kein  privates  klagbares  Recht  auf 
Armenunterstützunj^,  kein  Recht  „aul  Arbeit",  wohl  aber  lu'cht  «»zu 
arbeiten",  Art.  Zeit.  ( )rt  der  Arbeit  frei  zu  wählen,  liedin*run«ren 
dafür  frei  zu  liostinnnen,  l»ezw.  zu  vereinbaren,  c)  Individualist. 
Ausgestaltung  der  „sozialen"  Freiheitsreclitc:  a)  der  freien  Ehe- 
schlicssun^  nur  mit  wenigen  absol.  Khehindernissen  noch  (Prinzip 
der  Mono^ramie,  des  Ausschhisses  der  Ehen  unter  nahen  Ver- 
wandten usw.)  und  unter  Wahrnehmnii'^  \ «  reinl'achter  Formen, 
daher  Kecht  der  l'reien  Familien;:ründuni;  und  Kinderzeugung;  unter 
Wegfall  der  meisten  ftlteren  Boschrftnkungen  (Zustimmungsrecbte 
Dritter,  von  Behörden.  Nadiweise  von  Staats-  und  ortsbtti^gerL  Recht, 
von  Vernn)ü:en  ini<l  Erwcrbsf';f1ii;rkeit  usw.);  aber  nucli  rait  Ver- 
antwortlichkeit t'Ur  <lie  Folj^en  der  Eheschliessung  und  Familien- 
grflndunp  ( l  nterhaltnngspflichten).  Anderseits  ZnlSssigkeit  und 
Erleiehterunir  der  I'Jiescheidunp:  und  der  Wiederverlu  iratnng  Ge- 
schiedener, fi)  Ket  ht  des  freien  Zugs  (Frei/.iipfrkeit)  fiir  den  Staat.s- 
anj;ehörigen .  verbunden  mit  Recht  der  Niederlassnn«:".  am  h  l'iir 
Gewerbebetrieb,  ohne  erschwerende  mator.  und  tbrm.  Bedingungen, 
auch  nicht  von  Seiten  der  Gemeinden,  ohne  ZuKngsgelder  und  dgl. 
(nur  Wofinnng  finden  müsfien).  y)  Recht  der  Auswanderung  ebenso, 
mit  geringen  Hesclirätiknniren  (für  gewisse  Altersjaln'e  der  männl.  Be- 
völkerung nach  der  Wehrverfassuugj,  unter  Wegfall  von  Abzugs- 
geld und  dgl ,  von  Beschränkungen  för  gewisse  Berufe  (gewisse 
Arli'  ii.  ri,  auch  mit  dem  Recht,  das  Staatsbiirgerrccht  aufzugeben, 
andei>eit>  der  Folg«*,  es  nacli  gewisser  Zeit  der  Abweseidieit  zu 
verlieren,  d)  Freies  Keisercclit  tiir  den  Staatsbürger  für  jeden 
Zweck  (persönl.,  wirlschaftl.)  im  Inlaml  und  über  die  Grenzen,  ohue 
erschwerende  Formalien  (Passwesen)  und  ohne  Belastung  mit  Ab- 
gaben (Passsteuern,  Abwcsenhcitsgelder).  *)  Ein  korrelatives  Recht 
des  Staats  Ausländers  auf  EinMaiiderung  und  Keise  im  Inland  be- 
stellt dagegen  niclit,  aber  nach  v«>lkerrechtl.  Verträgen  und  tatsiicidich 
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wird  der  Freuide  iuei»t  zugelassen,  unter  yli  icheii  Bedingungen  wie 
der  Inländer,  doch  unter  Festhaltune  des  licchts  der  Ausweisung. 
2.  In  der  Ei;ren  lumsordnung  erscheint  a)  das  Gern»' ineipentuni 
nieist  nnr  noih  als  ötl'iMitliclies  Eif^entum  der  öftentlicliiMi  Kmiimt. 
das  diesen  zu  Zweekeu  der  V  erwaltung,  zu  ünnnz.  Krwcrbszweckeu 
dient  nnd  das  sie  als  Vertreter  der  Gemeinschaft  sur  Benutzunj^ 
der  Glieder  dieser  besitzen  (Wejre.  Plnt/.e;  1))  nur  Koste  wirklich 
^jrnu'iiisatn  henut/ton  Gemeinri^'entums  (z.  15.  (icnieimv  (''hUmi)  sind 
ji;ebliei>en,  alu-r  meist  als  nupassrnd  aii^«  ti>c!iteii  und  imnu  r  im  lir  he- 
bcitigt  worden;  c)  liogale  am  Hoden  oder  an  gewissen  Ii«jdenartcn, 
für  gewisse  Benutzungen,  Monopole  für  Wirt  Schaftsbetriebe  sind 
grösstenteils  beseitigt  <»<ler  auf  wenige  Fälle,  meist  spozifiseli  liiwuiz. 
Interesses  Itosojiräiikt :  d)  das  Privateigentum  der  Privaten  (ein- 
schliesslich Jurist.  Personen  des  iVivatrechts)  hat  so  last  aligenteinsto 
Ausdehnung  anfallen  Boden,  Kapitalien,  sachliche  Produktionsmittel, 
(Ichrauchsvermögen  erfahren;  c)  es  ist  in  seinen  Normen  flir  Mo- 
biliar- und  Immohiliarvertnögen  iininor  jjleichmassiger,  wi'un  auch 
nicht  völlig  glciehmassig  anstrotaltet  worden,  in  formaler  Hinsicht, 
betreffs  Erwerbs-,  Uebertragun-sformen,  in  materieller  l)etr.  Be- 
fugnissen des  Eigentümers,  daher  in  der  Richtung  auf  möglichst 
absolute  Herrschaft  dieses,  aneli  bei  ( Jrutulei^/entum  und  bei  soli  iiem 
von  Pr'»duktivvcrmögen  Kai)it;il)  iiberliau|>t.  t)  Ausbilduniren  des 
Bergrechts  (moderne  Freierklarung  statt  liegals),  des  „geistigen  ' 
Eigentumsrechts  (Urheberrechts  fär  Schriftwerke,  Kunstwerke,  des 
Patentrechts  für  Erfindungen,  des  IMusterschutzrechts)  haben  die 
Privateigentumsphäre  weiterentwickelt.  Ini  Erbrecht  ist  a)  das 
testamentarische  neben  <lem  gesetzlichen  voll  entwickelt,  formal 
erleichtert,  materiell  individualistisch  gestaltet,  nur  unter  Festhaltunpr 
des  Pflichtteilrechts  und  gewisser  l>e<IiiigungeM  tiir  Ihitei-bung 
der  gesetzlichen  Eriien:  ß)  das  geset/liehe  Erbreeht  ist  durch  das 
Prinzip  der  (ileichheit  der  Erbteile  unier  ^leicii  berechtii^ti  n  Plrben 
ganz  individualistisch  gestaltet,  was  durch  die  Gestallung  des  Ptlicht- 
tieilsrechts  z.  T.  noch  unterstützt  wird  (iranzös.  Recht),  unter  Fortfall 
oder  wesentlicher  Beschränkung  de>  Vorrechts  einzelner  Erben 
selbst  bein»  ländl.  Grtinileigentum  (adelige  Güter,  HanernUter,  aus- 
schliesslicbo  oder  bevorzugte  Erbtbige  Eines  Erben  unter  gleichen, 
wie  Kinder,  Anerbenrecht  mit  Voraus,  Beseitigung.  Krscnwening 
von  Fideikommissen  und  dgl.,  demokrat.  Tendi-nzt  n.  Auflösung  der 
Agrarv.  rfassnii;r  mit  geschlossemMi  Hriten}.  M.  Das  V'ertragsreclit 
ist  entwickelt  wonb  ii  a)  in  der  Ifichtung  möglichst  voller  Vertrags- 
ireiheit,  ilaher  der  Bestimmuiig  des  Inhalts  des  Vertrags  möglichst 
nur  nach  dem  Willen  der  Parteien  (oder  was  dafür  gilt),  unter 
Fortfall  zwingenden  Rechts,  unter  Beschränkung  der  Beanstandung 
der  Verti agsgiltigkoit  wegen  Verstosses  gegen  die  guten  Sitten" 
und  bedenklichen  Inhalts  (conditio  turpis,  pactunt  turpe,  —  Auf- 
hebung der  Zins-  und  Wuchergesetze),  vielmehr  unter  voller  Rechts- 
giltigkeit  und  Klagbarkeit  nach  dem  Wortlaut:  b)  mit  grosser  Er- 
leichterung der  Formen  betr.  ^Schliessung  der  VertiiCge,  Aronderung, 
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Aut'liebuDg,  Uobcrtra^un.üf  der  auB  dem  Veitra^^',  liervorjjeljcnden 
Rechte  (und  z.  T.  Pflichten!  wenn  auch  mit  Vt'rbleiben  von  Ver- 
scbiedonhcitcn  nncli  Arten  tivr  Vertrü<;(',  iiacli  Oljekten,  auf  die 
sie  sicli  liezii'lieii  (Sachen,  Dienste,  Imc  obilien,  .Moltilieti ).  Vk  s.  bei 
Veiiriiiceu  über  Kr>\  *m  b.  liebistunj;,  Ucbertiagung  von  Gi  uudei^eutuui 
(Ornndbucli-  und  llyinithekenbachweson)  zur  besonderen  Sicherang 
der  Privatrechte,  «h's  Kreditvwkefai«;  anderseits  mit  besonderen  Er- 
h'iclitenin<ren  des  \  erkehrs  in  ,.bewe;rIi«'lM'n  Werten"  ((i(dd.  Sachen, 
Waren,  Wertp  apieren.  Wechsel-.  (Jheckreclit,  lndüh':an»cnt.  Blanko-, 
Giro,  Inhab«>rua|»ier).  c)  Ergebnis  l&r  die  VoIkswirlBch.  in  der 
Verkehrs-,  gtdd-  und  kreditwirtschaftl.  Entwicklung,  welche  solche 
( Jestaltnn;.''  des  Vertra*:sreclits  irrossi-nteils  zni-  Voraussetzung  hat: 
((,  m ütr  1  i c hst  alles  w  ird  durcii  \  ertrug  geregelt,  dadurch 
sanktioniert,  dann  t'iir  richtig,  zwecknuissig,  ja  gerecht  angeschen 
(ökon.  Liberalismuit);  (i)  phys.  Zwang,  :(uch  Drohung  allein  ist  ans- 
gesehlos  en,  Zwang,  u  (dclier  aus  der  wirlsch.  und  persönl.  Lage  (nach 
liil'limir,  ('harakter,  'renij>eranient j  lier\  orgoht.  einen  N'ertraLf  «les  und 
de.s  Inliaitä  einzugehen,  nicht;  alle  Kiuiielucn  haben  anderseits  ihr 
Interesse  allein,  unter  ihrer  Selhstverantwortnng  eben  miigliclist 
wahr/.unciniit  1).  tra;:en  selbst  die  Sclinld^  wenn  sie  es  nicht  tun,  ziehen 
mit  liNclit  den  X'urtcil.  wenn  >ie  es  tun  und  «leni  MitUonti'ahenten  iilter- 
legen  >iiid.  4.  Erworbene  l'rivatrechte  Richen  a  i  als  nnverlet/.lich, 
jcdcnralU  der  Hegel  nach,  wie  und  wann  sie  auch  entstanden  sind: 
b)  sind  daher  nur  mit  Zustimmung  des  liorechtigten  und  unter  den 
B«»diiii;iiiiui'ii.  die  er  stvWt  (»der  annimmt,  nameutliclr  liinsiclitlich  Art 
und  linhe  der  Kiil>ch;idi;.:i;nir  aiitliehbar.  aliaiiderbar;  v  nur  in 
möglichst  seltenen  Ausnahnietallcn  wird  ,.ini  oH'entl.  Inli'resse  "  dies 
I*rinzip  durchbrochen,  dwh  unter  ersehwerten  Formen,  Bedingungen 
und  mit  voller,  z.  Teil  eventuell  richterlich  zu  bcstinmiendi  r  Knt- 
sch/idignng  mindestens  t'iir  darnnum  emergens,  Mcnn  auch  im  AUl^imh. 
nicht  für  Incrum  cessan>  ( Zw  ang>-enteignung,  agrarische,  gewerbliche 
Ablösungen)  .1.  Au  diese  möglichst  individualistisch  frei- 
heitlich gestaltete  moderne  Hechtsordnung  im  Gebiete  des  Per- 
sonen- und  Vermögensrechts  (Privatrechtsj  scldiesst  sich  in  richtiger 
Kons(M|nen'/  die  gleiche  Gt'staltung  d«>s  w  i  rt  sc  ha  It  Ii  c  Ii  en  Ver- 
waltungsrecht an:  der  Agrar-,  Gewerln;-,  Handels\  erlassung, 
unter  möglichster  Beseitigung  aller  beschränkenden  Normen  der 
iilteren  .,( Jebundcnheitsordnungen'*  in  der  grundherrlichent  bäuer- 
lichen, stadtischen.  ant;ini:lichcn  territorialwirtsch.  IMia^e.  z.  1^.  bei 
den  Gewerben  (Zuultvertassunj^).  1.  Daher  „agrarische  liesitz-, 
Verschuldungs-,  Betriebsfreiheit",  ,,Gewerbefrciheit",  ..Handels- 
betrieli> t  r»- i lie i t  .  ..Krwerbsgesellschafts-.  bes.  Aktiengesellschaft»- 
Iririheit"  (kein  Koiize^ionswesen ),  ..li.ink-,  Höi-sen  frei  hei  t"  usw. 
2.  Khenso  kein  aut«aitati\  es  Taxwesen.  bei  Preisen,  Löhnen, 
Zinsen  usw.,  sondern  nur  „vertragsmassige""  —  und  zwar  möglichst 
nur  individualvertragsmässige  —  Regelung  von  Allem:  das  moaerne 
System  der  freien  wirtschaftlichen  Konkurrenz.  K.  Reste 
einzelner  älteren  Bescliränkungen  sind  zwar  1.  meist  überall  noch 
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einijrc  vorliliolxMi  oder  os  shiA  2..  nach  wirklich  (mIof  vcnncintlirh 
iingünKti^cu  Krlahruugcii  mit  dem  Kuiikurretizs^ stein,  grade  neuer- 
dings wieder  gewisse  BeschrSnknngen  eingeführt,  in  der 
Agrar-,  Gewerbe-.  Handels-,  GesoUschaftsverfaÄsunj;.  im  Bank% 
Vrr->i(lnTuti^s-.  HtirsonwrHon .  im  Arbeitwlicnsf-,  D.uh'hcns-  und 
Zinsvertrajr  usw.:  Gesetzgeliung  über  Arbeiterschut/. .  Arlnitcr- 
versieherung.  neuestes  Darlelicns-  «nd  Zinsreclit  (L  n;;ilti-k»'it. 
fehlende  oder  bedingte  Klagbarkeit,  Strnt'barkeit  einzcüiner  Bc- 
stimraunjren  wieder,  wenn  .iMch  (»hnr  Zinstaxen).  Ges.  ge^rm  nn- 
lanteren  Wi'tthcworb.  matcr.  \'tM-ra>>iiii^^  und  liftrirh  hctn-iV.  Nurnion 
in  Aktiengeßellfiilmtts-,  Cienossensclmlts-,  Bank-,  Versicinrungs- 
recht  n.  a.  m.  3.  Aber  alles  das  eben  möglichst  nur  als  —  oflt  nur 
tinliebsame  —  Ausnahme  von  der  grossen  Regel  der  „wirtsch. 
Freiheit." 

h.  ätclluug  der  Doktrin  des  ükun.  Individualiämuä  und 
Liberalismus  tax  diesem  Reebtt»ystem:  sie  fordert  es,  hfilt  es  ftlr 

notwendig  nnd  M  -«  nsreirli  nach  seinen  l'oljr<'n  ftlr  Produktion. 
Konsumtion.  I'n'isbildun;;-.  \'»  rti  ihing.    Ihic  llauptargunii-nte  sind  : 

1.  In  der  I' r<i d  u  k  t  i o  n  tidirr.  wenn  nicht  allein,  so  am  Hcston  dir 
urivat\s  irtsihattl.  Konkurreu/.  nach  den  dabei  obwalt<'nden  Motivon, 
Vorteil,  Furcht  vor  Not,  cur  grüssten  und  besten  Leistung,  zum 
stärksten  technischen,  ökonomischen,  betriebsoiganisator.  Fortschritt, 
mit  <len  günstigsten  I'.d^^en  für  Kostcnerniässigung,  bes.  ancdi  der 
natürl.  volkswirtscii.  Kosten  (S.  42)  (ilinwvis  auf  üble  Ertahrungen 
In  den  GebnndenheitS'Ordnungen,  in  aer  Staatsproduktion,  zum  Teil 
aoch  in  Gcstdlschaften  vergliehen  mit  drr  ])nv.  Kinxelnnterindniiiing). 

2.  In  (b  r  K  nnsnnition  erfolg«!  dii- si(  herst*'.  beste.  wohlb'iUtc  \  <  r- 
sorgung  di'r  Konsumenten  (Aufsuclun.  Erwcckru  der  Jiedürtnisst  ), 
weil  dies  im  Interesse  der  Produzenten  und  Händler  liege.  3.  In 
der  Preisbildung  nötige  die  Konkurrenz  zur  Ansetzung  der  Preise 
nach  den  jeweilig  minimal  erreichbaren  Kosten,  welclu-  sich  unter  der 
ProdiiziMitenkonkunenz  selbst  in»mer  mehr  ermässi;:ffn.  I  h-r  ( i.-rniit- 
bedarf  des  \'olks  werde  so  am  iiesten  nnd  Billigsten  ginleckt.  4.  In 
der  Verteilung  der  Prodiiktionserträgc  flthre  die  Konkurrenz 
jedem  an  der  ProduKti  ii  Beteiligten  seinen  richtigen  nnd  damit 
sfinen  alli-in  L'erechten  Anteil  zu,  nämlich  den  siMnen  Leistnni;en 
eutsiireehenilen,  im  Lohn,  liehalt,  l'rutit,  Kapital-,  L nlerneluner- 
gewinn.  Uente.  5.  So  sei  Alles  am  relativ  Besten  —  wns  allein 
erreichbar  sei  —  geregelt,  d(Mi  Individual-,  Freilieits-,  Bedürfni«- 
befriedi^rntiL'^sinteressen  der  Einzelnen  und  der  Gesamtheit  am  Be>t«'n 
;_'-edient.  Ii.  Verideibende  ^I;ini:el  ei-klärten  sich  a^  ans  innner  noch 
nicht  genügender  allseitiger  iJuiviilührung  des  Konkurrenzs^ stems. 
b)  aus  eben  unvermeidlichen  Schwächen  in  allen  menschlichen, 
irdisclien  A  i  li  iltnissen.  7.  .Jedes  andere  geschichtlich  gewesene, 
noch  liestelieiide.  »i-IlKt  Jiiir  denkliare  al>er  auch  ntisfi'ihrb.ir«'.  also 
nicht  rein  utopisciie  Sv>.tem  tler  Organisation  iler  Volkswirtschatl. 
bes.  ein  karitatives,  gemeinwirtscliaftliches,  gar  rein  sozialistisches, 
alle  froheren  Gebundenlieitsordnungen  (Oewerboverfassung,  Zunft- 
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recht  usw.)  IjÄtlen  manffelliafterc,  un/.w rckinassigert'.  \villkiilirlicli<'n', 
ungerechtere  Folgen,  als  da»  privatwii'tsch.  Konkurrenzsysteni,  tias> 
lül^n  dem  Menschen,  sumal  dem  „modernen"  angcmeasen,  insofern 
tfnatfirlich''  begründet  sei  und  die  „beste  der  wirtsch,  Welten** 
verln'irjre:  Zeuir«-  d<'s  die  (Jesamtlage  der  modernen  Volkswirtschaften 
verglichen  mit  allen  i'riihercn  und  anderen. 

H.  Kritik  dieser  Anffiissnng  tind  Oegendoktrin.  1.  Die 
Auffassung  ht  viel  zu  optimistisrh.  2.  Ihr  ist  das  privat^virt^c■h. 
System  iibcrlianpt  und  die  Ireie  KunkniTf'uz  iu  unliistorisclicr  Au- 
scliauimg  etwas  scldcchtweg  Natur^cnuissts.  beinah»'  eine  rein 
Ökonom.,  nicht  eine  bloss  histor.  Kategorie.  '6.  In  blo.sser  pctitio 
principii  werden  die  Gestaltungen  der  Produktion,  Verteilung, 
Preisbildung  als  richtig,  zweckmässig,  sogar  gorecht  angesehen,  weil 
sie  Erg»d»nisse  des  Konkurrenzsystems  sind.  4.  Die  zu  Grunde 
liegende  okonom.  Psychologie  ist  ganz  einseitig,  die  Doktrin  Uber- 
steht oder  unterschfitzt  alle  anderen  Motive  ausser  dem  ersten 
egoistischen  (§  2),  betrachtet  dieses  ffjrmlich  wie  eine  Natorkraft 
f\'<  ri:lcichungen  mit  Scliworkr.if't  in  ))hy8ikal.  Welt),  steigert  so  he- 
(lenklicii  und  sanktioniert  die  Vorlicnschaft  des  1.  egoist.  Motivs  schon 
für  die  theor,  Betrachtung,  vollends  für  die  Praxis  der  Wirtschaft. 
5.  Das  ProduktionsproMem  wird  audi  vor  dem  der  Verteilung  ein- 
seitig vorgeschoV)en  und  heider  Lösting  im  Konknrreiizsystem  \  «illig 
einseiti;.' <»|itimistisch  beurteilt.  6.  Dabei  wird,  unter  Mitwirkung  nielit 
der  Methode  der  Deduktion  sell)st,  aber  wohl  ihrer  fehlerhallen  Uaml- 
habung,  Möglichkeit  und  Tendenz  mit  Wirklichkeit  der  Wirkung  des 
1,  egoist.  Leitmotivs. vielfach  verwechselt.  7.  Alle  Siteren  abweichenden 
Kechtsordnun^jen  werden  Milli<^  unliistoriseh  als  unnatürlich,  unsinvdg 
angesehen  und  ihre  Wirkungen  einseitig  pessimistisch  beurteilt. 
8.  Im  Einzelnen  ist  insbes.  noch  einzuwenden:  a)  die  Kosten- 
ersparung  im  Konkurr>  ii/.systeni  beruht  zum  Teil  auf  Illusionen, 
erfolgt  iiiebr  nur  mittelst  tecdm.  FortM-britts  an  den  natürlichen. 
son<lern  zu  CTunsten  der  \\  irt«-i  l)at'rl.  und  sozial  Stärkeren  und  zu 
Ungunsten  <ler  Schwächeren  an  den  einzelwirtsch.  Kosten  (Druck 
auf  Lohn  usw.) ;  b)  die  Folgen  der  Kosteners^iarung  treten  nicht 
immer  in  Preisermüssigangen  liervor,  sondern  m  Prnfiterhöhungen 
mittelst  nr)  Vereinbarungen  unter  Produzenten  und  Händlern  CKart*  He, 
Syndikate  usw.)  unter  Ausschaltung  oder  Kcgelung  der  Konkurrenz 
unter  sich  oder  ß)  nach  Bestegung  der  Konkurrenten  mittelst 
faktischer  Monopole.  W  Al>  sich  im  reinen  priv.-M  irtseb.  Konkurrenz- 
System  immer  mehr,  'b  r  J'endenz  nach  und  in  Wirklichkeit,  durch 
setzende  \\'irkun;:rii  rr-eben  sieh  a)  der  Sieir  d  e  r  wi  rt  sc  ha  t  Ii  <  h 
Stärkeren,  Besitzenden,  Keicheren,  über  die  Schwächeren,  zunnl 
solange  letztere  isoliert,  unorganisiert  in  den  Wirtsehafh»kämpfen 
sind  (Kämpfe  der  Arbeiter  um  Lohn,  Arbeitszeit,  der  Mieter  und 
iVichter  um  Mi«}t-  und  Pacbtprt'is  und  Miet-  und  Pai  ]itbediri<;un^-en. 
der  Konsumenten  um  l'reis  und  Güte  des  l'rodukts  usw.^;  jedocii 
auch,  wenn  sie  organisiert  sind,  aber  ihnen  die  leicht  und  gewöhnlich 
mächtigere  Gegenorganisation  der  kapitalist.  Unternehmer  gegon- 
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über  stellt.   —  ein   Sie^'   der  Stärkeren,   «Icr  iiirlit  mit  (l!n•^^  iiii>t. 
Gesichtspunkten  als  notwenilifi'  und  lieiis^ani  im  Gesamtinten  sse  ge- 
recht Icr  t  igt  werden  kann;  b)  der  Sieg  vieltaeh  der  ^Miwissen- 
loseren  Blemente,  denen  Jedes  Kampfmittel  und  jeder  wirtsch. 
£rfolg,  die  sie  nicht  sicher  nnt  dem  Strafj^csetz  in  Konflikt  brinfj^cn» 
genelim  ist  und  von  denen  selbst  solelie  (Jetalir  nicht  ^'»'scheut  und 
zu  vermeiden  gelernt  wird,   —  alles  verbunden  niii  grossen  Ver- 
sucfaniigen  Itkr  Jedermann  und  mit  Venchlecbtorang  der  Geschsfte- 
mond  und  der  wirtsehaftl.  Sitten  and  Sittlichkeit  („non  ölet", 
f^pecttnin  «luaoreTidn  jtrimnm  c^t.  virtn«?  post  nuiiiuios".  (!r.  I.  5j  320: 
c)  der  Sief?  des  Grossbetriebs,  noch  schneller  und  riicksichtslnst'r 
als  ohnehin  die  techn.  Entwicklung  uud  deren  Bedingungt'n  ihn 
fördern,  noch  ausgedehnter,  als  hiemach,  auch  auf  Gebiete,  wo  er 
nicht  einmal  technisch  und  betriebsnrtranisatorisch  so  iii »er wiegende 
Vorteile  bietet  f  1  N  tailbandel  i.  mit  weiteren,  zum  Teil  bedenklichen 
Folgen  für  Gestaltung  eh  r   Produktion,  liir  Verteilung  der  l*ro- 
dnktionsertrff^  fikr  Steigerung  der  MachtstcUnng  kleiner  Minori« 
täten,  fllr  AbhäiiLriirwerden  weiterer  Kreise,  Zertrümmerung;  des 
scUtständ.   wirfscii.   .Mittelstands,   Steitrernng  der  l'ngleiehlieit  von 
Kinkonniieu  und  \'ermogen,  damit  der  sozialen  Klassengegensätze 
(s.  u.  §47;.     10.  So  kann  das  Gesamturteil  (Iber  das  moderne 
KonkurrenzRystem  kein  so  optimistischea  sein.     11.  Daher  el)en 
notwendige  Korrektur:  a)  durch  Ergänzung,  zum  Teil  Ersatz  mittelst 
der  beiden   aJideron  Systeme,  b)  din*ch  einirehendere  lveirelun;r  des 
gleichwohl  notw<>n»lig  im  gros.M;n  Umfang  U  stebcn  bleii>enden  privat- 
wirtschafUichen  Systems,  aber  mit  Ztigehmg  der  freien  Konkurrenz 
uiul  möglichster  fieseitignng  ihrer  Auswüchse  (s.  o.  S.  48  Aber 
Konjunktur). 

§  21.  —  III.  Das  karitative  System  (Gr.  1.  §336—339). 
1.  Gebiet:  gewisse  pHegcnde  persönl.  Dienste,  porsiinliche  und  mater. 
Hilfsleistungen,  Schaffung'  von  Einrichtungen  zur  B»'n'itstellunf?  der 
Mittel  für  spezielle  Genieinbediirfni-^sr  '22!,  bts.  im  Armen-, 
Kranken-  Waisen-.  Unterrichts-,  l>il(lulltr^-^^  es.n.  2.  Prinzip,  uud 
praki.  Berechtiguni;,  ja  Notwendigkeit  zur  Ergänzung  von  Lucken 
und  Abhilfe  yon  Mängeln  der  beiden  andern  Systeme,  aber  doch 
diesen  mehr  snb-,  als  koordiniert.  3,  Falselie  Beanstandungen  Seitens 
des  ftkon  Individualismtis.  wegen  man^'-elliaiter  Funkti'Mi.  \'t  i>}M-.^cs 
gegen  den  Grundsatz  von  Leistung  und  Gegenleistung,  Widerspruchs 
mit  und  nchildlicher  Einwirkung  auf  die  persönl.  Verantwortlichkeit. 
4.  Üebeiiiiebene  Be;riin9tigung  von  einsi'ititr  othischer,  bcs.  in 
relitri«"»'"'  Formen,  kircbl.  Dogmen  >ic!i  kleidciuler  Auffassung  ans, 
unter  X'erkenimng  iler  Bedcid^en  fiir  tlit-  Emptäiii^er  freier  Leistun;ren 
und  der  Schwierigkeiten  richtiger  prakt.  Dincbtiihrnng.  5.  liiehtige 
Stellung  in  der  Mitte  der  unter  3  und  4  angedeuteten  Auffassungen. 
6  Xotwendigkeit  und  Berechtigung,  a)  weil  immer  Lttcken  und 
ISIängel  in  der  B<'dürlnisbefriedigung  bei  den  zwei  anderen  .Systemen 
bleiben,  im  uriv.-wirtsch.  Härten  eutstehen,  welche  nur  das  karit. 
System  ausgldchen  kann,  im  gcmeinwirtsch.  unvermeidlich  schabloni- 
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siert  wird,  wMhreiui  individualisiert  werden  muHS,  wns  üfters  wieder 
wesentl.  nur  das  karit.  System  zn  tun  vonnag.  Ii)  Priv.,  bes.  grSssereB 
Vermögen,  arbcitstVoie  Zfit  der  VermopMidoien  wird  so  gut  ver- 
wendet lind  (l;iniit  s(i/,i;il  ;.'-rri'olittcrtigt  ( Si  lienkiing«»n.  StittunirtMi. 
Vereinsweseii  tiir  Ililtolristuni^fn  aller  Art.  wcihliclu»  Aut"g}il»t'n). 
c)  besU'iUTunj^  tür  manche  hierher  jjt'hörige  „öüentliche"  Aiit'gabeu 
wird  so  durcli  freie  Gaben  und  Arbeiten  weniger  umfangreich  niittg 
(atnorik.  Verhältnisse),  dl  1 edleren  itrolst.  und  das  nnegoist. 
Motiv  treten  an  die  Stelle  des  1.  egoist.  Leitmotivs  (>;  2).  mit  alKritii,'- 
günstigen  Wirkungen  tür  nationale  »Sittliclikeit,  auch  im  Wirtseiiatis- 
leben.  7.  Anderseits  Bedenken  und  besebrünkte  Leistung^tahigkeit 
des  Systems  a)  wegen  Unzulftnglichkeit  der  mater.  Mittel,  auch 
wehren  im  \'ergleicii  mit  Besteuerung  ZU  !ingiei<  lu  r  N'eittMlutii:  der 
liclastungen  unter  der  lievölkt-rung.  h)  Die  Emi»tangei'  geraten 
leicht  in  soz.,  seihst  geist.  Ahhängigkeit  von  den  Gehern,  iiire  Tat- 
kraft erlahmt,  ihre  Verantwortlichkeit  wird  geschwächt,  der  Wert 
der  Emjdange  bei  ihnen  herah^^edrückt,  Arbeitskräfte  werden  zum 
Müssiggang  vorleitet  ( liettelw  eseii ).  auch  in  falsehr  Herufe  hingeleitet 
(Stijicndienwesen).  c)  Die  ln<li\  idualisierung  betr.  Ausw  ald  der 
BccTttrftigen  und  Würdigen  weicht  der  Sch^lone.  d)  Die  techn. 
»ikonom.  Funktion  des  ganzen  .Systems  wird  leicht  mangidhaft 
(Gefahr  di-s  ..Geliens'"  ans  l'rinzij).  al<  ..gutes  ^Verk■■.  bes.  Gefahren 
in  den  Dauereiuriehtungcn  iles  Widuiungs-  und  Stiftungswesens, 
auch  bei  den  grossen  Widmungen  der  nmerik.  „Milliardäre"j. 
e)  liiclitigo  Selbstiiilte.  Genossenschaftswesen,  freies  Genieinwirt- 
Schaftswesen  werden  leicht  in  ihrer  Entwicklung  geschädigt,  wo 
karit.  Hilfe  unnötig  eintritt  (Gefahren  für  Versiciiernngswesen. 
\'erhältnisst'  im  Armen-,  Arbeiter-  und  V'olksvcrsichorungswesen, 
in  ..gemeinnützigen*'  Vereinen).  8.  So  bleibt  neben  dem  privat- 
wirtsch.  und  karit.  System  ein  breiter  Kaum  für  das  gemeinwirtschaft- 
licli«'.  M'Ihst  l)(  i  d«'!-  denkbar  Invsten  Ausgestaltung,  Kombination 
und  Funktion  jener  Iteideii  Sy-^teme. 

§  22.  —  IV.  Das  gemein  wirtschaftliche  System.  A.  Ge- 
meinbedürfnisse. Das  Gebiet  dieses  Systems  ist  vornehmlich  die 

Schaffung  von  Hinrichtungen  zur  liereitstelinng  von  ..Genioingiitern'' 
für  die  lU-lriedigiing  von  CTemetn  bedürfnissen  (Gr.  I.  iJ32l- — H.*{.'>). 
13.  Diese  (auch  (iemeinschatts-,  Kollektiv-,  ., soziale"'  liediirfnisse) 
siml  solche,  welche  lür  die  .Menschen  als  (iliedcrn  von  —  natür- 
lichen, auf  freier  Wahl,  auch  auf  Zwang  beruhenden  —  Gemein- 
schaften entstehen,  daher  auch  Bedürfnisse  dieser  Getneinschaltcn 
selbst,  im  l'nterschied  von  Creinor  '  I  n  d  i  v i d  na  1  liedürfnisseii.  wie 
insbesondere  den  wichtigsten  mater.  Exi!>tenzbe<lürini.sseu.  Genieiu- 
hedUrfhisse  entspringen  daher  dem  sozialen  Wesen  des  Menschen. 
2.  Arten,  a)  Allen  voran  stehend:  das  ])rinzipale  Gemeinbedürfnis 
der  Ii' e  e  h  t  so  rd  nu  n  g  und  des  K  ee  h  t  ssc  Ii  ii  t  / e s .  für  die  pers»>n- 
lichen.  auch  die  wirtschattl.  ßezieiningen  in  V<dk  uiul  Volkswirtschaft, 
im  privatwirtsch.  Verkehr  insbes.,  tiir  die  inneren  und  äusseren 
politischen  Verhältnisse  von  Land  und  Volk.   Dies  Oemeinbedtirfiiis 
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ninfasst  daher  auch  die  Eitiriclitun<;en  tind  Veranstaltungen  für 
Schutz  und  Sicherheit  diener  Kcchtsordnun^  nach  innen  und  Am>seu, 
so  ftir  die  nationale  Unabhängigkeit  nnd  Selbständigkeit,  b)  Es 
spezialisiert  sich  in  folgende  3  Reihen  besonderer  Gemein- 
luMliirtnissc,  hei  welchen  sieh  zugleich  andere  Genieinschat'tsmotnente 
und  daraus  entsiiringende  Geuieinschat'tsinteressen  mit  geltend 
machen:  a)  räumliche  (ürtlicbe),  eutspringcnd  aus  Gemeinschat'ts- 
benehnngen  verschiedener  Art  zum  Boden,  auf  dem  die  Mensehen 
gemeinsam  leben,  wohnen,  wirken,  verkehren,  widtci  Bedingungen 
der  genieinsamen  Benutzung  des  liodens.  dvr  Verhütung  von  Üeheln, 
auch  solcher,  welche  das  Zusammenleben  mit  sicii  bringt,  hervor- 
tre^Bn  und  ni  erf&Uen  sind.  Dabei  grosse  Spezialisierong  nach 
mannigfachsten  Interessen  der  räumlichen  (iemeinschaft,  auf  materiell- 
wirtsch.  Gebiete  namentlich  nach  Hcdiirt'nissen  und  -Interessen  des 
Verkelirs  (Kommunikation,  Transport,  Uüterumlaut  j,  der  Benutzung 
von  Wasser  und  Feuer  u.  a.  m.  (NÄhercs  Gr.  L  §  328).  ß)  Zeit- 
liche Gemeinbedürfnisse,  entspringend  aus  der  Verteilung  der  Ein- 
zelnen im  Volk  über  die  Zeit,  dain  r  für  Menschengruppen  gleiclien 
]<,ebens<'iltei*s  ohne  volle  Sell»staiidi<:keit  mit  iiestinmiten  Gemein- 
schafi sinteressen  (Kinder,  Greise),  tür  die  zeitlich  getrennteji  Volks- 
generation«!, insbes.  die  künftigen  („noch  nngeborenen")  Ge- 
schlechter mit  denn  Interessen  an  möglichster  Erhaltung  der 
Naturschätze  des  Wohngebiets  (Klima,  Waldbestand,  Mineralien- 
vorräte im  Boden,  Wild-,  Fischbestiindc.  landwirtsch.  Boden- 
ergiebigkeit, Gr.  I,  §  329).  ;')  Gesellschaftliche  (i.  e.  S.)  oder 
Klassen-Gemeinbedürfnisse  von  Menschengrußpen,  welche  durch 
die  Gemeinsamkeit  spezifischer  Interessen  unter  sich  naher  ver- 
bunden sind,  auf  wirtsch.  Gebiete  im  Arbeit sgliederungssystem  bes. 
durch  Gemeinschaft  des  Berufs,  der  Stellung  in  diesem  (IJnternehmer, 
Arbeitgeber  —  Arbeiter)  (Gr.  1.  §  330). 

B.  Fürsorge  für  die  Befriedigung  von  Gemeinbedürfnissen. 
Sie  erfolgt  durch  Her-  und  Bereilstelhing  vnn  ,, Gemeingütern", 
d.  i.  Mitteln  zur  Befriedigung  von  Gemeinbedürtnissen,  daher  amh 
dnrch  Schaffung  und  Verwaltung  der  erforderlichen  Einrichtungen 
und  Veranstaltungen.  1.  Prinzipiell  und  erfalirungsgemäss  kann 
hier  das  privatwirtsch.  und  das  karitative  System  teilnehmen,  alter 
die  Hauptaufgaben  fallen  doch  ilem  gemeinwirtschaftlichen  zu. 
a)  Da»  privatwirtsch.  System  (Gr.  I.  §  332 — 335)  fungiert  a)  bes. 
auf  dem  Gebiete  der  Einrichtungen  für  Klassen-  und  für  manche 
raumliche,  seltener  für  zeitliche  Geineinbedürfnisse,  in  der  geschichtl. 
Entwicklung  der  Kultui'\ülker  immer  weniger,  prinzipiell  meist  gar 
nicht  mehr  auf  dem  Gebiet  des  prinzipalen  Gemeinbedürfnisses  der 
Bechtflordnnn^  und  des  Rechtsschutzes  mit.  (i)  Die  Qualitftt  seiner 
Ijcistungen  leidet  leicht  unter  dem  Erwerbsgesichtspunkt  und  dem 
Vor-  oder  AMeitdierrschen  des  1.  egnist.  Leitmotivs  bei  den  Sub- 
jekten der  betrefl'enden  Privatwirts,  haften,  sowie  unter  den  zwischen 
diesen  obwaltenden  Konkurrenzverhältnissen.  Die  Quantität  der 
I.«eiitnngen  ist  oft  nnsureicbend,  bes.  für  die  schwächeren 'fieddrftigen 
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des  Gcmcinsiliattsguts.  d)  Von  Kosten  und  Trcisen  gilt  Gleiches 
wie  von  Qualität  und  Quantität,  jene  werden  leicht  durch  l'ro- 
duktions-  und  Betriebszcrsplitterang  gesteigert,  die  Preise  durch 
Monopolstellung  und  Vereinbarunp^on  der  Proofuzenten  erhöht,  b)  Das 
karitative  System  tungirrt  liier  in  dem  beschränkten  Umfang  und 
mit  den  Vorzügen  und  Bedenken  mit,  welche  oben  (§  21)  schon 
dargelegt  sind.  Es  kann  mit  Mass  aach  das  privatwirtsch.  Prinzip 
(partielle  Kostendeckung,  IVeisstellung  unter  der  Kostenhölle,  ab- 
sichtlich massig  gehaltener  Reinertrag,  bczw  .  (u'winn)  mit  nn\v«'nden. 
2.  Letzteres  gilt  auch  von  dem  im  Uebrigcn  hiernach  doch  auf 
dem  Gebiete  der  Gcmeinbedttrfnisse  ganz  vorherrRchend  tXtigt>n 
^emeinwirtsc  h.  System.  Dass  dieses  das  privatwirtsch.  Prinzip 
zwar  anwenden  kann,  aber  es  nur  in  solcher  Weise  und  solchem 
Masse  bei  der  Preisregelung  tiir  di»'  Leistungen  anzuwenden  braucht, 
wie  es  der  Berücksichtigung  der  w^ihrzuneinnendou  Gerne) nschafts- 
nnd  Gliederinterossen  und  dem  Abwilgen  zwischen  diesen  und 
Erwerbs-  (Finanz-) Intenssen  der  betreffenden  Genieinwirtsch.  als 
Einzelwirtsch.  ents]iri(  lit.  ist  ein  spezifischer  \'orzug  dieses  Systi  nis 
vor  dem  privatwirt^iichattlichen  (Gebiihrentarii'  der  öffentlichen  \  er- 
waltung»  verschiedenster  Zweige,  so  der  Gerichte,  Schulen,  Heil- 
anstalten, bes.  auch  der  staatliclu  n  und  kommunalen  Verkehrs- 
anstalten imd  anderer  mater.wirtscii.  Betriebe). 

§  23.  —  C.  Wesen,  Aufgaben.  T'unktion.  des  gemein- 
wirtsch.  Systems.  Gr.  L  §  340  —  35L  —  L  Wesen.  Dies 
System  umfasst  diejen.  Tätigkeiten  und  Leistungen,  nebst  den  ihnen 
zu  Grande  liegenden  Einrichtungen  und  Veranstaltungen,  welche 
a)  rein  nach  dt m  genieinwirtsch.  Prinzip,  aber  ,iu(  h  b)  zwar  mit 
nach  dem  privatwirtsch.  Prinzij).  jedoch  unter  M(»ditikati(uien.  wie  den 
soeben  (vor.  §  unter  B,  2)  erwähnten  vollführt  »ind  den  Bedürfiigen, 
den  Gliedern  der  betreff.  Gemeinschaft,  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

2.  Alles  vollzieht  sich  daher  auf  Grund  des  in  der  Satzung 
(Statut.  un<l  .Vbauderungs-  und  Ausfuhrungsbestiunnungen  bei  den 
freien)  oder  in  der  Verfassung  (Gesetze,  bei  den  Zwangs- 
^emeinwirtschalten)  ausgesprochenen  Reehtswillens  der  Gemeinschaft 
m  autoritativer  "Weise.  So  a)  die  Her-  und  Hereitstellung  der 
(Jemeingüter  und  der  dazu  erforderlichen  Eiin-ichtungen :  b)  die 
Einrichtung  des  Betriebs  letzterer:  c)  die  \'ergiitung  der  Arbeits- 
kräfte dabei  (licamtetis\ bteui,  Besoldungs-,  Pensionswesen^j  d)  die 
Regelung  der  Deckung  der  Kosten  der  Gemeingftter;  e)  die  Ke- 
gclun^  der  Bodin^ngcn  ftlr  die  Anteilnahme  (Genuss)  an  den 
Gemcnigiitern  sowie  des  generellen  Etitgelfs  (in  Heitragen  bei  den 
freien,  in  Steuern  bei  den  Zwangsgemeinw irlschaften)  und  des 
etwaigen  speziellen  En^lts  (im  Gebührenwesen,  nach  Taxen). 

3.  Aufgaben  a;  im  Allgemeinin  und  zuTÖrderst  Schaffung  und 
Sicherung  der  I'.inrii  htnngen  un«l  HedingMiigen  für  die  Befriedigung 
vou  (lemeinliednrruissen.  h)  Krsatzdieust  gegenüber  dem  privat- 
wirtsch. und  karit.  System,  um  Lücken  und  LuvoUkommeniieiten 
in  der  Befriedigung  von  GesamtbedUrinissen  der  Glieder  von  Ge- 
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roeinschafteD  zu  beseitigen,  c)  Eorrektivdienst  namentlicli  ge^nfiber 

dem  privatwirtsch.  System,  bes.  dfin  der  freien  Konkurren/,  um 
Härten,  Mängel  und  Disharmonien,  weiche  aus  der  Funktion  diese« 
Systems  hervorjrehen,  abzustellen.  4.  Träger  (Funktionäre)  des 
gemeinwirtsch.  Systems  sind  die  als  Kinzelwirtwhaften  konstituierten 
Gemeinwirtschaf'ten.  soweit  sie  nach  dem  «;emeinwlrtscli.  I'rinzip 
oder  nach  dem  in  i^cnieinwirlsch.  Richtunjr  inoditizierten  privat- 
wirtsch.  Prinzip  tur  die  Vermittlung  von  Bediirluisbet'riedigungen 
von  Gliedern  der  betreff.  Gemeinschaft  fingieren. 

D.  Arten  d»  i  ( lemeinwirtschaftcn:  1.  freie*  2.Zwun^'s-.  Hei 
aller  tiefer  Verscliiedt-nheit  ihres  He<;ründunf;spnnzips.  der  Art  und 
des  Uuit'angs  ihres  Gebiets  besteht  zwischen  ihnen  doch  immer  gerade 
auch  ökonomisclie  Gleiehartigkeit  nach  Prinzip  nnd  Methode  &r  Ke- 
gelung  der  Zuführung  der  Leistungen  (GenttBBe)  an  die  bedfirftigen 
Glieder  der  Gemeiii'ich.ift,  d<M*\<»nnieruu;r  dt  r  ^■•(Mierellcn  und  eventuell 
spezielh-n  Kntgeltlu  hkt'it  und  der  P'inrii-htiiii^'  der  Kostendeckung. 

1.  Freie  Gemeinwirtscbatteu  (Gr.  I.  §  342 — 344).  a)  Be- 
grfindung  (EntRtehung)  darch  freien  fintschliiss«  daher  Vertrag  der 
Interessenten,  b)  Motiv  (Impuls)  a)  persönl  Interesse,  Vorteils- 
inoment  (1.  eL'oisr.  L<'itujotiv),  aber  modifiziert  und  beschränkt  dmch 
fi)  .Solidaritätsemptindungen  mit  anderen  Mitgliedern,  durch  soziale, 
gemeinnützige,  auch  karit.  nnd  Fflichtgefönls-Gesichtspttnicte  nnd 
Impulse,  c)  Bestimmunp-n  über  Leitung  (..Rf^riernng",  Vorst«n<l, 
Zentralinstan/.i'n),  über  Funktion  <ler  freien  G.  \V  ,  über  Hechte  und 
l*Hichten  der  Mitglieder  sind  in  der  Satzung  und  den  sie  recht- 
mässig ergänzenden  und  abändernden  Bestimmungen  enthalten. 
Dadurch  wird  die  Autorität  hcgriindet.  d)  Entgeltlichkeit,  Kosten- 
deckung erfolgt  nicht  nach  sjtez.  Leistung  tmd  Gegenleistung  gleichen 
Werts,  sonflern  nach  dem  („konununistisehen"  i  Grundsatz.  <h'e  Kosten 
nach  .satzungsmässigcm  Massstab  auf  die  Glieder  in  Form  von 
deren  beitrttgen  zu  verteilen,  ».  B.  als  gleiche  oder  so  und  so  ab- 
gestnfte  Kopf  beiträgt' .  ohne  Rücksicht  darauf,  im  Allgenieineu  * 
wenigstens,  wie  sich  Einzelbeitrag  und  Hnnilhng  (Genuss)  (h's  Kin- 
zelnen  von  i^eistungen  aus  der  Gemeinwirtschaft  in  ihrem  W  ert 
zu  einander  verhalten,  event  unter  Mitanwendunir  <les  Prinzips 
des  spez.  Entgelts  für  Leistung  und  Gegenleistung  in  Form  von 
Taxen  (Gebühren)  für  die  ^ le^rcnleistung  des  Mitglieds  in  einzelnen 
Fällen,  e)  (iebiet:  vornchndich  die  ;rt'sellscliaftli(dien  (Klassen-) 
Gemeinbedürfnis.se,  auch  einzelne  räumliche,  zeitliche,  im  unent- 
wickelten Staat  ohne  genügenden  Rechtsschuta  und  bei  Aussetzen 
der  staatl.  F^unktioncn  hier  auch  jetzt  noch  bisweilen  selbst  das 
Kechtsordnungs-  und  h'echtsschutzbediirfnts;  speziell  bes  Vt>rh.''!tnisse 
der  sozialen,  wirtschaftsgenosseuschaftlichen  Hille  (Kredit-,  \'er- 
siehenings-,  Verkehrewesen),  f)  Keehtsfium  geecnichtlich  ver- 
JCnderlich,  losere  des  Vereins,  strengere  des  Berufijvereins  (Arbeiier-, 
Ge\verk-,  Arbeittri  bervereine.  mit  genauer  Normierung  der  Fonneu 
der  Grünilunir.  Kinrichtung,  Hechte  und  PHichten  der  Mitglieder), 
der  Genossenschaft  (modenie  „eingetragene",  Erwerbs-  und  Wirt- 
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wliatts-.  mit  v«'i>olucdc»!ier  NorinuTun«^  der  privatrechtlichen  Haft- 
barkeiisvfi-liältniääe,  D.  Keiclisge».  v.  1.  Mai  1889),  des  (iegen&eitig- 
ktttsvereitiB  (Verncherangfwesen),  streneste  Fonn  der  Korporadon. 
g)  Zwischenätcllung  zwischon  Privatwirtscliaft,  bt».  Erwerbs-  (uuneiit]. 
Aktien-) (Tcsellsohaft  einer-,  öffentliclier  (staatl.,  kommun.  nsw.) 
Anstalt  anden>eits.  h)  Dabei  spezit'.  Schwierigkeiten,  aber  auch 
einige  spezif.  Vorteile  der  freien  Gemeinwirtschaft  im  Konkurrenz- 
kampf: j^rüKsere  Kinheitlicbkeit  der  Leitiin<^  bei  der  Privat-,  Ktärkere 
Kanitalkraft  l>ei  der  gnisseren  jiriv.  Einzelwirtseh.  der  \th\  ».  Vvrsou 
und  bei  der  Erwerbs-,  bes.  Aktienj/esellsclintt.  des;.'!,  bt'i  (fer  ötientl. 
Aubtult,  bei  dietver  auch  stArkereb  AutoritatsniouteuL,  aber  bei  der 
fr.  Oem.wirtBch.  oft  mehr  Solidaritätogeftihl,  Begeistemn^,  stUrkeres 
Ethos,  freilich  vornehmlich  zu  Zelten,  im  Anfanfr.  nickt  lieber 
dauernd  und  •rleicfiniasfii«!:.  i)  Wünschenswerte  Ausdehnunf;^  der 
freien  Gemeinwirtbchat't  zur  Einengung  der  l'rivatwirtach.,  bes.  der 
Aktiengetellsebaft  auf  manchen  Gebieten  vad  snr  Vermeidung  einer 
allziigroeaea  Aiudehnung  der  Zwangs^emeinwirtHch.  (neueres  l/md- 
liches,  p:ewprbliclies.  nierkaotilet»  GenosBenscbailBweBen,  Berufs- 
vereins-, Ge  werk  seh.  Wesen). 

2.  Zwangsgeniein  wirtschaften  („öffentliche"  Wirt- 
schaften). Gr.  I.  §  345  —350.  a)  Wesen,  Begründung  (Ent- 
stehung). Der  Name  deutet  darauf  hin.  Auch  sie  sind  Einzel- 
wirtsehaf'ten  mit  leitendem  Keehts-  \nid  Wirtschaftssubjekt  (o.  11\ 
■Sie  entstehen,  ge-stalten  und  entwickuin  sich  durch  zwangweises 
Eingreifen  (Oe-,  Verbot,  pliys.  und  moral.  oder  Rechtsswang,  Htnif- 
androlmng;  8tral\  ollzug)  einer  mit  genügender  Macht  ausgestatteten 
AutoritÄt,  welrli«'  sich  Zwecke  tur  ineiisehruln'  ( JeinciTiscIiatten 
setzt  und  zu  deren  Verwirklichung  die  Einzelnen  als  Glieder  zu 
Gemeinschaften  verbindet,  die  Bezieliungen  der  Glieder  zur  Ge- 
meinschaftf  die  Rechte  und  Pflichten  beider  in  den  Formen  des 
Verfa.ssungsreehts  bestimmt,  a)  Diese  Autorität  ist  in  letzter  Linie 
immer  die  tles  Staats,  fi)  Die  Genieinschattszwecke  betreflen  wirk- 
liche oder  doch  von  der  leitenden  Autorität  angenommene  («.gesetzte") 
Existens-  und  Gedeihensbedingungen  der  Gemeinschaft  und  des 
Einseinen  ab  Glied 8  dieser,  y)  Die  eifi^entliche  tiefem» Begründung 
dieser  Zwecke  und  des  zu  ihrer  Verwirklicliung  event.  mit  an- 
gewendeten Zwangs  liegt  aa)  in  diesem  Charakter  der  Gemeinschaits- 
swecke,  bb)  nicht  im  „Nutzen**  ^Vorteil)  ftlr  den  liänxelnen,  so 
gross  und  dem  erwägenden  Versiana  leicht  erkennbar  meist  dieser 
Nutzen  ist;  ce)  auch  nicht  einiual  in  gemein sinniijen  und  pflicht- 
miissigi'n  Erwji'run^en  und  Einpfimlungen  des  JOinzelnen.  wenn  diese 
auch  vielfach  mitspielen  und  vom  J-^inzelueu  vernuntt-  und  ptlicht- 
gemfiss  zu  fordern  sind  (s.  u.  u.  c).  b)  Arten,  a)  Der  ötaat» 
aa)  stets  mehr  oder  w^ger,  in  der  ^'eschichtl.  Entwicklung  der 
Kulturvölker  immer  inphr  und  ausschliesslieln-r  als  Autsteiler.  Fort- 
bildner, Garant  der  Einrichtungen  und  Veranstaltungen  zur  Be- 
liicUi^ung  des  1.  prinzipalen  Gemeinbedürfiiisses  der  Mclitsoiiinang 
und  des  Beehtssehutaes  fungierend  („S^al  allein  Gesetsgeber,  Ge- 
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rlclits-.  Tolizei-,  Wfhrlieer".  AIIoiniiibalH«!-  der  ..wosontl,  Hulieits- 
rechte");  bb)  grösüter  Kreis  für  die  Kitiriclititiii^cn  zur  Befriedigung 
der  rjCnml.  und  settl.  GemeinVedürfoiMO;  oe)  Kontrolorgan  aaf  d«m 
Gebiete  der  i^esellschaftl.  OemeinbedürfnisHe;  dd)  Regulator  auch 
der  Reehtsor«lnnn{j  für  das  privatwirtach.  und  karit.  System,  fi)  Die 
(OrtS') Gemeinde  und  y)  die  xwiücben  ibr  und  dem  Staate  stebenden 
•^löheren"  „öffentlicben**  oder  Selbstverwaltnng^körper  (ProTiiui, 
Kreis  usw.,  aucli  Einxelstaat  im  ..Keiebe",  Bundesstaate),  aa)  beide 
—  im  Übertrafrenen"  Wirknnp^k reise  nacb  den  Xnniien  des  Staats- 
«jesetzes  wenigstens  im  entwickelten  Staat  der  Kulturvölker  —  mit 
dem  Staate  zusammen  tätig  auf  dem  Gebiete  des  1.  Gcuiein- 
bedttrfnisseB  da  und  dort  (innere  Verwaltnngs-,  PoHzeiftinktioneiiX 
mehr  allein  und  in  stärkerem  Masse  auf  dem  Gebiete  der  räuml. 
und  zeitl.  (Jemeinbedürfnisse  innerhalb  ibres  räundipben  Bezirk«, 
bb)  im  „freien"  Wirkungskreise  nocb  in  umfassenderem  und  iuten- 
sirerem  Masse,  d)  Die  einseinen  öffisnUichen  Einrichtungen  und 
Anstalten  (organis.  V(>rwaltangsgebiete)  des  Staats  nnd  der  Qbrigen 
..ötiVntl.  Körper"  können,  vcrselbsfändi'rt  {rcdncbt.  als  'i])t"/,iale 
^wangs-) Gemein wirtscbaften  angesehen  \v»Tilen.  Für  einzelne 
opeztalz wecke  kommen  auch  ad  hoc  gebildete  und  fungierende 
Zwangs-Genieinwirtschaften  („Zirangs-Zweckverbjinde")  vor,  bes. 
auf  dem  Gchiete  Her  r/iuml..  zeitl.  unrl  •rcsellschaftl.  Geinein- 
bedürfnisse, z.  H.  auf  Kultus-  nnd  l "nterrichtsp^biet  (organisierte 
Keligionsgemeinüciiufti'n,  Kirchen  mit  Zwaugszugebürigkeit  der  Mit- 
gliecter  nach  Wohnsitz.,  Abstammnng,  HchnlverblCnde  von  Haus- 
viCtenit  Ortsliewohoern),  in  agrar.,  gewerbl.,  merkant.  X'i'rhältnissen, 
im  Armen-,  Wege-.  Vrrsicherungs-,  Melioratioiis-,  Sclnitzwesen  — ■ 
L)eicb-,  Bc-  und  Kntwätiserungsverbande  — ,  Eiuriciitungen  im 
älteren  Gitde-  nnd  Zunftwesen,  in  der  modernen  Arbeiterversicherung 
nnd  in  v.  a.  F.).  —  c)  Begründung  des  Zwangsmoments,  der 
Notweudi;rkeit  und  UnvernH-idlicliki-it.  der  Mcrochtijrnng,  der  Zweck- 
mässi^rkeit  dieses  Moments,  der  wiehtiiTste  und  scliw  ierigste  Punkt, 
tbeoret.  und  prakt.  a)  Zu  unterscheiden  ist  dabei  der  Zwang  aa)  als 
historisch-relative  nnd  als  absolute  („renn  dkonomisene'') 
Kategorie:  in  l  i  idni  Fällen  bb)  für  einzelne  GemdnschafkSBweeke 
von  Zweckverbiiiiden  ad  hoc  und  von  ötfentlichen  Körjx'rn.  insbes. 
auch  des  Stiuits  {»elbst;  cc)  für  die  grossen  iiauptautgaben  und 
Zwecke  solcher  Körper,  wieder  bes.  des  Staats,  ß)  Historisch 
(örtlicb)  relativ  begründet  ist  der  Zwang,  wo  der  ricntig  bestimmte 
Geiiieiiisehaftszweck  ohne  Zwanir  niciif  oder  nur  viel  schwerer, 
langsamer,   in   zu   kleinem  I  nifan;^  erreicht  wird,  dif  diesen 

Zwang  entbehrlich  machenden  Voraussetzungen  wenigstens  im  kon- 
kreten Fall  fehlen:  richtiges  Verstehen  des  Rigeninteresses  des 
(ilicds,  freie  Bescbn'inkung  seines  Selbstinteresses,  genügender  Ge- 
nu'insinn,  soziales  I^flichtgefühl.  Der  Zwang  tritt  hier  als  Ersatz 
und  Ergänzung  ein,  aber  auch  als  Erziehungsmittel,  mit  dem 
Ziele,  sich  selbst  unntftig  zu  machen,  indem  jene  Voraussetanngen 
durch  ihn  entwickelt  wwden  (EinÜnss  von  Gewöhnung,  Sitte,  Bei- 
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gpiel).  80  bes.  bei  Zweckverbitndeii  ftlr  einzelne  Zweeke,  bei 
üffeiitl.  Körpern  in  solchen  Fällen,  z,  B.  der  Schul-,  Versicherungs- 
Meliorationszwfinj::.  Ab.'^olut  hofrrilnth't,  daher,  ohn»^  eine  nicht 
wohl  anzuncliniendo  völlige  Veranderunfr  der  psychisclK'n  Natur  und 
damit  der  Motivation  des  Meubciieu  dauernd  j^eboten,  ist  der 
Zwang  in  allen  den  Fftlten,  wosu  die  im  Oebiete  der  Hauptaufgaben 
des  Staats,  bes.  hei  der  Fürsorge  für  Re<htsordinnijr  und  Rechts- 
Si'hut^  („Rechts-  mid  Machtzweck",  vi}  24)  vor  alh'u  gehören,  nämlich 
wo  oa)  da»  luteressu  der  Geuieiubchaft  und  des  da^u  gehörenden 
Einzelnen  und  seiner  privaten  Einxdwirtsch.  sich  nicht  unmittelbar 
deutlich  und  sicher  deckt,  auch  wohl  im  Widerspruch  steht  oder  dem 
Einzelnen  zu  stehen  scheint,  dieser  ev.  nur  Lasten,  Nachteile,  nicht 
Genüsse,  Vorteile  oder  beide  nicht  in  richtigem  \  erhähiii^  stehend 
eniphudet  (VVelmlienst-,  Steuerzwang  I);  und  wo,  wie  meistens,  wenn 
auch  nieht  ausnahmelos  bb)  dii'  technische  Natur  der  Gemeingüter 
eine  sichere  Verglcichung  zwischen  Wert  für  den  Einzelnen  und 
Tvasten,  «lie  diesem  anfgeh'gt  werden,  nicht  gestattet  und  eine 
»pezielie  Verkiiuflichkeit  der  Leistungen  der  Zwangsgemeinwirtsch. 
gar  nicht  oder  nur  in  dem  begrensten  Umfiing  des  Gebtthrenwesens 
möglich  macht  (Rechti>schtttsgewfihr,  allgemeine  Förderung),  d)  Fol- 
gerungen  und  Folgen  aus  dem  ('harakter  der  Zwangsgcinein- 
wirtscliaft  lür  Kegelung  der  Beziehungen  zwischen  ihr  und  ihren 
Gliedern  und  llir  Kosteudeckung,  a)  Das  privat-wirtsch.  Prinzip 
von  Leistung  und  Gc^nleistung,  von  spezieller  Entgeltlichkeit 
ist  im  Allgemeinen  unanwendhar.  H^'  Ansn.ihniswcise  nnd  hcscliränkt, 
aber  auch  dann  nur  wesentlich  inoditizieit,  wenn  anch  auf  den 
einzelnen  Gebieten  in  verschiedenem  Musm*,  kann  es  —  und  soll 
es  dann  gewöhnlich  anch  —  aur  Anwendung  kommen  in  Form  des 
sogen,  finanziellen  Gebührenprinzips,  nftmlich  da,  wo  die 
Lustmomente  ((Jenüsso,  Vorteile)  aus  Einrichtung«'!!  und  Leistungen 
der  Zwangsgeineiuwirtschaft,  sowie  die  Kostenverursachungen  sich 
illr  die  Mitglieder  nachweisbar  nnd  eini^ermassen  raessbar  stärker 
dtfferenaieren.  Hier  hat  dann  eine  antoiitlire  Anordnung  zur  Auf- 
leginig  vf»n  Gebühren  in  Fo!-ni  von  Taxen  stattzntinih  n,  wo  aber 
der  itestinmn'nden  Autorität  nnvernieidlich  wieder  tür  Kintntt.  Art, 
Mass  der  Gebühren  ein  grosser  Spielraum  und  vertragsuiassige 
Regelung  gewöhnlich  ausgeschlossen  bleibt  (partMlle  Ausnahmen 
bei  Pauschalierung  von  Gebühren),  y)  Mittelst  Gebühren  eilfolgt 
so  eine  völlige  oder  teilweise  Deckung  der  Kosten  der  Einrichtungen 
und  Leistungen,  an  welche  sie  sich  anschliessen,  bisweilen  selbst 
mit  tatsächlicher  oder  auch  sogar  beabsichtigter  Erzielung  von 
Uebers(  ]iiisseii  (Reinerträgen),  wodurch  eine  Annäherung  an  privat- 
virtsch.  lOrwerb  oder  Besteuerung  erfolgt  (Post).  Die  ;intoritäre 
Kegelung,  die  Möglichkeit  der  Berücksichtigung  sachlicher  vor 
Fiuanzinteressen  bildet  al)er  einen  prinzip.  Unterschied  vom  Privat- 
erwerbf  die  Behandlung  der  Gebühren  als  sperielle  Entgelte  einen 
solchen  von  der  eigentlichen  Besteuerung.  Falscher  Einwand 
gegen  den  „Fiskalismus''  öffentlicher  Betriebsverwaltungen  (Post, 
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Staatseisenbahncn  u.  a.  m.)  bei  starker  Ueberschu^wirtscbat't,  weil 
aa)  diese,  wenn  es  richtig  scheint,  hier  gesetzlich  abgestellt  oder 
eiiigeßchränkt  werden  kann,  wns  bei  dem  Fiskalismiis  von  privaten 
(Aktien-) Betrieben   meist  ausgeschlossen  ist,  und  weil  hh)  die  Er- 

§ebnisäe  diesi'S  Fiskuiismus  dort  die  Steuerlasten  erleichtern,  hier 
ie  Taschen  der  Privaten  ftillen.  Das  Nfthere  (Iber  GebQhrenwesen 
gehört  in  die  Fmaozwissensch.  (s.  meine  Fin.wiss.  II.  2.  A.  4.  Buch 
8.  33—198,  meine  Voiles. -  Gnindriss  1.-  3.  A.  §  63-70).  ())  Ab- 
gesehen von  dieser  Anwendung  des  Gebührenpriuzips  kann ,  nur 
„generelle'^  Kntgeltlichkcit  und  Kostendeckung  mittelst  all- 
gemeiner Zwangsbeiträge  (Steuern)  der  Mitglieder  statt- 
finden, naeli  den  regulativen  Bestinnnungen  der  leitenden  Autorität, 
aa)  Daher  zwar  wohl  eine  (»konomisch  abwägende  \'ergleiehnng 
zwischen  dem  Wert  der  Gesamtheit  der  Einrichtungen  und 
Leistungen  der  Zwangsgemeinwirtschaft  (anch  zwischen  Gruppen 
solcher  Einrichtungen,  z.  H.  Wehr*,  Justiz-,  Polizeiwesen)  t\ir  die  Ge- 
samtheit der  Mitglieder  und  der  Stimme  der  (ie^euleistungen  aller  Mit- 
glieder (des  Volks)  in  der  (rcsamthcit  der  Steuern;  aber  bb;  nicht 
eine  solche  Vergleichung  zwischen  dem  Wert  dieser  Einrichtungen  fiir 
das  einzelne  Mitglied  und  dem  Gegenwert  seiner  Steuerleistung, 
denn  teils  ist  ein  «iklier  als  Vorteil  (Lustmoment)  empfundener 
Wert  tür  den  Einzelnen  nicht  vorhandmi,  teils  ist  er  nicht  messbar. 
cc)  Demnacii  müssen  autoritär  ein  oder  mehrere  Massstäbe 
für  die  Verteilune  der  Steuern  auf  die  Mitglieder  behufs  Kosten- 
deckung festgestellt  werden.  Der  im  Ganzen  rielitige  und  beste, 
auch  in  der  Praxis  immer  melir  angewendete  Massstab  ist  der  der 
Besteuerung  nach  der  wirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit: 
eine  Konsequenz  aus  der  Einf^Hederung  der  Einzelnen  in  die  Oe- 
münwirtschaft.  Näheres  hierüber  gehört  nicht  liierlier,  sondern 
wieder  in  die  Finanzwissenscliaft  (s.  meine  Fin.wiss.  bes.  Ii.  II, 
2.  A.  5.  Buch,  allgem.  Stouerlehre,  daselbst  bes.  ij  62  tl".  (All- 
gememh.),  §  178  fi'  (Gleichmässigk.  der  Besteuer.),  meine  Vorles.- 
Orundriss  §  79 — 87).  cc)  Aus  allen  diesen  Verhältnissen  ergibt  sich 
der  „kommunistische"  Charakter  der  Zwangsgemeinwirtsch., 
voran  des  Staats,  soweit  nicht  Gebührenwesen  Anwendung  findet 
(oben  S.  85),  damit  die  tiefe  prinzip.  Verschiedenheit  des  gemeiu- 
wirtsch.  Systems  vom  jirivatwirtschanliche»,  die  bedeutsame  Rttek- 
Wirkung  der  Ausdehnung  aller  gemeinwirt«eh.  Tätigkeit  auf  die 
g'anze  Organisation  der  Volkswirtschaft,  dd)  V.  A.  wird  im  iibliclien 
Arlieits-  und  Lohnsystem  des  Staats  tlie  Arbeiter-  und  J..ohnfrage 
autoritär  ganz  anders  gelöst  als  im  privatwirtsch.  System:  mittelst 
eines  System  von  „Sosialtaxen"  in  Gehalt  und  Pension,  wesentlich 
ausserhalb  der  Konkurrenz  und  weit  unabhängiger  von  Angebot 
und  Nachtrage,  nach  dem  uni^etahren  Bedarf  des  Arbeiters  (mit 
Familie)  und  nach  Skalen  für  den  Wert  seiner  Arbeit,  unter  Sicherung 
und  mit  relativer  StabilitXt  von  Einkommen  und  unter  Sicherung 
^Versicherung)  in  Zeiten  von  Krankheit,  Invalidität,  Alter,  auch 
von  Uinterbuebenen  (Witwen,  Waisen)  sowie  mit  angemessener 
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Hogelunjcr  des  Arbeitsmames  nnd  der  ArMtnait  (Normal-,  bezw. 
Max  - Arbeitstag,  Urlaubszcitcn ,   „Ferien**):  der  „sozialpolit.** 

Charakter  des  staatsdienstlicben  BeBoldiinf;^-  und  Pensionswesens 
als  Lohnsysteni  und  des  jranzen  Staatsdiensts  als  Arboitssysteni, 
(Näheres  meine  Fin.  1,  3.  A.  §  152 — 167,  Grundriss  f.  Vöries. 
§  20 — 24.)  —  e)  Entseheidnnp^  Aber  Anwendung  des  Zwangs 
ttir  einzelne  GemeinscbaftBzwecke.  Zwar  sind  subjektive  Momente 
(„Glauben")  niclit  v<'illiir  ansscblirssliar.  dennoch  sind  prinzi)).  riehtif!:e 
und«  praktisch  brauchbare  (lesichtspuakte  zu  tiudeii.  Zwang  ist 
notwendi<^  und  damit  berechtigt,  a)  wenn  der,  voranssetcnngsweise 
riciitij;  Itestiunnte  Zwi'ck  durch  Weifjerun^^  des  Einzelnen  vereitelt 
und  SU  Existenz,  bt'tVicdi^rende  Funktion  der  (tenieinscliaft  iimnöglich 
Aviiidf  {Beispiel:  ^\'('hrdi^•usl-,  Steuerzwan;?,  —  Schul-,  lnii>l'zwanj^  — 
Deichbau-.  Meliorationszwang,  z.  B.  bei  Knt-  und  Bewässerung  usw.); 
ß)  wenn  Teilnahme  des  Linseinen  an  den  dnreh  Gemeinschaft 
geschaffenen  Xutzeinrichtungen  nicht  wohl  ausznschliesseji  (Hechtü- 
schntzIV.  wnin  es  sich  zwar  unmittelbar  um  Vorteile  t'iir  Einzelne 
handelt,  diese  iiiui  zu  ermöglichen  jedoch  im  Gesamtinteresse  liegt 
(VersichcningsKwang  In  yiwn  Fftllen.  Arbeiter-,  Alters-,  Witwen-, 
Waisenpensionswesen  der  Beamten,  Feuerversichemng  und  a.  m.); 
6)  wenn  die  irnissore  Beteiligung:,  lauiul.  Ausflchnung.  Zentralisierung; 
der  Einrichtung.  Konzentration  der  Leitung  die  Funktion  bessert, 
die  Kosten  ermässigt,  die  üebertragung  von  verschiedenen  Betriebs- 
ergebnissen  ermöglicht  (Post,  Telegrapbie,  Eisenbahnen,  z.  T.  auch 
andere  Betriebe.  Bank-.  \*»M"sicherungswesen.  —  Post-.  Münzregal), 
ff  Forderungen  au  die  Zwangsgemeinwirtschatten.  für  die  An- 
'  Wendung  des  Zwangs,  insbe«.  Garantieen  und  Kautclcu 
dafür,  dass  swischen  Wert  der  Leistungen  der  Oemeinwirtsehaft 
und  der  Gegenleistungen  der  Mitglieder  im  (tanzen  ein  richtiges 
Verhällnis  li<'stt'li<"  und  da.ss  dei' Zwang  gereehtfertijrf  sei  (f)  Ziele 
dabei:  aa)  möglichst  objektive  Feststellung  tler  Xotwendigkeit  und 
der  erfolgversprechenden  Anwendung  des  Zwangs;  bb)  möglichste 
Entwicklung  des  ricluiuen  Verstflndnisses  i\qs  berechtigten  privaten 
Eigeninteresses  an  den  Einrichtungen  und  I^cistun^t^n  der  Gemein- 
wirtseli.'itt.  aueli  der  talsches  Eigeninteresse  einschraiikeiulcu  sonstigen 
Motive,  des  Genieinsinns,  des  Ehr-  und  PHichtgetuhls,  um  Zwang 
entbehrlich  oder  weniger  belKstigend  an  machen;  cc)  rodglichst 
richtige  Bestimmung  d»'s  Wirkungskreises,  der  Funktionen  der  6e- 
nieinwirtschaft.  was  niclii  rein  j)rinzipieil  möglich  ist,  daher  von 
objektiven  richtigen  Erwägungen  abhängt  ^s.  tolg.  §  24);  dd)  mög- 
liehst ▼nllkomroene  ökonomisch-techntsche  Emrichtung  und 'Funktion 
der  ( i  einein  Wirtschaft  bes.  auch  im  Kostenpunkte:  ee)  mdglichst 
richtige  Verteilung  der  zwangsgenieiuuirtsrhattliclien  Funktionen  auf 
Staut  (Heieh).  sonstige  öflentl.  Kör)»"  r.  Zw cckverbHude  (Wirtschaft  1. 
Seite  der  polit.  Fragen  der  Dezentralisation  der  Ötaats-  und 
Organisation  der  Selbstverwaltung),  ß)  Mittel,  sich  diesen  Ziel- 
punkten nn'iglichstsmniÜiem,  sind:  aa)  gute  Organisation  derLcitungs- 
nnd   Austlihrungsinstanxen    (,4^egierung")    der  Gemeinwirtsch.; 
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hh)  Verbindang  dieser  inütanzen  mit  giit  t'ungiei'cnden  Kontroll-  und 
an  der  Geset^bong  mitwirkenden  Organen  der  Mitglieder:  in 
Staat,  Gemeinde  usw.  Datier  ist  die  politi  sehe  Forderung  von  Vnl  k»<- 
vortrctunjjon  der  K(';^cning  ^e^renfil»or  aücli  oino  w  irt  Schafts - 
organisatorisciic,  weiclie  aus  Weseu  und  Funktion  der  Zwangs- 
gemein Wirtschaft  und  der  Notwendigkeit,  unbedingt  oder  eventuell 
mit  Zwang  vorsogehen,  selbst  notwendig  folgt. 

24.  —  V.  Der  Staat,  volkswirtseliaftlicli  betrachtet. 
Gr.  i.  35-2  — ns8.  Mein  Ant<.  iin  jj.  W.  H.  St.  2.  A.  IJ.  6; 
auch  meine  Fin.wiss.  I.  3.  A.  §  36,  37/ Fin.^'nnufnss      S,  9 

A.  Miingei  der  Autliissung  .Seitens  des  ökon.  Individualismus 
nnd  Liberalismus  (oben  S.  6  AT.),  der  (Kanfschen)  Rechts-  und  Staats- 
philosopkie,  Fortschritte  und  Herichtifnin^en  in  den  or;pin.,  histor. 
und  sozial,  (auch  so/.ialist.'^  Anttassunjr  H.  Der  Staat  als  voiks- 
wirtscli.  Katc«^orie:  1.  WirtM-haftl.  Gut  (oben  S.  8).  2.  Imraaterial- 
kapital.  8.  Wesentl.  und  richtig:  höchste  Form  der  Zwangsgemein- 
wirtschaft (o.  8.100,  bei  2,  b.  «),  wahre  Zwan;;s-Gesamtwirtschaft 
der  nationalen,  politisdicn  Gemeinschaft  der  Staats^nn^ehörip^en  (und 
zugelassenen  Staatsfremden).  4.  In  dieser  Funktion  ist  der  Staat 
für  die  Volkswirtschaft  a)  auf  dem  Produktionsgebiet  a)  Produkliv- 
faktor  durch  seine  Einrichtungen  und  licistungen,  welche  wirt- 
schaftliche (lüter  („Verhältnis-^»'"  «».  S.  29)  darstellen,  ß)  Produktions- 
hedinjrnn^  für  das  |)rivatwirtsch.  (nnd  karit )  System,  dessen 
Produktionstätigkeit  er  erst  ennöglicht;  die  ihm  dattir  entrichteten 
Stenern  sind  daher  nicht  eigondich  etwas  den  Besteuerten  Ge- 
nommenes, sondern  ein  dem  Staate  kraft  seiner  Funktionen  ge- 
bührender, ja  sclion  i^relnlrender  .\nteil  am  privatwirtscli. 
Ertrage,  h)  Auf  dem  \' erteilungsgebiet  ist  der  Staat  Mit- 
Kegulator  durch  Peine  Funktion  in  der  Ausgestaltung  der  Kechts- 
ordnnng  iiir  die  Funktion  des  priTatwirtsch.  Systems,  durch  seine 
Begelung  der  Znfülirunir  seiner  Leistungen  an  die  Bedürftigen  und 
durch  seine  l*e;;ehing  <\vr  Gebühren  tind  Stenern  zur  Kostendeckung 
seiner  Einrichtungen  uml  Leibtungen.  c)  Seine  Leistungen  stellen 
Gflterprodnktionen  in  und  fttr  die  Tolkswfrtsch.  dar^  ihre  lieber- 
nähme  entspricht  einem  Prinzip  der  Arbeitsteilung  zwischen 
Staat  nnd  Einzehvirtsclmften,  Soweit  dabei  Zw.uil'  zu  (Jnimle  bej-t. 
unterscheidet  sich  diese  Arbeitsteilung  allerdings  rechtlich,  aber 
nicht  ökonomisch  von  der  auf  freier  Entwicklung  beruhenden:  ein 
Umsatz  von  Gütern  (Staatsleistungen  gegen  Steuern,  Gebühren) 
findet  auch  hier  sfntt:  den  en»idangonden  Kinzelw  irt  sc  haften  werden 
Arbeitskräfte  und  sachliche  Pmduktionsnnttel  für  ihre  citrone  Pro- 
duktion frei.  D.  Die  tat  säe  hl.  Leistungen  des  Staats  entspringen 
den  Zwecken  nnd  Aufgaben,'  welche  der  Staat  übernimmt. 
E.  Eine  prinzipielle  Feststellung  nnd  damit  Begrenzung  dieser 
Zw-ecke,  mithin  der  Staatstätigkeit  selbst  ist  unzulässig.  1.  Alles 
steht  hier  vielmehr  im  geschichtlichen  Fluss  und  kann  nicht  aus 
„Begriff  imd  WeMi**  des  Staats  oder  der  Einselpersönliclikeit  und 
ihrer  Freiheitssphifre  abgeleitet  werden,  Momente,  welche  selbst 
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ergeben  sich  tbeoretiiehe  Axiome  und  praktische  Postulatc:  a).,prio> 
zii>ielle"  «rrenzenlose  Ausdehnung'  der  Staatst/iti^keit  ist  zu 
verworfen  (Fehler  der  euth'iinonist.  WohlfahrtsäUiaUitheorie  und  des 
Absolntismiu  des  18.  Jh.;  logische  Konscquena  des  verwirklichten 
Sozialismus),  b)  „Prinzipielle**  Beschränkung  auf  ein  tlir  iillemal 
be^tinuIlte  Zwecke  ist  ebenso  luih.iltliar  uiul  unliistoriseli  (einseitiger 
Kcclitszweck  der  individualist.  K<  i  lits  und  Staatslehre,  des  Ökonom. 
Individualismus  und  Liberalismus^,  ej  Zwecke  und  Einzeltatig- 
keiten  sind  einem  bestKndlp^n  Wechsel  unterworfen,  bei  Kultur- 
völkern allerdin<;s  in  der  Richtung  elnw  steigenden  Ausdehnung 
und  znnebnieuden  Intensivitiit.  zumal  bei  Zusammenfassung  mit  den 
Tätigkeiten  der  übrigen  ütientl.  Körper  (s.  u.  u.  11.  2^.  d)  Kichtige 
Verteilung  der  <i;esaniten  öffentl.  Tätigkeiten  zwischen  dem  Staat 
und  diesen  Körpern  ist  ein  Hauptpostulat  (s.  u.  u.  J.).  e)  In 
finanzieller  Hinsicht,  daher  betr.  Kosteiidecknnjr.  kann  a)  ..Sjiar- 
samkeit"  nicht  leitender  ürund.satz  sc'iii  und  ist  fi)  Stabilit;it 
der  Staiitseinnahmen  (Besteuerung)  unhaltbar,  weil  das  mit  Ent- 
wicklung und  Aenderung  der  Staatszwecke  und  Leistungen  in  Wider- 
spruch steht.  F.  Die  beiden  or;janisclien  Staatszwecke,  der 
lii'chts-  und  Maiht-  und  der  Kultur-  und  Wohl  Tab  rtszweek, 
können  mit  der  neueren  Staatslehre  (Politik)  auch  für  die  vulkswirtsch. 
Betrachtung  unterschieden  werden,  wenn  sie  sich  auch  auf  einen  ein- 
heitlichen  obersten  Zweck  zurückführen  lassen:  Fürsorge  für  und 
(Garantie  der  lOxistenz-  nnd  ( ledeihensbediniriiiiiren  der  ijii  Staate,  als 
CJesanU Wirtschaft,  zus^uumengefassten  Volks;;eii»einschaft,  und  wenn 
auch  manche  einzelnen  Tätigkeiten  gleichzeitig  beiden  Zwecken 
dienen.  Subsumption  aller  Staat stätigkeit  unter  den  Rcchtszwcck  ist 

fezwun;?en  um!  undurchführbar  (Kechtsstaatstheorie).  1.  Zum  Gebiet 
es  Rechts-  und  M  a  c  h  r  /  \\  e  c  k  e  s  j^elitirt  die  Anfsti-Ilunjr.  Fort- 
bildung, Erhaltung  der  licchtsordnung  im  Innern  (insbes.  auch  der 
wirtschaftlichen,  fGkr  das  privatwirtsch.  8}^tem,  oben  §  20  8. 88ff.)  und 
nach  aussen  (Selbständigkeit  des  Staats),  sowie  die  Schaffung  der 
Garantien  fVn-  Autn  *  hthaltuntr  dieser  Keclitsnrdiiuiijr  («Maclitzweck'"). 
für  Verhütung  ihres  Bruchs  (IVeiventiveinrichtungon,  unten  u.  Nr.  U,  3, 
entsprechende  Funktionen  und  Wirkungen  der  Siclierheitspolizei, 
Justizorganisation,  des  ^auswärtigen Dienstes,  des  Wehrwesens),  fUr 
"Wiederherstt'llung  naeli  erfolg^tem  Bruch  nnd  für  Sühnung  des  letz- 
leren (Kepressiveinrichtun^en,  entsprechende  Funktionen  und  Wir- 
kungen »ler  gleichen  Institutionen  wie  bei  l'rävcntiouj.  a;  Alles 
dient  zur  Befriedigung  des  ersten  prinzipalen  Gemeinbedflrfhisees  (o. 
^  22  S.  96,  bei  2,  a).  b>  In  der  geschichtl.  Entwicklung  ist  hier  der  Staat 
immer  melir  und  ausschliesslich  allein  tätig,  auch  ülx'rwiegen«!  vor 
anderen  utf.  Körpern  (o.  S.  lüO,  bei  2,  hj.  c)  Kostendeckung  meist 
dnrch  Steuern  und  PriTaterwerbseinnahmen  (filteren  nnd  neueren 
,,domanial6n"),  aber  auch  mit  durch  Gebühren  bes.  bei  Justiz, 
Polizei,  Answärti}rein.  d)  Im  modernen  StJiaf  daher  die  betreffenden 
„Ministerien"  („Aeussercs''   inkl.  diplomat.  und  konsul.  Dienst, 


Digitized  by  Google 


—  107  — 

„Inneres",  J  ustiz,  „Krieg  ',  Marine).  2.  Zum  Gebiet  des  Kultur-  und 
WohlfahrtSBwecks  gehört  «Ue  solche  StaatstStigkeit  (und  liier 
mehrfiMh  dauernd  auch  »onsti^e  öffentliche  anderer  öff.  K<irper),  welche 
Förderung;  der  Staatsanf^ehöri'ron  in  allen  ihren  Lj-bcns-Interessen, 
•Aufgaben  und  -Tätij^keiten,  auch  der  privatwirtöciiattlii  lien,  bezielt, 
a)  Dabei  werden  scwar  teils  nur  die  all^meinen  Bedin<]^un;ren  fUr  die 
Einzt  i-  (rrivat-) Tätigkeit  ;:rscli;illt  11  und  ;xarantiert.  daniit  zu  schwere 
Hindernisse  für  diese  'l'ati<rkoit  ht  soiti^^t ;  atier  doch  auch  b)  im  frrnssen, 
mit  Kultur-  und  Wirtschattsentwieklun^^  jjerade  hier  wie<ler  in  stark 
Steigenden  Ma»»e  unmittelbar  zu  benutzende  üH'entliche  Einrichtungen 
und  Anstalten  bereitgestellt  (zu  weit  gehende  „prinzipielle**  Forderung 
des  Liberalismus,  sich  auf  a  stu  beschränken),  c)  Das  Meiste  dient 
zur  Betriedij^unj;  der  übrigen  Gemeinbedürfnissr,  sj)ezi('ll  a)  innere 
Verwaltung  mit  Wohlfalirtspolizei,  auch  aut  den  Gebieten  des  Ge- 
Bundhdts-  und  Heilwesens,  Hilft-  und  Armenweaens,  ff)  volks- 
wirtschafitliche  Verwaltung.  Kultus-,  Unterrichts-  und  Bildungs- 
Verwaltung,  welchen  Gt'bicteii  im  modernen  Staate  wieder  eigene 
„Ministerien"  zu  entsprechen  ptlegeu  (..Inneres",  spezielle  volks- 
wirtschaftliche, wie  Landwirtscn..  Gewerbe  und  Handel,  üUentl. 
Bauten,  Verkehrsanstalten,  Post  Telegr.,  Eisenbahnen,  Kultus  und 
Unterricht),  d)  Kostendeckung  hier  öfters  im  grnss«'ri'n  l'mtang  durch 
(ilebüliren.  w«'il  die  Bedingungen  dafiir  folieii  S.  102.  bei  d.  j^"* mehr 
vorliegen:  individuelle  Nutzenditierenzierungund  Kostenverursachuug, 
annähernde  Hessbarkeit  davon  im  höheren  Mnsse  als  auf  dem  Grebiet 
des  Rechts-  und  Maclitzwecks  (Unterrichts-,  Verkehrswesen,  andere 
materiell  volkswirisch.  Angelegenheitt>n).  (i.  Durchführuiigs- 
mitttii  der  8taatstätigkeit  sind  1.  die  Zentralleitung  und  oberste 
zentrale  Verwaltung  („Regienmg")  und  2.  die  Finanz- 
Wirtschaft,  ein  Teil  der  vom  .Staate  dargestellten  Gemeinwirtschaft, 
aber  aucli,  getrennt  davon  gedacht,  eine  eigene  Wirtschaft  zur  I'e- 
scliatiung  und  V»'rwendung  «1er  sachlichen  Mittel  (bzw.  Gelds)  fiir 
die  Durchführung  der  Staatszwecke  und  der  dazu  dienenden  Kiu 
richtungen,  Anstalten  und  Leistungen  (meine  Fin.wiss.  I,  3.  A..  §  5, 
Fiu.grundriss  §  1.  8).  H.  Entwicklungsgesetze  der  öff'entl.  bes. 
der  Staatst/itigkeit  bei  Kulturvölkern.  1.  Ausdruck  Gesetz",  selbst 
im  iSinne  von  „Kausalgesetz",  hier  zulässig,  weil  die  Bedingungen 
vorhanden  (oben  S.  25—27).  2.  Erstes  Gesetz:  der  wachsenden 
Ausdehnung  der  öftentl.,  spez.  der  Staatstätigkeit.  a)  Zeigt  sich 
auf  den  Gebieten  heider  Staatszwecke,  aa)  beim  ersten  auch  in  der 
schon  hervorgeliobenen  liitliiiuiL'^.  mehr  und  mehr  alle  bezug- 
liche Tätigkeit  auf  den  Staat  zu  übertragen  (oben  S.  96  und  100) 
und  nie  den  kleineren  öffentl.  Körpern  und  eventuell  beteiligten 
Privatwirtschaften  abzunehmen;  bb)  beim  zweiten  unter  starker, 
teilweise  steigender  Beteiligung  dieser  Körjier.  In  So  extensive 
und  intensive  Steigerung,  c)  Gründe  liegen  in  der  durch  die  Be- 
völkerung»-, Wurtscbafto-,  Kulturentwieklung  bedingten  Entwicklung 
der  GemeinbedUrfnisse.  d)  Die  erfolgende  Entwicklung  der  öftent- 
liehen  Einrichtungen  zur  Befriedigung  dieser  Bedttrfniese  tritt  dann 
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in  Wechselwirkung  mit  der  gesamten  Entwicklung  des  Volks, 
e)  Ein  finanzielles  Folgegesetz  dieses  erBten  G^esetzcs  ist  die 
Steigerung  des  Finanzbedarfs  (meine  Fin  I.  3.  A.  §  36,  Fin.gnindriss 
§  9).  3.  Zweit  es  Gesetz:  der  immer  mehr  verwaltenden  Präventiv- 
tat igkeit  mit  grossen  dauernden  stehenden  Kinriclitungen  statt 
der  blossen  RepressivUitigkeiten  frtther  von  Fall  zu  Fall  bei  ein- 
tretender  Notwendigkeit,  a)  Zeigt  sich  bes.  auf  den  Gebieten  des 
Keiljts-  und  Macht/W  (»cks  (auswärt  Vertretung.  Siclierheitspolizei. 
Gerichtswesen,  nanientl.  Heer  und  Flotte,  —  stehende  Heere,  Ariegs- 
scbiflb,  Festungen,  HeehUfen  — ).  aber  auch  im  Bereich  des  Kullur- 
nnd  Wohlt.'ihrtszwetks  (Sanitätswesen,  zur  Verhütung  von  Seaehen 
und  .-nid.  Krankheiten,  statt  blossen  licihx csen';.  Sicnschen-  und 
TierseuchcHjinliz«  !  I.  ß)  Wird  hejrriindet  (hirih  das  wachsende  lie- 
dürt'nis  nacli  Kuhe  umi  Ordnung,  um  mögliche  Getahren,  Störungen 
gar  nicht  erst  auB**>reehen  zu  lassen  und,  wenn  diese  dennoch  ein- 
treten,  um  so  besser  und  schneller  mit  wuchti<;ster  Repressioa 
der  nun  in  diese  Funktion  übergehenden  Pravoutiveinrichtungen 
ihre  Wirkung  und  Dauer  zu  beschräuken,  Kuhe  wieder  herzustellen; 
pychol  nnd  pmkt.  Moment  des  Rnhebedfirftiisses,  auch  des  sichern 


höherer  Entwicklung  der  VolUswirtschatt.  verwiekelteren  Pro- 
duktions-, liezugs-,  und  Absatz-,  Verkehrsverhaltuissen,  datier  bei 
grösserer  Volksdichtigkeit,  melir  indnstriestaatlicher  und  weltwirt- 
Bchaftl.  Entwicklung  fWirtschafts-  und  Kultumotwendigkeit  des 
„Militarismus"  nnd  ,. Marinismus",  Gendarmerie-  und  Scliutzmanns- 
wesens;.  y)  Bei  Präventiveinrichtungeu  mehr  und  bes.  steigender 
Bedarf  an  geschulter,  technich  „Qualifisierter*'  Arbeitskraft 
(Heer,  Marine.  Polizei,  innere  Verwaltung  Kichterdienst,  Diplo- 
matie nsw.)  und  von  teelinisch  entsprechendem  Kapital,  stellenden 
Kapitalanlagen  lür  «lie  Funktionen  des  Priiventivsystems  und  «ler 
daraus  hervorgehenden  Repression  (Gebäude,  militär.,  marit.  Anlagen. 
Watten  zu  Verteidigung  und  Angriff  [Fern  waflcn,  Schnsswaften, 
Ahwehrmittel.  EinHuss  des  naturwisscnsch.  und  techn.  Fortschritts 
im  WatVi'invesen ]).  Rfiekwirkunir  dieses  Allen  auf  Notwendigkeit 
der  Einübung  der  Arbeilskralte,  aut  (hus  liedürthis  huru  tsmiissiger 
Organe  im  'iffentl.  Dienst  statt  Organen  blossen  Ehrendienste  (Ein- 
fluss  auf  die  Organisation  des  ganzen  Staalsdiensts.  meine  Fin.wiss.  I. 
3.  A.  15'2  tl".,  Fin  grundriss  §  20,  21.  oIm  h  S  10:{.  t„.i  d.  vc).  d)  Volks- 
wirtscli.  und  polit.  Folge:  Entstehen  eines  grossen  civilen  und 
milittir.  (Offitiere)  Berufsstandes  der  öffentlichen,  speziell  der  Staats- 
diener  („Beamtentum")  nehen  den  grossen  Berufsständen  der 
mater.  Prodtiktinn  und  <ler  freien  liberalen)  Berufe  mid  niederer 
persönl.  Dienste  (Dienstboten  und  dgl.).  f)  Die  (^ualit/it  dieses 
Beruts.^tands  bedingt  die  Eeistungen  des  .Staats  (und  überhaupt 
des  swangsgemeinwirtsch.  Systems);  daher  sind  die  Einrichtungen 
für  Schaffung,  Ausbildung  dieses  Stands,  die  Ordnung  der  An- 
stcüungs-  und  VorrUckungsverhültnisse,  die  richtige  Kegelung  der 
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liuauzielleu  Seite  auch  von  entscheideuder  Wirtschaft!.,  spez. 
▼olkswirtBebaftaorgamsatoriseher  Bedentmig  (Bemldtings-,  Peii«oii^ 
wesen,  meine  Fin.  I,  3.  A.,  §  152,  Fin.grnndriss    20  A  ).  C)  Wieder 

eiü  finanzielh;»  Folgegesetz  ist  aal  die  Mcihendc  ^rrosse 
Höhe  des  Finanzbedarfs  aucli  in  ruiiigcu  Zeiten,  wofür  dann 
in  Störungs-,  Kriegszeiten  der  Finanzbedari'  absolut  und  relativ 
geeen  den  „Friedensbedarf*  weniger  zu  wachBen  braucht;  femer 
bb)  das  zeitweise,  „ruckweise"  Hervortreten  des  finanz,  Be- 
darfs grosser  Kapitalinvestitionen  in  den  Präventivoinrichtungen, 
um  diefte  uut  die  dem  Stand  der  technisclien  Entwicklung  ent- 
sprachende Höhe  der  Leistungsfkhigkeit  su  bringen  und  darauf 
SU  erhalten  (Gebäude,  Oeflingnisse,  liefoiiiu  n  im  Wi^nweseOf 
SchifTsbau  und  Ausrüstung,  -  Artillcrit'I  Panzerschiffe!  usw.). 
cc)  Einfluss  hiervon  auf  Staatsschuldenentwicklung.  4.  Drittes 
Gesetz:  Der  Reproduktion  der  verwendeten  Finanzmittel  und 
Arbeitsleistungen  im  Staatsdienst,  daher  der  Kosten  der  Staats- 
leistnngen  im  Wert  d«'r  damit  geschaffenen  und  in  Finiktion  ge- 
setzten Staatseinrichtungen  un<l  drr  Leistunjien  dieser:  niclit  lin 
Entwicklungsgesetz  wie  die  beideu  ersten,  sondern  ein  Gesetz  der 
Wertbewegung  (Umwandlung)  in  der  Volkswirtschaft,  er)  Nur 
soweit  diese  Beproduktion  erfolgt,  kann  ohne  sonstige  Scliädiguug 
des  Volks  und  der  Volkswirtscli.  di»*.  dauonido  Verwirklicinnig  der 
beiden  anderen  Gesetze  eintreten,  vornehmlich  eben  ein  Umsatz  von 
meist  privatwirtschaftlicli  gewonnenen  materiellen  in  vom  Staate 
produzierte  im  materielle  Werte,  Je  nach  dem  Masse,  in  welchem 
diese  Kenroduktion  stattfindet,  der  Wert  der  Staatsleistungen  den- 
jenigen der  Kosten  übersteigt  oder  dahinter  zurückbleibt,  lallt  das 
volkswir t.sc h.  Urteil  über  den  Staat  und  seine  Tätigkeit  günstig 
oder  ungQnstig  ans.  J.  Prinsip.  nnd  prakt.  Gesichtspunkte 
fiir  die  Feststellnng  des  Bereichs  der  Staatstätigkeit  bes. 
gegenüber  desjenigen  <ler  anderen  öt^entl.  Ktirjier.  1.  Je  nudir  es  sich 
bei  der  Produktion  dieser  Tätigkeiten  (einschliesslich  der  Bereit- 
stellung nnd  Erhaltung  der  dazu  gehörigen  Einrichtungen  und  An- 
stalten; handelt  um  a)  VerbQrgung  der  erforderlichen  zeitlichen 
Naeldialtijrkeif,  h)  der  gebotenen  oder  zweckmässigen  räundichen 
Ausdehnung,  c)  der  Konzentration  und  Einheitlicl)keit  der  Leitung» 
um  überhaupt  und  in  guter  Beschaflenheit  und  auch  mit  möglichst 
geringen  Kosten  die  Leistungen  her-  und  ttir  die  Bevölkerung  bereit- 
zustellen; 2.  je  mehr  eine  Gemeinsamkeit  der  Konsumtion  dieser 
I^eistungen  durch  die  letzterer  bedürftigen  Staatsangehörigen  erfol;rt. 
ohne  Messbarkeit  dessen,  was  davon  auf  den  Einzelnen  fallt,  desto 
mehr  ist,  cet.  par,  die  Ueberlragung  auf  und  Ausflkhrung  durch  den 
Staat  (in  Bundesstaaten,  „Reichen"  auf  und  durch  den  Bund  als 
Einheit)  angezeigt,  statt  auf  und  durch  andere  Körper  (oder  auch 
gewisse  Privatwirtschaften,  Aktiengesellschaften)  (Schäftle)  '6.  da- 
nach gehören  diejen.  Gebiete,  welche  in  der  Tat  nach  der  geschieht!. 
Entwicklung  der  Kulturvölker  meistens  vom  Staat  (Keich)  üf)er- 
nommen  rind,  auch  prinsipiell  betrachtet  ihm:  a)  bes.  auf  dem 
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Gebiet  des  Keclitg-  und  MacliLzwceks  (Acu!«iereH,  Wehrwesen,  z.  T. 
«ich  Sicherheitspolizei,  Jtutix,  eewisie  Uanptteile  des  Bechts),  aber 

auch  h)  ManchcB  atif  dorn  Gebiet  des  KuUar-  tmd  Wohlf.zweeks 

(Forst-,  WasserweBen,  llauptwepewoson .  <1i<'  p*ossen  ViM-kelirs- 
anBtalten  l'ost,  Tele^raphie,  Kisenbalineu,  Geld-  und  Müiu-,  z.  T. 
Bankwesen,  bes.  Xotenbanken.  gcwirae  Zwdge  des  Versicherungs- 
wcstMis).   Z.  T.  sind  es  technische.  I)etrieb6organi8atoi-.  und  sosial- 

politiscln'  Mninotitc.  wnlclic  die  Ansdclmnn^r  j:<Tade  dtT  8taats- 
tJiti^krit  statt  «lerjt'tiijj^en  anderer  «irt'entl.  Körper  inid  ^^rosscr  iVivat- 
wirtisihaften  bedingen,  sie  niö<^lich,  erwünsclit,  notwoudig  niaclien 
(Entwiclünnj^  in  „staatssoxialist.  Richtung",  oben  8.  17). 

§  '2'}.  Zu  einer  umfassenden  soziulOkonomisehen  „Grundlefr'inf?" 
wünle  aui^h  noch  ein  C.  Kapitel  mit  nälieren  Ausführungen  dher  die 
Kechisorduii^'-  der  \  olkswirtsciiaft.  insbesondere  eine  sozial-ökono- 
mische Kiitik  <itM  Hechtsnormen  tiir  .. IVeilieit  und  Eigentum"  gehören. 
Dieser  umtassendc  (jefrenstan«!,  il-  r  ihvnn  i'Iumiso  selir  r ecli  t  s  ]» Ii  i  1  o- 
sophischer  als  ukonomis.'lier  Beliandlung  bedarf,  lässt  sich  in  den 
Rah  men  der  fiblichen  akademischen  Vorlesung  Aber  „allgemeine  und 
theorftis.'lic  VoIk<\\  ii  tschaftsli'hr*-"*  wenigstens  fflr  jetzt,  bei  der  He- 
schränkuug  der  Stundenzahl  noch  nicht  aufnehmen.  Er  wird  von  mir 
aber  öfters  in  meinen  Öffentlichen  Wintervoriesnngen  (Ober  sorialOkono- 
niisdien  Individualismus  tmd  Sozialismus,  über  Freiheit  und  Eigenttun. 
über  Kapitahsmus  und  Sozialismus,  Uber  Kritik  des  Sozialismus  mid 
verwandrte  Themata)  mehr  oder  weniger  eingehend  mit  behandelt.  Vor- 
lesnni^en,  welche  eine  Ergänzung  derjenigen  über  allgemeine  und 
theoretische  Volkswirtschaftslebre  l»ilden.  /um  teiiwrisen  Ersatz  eines 
solchen  (i.  Kay.  verweise  ieli  für  jetzt  auf  die  Ausliilirnugen  über  die 
Rechtshasis  des  privatu  ir  st  h.  Systems  oben  in  §  20,  unter  E  -  L, 
S.  SS — !*."».  (neu  in  diese  1.  Antl.  dieses  (irundrisses  dort  ein^refiigt). 
Für  Weiteres  lieziein-  ii-ji  mich  auf  die  Schlussabschnitte  meiner  (jrund- 
legung.  in  der  . 5  Aull,  den  ganzen  Band  II  ( isi»4)  („Volkswirtschaft 
un<l  l'echt.  hesnndtM'S  VertnöL^fusrecht,  oder  Freiheit  und  Eit^entuui  in 
volkswirtschaftlicher  üetrachtung  Buch  1 — .'J  |  Einleitung,  persönliche 
Freiheit  und  Unfreiheit  Eigentumsordnnng,  Begrflndnng,  Begriff  des 
Privateigenfiiiiis.  Ausdehnung  des  T'rivatei«rentiuns:  T'rivat  kapital, 
i'rivatgrundeigcntum,  ZwangseuteiguuugJ").  worin  die  volkswirtscnaft- 
liche  Rechtsordnung,  insbesondere  m  der  Tendenx  einer  kritischen  Ans- 
einandcrsetzuDg  mit  dem  (»konomis«>hen  Individualismus  und  Sozialismus, 
genauer  erörtert  wird,  unter  Berücksichtigung  der  daselbst  reichhaltig 
angegebenen  einschlagenden  Literatur.  (Schluss  dieses  Werks  |  „Inhalt  des 
Priy.eigentums"  1  steht  noch  aus).  Desgl.  s  ferner  meinen  Artikel  ..(}run<I- 
besitz"  („die  volkswirtschaftliciu'  l'rinzipienfrage  der  Rechtsordnung"' 
im  H.-W -B.  d,  St.  B.  4,  1.  2.  Autiag«  ),  und  meine  Kede  auf  dfuj  ev.- 
soz.  Kongress  über  ^^das  neue  (Erfurter)  Programm  der  Sozialdemokratie'* 
(Is'.t.T.  Aus  d»M- neuesten  bezüglichen  Literatur  s.  J.  Wolf,  Sozialismus 
und  kapitalist.  Wirtschaftsordnuntr,  B.  1,  Stammler,  Wirtsch.  und  Hecht 
nach  der  inaterialistGesebichtsaunassung,  ]K9G,  Schröder,  das  Recht  der 
Wirtschaff,  IS'M".,  Amnion.  G'-scllschaftsordnuntj  und  ihre  natürlichen 
Grundlagen,  l^ü.'),  Kidd,  soziale  Revolution,  deutsch  von  IMleiderer,  l^(t)5. 
die  neueren  Schriften  Loria's,  G.  Schmoller,  Grundriss,  besonders 
Buch  L*  Abschnitt  .'),  Sombart's  mod.  Kapitalisnius  i  rechtliche  Seiten 
zu  sehr  hintungestellt) ;  andercrseitä  die  ganze  sozialistische  Literatur. 
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Zweiter  Teil.  Ausführung.  / 

Wesentlich  unter  Zugnmdei^ung  der  bestehenden  modernen 
Rechtsordnung  fQr  Personenstand,  Fremeit  und  Privateigentum,  daher 
des  privatwirtschaftlichen  Systems  der  freien  Konkurrenz  (oben  §  20) 
unter  Ikrileksiclitiguiig  der  gegeiiw&rtigen  Verhältnisse  der  KultarröUcer 

europäischer  Zivilisation. 

Literatur.  Die  oben  genannten  Hauptwerke,  andi  die  8. 31  her^ 

vorgehobenen  Grundbrisse  und  grösseren  Lehr-  und  Uandbflcher.  welche 
in  der  deutschen  und  der  fremden  literatur  weeeutUch  in  derseloen  oder 
in  einer  ähnlichen  systematiacheii  B^mfolge  die  Gegenstände  behandeln. 
JIMe  bezügUchen  einzelnen  Abschnitte  dieser  Werke  werden  im  Folgenden 
in  der  Regel  nicht  besonders  angefulirt.    Für  weitere  IJteratiirHiigaben 
8.  besonders  das  Schön  bergsehe  Handbuch  und  die  von  mir  hierauch 
meist  nicht  besonders  zitierten  Spezialartikel  unt*'r  den  betrefienden  / 
Schlngworten  im  Handworterbudi  (ler  Staatswissenschaften.   Für  Literar-  '/ 
und  Dügmeuseachichtliches  der  einzelnen  Lehren  8.  namentlich  Koscher,  / 
B.  1,  in  den  Noten.  ^ 

1.  Kapitel.   Produktion  der  Güter. 

Literatur  Aus  den  I/chr-  und  Handbüchern,  Systemen,  besonders 
Mill,  Bau,  Koscher,  v.  Maugoldt  (beide  Werke),  Schäffle,  Cohn, 
Philippovich.  Efferts,  im  SehOnbergschen  Handbuch  die  Abb.  von 
Kleinwächter  in  B.  1  fauch  für  Tiiteratur),  Schmoller.  Grundriss  I  be». 
Buch  1  paasim,  so  Abschnitt  1  auch  2  und  4.  Sombart,  Kapitalismus. 
Herrorraheben  immer  noch  bes.;  v.  Hermann,  staatswfartschaftllche 
UnterHuchungen.  Abh.  V.  Th.  Bernhard i.  Versuch  einer  Kritik nsw.  §  7  ff. 

§  2<).  Behandlung  des  Probleme  in  der  I^iteratur.  E« 
lassen  sich  etwa  folgende  Uesichtspunkte  unteräclieiden :  1.  Seit  A.  Smith 
(wealdi  of  natiottB,  Anfimg),  besonders  Betonung  der  (tedinischen) 
Arbeitfäteilung  als  des  vornehmsten  Prinzips  cter  Produktivität  der 
Arbeit  und  des  Fort8chritt.s  der  Produktion,  der  Entwicklungvon  Tauach 
und  Vericdir.  2.  Neuerdings  wird  dandben  nnd  dayor  die  EntwieUnng 
der  Technik  in  ihrer  Ik'<leutung  für  die  Produktion  und  für  die  ganze 
volkswirtschaftUche  Organisation  und  deren  Entwicldung  auch  in  der 
National  -  Oekonomie  mehr  berflcksichtigt  (Sozialisten):  Naturkräfte 
kenneu,  beherrschen  und  benutzen  lernen  (Ma^ichine!).  3.  Ebenso,  aber 
vielfach  mit  üeliertreibung  der  Notwendigkeit  und  <ler  technisch- 
ökonomischen  Vorteile  und  mit  Unterschätzuiig  der  Bedenken,  der  mias- 
Hchen  Voranaietzungen,  auch  der  praküschen  ^hwierigkaiten  der  Verail* 

r?meinerung  und  der  sozialen  Folgen,  jetzt  die  Betonung  des  Gross- 
etriebs (Sozialisten,  Anhänger  der  Industriestaatentwickluug).  Vergl. 
die  Sdiriften  von  Eman.  Herrmann  (Wien).  Prinzipien  der  Wlrtson. 
Wien  1873,  Miniaturbildcr  aus  dem  Gebiete  der  Wirtschaft,  neue  Aus- 
gabe, Halle  1876,  Kultur  und  -Natur.  Berlin  1887,  Sein  und  Werden  in 
Baom  nnd  Zeit,  2.  Aufl.,  Berfin  1889,  technische  Fragen  nnd  Probleme 
der  modernen  Volkswirtschaft,  I>eipzig  1S91,  wirtschaftliche  Fragen 
nnd  Probleme  der  Gegenwart,  Leipzig  1893.  Marx,  Kapital.  Losch, 
nationale  Produktion  und  Beruftgbederung,  1882.  v.  SebaUerGlTBr- 
nitz,  OroHbetrieb,  1802.  Bombart  a.  a.  O.  4.  I>ie  freihftndleriaebe 

L.  Wag a«r«  ■w.  Bko«.  OtuMm,  4.Aii.  8 


Digitized  by  Google 


^  US  — 

Schule  hebt  besouders  scharf  die  Bildung  und  Vermehrung  des  Kapitals 
und  den  8egen  davon;  5.  die  historische  und  die  soziale  Rjchtung 
mehr  die  Bwleutung  der  Rechtsordnung  und  der  volkswirtschaftlichen 
Organisation  auch  für  die  Produktion  hervor.  6.  Das  Arbeits- 
teilungsprinzip  wird  dabei  jeCit  allseitiger  und  tiefer  in  seiner 
nicht  bloss  produKtionstechniachen.  sondeni  kulturhistorisch  universalen 
Bedeutung  erfasst.  In  der  kritischen  Auseinandersetzung  mit  dem 
SodaKsmuB  wird  auch  die  fflr  Frodaktkni  aandüttgebcnae  niii  pro- 
duktive Tätigkeit  des  Unternehmers,  die  Bedeutung  der  Unternehmung, 
der  Betriebsorganisation,  und  ihrer  Phasen  und  Formen  jetzt  wieder 
allgemeiner  ^wflrdigt.  vgl.  die  AuMtae  Ton  O.  Behmoller,  lIstMdiea 
der  Arbeitsteilung.  Jahrbuch  fiir  Volkswirtschaft  in  B.  13  und  14,  seinen 
Orundriss  I.  Buch  2.  Abschnitt  4  und  7  und  über  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Unternehmung  in  B.  14—16  des  Jahrbuchs  und  dazu 
K.  Bacher^  Entstehung  der  Volkswirtachaft.  Abh.  3  und  Abh.  2  (ge- 
werbl.  Betneb88yst<*me  in  ihrer  geschieh tlicnen  Entwicklung),  sowie 
Büchers  Art.  Gewerbe  im  Handwörterbuch  der  Staatswissenschanen  (auch 
für  Literatur).  Sonst  bes.  auch  wieder  Sombart's  Werk.  Unbe^pihideter 
törichter  Vorwurf  in  deutschen  industriellen  Unternehnierkreisen,  die 
deutsche  „akademische  Natökonomie''  unterschätze,  gar  miasachte  die 
wiitMdiaftliBh  produktive  Bedeutung  des  Unteroehmen  als  aolehen. 

FQr  die  nicht  als  solche  in  die  Nationalökonomie  gehörenden  tech- 
nischen Produktion sprobleme  s.  die  Literatur  flw>r  die  einzelnen 
Zwdce  der  Privatokouomik,  besonders  Landwirtschafts- ,  Bergbau-, 
FbnUehre,  gewerbliche  Teclinolo^ie  usw.  Produlctionsstatistik. 
Agrar-,  Montan-,  Gewerbe-,  Handelsstatistik :  Neumann  -  Spal larts 
und  Jurascheks  Uebersichten.  Deutsches  reichsstatistisch.  Jahrbuch. 
Die  Schrift  des  reichsstatist.  Amts  (von  Scheel)  die  deutsche  Volkswirt 
Schaft  am  Schluss  des  19.  Jalirhunderts,  1900.  Die  grossen  Publikationen 
über  die  deutschen  Berutszätüuugen  von  1882  und  95  (von  Scheel, 
Zahn  n.  a).  Bomhart,  dentaebe  YoUawirtMshaft  im  10.  Jh, 

§27.  Einleitung.   1.  Begriff  und  Wesen  der  wirtsehafUichen 

Produktion:  Schaffen  und  Erluihcn  von  Wert  in  Form  von  Gütern  für 
bestimmte  Verwendungszwecke.  2.  Verhältnis  der  Natur  und  des 
Menschen  zur  Sachgüterproduktiou  und  -Konsumtion:  immer  werden 
nur  FormTerXnderungen  deeStoffii  herbeigeführt,  dort  mit  wert-  /j 
schaffender,  bezw.  =  erhöhender,  Iiier  mit  wertvcmichtender,  besw.  1/ 
« vennindernder  Wirkunff.  3.  Ursachen  („Faktoren")  und  Be- 
dingungen der  Produktion,  NatüriicliU  Urnaciien:  Natur  * 
lihd  ihk«  Wirluamkeit,  menscnliohe  Arbeit,  b)  Natürliche 
Bedingungen:  Kapital  (im  ökonomischen  Sinne,  oben  S.  31,  bei  7) 
und  L  nterneliniung  (Betrieb)  als  ökonomiHcli-technische  Ein- 
richtung, (unternehmungsweiser  Betrieb)  für  die  Produktion  be- 
stimmter Guter,  c)  Soziale  (rechtlichej  Bedingungen  (Sittlichkeits-, 
Sittemattand,  reUgidser  Znatand,  BeehtBORumng,  ReehtsBehnti, 
Tfitigkeit  dea  Staats  und  andrer  Zwan^qgenieinwirtacbaften).  ^Im 
Folgendon  wird  auf  diese  sozialen  Bedingungen  nicht  mehr  näner 
eingegangen.  S.  datür  oben  bes.  Kap.  1,  §  1  und  2,  und  Kap.  5 
im  LTefl,  Gnmdlegung). 
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I.  Die  BaMrllelieB  Kiilte  imd  BediBguBgm  dei*  PMidaktlttiL 

L  Mi  Mv  dl  fliiilLllikiilL 

§28.  Einleitnnp^.   1.  IKe  Natnr  ftb  Snmme  ▼on  StoffsB 

und  Kräften.  2.  Dreifache  Betrachtung:  a)  Natur  des  ganzen 
Landes,  b)  Stoffe  und  Kräfte  in  den  Groodstttdceni  c)  Stoffe  nnd 
Kräfte  in  den  bewegliclien  Körpern. 

§  29.  —  I.  Natur  des  ganzen  Landes.  Physikalischer, 
politisch  geograpbiseher  Charakter. 

S.  goograpli.  Werke,  all^^einoinc  neutTO  von  H.  Wagner. 
Fr.  Ratzel  u.  a.,  spezielle  über  Wirtschafts-,  HaodeUgeogr.  osw.i  z.  B. 
neueste  von  Friedrich,  1904,  Eckert,  1905. 

1.  VolkswirtschaftUcdl  wichtige  Seiten  und  deren  Einfluss. 
Fünf  einzelne  Momente:  a)  Klima  (bes.  "Wärme,  FeuchtiL-keit, 
Regenmenge  und  deren  Verteilung  im  Jahre),  b)  horizontale 
(Beziclmng  zum  Meer,  Küsteneutwicklung,  Insel-,  Ualbinselbildung, 
Beschaffenheit  der  Kfliten,  Flach-,  SteUk.,  HafenverhlltniBaeX 
c)  vertikale  Konfiguration  (hydro-,  orograph.  Momente,  Gebirga- 
entwicklung,  Kichtung,  Ausdehnung,  Erhebungen,  Höhen,  Stufen 
der  Gebirge),  d)  Boden bescbaffenheit  (Fruchtbarkeit,  Wüsten, 
Steppen,  Gesteine,  Waldwhratnnei  anch  Minenlreichtnni^, 
e)  endlich  Lage,  Form,  Grösse  und  Grenzen  des  Landes  als 
Volkswirtsclmftsgebiets,  ein  zti^leich  pnlitisclies  Moment.  2.  Ab- 
hängigkeit der  Menschen  selbst,  der  konkreten  Volkswirtschaft,  auch 
der  Volkswirtschaftspolitik  von  diesen  Momenten:  a)  Die  Länder 
danach  physikalische  und  geographische  Individualitäten,  wie  b) 
die  Völker  historische,  c)  die  einzelnen  Volkswirtschaften  daher 
geo^raiphisch-bistorische  Individualitäten.  3.  Fehler  der  kosmo- 
politischen Theorie  und  Praxis,  dies  zu  übersehen,  deren  notwendige 
Ergänzung,  s.  T.  Ersetsnne  durch  eine  «[eographisch-histoiische, 
nationale,  realistische  Wirtschaftstheorie  una  -Praxis.  4.  Aufgaben 
des  Staats  und  der  Rechtsordnnng  in  Bezug  a)  auf  Wahrung  der 
Naturgaben  der  Länder,  Regelung  ihrer  Ausnutzung  und  b)  Bildung 
geeigneter,  auch  hinlänglich  grosser  Yolkswirtschaftsgebiete.  Yortefl 
grossen,  in  Terschied.  Klimata  hineinreichenden  Gebiets,  mit  grossem 
Umfang  guten  agrar.  Bodens,  Waldes,  Mineralreicbtums,  Wasser- 
kräften, aucb  weil  dann  grössere  volkswirtsch.  Autarkie,  geringere 
Abhängigkeit  vom  Auslande,  von  dessen  Wirtschafts-,  Handels- 
nolitik  möglich  wird  (grosse  Kolonialgebiete  in  Verbindung  mit 
Mutterland  [filtere  nna  wieder  neueste  Kolon. politik,  brit.  Ira- 

S>rialismu8],   grosse  Zollvereine,  die  4  „wirtschaftl.  Weltreiche", 
r.  Britannien  mit  seinen  Kolonien,  Ruuhuad,  Verein.  Staaten 
NoiduiMrik«,  Ohtna,  s.  o.  |  18,  S.  39). 

8  80.  —  n.  Die  Ornndstficke.   Wirtfiehaftliche  Arten 

S.  Wagner,  Grundlegung,  .^Aufl  II.  §  99  ff.  und  Artikel  Grundbesitz 
im  H.-w.-B.  d.  St,  Bd.  i,  über  die  Zweckkategorien  der  Orondstücke 
and  die  Bedeutung  davon  für  die  Eigentumsordnung  sowie  für  die  Aua- 
flinaaderssteang  mit  dem  SosiaUsrnns  Ober  das  pri^ftti  Gnmdeigentom. 

8» 


Digitized  by  Google 


—  lU  — 

1.  Technisch-ökonomische  f'unktiou  der  Grundstücke  aj  als 
Behlßter  von  StoSbn  imd  b)  ah  Vetsiiltier  von  8lofiRimfeniiaiig«D. 

2.  Begrenzte  Menge,  verschied.  Qualität  (nach  Ertragsfahigkeit, 
Hmrbcitunpfskosten),  bestimmte  Lage.  3.  Stellung  in  der  Kechts-, 
besonders  der  Eigcntuiiisordnung.  4.  Oekonoinisch-tcchnische 
Zweckkategorien  der  Grundstücke  a)  nach  den  verschiedenen 
Diensten  f^^inktionen)  und  b)  nach  den  verschiedenen  Bedingungen 
Dir  die  Benutzung,  die  Bearbeitung,  die  Kapitalzuföhrung.  Be- 
deutung für  die  Grundeieentutnsfragen.  In  der  geschichtlichen 
EntwicKlung  der  Kulturvölker  Übergang  von  immer  mehr  Boden, 
andi  der  vetadnedenen  Zweckkat^gorien  (bes.  von  5,  u.  d,  meist 
auch,  wenngleich  weniger,  von  b  u.  c,  gewöhnlich  nicht  ▼on  e  ti.  f) 
in  Privateigent.  der  priv.  Einzelwirtschaften,  j)hvs.  Personen,  priv. 
rechtlicher  juristischer,  s.  o.  8.  88),  vornehmlich  bedingt  durch  wirt- 
Bchaftspsvchologische,  technische  u.  ökonomische  Momente.  5.  Sechs 
HaaptiXlle  (mit  Unterarten):  a)  Standorts-,  Wohnungsboaen,  ins- 
bi'.stmflore  stadtischer,  b)  Bergwerks-  und  ahnlicher  Boden,  c)  Jagd-. 
fMscherei- .  Nattn-weido  ,  Naturwaldboden  u.  s.  w.,  d)  landwirt- 
schai'tlicher,  agrarischer,  ländlicher  Boden  i.  e.  8.,  auch  Kulturwald- 
boden, e)  Wegeboden,  f)  GewXsserboden.  Die  charakterislischen 
Momente  jeder  Kategorie,  verscdiiedenes  Verhältnis  des  Menschen 
zur  Natur  dabei,  namentlich  bei  bloftser  Besitznahme  von  Boden  u. 
okkupator.  Gewinnung  bereits  gebrauchswertiger  Formen  der  Natur- 
stoffe einerseits  und  anderseits  oei  bownsstem  Hinleitea  der  Natur- 
krfifte  auf  die  Bildung  solcher  StoffßMrmen  (Boden  als  „Fundort**  n. 
i^W'^ungBort"  von  Stoffen). 

tij  31.  Die  drei  ersten  Boden kategorien.  A.  Stand- 
ortsboden. S.  meine  Grundleg.  U,  §  2<)4~217  (städt  Grund-  u.  Haus- 
eigentum); nioin  Aufs.  Grundbesitz  im  H.  \V.  ß.  St.  V,  «01-808.  Die 
Lit.  über  Wohnungsfrage,  dieien.  über  Hodenreform  (Damaschke 
u.  a.  m.).   iiltwas  genauere  Darlegungen  hier  über  diesen  Boden. 

1.  Das  anf  diesem  Boden  gewonnene  Produkt:  Wohn-,  Wirt- 
schafts-,  Geschäftsraum  usw.  IXsBt  äch  durch  Vertikalbau,  nicht 
bloss  durch  Ilorizontalbau  vermehren.  2.  Dabei  zeigt  sich  aber 
a)  eine  C^ualitätsverschiedenheit  des  Produkts  nach  der 
Höhenlage  und  der  davon  abhängigen  Benutzungsart  und  -Mühe, 
im  Allgem.  ein  Maximum  der  Qualität  in  den  unteren  und  niederen, 
eine  Verringerung  der  Qualität  in  den  höheren  u.  in  den  untersten 
Stockwerken  (IVIitspielen  von  sanitären,  von  Annehnilichkeits- 
momenteii,  von  leichterer  u.  schwererer  Benutzbarkeit,  Treppen, 
Aufzüge);  b)  von  einer  »»wissen  Höhe  des  Vertikalbaus  an  tritt 
eiiie  otei^ernnjg  dar  Durohschniitskosten  des  Stockwerks 
ein,  nämlich  von  da  an.  wo,  bes.  wegen  des  Gewichts  bei 
liohem  Bau,  auch  wegen  der  Bedingungen  der  Benutzbarkeit, 
an  Kosten  für  Fundamentierung,  Mauerstärke,  besseres-  Material, 
gesteigerte  Tragfähigkeit,  ftir  Einrichtungen  zur  Benutsbarkeit 
.(Treppen  usw.)  nd.itiv  mehr  an  Kosten  aufj^rcwcndet  werden  muss, 
als  man  andors«'its  an  Kosten  bei  Hochbau  wegen  gemeinsamen 
Fundanients  und  Dachs  gegenüber  Niedrigbau  (mit  ein  oder  wenigen 
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Stockwerken)  spart.  So  tritt  auch  beim  Boden  als  Standort  das  Bodeu- 
gesetz  (§  33)  hervor.  8.  Die  natttrliehe  Besehaffenheit  iat 
zwar  a)  auch  bei  diesem  Boden  wichtig,  weil  sie  die  Baukosten 

heeinflusst  (hes.  fiir  die  FundamentieningB-,  ftir  die  Arbeiten,  den 
Boden  zum  Traj^en  des  llausos  greeigiiet,  aucb  zugänglich  zu  machen); 
b)  aber  dieses  Moment  ist  hier  meist  doch  vun  geringerer  Bedeutung, 
als  bei  BÖdeD,  auf  dem  Fflamen  gewonnen  weraen  sollen  und  als  bei 
Bergwerkflboden.  4.  Um  so  wichtiger,  regelmfissig  mehr  als  bei 
jeder  anderen  Bodenkategorie,  ist  die  {günstige  Lage  des  einzelnen 
Grundstücks,  weil  von  oft  entscheidender,  fast  immer  grosser  Be- 
deutung för  die  Benntsbarkett  ab  Standort  Überhaupt  nnd  für  den 
Qrad  Mvon.   Einigte  nähere  Ausfuhrungen  zu  Punkt  4: 

a)  Zusammenhang  dieses  Punkts  mit  nem  Bedürfnis  der  örtlichen 
Konzentration  der  Bevölkerung  (für  wirtachaftl.,  soziale,  kulturelle, 
auch  f.  Sicherheitssweelce)  an  bestimmten  Punkten,  daher  schon  mit 
der  dorf weisen  Ansiedlung  (bei  imsern  Völkern  die  geschichtliche  Repfcl) 
und  vollends  mit  dem  Städtewesen  und  der  Vergrüsserung  der 
Stidte.  b)  Die  Ortliche  Lage  wird  so  entscheidend  (iBr  den  Wert 
eines  Grundstücks  u.,  bei  der  meist  bestehenden  TTntrennbarkeit  von 
Grundstück  u.  Gebäude,  auch  für  den  Wert  des  letzteren  (Bildung  von 
faktischen  Monopolen,  Grundlage  von  Spekulationen  aar  steigenden 
Bodenwert,  stärkstes  Hervortreten  der  ..Grundrente  der  Lage",  des  Ein- 
flusses der  Konjunkturen),  c)  Steigerung  des  Vertikalbaus  erfolgt  bes. 
bei  Mangel  an  Boden,  bei  örtlicher  Vorzugslage  (Vermehrung  der 
Stockwerkzahl  in  Grossstädten,  in  Orten  raschen  Wachstums ;  amerik« 
„Wolkenkratzer".  Miteinfluss  der  Stra.ssenanlagen,  Grundstückgrössen 
und  -Formen,  der  Bauordnungen,  des  städt.  Kommunikations wesens). 
d)  Wert,  steigender  selbst,  sogar  bei  länger  unbenutzt  hegenden 
Grundstücken,  ohne  laufenden  Ertrag,  ^Baustellen,  „Terrains").  Speku- 
lation auf  Wertsteigen  auch  der  der  Bebauung  vorenthalten  werden- 
den Gmndstflcke.  verteuemng  des  Bodens,  Erzielung  grosser  Kon- 
_junktiiren-  n  Spekul.gewinne.  fi  Die  Hohauiing  des  Standortsbodens 
ist  meist  nur  eine  einmalige  Produktionsleistung  mit  Festlegong  von 
Kapital  im  Gebäude,  Ökonom,  tedmiseh  früh  n.  immer  mehr  mcht  vom 
Eigentümer,  sondern  von  Sachverständigen  ftlr  ihn  ansgeführt,  mit 
relativ  untergeordneter  fortlaufender  Erhaltungsarbeit  (Reparaturen). 
£)  Daher  ist  aas  „fertige  Gebäude",  wesentUch  ein  „fester  Renten- 
londs"  (Miethaus!  Eümuss  von  Wohnsltten).  g)  Bebauung  des  Stand- 
ortshodens mit  Gebäuden  ist  so  zwar  die  intensivste  (u.  z.T.  bes. 
individuelle)  Bodenbestellung,  aber  sie  setzt  nicht  die  eigene  Arbeit 
des  Eigentümers  yoraus,  der  zu  deren  Leistung  meist  technisch  unfähig 
(Unterschied  von  Ackerboden;  Bedeutung  Tür  Privateigentumfrape). 
h)  Bestimmenden  Einfluss  auf  die  Bewegung  vom  Ertrag  u.  Wert  des 
Standortbodens  hat  a)  die  Bewegung  der  BeTl^erung  (Yolksdiohte)  n. 
die  Entwicklung  der  örtlichen  Konzentration,  aucn  des  steigenden 
Wohlstands:  grössere  Dichte  u.  lokale  Anhäufung  wirkt  Ertrag  und 
Wmi  erhöhend;  ß)  die  Bntwieklung  des  Konmmnikationswesens  nnd  der 
Kosten  bezw.  des  Preises  seiner  Leistungen:  sie  wirkt  im  AUgem. 
fikktischen  Monopolen  gewisser  Lagen  entgegen  und  drückt  den  Boden- 
wert herab  an  Abwandenmgs-  und  Abflussorten,  steigert  ihn  an  Ziu- 
wanderunn-  und  Zuflussorten  (grossstftdt.  Verhflltnisse).  i)  Leichtere 
Kapitalisirbarkeit  der  Renten,  des  Gewinns,  auch  leichtere  Abtrenn- 
barkeit  vom  Grundstück  und  Haus  (Verschuldung)  hier  als  bei  anderem 
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Boden,  k)  Leichte  Trennmiff  von  Kigentum  u.  Benutzung  (MieUiauB). 
1)  Leicht  ergiebt  sich  auch  Herrschaftsstellung  des  Eigentümers  (^Miet> 
herr""!  gegenüber  dem  Mieter  (Hclotenstellunjr  dieser),  in)  Im  Arbeits- 
ieilungm'stem  wird  Befriedigung  des  WohnbcdUrfnisses  nicht  vermittelt 
durch  iTauf-,  sondern  durch  Mietvertrag,  was  weittragende,  auch 
Bo^iale  Folgen,  grade  bes.  wieder  fOr  Abhängigkeit  des  Mieters,  zumal  in 
.AuÜBchwiugungorten  u.  Zeiten"  bat  n)  Rechtu^eschichtlich  ist  Standort- 
boden  meist  merst  xl  am  yollst&ndigsten  m  Prirat^geirtain  geworden 
(Ausscheidung  ans  Gemeineicentumsverhliltnissen,  früh  Eigentum  des 
Bewohners  an  dörflieher  Hofstätte,  Ablösung  der  grundherrlichen 
Rechte  in  St&dien):  psychologisch  n.  Okon.  tecnnisch  begreiflich,  aber 
auch  schroffste  Konsequenzen  des  Privateigentums  sind  hier  eingetreten, 
bes.  in  den  Städten  mit  von  Natur  eng«'m  Gebiet,  mit  Befestigungen, 
immer  mehr  mit  gesteigerter  st&at.  Bev^Ukenm^skonzentration 
(moderne  Grossstftdte).  Daher  hier  oft  bes.  social  schädliche  Wirkungen 
des  Privateipentumsprin/ips.  o)  Dennoch  ist  eine  andere  Rechtsordnung 
für  diesen  Standortboden  sehr  schwierip,  so  a)  bei  Übernahme  in  öffentl., 
bes.  kommunales  Eigentum,  dann  mit  Bodenleihe"  zum  Behauen  durch 
Private,  Gesellschaften,  Genossenschaften  auf  Zeit,  aber  unvermeidlich 
für  etwas  längere  Perioden;  oder  ß)  vollends  mit  Ausführung  des 
Hausbans  dnnm  die  Öffentlichen  Körper  selbst  u.  Vermieten  anf  derwi 
Rechnung,  was  sehr  ^os.se  Scluvimpkeiton  u.  Bedenken  böte,  p)  Bei 
▼erbleibendem  Privateigentum  ist  möglich  u.  geboten:  a)  Bekämpfung 
der  Bodenspeknlation  dmvh  entspraehende  Stenern  (Wert-,  nieß 
Ertragssteuem,  Wcrtzuwach.ssteuer  fflr  den  Konjimct.wert,  Bauplata- 
steuer^  Besitzwechselabgahcn,  in  bes.  Höhe  für  den  grösseren  Kouj.wert); 
ß)  weitere  Enteignungsrechte,  aus  sanitlren,  soziaßn  Gründen;  y)  Bau- 
ordnungen mit  Regelung  der  Strassenzüge,  der  Grundstücksformen,  der 
Bebauungsquoten,  mit  Nonnen  über  Hochbau,  Einrichtung  der  Gebäude, 
Bewohnungsbeschränkungen  einzelner  Teile;  J)  Belassung  geeigneter 
städt.  Grundstücke  in  genügender  Zahl  n.  richtiger  Lage  im  Staats- 
u.  Gemeindebesitz  u.  event.  Neuerwerbung  solcher  (rnmosttlcke;  #)  Be- 
kämpfung fact.  Monopole  von  Vorzugslagen  durch  richtige  Entwicklung 
der  Wohnorte  und  des  lokalen  Kommnnikationswesens  (Zweckmässigkeit^ 
ja  oft  Notwendigkeit  der  Übernahme  von  Hauptwegen,  bea.  der  Bahnen, 
m  kommun.  Eigentum  u.  Betrieb). 

B.  Pnnaortsboden.  GrandstQeke  Ar  okkupatoriseh  zu 
gewinnende  Stoffe,  d.  h.  solche  von  Gebrauchswertigkeit  in 
derjenigen  natürlichen  Stot'fforin,  die  sich  ohne  mensch- 
liches Zutun  bildet.  (Kateg.  2  u.  3,  Bergbau,  Weide  usw.). 

Meine  Orundlg.  II,  §  218—222,  Aufs.  Gmndbeaita  a.  a.  0.  8. 808 
— 812.  S.  R.  Nasse,  die  Kohlen  Vorräte  der  europäischen  Staaten,  ins- 
besondere Deutschlands,  und  deren  Erschöpfung.  IHlö.  Pechar,  Kohle 
und  Eisen,  1K78.  Juraschek,  Uebersicnten.  Statistik  des  Bergbaus 
n.  Hflttenwesens. 

1.  Die  Berpl^auprodukte  und  Verwandtes,  a)  Bedeu- 
tung dieser  Stoffe  bes.  als  natürliche  Erwerbsmittel,  abgesehen  von 
8alz,  Petroleum,  Wasser  als  zugleich,  oft  überwiegend  schon  natürl. 
Oenussmittel.  b)  Horizontale  und  vertikale  yertailnng  hn  Boden, 
nach  natürlich  gegebener  Menge,  Art  und  Güte,  nach  Zupänglichkeit, 
daher  massgebender  Einfluss  auf  die  Gcwinnun^isbcdingungen  und 
Kosten,  Erschüpi'ung  der  zugänglichen  Vorräte,  p)  Lokal 
iteicende  GewniDiu4;Bkottea,  Bodengeseii.  c)  Einielne  Objekte. 
a)  Wasser:  Bcfdimg  ssiner  Benntning,  des  Zn-  und  AbaoMea 
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zwischen  den  GrimdBtUcken  verschiedener  Eigentümer,  der  Be- 
nutsonff  ffiessender,  meist  im  UffentL  Eigentum,  des  Staats  etc., 

stehender  Gewässer  als  Kraftquellen  fUr  stehende  Betricbsanlagen 
(Mühlen,  Fabriken,  elektr.  Anlagen),  Regelung  der  Fischerei,  der 
Flösserei  a.  SchiÖ'ahrt.  (Astrüm,  WaHserrecht,  1905);  ß)  Steine; 
y)  fossile  Brennstoffe,  Frage  der  Zukunft  der  Steinkohle; 
&)  Metalle,  besonders  Eisen;  Oom  und  Silber.  Prodnktionsstatistik. 

Kohlenvorräte:  immer  nur  unsichere  Schätzungen,  da  nicht  ein- 
mal die  horizontale,  noch  weniger  die  vertikale  Ausdehnung  hinreichend 
sieher  bekannt  ist,  die  spätere  Gewinnungsmöglichkeit  auch  von  Pro- 
duktionstechnik u.  deren  Fortschritt  u.  von  den  Kosten,  bezw.  Preisen 
der  Produkte  mit  bedingt  ist.  Folg.  Daten  nach  Nasse  a.  a.  0.  (um 
1890  ff.):  Deutsches  Reieh  109  ffillisrden  Tonnen  Stefaikohlen  (davon 
Ruhrgebief  ,">{),  Saar  10.1,  .\achen  l.s,  Oberschles.  4.''>,  Xicderschles.  1, 
E.  Sachsen  0.4,  andere  kleinere  Becken  0.4),  dazu  5  Milliarden  Tonnen 
Braunkohlen.  Frankreich  18,  Osterr.  «Ung.  17,  Belgien  15, 
Gr.  Brit.  198,  übrige  europ.  Länder,  ausser  Russland,  gering.  Ver. 
Staaten  v.  Nordamer.  auf  den  Hauptfeldern  über  «iS4  Milliarden  T. 
Bedeut.  Reichtum  an  Kohle  in  Asien,  bes.  China.  Völlig  unsichere 
Berechnung  der  Dauer  dieser  VoRite,  ausser  wegen  der  sdton  be- 
rülirten  Umstände  (künft.  Gewinnungsmöglichkeit)  auch  wegen  der 
Ungewissheit  künftigen  Bedarfs  an  Kohle,  wo  Technik,  Benutzung 
anderer  Kraftquellen  (Gewässer,  Elektrizität!)  eben  mitsprechen.  Zu- 
grundelegung der  jetzigen  .JahresDroduktion,  auch  der  Steigerung 
dieser  seit  oestimmter  Zeit  (Anf,,  Mitte,  Ende  d.  19.  Jh.)  zur  Be- 
rechnnng  der  Dauer  fthrt  irre.  Entwieklung  der  Kohlen-  o.  Eisen- 
produktion in  neuester  Zeit  (s.  intsmat  stat.  Übennchten  im  rsiehsstat. 
Jahrb.  1906,  Anhang  S.  14 ff.): 
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Hit  den  fehlenden  Lindern  nnr  wenig  mehr.  In  Prentsen  allein, 

das  für  das  Reichsgebiet  vornehmlich  in  Betracht  kommt,  war  die 
Gewinnung  der  Steinkohlen  vorher  1H23  1.2,  Braunk.  0,27,  1833  1.7  u. 
0.43,  184:3  2.H  u.  0.8,  1853  5.7  u.  2.4,  1863  14-3  u.  4.0,  1868  22.7  u.  5.6 
Hill.  T.;  im  ganzen  Zollverein  1850  6.1  Stein-  u.  Braunk.,  1860  je 
12.3  u.  4  :5,  1870  je  20.4  u.  7.6,  in  Gr.  Brit  in  denselben  Jahren  45.3, 
81.7,  113.1;  in  ganz  Europa  62.7,  118.1,  180.1;  in  den  Ver.  St.  5.8, 
15^  SSA  Hill.  T.  StebÜLf  in  den  HanptUkndeni  so  eine  immer  raschere 
Zonahme.  —  Roheisen  im  Zollverein  erzeugt  1860  0.53,  1H70  l  .il) 
Miil.  T.;  in  Gr.  Brit.  1861  3.71,  1870  5.9  M.  Tons.  Koheisenproduktion 
der  Welt  1903  46.73  Mill.  bnt.  Tons.  Stahlprod  35.37,  wovon  in 
Vor.  St.  14,77,  Deutschi.  S.,H(),  Gr.  Brit.  .5.11,  Frankr.  I.a5, 
Kussl.  1^,  Öst-Üng.  1.15,  Belg.  0.98,  Schwod.  0^1,  Span.  0.2, 
Can.  0»ld,  Ital.  0.12,  and.  Lande  0,42.  Zu  nnteradieiden  ist  flbrigens 
Gewinnung  ans  heimischen  und  fromdt  n  Kr/on. 

d)  Aufjsj^abeu:  a)  Vorhütung  unnötigen  Kaubbaus,  ß)  Bergbau- 
holieit  und  staatliche  Aulsicht  dos  Frivatbergbaus.  y)  Zugänglich» 
machnng  der  Oewinnung.  Bedeatang  der  snfiüligen  <jitU«£en  Ver- 
teilung und  Zugänglichkeit  für  die  Rechtsordnung,  e)  ffistorische 
Hauptsysteme  des  Bergrechts:  a)  Bergbauprodukte  vom  Grund- 
eigentum omfasst;  ß)  ältere  Bergbauireiheit ;  /)  Bergregal;  d)  neuere 
Bergbanfreiheit.  (nensB.  Berggesetz  ▼om  24.  Juni  iSSS).  Oefithr 
der  spekulativen  Ansnutsang  des  Mutun^srechts  dabd,  Arwerbong 
vieler  Gorcclitsamo.  fast  nncntgoltlii  h,  f)hii('  Bobaunnngszwang,  Ent- 
stehen faktischer  Monopole,  Uhertragnn;j:  mit  Gewinn  an  neue  Er- 
werber, privatkapitulist.  Ausbeutungsvorhaltnisse:  neuere  Eutwick- 
lungeii  bei  uns.  f)  Fra«  der  VentasJuchnng  des  BergbttiuBB.  Eventuell 
Unterscheidung  von  Kohlen-  und  Salzwerken  einerseits,  sonstigen 
andererseits  dabei.  Bes.  Gründe  ttir  Verstaathchung  der  ersteren, 
nach  Bedeutung  des  Produkts  für  Verbrauch  und  nach  (ielahr 
fiikt.  Monopole  (Syndikate). 

2.  Die  spontan  sich  reproduzierenden  Naturstoffe 
(Jagd,  Fischerei,  Nomadenweiden,  Pflansensammelorte, 

Naturwald),  a)  Bedeutung  als  natOrliche  Genussmittel,  weeendieh 
fÄr  Ernährung,  b)  Wahrnehmungen  bei  der  menschlichen  An- 
^gnnng,  Analogien  zum  Bodengesetz  (§  33).  Gefahren  über- 
mibni^  Ansnntsnng  dorch  den  Menseoen,  bei  dringendem  Be- 
dürfnis steigender  Bevölkerung,  bei  Gewinnung  als  Handelsobjekt 
ans  Erwerbsgier:  beschränkte  Ausnutzungsmöglichkeit,  Mass  mit  von 
Klima,  Bodenbeschaffenheit  bedingt,  Stockung  der  Reproduktion 
bei  rücksichtsloser  Hinwegsetzung  über  die  natürl.  Reproduktions- 
bedingungen von  Pflanzen  und  Tieren,  Vennindemng  der  BestXnde, 
Aussterben  von  Pflanzen  und  Tieren,  Fortziehen  der  letzteren 
(Pelztiere,  Walfische,  Kobben).  so  steigende  Gewinnungskosten 
(Kautschuk!).  Daher  erforderlich  Kautelen  durch  Regelung  der 
Ausnutzung,  Besehifokung  des  Einielnen.  e)  Bedentmg  fw  die 
beschränkte  Vermehrbarkeit  der  {Menschen,  wenn  die  Stoffe  als 
wichtiges  Nahnmgsmittel  dienen:  dünne  Volksdichtigkeit  und  doch 
leicht  Uebervölkerung  (s.  o.  S.  79  beiE.).  d)  Hindrängen:  d)  zum 
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Fortwandern,  zum  Ackerbau  und  inr  Sesaliaftigkeit,  dann  mit 
Zoeht  und  Knltar  neben   und  tiatt  imoiitaner  Natmtfitigkeit 

e)  Schonungsbeclürfnissc,  wo  lelstere  verbleibt,  f)  Bedeutung  von 
dem  Allen  für  die  Rechtsordnung,  a)  Weide-,  ß)  Forsthenutzun;;«- 
Regelung.  Forstaufsicht,  y)  Schonzeiten  für  Jagdtiere,  Fische, 
aucij  für  Sectiere.  d)  Aeltere  Kegale,  mit  zu  diesem  Zwecke  oder 
wenigstens  mit  soleher  Wirkung  (Jagd-,  Fisch-,  Forst-  u.  Wasserregal). 
s)  Staats-,  Gemeindeforsten,  mit  aum  Zweek  pfleglicher  Benntsui^f 
hier  „VerstaAtlichungsprinzip". 

§  32.  —  C.  Näheres  üher  die  G r u ii tl s t ücke  als  Er- 
zeugung so  rt  von  Stoffen,  d.  h.  von  solchen  Stoffformen,  in 
denen  die  Naturstoffe  erst  für  den  Menschen  Gebrauchs- 
wert erlangen,  in  die  sie  aber  nur  durch  menschliches 
Zutun,  d.  h.  durch  Anleitung  der  Natur  und  ihrer  Kräfte 
hinübergeführt  werden  (Kat.  4,  landwirtschaftlicher 
Boden). 

1.  Literatur  über  die  Liebi^sche  Bodenerschöpfungstheorie, 
von  Liebig,  Theorie  und  Praxis  der  Landwirtschaft,  ders.  Einleitung 
in  die  Naturfjesctze  des  Feldbaus,  ders.  die  Chemie  in  ihrer  Anwendung 
auf  Agrikultur  und  Physiologie,  bes.  wieder  von  der  7.  Aull  (l.s<i2)  an. 
Dit'  letzten  Briefe  in  späteren  Auflagen  von  Liebigs  ehem.  Briefen.  Die 
landwirtschafliichf  Fachliteratur,  oesonder.s  über  Statik,  Dflngung. 
Volkswirtschaftliche  Würdigung:  Conrad,  Liebigs  Ansichten  von 
der  Bodenerschöpfung,  1864.  Laspeyres,  Liebiffs  Bodenerschöpfung 
theorie,  1869.  Uebcr  die  liodcutung  der  LieT)igschen  Theorie  für 
die  Hicardosche  Qrundrentenlehre  (Modifikation  der  Fassung,  nicht 
Umetossung,  gegen  Carey  u.  a.  m ),  s.  Berens.  kritische  Dogmen- 

feschichte  der  Grundrente,  1H6!>,  S.  2'X\  ff.  2.  Stickstoff-,  bakteriol. 
ragen.  ').  Landwirtschaftlich-technische  Litemtur  über  Statik 
des  Landbaues,  Düngung.  S.  Drechsler,  Statik,  lH(i9,  Heiden, 
desgl.  1872,  Hamm,  Wesen  und  Ziele  der  Landwirt.sch.  Kap  M.  Au, 
Hüffsdüngemittel.  v.  d.  Goltz.  Handb.  der  Landwirtsch.  B.  _>  (1HH9), 
darin  bes.  Detmer,  naturwiss.  Grundlagen  des  Ackerbaues  und  des 
Pflanzenbaues  und  Stutser,  DQngnng  <ms  Bodens. 

1.  Der  landwirtscliaftliclie  Boden  und  die  menschliche  Arbeit 
a)  Die  Gnmdstücke  als  Behälter  von  Stoffen  und  als  Vermittler 
der  Umformung  von  direkt  nicht  brauchbaren  natürlichen  Stoft- 
fonnen  in  gebrauchswertige  Form,  zunächst  in  pflanzliche,  b)  Der 
Mensch  muss  dailir  die  Bedingungen  erf&Ilen,  dass  die  NaturlorKfte 
diese  Umformung  bewirken  können  und  tatsächlich  bewirken,  sie 
also  entsprechend  anleiten  (Aj^'rartechnik).  c)  Hierin  liegt  der 
Unterschied  vou  den  occupatorischen  Tätigkeiten.  2.  Drei  Funkte: 
a)  chemische  Zusammensetsung;  b)  physikalische  Be- 
schaffenheit (Ackerkrume,  Untergrund;  Konsistenz;  Bodenart; 
Einfluss  auf  Pnanzenart,  Arbeitsart  u.  -M.iss,  Kostenhöhe,  auf 
Werkzeuge  des  Anbaus  (Pflug),  Zugkraft;  Ent-  und  Bewässerung;; 
c)  Richtung  des  Bodens  (nach  Himmelsgegend,  schräg,  horizontal). 
8.  Besondere  Bedeutung  des  ersten  Punktes.  Liebigs  Lehren, 
prinaifHell  richtig,  nur  von  L.  an  sehr  sugespitat.    a)  Natnr> 
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wissenBcbaftliche  Quintessenz:  a)  Die  HauptnälirstofTe  erh&lt  die 
PAuM  aidlt  aus  dsai  Boden,  auch  nicht  aus  der  altflblichen  MiaU 
Dflnffung^,  sondern  aus  der  AtmosphRre,  nämlich  Kohlen-  und 
Stickstoff,  die  sich  spontan  erneuern  und  der  Luft  immer  wieder 
genfl|^d  zugefilhrt  werden,  besondere  Zuführung  dieser  Stoffe  daher 
uniK'itifr  feine  zu  weitgehende  Behauptung,  oft  bleibt  sie  zweckmässig, 
ja  notwendig);  ß)  die  rflanze  braucht  aber  auch  Mineralsubstanzen  u. 
diese  entnimmt  sie  im  Wesentl.  dem  Boden,  der  sie  daher  in  ent- 
sprechender Art,  Menge,  Verteilung,  Zugänglichkeit  (für  die  Wurzeln 
der  Pflanze)  enthalten  muss;  y)  jede  Produktenernte  entzieht  dem 
Boden  etwas  von  diesen  Stoffen,  daran  ist  er  ersehopflich  mid 
verarmt  er  bei  beständiger  Bebauung  imd  Aberntung  ohne  VVieder- 
zufuhr  dieser  Stoffe ;  J)  gewöhnl.  Mistdüngxing  liefert  keinen  oder  unzu- 
reichenden Ersatz,  wirkt  überhaupt  mehr  physikalisch  als  chemisch; 
0  letzteres  gilt  auch  von  der  £frache;  0  Operationen  wie  tieferes 
Pflögen  nfltzen,  weil  sie  den  Pflanzenwurzeln  weitere  Bodenschichten 
aufschhessen,  aber  mit  den  so  zeitweilig  steigenden  Ernten  erfolgt  die 
Erschöpfung  des  Bodens  von  Min.substanzen  nur  noch  rascher;  17)  es 
sei  daher  notwendig,  nur  (richtiger:  besonders  auch)  für  Wiederersatz 
der  entnommenen  Hin.stoffe  zu  sorgen,  bes.  durch  jgeeignete,  diese 
Stoffe  enüialtencle  Hüft-  imd  Kunstdüngemittel;  9)  aacn  all^  sonst  dem 
Boden  entstammenden  Abfallstoffe  fExkremente,  gewerbliche  AliftUle), 
sind  ihm  möglichst  wieder  zu  zumhren;  »)  sonst  ist  der  Ackerbau 
prinzipiell  und  prakttsch  Ranbban  (Air  die  pralct  Seite  der  Frage 
mangelhafte  blstor.  BeweisfDhrungen  Liebigs).  d)  Volkswirtschait- 
liche  Folgerungen  (Quintessenz):  u)  von  deni»  nigen  Stoffen  in  Luft 
und  Boden,  welche  nur  durch  Vermittlung  der  i^ilauzeu  in  die  für  den 
Uensdien  gebrauchswertige  Form  gelangen,  kommen  die  Hineral- 
substanzen  wesentl.  aus  dem  Boden;  ß)  sie  sind  hier  nur  in  be- 
grenzter Menge  vorhanden,  ohne  sich  von  selbst,  wie  in  der  Haupt- 
sache Kohlen«  nnd  Stielcstoff  aus  der  Atmosphäre,  zu  emenem;  y)  auch 
der  Ackerbau  erschöjift  daher  naturnotwendig  den  landen  an  Mmeral- 
stoffen ;  d)  er  bedarf  demnach  zu  seinem  dauernden  Bestehen,  vollends 
zu  seinem  besseren  Gedeihen  der  kflnstlichen,  durch  den  Menschen 
erfolgenden  Wiederzuführung  der  ihm  durch  jedes  Abernten  ent- 
nommenen Stoffe,  t)  Es  giebt  somit  auch  im  Ackerbau  keine  un- 
erschöpflichen Bodenkräfte,  keinen  gleichbleibenden  Unterschied 
swischen  gutem  und  seble<^tem  Boden;  wenn  bei  jenem  nicht  oder 
unzureichend,  bei  diesem  genügend  und  mehr,  als  ihm  durch  Abernten 
genommen  wird,  Wiederzuflihrung  der  Miner.substanzen  erfolgt,  ver- 
mindern sich,  verschwinden  die  Unterschiede,  verwandeln  sicn  seibat 
ins  Gegenteil.  4.  Acker-  und  Bergbau  a)  gleichen  sich  daher 
prinzipiell  im  Moment  der  Krscliöpf barkeit  (auch  an  denselben 
Stoffen);  b)  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Möglichkeit,  die 
£nehd]^hu)g  lüldhi  bei  jenem  wieder  gnt  m  machen,  daher  dmch 
entsprecheirae  technische  und  ökonom.  Aufgaben.  5.  Erhaltung 
und  VerbesHerung  der  Bodenbeschaffenheit  in  den  3  Punkten 
(unter  2):  a)  Agrartechnische  und  -ökon.  Aufgaben,  u.  a.  Be-  u. 
Entwässerung,  b)  Mittel  dazu,  c)  Zusammenhänge  mit  Agrar- 
Terfasaung,  BesititgrSne,  Besitz-  u.  Erbrecht,  d)  Frage  der  Staats- 
aufgabe und  -Intervention.  Schwierigkeiten  in  BCblecbter  laodwirt^ 
sdiat'tlicher  Co^juuctur  (Kreditorganisation). 
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§33.  —  D.  Umfang  der  Wirksamkeit  der  Bodenkräft^, 
besonders  im  landwirtschaftlich  benutsten  Boden. 

S.  Senior,  polit.  econ.  (z.  B.  4.  ed.  ISäx  p.  26,  81),  Mill,  princ.  B.  1 
Kap.  12.  Wagner,  Grundleff.  3.  Aufl.  I,  §  255.  Esslen,  Ges.  d. 
abnehm.  Bodenertrags,  1905.  Zusammenhang  mit  der  Privateigentums- 
fraffe, s.  meine  Orundleg.  Bedeutung  fOr  die  Grundrentenlehre  (Ricardo, 
V.  Thflnen),  s.  u.  §  <>{  Näheres  über  dio  T,iohro  von  der  extensiven 
und  intensiven  liandwirtsch.  und  von  den  Feld-  und  Betriebssystemen 
in  drn  Vorlesungen  über  prakt.  Nationalök.,  spez.  Agrarpolitik 
(v.  Thünen,  Kosolier,  B.  TT,  Ruchenberper,  Ap^rpolitik). 

I.  Beschränktheit  der  i'roduktiou  durch  die  beschränkte  Wirk- 
samkeit der  Bodenkrfifte.  Bedeutung  Ar  die  Bevölkerungsfrage 
(Zunahme,  Dichtigkeit,  Wandenmeen  s.  o.  8.  59  ff.,  66  ff),  a)  Be- 
grenzte Bodenmenge  (T^and "Wasserverteilung).  b)  Bcgi'enzte 
Zugänglichkeit  u.  Kiilturtahigkcit  des  Bodens,  nacli  Klima,  Boden- 
beschaffenheit, elcnicut.  Gefahren,  Hechtssicherheit,  c)  Beschränkte 
Ergiebigkeit  derselben  BodenllSche.  2.  Dieser  letale  Punkt  ist  der 
natialökonomisch  wichtigsle:  hier  gilt  das  sog.  Bodengesetz, 
das  Gesotz  der  abnehmenden  Ertrage  und  steigenden  Kosten: 

a)  Inhalt:  von  einem  gewissen  (im  Einzelfall  verschiedenen) 
Punkte  an  steigt  n)  bei  gleicher  BetrieMtechnik  der  (Roh-  u.  spesdeU 
auch  der  Hein  )  Ertrug  in  s ch  w.lch crem  Verhältnis,  als  die  (quantit. 
u.  quaUU)  Vermehrung  des  Arbeits-  u.  Kapitalaufwands,  mit  weichem 
dieser  Erfrag  nur  gewonnen  werden  kann;  ß)  dasselbe  gilt  auch  bei 
verbesserter  Technik,  teils  von  vornherein,  teils  bald  wieder; 
v)  daher:  relativ  mehr  steigende  Kosten  als  Wachsen  des  Ertrags  und 
DM.  rslattves  Sinken  des  Reinertrags,  b)  Begründung:  n)  Zahlreiche 
empirische  und  experimentelle  Erfahrungen.  ^)  Einiachster  Beweis 
schon:  gleichzeitige  Bebauung  von  Grundstücken  verschiedener  Er- 
giebigkeit bei  gleichem  Arbeits-  und  Kapitalaufwand  mit  derselben 
fVncht  durch  denselben  Besitzer  u.  Landwirt,  c)  Folgen:  «)  erster 
Ertrag  schlechteren  u  Melirertraj?  besseren  Bodens  wurnen  unter 
gleichen  Bedingungen  gewonnen.  ^)  Gang  von  extensivem  —  mit 
MMMslut  und  relativ  wenig  (qoantit  und  quaUt.)  Arbeits-  und  Kapital- 
aufwand auf  einer  Flächengrösse  —  und  intensivem  Bodenanbau  — 
mit  absolut  und  relativ  viel  solchem  Aufwand  auf  der  eleich^^ssen 
Fliehe  ist  —  neben  loealem  Bodenmangel  —  wesenC  dnreh  das 
Wirken  des  Bodengesetzes  hervorgerufen;  es  liegt  darin,  dalier  auch 
im  Wirtschaften  mit  den  zugehörigen  Betriebssystemen,  nichts  an  sich 
urirtsdiaftHcb,  aueh  yolkswiradiafuieh  Gutes  (wenn  auch  bei  intensiTOTsm 
Betrieb  eine  höherstehende  technische  Leistung),  sondern  Uttere 
Notwendigkeit,  stärkerer  Kampf  um  Dasein  und  Wohlsein. 

3.  Gegenpotenzen  gegen  die  Wirksamkeit  des  Bodengesetzes: 
a)  LandwirtschaiUich-teehnische  Fortschritte;  b)  Verbesserung  der 
Technik  bei  Ausnutzung  der  Bodenprodukte;  c)  Fortschritte  in  den 
Koinmnnikations-  und  Transportmitteln  (besonderer  weittragender 
Einfluss  hiervon,  verschieden  für  Bezugs-  und  Absatzorte  der 
Produkte);  d)  allgememe  Fortsehritte  yersehiedenster  Art  auf  allen 
Ijebensgebieten. 

Zu  a:  Zwei  Ilauptrichtungen  und  Bestrebungen  dabei:  fr)  zwar 
mehr  Arbeits-  und  Kapitalaufwand  bei  Gewinnung  von  Mchrerträgen, 
aber  i^eiolunSstig  damit  odsr  noch  stirker  stetgender  Ertrag, 
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ß)  zwar  gleicher  Ertrag,  wie  bisher,  aber  weniger  solcher  Aufwand 
(Aenderung  der  BetrieDSsysteme,  der  Düngung  n.  Bodenvorbercitung, 
ner  Fruchtfolge,  der  Kombination  von  Korn-  u  Viehwirt^^chaft,  der 
Geräte,  Werkzeuge  tmd  motor.  Kräfte,  Spannkraft  zum  Gebrauch 
fPfiog,  Maschinen];  Mitbcdin^ng:  Kapitalkrail,  Kreditverfbgongi 
Qenossonschaftswesen,  Betriebsintelligenz,  Fachbildung;  EinHuss  von 
Betriebsgrösse).  —  Zu  b:  Agrar-  und  andere  Bodenprodukte  (Holz,  als 
Brenn-  u.  Nutestoff,  Mineralien,  Kohlen,  Erze)  sind  znnKchst  Robatoffe, 
aus  welchen  der  Nutzwert  für  die  Bedflrfaiszwecke  heraus  zu  lösen  ist 
(Nährwert.  Heizwert,  Verarbeitungswert,  z.  B.  von  veffetabil.  u.  animal. 
gewerbl.  Kohstoffen,  von  Erzen,  Metallen).  Je  mehr  «es  gelingt,  desto 
mehr  wird  ein  gegebener  Bedarf  durch  eine  kle  inere  31engo  Roh- 
fitoff  bereits  gedeckt  (Mahlen^  Backen,  Kochen  u.  andere  Zubereitung 
der  Nahrun£[smittel,  Fortschritte  in  den  bezügl.  Methoden.  Kon- 
servierung frischer  Produkte,  Gewinnung  von  Extrakten,  bessere  Heiz- 
methoden, im  Haushalt  und  in  den  Gewerben;  Stofferspanmgen,  Aus- 
kommen mit  nualitativ  geringeren  Kohstoöen  in  den  Gewerben  [Textil- 
industrie, Woil-  u.  andre],  Reduktion  der  Stoffe  auf  kleinwes  Volumen 
u.  G' wicht,  wodurch  TransnortfHhigkeit  steigt,  local  unverwendbare  Stoffe 
anderswo  nutzbar  gemacnt  werden  [Extracte,  Zucker,  Wein.  Brannt- 
wein, Milch,  Fleisch].  Vieles  ist  hier  bedingt  durch  GroBBDetrieb, 
örtlifhr  Konzentration  der  Produktion.  i3ei  allen  zu  a.  u.  b.  ge- 
hörigen teohn.  und  ökon.  Fortschritten  spielt  zwar  rohe  Emphihe  und 
Bon&ne  fraaehichtlieh  mit,  aber  erst  der  natorwisaenachaftliehe  and  der 
auf  ihm  Deruhende  techniscbe  Fortschritt  macht  jene  Fortschritte  selbst 
zu  methodischen  u.  damit  zu  erfolgreicheren  („rationelle"  Landwirtsch., 
Bavitau,  Industrie).  Daher  hAiwt  hier  alles  eng  mit  den  im  §  34  be- 
handelten Puuktwi  sosammen.  —  Zu  c:  Fortschritte  im  Kommunikations- 
und Transportwesen  steigern  die  TransportfUhigkeit  (ßewcgbarkeit  im 
Raum)  u.  vermindern  die  Kosten  des  Transports  von  Menschen,  Sachen, 
Nachrichten,  schUessen  dadurch  neue,  entlegenere,  bisher  unzugftngUche 
oder  schwer  zugängliche  Gebiete  für  den  Verkehr  auf,  bes.  aucn  für 
den  Landverkehr,  machen  manche  Objekte  überhaupt,  namentlich 
schwere,  voluminöse  (Bodenprodnkte,  Rohstoffe)  erst  transportierbar, 
auch  flber  weite  Räume,  zu  Wasser  u.  nunmehr  auch  stärker  zu  Lande, 
emanzipieren  so  mehr  von  Bedarfsdeckung  an  Bodenprooukten  in 
der  Nähe  der  Wohn-  u.  Wirtschaftsorte  n.  ermtelidien  diese  Deckung 
von  fernher,  den  Absatz  nach  fernhin.  Zwei  entgegengesetzte 
'Wirkongen  hiervon:  a)  centralistische:  grössere  lokale  Menschen- 
anhftoittngen,  Konzentrationen  TOn  Betrieben  werden  möglich,  weil  die 
BodenprtMukte  für  Ernährung  und  cvent.  auch  für  gewerbliche  Ver- 
arbeitung sich  von  weit  her  jetzt  dahin  schaffen  lassen  (Grossstädte, 
Industrie-,  Montansitze);  ß)  decentralistische  Wirkung:  solche  An- 
liAufungen  werden  in  naturbegünstigten  Gebieten  in  geringerem  Masse 
notwendig,  weil  die  hier  gewonnenen  Bodenjtredukte  sich  m  die  Feme 
schicken  Tassen  ^fruchtbare  Gebiete,  Kohlen-,  Erzielder,  Waldgegenden). 
Bei  u  wird  dem  Bodengesetz  in  den  Zufuhrgegenden,  auf  den  den  Wohn- 
sitzen näheren  agrarischen  Grundstücken  mehr  ausgewichen,  braucht  nicht 
so  allgemein  hoch  intensiv  u.  mit  steigenden  Kosten  hier  gewirtschaftet 
zu  werden.  Bei  ß  tritt  die  Wirksamkeit  des  Bodengesetzes  fHlher  und 
stärker  in  den  Abfuhrgegenden  ein.  Daher  wird  die  Landwirtschaft 
liier  früher  intensiver ,  als  es  sonst  geschähe.  Bedenkliche  Folgen 
aslffon  sieh  fitar  die  Laodwirtsch.  eines  höheren  intenrirerai 
widdnngsste^nms»  wenn  ihr  doreh  die  Konkarrsns  femer  BzteiiBiTitits-> 
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gebiete  die  Bedingungen  der  Kostendeckung  ia  fallenden  Preisen  ent- 
Eogem  werden  (osteorop.  n.  ftberieetodie  Konknnrens  von  Agrarprodukten 
fdr  West-  u.  Mitteleuropa  seit  einigen  Jahrzehnten  in  steigendem  ]^Iasse). 
—  Zu  d:  Hierher  gehören  alle  Fortschritte,  welche  u.  soweit  als  sie 
die  Arbeit  auf  u.  an  dem  Boden  u.  an  den  Bodenprodukten  wirksamer, 
den  ttbennässigcn  u.  unrichtigen  Bedarf  an  solchen  Produkten  kleiDer 
machen;  bes.  uedeutung  von  sozialer  Hebung  der  ländl.  Hcvcilkenmg, 
von  Reformen  der  Rechtsordnung  (Eigentumsordnung,  Agrar Verfassung, 
Beuembefreiung,  Beseitigung  der  Qrundlasten). 

4.  Schlussergebniss:  a)  Der  Boden  gestattet  seine  Benutztmg 
(zur  Gewinnung  von  Pflanzen,  aber  auch  analog  zu  Wohn-  u.  Wege- 
zweckeu)  zur  Deckung  eines  steigenden  Bedarfs  an  Produkten  von 
dnem  gewiiseiif  in  dem  EinielftUen  Tenehiedenen,  doch  nidit  festen 
Punkte  an,  nur  sn  pfOgmdv  schwierigeren  Bedin^ingen,  daher  mit 
relativ  steigenden  Kosten,  b)  Die  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes 
Iftsst  sich  aber  durch  alles,  was  des  Menschen  Kenntnis  u.  Macht 
über  die  Natnr  ansdelmt,  BorflekdrSiigen,  c)  jedoch  progressiy  immer 
schwerer  und  d)  überhaupt  nor  bis  zu  gewissen  Grenzen  (Mill.). 
Ö.  Bedeutung  des  Bodengesetzes  und  der  Notwendigkeit  der  Be- 
kämpfung seiner  Wirksamkeit  fiir  die  Rechtsordnung  des 
agrarischen  Bodens.  a)  Aufgaben  in  dieser  Hinsicht:  die 
fikonomisch-technisch  betrachtet  beste  Rechtsordnung  ist  die,  welche 
für  die  Volkswirtschaft  den  erfolgreichsten  Kampf  gegen  das  Boden- 
gesetz u.  den  demgemäss  besten  Bodenanbau  verbürgt,  b)  Die 
Vermutung  spricht  hier  für  das  Privateigentum  gerade  am 
agrarischen  Boden,  e)  Ein  induktiver  Beweis  hierfllr  wnrd  dnreh 
die  historiBehe  Grundeigentomsentwicklung  geliefert,  die  sich  in  dem 
Gange  vom  Gemein-  zum  Privateigentum,  und  zwar  speziell 
vornehmlich  mit  aus  wirtschaftlichen  Gründen,  vollzogen  hat 
(germanis^jie  Verhältnisse,  l'rivateigent.  an  Uofstätte,  Gartenland, 
dann  an  Ackern,  Wiesen,  soletit  erst  an  Weiden),  c)  Frage  der 
Aenderung  dos  Privateigentums  und  der  Bodenverstaatlichung  in 
der  Gegenwart,  bei  den  Kulturvölkern  euroj).  Zivilisation  (Sozialist. 
Forderungen):  wesentliche,  ja  entscheidende  a)  Bedenken  auch  aus 
tfkonomisäi-technischen  Gründen,  gerade  bei  diesem  Boden,  nach 
den  hier  bestehenden  natürlichen  Bedingungen,  auch  nach  den  mit- 
spielenden psycholog.  Momenten,  fiir  die  Bearbeitung  und  Kapital- 
verwendung., sowie  mit  Rücksicht  auf  die  entscheidende  soziale  Be- 
deutung ländlicher,  fest  dxuch  Eigentumsrecht  u.  -Interesse  mit  dem 
Boden  Terbondener,  yomehmlich  bäuerlicher,  aber,  bei  nicht  zu 
grosser  Ausdelinung  seines  Gesamtbesitzes  und  der  Gn^sso  der 
einzelnen  Besitz-  u.  Betriebseinheit,  auch  der  grossgrundbesitzcrlichcn, 
grundarifitokrat.  Bevölkerung  (meine  Gr.  II,  §^  202,  203).  ä)  Die 
OrOnde  fllr  Beibehaltimg  des  agrar.  Prirateisentiinis  sinn  weit 
stärker  als  diejenigen  ftkr  das  Privateigentum  an  f'orst-,  Bergwerks-, 
Wege-,  Gewässerboden,  selbst  stfiirkcr  als  fftr  privates  (städtisches) 
Wohnungsbodeneigentum. 

Aus  der  Statistik  sind  bes.  xvichtig  für  die  Produktionafragen  die 
Bal^B  IUmt  ^  Alten  der  Bodenbsnntnmg,  epeaell  des  Aoker-  wid 
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Gartenlandes,  de«  Anbaus  der  Hauptfrüchte,  der  Elmtemei^en  dieeer, 
dei  Viehitandt.    8.  niehastatist  Jahrb.  (Jg.  190S  B.  28ff:    Nihms  tat 

den  dort  angegebenen  Quellenwerken  der  amtlichen  Statistik;  einige 
Angaben  für  andre  Länder  im  Anhang  aber  iotemat.  6(atütik,  8. 13). 
Einige  Elauptdateii  ftr  dai  Deutsche  Beieli  rind  ftlgende: 

Vom  der  Gesamtflache  (640  743  qkm)  kommen  auf 

Hmw^  Hof- 

'0      Owtonlan«!     b«rg«  Rntongea  Holmiifea    Ose ■— i, 

Od*«  Unland 

1883  48.5  0.3  10.9  6.3  25.7  SA 
1900        4a6        02        11.0        &0        26J»  9J 

Von  Acker-  o.  Gartenland  (1883  26.177,  1900  26ii57  IfiU.  ha) 
Asien  auf 

0/         Gatrtid«.     Haokfr.,     Handaln»  Fntl«r>    AelLwilde    Bjaoa»  tud 

«0         Httlnenfr.      Oemtts«     gewKoliM  pflKns«n      Brache  ObRtgftrUn 

1883         60.1         15.1         13  9.2         12.7  1.6 

1900        61.1        17.6        Ol?        10.1         a?  Ii» 

Von  der  Brnteflftehe  (1688  82.^3^  1904  28.38  MDL  ha)  kommen  anf 

Wdam  BoasMi     ^oawiiMf  Xartoft  Wie«en- 

^        TvwMH     (Wint.)  fwsU  »«iwifc  j^^jj 

1898  2044  347  6012  1604  8907  3087  6916 
1904       1918      312      6099       1687      4190      3288  6947 

Der  Ernteertrag  war  zwischen  1893  u.  1904  un  Max.  u.  Min.  in 
1  Jahre  auf  1  ha  in  100  kg 

WeisMk     Speis     Boggsn    8.g«nto     Balte      KmioW.  WJm« 

Max.  20.4  15.7  IH.f)  19.5  18.4  146.7  44.5 
Min.        16.4       13.2       13.1       14.8       10.7       110.1  22.3 

Grosse  Verschiedenlieiten  im  Ertrag  nach  (Teeeuden,  Landesteilen 
und  bes.  auch  nach  Grössen  der  Landwirt8chaft.shctriH)e  und  nach  Betriebs- 
systemen. VielfiMÜi  starke  durchsclmittL  Ertragssteigerung  in  gut  ge- 
IBbrtSB  Befarieben  Im  19.  Jh.;  aber  in  welchem  Mane  im  allgemeben 
Landesdurchschnitt  ist  schwer  festzuntellen,  auch  wegen  Einflusses  der 
Jahreswitterung.  Ebenso  ob  u.  wie  weit  die  Ertragssteigerung  stärker 
oder  iobfridier  als  die  oder  iMvallel  mit  der  Kostensteigerung  erfolgt  ist 

Wihrend  d«r  agrar.  Boden  grösstenteils  Im  Privateigent.  von  Privat- 
wirtschaften, meist  phys.  Pers .  steht  (in  Preussen  sind  nur  380000  ha 
ötaatsdom&nenland  der  Vorwerke  bei  17Va  ^tiill.  ha  im  Ganzen),  ist  von  den 
Forsten  dte  fflUAe  im  flitotl.,  mdst  Staats-  n.  Qemeindeeigent.  und  in 
halböffentlichem.  Im  ganzen  Reich  i.  1900  von  zus.  13  99()  ODO  ha  kommen 
auf  Kronsforsten  in  1000  ha  257,  Staataf  4430.  Staatsanteilst  30,  Oe- 
meindet  2266  Btiftongsf.  211,  Gencssenf.  806»  nme  MTitt  6604,  wovon 
efai  erhebl  Teil  dem  Grossgrundbesitz  gehört 

Zum  Vergleich  mit  dem  Deutschen  Bdch  war  um  1900  die  Anbau- 
fläche der  beiden  Hauptbrotfrüchte  Weizen  u.  Boflxeu  in  lOüO  ha  in 
Gr.  Biit  n.  IiL  769  (ssit  Ant  der  1870er  Jahn  anf  &  Hilftesesnnken) 
XL  »,  IVankr.  6864  o.  148Q,  (Wert-)  Oestair.  1005  o.  1708,  ißg.  (ohne 
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Kroat.  u.  Slavon ,  aber  mit  Siebenbürgen)  3382  u.  1065,  Italien  4r)93 
u.  137,  euiop.  Buaal.  (60  Gouvemem.)  16  709  o.  28594,  Ver.  St  v.  Nordaui. 
17197  0.60. 

Der  Vlehttand  war  in  1000  StOck. 


it 


Gr.  Britannien 
Frankreich 
Österreich 
Un^.  (eigenü.) 
Itahen 

Europ.  Russl 
Ver.  St.  Nordam. 
UrugusT 
Ans&alieii 
Kapland 
Brit.  Indien 


Soliall» 

ß  463 

1873 

3352 

15  777 

24  999 

7  124 

1900 

4195 

18940 

9093 

16806 

1904 

4  267 

19  332 

7  907 

18921 

1900 

2  012 

11  478 

30  830 

3411 

1901 

2  926 

14  674 

19  670 

6  758 

1900 

1710 

9  508 

.  2  621 

4683 

1895 

1073 

5829 

7  527 

6  447 

1890 

748 

5000 

6900 

1800 

1900 

21076 

36917 

52191 

12630 

1902 

166S1 

61  426 

62  039 

48009 

1000 

661 

6827 

18609 

94 

1000 

1916 

10128 

92086 

1188 

1899 

388 

1077 

12  640 

246 

1901 

1340 

87180 

17860 

Bei  Bcu»l.  unter  Schafen  andi  Zielen,  in  Italien  Pferde  ohne 
Militärpf.,  in  Gr.  Brit.  ebenso  u.  hier  auch  ohne  Pferde  f.  gewerbl.  und 
Verlcehmweclce,  in  Frankr.  u.  Ver.  St.  Oberhaupt  nur  landwirtach,  Vieh- 
atand.  Li  einigen  Lindem  grösa.  Mengen  Ifanlt.,  Haoleed  nnd  Eni 
atal.  1.3,  Frankr.  0.55,  Ver.  St.  2.76,  Brit.  Indien  1.24  Mill.).  Die 
Zahlen  der  Schafe  u.  deren  grosse  Verminderung  in  Deutschi,  sind  bes. 
beachtenswert  w^n  der  internal.  Konkurrenzvemiltniase.  Zunahme  der 
Ziegen  (im  D.  R.  1873  2.32  1900  3.267,  Frankr.  1^,  Ital.  1.8,  Oesterr. 
1.016,  Bnt  Ind.  19.617  MiU.).  Im  D.  Reich  kommen  in  1873  u.  in  1900 
anf  1  qkm  Pferde  6.1  u.  7.8,  Rinder  29.2  u.  35.0,  Schafe  46.2  u.  17.9, 
Schweine  13.2  u.  31.1,  auf  100  Menschen  um  1860,  in  1873,  in  1900, 
TL  1904  auf  je  100  Einwohner  bezw.  Pferde  8.4,  8.2,  7.4,  7.1  (geringe 
Abnahme  trotz  Ersatz  durch  Dampf  u.  Elektrizität),  Bindvieh  39^,  28.4, 
33.6,  323,  Schafe  73.3,  60.9.  172,  132  (!),  Schweine  16.9,  17.4,  29.8, 
31.6  Stück.  Dabei  Qualitätsverbesoening  u  GewichtH8teiperung  be«.  von 
Bindvieh  u.  Schweinen.  (8.  Bdchastat.,  Vierteyjiefte,  Ergänz.h.  1900, 
Nr.  IV).  Daa  an  landwfrtieh.  Batrieben  geh6rige  Vieh  tertrilt  deh  «hr 
verschieden  auf  die  Fläche  (ha)  nach  den  BetriebsgrSssen .  so  in  1895 
auf  Betriabe  bis  2,  von  über  2  bis  20  h.,  von  über  20  ha  Gröaae  auf  je 
100  h.  Flidie  Pferde  besw.  15,  11,  11.  Bfaidvieh  78.  69,  37,  Schweine  lSf2, 
60,  20,  Schafe  31.  18^  66,  Ziegen  137,  4,  0  StOok,  bei  Bindvieh  u.  Schweinen 
also  Eiern-  o.  Ueiaar  HitteU>etrieb  aehr  flbadegen  in  Qx6eee  der  Vieh- 
haltung. 

§34.  —  III.  Bewegliche  Köriier.  S.  die  oben  S.  III  genannten 
Schriften  Emanuel  Herrmanns.  jluschiuen-,  namentlich  Damuf- 
maechinen-  und  sonstige  Ifotorenatatistik.  £.  Engel,  das  Zeitalter  aea 
Dampfes  Berlin  1880.  von  Halle,  Grundriss  zu  Vorlesungen  Aber 
▼olkswirtschafUiche  Bedeutung  der  Maschinen  1898.  Tecnnol.  Lit. 
Karmaraeb,  Ranleanz,  R.  Wagner  [ohem.  Tadmik].  Rainbold, 
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Weg  des  Geistes  in  d.  Gewerben,  1.  B.  Arbeit  u.  Werkzeug,  liK)l. 
F.  Tön  nies,  Bntwickl.  d.  Technik,  in  Festgaben  f.  A.  Wagner  (1905). 
Wich eUi ans,  popui.  Vöries,  fib.  ehem.  Tecrinoloffie  1901. 

1.  Kräfte  aer  Stoffe.  Arten  (ehem.,  pbysikal.,  bei  den  Tieren 
ihre  Zeugungskraft  n.  Fähigkeit,  unter  Einfiuss  von  RacenmiBchung, 
Nahrung,  bMtinuntc  Eigenschaften  entstehen  zu  lassen!  2.  Stellung 
des  Menschen  und  seiner  Arbeit  dazu.  Aufgaben,  die  ^Lräfte  kennen 
lernen  (naturwisi.  Aufgabe),  benutzen  lernen  (techn.  Aufgabe), 
richtig  anwenden  und  verwerten  lernen  (ükouom.,  betriebsorganisator. 
Aufgabe),  die  menflchUehe  Arbeit  den  jeweiligen  bei  der  Miiitarang 
der  Natnrkräfte  vorliegenden  Arbeitsaufgaben  anpassen  lernen  (in 
körperl.,  intfllektuellfi-.  auch  sltfl.  Hinsicht).  3.  Menschliche  Aus- 
rÜKtung  mit  technischen  Hül'smittelu  (W  erkzeugen,  Maschinen,  Ver- 
fahrungsarten).  u)  Stoffe,  aus  denen  die  Werkzeuge  (u.  Maschinen) 
hergestellt  werden:  a)  ▼egetabilisdhe,  bes.  Hob.  ß)  animalische,  bea. 
Knochen.  Gräten.  Hörner,  Haare,  anorganische,  bes.  Steine, 
weiche  u,  harte  Steinarten,  Metalle,  bes.  Kupfer  (Bronce),  Eisen, 
Stahl.  Techn.,  wirtiichal'tl.,  kulturhistor.  Charakter  der  ganzen  Zeit- 
alter mit  danach.  Auch  UnterBcheidiing  der  StoiSe  nach  lokalen 
Fiindatitteii  (im  Wohngebiet,  aiis  der  Ferne  u.  Fremde),  b)  Die 
beiden  grossen  welthi«torischen  technischen  Epochen:  a)  der  Feuer- 
benutzung (vom  Reibfeuer  an:  uicchan.  Bewegung  in  Wlinue  um- 
wandeln) u.  ß)  der  Dampfbenutzung  (Wärme  in  mechan.  Bewegung 
nmwandeln)  (Fr.  P^ngels).  e)  Specitisch  neuer  Charakter,  von  weit- 
tragenden sozialökononi.  FolgCTi,  des  Dampf-  und  Elektrizitatszeit- 
alters.  Aufgaben  darin,  s.  auch  folg.  {5  35.  4.  Besondere  Bedeutung 
dieser  technischen  Entwicklung  in  der  StofiVeredlung  uebst  Bergbau 
nnd  im  Transportwesen,  mehr  ab  in  Landwirtadi.  5.  Hasehhien: 
a)  Aendcrang  der  Art  der  menschlichen  Arbeit  b)  Nicht  nur 
quantitative  Steigerung  der  Leistungswirkung,  sondern  auch  quali- 
tative Veräudenmg  der  Art  der  Arbeit:  mehr  Hirn-,  Nerven-,  als 
Muskelarbeit  (§  35),  so  die  menschl.  Arbeit  mehr  nur  das  bitende,  ab 
•das  Kraft  gebende,  l>ewegende  Moment  (Bewegung  der  Werkaeoge 
durcli  Ma.schinen).  c)  Kraftkoncentration,  Ennöglicluing  ungeheurer 
Einwirkung  auf  einzelne  Pnnkte  (bei  Metall-,  bes.  Eisen-,  Stahl- 
verarbeitung, Herstellung  von  liiesenprodukten,  iWv  Scbifl'bau, 
BrOckenlNMi,  Waffen  [Kanonenil,  Pan&erpbtten  [Krupp!],  aber  auch 
vielfach  sonst  (E.  Popper).  6.  Dom  Boaengesetz  entgegengesetztes 
Benutzungsgesetz  filr  die  Träger  motorischer  Kräfte,  bes.  der  Ma- 
schinen: Gesetz  der  wachsenden  Erträge  und  abnehmenden 
Kosten.  Daher  Tendens  der  mnkenden  Kosten  der  Produktion  nüt 
Maschinen  V*  s.  w.  mit  deren  steigender  Grösse.  7.  Mit  daher  grössere 
örtl.  Koncentration  der  industr.  als  der  landwirtsch.  Arbeit. 
8.  Technische,  wirthchaftliche,  soziale  Folgen.  BegttnstigUDg  des 
Grosbbetriebs.    (S.  §  35,  53,  54,  47). 


Digitized  by  Google 


—   127  — 

Aus  der  btatistik  der  Dampfmaschine u  in  Preussen  (iStatist. 
Cknmip.  1908  Nr.  4). 


Tastateh  Dampfmancb. 

Lokomobile 

Pferde- 

im 

Pferdo- 

im 

Zahl 

stürke 

Durch- 

Zahl 

sUrke 

Durrh- 

1000 

schnitt 

1000 

Hohuitt 

1994  

57224 

2172 

37.96 

14  225 

147 

10.20 

1908   

79257 

4  219 

53.23 

22  556 

285 

12.63 

Davon  ia: 

Land-  u.  Foistwifladi. 

2  896 

42 

14.50 

14  492 

158 

10^ 

144 

717 

4.98 

Bergb.,  Hütt,  Sal.  .  . 

21  462 

2140 

99.73 

1521 

29 

19.21 

Verkehrsgewerbo .   .  . 

3  094 

99 

32.13 

298 

4.5 

15.10 

Handelsgewerbe  .    .  . 

261 

10.6 

40.47 

1899 

33 

17.16 

Industrie-  u.  alle  sonst. 

31400 

1200 

38.22 

4  346 

60 

13.80 

1  Pferdekrafl  =  c.  0  Menschenkräfte,  bezw.  (bei  Sstfind.  .\rbeit8tag) 
=  27.  also  obige  Stärken  1903  =  c  121.5  Hill.  Menschenkräfte,  lawa 
das  Zehnfache  der  erwachsenen  Mftnner,  Lokomotiven,  Schiffs-  u.  alle 
Maschinen  in  Heer  u.  Marino  im^rorechnet.  (Weitere  bezögL  Statist,  viel- 
&ch  in  d.  Statist.  Korr.  [so  i.  iUUÖ  in  2s  r.  8  v.  1906,  hier  sdion  81  lob 
ftetsteh.  Mmäi.  mit  4  665  OüO  Pf.kr.J  n.  darmus  in  d.  Ftauw.  Statist  Ztschr.). 


1  Mt  ArMt  ib  rniiktlfknft. 

S.  ir.  Hermann,  Untersneh.  2.  A.  S.  167  ff.  v.  Man|^oldt.  Abh. 
Arbeit  im  Blnntschliclien  Stantswörtorh  v.  Srhönberpr.  Art.  Arboit 
im  U.-W.-B.  d.  Ötaatswisseosch.  Jäger,  die  menschh  Arbeitskraft, 
Hflnehen,  1878.  Bücher,  Entstehung  der  Volkswirtschafk  LAbsehnitt. 
Ders.  Arbeit  u.  Rhythmus.  Oben  die  Lit.  der  Bevölkenmgslehre 
vor  §  17  41».  Unten  die  Lit.  über  Lohn  bei  §  57.  Bevölkerung- 
statistisches  s.  0.  S.  50  ff  Anthroprometrische  Untersuchungen,  s.  Lexis 
Art.  darüber  im  1.  B.  d.  H.-W.-B.  d.  St,  daselbst  Lit  S.  409  (2.  Aufl.). 
Moralstatistisches  s.  aut-h  o.  vor  §  17. 

§  85.  —  L  Entwicklungstendenz.  1.  Wesen  der  wirt- 
scharaichen  Arbeit  s.  §  1.  2.  Arten.  Körperliche,  geistige,  Mnslcel-, 
Hirnarbeit,  relative,  nicht  absolute  Unterschiede.  Umgestaltung 
der  Arbeit  im  Verhältnis  zur  Naturleistunp  (§  84).  3.  Streben. 
Lastgetuhle  zu  mindern,  daher  am  Mass  der  Arbeit  zu  sparen  und 
die  Art  der  Arbeit  entsprechend  zu  ändern,  damit  den  £rfoler  der 
Arbeit  quantitativ  und  qualitativ  zu  steigern,  alsu  Lustgefühle  sn 
erhöhen,  Volkswirtscliat'tlicbe  und  kulturhistorische  Bedeutung.,'  davon, 
4.  Einfluss  davon  aut  die  Gestaltung  des  Produktionsprozesses 
und  aul  das  Mass  (Uühe)  und  die  Art  des  Produktiousergebnisses: 
a)  Mögliche,  wirkliche,  wünschenswerte  Folgen: 

a)  Mögliche:  aUcjemeine  (durchschnittliclie)  Verminderung  der 
Arbeitslast,  der  Dauer  der  Arbeitszeit  (der  täglichen,  jährlicben,  zeit- 
lebens). Freiwerden  von  ArbeitBMit  tOst  amlerweite,  auch  dem  Ei'wecb 
dienende  Arbeit  und  Ar  FB^ge  der  penOnL  KaltnrentwicklonR  auch  ffir 


A.  WftfBtr,  foi,-8koa.  Omirln,  4.  Aal. 
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humanen  LDbeiisirenusj*.  erhölite.  vertcinerU'.  verbeascrK^  B»Jürfuis- 
befriedigunp  für  die  ganze  Bevölkerung,  daher  durchHchnittlich  fiir  jeilen 
Kijizeliicii,  <li("  mögliche  groHsartigc  F<i!ir.-  .Ics  .  'IVitmiphs  der  ^lenschhcit" 
hu  Kample  mit  der  Natur,  der  BeherrHcliunK  der  Naturkrälle,  des 
..Segens**  des  naturwiaBenscbaftlichen,  des  „Maschmengeitaltere".  ß)  Wirk- 
liche Foljrcn,  uach  l)ish<T.  Erfahrungen :  einigemuUBen,  auch  in  Etwa-* 
seilet  allseitig,  doch  den  möglichen  entsprechend,  aber  nicht 
ausreichend  iOr  die  unteren  arbeitenden  Klassen,  ja  neu«  Gefahren 
ftir  sie,  t*o  Ausdehnung  der  Weil)er-,  der  Kinderarbeit!  Zu  langer 
Arbeitstag!  Gefahren  der  neuen  Technik  (Unfälle).  Besonders  vor 
Entwicklung  des  Arbeiterschutzes.  Zu  kleüier  Anteil  am  grösser 
gewordenen  Pr<Kluktion.**ertrag.  '/.  T.  aucii  unbefriedigende  Folgen  für 
Miltel>t.iM<l  Z.  T.  zu  günstige  fiir  die  besit/en<l»'ri,  die  höheren  Klassen, 
bes.  die  kapitalist.  Grossunt^'rnehmer.  für  die  umfuiiirr»  it  her  sich  bildenden 
Idhkapitalfetischen  Grossrentnerkla-en .  inkl.  1><  >  auch  die  stidt., 
namentl,  grossstiidt.  <iriUMl-  n.  I  I;iu>'i>esit7or  n.  X'eriiiieter  (ühcrgrosse 
Einkommen-  und  Vermügent*unluiulung  in  einzelnen  Hunden,  Üebcr- 
wucherung  der  St>ekulation  u.  der  Ausbeutung  der  Konjunkturen  (o.  8. 48), 
zu  viel  •^:\\y/.  oder  fa^t  ganz  .  arlx  it-lo-e^'-  Kiiikomineii.  fdiermässige 
Steigerung  der  privateu  KapiUilmacht,  auch  de»  Luxu-skonsuni*"  äusäer- 
Bchster  Art,  des  Tafbl-,  SHeidung-,  Wohnunglnztis).  y)  Dem  ^egeoflber 
wü  nschen- werte  Folgen:  \'erallgemoi  nerung  d«'r  möglichen 
Vorteile  melir  zu  Gunsten  der  Masse  des  Volks,  bes.  hinsichtlich  Arbeits- 
last, Arbeitsdauer,  deren  l^schränkung  auf  ein  hygieni.sch,  sittlich,  kultur- 
forderlich richtiges  Mass,  geringere  Arbeitsgefahr,  grössere  Erwerbs- 
sicherheit u.  Einkommen  liiihe.  ;iuch  mit  auf  Kosten  der  jetzt  erreichten 
Stellung  der  oiwren  Ökonom.  Klassen,  bes.  der  ..Spitzen  <ler  moderneu 
ErwerbsgesellschafL'  .  doch  ohne  Bruch  mit  dem  Priniipder  ökonomischen 
n.  M>zialen  Khis>enschi(  litunir  u.  ihrer  ökonomiH-hen  tJrundlage  im  Privat- 
eigent.  an  .sichlichen  Produktiousuiitteln,  aber  mit  Hinzieiung  auf  eine 
Begrenzung  der  Differenzen  der  ökonomischen  Elassenlage. 

h)  Daher  hier  vorliegende  Aufgaben,  auch  ftir  die  Sitten 
bildung.  die  Ki-chtsordnung.  5.  S|)ezielle  Gefahren  im  ]»ri\  atn  irt- 
chat'tlichen  KonkurreiUäVhteni  und  bei  der  Privateigcntumüordnung, 
daM  die  wirklichen  Folgen  des  technisch-ökon.  Fortschritts  von 
den  m(^liclien  und  wünschenswerten  bes.  in  Bezog  auf  die  Lage 
der  arbeitenden  Klassen  ungiinsfig  abweichen. 

b.  Blick  in  die  moderne,  uameutlich  die  industrielle  Arbeitertrage: 
der  ..freie  Arbeiter"  im  „IfMchinenseitalter^.  Beine  drei  wkditiKsten 
Fordenmgen:  a)  Verminderung  seiner  Arbeit**7.eit,  b  .-jeiner  .\rl>eitla.<t 
und  Gefalir  bei  der  Arbeit,  cj  der  Erhöhung  seines  Anteils  am  Wert 
des  Arbeitsprodukts,  als  nut  des  ErlblgK  sefaEier  Arbeitsleistung:  alle  im 
Prinzi)!  berechtigt,  streitig  nur  das  Mass  der  Durchfuhrung  u.  jeweiligen 
Durchführbarkeit  jeder  der  Forderungen.  7.  Nur  sclirittweise  oistoriaclie 
I  Entwickliui^cn  sind  möglich,  auch  sie  allein  gesund  u.  segensreich.  Nidit 
ein  gleiclimassiges  schematisches  Vorgehen,  sondern  mancherlei  Speziali« 
sierung  in  Art  u.  Ma.s.s  der  Dun  htülirung  <ler  Forderungen,  nach  Völkern. 
Ländern,  Zeiten,  Berufs-,  üewerbearten.  .Ai  beit.-iart  ist  geboten.  8.  Psvcho- 
losische  u.  ethische  Momente  spielen  stark  mit.  Das  bt  he\  jetiem  \'or- 
sehen  /u  herückpichtigen.  Aber  <lie  liclitige  Lösung  des  in  jenen 
Forderungen  enthaltenen  i^roblems  ist  von  grösster  allgemeiner  sozial- 
u.  kultumistorischer  Bedeutung  fär  das  ganze  Gemeinwesen  u.  fDr  dessen 
befriedigende  Gestaltung  u.  Weiterentwicklung.   9.  Zum  grossen  Teil 
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kann  <iio  <l<Mn  Interesse  der  Volks., irt^ich.  u.  ( Jesellseh.  «lienlielio  Kr- 
fiillunii  jener  drei  Forderungen  nur  «lurcli  die  Gesetzgebung  de» 
Staats,  unter  Mitwirkunjr  der  Verwaltung  den  Staate  and  der  übrigen 
öflentliehen  Körper,  bes.  der  ( Senieinden,  l'rovinzen.  erfol'jcji  und  zwar 
durch  foi)(cnde  Mittel  und  Wege:  a)  Gewährung  Uec«  Organisations- 
rechts (Koalitionsrechto,  Vereinsrechts)  an  dto  Arbeiter,  rechtefahige  u. 
roehtlich  anerkannte  Interessenvereine  •  Berufs-,  Fach-,  Gewerkvcn  iiie)  zu 
bilden,  für  einzelne  Fälle  und  für  die  Dauer,  u)  für  Walirnehmuug  ihrer 
wirtschaftlichen  Interessen  u.  Sicherung  ihrer  Selbs^digkdt  u.  ihrer 
genügenden  Macht  gegeniilter  den  kapitali.st.  I'nternehniern  und  deren 
Organisationen  (Arbeitgeberveieine.  auch  Syndikate,  Kartolle,  Trusts); 
jedoch  ■')  stets  nur  in  oen  Grenzen  u.  mit  den  Kautel en.  welche  die 
Wahrung  des  Gesn  ni  tintcreeses  verlangt  (aoch  der  gesamten  nationalen 
Pnuluktion,  der  Absatzinteressen,  bes.  auch  gegemilHM-  «h  r  Konkurrenz 
auf  dem  Weltmarkt,  ebenso  der  Sieiierung  gewi-.-ir  unenihehrlieher 
Bedürfnisbefriedigungen  «ler  (»esanithevölkerung,  sowohl  solcher,  «ilehe 
unter  dem  Einfluss  moderner  'I'n  linik,  Ik'iriebsurganisntion  u.  X'cikehrs- 
cinrichtung  eigenartig  liegen  i  regi'luiäs.sige.  ungestörte  Versorgung  mit 
den  Hauptnahning^tmittehi.  f Landbau,  Mflilerei,  Bäckerei.  Fleischerei], 
mit  Wa.->.i  r.  f^rennstolV,  I?«'!eurhtnng  ,  als  auch  soIcIut,  wo  die  St«>rung 
der  Produktion  grosse  uatiouale  Werte  uu wieder bringlich  vernichtet 
(Emtearbeit-Sidieruiig  in  der  Landwirtsch.!):  alles,  wie  vom  GMamt- 
int»  res.se.  so  auch  vom  wahren  dauernden  ArbciterintercHse  selbst  geboten. 
Selbst  das  privatkapitulist.  Uuteruehmeriuteresse  als  solches,  soweit  es 
sich  mit  dem  sicheren  Gang  der  nationalen  Produktion  u.  des  Absatzes 
deckt,  kann  dabd  eine  Begrenzung  des  Organisationsrechts  der  Arbeiter 
erheischen,  ebenso  das  allgeuM'ine  politische  Interes.se  des  Staats  (kein 
Strikerecht  zur  Krzieliuig  politischer  Bestrebungen,  zum  .(iineral- 
strike  ■.  keines  der  Bejimten  der  Staatsbetriebe,  des  offen tl.  Verkehrswesens!) 
b)  Ein  zweites  Mittel  ist  die  Gewährung  eines  ausreichenden 
A  rbeiterseh  utzes  (^bes.  betr.  der  Punkte  unter  (3,  a  u.  b).  mit 
richtigen,  zweckmässigen,  nach  Arl>eiterkategorien  ('ieschlecht,  Alter, 
Arbeitsart.  (iewerbr.  nach  Handwerk,  Hausindustrie.  TT- imarl>eit. 
Fal>rik)  .sich  s|)ezialirendeu  Bestimmungen,  in  der  Auslühruug  durch 
geeignete  Spezialorgane  überwacht,  auch  m^Uchst  unter  den  in 
der  Weltwirtsch.  konkurrierenden  Volkswirtschaften  vertragsmäs-sig  inter- 
national in  den  Ilauütpunkten  in  UebereinBtinimung  gebracht,  c)  als 
drittes  Mittel  mtus  die  Arbeiterversichernng,  b«i.  rar  die  ErfQUnng 
der  Forderung  unter  0,  b,  aber  noch  darüber  hinaus,  eintreten  (Kranken-, 
rnfall-,  Invaliden-,  Alters-,  Wittwen-  und  Waisenversicherung),  u.  zwar 
als  umfassende  obligatorische  Einrichtung,  d)  Auch  für  die 
Erreichung  eines  geb&nnden  Anteils  der  Arbeiter  als  Klasse  am 
volkswirtsch,  Reinertrag  und  an  des.sen  Steigerung  (minde.stens :  Mit- 
steigen der  Lohnquote  als  Klasseuanteils  mit  dieser  Steigerung,  Rod- 
liertus!)  Pimkt6.  et  dient  mit  —  nicht  allein  —  das  OrganLsationsreeht 
der  Arbeiter  e)  Wiederum  sind  aber  auch  bei  diesen  :?  Punkten. 
Arbeiterschutz,  Versicherung,  Lohnquote,  Kautelen  hinsichtlich  des 
Umßings,  der  Art,  dee  Mastes  der  gesetzl.  Bestimmung  u.  der  Dareh* 
lührung  der  Arbeiter^sün.sclie  im  nationalen  Gesamtmteresse  geboten, 
u.  a.  auch  g^enüber  der  Gefährdung  der  weltwirtschafll.  Konkurrenz- 
tähigkeit  Dm  Hebung  des  4.  u.  5.  Stanaea  iat  so  ein  kulturiiiBtor.  Ptoblem. 
8.  Andererseits  Bedenken  der  gemeinwirtschaftlichen  Organi- 
«atioti  wegen  der  möglichen,  selbst  wahrscheinlichen  ungünstigen 
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Rfiekwirknne  auf  den  technischen,  anch  den  betrieheorganisatorischeu 

Fortscliritt.  Hier  liegen  eben  die  frünstigen  iSeiten  der  privaiwirtachaft- 

liclit'u  Organisation.  9.  Einflu.ss  «Icr  TtMidenz,  "iti  -^ciiior  eigenen 
Arbeit  als  liastmoment  zu  Bpareu,  auch  auf  l*ro/,es!>  und  das 
Ergebnib  der  V  erteilung,  der  Einkommen-  und  i'reisbildung 
im  privatwirtoehaftliehen  Konknirenzflystam  (a.  u.  §  64  AT,  50  ff.): 
Folgen  des  "Wirkens  des  ersten  egoist.  I^itniotivK  (ij  1). 

§  36.  —  II.  Bedingungen  der  Höhe  der  Arbrits- 
leibtungen.  1.  Sie  sind  abb&ngig  iu  der  ganzen  Volkbwirtsehalt 
a)  von  BeTölkerangspfiflfle  u.  -BMchaffenheit  (Ztuamnenaetaung). 
aowie  b)  vomVerhldtniB  der  Arbeitenden  zu  den  Nicht-Arbeitenden,  der 
Bop:«'n.  produktiven  und  unproduktiven  Bevölkenin;;.  n)  Auf"  «lies 
Verliiiltniw  wirken  Lebeiisuller,  Geschlecht,  Entstehen  von  lu  iitmT- 
tum,  auch  Ubergrosse  müssige  berufsarbeitsfreie  Zeit  ein.  (i  i  l'erner 
ist  von  besonderer  Bedeutung  die  richtige  Verteilung  der  Arbeits* 
krKfte  auf  die  Arbeitsgebiete  und  Berufe  nach  Ma6sgal>e  des 
Bedarfs,  y)  Ueberlullte  Gebiete  und  Berufe  gie!»t  es:  alb'rdings 
leicht  unter  Staatseinfluss,  bei  entsprechender  Ausnutzung  der 
Finans*,  bes.  der  Steuerkraft  (Beamte,  Soldaten).  Aber  bb)  auch 
bei  freier  Benifswahl  in  der  privatwirtsehaftl.  Organisation,  in  den 
Hb<?ralen  Berufen  (Aerzte.  Anwälte.  Künstler,  .lonrnalisten!)  ^vie 
in  der  materiellen  Produktion  (in  Vermittlungs-,  Handels-,  Gast-  u. 
Schankgewt-rben,  einzelnen  Handwerken)  zeigt  sich  öfters  Uebcr- 
tiillung,  mindestens  lokal,  d)  Ein  „Zuviel",  d.  h.  mehr  als  die 
richtige  Austührung  der  erforderliehen  persönl.  Dienstleistungen, 
der  Ilerstellung  und  Zuführung  einer  SaehgUterart  erfordt  rr.  ist 
immer  unproduktiv,  in  allen  den  bei  y  genannten  Füllen. 
Mitschuld  hat  daran  bei  a,  bb  wieder  leicht  mit  die  zu  starke 
Volksvonnehrung,  der  zu  grosse  Zuzug  in  gewisse  Gegenden  und 
Orte,  auch  (örtentl.  Dienst^  liberale  Berufe)  die  Erleiehtening. 
auch  Verw(ddteilerung  der  Erlangung  der  nötigen  Vor-  u.  Fachbildung, 
der  Rds  der  betreffenden  Bemfstätigkeit,  der  sozialen  Stellung, 
d)  Bei  richtigem  Mass  dagegen  ist  bedurfte  Arbeil  immer  pro- 
duktiv, auch  im  öftentl.  Civildienst  und  im  Militimlienst.  2  Die  Höhe 
der  Leistungen  ist  bedingt  in  Volks- u.  Einzelwirtschatt  a  j  von 
Arbeitälaliigkeit  37),  b)  Arbeitslust  (§  38).  c)  techuisch-ökono- 
nuBchem  Kennen  und  Können  (§  30—34),  d)  Ausrüstung  mit 
Kapital  (§  $9 — 41),  e)  Organisation  und  Funktion  der  Unter- 
nehmung (ij  4'2 — 43).  f)  Arb<'it.sgiiederung     44    47).  3.  Natürliche 


ethische  Fidctoren  sind  zu  nntencheiden.   4.  Individual-  u.  social- 

pCdagogische  Aufgaben  liegen  überall  vor. 

§  37.        A.  Arbeitsfähiirkeit.     1.    Individuelle,  nationale 
2.  Beobacliten,  Messen,  objektiv  Beurteilen;  Statistik,  aueli  Moral 
Statistik,  Anthropometrie.  Schwierigkeiten  bietet  die  Anwendung  allei 
dieser  Hiltoittel.  Besondere  Oe&hren  liegen  im  häufigen  Mitspielen 
vnn  Vorurteilen,  auch  von  Interessen,  in  su  weiter  Generalisiemng 
der  Schlüsse  aus  ESnaelfimen  (unvollkommene  Induktion,  §  4]. 
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3.  Für  die  ganze  Volkswirtschaft  kommt  die  Zusammenaetzung  d«r 

Bevölkerung,  aucli  deren  Busohaficnheit  hvn.  nach  den  unter  4  ge- 
ii.'iuntt-u  Moiin'iitcii,  aber  audi  nach  Vcrbroituup^  von  Gebrechen, 
nach  dem  CTCsuudheitszubtand  für  daä  Mass  der  Arbeitsttihi^kcit  in 
Betracht.  4.  Vier  Hanptmomente  sind  die  wichtigsten,  bei  jedem 
ist  Fhysisches,  Geistiges,  Sittliches  zu  verfol^^en.  a)  Oeschiecht 
(s.  o.  S.  5f);.    a)  LeistunfTsfiihij^keit  der  Geschh^chter: 

aa)  Kür  per  lieh  an  Muskelkraft,  Ausdauer,  wo  solche  Kraft  ver- 
langt wird,  ist  der  Mann  (iberlegcn  (allgemeine  Erfahmngen,  Messungen  am 
Dynanioriiet»»r,  freilich  auch  Mitspielen  von  Tehunp,  anch  wohl  von 
Nabrungj,  doch  dadurch  ist  nur  z.  T.  Inferiorität  des  Weibes  in  der 
raatenellen  Arbeit  bedingt,  namentlich  bei  entwIcIrelterTBchidk  n.  Arbeiten 
mit  Motoren,  an   Max-hinen,  also  lieiifc  weniger  als  früher     M))  In 

geistige  n  Aulagen,  reiner  Verstandeatätijekeit  ist  vielleicht  auch  der  lianu 
berlegen,  aber  sonst  bestdien  wohl  Tomimmlich  nnr  differente  Geistes- 
anlagen, auch  wohl  weniger  Einfluss  der  Geachlechtsverschieilenheit  bei  der 
grossen  Masse  der  geistigen  Tätigkeit  auf  wirtsch.  Gebiet  ;  wohl  auch  Mit- 
spielen der  durchschnittl.  geringeren  Ausbildung  (unsichere  Ergebnisse  der 
Gehirn  Physiologie,  der  PsychoiopieV  cci  In  sittlicher  Hinsicht  ist  in 
den  ».pafDilven  '  Tugenden,  in  rncj;e<licusten  u.  dg!.,  in  Gminld  das  Weib 
wohl  überlegen,  weniger  zu  gewissen  Lastern  (des  Geschlei  htslcbcns,  der 
rrnnksuchtt  {reneiift  u.  daran  beteiligt,  auch  an  Verbrechen  (Statistik, 
Kriminal-.  Selbstraordstat  ).  •?)  Daher  wichtig,  aa;  die  wriMiche  Arbeits- 
kraft auf  für  sie  geeigneten  Gebieten  zu  beschäftigen,  bb)  ihre 
Anwendung,  tatsächüchen,  oft  durch  Not  bedingten  Entwicklungen  gegen» 
ultfT  ZU  lie.^ch ranken  (schwere  Korj)erarbeit.  viele  Industriezweige,  sittl. 
Geiahreu  bietende  Zweige,  Bergbau,  iSchankdienst).  cc)  in  der  dennoch 
verbleibenden  Anwendung  sie  mSgUciist  gfinsUger  zu  stdlen  (in  Lolm, 
Arbeitszeit,  hinsichtl.  sittlicher  Gefimren.  —  Heimarbeit,  I^vleii-,  8chank- 
dienst!),  alle»^  mit  Aufgaben  des  Arbeiterschutzes;  dd)  anderseits  ist  die  An- 
wendung weiblicher  Arbeit  zu  erweitem,  so  vielfach  für  die  mittleren  u. 
höheren,  auch  die  mehr  geistigen  Arbeitsgebiete,  daher  hier  das  tat> 
sächlich  oft  zu  weitgehende  ..männliche  Arbeitainonopol  *  entsprechend  zu 
be.schränken  (gewisse  liberale  Berufe,  einzelne  ötfeutlicbe  Dienstzweiee, 
Privatbeamtensphäre)  u.  die  Ans-  u.  Vorbildung  durch  Einrichtung  der 
erforderlichen  Lehr-  u.  Bildungsanstalten  speziell  für  Mädchen  u.  Frauen 
und  Zuhissung  dieser  zu  den  dafür  geeignett  ti  Hildungsanstalten  der 
Minner  (Hochschulen)  zu  ermi»elichen.  zu  erleichtern,  zu  verwohlfeiiem. 
ee)  Hohe  volkswirtsch.  u.  mit  Wert  bildende,  wie  erhaltende  Bedeutung 
der  hauswirtsch.  Arbeit  der  Frau:  Arbeitsteilung  mit  dem  Kanne. 
ß)  Oeselilechtsvfflteilmig  in  der  Bevölkerung  aa)  Einflüsse  darauf 
(8.  56  u.  57).  bb)  Bedeutung  ilir  nationale  Ldstnngsfiihigkeit,  für 
soziale  u.  sittliche  Verhältnisse  ( F'raueninan^rel  neuer  Kolonieen. 
Frauenliberschuss  in  Aus-  u  Abwanderungsgegenden,  im  höheren 
Lebensalter,  von  heiratsfähigen  gegenüber  den  notwendig  etwas 
Xlteren  lieinitsfkhigen  Männerklasaen.  b)  Alter  (s.  o.  S.  57). 
a)  Leistungsfiihigkeit.  aa)  In  kör  perl.  Hinsicht  Maximum  zwischen 
20/25—40  45  Jahren,  auch  Gesundheitämaxim.  (Krankheitminim.).  Uebel 
für  Muskelarbeiter,  nach  Erreichung  dieses  Alters  schwerer  und  nur  mit 

geringeren  Löhnen  beschäftigt  zu  werden  (ähnl  Offiziere,  Pensionierung^!), 
b)  In  geistiger  Hinsicht  Maxim    wohl   auch  annähernd  in  jenen 
Jahren,  aber  wühl  etwas  später  beginnend  (ausser  bei  spezitischen  Be- 
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gabungsleistungeu,  Künste,  einzelne  Wiaaenschat'teu,  ao  Mathematik,  Et- 
finduDf^n)  u.  später  endend.    Allgemein  auch  wohl  Venchiedenhdten 

der  geistigen  Leistungsfähigkeit  im  Lebensalter  nach  wesentlich  Be- 
ifabungs-,  auf  natürl.  Anlagen,  und  nach  errungenen  Fähigkeiten,  auf 
Kenntnis.  Erfahrung,  Uenung,  auf  erworbener  Fachbildung,  auf  Ver- 
stand. Vernunft,  Menschenkenntnis  beruhend  (Queti  let's  Untersuchongen 
(Iber  liter..  dichterische  Produktion;  Hedrntung  de.^  nicht  zu  jungen 
Altert»,  als  \  oraussetzung  der  errungenen  Fähigkeiten  für  I  nternennier-, 
1  »irektorenstellungen).  cci  In  sittlicher  Hinsicht  das  Lebensalter  im 
Uehorgang  vom  Kinde  u.  .lugendlichen  zum  Erwachsenen  bes.  'jefiihrh'cli. 
quantitatives  Maximum  vieler  Vergehen  u.  \  erltrechen,  bes.  gewalttätiger 
auch  in  den  körperlich  besten  Jahren,  aber  vielfach  Max.  der  sittuch 
Bchlimmsten  (Per.sonal-  u.  Eigentliums-)  Veibn-chen  in  h<'ilierem  und 
selbst  Greisenalter,  wohl  mit  unter  \'ersuchungeu  u.  Druck  erschwerter 
Wirtschaft].  Erwerbs*  u.  Verhrauchsverhftltnisse,  schwereren  Kampfs  um 
Dasein  u.  Stellung  i  Kriiniiuilstatistik,  Quet<'lct)  trotz  geringerer  Leiden- 
schaften u.  «rri't.s.serer  Kuhe;  anderseits  .spezifische  Vorzüge  des  reifen, 
des   höhereu  Alters   („Senate^'),  Alters  Verteilung    in   der  He- 

Tölkerung.  aa)  Kinflüsse  darauf  s.  o.  8.  57,  58,  bb)  Folgen,  bes. 
für  Belastung  der  Erwaehsencn  mit  Kindern,  s.  o.  S.  57.  Ueble 
wirtschaftliche,  soziale,  z.  T.  auch  sittliche  Folgen  sehr  anomaler, 
von  der  iiatlirlichen  stark  abweicheiuler  Alteibverteiluny,  bes.  durch 
Aiis>  und  Abwanderungen  in  den  davon  betrofTenen  Gep^nden 
(Kinder,  Greise  im  I'cberfltlftS,  Firwachseno.  bes.  jüngere  mangelnd, 
heutige  agrar.  (iegeutlen  nii'-crer  Länder,  in  Deut^^clilan«!  1m'>.  im 
ÜBtenj.  Zwar  manche  günstige  Folgen,  aber  doch  auch  uni^iiu^tige 
in  den  Ein-  und  Zuwanderuiigsgebieten.  Nachteile  männer- 
ve!>cldingender  Krieg»-,  cc)  Wünschenswertes:  eine  «ler  natürlichAn 
nahe  koinmen<le  Altersverteilung,  mit  nicht  zu  hoher  Kindenpiote. 
kleinem  Utdtei  wiegen  Tgegen  andere  Länder,  Gebiete)  der  (,»uoti' 
der  Erwachsenen,  bes.  der  jiiugercn  (20/ -5 — 45/50  J.).  c)  Natioiiale 
einschalten,  a)  Leistungsföhigkeit  Bes.  Schwierigkeit  der  Fest- 
stellung wegen  jnangelnder  oder  ungenügender  oder  schwer  anwend- 
barer .Messungsmethoden,  wegen  starken  Mit^p^elens  von  Vorurteilen 
und  zu  leichter  Cieneralisierung  gerade  hier,  auch  wegen  Wechsels 
der  Leistungsfähigkeit  und  der  Eigenschaften  überhaupt,  auch  der 
geistigen  Produkti vitfit,  so  bei  Vergleichungen  und  Beurteilungen 
von  Rassen,  Nationen.  Stämmen,  Kulturstufen  für  verschiedene, 
auch  ältere  Zeiten  u.  tiir  die  (Jeg^euMart. 

aa)  Körperkraft,  uk)  Falsche  Ansicht,  dass  ,,\Vilde"  starker  als 
(gekräfti^e  u.  Kraft  verlangenden  u.  erhaltenden  Berufen  ang»  Inirige) 
Zivilisierte.  Einzelne  Organe.  Gesicht,  (rehör,  (ieruch  sind  alu  i  liei  Wilden 
und  h.'i  gewissen  lienifen,  allerdings  wolil  stärker  und  mehr  entwickelt 
n.  kon.serviei  t.  Bei  allen,  bes.  bei  Zivilisierten,  Einfluss  von  Nahrung, 
daher  Lohn,  iiebensweise.  T'etnnig.  Verbreitung  von  Tia.stern.  Unsitten 
(Trunksucht!).  (Falsche  Schlüsse  aus  notwendiger  Herabsetzung  des 
Tauglichkeitsmasses  bei  Soldatenaushebung,  weu  die  stärkere  Au8> 
hebung  n<Uwendifr  ein  Rückgreifen  auf  kleinere,  auch  schwächere 
Leute  bedingt  [Kurve  der  Grussenverteilung  in  der  erwachs.  Be- 
völkerung]. Auch  falsche  Schlosse  aus  militAr.  Leistungen  (wieMarschieren, 
Ausdauer,  Einfluss  von  Emährungf  Uebung,  Er&hrungen,  ezperimcDtelle 
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Ermittluu^eu  am  Kraftmesser),  bb)  Geisteskraft  u.  geistige  Leistuugeu. 
tut)  Physiologisches  n.  Anatomisches.  Hirngewicht»-  and  Windungs- 

verf^leis-liuiiLTfii  mit  unsicher«!  Erjjphnissen  fdr  die  Bedoutimpr  (Ter 
allerdiitgi>  nachweisharen  starken  Verschiedenheiten  (schon  Uuschke, 
Rnd.  "W  agner).  Mossungsmethoden  ftlr  GeUrtealeistungi'n  vollends 
maagelhart  u.  unsicher,  auch  bos.  hier  Vorurteile,  Subjektivismus  mit- 
spielend, Wechsel  der  Produktivität  auf  höheren  Gebieten  (Kflnste. 
Wissenschaften) zu  beobachten,  äussere  Umstände  u.Einriohtiuigen,  Unter- 
richts- u.  Bildungswesei),  dessen  Zugänglichkeit,  Kosten,  VVoidstands- 
grad.  allgem.  KuTturstaixi,  K'elij^ion  Konfession  mit  von  Einlluss  (w risse, 
gelbe,  schwarze  Rasse,  auch  letztere  kauiu  allgemein  spezifisch  dun-haiis 
tiefer  stehend  [Th  \Vait/|).  Die  euro|).  Kulturvölker,  a.  ihre  kolonialen 
AbkömmliniTi-.  die  alten,  die  modernen  N'ölker,  die  grossen  :! — I  V(i!k«>r- 
familien:  Koinancn  nebst  Kelt«>romanen,  Germanen,  Ölavcn.  ivunst- 
begabungs-,  Gesehmackflberle^en  hei  t  der  alten  Griechen,  wiedi^r  modernen 
Knmaiieii.  wenigstens  zeitweise,  ICintlnss  auf  Kunstiiidustrif.  Cha- 
raktereigenschaften und  Temperament.  Kintiuss  auf  Arbeits- 
energie  (Germanen,  Angelsachsen  voran).  Präzision,  Fflnktlichkeit 
{Germanen).  Rasche  Auffassung,  Inteili^renz  (Romanen.  l»i's.  Italiener). 
Nachahniungsfiihigkeit  (.^laven).  Fähigkeit  zu  techn.  Ertindimgen 
(neuerdin<rs  Engländer,  Nordamerikaner.  aber  auch  Deutsche  u.  Romanen, 
übrigens  jlitt'intluss  von  Arli  if  1;  '  r  .  r>ohnhohe  u  \  on  —  Patentrecht). 
Lernfähijikeit  (I)eutsclie,  Slavcn  .  Lehrfähigkeit.  Autsii-Iitfiben,  Disziplin 
(Deutsche).  Jiirfahniii*ren  in  Industri«'  mit  Arbeitern  verschiedener 
Nationalität  (Schweiz  Nordamerika'.  N'erschiedenheiten  auch  nach 
Ärbeitsarten  in  körperl.  u.  geist.  Arbeit  ^^Steinarlx  it  der  Italien»'r). 
cc)  Sittlichkeit.  Noch  prekilrere  alJgemeiue  Urteile.  Laster, 
Schwächen,  namentlich  .solche  von  iuidluss  auf  Arbeitsttibigkeit.  Tnink- 
SUcht!  In  ^.nM'infieieui  Masse  sexuelle  Laster).  Uii!'>'!'ii  iikri!  i";ilii;rl^e;it 
u.  Neigung  zum  Betrügen,  Ausbeuten,  Wuchern,  spekuiativei  Scliwuidel. 
Urteile  fiber  Orientalen,  Armenier,  OrifHshen,  Juden  (oh  Einfluss  von 
Rasse,  von  Stellung  im  Er\v(  rl)slrben  u.  all^T'-m.  soz.  SttüuniJ.  vdu 
starker  Betreibung  gewisser  Üerufe  und  Erwerbsarten,  die  mehr  Ge- 
legenheit und  Versttchimg  zu  Betrug,  Wuchor,  Unredlichkeit  bieten 

( Handel,  Geldgeschäft!  J).  Verbrecherische  Neitfungeu  (gewalttätige, 
istige  Verbreclien)  .\lles  steht  aber  hier  in  Verbindung  mit  gesamter 
W'irtschaftsentwicklung.  (Behauptete  bö.s<'  „\'egu<iaisieruug"  der  europ. 
Völker  im  modernen  XS'irtschaftssystem;  aber  ist  weniger  schlimm  und 
anders  die  „ang«'ls;u  bsiscbc"  \'t  ra*merikanisierung?y). 

d)  Krworbene  Bildung,  a)  Allgemeine,  techni.sche.  iut»dlek- 
ttielle.  sittliche,  ß)  Untcmchtswesen.  /)  Uelwr-  nnd  lalsehe 
Dllduiig.  &)  Hedeutuiig  der 'Bildung  i^r  die  Mrirtscbaltlicbe  Leistungs- 

lahijikeit  Ueber>chÄtzunir  <!er  all;remeineii  und  der  ;^t  u  lihiiliclien 
elementaren  .Scliulluldung  tür  die  L<'istunjjr>taln,ukeif  dtr  iuind- 
arbeitcuden  Klassen  in  ihrem  Jh'rufe:  sonst  mü»sten  längst  die 
Deutschen  alle  andren,  auch  die  andren  gcrman.  und  die  roman. 
Völker  auf  dem  Gebiet  der  materiellen  Produktion  geschlagen 
haben!  t-^  Statistik.  (Unterrichts-,  Schul-,  der  Verbreitung  der 
Elementarkenntnisse). 

§38.  —  B.  Arbeitslust.  Arbeits-  untl  L<» h  ii- \ steme, 
S.  über  unfreie  und  freie  Arbeit  und  deren  Leistung  \Vagner, 
Gründl^.  3.  Aufl.  U,  Buch  1.  Ueber  die  üotive  bei  der  Arbeit  eb.I. 
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§  HO  fii.  ^owie  oben  §  2,  liier  von  eateclieidendcr  Bedeutung  die  Moti- 
vation. Idt.  Aber  Lohn  Systeme  unten  bei  $57. 

1.  Einflnss  von  Rechtasieherlieit,  Geltung,  Rechtsordnung,  im 

all^'i'inciiien  und  auch  auf  die  Stärke  der  Aroeitslust,  wie  auf  die 

Riihtunjr  der  Arbeit.  2.  Arbei  f  ssysteme.  a)  f;e.zwun<»enp, 
unfreie  und  b)  freie  Arbeit.  Schwache  der  ersten  nach  der 
Seite  der  psych.  Motivation:  wesentlich  wirkt  nur  Furcht  vor 
Strafe.  Daher  bee.  Schädi^ng  der  Qualitiit  der  Leistung  und  für 
hfibcre  Arbeitsart oii.  3.  Phasen  und  (Jratle  der  uti freien  Arbeit 
sind  dalier  psycholosisch  mit  ans  dem  Bedürfnis  zu  erklären,  die 
Motivation  den  Anforderungen  an  uuantit.  u.  uualit.  Steigerimg 
der  Leistungen  ansupassen.  Sonst  droht  Unprodnktivwerden  der 
unfreien  Arbeit.  Die  rechtliche  Umgestaltung  und  Beseitigung  der 
Unlreiheit  ertbigt  sonach  mit  ans  ökonomischen  Griin(h'n.  4.  Freie 
Arbeit,  a)  Stellung  des  Arbeitenden:  a)  Arbeit  im  Dien&t 
Anderer  und  fl)  im  eigenen  Dienst,  auch  ala  Unternehmer, 
h)  Psychologische  BediuLMingen  fUr  die  I^icistung  und  Er- 
fahrungen darüber:  mit  je  wirksanieren  und  besseren  Motiven 
'  Kigeninter<"ssc,  Arljeit»freude,  l^lirgetiihl,  Verant\N ortliohkeit,  Pfiicht- 
getüld)  der  Arbeitende  am  Ausfall  Heiner  Arbeit  beteiligt  ist,  desto 
günstiger  der  Erfolg,  quantitativ  und  bes.  auch  qualitativ,  c)  Einfluss 
.Ulf   die-«  11  Erfolg   hat   ferner   a)  Voraus-   und  Nachherzahlung; 

te>-i-ti  ln'nde  n.  naeh  Ausfall  der  Arbeitsleistung  siel»  richtende 
Vergiiiung;  ;•)  Möglichkeit  und  Art  der  Kontrolle  wahrend  der 
Arb«itsleifttung  (Fabrikarbeit)  und  am  fintigen  Produkt  (haus- 
indnstrielle  u.  Heimarbeit,  mit  Ablieferung  des  fertigen  Produkts), 
d)  rsyeliol.  Vorteil  bietet  die  "Regelung  iler  Kin/elbeiten  des  Arbcits- 
verfra^"^>  durch  genaue  Vereinbarungen,  weil  dies  auf  Zufriedenheit 
der  Ai-l>eitenden  hinwirken  kann,  bes.  hinsichtlich  der  Art  und 
Höhe  der  Arbeitsleistungen  und  der  Vergütungen  (Tarifeertrlige); 
daher  s<»/ialp8ychol.  Vorteil  der  Verbands  vertrüge  statt  blosser 
Indiv idual Verträge.  c)  Lohnarten:  «)  Zeit-,  ß)  Stücklohn, 
y)  Verdienst  in  Gewinnbeteiligung,  d)  Arbeit crassociation,  «)  Allein- 
arbeiten aui' eigene  Rechnung,  (Untemehmerarbeit).  Charakterisimng 
der  einseinen  Arten,  günstige,  ungünstige  Seiten  jeder  Art. 

t')  Zeitlohn,  beme.<;sen  nach  Zeitdauer  der  Arbeitsleistung  bez. 
Beschäftigung  iStunden-,  Tage-,  Wochen-,  Monats-,  Jahreslohn,  ,,Gehalt**): 
aa)  Br  steht  im  Arbeltserlmg  vielfach,  selbst  regelmässig  gegen  die 
andren  Arten  zurflck.  wenn  nicht  hohes  Ehr-  u.  PHirhtgefühl,  wirk- 
.same  Arbeitskontrolle.  Fiirclit  \tn-  Verlust  der  Arbeitsstelle  und  des 
Verdienstes  genügeno  wirksam  sind,  bb)  Sonst  findet  leicht  nur  eine 
solche  mittlere  Durchschnittsleistung  statt,  welche  ausreicht  zu 
einem  bestimmten  Lohnsatz  besi-hRftigt  zu  bleiben,  ec)  Notorische 
Gefahren  der  Arbeiterorganisation,  dies  Durchschuittsmass  herab- 
zudrQcken  u.  so  die  Arbeitskosten  in  der  Produktion  zu  erhöhen  (Gegen- 
wart). ,•})  St  Qckloh n  („Akkordarbeit"),  bomossen  nach  der  Höhe 
der  Leistung,  des  Arbeit^jorfolgs.  aa)  Er  wirkt  auf  quantitative 
Steigerung  der  Leistung  in  gc|f ebener  2Mt  eia.  daher  auf  V  er kQrzung 
der  Zeitdauer  der  einzelnen  Verrichtungen,  aoer  leicht  auf  Kosten  der 
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Qualität  der  Leistung  (Ueberbastuog).  hh)  Deshalb  ist  er  iür 
qualifizierte  Leistunpfen  nicht  immer  anwenabar,  zumal  wenn  wirk- 
same Kontrole  bei  der  Arbeit  selbst  u.  am  fertigen  Produkt  fehlt  oder 
unzureichend  ist,  Mitnpel  nicht  oder  nur  schwer  u.  kostspielig  wieder 

tut  ceinacht  werden  können,  cc)  Der  Arbeitgeber  hat  Interesse  am 
tflcfiohn  wegen  der  Mehrldstong  des  Arbeiters  in  geffebener  Zeit  u. 
stärkerer  Ausnutzung,  rascheren  Umsatz«  s  scinos  Kapitals  (Maschinen), 
dd)  Der  Arbeiter  hat  Interesse  am  St.L ,  um  in  gegebener  Zeit  mehr 
ZQ  verdienen  oder  kürzer  zu  arbeiten ;  ee)  aber  mit  der  Gefahr,  utt)  sich 
zu  überarbeiten,  hos.  in  den  besten  Lebensjahren,  so  sich  rascher  ab- 
zunutzen und  ßß)  der  Gefahr,  dass  der  Einheitslohnsatz  (auf  das  Stück) 
bei  gest'  iirorter  Leistung  und  Oesarotlohnsunune  herabgedrOckt  wird 
(so  hei  üeoerprodiiktion,  nach  Krisen)  mit  dem  schliesslichen  Erfol^^  der 
Erhöhung  der  Arbeitshist  für  gleiches  oder  geringeres  Lohnmass. 
y)  Gewinnbetei li^unij:,  meist  nmr  neben  tt  oder  ßy  als  deren 
Ergänzung,  schon  weil  der  Arbeiter  laufenden  Lohn  nicht  entbehren 
kann:  bestimmt  normiertei-  Anteil  am  Gesamterfolg  des  Betriebs 
(der  Unternehmung),  also  vom  i  volkswirtschaftlichen)  Reinertrag, 
aa)  Günstiger  Etnmtss  uft)  auf  Arbeitseifer,  Vor-  n.  Umsicht,  beim 
Umgehen  mit  Maschinen.  Anparaten,  Werkzeugen.  Einrichtunjren, 
Sparsamkeit  beim  Roh-  u.  Hiifsstoffverbrauch.  auch  auf  gegenseitige 
Kontrolle  der  Arbeiter;  auch  auf  soziale  Solidaritätsem ptindungen 
zxsnschen  Arbeiter  u.  Unternehmung,  bb)  Abnr  Schwieri^'lceiten  bietet 
die  richtige  Regelung  der  Einzelanteile,  bes.  nach  den  Rangstufen  der 
AxbtniUnr  (und  fiesmten)  nnd  nach  den  nualitat.  Versehiedemteiten  der 
Arbeitslei.stungen  (Quotenzuschläge  vcrscniedener  H»he  zum  verdienten 
sonstigen  Gesamtjahreslohn),  cc)  Bes.  passend  ist  die  G.  B.  anzuwenden, 
wo  individuelle  Leistung  den  (tesamterfolg  nachweisbar  steigert 
(Hochaeefischerei,  Tantiemensystem  von  gi-iisseren  Betrieben  für  die 
,iBeamten^').  dd)  Mass  der  Wirksamkeit  ist  abhängig  von  tm)  absoluter 
a.  relativer  Höhe  des  Anteils,  von  Zeitdauer  bis  zum  Empfang  des 
.\ntoils  (notwendig  endgiltig  erst  nach  Absclduss  der  Betriebsrechnung 
für  das  (jcschäftsjaiir,  doch  etwa  mit  Vorschüssen  auf  den  Anteil  vorher); 
yy)  auch  von  Verfügungsart  über  den  Anteil  (bare  Auszahlung.  Gut- 
schrift); (ältere  Schriften  von  Böhmert,  Gilman.  Frommer,  jetzt  bes., 
fjünstijr  urteilend  nach  eigenen  Erfahrungen,  11.  Free.se).  ee)  Ueberganor 
zur  Kapitalbeteiligung  der  Arbeiter  an  der  Unternehmung  (auch  ourch 
bleibmae  Gutechriff  de«  GewinnaBteilSf  dann  als  Gläubiger,  in  Arbeiter» 
Aktien,  dann  als  Miteigentflmer)  ist  nur  bedingt  u.  ausnahmsweise 
rütlich  wegen  des  Risikos,  auch  wegen  leicht^  zu  grosser  Bindung  des 
Ari>eiter8  an  seine  Arbeitsstelle  („indnstr.  Teilhaberschaft**,  E.  Engel). 
J)  Arbeiterassoziation,  in  der  „Pro duktivgenossenscliaft^' :  die 
Arbeiter  hier  genossenschaftlich  vereint  zugleich  die  Unternehmer, 
aa)  Vorteile  hier  potenziert  die  von  y  u.  z.  T,  von  ß.  bb)  Starke  Impulse 
fOr  quantit.  und  Qualität.  Steigerung  der  Tjeistung.  cc)  Hinwirken  auf 
passende  Auswahl,  gegenseitige  Kontrolle  der  Genossen,  Solidarit'its- 
gefühl  unter  ihnen,  dd)  Lösung  des  Problems  der  Ertra^svertcilung 
zwischen  „Arbeit,  Kapital,  Unternehmung",  in  sozial  günstiger  Weise. 
Aber  anderseits  ee)  Schwierigkeiten  (ck)  der  Kapitalheschaffnri'^,  des 
genügenden  Kredits,  mehr  noch  der  Ori^anisation  der  Lcituntr.  der 
richtiffMi  Gestaltung  der  Autoritäts-  u.  Diszipanarverhältnisse.  ff)  l)alier 
im  llahmen  unser  Wirtschaftsordnung^,  wo  solche  Genossenschaften 
Glieder  der  privat wirtsch.  Organisation  und  in  Konkurrenz  mit  andren 
Untemehmungsformen  (§  43),  wohl  nur  beschrftnkto  Anwendbarkeit, 


Digitized  by  Google 


—  186  — 

Lcistunpsfiihigkeit  und  Lebensdauer,  f)  Alleinarb oiten  auf  oigi-ne 
Kechnung,  als  Kl  ein -Unternehmer  (kloincr  Bauer,  PUchter,  Landwirt, 
Hundw^rlffr  —  „Alleininoistpr"  —  Hiiiidlor  meist  olini>  ^^odingte 
Ireuide  Arbcitskrilfte,  fvent.  FamilionangchüriKC  als  solclu*,  auch  wohl 
Dienstboten  frir  hHuslicho  Dienste  zu  den  Produktionsarbeiten  etwas  mit 
bonutzt.  iia  I  I*sychi.sch  vielfach  bes.  günstig,  weil  volle  Identität  von 
ArbeiterintcK  s.«'  und  Arbeitserlulg,  Mitspielen  guter  anderer  Motive, 
jfreiere  BeN\  *'^anig,  Selbständigkeit,  alleinige  Yerantwortlicbkeit,  „keine 
Störungen  mit  lichnarbeitt-rn  ,  „Profit*"  u)it  Lohn  zus.  fallend.  Aber 
bb)  Gefahr  der  Ueberarbeitung  („Aluat  k.  i  ir*  der  Zwerg-Landwirte), 
cc)  Oeringe  wirtsch.  Widerstandsf^lhigkcit  gegen  ungünstige  Kon- 
junkturen, dd)  Schwaclie  Stellung  gegenüber  Abnehmern,  Kunden, 
auch  gegenüber  den  Verkäufern  <ler  HohstofTe,  der  Arbeitsnuttel. 
dd)Schwacbe  Kapital-  u.  Krcditkraft,  meist  auch  seh  waches  technisch-ökon. 
Können,  wenig  Fortschritt  hierin,  unvollkommene  \\  erkzeuge.  Arbeits- 
methoflen.  keine  Motoren,  eo^i  So  aueh  schwaclie  Konkunenzfiihiirkeit 
gegenüber  gröSiierer  L'ntern'hmung  mit  überlegener  Kauitalkraft, 
Technik,  Betriebsorganisation  usw.  tf;  Mit  deshalb  öfters  Beuschr&nkung 
auf  woniger  hdmentle  Aiheitsgehiete  (Flick-,  Heparaturarlxi'  im 
Gewerbe)  u.  Golahr  der  X'erproletari.sierung,  zumal  bei  starker,  mit  von 
Bevölkerungsbewegtmg  be<lingt er  Konkurrenz  untereinander,  gg)  Ver- 
lieren der  i  jgi  iitl.  wirtscli.  Selbständigkeit  u.  des  .\rheiiens  auf  eigene 
Rechnung  üi  Hausindustrie  und  Heimarbeit  mit  tti:)  speciti.sclien  Uebel- 
stBnden.  wenn  auch  mit  einigen  Vorzügen  (in»  eigenen  Helm 
arbeiten,  Zus. sein  mit  den  S«'inen,  „Krei  sein"  von  fortlaufender  .\rheits- 
kontrollo  im  V  erglcich  mit  Fabrikarbeiter,  mit  freilich  um  so  gi'össerer 
Abhängigkeit  vom  Arbeitsgeber,  Zwischenmeistem,  auch  nei  der 
Kontrolle  des  abzuliefet  ndeii  fertigen  Produkts  {Weberei,  Spielwaren- 
produktion!] und  mit  dem  J-eiden  unter  gegenseitiger  Konkurrenz  der 
Arbeitenden  in  gleichem  Herui,  wieder  \M  senii.  mit  erschwert  durch 
starke  Volkszunahme  u.  Zus.strömen  in  _'i  \  ir,sen  Wohnorten  (Schneiderei, 
„Schwitzsystem",  Heiinarheiterinnen,  auch  Konkurrenz  von  Erwerl>sarl)eit 
in  Nebeiitätigkeit  seitens  über  sonstige  Jiitt4»l  verfügender  l'ersonen; 
hie  und  da  wiclitige  Frage  der  Verfügung  über  Kleinkraftmaschinen), 
hli  Immerhin  liält  auch  der  selbständige  oder  uo.di  liall>selli>t;intlige 
„Aiieinbetrieb'*  sicli  bei  uns  im  Gewerbe  und  Handel  noch,  in  Land- 
wirtsch.  nimmt  er  selbst  eher  zu  (z.  T.  freilich  im  Nebenberuf).  So 
na<-li  den  Herufszühlungen  im  I).  Reich  }x>>J — '.>'.  Ahnahnie  de.>  Allein- 
betriebs in  Industrie  um  ViJ£>%  (von  l-i^iO  auf  VMH  Tausend),  im 
Handel  noch  Zunahme  um  't.H^lo  (von  -IvX)  auf  455  Tausend),  während 
<lie  Kleinbetriebe  (bis  5  Pers.)  dort  um  O  '.i.  hier  um  h;Vü%,  die  Mittel- 
betriebe O;— I'ers.)  um  bezw.  u.  k5.7,  die  Orossbetriebe  (über 
.j<)  Pers.)  um  liezw.  hl>.:J  u.  107..i*^',„  zugenommen  haben. 

3.  Das  Kapital  (Soiialkapital  als  ProdaktiODSbedingang. 

Lit.  8.  oben  bei  §  7.  v.  Hermann,  Untersuch.  2.  A.  S.  107  ff., 
•>>1 —:«)!».  Mill.  Buch  1,  Kap.  4  ff.  K^Menger.  zur  Theorie  des 
Kaiiitals,  Conriids  .Tahrb.  N.  F.  Bd  1 7.  v~  R  m  -  B  a  w  r  r  k  .  Kapital 
und  Kapitalzins  2  Li.  Ders.  Art.  KauiTaT  lin  n.-W.-Ü.  d.  Staats- 
wissensch.  V,  daselbst  Lit.  >  A.  S.  -Jttr^  Tiirs.  tMd  Kap.  1.  Die  So- 
zialisten, bes.  Hodbertus,  Kapital.  3lar\,  Kapital.  J.  Wolf,  Sozialism. 
-  ,    u.  kapital.  Wirtschaftsordnung.  Som bar t,  Kapitalismus.  Auseinander- 
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setzunjf  mit  tiein  So/ialismns  flber  dir  An^rift'e  auf  das  Privatkapital 
bei  Waener,  Gnindlfg.,  ;>.  Aull.  11,  Biuli  .i.  Kap.  1. 

§  39.  —  A.  £iit8tehan^.  Arten.  1.  Entstehung  von  Social- 
(National-)  mid  Privat  Kaj)ital.  Prinzipielle  Moinonto  ( 
din;run;_'on)  dabri.  Sc-bwicrij^k»'iteii.  hv\  anderer  als  jtii\ atwiri- 
sehattliciier  Organisation  die  Aulgal)i'n  l>t}treHs  iiildung,  Vcrnn'hruag 
u.  Verwendung  von  Nationdkapital  zu  lösen,  a)  Social  kapital  (rein 
ükon.  Kap.)  (•nt.><tebt  a)  dun  li  Disposition  der  früheren  Produktion 
(Arbeitsbesc.'jafti'Tun'r)  in  der  Kichfungr  a>jf  die  Herstellunir  von 
Gütern,  welcher  dii'  Kaj)italeigeuschaft  objektiv  ankicl»t  (die 
5  ersten  Arten  unter  4,  a,  a — *  unten);  ^i)  durch  gleiche  Dispo- 
sitionen in  der  Kiciitung  der  Herstellung  von  Gonussniitteln,  wobei 
smlann  über  di«-  f«'rtij,'en  Güter  zugleieli  so  v<'rrü^t  wird,  dass 
sie  nur  zur  PescbaitiLrun^r  von  Arbeitskräft^'n  feinsehliesslieh  üe- 
triebsleiter,  Luternehnu  i^  verwendet  werden,  um  diesen  Personen 
während  neuer  Produktion  es  so  möglich  zu  machen,  sich  lebend 
und  arbeitskräftig  zu  erhalten.  Diese  entscheidenden  dispositiven 
Funktionell  übcriielimen  in  der  privatwirtsch.  ( >ro:anis.Mtinn  der 
Volkswirtj>c-h.  die  „Privatkapitalisten":  wenn  nicht  die  allein  mögliche, 
so  vermutlich  di«  relativ  beste  Methode  der  Bildung  von  Öozial- 
kapital.  also  in  den  Formen  des  PrivaJkapitals.  b)  Dieses  entsteht 
f()  niciit  einfach  nach  der  vul^'aren  Lehre  „dureb  Krsjtaniutr  ".  noch 
(f)  nach  der  uniu'/i/.isen  Ausdriicksweise  der  lil»eral-iii<i!\ idualist. 
Doktrin  (auch  bei  Klassikern  u.  Populär- \  (»ikswirten,  wie  dem 
darob  von  Lassalle  verspotteten  Schulze-Delitzsch),  indem  man 
einen  Teil  „seinem  ■  Arb(  itscrtrairs  wcrlx  tid  anlefjjt,  sondern  y)  die 
KutstelinnL--  von  Privatkapital  i>t  an  t'ol;jfnde  Hrdinj^tmjri't)  L-eknüpft: 
iui)  Produzieren  von  Gütern  (Wert;,  bb)  rechtlich  über  die  Kr- 
gebnisse  dieses  Produzierens,  die  Pro'lukte,  verfiigen  dürfen  und  es 
tatsXchlich  können  u.  tun,  nacli  Ei;.'entnni>-.  Foidemngs-.  ^^  l•fraj;^s- 
recbt.  er;  diese  l-^r'-^elmisst!  (Produkte^'  »bin  blossen  arbfiislu^en 
Genussverbiaiuii  \ (ireiithalten  (..ersparen'")  und  dd'  sie  neuer  Pro- 
duktion (Arbeitsbcschiiltigung),  daher  der  Benutzung  als  Subsistenz- 
mittel  für  die  Arbeiter  (einschliesslich  Betriebsleiter,  Unternehmer) 
während  der  Dauer  der  Produktion  zufuhren,  v)  Die  psychischen 
Momente  bei  direkter  Pildin»^'^  des  Sozialkapitals,  ohne  VerniittlnnK 
von  Privatkapital  (daher  notwendig  in  Sozialist.  Organisation  durch 
die  leitenden  Organe  der  „gcsellschaftl.  Produktionsweise")  würden 
denen  bei  privaten  „Sparvorgängen"  ^anz  Shnlich  sein:  er)  man 
nnissfe  sicli  auch  hier  in  ;j:ewissem  Timfanjr  reinen,  arbeitslosen 
Genusses  u.  der  Produktion,  bloss  von  Gütern  tür  ( ienusszwecke 
enthalten,  um  „Kapitalgüter"  zu  gewinnen.  ^)  Dabei  würden  hier 
..beim  Volk**  (u.  seiner  Vertretung)  die  nämlichen  psychischen 
Widerstände  sich  gelt»'nd  machen,  wie  bei  der  —  Besteuerung  in 
unserem  heuti^ren  Wirtschaftssystem.  —  2.  Natural-  n.  (J<*ld- 
ka]»iial.  aj  Für  die  wirklichen  l'roduktionsvorgänge  bei  erster 
Gewinnung  (Herstellung)  neuer  Güter  handelt  es  sich  um  Xatnral- 
kapital:  konkrete  naturale  Güter  von  direktem  Gebrauchswert. 
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b)  Geld  dient  auch  bei  Bildung;  u.  N'erwendunir  von  Kapital  stets 
nur  als  Vermittler:  auch  was  privatwirtschattlich  „erspart"  wird 
sind  WertttberscbOsse  in  Form  gebrauchswertiger  Güter  ttber  den 
Verbrauch  solcher  Güter  (bezw.  ilires  Werts  in  Geld  u.  in  den  mit 
(iold  erworbenen  anderen  (intern)  hinaus.  Diese  Wertiibersehüsse 
werdcu  in  der  Geldwirtsch.  nur  in  Geld  umi^esetzt  u.  bilden  dann, 
bis  zur  Wieder\'erwendung  dieses  Geldes,  Geldkapital.  8.  Volks- 
und einzelwirtschaftliclier  Standpunkt  ist  hier  bei  Nr.  1  u.  Nr.  2  u. 
ancli  bei  Nr.  1  n.  5  iiichrfacli  zn  untersclieiden.  4.  Arten  des 
Kapitals.  Vier  ökonomisch-teehnische  Kategorien  mit  Unterarten: 
a)  Bei  jeder  materiellen  Produktion  ertbraerliche  Kapitalgiiter. 
6  Arten:  a)  HauptstGiFe,  ß)  Hilfsstoffe,  y)  technische  Hilfsmittel 
zur  Benutzung  dier  Natur-  und  menschlichen  Arbeit.sk riitte,  bes. 
WerkzetJire.  Maschinen,  Instruiin-nte.  Apparat«',  Vorriibtiinp'n, 
d)  Grundstücke  bezw.  deren  Melioriationen,  Gebäude  zu  den 
technisch  •  ökonomischen  Aufgaben;  C)  während  der  Produktion 
erforderliche  Unterhaltsmittel  der  beschäftigten  Personen:  bi  in  der 
arbeitsfeiligen  Verkelirswirtschatt:  fertige  Produkte  al^  Handels- 
waren; c;  Kapitalien  zur  Vermittlung  <ler  örtlichen  Bewegung  und 
des  inneren  Umlaufs:  a)  Kommunikations-  and  Transportmittel; 
ß)  Geld  von  innerem  Sachwert  (Edelmetall  usw.);  d)  Immatorial- 
kapiralicn  (Kontroverse,  Specialftille :  «)  in  der  Ein/elwirtsili.  di'S 
privat wirtsi  Ii.  Systems  ..Kundscliatt  Privilcir,  Patent:  ß)  in  der 
Volkswirtscii.  guter  Ivut'  „Renommee  " j,  Weltniarktname  u.  -Kuud- 
(tcliaft  dann  Staat,  Gemdnde  usw.  y)  Auch  «»amtgebUdete'S 
,.(|UAlifiziertc**  Arbeitskraft  zum  ..Kapital**  zu  rechnen,  unterbleibt 
l»esser,  da  sie  untrennbar  mit  der  ..natürlichen"  verbunden  ist. 
5.  Fragen,  ob  und  wie  weit  a)  Unterhaltsmittel  der  bei  der  Pro- 
duktion beschfiftigten  Personen  (Arbeiter),  b)  GhrundstUckc,  c)  Ge- 
bäude, d)  Geld,  e)  fertige  Produkte  ..Kapital*  sind.  Venchtedene 
Entscheidung  nacli  Standputikt  der  Ht'tracbtnnir. 

a)  U uterhaltsmittel  sind  «}  vom  Standpunkt  der  pro- 
duzierenden Wirtschaft  (daher  auch  der  ganzen  Volkswirt- 
schaft) aus  ..Kapital",  soweit  sie  notwendig;  zum  Unterhalt  der 
Arbeiter  i  einscldiessUch  Leiter,  Unternehmer)  während  der  Produktion 
verwendet  werden,  nicht  darüber  hinaus;  ß)  vom  Standpunkt  des 
Unternehmers  aus  sind  sie  ,.Kapital"  („Lohnfonds")  für  ihren 
•ganzen,  während  der  Produktionsnatier  (in  der  Verkehrswirtschaft  bis 
/,uui  Absatz  der  Produkte  u.  dem  Lincaug  des  Erlöses  dafür)  zu  ge- 
währenden Betrag;  y)  vom  Standpunkt  der  Empfänger  u.  Kon- 
sumenten aus  sind  sie  dagegen  Genussmittel  u  Einkommen.  Forner 
ö)  für  die  Volkswirtschaft  und  den  Empfänger,  der  davon  leben 
muss,  kommen  sie  nur  als  Naturalien  in  Betracht;  t)  für  den  Unter- 
n<'linior  l»estehen  sie  in  der  Geldwirtsohaft,  soweit  Geldlr>]in<*  gezalilt 
werden,  in  Geld.  —  b)  Grundstücke  sind  u)  in  ihrer  rein  natürhcheu 
Beschaffenheit  volkswirtschaftlich  betrachtet  um-  Naturfonds,  ihre 
M«'liorat  ionen  allein,  soweit  sie  noch  Wert  habon,  sind  Kapital''; 
,i)  einzei-  bezw.  privat  wirtschaftlich  sind  dagegen  Grundstücke 
flberhaupt  als  in  Besitz  genommene  „freie  BMitzgQter^  (o.  S.  28)  wirt- 
schaftliche Güter  u.  als  Froduktionszwecken  dienend  oder  allgemein  als 
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Reuteuioudä  luogiereud  iuimobiles  Privatkapiul.  —  c)  Gebäude  sind 
(0  volkswirtsohsftlich  „Kapital",  soweit  sie  aa)  fib*  technische 
Produktionszwecke  (in  lSn(llichen,  inHustrit'llen  rJt-triolx'n)  dieru-n.  (dann 
zu  Hubr.  4,  tt»  «  zu  stellen);  bb)  zu  Wohnzwecken  der  Arbeitenden 
dienende  sind  ünterhaltsmittel,  in  der  Ruhr.  4,  a,  C  dagegen  ,i)  sind  sie 
einzel wirtschaftlich  überhaupt  immobiles  Privatkapital.  —  d)  Geld 
ist  ic)  volkswirtschaftlirli  aa)  bei  innerem  Sächwort  und  /war 
alles  Geld,  insofern  allgemein  „Kapital",  als  es  die  Grundlage  des 
arbeitstailijfen  Verkehrs  u.  der  Geldwirtsch.  ist;  bb)  innerhaü)  der 
gesamten  Geldsumme  ist  aber  nur  das  in  d^n  Händen  der  Unter- 
nehmer (.Betriebsleiter)  befindliche,  zur  Durchführung  der  Produktions- 
vorgänge  bestimmte  Geld  „Kapital",  fi)  Kinzelwirtschaftlich  ist 
aa)  der  notwendige  Betrag  der  ..llaushaltkassr"  Gebrauchsvermögeiu 
bb)  das  zu  Produktionszwecken.  zur  Renteuerzielung,  Kredittrewährun^, 
bestimmto  nnd  verfügbare  Gela  ist  „Kapital'%  das  sich  im  Ganzen -mit 
Xr.  I!,  bb  deckt  (s  auch  unten  §  Ti;).  —  e)  Fertige  Produkt«'  sin<l 
u)  solauee  sie  im  JbLandei  sind,  einerlei  ob  bestijnujuugsmässig 
Gennss-  oder  Produktionsmittel,  „Kapital" ;  jS)  bei  au  t  o  r  i  t  a  t  i  v  e  r  Leitung 
der  Verteilungsvorgänge  wären  dagegen  die  fertigen  Genussmittel  regel- 
mässig sofort  nicht  Kapital",  sondern  Gebraiiclisvermögen  (aj)urte 
Fälle,  z.  15.  in  belag<,'rten  Orten,  allgemein  so  im  „Sozialstuate").  —  Alle 
diese  Unterscheidungen  sind  wichtig  für  die  Erkenntnis  der  Sachlage 
bei  verscliiedenen  Systemen  der  volkswirtsch.  Organisation. 

5:;  4(1.  —  l'>.  Verwendung.  Umlautend»'S,  stehendes 
Kapital,  Werkzeug,  Maschine.  (Ö.  o.  §  7,  34,  35).  1.  Art 
der  Verwendung  nnd  Funktion  von  Nattmlkapita].  a^ Dieses, 
besw.  seine  einzelnen  Bestandteile  worden  bei  der  Produktion  ver- 
braucht, d.  Ii.  sie  verlieren  ihre  individuelb'  Guts-  u.  Wertform 
umlaufendes  auf  einmal,  stehendes  nach  u.  nach.  —  h)  Aber  im 
Prodnktionsprozess  erfolgt  nur  ihre  Umwandlung  in  andre,  neue 
individ.  Guts-  und  Wertformen,  c)  Ihr  Wert  wird  also  im 
Formwechsel  erhalten,  d)  Die  Verwendung  von  (  Jütern  als  Kapital 
ist  mithin  n'ur  re jjrnduktive,  in  der  sich  das  Kapital  in  soiiu-m 
Werl  (niclit  in  >eincr  Fonnj  erhält.  (Analogie  mit  Stotiweehsel  in 
Natur,  mit  Bevölkerung),  e)  Die  unproduktive  Verwendung 
(Konsumtion,  ohne  Leistungen  der  Konsumenten  u.  für  die  Pro- 
duktion) ist  da;j'e^'en  Wert\  eruielitung,  (Gefahren  der  VerschwendunirK 
3.  Umlaufeudes  und  stehendes  Kapital,  a)  Begrift"  u.  Wesen, 
s.  o.  S.  31.  Der  Wert  des  ersten  geht  sofort  ganz  mit  Untergang 
der  bisherigen  Gutsform  in  die  neue  Uber,  der  des  zweiten  ratenweise, 
nach  Massgabe  seiner  Benutzung,  auf  die  in  einer  bestimmten 
Periode  mit  ihm  hergestellten  Produkte. 

b)  Zum  umlaufenden  Kapital  gehören  Haupt-  und  Hilfsstoffe,  die 
meisten  Unterltaltsinittel  der  Arbeitenden  (ohne  Wohngebäude),  zum 
stehenden  die  techn.  Werkvorrichttmgen  von  Dauer,  \\  erkzeuge.  Ma- 
schinen usw.,  die  techn.  und  für  die  Arbeitenden  dienenden  Wolm- 
gebSnde,  die  Bodenmeliorationen,  von  diesen  diejen.  landwirtschaftlichen 
ausgenommen,  welche  nur  den  Kraft-  und  Stoffersatz  für  einmalijie 


dnkte  im  Handel  sind  nmUiuf.  Kapital,  die  stehenden  Yontte  in  L&den 
u.  dgl.  stehendes.  Zu  diesem  gehdren  grOestent.  auch  Kommunikations« 


Ernten 


Fertige  Pro- 
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und  Transportmittel,  volkswirtscliaftlich  die  Summe  des  Metallgeldes, 
emzelwirtschafU.diadurchschniitl.Kassenbt'strindedtM-  l'riMluz.iitcn  inG<l<i. 

'2.  Kntwicknnir  des  stehenden  Kn])itals.  In  Verliiiidun^- 
mit  und  als  Folge  der  Kntwiekluny:  der  Teelinik  und  mit  der 
hiermit  wieder  in  Zus.hung  stehenden  Entwicklung  der  Betriebs- 
Organisation  u.  deren  Formen  u.  Phasen  steht  eine  immer  raschere 
und  stärkere  Verniehrun;r.  bessere  teelin.  Bescliaffenlieit,  {fasere 
Lt  istuniTstahi^'-keit.  lanj^ere  Dauerhaftigkeit.  ei*rene  \'er\vobltcilerunir 
detj  Htehendeu  Kajiitalh,  namentlich  das  in  \Verkzeu«cen,  Maschinen, 
Vorrichtnngren  aUer  Art  bestehenden.  Die  Vorgfinge  in  dieser  Ent- 
wicklung^ sind  in  groflson  Zügen:  a)  llandarlwit  durch  Werkzeuge 
unterstützt.  X'erbesserunp"  dieser,  bns.  des  Materials,  ;iiis  <i»>ni  sif  bestehen 
(Holz.  Stein-.  Weich-,  Uartstrin,  .M«*tall,  Ei.sen.  Stahl)  u.  ihrer  techn. 
BeachafTenheit,  Zweckmftssigkeit.  lienntzung  von  Maschinen  u.  durch  sie 
von  Muskelkraft  nn<l  tnrcii  Natin-krüften.  (Wasser,  ricftllle.  Wind. 
Dampf.  Elektrizität  usw.,  Motoren,  Werk/.enjjmaschineu) ;  d)  Loslösung 
der  StidTveredlung  aus  der  agrar.  Naturahvirtsch.,  wo  in  derselben 
Einzelwirtsch.  die  StofTvereilluiit!  erfolpt  (nix  ii  S.  :'i7),  \'erselhst;iii<lirfnijg 
der  letzteren  in  eigenen  Betrieben  (Handwerk,  Hausindustrie S  e)  Fort- 
schritt zu  Manu&Ktur  und  Fabrik,  jsu  Orcwsbetrieb:  f)  Einfügung  von 
immer  mehr  Zwischen<rliedern  imd  l'roduktionsstadien  in  den  Prozess 
der  i'roduktion  von  der  Gewinnung  des  Kohstofls  an  bis  zum  tiertigen 
Produkt  (Menger,  v.  BOhm-Bawerk). 

3.  F  l^it'u  dieser  Entwicklung.  Verschiedene  a)  aut  dem 
Gebiet  (1er  l'nxluktion  u.  Konsumtion  und  1)  |  nnf  dem  der  A  rbeltcr- 
beschäfti^ung.  der  Verteilung  der  (vulksw  irisch.  Hein  )  lOi  traire. 
der  sozialen  Klassenscliicbtuug  und  Klassenlage,  danach  auch  ver- 
schiedene Beurteilung. 

Zu  a  \  iele  Vorteile:  rt)  Vergrrisseiung.  vielfa<di  Verbesserung, 
Verwohlleileruug  (Sinken  der  natürlichen  Kosten,  o.  Ö.  42)  der  Pro- 
duktion, Sinken  der  Preise  der  Produkte,  bes.  der  Fabrikate  (o.  S.  :*:*); 
dadurrh  -t)  Er\veiteriin<i  des  Absatzes,  Ausdehnung  des  Markts,  und 
v)  dadurch  wieder  solange  diese  Entwicklung  dauert  u.  die  Kon- 
kurrenz der  Produzenten,  auch  andrer  Industrieländer  nicht  „den  Absatz- 
markt verdirbt''  -  auch  vermehrte  Arbeiterbeschäftigimg  unter ^nstigeren 
Bedinguniijen  für  diese  (brit,  Textil-.  bes.  Baumwollindnstrie  in  den 
ersten  Janrzehutcn  nach  den  grossen  techn.  lü  lindungen  seit  Ende  des 
18.  JJi.).  J)  Vorteile  auch  für  die  unteren  Klassen  wegen  Zugänglich- 
Werdens  vieler  Fabrikate  bei  niedrigeren  Preisen  (Kleidungsstoffe 
Zu  b:  Anderseits  viele  Gefahren  u.  Bedenken;  «)  j)rokärerer. 
Seil  '  an  .  uderor  Weit-  und  Fernabsatz,  stärkerere  Abhängigkeit  von 
wechselnden  Konjunkturen.  Spekulationen  fo.  S.  IS  i,  leirlitrrr^KiLdicbkeit 
von  u.  Tendenz  zu  Cberproduktion,  um  ,,das  Kapital'*  in  gUostiger  Kon- 
junktur zu  fruktifizieren«  danach  dann(AbsatB-)Krf8ra  mit  scblimmen  Rück- 
wirkiinircn  auf  Umfang  u.  ne<lingtmgrn  «Ipr  .Vrbeiterbeschllftigmi;/.  Alles 
steheuoe  Kapital  wird  aus  dem  umlaufeaden  gebildet,  letzteres  kann 
daher  zeitweilig  zu  stark  rermindert  werden,  namentlich  unter  den 
anter  u  angegebenen  ^\>rhältnissen.  w  o  dann  das  im  stehenden  fest- 
gelegte u.  in  dieser  P'orm  nicht  immer  verwendbare  Kapital  (Fabrik- 
anlagen, Maschinen)  auch  zeitweise  der  Arbeiterbeschäftigung  entzogen 
wird  u.  Notlagen  der  Arbeiter  entstehen  (Entlassungen.  Arbeitszeit-, 
Lohnreduktionen,  Verminderung  des  zum  umlauf.  Kapital  gehörenden 
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„Lohnfonds",  die  eine  Art  der  .,i«tiustr.  Hfsci  vearuiee  *).  y)  Teilweise 
ersetzt  bes.  die  Maschine  u.  die  ihr  angepasste  Betnebsorganisation 

unmittelbar,  mindestens  zeitw-'ise.  abor  aucli  wohl  dauernd,  Arbeits- 
krJlfte.  die  nur  bei  dei-  docli  nicht  dauernd  si<  hen-u  Ausdehnung  des 
Absatzmarkts  wogen  Vorwohlteilerung  <les  Produkts  im  selben  Pro- 
duktionszweig wiediT  bedurft  werdi-n.  'laher  abermals  leicht  Druck  auf 
die  arl>eitend«'n  Klassen  (zweite  Art  der  ..industr.  He^ervearm«-«'"'). 
«)|  Die  Tet-imik  des  Mascliinenwesens  ermögliciit  \  ielfach  die  Krspanuig 
an  iiKTischl.  Muskelkraft,  daher  an  Arbeitskraft  d.-s  Mainies,  (i.imit  <ii«' 
Beschäftigung  der  schw äfheren  Muskelkraft  iJ»s  \\'<'ilie.>.  d»'S  jugendl. 
Arbeiters,  des  Kindes,  begünstigt  diese  selbst  mitunter  (Textüiudustrie), 
flihrt  mithin  zu  Heranziefiunf^  solcher  Arbeitskräfte  in  den  Produktions- 
prt'zess,  uiit  vielen  sanitiiren,  sittlifhen.  scv.ialcti  Nachteüt-a  Pas 
stehende,  bes.  das  Maschineukapital  „trennt  in  gesteigertem  blasse  den 
Arbeiter  von  seinem  Produktionsmittel",  macht  ihn  abhängiger  vom 
Kapitalisten,  bedingt,  begünstigt  den  Gross-  und  immer  giösmren 
Betrieb,  auch  weil  er  selbst  in  seinen  Herstellungs-  u.  Betri<'l>skosten 
sich  mit  seinei*  V'ergnisserung  und  gesteigerter  lioistungsfähigkeit 
progressiv  relativ  wohlfeiler  stellt  (o.  §.'>1.  S.  u.  u.  §  .").")).  prämiiert 
so  den  wirtschaftl.  lirfolg  des  konzentrierten  Grosska|iitals  (( liossbetriebe 
einzelner  reichen  phys.  Personen.  Krwerbs-,  hes  Aktiengesellschaften), 
führt  so  sn  Hypertrophie  des  Pri\  ar  :  j  iraiisnius  u  steigert  die  sozialen 
Klass<*ngegcnsätze  (immer  niehi- Ai  iM  itn-  in  i  Jictrielte,  immer  grössere 
Kinkunuoeu-  u.  V'ermögpndiflereuzen  zwist  hcn  kaj)italist.  Arbeitgebern 
und  Arbeitern,  immer  mehr  Rentner-Actionäre  statt  selbst  als  ünter- 


[Reuleaux]:  aber  relativ  oleibt  eben  Grosskraftmasdüiie  flberlegen). 
0  Die  moderne  industrielle  Arbeiterfrage  erhftlt  durch  alles  dies  ihr 
cbarakterist.  Gepräge. 

c)  Zwischen  den  \  «»rteilen  (a)  und  den  Xaehteilcn  (b)  besteht 
einiro  Ausglcichungstendonz.    Aber  wesentliche  Gefaluren  bleiben. 

d)  Das  Vorwalten  stehenden  Eapitals  im  Produktionsbetrieb  macht 
die  gemeinwirtscli.  ( h-L'-niisation  fij  22  S.  96)  tecliniseh  nnJglicher. 
leistuugsfäliiger,  auch  suzialokunumisch  notwendiger:  Eisenbahnen! 

e)  Di«  Ghr?$sfle  der  stehenden  Kapitale  bedingt  gesteigertes  Beddrfbw 
nach  Ruhe,  Sicherheit.  Onlnung  iu  der  ganzen  V'olkswirtsch..  auch 
..Friedensliebe'",    eijic  teils  trüustige,    teils  ungünsti;re  Einwirkung. 

f)  Das  gesteigerte  Absatzbedürfnis  des  Grosskapilal  steigert  aljer 
wieder  die  Interessengegensätze  der  Industrieländer  (England!)  u. 
schafft  so  neue  Beunruhigungselemente  und  Glefobren,  auch  polit. 
Konflikte  (Kriege I)  zwischen  den  um  den  Absatz  kämpftMulen 
Villkern:  die  Siiruatur  des  hochentwickelten  Industrie-  u.  Exjiort- 
staats  in  der  Weltwirlwiliaft  (o.  S.  39).  g)  Die  Steigerung  der 
Nachfrage  nach  Arbeitkrüften  begftnsngt  eue  raschere  natttrliehe 
VolksTermehrung  und  die  stärkere  lokale  Konzentration  der  Be- 
völkerung in  besonderem  Grade  (o.  8.  66 tl".;.  hat  also  die  früh«'r 


tatorische,  sosialet  politische,  Kulturelle,  ethische  Folgen  dieser 
Entwicklungen. 


Digitized  by  Google 


—    142  — 

ß  41.  —  C.  Das  Kapital  als  Grenze  der  AusdehnuL;.' 
der    Produktion.     Lehrsätze    der    hritischen    Doktrin  (Mill). 

]ilcilH  ii<l»'r  Wert  dorsclhfii.  1.  Volkswirtscliattl.  Notwendigkeit  von 
Naturalk;i|iital.  2.  Kaiiital  u.  darin  auch  dvr  nogcn.  Lohnfonds  ist 
im  Wesentlieiieii  eine,  wenn  auch  nicht  absolut  fest  bestiromte 
Menge  in  gesehener  Zeit.  3.  Begrensnng  der  Produktion 
durch  das  vorliandene  Kapital.  Tra^jweite  davon  (Trape  der 
Wirkunir  von  Schuizzülleii)-  4.  TatüächUch  perinirere  Ausdehnung 
der  Produktion.  5.  Mo^liclik«it,  (his  vorhandene  Kapitell  zu 
beschSfHgon.  ^  Falsche  Bechtferti<:ung  des  Luxus  der  Keicheren 
mit  Arheiterintererae.  6.  Das  Kapital  ist  in  den  Händen  der 
liittTnehmer  a)  zunächst  auch  in  der  Verkelirswirtschaffc 
meistens  der  Arl»eiterbesehaftigungslbuds.  ahrr  h)  dauenxl  nur 
unter  \'orjiussetaung  des  Absatzes  und  der  kostendeckenden 
Zahlung  der  Plrodukt«  durch  die  Konsumenten:  so  Verbindung  der 
t  ritischen  u.  der  Hennannselien  Theorie.  Blick  auf  die  Frage  vom 
l.idinfonds  und  seint  r  Hi  deuttinj,'"  (s.  u.  t)4,  ti6;.  Das  Richtig-«'  und 
L'nrichtige  in  <ler  „Lolintondstheorie".  7.  Wirkung  der  Naciitrage 
nach  (fertigen  oder  erst  herzustellenden)  Gütern  auf  die  Richtung 
der  Kapitalbeschfifti^'^ung  und  der  Produktion.  Wie  sich  das  voll* 
xieht«    Älitwirkun^'  des  Credits  daiiei. 

Einige  Ausfüiurungeu  hierzu.  1.  Volkswirtschaftlich  handelt 
es  sich  stets  fQr  die  wirkliche  DurchfBhnmg  der  Produktion  a)  uro 
Naturalkapital,  iiiclit  mn  (Ifldkapitul  (s.  o.  S.  l.">7,  bei  A.  Xr.  i').  u.  zwar 
um  die  konkr«  ten  Kapitalgüter  in  erforderlicher  Menge,  Art,  Be- 
schaffenheit, zn  gegebener  Zeit,  am  gegebenen  Prodttktionsort.  b)  Sind 
diese  Kapltalgfiter  nicht  schon  im  InTimd  vorhanden^  während  Geld- 
kapital  (n.  evcnt  Kredit)  verfügbar  ist,  so  müssten  sin  im  Ausland  ge- 
kauft und  »Tst  eingeführt  werden.  (  Vorgänge  im  (Infolge  der  iran/.ös. 
h'>  -  MiUiarden  -  Kontribution"  in  Deutschland  is7i  11.  S.  Lit.  darüber 
St'itbeer,  R;i  in  bi-rger,  iellinitli,  inrin  Aufs,  im  .lalirbuch  d. 
J>eut.schen  iieiohs  1N74  und  in  Hildehrand's  Jahrbüchern  1^74.  — 
2.  Kine  im  Ganzen  fest  bestimmte  Monge  in  gegebenem  Zeitpunkte  stellt 
auch  jode  einzelne  Kategorie  «1er  Kanitalgiiter  nach  ilt-n  v.  -)tezieller 
Zweckbestimmung  dar,  aucii  di«'  Unterhaltsmittel,  bezw.dur  so^eu.,^Lohn- 
fonds^.  a)  Die  lldhe  dieses  httngt  allerdings  nicht  unbedmgt  von  der 
freien  Bestimmung  des  kaidtalist.  Unternehmers  ab.  sondern  mit  von 
den  notwemlig'Mi,  nach  der  Sachlage  zu  machenden  Aufwendungen  fÖr 
Lohnzahlungen,  um  übr  r  die  für  den  Produkttonszweck  erforo^rliche 
Menge  u,  Art  von  Arlint  ki  .  it  zu  verfügen,  woftLr  daher  die  Lohnhöhe 
mit  entscheidt  t .  1.  Danacli  kann  ein  I 'nN  i  iielinier  genötigt,  sein,  seinen 
Lohnfonds  zu  erhöhen,  ans  dem  ihm  uii  (i.mzen  gfiiOi end'-n  oder 
durch  Kredit  verfügbaren  Ka|utal,  daher  mittelst  Deduktion  andrer 
Bestandteile  dieses  Kapitals,  darunter  eventuell  auch  seines  einstweilen 
gleichfalls  aus  diesem  Kapital  zu  bestreitenden  eigenen  Untcrhalts- 
fonds.  wenn  er  höhere  Lohne  bewilligen  muss,  als  er  veranschlagt 
hatte.  '■!  .\l)cr  dies  h.it  unvermeidlich  seine  enge  Grenzen,  wenn  eben 
überhaupt  das  ganze  Kapital  zur  Produktion  ausreichen  soll  und  muss. 
d)  Es  wird  daner  keine  Umstossung,  sondern  nur  eine  kleine  Modi- 
fikation in  Inhalt  U.  Fassung  der  üMichen  brit.  schon  älteren)  Lohn- 
fondstheorie,  wonach  der  Unternehmer  die  Höhe  dieses  Fonds 
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bestimmt,  erforderlich;  danaoli  hängt  vuu  dieser  Höhe  in  gegebener 
Zeit  ab,  cet.  par.,  die  Höhe  der  Lohnsomme  ganz,  des  Einzellohns 
im  Durchschnitt  nach  Massgabe  der  ArbeitorzahT,  die  in  und  für  den 
Produktionssweck  beschäftigt  werden  muas  und  tatsächlich  beschäftigt 
wird.  einzige,  bescErlnkte  Ziurectliidnis,   das  den  Gegaem 

der  Lohnfondstheorie,  Thornton,  J.  St.  Mill,  danach  I^.  Brentano 
und  ihnen  folgenden  Gewerkvereinstheoretikem  zu  maclien  ist 
(s.  u.  bei  Nr.  6).  —  3.  Die  Produktion  kann  nicht  in  grösserem 
Umfang  und  in  andrer  Art  (Richtung,  auch  bezüglich  der  Qualität  der 
Produkte)  betrieben  werden,  als  erforaeriiches  Naturalka|)ital  im  Ganzen 
u.  in  den  gebotenen  Beatanateilen  dafür  in  der  Volkswirtschaft  innerhalb 
der  in  Betracht  kommenden  Zeit  u.  an  den  gegebeneu  Ortru  des  Bedarfs 
vorhanden  ist  oder  mittelst  Austausohs  entlx'hrlicher  heimischer  Pro- 
dukte gegeu  fremde  oder  mittelst  Kredits  im  Auslande  zur  V'erfügimg 
gestellt  werden  kann.  Dieser  Satz  bildet  a)  in  einer  Hinsicht  einen 
wiclitipcn  Einwand  gegen  di(>  Ansicht  von  einer  unbedingt  die  volks- 
wirtschaftliche Produktion  fördernden  Wirkung  von  Schutzzöllen:  a)  durch 
diese  wird  Öfters  nur  ▼orhandenes  Kapital  dem  einen  Zweig,  in  welchem 
es  bisher  beschilftigt  war,  entzo^Tf'n  und  dem  beschützteu  Zweige  zu- 
geführt. Daher  erfolgt  vermehrte  Produktion  in  diesem,  verminderte 
m  jenem»  keine  Gesamt-Ptvdnktionsvennehnmg.  b)  Anderseits  kann 
der  SchutXBoll  aber  bald  verniehrto  Kaitit!il1)ilduii;^r  hervorrufen,  müssige 
Kapitalien  in  Tätigkeit  setzen,  psychisch  anspornend  auf  Untemehmimgs- 
geist  wirken,  womit  jedoch  die  Richtigkeit  u.  das  Beachtenswertedes 
Punkts  a  in  der  Frage  nicht  widerlegt  wird.  —  4.  Die  Produktion 
erreicht  indessen  tatsädilich  öfters  nicht  die  ihr  durch  das  Kapital 
ermöglichte  Ausdehnung  oder  m.  a.  W.  es  wird  häufig  nu  hr  Kapital 
zur  I^oduktion  bestimmt  als  wirklich  verwendet.  So  a)  bei  MüssigÜpgen 
von  (auch  Natural-)  Kapitalien  wecfen  politisclitT,  wirtschaltlicher 
Stönmgen  (Zusammenhang  mit  mangelhafter  Funktion  des  privatwirtsch. 
STStems  und  Privatkapitids);  b)  dgf  wegen  Mangels  an  Arbeitern  (nach 
Mengt',  Art);  c)  Wf-gcn  iir^t wendiger  Verwendung  eines  Teils  des  Kapitals 
zu  nicht  durch  die  Produktion  selbst  geforderten  Auslagen  —  z.  B. 
Steoerrorschflsse  bei  gewissen  Steuern  (indirekten  Verbrauchs-,  bes. 
RohstofTsteuem,  Zöllen,  uline  Steuerkredit]  —  tnlvr  zu  —  eventuell  bis 
zum  Abschluss  der  Produktion  —  vcrschiebbai'en  Ausgaben,  z.  B.  den 
notwendigen  Bedarf  der  Arbdtenden  (incl.  Betriebsidter,  'Unternehmer), 
wälirend  der  ProdukÜCMIsdnuer  libersteigenden  Löhnen,  Gehalten,  Kon- 
sumtionen. —  5.  Möglichkeit,  das  vorhandene,  uualitativ  genügende 
Naturalkapital  stets  zu  beschäftigen,  wenn  die  eriordcrl.  Arbeitskräfte 
▼erfOgbar  sind,  oder  m.  a.  W.  AusdehnungsfiUiigkeit  der  Produktion 
bis  zur  Grenze  <les  Kapitals  be.stelit  aber  immer:  a)  Die  Kapitalbildung 
kann  danach  niiht  zu  gross  werden  und  b)  Luxuskonsumtiun,  insbes. 
der  wohlhabenderen  Klassen  ist  ni<  iit  deswegen  u.  damit  im  ..Arbeiter- 
interesse" geboten,  weil  sonst  Arl)eiter  unbeschäftigt  iilieben,  Ka|iital 
müssi^  läge,  c)  Plötzliche  Einschränkung  solcher  Konsumtion  wllrde 
allerdmgs  die  betr^nde  Produktion  zum  Stillstand  bringen,  darin  be- 
schäftigte Kapitalien  u.  Arbeiter  solcher  Zweige  mflssig  werden«  jene  z.  T. 
entwerten,  diese  entlassen  werden  und  durch  ihr  Arbeitsaui^bot  in 
andren  Zweigen  den  Lohn  drflcken  lassen,  d)  Aber  nach  Überwindung 
der  Übergangszeit  fülute  die  \e\il)ildung  von  Kajiital  als  Folge  von 
ISnstellung^r  Luxuskonsumtiun  nach  u.  nach  zum  Aufsuchen  neuer  u. 
vermehrter  Kapitalbeschäftigung,  Arbeitsnaclifra^  und  schliesslich  zur 
Bnetxaag  der  Produktion  ntar  den  Luxus  der  Wohlhabenderen  durch 

A.  Wsf  a*r«  «■.••km.  Qnadrii^  4.  Aafl.  10 
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dne  loldie  für  notwm^ge  u.  LuxugbedflrfiniiM  d«r  ttHbeitenden  Klasaen. 

—  6.  Das  Kapital  in  den  ünternelimnngrn  ist  h|  zunächst  atich  meistens 
unmittelbar  und  allein  der  eigentliche  Arbeiterbeschäftigungsfoudf;  und 
speziell  —  volkswirtschaftlich  aufgefasst  —  der  ({ualitativ  naturul  dazu 
geeignete  Teil  ist  der  „Lohnfonds",  aus  dem  die  Arbeiter  ihri'u  L'utorhalt 
(Lohn)  erhalten,  b)  Aber  dieses  Kapital,  bezw.  dieser  Fonds  leistet 
allerdings  nur  den  Vorschuss,  an  die  Arbeiter  für  den  Wert  ihrer 
Arbeitsleistung,  weleiiMr  in  den  Weit  des  neuen  Produkt«  flbergeht. 
c)  Pie.ser  ^*orschusR  muss  v<un  Konsuiufnten  dieses  Prodiikts,  in  der 
Verkehrswirtschaft  also  vom  Käufer  dieses,  in  seiner  Zahlung  des 
Preises  dem  kapitalist.  Unternehmer  ersetzt  werden,  d)  Insofern  ist  es 
auf  die  Hauer  diese  kostendeckend»'  Zahlung,  alsii  die  wirksauie 
Owhlungsfähiee)  Nachfrage,  mitltin  das  Einkommen  der  Käufer 
rKonsumenten),  welehes  nicht:  den  Arbeitern  Betchftftigung  giebt. 
Lohne  zahlt,  das  tut  das  Unternehmerkajutal  regelmRssig,  —  aber  wolil 
die  Bedingungen  dafUr  erfüllt,  dass  dies  Kapital  Arbeiter  beschäftigen 
will  u.  es  dauernd  zu  tun  vermag,  weil  es  kostendeckenden  Absatz  der 
Produkte  findet,  e)  In  dieser  Entscheidinig  der  Kontroverse  liegt  die 
Verbindung  der  britischen  sogen.  Lohnfondstlieorie  mit  der  Hennant? sehen 
Theorie:  «)  bei  jener  hat  man  den  gegebenen  Zeitpunkt  der 
Arheiterbeschäftigung  und  Entlohnung,  ß)  bei  dieser  die  dauernden 
Voraussetzungen  dieser  Heschäftigiuifr  richtig  benlcksiehtigt  (s.  o. 
S.  138,  u.  §  64,  66).  (Die  unklare  Polemik  gegen  die  LohnfondStheorie 
u.  deren  behauptete  „Veraltung";  auch  Böhm- Ba  werk  macht  dieser 
Ansiclit  des  späteren  Mill,  nrentano's  u.  der  ...Tflii^crfn"  unnOtiffe 
KU  weite  Zugeständnisse.  iSeine  Lehre  vom  iSubsistenzfonds  hält  doeh 
eig«ntlich  den  Kern  der  Lohnfondstheorie  fest).  —  7.  Die  Nachfrage 
nach  (fertigen  oder  erst  herzustellenden)  TVodukten  bewirkt,  wenn  sie 
letsterenfalls  nicltt  von  VurBchOssen  begleitet  ist,  nicht  selbst  eine 
Arbeiterbeschäftigung,  sondern  siebt  nur  dem  Kapital  der  Unter- 
nehmungen die  Richtung,  in  weicher  diese  Beschäftigimg  erfolgt,  also 
auf  das  hin,  was  produziert  wird.  Dabei  wird  das  erforderliche  Mehr 
an  Kapital,  speziell  an  umlaufendem,  das  fflr  eine  grössere  Produktion  in 
solcher  Richtung  gebraucht  wird«  aiideren  Zweigen,  in  denen  ei  «igen 
veränderter  l^roduktionsrichtung  weniger  gebraucht  wird,  entzogen,  was 
sich  in  unseren  heutigen  Verhältnissen  meistens  durch  den  Kredit  und 
mit  Hilfe  des  'Banlcwesens  ▼oILdeht. 

4.  Mt  BitoraitWBi  all  ProdnktioiiBbediiiginif  ui  dir  QitiniInMr 

als  FradoktlYkrait. 

1.  S.  V.  Hermann,  Untersuch  2.  A.  S.  ,'i09ff.  I>ie  Lit.  über  den 
Untemehmergewinn  unten  bei  §  63.  Die  »Sozialisten,  Hodbertus, 
Marx.  Die  oben  vor  §26  gen.  Arbeiten  von  Schmoller  (auch  Orund- 
riss)  u.  Bücher,  Sombart,  Kapitalismus.  1,  einleit.  Abschnitte.  2.  Ueber 
die  heutigen  Untemehmungsformen:  Sc häffle,  ges.  System.  2.  A.  S. 
2f)5flf.  ;i  A.  II,  H7fT.  und  ders.  i.  d.  Tüb.  Ztschr.  f.  S'taat.swissensch. 
B.  25  (1^6^).  Laband's  u.  R.  £hrenberg'8  Art.  Uandelsgesellschaften 
im  H.-W.-B.d.  St.,  IV,  Pierstorff.  Art.  Üntemehmer,  eb.  vll,  Klein- 
Wächter,  Abb.  Produktion  iu  Sch(inberg's  Handb.  I  u.  Schr»nberg's 
Abh.  Gewerbe,  eb.  IL  '6.  über  die  Aktiensesellschaftsfrage  Gut- 
achten de«  Vereins  f.  Sosialpol.  B.  1,  1873.  Keferat  darOber  Ton  mir  in 
den  Verhandlungen  1H7.1,  H.  4  und  ausgearbeitet  in  Hildebr.  Jahrb.  B.  21, 
lb74.  Art.  AktieDgesellschaften,  jur^  nat.-ölL,  Statist,  im  H.-W.-B.  d. 
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Staat swißsensch.  B.  I.,  der  liat.-Ok.  Abschnitt  von  van  der  Bor^lit. 
Daselbst .  weitere  Lit.  4.  Gesetze:  Deutsches  Handelsgesetzbuch  B.  2 
Uber  die  Handelsgesellschaften:  Tit.  3  über  Aktiengesellschaft,  Novellen 
dazu  V  11.  Juni  1870  u.  18.  Juli  1884.  Deutsches  Handelsgesetzbuch 
von  1897  Buch  2.  Reiohsges.  v.  Apr.  1892  über  Gesellschaft. mi  mit  l)e- 
schränktcr  Haftung.  5.  Ueber  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
gcnossenschaftt  n  Art.  v.  Cnlffcr  im  H.-\V.-B.  d.  St.  ID.  Die 
Schriften  von  Sc liultze- Delitzsch.  Flilxl,  die  Produktivgonosscn- 
Schaft.  München,  1872.  Deutsche  Gesetze  vom4.  JuU  1868  u.  1.  Mai  1889. 
Neue  Redaktion  v.  1898.  6.  Statistik  in  den  deutschen  Berufszählungen 
(Arten  der  Rechtsfonnen,  Grösse  der  Betriebe,  nach  Zahl  beschftfügCer 
Personen,  Motoren;  auch  agrar.  Besitz*  u.  Betriebsgrössen). 

§  42.  I.  Die  ünterneliniafig  im  Allgemeinen.  A.  Za- 
fammenwirken  voti  Natur,  Arl>eit  und  Kapital  in  der  Produktion 
und  geschichkL  £ntwiokliuig  des  VerhftUnisset  dieser  Momente  sm 
einander. 

1.  Je  geringer  die  Produktionstechnik  entwickelt  ist,  daher  ihre 
Voraussetzungen,  Kenntnis  u.  Beherrschung  der  Naturkr&fte  meist  noch 
fehlen,  demnach  in  primitiven  wirtschaftl.  u.  Kulturverhaltnissen,  desto 
mehr  liängt  der  Mensch  von  der  Natur  ab  u.  steht  der  Anteil  der  reinen 
Xuturleistung  in  der  Produktion  voran  (okkupator.,  primitiv  agrar. 
Tätigkeiten).  Deshalb  stellen  ältere  Zeiten  die  Epoche  des  „Natu ral 
Betriebs  (in  diesem  Sinne)  dar.  2.  Mit  Entwicklung  der  Technik,  aber 
im  Allgem.  Tor  der  Zeit  der  Benutzung  der  todteii  Xaturkräfte  (n^t 
teil  weiser  Ausnahme  von  Wasser  u.  Wind,  so  in  Schiffahrt)  als  Mf)t()ren, 
Kraftgeber  tritt  der  Anteil  der  menschl.  Muskelarbeit,  in  der  Produktion 
<im  Steren  Ackerbau,  im  Hausgewerbe,  im  Handwerk,  im  Transport) 
nit'lir  liervor  (rnfreiheit,  Sciaverei).  Es  ist  die  Epodie  des  ..Muslcel- 
ar bei ts"- Betrieb.  3.  Mit  hochentwickelter  Technik  u.  ihren  Voraus* 
eetaEongen.  Kenntnis  und  Beherrschung  der  NaturiorSfte,  Benutzimg  der 
todten  als  Kraftgeber  mittelst  »Mitsprechender  technischer  Einrichtunf^cn 
Q.  Träger  (Maschinen)  wird  der  Anteil  der  Geistesarbeit  u.  des  Kapitals 
in  der  Produktion  immer  grosser  u.  wichtiger.  Es  ist  die  Epoche  des 
„Hirnarbeits-"  u.  „Kapi',tal" -Betriebs.  4.  Alle  diese  Entwicklungen 
stehen  in  Verbindung  mit  denen  der  grossen  historischen  Phasen  der 
Volks wirtsdmft  (o.  S.  .'JTi,  uiii  denen  der  Arboitsart  (§  H4,  35)  u.  denen 
des  stellenden  Kapitals  (§  '.Mi).  5.  Aber  in  den  versi  hicdenen  grossen 
Gebieten  der  materiellen  Pioduktion  verbleiben  auch  dauernd  natürlich 
begründete  Verschiedenheiten  im  Verhältnis  von  Natur,  ^fuske[-  imd 
Himarbeit  und  Kapital  zu  einander.  Urnroduktion,  okkupator.  Zweige 
wie  Jagd,  Fischerei.  Sammeln  wilder  Pflanzen,  Frflchte,  dann  Forst- 
wirtsch.i  namentUch  aber  stets  auch  Landwirtsch.  bewahren  dauernd 
mehr  vom  Oiarakter  der  1.  u.  9.  Epoche,  n.  immeito  «ficb  in  nianclien 
Zweigen  der  Industrie,  z.  B.  im  Bauwesen,  Metall-  u.  Holz  Verarbeitung, 
auch  im  Bergbau  bewahrt  die  Muskelarbeit  einen  gi'ossen  Teil  ihrer 
alten  Bedeutung.  Sonst  zeigen  Industrie,  Bergbau,  Verkehrswesen 
(Transport)  die  Glanzseiten  der  dritten  Epoi'he  am  Meisten.  G.  Die 
Verschiedenheiten  des  Mit-  u.  Zusammenwirkens  von  Natnrkräften, 
Muskel-  und  HiiTiarbeit,  Kapital,  stehendem  Kapital  wirken  auf  die  Be- 
triebsorganieation  u.  auf  die  Rechtsfonnen  des  Belrlelw  n.  der  Unter* 
nehmnng  dann  wieder  mit  ein. 

B.  Begriff  und  Wesen  der  Unternehmung  stehen  in  Zu- 
«unmenlNUig  mit  dm»  der  Wirtscb«ftn.dee  Betfinbs: 

10» 


Dlgitlzed  by  Google 


—  IM 


zwischen  diesen  drei  Bofjriffen  bpstoht  Verwandtschaft,  mit  Ver- 
»cbiedenheiten  nach  dem  Standpunkt  der  Betrachtung  und  in  den 
Pbam  der  geednchtL  Entwicklung.  1.  „Einsel-Wirtichaft«» 
ist  das  einheitliche  Ganze,  die  Yereinignng  der  zwei  Ab- 
teilungen, der  produktions-  und  Verbrauchs-  (verwendungs-)  wirt- 
Bcbattlichen  {ß.i2)\  2.  „Betrieb''  bt  die  Einrichtung  der  pro- 
doktiopiwirtidiaftBdwn  Alitoilung  nach  der  techniacneii  und 
Organisator.  Seite.  Er  TenelbetAndigt  Bich  mit  der  teelmiaehen 
Entwicklung,  den  daraus  entspringenden  Anforderungen  an 
Hirn-  u.  Muskelarbeit,  mit  Arbeitsteilung,  Verkehr,  mit  Produktion 
für  Absatz  u.  mit  Geldwulschaft  immer  melir  u.  trennt  sich  so  auch 
mehr  Von  der  verlnraachBwirtscb.  Abteilung.  8.  fjUnternehmung** 
ist  die  produktionswirtschafll.  Abteilung  und  der  Betrieb  nach 
ihrem  ökonomischen  Ziel  und  schliesslichen  Ökonom.  Erfolg 
für  Güter-,  bezw.  Wertbeschaffung  (u.  Erhöhung)  betrachtet:  auch 
ein  rein^ökonom.  Begriff,  der  schon  in  rnner  Natnralwirtaeh., 
selbst  in  gans  isolirter  Einzelwirtsch.  sutrifift;  zu  dieser  Unter- 
nehmung „an  sich"  gehört  daher  als  wesentlidies  Merkmal  Pro- 
duktion „für  Absatz  an  Dritte  in  Verkehr'*  nicht;  dies  ist  ein  nur  in 
bestimmten  £ntwicklungt>phasen  bei  Unternehmung  in  histor.-rechtl. 
Sinn  zutreffendes  Merkmal.  C.  Wesentliche  Merkmale  für  den 
Begriff  der  U.  „an  sich"  oder  im  rein-ökon.  Sinne  sind  vielmehr: 
1.  Zwecksetzungen  für  Gewinnung  (Produktion)  von  be- 
stimmten Gütern  (nach  Art,  Sorte,  Güte,  Menge,  fUr  bestimmte 
Zeit  u.  Ort);  2.  Orgranisation  eines  Betriebes  sn  diesem  Behn^ 
a)nnter  Bereitstellung  der  hierlllr  erforderlichen Naturkrfifte (event. 
in  und  durch  Grundstücke),  menschlichen  Arbeitskräfte  und  kon- 
kreten Kanitalgüter  und  b)  unter  Herbeiführung  des  pianmässigen, 
Bweckdienlichen  Zusammenwirkens  dieser  drei  Momente; 
3.  Einsetzen  des  Werts  dieser  Produktionsmittel  (einschliesslich 
des  Werts  der  ünternchmerarbeit  selbst)  für  den  konkreten 
Produktionszweck  in  der  bewussten,  veniiitiftifjen  und  erfalirungs- 
mässigen  Voraussicht  auf  den  Wiederersatz  dieses  Werts  und  die 
Erlangung  eines  höheren  Werts  dabd  in  den  neuen  Flrodnkten 
(§  40);  4.  Leitung  der  für  dies  Alles  (No.  1 — 3)  erfbrderlieben 
Vorpinfre,  auch  menschlichen  Handlungen;  5.  Verfügen  über  eine 
entsprechende  Autorität  zu  diesem  Behuf  (Nr  4)  über  alle  mit- 
wirkenden menschBchoi  ArbdtskrÜfte,  um  sie  richtig  su  verwendmi 
(auch  in  Arbeitsteilung).  Die  Art  (Rechtsform),  wie  diese  Auto- 
ritÄt  in  der  Unternehmung  hergestellt,  wie  sie  ausgeübt  wird,  ist 
mit  massgebend  für  die  historisch-rechtliche  Form,  nicht  für  die 
Unternehmung  an  sich. 

i>.  Der  Unternehmer.  Begriff  und  Wesen  dieses  sind 
auch  etwas  verschieden  zu  bestimmen,  je  nachdem  1)  die  in  den  b 
angegebenen  Momenten  enthaltenen  Aufgraben  innerlich  ver- 
schieden sind  u.  2)  der  sogen.  „Unternehmer"  sie  alle  oder  nur 
snm  Teil  selbst  besorgt  (,>^^>^u>unt^O*  Nach  dem  ersten 
Pnnkt  unterscheidet  sieh  wesentlich  die  Funktion  de*  Unter* 
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nehmere;  nach  dem  zweiten  seine  jeweilige  historische  Stelhmg 
Überiiaupt  und  auf  verHcbiedenen  Produktionsgebieteu.  Zu  1:  a)  die 
Aufgaben  in  Bezug  anf  din  XooMiite  unter  0.  1,  i,  4,  5  sind 
solcfie  einer  spezifischen  Arbeit,  der  ersten  u.  wichtigsten 
in  der  Produktion.  Der,  welcher  diese  Aufgaben  erfüllt,  ist  in 
eminenten  Masse  ,^rbeiter",  wahre  Produktivkraft,  er  ist  als 
UntemehiiMr  Betriebs-Organisator  und  »Leiter,  b;  die  Auf* 

faben  in  Bezug  auf  das  Moment  C.  3  (nur  s.  T.  in  notwendiger  Ver- 
indung  mit  C,  1  u.  2)  sind  nur  nebenbei,  öfters  nur  in  geringem  Masse, 
solche  der  eigenen  Arbeit  des  Unternehmers,  sondern  im  wesentl. 
solche  de»  Besitzes  von  sachlichen  Produktionsmitteln  (eigenen  oder 
dueh  Kredit  erlangten).  Der,  welcher  sie  ttbemimmt,  rangiert  ab 
Besitzer  (Eigentümer).  Zu  2:  Der  Begriff  „Unternehmer**  ist 
historisch  u.  auch  prinzipiell  verschieden  zu  fassen:  a)  U.  im  vollen 
ökonomischen  und  rechtlichen  Sinn  ist  das  Wirtschaftssubiektt 
weldiei  alle  die  ftnf  angedeateten  Angaben  llbemimmt  (in  Sjein- 
nnd  B.  T.  Mittelbetrieben  aller  Art  durch  alle  Zeitalter,  auch,  tmd 
grade  auch,  in  naturalwirtschaftlichen);  b)  U.  im  technischen  u. 
betriebsorganisatorischen  Sinn  ist  der  Leiter  in  den  Aufgaben 
1,  2,  4,  5;  ^  U.  im  privatökonomischen  u.  rechtlichen  Sinn 
igt  der  Erftller  der  dritten  Aufgabe.  3.  In  der  historitehen 
Entwicklung,  nach  Besitzverhältnisyen,  nach  Arbeits-,  Agrar-,  Ge- 
werbe-, Erwerbsgesellschafts-,  Genossenschaftsverfassung,  mit  der 
Entwicklung  des  Grossbetriebs  auch  im  Gewerbe,  in  üandels-, 
Geld',  Bankgeschäft,  mit  der  dflbnüiehen  (Staats-,  Gemeinde-) 
Unternehmung  trennt  sich  vielfiush  die  Arbeiter-  und  die  Bositzer- 
function  im  Unternehmer"  (Aktiengesellschaft,  öffentliche  Betriebe!) 
und  Ubernehmen  die  erste  ganz  allein  oder  wenigstens  neben  dem 
Unternehmer  andere  Arbettskrilfte,  „Beamte"  im  Dienst  dea 
Unternehmers  als  Besitzers;  die  Besitzerfunktion  Icann  hier  beim 
Verpächter,  Vermieter,  Vorleilier,  beim  Aktionär,  GenoBsenschafter, 
sosenr  die  vorherrschende,  selbst  die  allein  herrschende  werden,  dass 
sie  die  Arbeiterlunktion  fast  ganz  oder  ganz  verdrängt:  eine  Ent- 
wieklnne  und  Gestaltung  Ton  groiser  8oeial9kon<miiaeher  Tragweite. 
8.  Der  Unternehmer  im  ökonomischen  und  rechtlichen  Sinne  wird 
auch  der  Eigentümer  der  fertigen  Produkte  und  bestimmt  über 
deren  Verwendung,  auch  Uber  die  Zuflihmng  an  Dritte.  4.  Die 
Art,  wie  letiteres  getdiieht(nitiiittatiTj  vertmyrnlisig)  ist  wiedemm 
nur  massgebend  Hir  die  histerisdi-reebtbehe  Form  der  Unternehmung. 
5.  Auch  hierbei  kann  die  mit  dieser  Zuftlhrung  der  fertigen  Pro- 
dukte an  Dritte  verbundene  Arbeit  wieder  an  Andere,  Vertreter, 
„Beamte"  fibergehen  (auch  an  Unfreie,  wie  schon  im  Altertum, 
in  der  Absatzb^rgung  bei  Verkehrawiiieehaft)  n.  so  die  Arbeiter- 
fnnktion  des  Unternehmers  sich  weiter  vermindern  und  selbst  auf- 
hören, die  Be^itzerfunktion  sich  noch  mehr  ausdehnen.  E.  Die 
Unternehmung  als  ökonomisch-technische  Einrichtung  nod  als 
Betriebiorganisation,  der  Produktion  wie  der  Rrodiikten- 
Zoftbmng  0et  Absitace),  iit  eine  Frodnküonfbedingnng,  der 
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Unternehmer  als  Löiter  u.  Betriebi-  (u.  Absata-)  Organi- 
tator, u.  soweit  er  dies  iat  «.  bleibt,  ist  Prodvktivkraft,  iat 

„Arbeiter". 

F.  Uistorisclie  Phasen  (Methoden)  der  Herbeiführung 
des  Zusammenwirkens  der  Produktivkräfte  iu  der  Unter- 
nebmiing,  der  Erflkllnor  der  Bedingu  ngen  dafikr  in  ihr,  augleieh 
der  Geetaltung  der  Verteilung  des  Pradnktionsertrags  unter 
mit  Arbeit  und  Besitzreehten  an  dessen  Gewinnung  Bcteili^rtcn  und 
der  Gestaltung  der  Zuführung  der  Produkte  an  die  Bedürftigen 
(auch  im  VenLobr,  beim  AbMÜs  an  Dritte):  Alles  Genannte  im 
engen  Zusammenhang  nnd  gegenieitiger  Bedingtheit.  Danach  sind 
historische  ,,Unternehmnnp;ssysterae",  zugleich  mit  nach  den 
psychologischen  Motnenten,  (lie  dabei  mitspielen,  zu  unterscheiden, 
nach  zwei  iiauptt^'pen,  näuilicli  1.  mit  autoritativer,  2.  mit  > 
▼ertraramftssiger  Regelung  der  VeriilltnisBe.    Zu  1  f^firt: 

a)  das  Autoritfitsverhältnis  der  natürlichen  Blutaverbindnng, 
(Stamm,  Gesclilecht,  Familie;  patriarchale  Verhältnisse;  haus-  und 
iamilienwirtschafiliche  Organisatiou ;  naturalwirtschaftliche  Zustünde; 
Analo^een  in  VerhKltniaeen  religiöser  prieelerUelMr  OrganintSonea 
[auch  im  Klosterwesen],  in  weltlichen  Autokratieen,  oeaüglichea 
anerkannten  Autoritäten  gegenüber):  b)  Zwangs  Verhältnisse 
der  Rechtsordnung  (Unfreiheit  der  Arbeiter  in  ihren  Phasen, 
Herren-Auturitat,  antike  grössere,  mit  Sklaven  arbeitende  Untere 
nehmnng,  wie  die  Oeken-,  mittelaHerlicbe  fVohnhof-,  neuere 
ttrariscbe  Leibeigenen-,  Fröhner-,  überseeische  Negersklaven- 
Unternelnnung,  Betriebe  mit  Gefangenen,  Sträflingen).  Zu  2  gehören 
a)  korporative  Gestaltungen  der  beruf  ständischen  Ordnungen 
mit  Regulining  der  Prodnktion,  der  Verwendung  des  Kapitals,  der 
Beziehungen  »wischen  Unternehmer  and  Arbeiter,  Produzent  und 
Abnehmer  (Gilde-  und  Zunftwesen), ^^zwar  mit  in,  aber  nicht  in 
rein  vertragsmässiger  Weise;  bei  Ubergang  zu  festerer  rechtlicher 
Gestaltung  in  autoritativer  Weise  entstehen  Misobformen  zwischen 
l,b  n.  3,a  (wie  in  der  Periode  des  entwickelten  Gilde-  u  Zunft- 
wesens); in  den  neuen  Kartellen  und  Syndikaten,  mit  Bindung  der 
Mitglieder  hinsichtlich  ihrer  Produktion,  ihres  KohstotVbezugs,  ihres 
Absatzes,  der  Preise  usw.  wenn  auch  der  Beitritt  noch  „frei"  bleibt 
TL  die  Aufbtellnng  der  Kartellnormen  auf  Vertrag  beruht,  bahnt 
■ich  möglicher  Weise  ein  Unternehinungss^stem  an,  das  von  der 
Staatlichen  Kechlsordnunp;  hinsichtlich  Beitritts  und  Normen  später 
einmal  mit  geregelt  wird  (Kartell^esetzgebung)  u.  dann  mit  in  oiese 
Kategorie  2,a  gehören  vrttrde;  b)  individualistische  Gestaltungen 
im  privatwirtsoiaftlicben  System  der  freien  Konkurrenz  unter  ToUer 
Herrschaft  reiner  Gold-  und  Kreditwirtschaft  und  des  möglichst 
freien  Privateigentums  an  sachlichen  Produktionsmitteln  (Kapital, 
Boden),  demnach  auch  mit  dem  Prinzip  allseitijfer  (materieller)  ver- 
tragsMheit  (o.8.90ff.):  „freie  moderne  Unternehmung**. 

G.  Prüfung  dieser  Untemehmungssysteme  nach  den  mit- 
spielenden psjäologisdian  Faktoron,  nach  den  Voiaussetnuigea 
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and  Folgen  flir  Produktion,  Verteilung,  Konsumtion,  an  ver- 
schiedenen Kriterien  n.  cwar  an  folgenden  6  Momenten:  1)  an  der 
psychischen  wie  technischen  u.  ökonomischen  „Fachfähigkeit'* 

des  Unternehmers  als  Leiters  u.  Organisators  des  Betriebs,  zugleich 
auch  des  Absatzes  der  Produkte;  2)  an  dem  ökon omiBchen 
Können  der  Unternehmung,  soweit  dies  von  Grösse,  Art,  Ver- 
fügbarkeit des  eigenen  Vermögens  (Gmndbesltaea»  Kapitals)  u.  der 
Sraditfilhi^keit  anhängt;  3)  an  der  Gestaltung  des  Autoritftts- 
verhältnisses  und  der  Disziplin  im  Betrieb,  namentlich  der 
Autorität  der  leitenden  Organe  (Direktoren  usw.)  gegenüber  den 
anleitenden  n.  Uberwacbenden  n.  Mider  gegenflber  den  aosftihrenden 
Organen  („Arbeitern'^ ;  4)  an  den  psychischen  Motiven  (Arbeits- 
lust §  38  u.  -Tüchtigkeit)  beim  Unternehmer  (bes.  dem  Leiter 
u.  Organisator)  selbst  u.  bei  den  Arbeitern  aller  Art;  5)  an  den 
Einwirkungen  auf  die  Verteilung  des  (volkswirtschafllichen) 
Reinertrags  unter  denjenigen,  welche  mit  Arbeit  and  mit  dieser 
in  verschiedener  Stellung  und  Art  und  Grösse  (Unternehmer  als 
Arbeiter,  Beamte,  ,,Arbeiter"  i.  e.  8.)  sowie  mit  Kechten  auf  Ertrags- 
anteile (Unternehmer  als  Besitzer,  Kapitalisten,  Grund-  und  Haus- 
eigentümer ans  Darlehen,  Verpaebtung,  Vermietung)  filr  Mitwirkung 
an  der  Ertragsgewinnung  beleijigt  nnd;  6)  nach  den  Ein  Wirkungen 
auf  die  Art  der  Zuführung  der  fertigen  Produkte  an  die 
deren  Bedürftigen  und  auf  die  Entgeltlichkeitsbedingungen 
dabei,  daher  namentlich  auch  beim  Absatz  an  Dritte  im  Verkehr. 

H.  Blick  auf  die  VerhUtaisse  der  drei  unter  F.  l,a.  u.  b.  u.  2.a 
unterschiedonon  Untenif^liinunprssystomo.  1.  T^ntenichmun«;  auf  Grund- 
lage der  u.  in  ADkmijitung  au  Blutsvcrwanilts<  haft,  namfiitlich  an 
die  Familie  i.  vujr.  S  Typus:  klein-bäuorli<  hr  I'ntcnu'luuung  auf 
eigner  Scholle  mit  alleiniger  oder  vorlu-rrsrhtiblif  PriHluktioii  för 
Eigenbedarf  u.  Verbindung  von  Hohstoffgewinuung  u.  \  erai  beituu^  in 
der  eigenen  Wirtschaft  (o.  S.  37).  a)  Die  Fachfähigkeit  beroht  nier 
auf  R»)utint',  Übun^  von  Jujzend  auf,  eigenem  Interesse,  ja  Notwendigkeit, 
sie  steht  trotz  ffennger  Arbeitsteiluiugr  u.  Technik  relativ  hoch,  ist  auch 
universell  im  Ver^^eh  zum  SpezialisteatiuB  {nodi  neuerer  Bauer,  bes. 
im  Einzclhof);  freilich  mit  wenig  Fortsciurtttsstreben  u.  mit  rhermacht. 
der  „viiterliclien  Tradition",  b)  Die  Vermögenskraft  ist  begrenzt^ 
grösser  nur  im  Hnuskommunious-.  Geschlechts-,  Stammesverband,  dabei 
nur  geringe  u.  kostspielig  Kreditftüiigkeit  i  Wuchergefahr);  Widerstand 
u.  ErTinlung  bei  ungünstigen  Vfirfällen  (Missernte,  Lnfiillc)  sind  schwer, 
aber  sie  werden  möglich  durch  starke  Fähigkeit  der  Bedüi  fnisreduktion 
und  Erlangimff  von  verwandtschaftlicliei ,  nachbarliclier  Beihilfe,  olme 
Entgelt,  als  der  in  (Jewährun^  gleicher  Hilfe  im  Bedarfsfall  der  anders 
liegenden;  so  nur  Klein-  u.  -Äiittei-,  nicht  Grossbetrieb,  c)  tiünstige  Ge^ 
staltung  des  Autoritfttsverhftltnisses,  weil  das  ,,natarliche"  aberall 
zur  Geltung  kommt,  so  gegennher  mitarbeitenden  Familien-,  Geschlechts- 
genossen, d)  Sehl- günstige  Gestaltung;  der  psychischen  Motivation 
wegen  der  natOrtichen  Interessengememschut  mit  Solidaritfttsempfindnng 
u.  Mispieleus  der  besser(>n  egoistisdicn  Motive  und  des  PfUchtgefflhls 
^§  2).  e)  Gleichfalls  günstige  Lösung  des  Verteilungsprobiems, 
indem  jedem  Gliede  der  Gemeinschaft  zwar  autoritativ,  aber  im  Ganzen 
„nach  seinem  B«darfnis**  (Kinder!)  der  erforderliche  Anteil  am 
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Ertrag  gewahrt  wird,  jedes  dabei  zufrieden  ist  oder  sich  «loch  fügt,  auch 
die  Scn>vierigkeiteii  der  Auseinandersetzung  zwifldMn  Besitz  („Kapital") 
und  Arbeit  entfallen,  g)  (ilcidi  Günstiges  gilt  von  der  Art  der  Zu- 
sicherung der  Produkte  an  die  Bedürftigen  u.  vom  Entgelt  dafdr 
in  den  Aroeiteleistungen:  autorative  Zuachiebung  der  Arbeit  einem 

iVdfu  Gliede  ,,nach  d«'m  Masse  seiner  Kräftje"  wie  Empfang  der 
^rodukto  „nach  dem  Bedürini8'^  Voraussetzung  von  dem  Allen  ist 
natttrÜch  aie  entsprechende  GesioBnnpf  in  der  Gemeintchaft,  bei 
Leiter  und  Geleiteten  (Gliedfrn)  und  snl(  Tie  Gesinnung  ist  selbst  wieder 
Ergebnis  (Produkt)  der  gesamten  wirtschaftlichen  u.  Lebensverhältniase. 
In  seinen  letzten  Eonieqnenten  mUsste  —  der  Sosialisnnis  m  einer 
solchen  Gestaltung  der  Produktion  un<l  Verteilung  gelangen  u.  daher 
eine  solche  Gesinnung  in  seiner  „Arbeitsgemeinschaft"  zur  Voraus- 
setzung haben,  aber  nunmehr  eben  im  ganzen  grossen  Volke,  ja 
idgentüch  in  der  Menschheit.    Seine  Utopie  n.  Chimire, 

*2.  Unternehmung  auf  Grundlage  des  Arbeitszwangs.  Hier  nur 
als  Beispiel  u.  Typus  Unternehmung  mit  Unfreien  (Sclaven,  Leib- 
eigenen u.  dgl.)  mr  die  ausführenden  u.  z  T  auch  die  anleitenden  und 
überwachenden  Arbeiten.  (S.  über  antike  Welt  Ko(ihertu8.  M.  Weber, 
Bücher,  Th.  Meyer  u.  a.,  über  Mittelalter  u.  später  G.  üanssen, 
Roscher,  v.  Inama>Sternegg,  v.  Maurer,  Meitzen  u.  a.  Näheres 
in  prakt.  Xat.ökon.  u.  Wirtsch.geschichte).  a)  Die  Fachfähigkeit  dos 
Unternehmers  als  Leiters  ist  wohl  grösser  als  bei  1,  namentlich  bei 
Hinzmdehung  von  „Beamten"  za  den  Leitungs-  n.  Betriebsorganisations- 
arl)('iten,  was  bei  grösstK  in  Betrieb  kaum  vermeidlich  ist  (Landwirt- 
schaft, Verbindung  dieser  mit  Gewerben,  welche  die  spezifische  Fach- 
fiLhi^eit  beim  Leiter  bedingen).  Bei  Unh-eiheit  aber  auch  noch  dieser 
Beamten  seihst  (antike  Sklavenwirtschaft,  mittelalterl.  Frohnhof)  ent* 
stehen  psychische  Schwierigkeiten,  wie  u.  bei  d  ausgefülitt  h)  Ver- 
mögenskraft ist  raeist  schon  grösser,  aber  gewöhnlich  im  Grundbesitz 
gebunden,  dabei  Mangel  an  Kapital,  daber  nur  bei  extensiverem  Betrieb 
ausreichend.  Vorteil  bleil)t  jcdocli  die  Eipenproduktion  der  Hob-  und 
HilfsstoflTe,  der  LTnterhaltsunttel,  vielfach  der  technischen  Arbeitsmittel 
(Werkzeug  usw.),  daher  die  Unabhängigkeit  von  fremden  Produzenten 
u.  Verkäufern  dieser  Objekte  in  der  „einheitlichen"  Wirt.schaft  für 
Eigenbedarf.  iVuderseits  beschränkte  iü'editfahigkeit,  denmach  ist  Um« 
fitn^  des  Betriebs  vom  Eigenbesits  an  VennOgen,  auch  an  nnfireien 
Arbeitskräften  ahhänpg  (doch  kann  ,,Abmieteiv'  fremder  Sklaven  von 
deren  Herren  vorkommen),  c)  Autoritätsverhältnis  u.  Disziplin 
bieten  anch  bei  vollem  n.  strengem  Herrenrecht  u.  unterwürfiger  Ge- 
sinnung der  ITnfreien  psychische  Schwierigkeiten,  bei  beschränkterem  u. 
milderem  Herronreeht  eher  noch  grössere,  weil  das  Motiv  der  Furcht 
vor  Strafe  schwächer  und  durch  andere  Motive  nicht  genügend  ersetzt 
wird.  Auch  deshalb  eher  noch  ausreichende  Gestaltung  u.  Funktion  bei 
roher  .Arlx  itsU  istung,  als  bei  feinerer  u.  mehr  hinsichtlich  der  Quantität, 
als  der  Qualität  der  Leistung,  d)  Die  psychische  Motivation  bei 
den  unfreien  Arl)eitern  gestaltet  sich  bei  Alleinherrschaft  oder  wenigstens 
starkem  Vorwalt«'n  des  Motivs  der  Furcht  vor  Strafe  ungünstig,  was 
dann  freilich  zu  Kompromissen  mit  dem  Prinzip  der  Unfreiheit  u.  der 
Konsequenzen  dieses  Prinzips  (§  38)  nötigt,  um  die  Arbeitsleistung 
quantitativ  und  (jualitativ  zu  steigern.  Bei  den  milderen  Formen  der 
Unfreiheit  —  meist  allen  ausser  der  eigentlichen  Skaverei  —  bietet  die 
hier  oft  nach  Recht  oder  Herkommen  beschrtekte  Aibrntspflicht  des 
Unfrmen  hindchtlich  Art»  Zeitdauer,  Ort,  Zeitpunkt   seiner  Arbeit 
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wesentliche  Beschränkungen  seiner  Verwendbarkeit,  was  die  Auh- 
ffestaltung  der  Untomdimung  nach  PlrodiiktioiiBswedreo  n.  Umftmif 

nindort  oder  weitere  Kompromisse  mit  dem  Unfreiheitsprin/ip  oder 
Hinzu7.iehuag  freier  Arbeiter  bedingt,  ohne  Sicherheit  der  Erreichung 
des  Ziels.  Bei  d  wie  auch'  bei  c  u.  bei  e  u.  f  erweist  sich  auch  der 
vorkommende  nationale  Unterschied  zwischen  Herren  u.  Arbeiter  mit 
von  Einfluss,  meist  wirkt  er  auf  Verschlimmerung  von  Allem  hin  (antike 
Verhältnisse,  moderne  Negersklaverei,  unterworfene  Ureinwohner  in 
erobertem  Crabiet).  c)  Ungünstige  Gestaltung  der  Verteilung  des 
Ertrags,  meist  sehr  rum  Vorteil  des  T^nternehmers  (Herren'),  zum 
Nachteil  derArbeiter  (auch  der  unfreien  Beamten),  zumal  bei  Sklavereit 
▼olltttde  bei  Arbeitssklaven"  (FeldeUaven)  im  Unterschied  von  Hans- 
sklaven,  wo  persönliche  Beziehungen  n  BcnlQrfnis  andrer,  auch  feinerer 
Arbeitsleistungen  meist  mildernd  einwirken:  Steigeruoff  der  Last- 
momente, Verminderung  der  Lnrtmomente  ffkr  den  Unfreien.  Doch 
macht  sich  geltend  der  Einfluss  des  Rechts,  mehr  noch  der  Sitten  selbst 
beim  Sklaven  in  seinem  Verhältnis  zum  Horm  u.  umgekehrt,  mehr 
noch  bei  anderen  Unfireien.  mtt  heilcOmmlichen,  erentueu  selbst  genau 
normierten  imd  aufffezeichnetea  Arbeitspflichten  nach  Art,  Mass,  Zeit 
u.  „Gegenleistungen"  des  Herrn  in  gleiciier  Weise.  Schlimmste  Lage 
des  Umreien  besteht,  wo  er  rein  als  Arbeitsmittel  ^Kraft)  u.  Zeugim^- 
kraft  benutzt  wird  (röm.  Feldskaven,  Neger  der  Kolonien),  f)  Aelmlich 
ungünstig  gestaltet  sich  «)  innerluilb  der  Arbeitsgemeinschaft  diT  T'nter- 
nehmung  oie  Zuführung  der  gewonnenen  Produkte  an  die  Be- 
dürftigm  u.  der  in  diesen  Produkten  erfolgende  Entjgelt  für  die  Arbeits- 
leistungen der  Unfreien.  In  dou  schlimmsten  Eiulen  der  Sklaverei 
drolien  die  Unterhaltskosten  des  Arbeiters  auf  das  quantitativ  und 
qualitativ  absolut  niedrigste  Minimum  herabgedrflckt  zti  werden,  das 
zur  Erhaltung  von  Leben  und  Arlieü^kraft  n!)t>ii  noch  ausreicht,  selbst 
unter  Hinzielen  darauf,  den  alternden  Arbeiter  möglichst  dann  absterben 
WOL  lassen,  wenn  es  nicht  mehr  lohnt,  ihn  ds  Arbeitsmittel  m  verwenden 
(sltrOm.  Feldsklaverei),  u.  ihm  demgemass  amh  die  Arbeitslast  auf  ein 
möglichst  hohes  Maximum  zu  steigern.  ^)  Beim  Absatz  der  Produkte 
ausserhalb  der  IVoduktionsgemeinschaft  im  Verkehr  treten  die  Be< 
dingungen  dieses  fOr  Preisbildung  usw.  ein,  mit  Modifikationen  nach 
der  mehr  oder  weniger  machtvollen  Stellung  der  Unternehmung  auf 
dem  Markt«  und  nach  Geschicklichkeit  und  Interesse  <ler  den  Absatz 
leitenden  Organe. 

M  Unternehmung  auf  Grund  herufständischer  Ordnung  und 
korporativer  Gestaltung.  Hier  Darstellung  am  Typus  des  gewerb- 
lichen Oilde-  u.  Zunftwesens  in  der  Periode  völler  rechtlicher  An- 
erkennung in  Stadt  und  Staat.  (N alleres  in  prakt.  Nat ok.  S.  bes. 
Gierke,  v.  Inama>Sternegg,  Schönberg,  Schmolier,  Stieda, 
Nenburg,  Bücher,  Below,  Eberstadt  u.  a.  m.).  Rechtsgnmd- 
läge:  persönl.  Freiheit,  aiich  der  ausführenden  Arbeiter.  Privatcirrcntum 
an  den  sachlichen  Proauktionsmitteln,  mit  teil  weiser  Ausnahme  grösserer 
Werkvorrichtungen,  Gebäuden  daftir  im  Besitz  von  Stadtherren,  Städten, 
Zünften  selbst  u.  Überlassung  zur  Nutziui^^,  aber  unter  Beschränkungen 
der  freien  ßewegtmg  u.  Ar})eitsaus(lbunfj:  der  Unternehmer  u.  Arbeiter, 
der  Benutzung  der  eigenen  Produktionsmittel,  der  materiellen  Vertrags- 
freUieit  (bezüglich  Inhalts  der  Verträge),  a)  Die  Fachfähigkeit  des 
Unternehmers,  der  dies  hier  in  vollem  Sinne,  in  allen  Funktionen  ist 
u.  meist  »gleich  neben  diesen  als  gewöhnlicher  Arbeiter,  Überwachcr 
nnd  Ifitansrohrer  ioqgiert»  ist  hier  regelmässig  bes.  nach  der  tech- 
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ni  sc  heil,  nicht  iiiuner  iui  gleichen  Masse  nach  der  Ökonomischen 
Seite  eine  lM  <l«>uteiid9f  auf  Qrund  von  Arbeitsteilung,  vorgeschriebenem 
Lclir-  und  Bildunf^sj^nnp,  langer  Übung,  auch  mit  unter  Impuls  des 
Interesses  und  iler  edleren  Arbeitsmotive  (§  2),  der  Arbeitsheude,  des 
Ehr-  und  Pflichtgefühls,  der  Notwendigkeit  der  Konkurrenz  in  der 
Quulitiit  von  Loistimp,  Produkt,  al)er  auch  unter  dem  Einfluss  der 
Kontrolle  durch  die  Zunit  u.  der  liaftum;  dieser  für  die  Leistui^n  iiirer 
Olieder.  (Laufbalin  vom  Lehrling,  OeeeUen  mm  ifMetefeeK*)  mi»  ffeiuraer 
N'nnnierung  der  Bedingimgen  für  jede  Stuf*',  Kintritt,  Pnlnmgen, 
Wandern,  Meisterstück,  Aufnahme  in  Zunft),  b)  Das  ökonomische 
KAnnen  itt  aber beachrtnkt  «r)  einmal  dmrch  die  meist  kleinen  eigenen 
Mittel  (Kapital)  des  Unteniehmers;  ß)  sodann  durch  Rn  htsscliranken 
für  die  V^emeiulung  der  Mittel  in  der  Untemehnnnig.  Zu  Allerdings 
ist  auch  der  Zunftmeister  scheu  „Kapitalist",  niclit  nur  „Arbeiter",  das 
Zunftwesen  schon  Phase  der  (privat-)  kapitalistisclien  Wirtschaftsonmung 
u.  des  Unternehmers  lankommen  ist  nicht  nur  reines  Arbeitseinkommen, 
sondern  es  rtlhrt  mit  aus  der  Verwertung  si-ini'r  Produktionsmittel  u.  der 
Beschäftigimg  anderer  Arbeiter  (vornehmlich  der  Gesellen)  her  («.  T. 
abwrichen<le  Auffassungen  Andrer,  so  Büclu  i's)  Kiiräuzung  dos 
Betriebskapitals  erfolgt  gewöhnlich  nicht  im  Wege  der  ivreditaufnahme 
bei  Dritten,  sondern  durch  Lieferung  der  «u  \  »'rbeitenden  Stoffe  «.  Zu- 
taten Scitt'iis  des  Bestellers,  evcut  durrh  \'<irscliflsse  dieses  (An- 
zaitlungen).  Arbeiten  „auf  Bestellung"*  („Kundeuproduktiou^,  Bücher, 
f^unTolSconmiene*'  Unternehmung,  flfangoldt)  herrscht  vor.  Zu  ß) 
Aber  wo  selbst  die  sachlichen  rro<luktionsmittf'l  in  Händen  des  Unt«»r- 
nehmers  u.  dessen  Fachfäliigkeit  ausnüchen  würden,  hemmen  die  Nonnen 
des  Zunftrechts  die  \'ergi<'»s8erung,  die  individuelle  Ausgestaltung  des 
Betriebs,  die  etwa  teclmisch-okonomisch  mOglicbe  und  zweckmässige 
Vcihiudung  verschiedener  Betrielte  zw  Kinem  oinlieitlicheu,  ilauiit  die 
Eilt  wii  kliMig  des  (irossbetriebs.  au)  8ie  veiiangeu  \  oin  l  nterneluner 
die  s|)ezifis(-he  Ausbildung  für  jeden  Arbeitszweig,  der  der  zünftlerischen 
Arl)eitsteilung  entspricht  u  gestatten  gewOhnlicTi  nur  die  Wiilmtni<r  des 
Zmiftgliedes  lür  einen  solclien  Zweig,  bb)  Sie  verbieten  die  Zusammen- 
legung von  Arbeiten  verschiedener  Zweige,  cc)  Sie  beschrSnken  Art 
und  Zahl  der  Arbeiter  (Lclirlinn-,  (Jesell),  lassen  nur  udcriito  Arbeiter 
liUnes  Zweigs  zu,  eben  des  betrelleudeu,  regeln  die  Arbeitsbedingungen, 
Arbeitszeiten,  Lohmurten,  Lohnhöhe,  die  Beschaffung  Ton  Arbeitucrarten 
nberhaunt,  entziehen  diese  IMuge  dem  Indi\ idualvertrag  i»«  1er  beschranken 
diesen  darin,  dd)  Sie  regeln,  überwachen  auch  <lic  Arbeitsmethoden, 
die  Arten  der  Verarbeitungsstoffe,  die  Beschaffung'  dieser,  die  Absatz- 
\  cihältnisse,  Preise  usw.  ee)  So  wird  ein  bestimm  t  »s  Stadium  der 
Arbeitsteilung,  der  Technik  und  Ökonomik  der  Pniduktion, 
rechtlii  Ii  fest'gelegt  („fixiert"),  I  nternehmer,  Arbeiter  werden  so 
liieran  gebunden,  Andenmgen,  „Fortschritte"  werden  gehindej-t,  jeden- 
falls gehemmt,  die  Absatzfunktion  auf  Vertrieb  eigener  Produkte  be- 
Kcliräukt  (Kundenabsatz,  Ladenabsatz,  event.  Hausierbotrieb,  Bezug  von 
Jahrmärkten,  Messen),  die  Ejitwicklung  der  gewerbl.  Produktion  sum 
Handel  mit  f 'rewerbei)rodukten,  auch  heinden.  winl  mögUclist  ,nis- 
geschiossen.  Gewerblicher  Klein»  u.  Mittelbetrieb,  relativ  gleiche  Ökonom, 
u.  soiiale  Lage  der  Unternehmer  ist  das  Ziel  u.  EriBfebms:  kein  Grosa» 
betrieb,  AlUs  mit  bedeutsamen  sozialen,  ethischen,  politischen, 
kulturellen  Folgen,  das  Ganze  ein  Uauptbeispiel  der  wirtschaftlichen 
Gebundenheitsordnungen,  mit  ihrin  Scnatten-,  aber  auch  ihrea 
grossen  Licht-  und  Olauueiteii,  in  der  BlOteseit  „die  grossartigste 
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Orfl;aiiiBftti<m  der  ffewerblichen  Arbeit  in  der  Geschichte"  (ü.  Gierke). 
Alles  freiÜdi  aucn  beding  u.  in  Wechselwirkung  mit  BeyAlkerungs-, 

KommunikationS',  allgememen  Rechtsverhältnissen  nnd  mit  dem  Stand 
der  Xechniki  vor  der  Periode  der  Benutzung  der  grossen  motorischen 
Natiirinllle.  e)  Atttorltitsverhftltnis  n.  Distiplin  gestalten  sich 
nieht  so  „ideal",  wie  bei  der  ersten  Kategorie  (IX  aber  psyt  hisch,  sozial, 
ethisch  günstiger  als  bei  der  zweiton  (2)  u.  namentlich  auch  als  bei 
der  vierten,  der  moderneren  freien  individualist.  Unternehmung.  «)  Unter- 
nehmer u.  Arbeiter  gehören  Einer  sozialen  Schicht  an,  die  Stuifen  von 
Lehrling,  Gesell,  Meistor  entsprechen  den  Alterastufen,  die  Arbeiter 
stehen  m  Wohnung  u.  Kost  des  Arbeitgebers,  treten  so  in  dessen  lUus- 
gtmeinaeheft  ein,  alle  stehen  sich  nSbw  n.  arbeiten  unmittelbar  sn« 
sammcn.  ß)  Der  auch  hier  vorhandene  wirtscliaftlicbe  Intcr»^ssen- 
gegensatz  wird  dadurch  u.  durch  die  Aussicht  auf  Vorrücken  im  Berui 
g^emildert  y)  Der  Arbeits-  u.  Ausbüdunflseifer  wird  durch  diese  Ans» 
sieht  gesteigert,  die  Entwicklung  von  (lauernden  Klassengegensätzen 
zwischen  Arbeiter  u.  Arbeitgeber,  ^Kapital  u.  Arbeit^  w^ird  vermieden, 
weniffstens  in  den  re^lmftssigen  Fällen,  wo  jene  Aossleht  rieb  ver* 
wirklicht,  also  die  Arbeiterstollnn^  Durcngan^sstufe,  nicht  Lebens- 
stellung iBt  (frühe  Ausnahmen  bei  Gewerben  mit  grösserer  Arbeiterzahl, 
%,B.  Sauhandwerken),  d)  Die  psychische  MotiTation  wird  ans 
ähnlichen  Gründen  wie  bei  c  günstig  beeinflusst.  n)  Für  den  in  so\  ii  len 
Punkten  „gebundenen'*  Unternehmer  wirkt  anspornend  das  Interesse, 
in  der  Qualität  der  Leistung  iiervorzuragen,  dadurch  die  Konkurrenten 
zu  überwinden,  auch  sein  Ansehen  in  u.  ausserhalb  der  Zunft  sa  eihOhen. 
Die  hasslichi'U  und  unlautt  ron  Konkurrenzmittel  (Reklame  usw..  „un- 
lauterer Wettbewerb",  Arbeiten  auf  den  Schein,  mit  schlechten  Methoden, 
Stoffen)  fehlen  grösstenteils  und  sind  nicht  nur  rechtlich,  sondern  auch 
sittlich  u.  nach  öitte  verpönt,  ß)  Ethisch  u.  sozial  giinstig  tritt  so  die 
blosse  Erwerbsseite  liinter  bessere  Seiten,  das  gewerbiicne  hinter  das 
Bemftmoneni,  aneb  in  der  Sphäre  der  mater.  Produktion  sm^ek. 
f)  T'as  Verteiliingsproblem  erführt  eine  günstige  Lösung  mit  in 
Folge  dieser  unter  a — d  angegebenen  Umstände,  das  Moment  des 
Interessenkampfes  verliert  von  seiner  möglichen  Schärfe,  die  Ökonom. 
I^ge  von  Unternehmer  und  Arbeiter  ist  zwar  verschip<I<'n,  aber  diese 
Verschiedenheit  hält  sich  in  nicht  zu  weiten  Grenzen,  namentlich  in 
viel  fferingeren  als  in  der  2.  u.  4.  Kategorie  der  Unternehmungen. 
jDanit  vermindern  sich  auch  die  Klassengegensätze  zwischen  Arbeit- 
geber II  Arbeiter.  1)  Auch  die  Zuführung  der  Produkte  au  die 
Bedürftigen  u,  die  Entgelte  |]^est<ilten  sich  im  Ganzen  günstig,  u)  Diese 
dritte  Untemehmungskategone  stellt  ^össtenteils  schon  ,|rro<luktioii 
für  Absatz  an  Dritte"  dar,  aber  liberwiegend  an  hestiinintr  Besteller 
und  Abnehmer,  an  „Kunden"  („Kundenproduktion''),  noch  wenig 
ftr  den  Markt  („Marktproduktion").  Daher  persönliche  Beaiebiinffen 
u.  gegenseitige  Rflcksicntnahmen,  mit  r-rfreulichrn  Fittlicli<  n  n.  sozifTlen 
Fo^en  u.  noch  mit  dem  Fehlen  der  il^twickJung  des  niläudlergeistes*^ 
mit  seüien  leicht  zersetzenden  Einflössen,  ß)  In  der  Organisation  der 
Produktion  und  des  Absatzes  liegt  die  Organisation  des  Ang.  bots,  der 
eine  solche  der  Nachfrage  der  Konsumenten  alleriUn^s  nicht  gegen(djer 
steht,  aa)  Der  Gefalir  des  Monopols  auf  jener  Seite  wird  aber  durch  die 
nicht  fahnnde  Konkurrenz  in  der  Qualität  der  Leistungen,  durch  Wahr- 
nehmung der  Konkurrenteninteressen  in  den  Bestimmungen  u.  Kontrollen 
Uber  Produktion,  Qualität,  Preise  doch  in  starkem  Masse  vorgebeugt, 
wenn  aneh  In  der  Periode  des  Niedergaoga  der  Zflnfte  niofit  mm 
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immer  mit  ausreichendem  Erfolg,  bb)  Das  Prinzip  der  Kontrolle  u.  Garantie 

der  Qualität  sichert  das  Interesse  der  Käufer,  der  Konsumenten  und 
nimmt  diesen  eine  schwierige,  von  ihnen  selten  gentlgend  zu  lösende 
Aufgabe  ab,  die  ihnen  im  System  der  „Gewerbefreiheit"  obliegt,  wo 
Alles  auf  der  Voraussetzung  emer  «encyclojiädischen  Warenerkenntnis** 
des  KäuftTS  beruht  (Marx),  y)  Es  fehlen  daher  erfreulicher  Weise 
meist  bei  dieser  Ii.  Kategorie  die  unreellen  und  unästhetischen  u.  kost- 
spieligen Mittel  der  Absatzgewinnung  und  Erweiterung  wie  sie  die 
„rro»Iuktion  für  den  freien  ^ulrkt",  die  Anlockung  und  Täuschung  der 
Käufer  (Reklamewesen),  die  \>rmittlung  des  Absatzes  durch  den  Handel 
•o  vielfach  u.  unter  Einfluss  gegenseitig  Kooknmiis  furt  imvermeiflUich 
mit  sich  führt:  kein  geringer  vonug  vor  der  „modemen  freton  Unter- 
nehmung". 

4.  Ifodeme  Syndikate,  Kartelle  dieser  letsteren  verfolgen  Ziele, 

weldie  in  einigen  wichtigen  Punkten  auf  eine  Organisation  wie  in 
dieser  3.  Kategorie  hinauskonmien,  in  den  Bestimmungen  zur  fiegeluog 
der  Produktion,  des  Absatxes,  der  Preise  unter  Ausschluss  oder 
wenigstens  wesentlicher  Beschränkung  der  Konkurrenz  unter  den  be- 
teilipften  Unternehmungen  und  in  den  Bestrebungen  der  Kartelle, 
möglii  hst  alle,  namentlich  die  wichtigeren  Geschäfte  des  betreffenden 
Zweigs  in  der  heimischen  N'olkswirtscnaft  (u.  selbst  darüber  hinaus,  in 
der  Weltwirtschaft  oder  in  wichtigen  Teilen  dieser)  in  ihren  Verband 
aufzunehmen.  Es  wird  dabei  Alles  den  technischen  und  den  Absatz- 
verhaltnissen der  Gegenwart  tunlidiat  anzupassen  gesucht  Das  Frag- 
lii  he  bleibt  nur,  ob  so,  selbst  wenn  eine  „Regelung  des  Angebots"  naen 
den  Interessen  der  Produzenten  gelingt^,  genügend  die  Interessen  der 
Albeiter  und  der  Abnehmer  (nach  betre»  Roh-  und  Hilftstoffen,  Halb- 
fabrikaten  der  diese  gebrauchenden  und  weiter  verarbeitenden  Pro- 
duzenten selbst)  wahraenonunen  werden  u.  werden  können.  Das  ist 
nach  den  bisherigen  Emhrungen  kaum  za  bc^en  n.  auch  sdiweilleh 
zu  erreiclien  ohne  eine  ebenso  wirksame  Organisation  der  Arbeiter  u. 
der  Abnehmer.  Aber  hier  liegen  nicht  nur  für  die  Konsumenten  von 
Genussmitteln  (das  „PrivatpubUkum"),  sondern  auch  für  die  Produktions- 
mittel zur  Weiterverarbeitung  ankaufenden  Industrioen  ipeziGsche 
Schwierigkeiten  vor:  m.  E.  das  Ergebnis  auch  der  grossen  lioiclis- 
euquete  (iber  die  Kartelle  u.  der  Grund  meiner  skeptischen  und  mehr 
gegnerischen  Stellungnahme  gegm  letifeer«» 

I.  Die  ,.trt'it  "  moderne  Unternehmung.  1,  Sie  beruht 
a)  wirtscliattsreclitlich  auf  freier  individualistischer  Rechtsgrundlage, 
auf  voller  persönlicher  Freiheit  und  vollem  Privateigentum  au 
sncblidien  Produktionsinhtehi,  nebst  materieller  Vertragsfreiheit, 
insbes.  auf  „Grundeigentums"-,  „LandwirtBchafts"-  u.  „G e werbe" - 
freiheit  (oben  S.  90  fr.);  aber  sie  ist  auch  b)  ohne  Zweifel  bedingt 
durch  mächtige  und  vielfach  im  i'rinzip,  wenn  auch  nicht  immer 
Im  vollen  Hess  all^n  sa  ..entsefaeiden  berechtigte  Bedürfiiisse  der 
modernen  Technik  und  Ökonomik,  namentlich  aueb  der  Absats- 
verhiiltnisse,  der  auf  diese  einwirkenden  Bovölkerungsverhältnisse 
(steigende  Volksdichte).  2.  Sie  ist  insofern  ein  erklärliches  Produkt 
moderner  £ntwickluu;:eu  und  eine  in  Wechselwirkung  mit  dem 
ganzen  modernen  „Individnalismiis*'  auf  allen  Lebensgebieten 
stehende  Erscheinung.  3.  Neben  reichen  Licht-  und  Glanzseiten 
leigt  sie  indeasea  aoch  tiefe  Schattenseiten,  besonders  nach  ihren 
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begleitenden  sozialen  u.  sittlichen  Erscheinungen  ii.  den  durch  sie 
bewirkten  sozialen  und  sittlichen  Folgen.  4.  Fälschlich  and  an- 
^esebiebttidi  wird  sie  in  der  libewl-individwalirtiichen  ^sog.britMehen) 
Doktrin  meist  als  „die  Unternehmiing  an  steli^  aufgefasst, 
als  das  letzte  notwendige  EntwicklungBerfjebnis  aus  schäulichen, 
unToUkommenen  früheren  Formen  u.  als  eine  Gestaltung  über  die 
hinaas  eine  Entwicklung  kaum  denkbar,  jedenfalls  nur  sehr  be- 
■ehränkt  möglich  und  zweckmässig,  im  Allgemeinen  auch  nicht  er- 
wfinscht  Boi.  5.  ^rit  den  gleichen  Argumenten  wie  das  System  der 
freien  Konkurrenz  wird  auch  diese  „freie"  Unternehmung  als  ein 
wichtiges  Glied  dickes  Systems  verteidigt  und  empfohlen,  ein  not- 
weodigM  lDStniiB«nt  sar  vollen  mnktiidifln  Yerwirklichaiig  dieses 
Systems.  (Oben  S.  93).  6.  Die  Frage  ihrer  Einschränkung,  Fort- 
bildung, auch  ihres  Ersatzes  tnucht  aber  unvermeidlich  auf  grade 
we^en  der  Mangel  der  Funktion  dieeer  Unternehmung,  a)  Der 
SoBialisnras  gelangt  ^^undsitiHeh  snr  Fordemng  ihrer  Tölltfen 
Verdrängurg,  aber  versagt  in  der  Beweisftihrung  für  die  Möglichkeit 
nnd  allgt'iiicine  Zweckmässigkeit  der  Erfüllun«:  di<'ser  Fordoning. 
b)  Es  kann  sicli  ernstlich  nur  um  partiellen  Ersatz  mittelst  Ver- 
staatlichung u.  dgl.  gewisser  materieller  Betriebe  handeln  und  auch 
dies  meist  nnr  nscn  Entscbeidnn^  von  Fall  sn  Fall  nach  I^ge 
der  Umstände,  nicht  rein  prinsipiell  (s.  folg.  §  43  unter  Nr.  7). 
7.  Die  freie  moderne  Unternehmung  sprengt  im  Prinzip  alle, 
praktisch  die  meisten  und  wichtigsten  Fesseln  u.  Beschränkangen, 
welebe  der  üntemehmnng  frtther  so  vieUkeh  auferlegt  muen,  in 
den  „Gebundenheitsordnungen",  wie  denen  der  früheren  Agrar-  u. 
Gewerbeverfassung,  in  Verhältnissen,  wie  denen  des  Gilde-  und 
Zunftwesens,  in  Lohn-,  Preis-,  Zinstaxen,  im  älteren  Zug-  u.  Nieder- 
lassunesrecht,  in  hinderlichen  Bestimmungen  fiir  Vergrösserung  des 
Betriebes  u.  Zusammenfassung  verschiedenartiger  Betriebe,  fttr  Be* 
schäftigung  beliebiger  Arten  von  Arbeitern,  gelernter,  ungelernter, 
männlicher,  w^eiblicner,  jugendlicher,  selbst  Kinder  u.  Erwachsener, 
Staatsangehöriger  und  fremder,  ortsangehöriger  a.  ortircmder  usw. 
a)  Sie  kann  so  jede  beliebige  Gestaltung  u.  Ausdehnung  annehmen, 
welche  der  Wille  des  Unternehmers  bestimmt,  seine  Mittel  erlauben 
u.  die  Konkurrenzverhältnisse  mö<;Hcli  machen,  b)  Dem  grössten 
Grossbetrieb  mit  seinen  möglichen  Vorteilen,  bes.  für  die  Proauktion, 
nnd  seinen  möglichen  Nachteilen,  bes.  fUr  die  Verteilung  und  in 
den  sozialen  Verliältnissen  ^§  47)  wird  so  die  Bahn  geöffnet,  c)  Die 
Arbeltsausiibung.  die  Berufswahl  wird  frei,  aber  aucli  die  Herrschaft 
<les  Privatkapitals  (A.  Lange),  d)  Die  Interessengegensätze  werden 
auf  die  Sjpitze  getrieben,  wo  Jeder  zunächst  u.  zum<-ist  unter  dem 
Impuls  seines  wnrtsebaltl.  Yorfcnls  (dem  1.  egoist  Leitmotiv)  bandelt, 
nach  dem  Prinzip  der  Örundlage  handeln  soll  und  unter  der  Kon- 
kurrenz aller  gegen  alle  so  h  ndeln  mnss.  c)  Diese  Gegensätze  bilden 
sich  zu  scharten  Klassengegensätzen  zwischen  Besitz  u.  Nicht- 
besits,  Kapital  u.  Arbeit  innerhalb  der  Unternehmung  aus,  welche 
aueh  bei  den  „Arbeitern*'  unter  Miteinflnsa  höherer  Allgemeinbildung 
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u.  Veriveitang  von  Bildnngsnittoln  (Sdrale,  Preaton  tu  r^lOAg  be* 

wuBsten  werden  (der  ,,klaaienbewu8Ste"  moderne  Arbeiter,  bes.  der 
industrielle),  f)  Durch  Organisation  der  verschiedenen  Interessen- 
gruppen wird  diese  Entwicklung  nocli  verscb&rft,  wenn  auch  eine 
tolcm  OrganiMtion  die  VonraMetsang  de»  Obergungg  rm  Ixt- 
dividnal-  in  Vereins-  (Verbands-)  Yerteige,  bea.  swiscbon  Berits 
und  Arbeit,  ti.  damit  der  Anbahnung  von  Intercssenausgleichungen, 
der  Bildung  von  passenden  Einrichtungen  dafür  ist.  Die  Signatur 
bleibt  doch  der  .,  K  lassenk  am  |>r'  mit  weiten  Einwirkungen  auf 
die  psycbiselieD  Seiten,  die  ethudieB,  »osielen,  politisehen  Ver» 
hlÜtniBM  der  ganxen  Bevölkerung. 

9.  Eine  PrOfung  wiiMlor  an  den  obiß«m  Kriterien  ergiebt  weiter 
etwM  Folgendes,  a)  Dir  Fachfähigkeit  des  Unternehmors  wird  durch 
das  wichtigst»^  p<'rsönliche  Interesse  begOnstigt  für  alle  einzelnen 
Funktion<>n,  da  sie  für  den  wirtschaftlichen  Erlbig,  wenn  auch  nicht 
allein  entscheidend,  bei  stHrk<'m  Mitspielen  der  Konjunkturen,  des 
Zufalls,  des  Glücks,  so  doch  sehr  mit  massgebend  ist.  Dies  hat  eigen- 
artige Ökonomische,  soziale  ethische  Folgen:  n)  günstige,  wie 
Steigerung  der  Intelli<^i'nz,  Tjfistungsfilhigkeit,  des  Fleisses  (bis  zur 
RasÜosigkeit,  zur  Erschöpfung  der  Nervenkraft),  wie  starkes  Fortschritts- 
•Ireben,  aaeh  In  Technik,  Oekonomik  (Erfindungen,  Ennftssigang  der 
*  natflrlichen  Kosten  der  Produktion)  wie  Hinstreben  auf  Ausbildung 
spezifischer  Untemehmereigenschaften  in  Anpassung  an  die  verschiedenen 
Untemehmerau^ben,  auon  psychisch,  nach  Charakter;  aber  es  hat 
ß)  auch  ungünstige  Folgen,  namentlich  wird  Rücksichtslosigkeit  in 
Verfolgung  des' eigenen  Interesses,  Ausbildung  autokratischor  Herron- 
Naturen  (Sie  „captains  of  industry")  begOnstigt.  Ja.  Alles  drängt  dabei 
darauf  hin,  die  ganze  Psyche  des  Unternehmers,  aber  doch  menr  oder 
wenifT'T  alb  r  Arbeiter  u.  aller  im  Wirtschaftsleben  überhaupt  als 
Verkäufer  u.  Käufer  sich  gj'genüber  stehenden  für  den  Wirtschaftkampf 
und  den  eigenen  Erfolg  darin  {geeignet  zu  machen:  es  verallgemeinert 
sich  der  ,,HÄndIergeist"  überall,  der  „city  man".  Her  ,.economicul  man'* 
der  Individualist.  Theorie  wird  aus  einem  abstrakten  Gedankcngebilde 
eine  immer  allgemeinere,  immer  vollkommenere  diesem  entspreolienda 
konkrete  Erscheinung.  (Ein  nicht  unwichtiger  Punkt  für  die  Metho- 
dologie der  Disziplin  betrefis  Anwendbarkeit  des  Deduküons- Verfahrens 
unter  dessen  ps^ch.  Voraussefzungen,  §  i).  —  b)  Die  Ökonomische 
Kraft  der  Lntemehmun^  wird  ausserordentlich  gesteigert  und 
Steigerungsfähiger  bei  der  Wcgrftumung  aller  Schranken  lür  individuelle 
Vermögens  ,  auch  Kapitalvermehrung^  für  Konzentration  in  der  Unter- 
nehmung, für  Orossbetrieb,  bei  der  Entwicklung  der  Kreditbentttzung 
und  der  Ka])italassociation  (Aktiengesellschaft),  a)  Auch  daraus  ergeben 
sich  viele  günstige  Folgen  für  die  Produktion  (grossere  Ausbildurig 
n.  V'erwertung  des  ArbeitteUungsprinzips  in  den  leitenden,  überwachenden 
und  ausfilhrenden  Arl)eiten,  bessere,  Kosten  reduzierende  Technik, 
Ökonomik,  Betriebsor^anisation  usw.);  b)  aber  anderseits  zeigen  sich 
auch  wieder  ungünstige  Folgen  in  ttarkerSteigening  dm* Ökonomischen 
u.  sozialen  Machtstellung  des  rnteniehmers,  in  Trenntmg  von  Arbeiter- 
und  Besitzerfunktion  bei  diesem,  in  Verdrängung  selbständigen  Mittel- 
üntemehmerstands  naraenttich  im  Oewsrb«,  in  S^i^erung  der  Ungleich- 
heiten von  Einkommen  und  Vermögen  und  der  Klassengegensätze  — 
c)  Autoritataverhältnis  u.  DisclpUn,  wesentliob  pur  aoi  Vertrag 
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und  auf  den  diesem  zu  Grunde  liegenden  psychischen  Motiven  vor* 
nehmHch  dee  eigenen  Vorteils  der  KontranenteOf  Untemehmir  und 

Arbeiter  begrQndet,  zeigen  besondere  Schwierigkeiten  u.  Mängel,  auf 
beiden  Seiten,  weit  mehr  u.  grüaeere  al«  bei  der  ersten  u.  dritten,  selbst 
tallweiee  menr  ili  bei  der  tweitea  .Kmteaorie.  Das  Moment  der  Oko* 

nomischen  u  d-  r  darauf  begründeten  Macht  u.  Übermacht  entscheidet, 
wird  von  beiden  Seiten  racksichtalos  zur  Geltung  gebracht,  um  so  mehr, 
wenn  kapitalistische,  bes.  groeskapitalistische  Unternehmer  u.  Arbeiter 
zwei  sozialen  Klassen  angehören,  welche  selbst  bei  gteiciier  Nationalität 
kaum  noch  Beröhrungsimnkte  unter  sich  haben,  und  darauf  geht  die 
Entwicklung,  wiederum  namentlich  im  Gewerbe  —  aucli  heute  noch 
nicht  in  gleichem  Masse  in  dar  Ludwirtschaft,  selbst  im  landwirtsch. 
Grossbetneb  —  deutlich  hinaus  —  d)  Die  psydiische  Motivation 
wird  in  die  Richtung  gedrängt,  dass  das  Motiv  des  individuellen  und 
sUaifiüle  noch  des  KlaMenTorteils  (Arbeiter!),  also  das  erste  egoistische 
Leitmotiv,  niclit  nur  zur  vollen  Vorherrschaft,  sondern  fast  zur  Allein- 
herrschatt  gelangt,  namentlich  in  den  V^ertragsschlüssen,  durch  welche 
aHe  Beiiehungen  geregelt  wdHen  (Arbeits-,  Meh  Leih-,  Miet-,  Paobi-. 
Kaufvertrag).  «)  Auch  dies  sind  günstige  Fol^'cn  für  die  Produktion, 
soweit  es  auf  das  Interesse  einwirkt,  die  Arbeitsi'fthigkeit  u.  Arbeitslast 
von  Unternehmer  u.  Arbeiter  tu  steigern,  fOr  die  Ausbildung  der  ersten 
die  erforderlichen  Mühen  und  Opfer  zu  bringen,  ft)  Aber  es  hat  auch 
wieder  tief  ungünstige  ethische  u.  soziale  Folgen,  da  die  edleren  u. 
vornehmeren  egoistisoien  Motive,  vollends  dka  Pflichtgefühl  (4  2) 
nurflckgedrängt  und  oft  imwirksam  werden,  auch  solc^eTfthi|^Mnen, 
persönliche  u.  Klassenvorteile  in  den  Vertragsabsclilfissen  zu  erreichen, 
oesondere  Förderung  erfahren,  welche  ethisi-h  u.  sozial  bedenklich  sinn 
u.  wirken  (Übervorteilungen,  wenn  auch  nicht  strafbare,  Geriebenheit, 
Schlaulieit,  Fäliif^keit,  konkrete  Umstände  einseitig  zu  seinem  Vorteil 
auszubeuten,  Arbeiten  auf  den  blossen  Schein,  mit  unsolider  Leistung). 

e)  Die  Verteilung  des  Reinertraffs  imierbalb  der  Untere 
nehmung  zwisclien  Unteniehmer,  .spec.  auch  als  Besitzer,  Beamten,  Arbeiter 
ist  hier  im  besonderem  Masse  ein  Ergebnis  von  Interessenk&mpfen,  bei 
denen  Okon.  u.  soc  Maehtetelluug.  t«r materiellem  BesKs  «.  Organisation 
beruli<niii,  i'iboi  den  Inhalt  der  V ertra^'sscliliisso  »'nt.^cheiden  (§  Cu). 
m)  Der  L  uternehraer  findet  bei  den  üblichen,  meist  allein  vorkommenden 
liohnformen  (Zeit-,  Stücklohn,  fester  Gehalt)  die  Arbeiter  u.  Beamten 
fOr  ihre  Leistungen  bei  der  Gewinnung  des  Produktionsertrags  ab,  regel- 
mässig vorsohussweise  aus  seinem  Kapital  (Lohnfonds)  auf  Rechnung 
des  Ertrags,  besw.  Erlöses  dafür.  ;ia)  hr  strebt  dabei,  diese  Abfindung 
so  niedrig  wie  möglich  zu  halten,  soweit  dies  ssi&cm  Vorteil  entspricht, 
d.  h.  soweit  es  verreinbar  ist  mit  der  Erhaltung  von  geeigneten  leistungs- 
fähigen u.  •willigen  Arbeitskräftigen  in  seinem  Dienst  u.  mit  der  \'er- 
bflrgung  hiollaglicher  und  erreichbarer  (|uantitativer  und  qualitativer 
Arbeitsleistung  bb)  Vom  gleichen  Streben  sind  Beamte  u.  Arbeiter 
geleitet,  diese  Abfindung  in  die  Höhe  zu  treiben,  miter  entsprechenden 
egoistischen  Impulsen  ihrerseits,  cc)  Modifikationen,  m  beider- 
seitigem Vorteil,  treten  bei  der  Anwendung  des  Systems  der  Gewinn- 
beteuigung  ein  (s.  SSd).  dd)  In  Ki^rntum  u.  alleinige  V^erfü^ung  des 
ÜBteraeiiraeni  us  Bentsin  gelangen  hier  cRe  fertigen  Prooulcte, 
mit  den  Mühen  und  Kosten,  den  Gewinn-  u.  Verlustdiancen  f(ir  ihn  bei 
Verwertung  (Absatz),  mit  dem  „Mehrwertbezug"  über  die  Kosten  flurch 
ihn  allein  (von  den  Fällen  unter  cc  abgesehen).  Aber  dafür  auch  mit 
Vorlsilan  fOr  di«  Arbsitsr  n.  Baanteii,  diese  VerwertttnpmOhen  nie)  t 
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mitsnitra^en,  (soweit  derentwegen  nicht  eine  Lohnennaasiffun^ erfolgt), 
ihren  Lolin  vorweg  zu  haben  auch  bei  ungünstigem  Proauktionso  und 
Absafzcreebnis.  —  ß)  Erst  in  der  freien  modernen  Unternehmung  voU- 
Eieht  sich  vollständig,  unter  entscheidender  Mitwirkung  des  firedits, 
die  Zerlegong  des  (volkswirtsch.)  K«'in<  rtrags  in  die  4  grossi-n  Ein- 
kommenarten: Xohn  (Gehalt),  Zins  (Kapital^ewinn),  Rente  (Grund- 
rente), Unternehmergewinn  (selbst  erworoener  Kapitalgewinn  mit 
Unternehmerlohn  verbnnden,  „Profit^  und  die  Bildung  OKonomischer, 
dann  wieder  eigener  soziairr  Klassen,  dfn-n  jeder  eine  dieser  Eio- 
kommenarten  als  alleinige  oder  wenigstens  als  Haupteinkommen  zu^t, 
wenn  sie  etwa  an  den  andren  mitbetäligi  lind:  Die  öktmomisdie  Gesell- 
Schaft  zerfallt  so  in  die  Khisso  der  Arbeiter  (u.  Beamten),  der 
Rentner  mit  den  Unterabteilungen  der  y erleihenden  Kapitalisten,  ver- 
mietenden Haue-  n.  verpachtenden  (ländlidien)  Grundbentzer,  alle  drei 
erat  in  der  Periode  der  modernen  Unternehmung  zur  eigenen  ,,Klasse" 
werdend,  wenn  auch  früher  schon  vorkommen,  wobei  die  ffrösseren 
Verpächter  vielfach  die  Nachfolger  von  Grundherren  sind,  welcne  in  den 
verschiedenen  Formen  der  älteron  gnmdherrlichen  Agrarverfaseong  in 
den  Dienst-  und  sachlichen  Leistungen  der  Gutsuntertanen  eben  auch 
„Kenten"  bezogen;  endlich  die  Klasse  der  modernen  Unternehmer, 
welche  sich  wroder  nach  den  grossen  ßenifsgruppen  (u.  der  Betriebs- 
grösse)  klassenweise  Bpezialisieren,  wobei  der  spezifische  Unterscliied 
des  bäuerlichen,  agrarischen  selbst  wirtschaftenden  u.  des  gewerblichen 
V.  merkantilen  üntemehmerB  swar  geringer  wird  (wie  schon  seit  Ent- 
wicklung des  Grundherrn  zum  eigenen  Gutsherrn),  aber  nicht  ganz 
verschwindet,  aa)  Auch  hier  bilden  sich  dann  individuelle  u.  Klassen- 
Interpssengegensfttze  im  Kampf  nm  die  Verteilung  des  (volks- 
wirtsch.) Reinertrags,  welche  durch  „freien  Vertrag"  auf  Grund 
der  Ökonom,  und  sozialen  Machtstellung  entschieden  werden,  zwischen 
Unternehmer  u.  nicht  nur  Arbeiter  (u.  Beamten),  sondern  auch  zwischen 
dem  erst<'n  u.  seinem  Darlehnsgläubiger,  Vermieter,  Verpächter,  weiter 
zwischen  diesen  dreien  u  dem  Arbeiter  u.  vielfach  allen  diesen  Klassen 
u.  ihren  Gliedern  untereinander.  Dabei  macht  sich  überall  <lie  einseitige 
„egoistisehe"  psvch.  Motivation  in  der  dargelegten  Weise  geltend,  wo 
dann  von  ethischen  u.  sozialen  Vorteilen  u.  Nachteilen,  ftlr  Produktion 
u.  Verteilung,  das  Gesagte  gilt,  bbl  Ein  charakteristisches  Ergebnis 
ist  das  Bestreben  jeder  Biteressentengruppe,  sich  in  Verbinden 
(Vereinen)  zu  organisieren,  lam  (fie  spezifischen  Berufsinteressen 
der  Klasse  gegen  die  andre  Klasse,  aber  auch  der  Einzelnen  innerhalb 
der  Klasse  n.  dies  Verbandes  zo  vertreten,  dabei  auch  die  Konknirens- 
Verhältnisse  gegen  einander  u.  unter  den  GHedem  der  Klasse  und  des 
Verbandes  möglichst  zum  eigenen  Vorteil  zu  regeln:  Verbände  der 
Arbeiter  u.  Arbeitgeber,  der  Berufsgruppen  bei  beiden,  der  Produzenten 
u.  Abnehmer,  der  Hausbesitzer  u,  Mieter,  der  Landwirte,  Industriellen, 
Kaufleute.  Ran(|uiers  usw.  Alles  viellrielit  Ansätze  zu  einer  neuen 
festeren  berufK.stündisciien  Organisation  nach  Analogie  des  Gildewesens, 
aber  nach  den  Bedinpingen  der  modernen  Technik,  Ökonomik,  Pro- 
«luktions-  u.  Al>.';atzvernaltni.sse.  Zweifel  bleihon  freilich,  ob  die  durch 
die  ganze  neuere  Entwicklung  bedingte  individualistisch -egoistische 
(Besinnung  der  Einzelnen  u.  auch  der  sozialen  Klassen  für  ein  solches 
Ziel  die  richtige  jisychi.^che,  ethische  u.  soziale  G!un<llage  ist. 

f)  Die  Zuführung  der  Produkte  an  die  Bedürftigen  erfolgt  bei 
der  Produktion,  welche  immer  mehr  nor  för  Absatz,  von  spea&cben 
Oatem  fitr  gaos  andre  Bedflr&isse,  u.  bei  aUeini|(em  oder  gai»  vor- 
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herrschendem  ( jeldlohusystem  ai  l)titet,  fast  gar  nicht  mehr  an  Pt^rsoneo. 
wdcfae  rar  Gemeinsduufc  innerhalb  d<>r  l^temehmung  gehören,  mit 
grösseren  Ausnahmen  nur  noch  in  den  landwirtschaftlichen  Betrieben. 
In  der  Produktion  für  den  Absatz  tritt  a)  die  für  den  Markt  iipmer 
mehr  an  Stelle  derjenigen  fdr  beetinunte  Kunden,  adT  BeeteHni^.  dooh 
mit  wichtigen  Ausnahmen  j^rat^e  fiir  grosse  Objekte  der  moaemon 
Technik  (grosse  Motoren,  Maschinen,  ganze  Prodoktionseinriehtungenf 
fihnten,  Bed«rft«rtikel  der  OffanfL  Yemltnng,  dee  Heeres,  der  Manne). 
S)  Auf  flem  Markt,  dem  lokalen,  heimischen,  fremden,  dem  Weltmarkt 
bedingt  auch  die  ilersteilungs- Unternehmung  immer  mehr  die  Ver- 
mittlung des  Absatzes  ihrer  Produkte  durch  den  Handel  als  selb- 
stfindiges Gewerbe,  was  neue  Verbiiuiungen  u.  Abhängigkeitsverh&ltaisse, 
der  Produktion  und  Konsumtion  vom  Handel,  dieses  vom  Kredit,  vom 
Geld-  und  Bankgeschäft  herbeiführt,  mit  scharfen  Interessenkämpfen 
imter  einander  u.  neuen  eigenartigen  Organisationen,  y)  Bedürfnis  des 
Absatzes,  Produktion  nicht  für  einen  bestimmt  nach  Mon^r  und  Art 
der  Produkte  bckanuten  Absatz,  wie  bei  Bestellungi  sondern  für  einen 
erst  aufzusuchenden  Absatz,  vennehrt  wiodenun  das*  Bedflrfiiie 
nach  Vermittlung  dm  eh  Handel,  steigert  die  KonkniTcnz,  reizt  an,  ver^ 
fahrig  nötigt  zur  Benutzung  aller  Mittel  und  Weue,  den  Absatz  al>ei> 
hanpt  und^doeh  den  lohnenden  zu  erzielen,  Bedflrfiiisse  künstlich  zu 
erwe<  ken,  die  Konkurrenten  zu  überwinden,  sich  nnd  seine  Leistungen 
bekannt  zu  machen  u.  zu  einem  guten  die  Nachfrage  erweiternden  u. 
steigernden  Huf  TO  brinsen.  cf)Daherdie  Organisation  des  Aufsuchens 
von  Bestellungen,  c^s  Absatzes  durcli  Handelsreisende,  das 
Keklame  wesen  (eine  eigene  „Wissenschaft"  !>,  die  Annonce,  die 
Press V erbindung,  alles  unter  der  l'mkehrung  eines  hekaimten  alten 
Sprtehworts  Ycm  sein  Gegenteil  und  alles  verbanden  mit 

einem  umgehenren  Kostenaufwand  und  mit  Mitemährunfr  von 
Schmarotzern  aller  Art.  ♦)  Daher  auch  der  unlautere  Wettbewerb,  die 
Schein- Ausverkäufe,  anderseits  die  Notwendigkeit  der  eigenen  Qualitäts- 
kontrolle der  Produkte  l)cim  Einkauf,  wo/u  die  Küufer.  volli  nrls  die 
Privatkonsumenten  doch  bei  der  komplizierten  Produktionstechnik,  bei 
ihrer  fehlenden  technischen  Warenkenntnis  meist  ausBer  ^äade  sind, 
t)  Die  so  erfolgende  Erweckung  neuer,  feinerer  Bedürfnisse  kann  zwar 
kulturfördemd  wirken,  verfahrt  aber  auch  oft  zu  falschen,  für  den 
Einzelnen  Im-  l^nkreten  Fall  unrichtigen  Anktuftn  (Warennaus!),  zu 
\*ersrhwendang,  leitet  die  Produktion  oft  in  unsolide  Kichtuugen. 
fj)  l>iese  Bedenken  wiegen  schwer,  auch  gegenüber  den  oft  hervor- 
gehobenen Vorteilen,  dass  erst  bei  «lieser  Gestaltung  der  Produktion 
u.  des  Absatzes  dem  Konsumenten  alles  rechtzeitigc>r,  besser,  wohtfeiler, 
preiswürdiger  preisstetiger  zugeführt  werde,  Die  Bedenken  steigern  sich 
noch  mit  der  Gefahr  fakiischerMonopole  nach  Besiegung  der  Konkurrenten 
ui^  der  Verabredungen,  Kartelle  usw.  unter  Produzenten  u.  Händlern, 
deb^n  die  Konsumenten  grösstenteils  Jiilflos  ^»^egen überstehen,  da  ihre 
Oi:]|^Buaisation  zu  schwielig  ist  u.  auch  Konsumvereine  u.  d^l.  nur  teil- 
weise Abhilfe  gewäliren.  *)  Wenn  man  alle  diese  *$todemcen  erwagt, 
•  wird  man  die  „freie"  niodei  tie  rnternehouuig  auch  wieder  nicht  woi^ 
als  BndgUed  der  Entwicklung  ansehen.  ; 

§  49.  —  II.  Wichtigste  gegenwärtige  Ünternehmungsf- 
formcn.    Ünterscheidung  nach  dem  Subjekt,  welches  die  Unter- 
vtteh^uäversönlichkeit  darstellt.       Drei  Hauptgrupj^n:  l.X^iosel; 
imt«rvHNimäDg.'i(,,Friy«^8Mlil£^    Einxe^iiihabier-Betneb}  im 

Ä.  Wsgaar,  ■M.-Skoii.  Graaiifai^  4.  lai.  11 
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tL  unter  der  Leitung  einer  einzigen  physischen  Person,  die  älteste, 
noB  der  Individoul-  vu  TmjeSXifiommdt^ 

^orm,  immer  noch  die  weitAOS  verhr^teste  n.  die  Normalform.  — 
2.  AssoziationsTinternelimungen,  a)  wo  Arbeltskräfte  allein 
oder  mit  geringen  eigenen  sacblicben  Produktionsmitteln  (Kapital, 
Boden)  sich  su  einer  Unternehmung  vereinigen,  welche  dann  von 
einem  VorrtMid  geleitet  wird:  Arbeiter-GenotMinelMft,  apenttU 
Produktivgenossenschaft;  M  wo  ArbeitskrÄfte,  wclclie  alle  oder 
von  denen  wenigstens  oinzolne  zugleich  Privatkapitalistcn  im  Besitz 
von  Kapital  sind,  eine  gcmeinscliafUicho  Unternehmung  bilden, 
regtiimlSaÄg  in  den  ReebCsformen  der  neneren  Handels-  n.  £<rwerb»- 
ffesellscbaften  u.  m  verwandten  Hochtsformen  (s.  u.  u.  C),  welche 
Hann  ebenfalls  von  einem  Vorstand  (eventuell  den  Sozion  selbst) 
geldtet  wird.  —  3.  Öffentliche  Unternehmungen,  weiche 
öffentliche  Körper,  bes.  Staat,  Gemeinde,  („Zwangs^emeinwiri- 
schaden'*)  auf  Destimmten  Gebieten,  auch  der  materiellen  Pro> 
duktion,  als  riiternclimer  einrichten  (besitzen)  u.  regelmässig  auch 
selbst  betreiben,  auf  eigene  Rechnung,  Staats-,  Kommunalbetnebe"), 
unter  Leitung  von  Behörden  u.  Beamten. 

B.  Die  Prüfung  der  wirtschaftl.  Leistnngsffthigkeit  der 
Untemebmnngen  der  drei  Ghnoppen  und  der  Unterarten  dieser  ist 
znnSchst  an  zwei  psychologische  Momente  anzuknüpfen:  1)  an 
die  IntereBBengemeinscliaft  von  Untcmelimung  und  Unternehmer, 
Imsw.  Leiter,  und  2)  an  die  Bedingungen  dar  WiUensbfldnng,^  der 
Fassung  der  Entschlüsse,  der  AnsiFUhrnng  dieser,  a)  In  diesen 
beiden  Momenten  überragt  das  „PrivatgpschSft"  i.  gen.  Sinne 
die  Unternehmungen  der  beiden  andren  Gruppen  n.iturgemäss  und 
dauernd,  wegen  der  hier  mitspielenden  u.  entächeideuden  psychischen 
MotiTe.  Nnr  bei  ihm  besteht  völlige  Interessenidentitit  swisehen 
Unternehmung  und  Unternehmer  (Besitzer  und  Leiter),  ist  die  ein- 
heitliche Willensbildung  u.  Entschlnssfiusung  von  den  £rwlignngen 
der  einen  Psyche  allein  abhängig. 

Elnseln  kommt  wohl  etwa  Fol^ndes  in  Betraeht:  «)  Beim  Privat- 
geschilft  wird  der  Grundsatz  der  Wirtschaftlichkeit  am  scnftrfstpn  durrli- 
ffefiihrt,  die  Umsiebt  gesteigert)  weil  es  sich  um  den  eigenen  iilinsatz  u. 
woU  n.  Wehe  des  Untemenmers  und  seiner  Ntdisten  n.  liebsisn  am 
unmittelbarsten  handelt.  Die  Beweglichkeit  der  Bildung  des  Willens  u. 
Fassung  der  Entschlüsse  ist  die  grösste,  die  Ener|pe  und  Gewissen- 
haftigkeit der  Leitung  die  stftrlute.  ß)  Das  Alles  wiegt  so  schwer  für 
die  wirtschaftl.  LeistungsfUhigkeit  und  den  schliessUchen  ökonomischen 
Erfolg  der  Unternehmung,  dass  mutmasslich  dauernd  das  Privatgeschäft 
die  Hauutforni  der  üntemehmunjgen  in  der  privat wirtschaftUcben 
Organisation  bleiben  und  auch  dnren  die  OffBOtliaien  Unternehmungen 
nnr  in  besonderen  Fällen  ersetzt  werden  wird,  y)  Dies  trotz  der 
Unterlegenheit  in  anderen  Punkten:  Beschränktheit  der  persönlichen 
Leistungsfähigkeit,  speziell  der  Arbeitskraft  des  Unternehmers  ids  Leiters, 
der  Kapitalkrafl  und  Kreditfähigkeit,  der  durch  Lebensdauer  und  Ge- 
sundheitszustand des  Unternehmers  begrenzten  Lebens»  und  Blfltedauer 
oder  wenigBtenB  des  mnuiterlitocheDea  Fortgangs  dar  Untefaehmniig 
aslbat;  lantor  Momente  der  Sehwleh^  welche  daa  Anfkommen  ttnd  dm 
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Verbreitung  der  AssoziatioiiB-  u.  öffentlichen  Unternehmungen  erklären 
und  begrOnden,  aber  doch,  selbst  im  Zeitalter  modemer  Technik  und 
dadurch  und  durch  andre  Umstände  bedingten  Grossbetriebs,  nicht  so 
■ehwer  wiegen,  um  eine  allgemeine  Verdrängung  des  Privatgeschäfts 
volkswirtschaftlich  nützlich  u.  in  der  Weiterentwicklnng  wahrscheinlich 
erscheinen  zu  lassen.  0)  Auf  verschiedenen  Gebieten  ist  die  Sachlage 
flbrigens  nach  der  Eigenart  der  Technik  und  Ökonomik  verschieden, 
am  stärksten  u.  dauerndsten  wohl  die  Cberlegenheit  fies  Privatgeschäfts 
in  der  Landwirtschaft,  t)  Auch  für  die  Fragen  der  Kartellierunff  u.  iles 
Übergangs  von  Kartellen  (Syndikaten)  unter  im  Obrigen  teloständig 
bleibenden  Betrieben  in  „Tnists",  d  h.  in  {grosse  Gesaintunteraehmunjjfen 
unter  einheitlicher  Zusammenfassung  zahlreicher  Betriebe«  bilden  diese 
Stirfceseiten  des  PrivatgesehlAs  einen  beaelitenswerten  Pankt,  der  gegen 
Trusts  spricht.  C)  Au«li  oine  YerwirkHrhunp  .ler  sozialistischen  ri'o- 
duktionsordnung  Stämmen  sich  die  angedeuteten  Stärkeseiten  des 
PriTatgeschäfts  mächtig  (  utgcgen. 

Nach  der  deutschen  Berufszahlung  von  1895  waren  in  der  In- 
dustrie und  im  Handel  (nach  der  rassong  dieser  Kategorien  der 
Keichsstatistik). 

Betriebe  BeachNftigte  Por»<onon 

ab«olat  (lOoO)  absolut  (1000)  auf  1  Betrieb 

Alle  Betriebe  3065  100.0  10269  tOOO  3,1 

Alleinbetriebe  1714  .V).!)  1714  16.7  1.0 

Gehilfenbetriebe  1351  U.l  8655  83.3  6J& 
Von  letztren  mit 

Einzelinhabern  1281  41.8  5  713  55.7  4.5 

Assoz.  u.  öffenU.  70  2.3  2m2  27.« i  40.4 


Also  gab  es  nur  etwas  Aber  2Vo  von  letztren  Betrieben,  aber 
freilich  schon  mit  Uber  genau  27.6%  beschäftigten  Personen, 
also  die  weitana  dnrehaehnitthcli  grosseren. 


b)  Unter  den  übrigen  Unternehmungen  kommt  die  offene 
■HandelMeseUBchaft  dem  Privatgeschäft  am  nichsten  in  Besag  auf 
die  beiaen  psychoIog.  Momente  und  überragt  darin  nllo  andren 
Assoziations-  und  öffentl.  Unternehmungen,  steht  aber  hinter  den 
meisten  u.  wichtigsten  dieser  in  Bezug  auf  die  nämlichen  Punkte 
snrQck,  wie  das  JPrivatgesdiäft.  Unter  den  Assosiationsbetrieben 
überragt  sie  der  Zahl  nach  alle  andren  bisher  ausserordenUicby 
allerdings  nicht  ebenso  in  der  Ürdsse  (s.  u.  Statistik  S.  163). 

c)  Unter  den  übrigen  Assoziation  »betrieben  zeigen  «)  die 
Er wcrbfigesellschal ten  und  die  Genossenschaften,  unter- 
einander verglichen,  psycholugisch  betrachtet  spezifische  Vorzüge 
and  Nachteile,  mit  Veischiedenheiten  wieder  nach  den  einzelnen 
Bechtefonaen  und  nach  der  Grösse  eines  jeden  Betriebs,  ß)  Das 
Gleiche  gilt  in  dieser  Hinsicht  von  allen  zusammen  verglichen 
mit  den  öffentlichen  Betrieben.  Aber  diese  o«  die  Assoziations* 
betriebe  (nnr  meist  mit  Ansndbme  der  gewöhnlichen  offisnen  Qe* 
•ellschaft),  bes.  die  zumeist  zu  vergleichenden  Aktiengesellsdiaften 
u.  öffentl.  Betriebe,  zeigen  in  den  beiden  psycliol.  Punkton  wesent- 
lich nahe  innere  Verwandtschaft,  was  zu  vielfach  gleicher  Ver- 
waltungsorganisation fuhrt.  Dies  macht  u.  a.  aach  in  der  praktischen 
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Frage  der  Wahl  zwischen  Aktien^osellachafTt  u.  öffentlicher  Unter- 
nebmang  manche  der  üblichen  Gründe  gegen  letstre  und  für  das 
„PriTatraeiliKA:**  (Einselmiteriielmiaiig)  fainfUllig.  Denn  das  Aktien- 
nntemrainen  teilt  eben  gcwnie  Mftngel  mit  dem  öffentlichen  Unter- 
nehmer  u.  entbehrt  gleich  diesem,  wenn  auch  öfters  in  verscliiedenem, 
übrigens  nicht  immer  in  geringer<>m  (irade,  manchen  Vorzug  des 
eigentlichen  Einzeluuternebmens  (und  allentalls  des  Kompagnie- 
giMchiftB)  (SVige  der  fiiBenbehnTentaatliehiiiigl)L 

C.  Die  neueren  Atsoziationgnnternehmnngen.  Die 

wichtigsten  sind  1)  die  verschiedenen  Kr \v Orbsgesellschaften, 
.ofiene,  stille,  Kommandit*,  Aktien-,  Kommandit'Aktien,  neue  Ge- 
■ellschaft  mit  bescbrilnkter  Haftung  (Ueichsges.  v.  11^92^  aach  die 
Beiggeweikschafl ;  2)  die  verschiedenen  Erwerbs-  u.  Wirtsehafts* 

genossenschaften  r.eiufretra^^ene").  Für  sie  alle  kommt  n)  die 
rechtliche  Seite.  Ii)  die  wirtschaftliche  Funktion  und 
Leistungsfähigkeit  in  Betracht. 

Zu  a:  Hier  handelt  e»  sich  um  die  ganze  rechtliche  Struktur, 
die  Entstehung  u.  rechtliche  Anerkennung,  die  Bedingungen  dafür, 
die  Folgen  daron. 

IDer  kommt  namentlich  Folgendes  in  Betracht:  Der  Oesellscbafts-, 
Qenoiaeaadiaftsvertrag,  dessen  notwendiger  u.  fakultativer  Inhalt,  die» 
Hafiungsverhältnisse  (forMitgUeder  oder  Genossen,  der  (Jonnssensoh.  selbst 
•o.  1  »ritten,  speziell  Glftubigcrn  der  Genossenschaft  gegenüber,  die  etwaige 
Mitwirkung  Öffentlicher  Behörden.  (Gerichts-,  Verwattungs-),  der  (iese^ 
gehnng  selbst,  das  Prinzi]»  der  Individualkonzession  nach  Reclitsfonn, 
nach  Unternehmungszwet-k,  dus  System  der  Normativ bcdiuffungen  Filr 
alles  Einzelne  ist  tiier  auf  das  bargerlicbs,  bes.  das  Haodelsrecht  und 
auf  Spezialgesetze  filr  die  einzelnen  Arten  zu  verweisen  (s.  o.  S.  1  }.">). 
Zahl,  Arten  der  Gesellschaften  und  Geuosseusc haften,  Bedingungen  der 
&Iangung  der  Rechtsfähigkeit  für  sie,  Stellung  der  Gesetzgebung  u.  Ver- 
waltung zur  ganzen  Materie  stehen  nicht  endgilti^^  fest.  Bildung,  Ent- 
wicklung der  neuen  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenosseuschaften,  ein- 

getragener  und  sonstiger  Genossenschaften  und  Vereine,  Bestrebungen 
chulze-Delitzsch's  um  die  Erlangung  einer  befriedigenden  privatreclitl. 
Stellung  der  Genossenschaften,  Änderung  '1er  Hafwarkeit  (Reichstes. 
I8H9);  Änderunff   der  Erlangung  der  Uechtsffthigkeit  der  Aktten- 

fie^ellscbaften  durch  Ersatz  der  in(uvidnalkonzes.sion  wegen  Reehts- 
orm   itn   System   der   N'ormativbedingimgen   (Novelle  v.  1SH4  zum 
D.  Hand.^resetzb.);  Erfordernis  der  Individualkonzession,  auch  noch  bei 
Aktiengesellschaften,    wef^en  Zwecks   der    ünternehmung  •  (Noten-, 
Hypotliekenhahken.  Versicherungf^hetriebe,  Eisenbahnontemaimnngen); 
■jieue  Gesellscii.  mit  bescliränkter  Haftung  \\  1H*)2. 

".  Nach  der  deutschen  Berufszählimg  von  IH^X)  bestanden  damals  äu 
Assoriatlonsbetrieben  (und  an.  gf^ich  hier  mit  angereihten-Offentiitihe-n 

"Betriehen,  zus  mit  jenen  wohl  Kollckti  vbot  riebe"  genannt),  ^MSlell 
auf  dem  Gebiete  der  G^^  ori^e-  u.  HandelsUkligkeit:  ■  • '  . 

■.  •  -  *      .o.*-  .•   • :     J  f!,'.v!    .ij  'J.  •     .        -.i.  .  •  w  *- 
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1.  Kompagniegeschiiftc 

2.  KommaDd.ffes.betnebe 

3.  KoniiiiJk]rti«Qge8.betriebe 

4.  Aktieiiffw.lietriebß 

5.  Oes.  mit  beaobr.  Haft.  Betr. 

6.  Betr.  v.  Gewerkschaften 

I,  l—a  SOS.  firwerbegeselUchT 

7.  Betr.  eingetrag.  QenosBiKsh. 

8.  Innungsbetriebo 

9.  Vereinsbetriebe 


55  2^9 
1117 

m 

1  TU» 
102« 
440 


B«8ohilftigt« 
Penonan 

1 475  081 

W155 

4d945 

66065 
132104 


Auf  1  Betrieb 


26.7 
Ö0.7 
128.6 

171.2 
64.2 

aoo.2 


62907 

2213 

41 
1311 


2S07483 

17952 
883 
11208 


39.9 

8.1 
20.4 
9.3 


II,  7—9,  Betr.  r.  Oenose.  n.  SgT 

10.  Reichsbftriebe  \  ohne  Post,  Tele 

11.  Staatsbetriebe  /  grapbie,  Eisenb 

12.  Gemeindobetriebe 

13.  Betr.  and.  Irommunal.  Korpomt. 

I  I,  Betr.  and.  wirtsch.  Korporat^ 

III,  10-14,  zus.  öffentl.  Betriebe 

IV,  Alle  zusammen 


8S64 

-/277 
.  \7«2 
1642 
542 


29  993 

28057 
135  1.57 

20  992 
4406 
5609 


ai 

10.1 

172.9 
12.Ö 
8.1 

1().7 


3  579 


194221 


7üor)0 


2831797 


40.4 


Ausser  nnteniehiiiungsrechtl.  u.  spezif.  ökon.  u.  techn.  Rücksit  hten 
und  Tendenzen  der  Betriebsgrössengestaltung  macben  sich  in  den  Ent- 
wieklunffen  der  Wahl  der  Detriebaform  auch  noch  andre  rechtliche 
Rück.siciiten,  so  auf  das  Steuerrerht  geltend  (z.  B.  betr.  (Tenossenschaften 
u.  freien  Vereinen,  dieser  aller  u.  ErwerbsgeseUschaften.  neuerer  Oes. 
mit  beschrSnkter  Haftung  meist  noch  ohne,  AKtiengeseUscbaften  dagegen 
meist  jetzt  bei  uns  mit  subjektiver  Steuerpflieht  bezflf^l.  iler  Einkominen- 
steuerj.  Zwischen  Erwerbs-,  bes.  Aktiengesellschaften  und  öüentl.  Be- 
trieben wird  die  Entscheidung  gegen  u.  fQr  letztere  (Staats-,  Gemeinde» 
betriebe)  auch  leicht  mit  nach  ul^meinen  \virts<-hafts-,  sodupolitisehen, 
andi  rein  politischen  Aufiassnngen  n.  Grundsätzen  getroffen. 

Zub:  HinnehtliehderwirtschaftlielieB  Leistungsfähigkeit 
n.  Funktion  folgen  hier  nur  über  einige  Arten  der  Assoaiationf- 
nnteraebmongen  bloss  einige  allgemeinere  Bemerkungen: 

a)  Die  offene  Gesellschaft  (Kompagniegeschäfte)  hat  auch 
deshalb  mit  der  Kinzclnnternelnnunpr,  psycbolo<^'iscli  betrachtet,  die 
nächste  Verwandtschaft  u.  entspreclicnde  Vorzüge  vor  den  anderen 
Gesellschaftsformen,  weil  sich  hier  die  wtrtacnaftlicbe  Interessen- 
geuieinschaft  in  der  GesellHchaft  unter  den  Koinpognons  vielfach  n. 
leicht  an  eine  sonst  scIi'mi  bestehende  perstmliche  und  anderweite 
wirtschaftl.  Iiiteressen^enieinscliaft  anknilptt:  nah»'  Hluts-  u.  andere 
Verwandte,  Freunde  vereinigen  sich,  auch  eine  Auswahl  nach 
peieönliehen  Eigenaehaften  (Sachkenntnieeen,  Lebensalter,  Blldunp- 
momenten,  Temperament)  kann  leichter  stattfinden  nnd  förderlich 
wirken,  dieser  Gesellschaft  selbst  Ueberlegenheit  «jef^enüber  dem 
Unternehmen  eines  Einzelnen  geben  (grössere  Arbeitskraft,  um- 
fiMsendereKeantnis,  beioniimier«j£wägung  vonPersonenTersehiedeneii 
Temperaments).  Aof  Bildung  von  Willen  nnd  EntscUuM,  anf  Ana- 
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fUhranK  kann  das  günstig  wirken,  Alles  annähernd  wie  in  oder 
noch  Mflfler  ab  in  der  Einielanteraebmiing.  Daber  kt  dieae 
Ges.form  auch  ftir  ein  weiteres  Geschäftsfcld,  Hir  Spektdataons* 

geschfifte  geeigneter  als  meist  die  andren  Gesellschafts-  (n.  Genossen- 
scbaits-)  Formen.  Die  gemeinsame  Haftung  iiihrt  weitere  Vorteile 
mit  rieb.  Sehwierigkeiten  bereitet  nur  die  Vonutssetitang  steter 
Harmonie,  der  bei«cbtigten  Fü^^ung  des  Einen  in  den  Andren. 

Fehlt  es  hieran,  so  leiciet  die  Leitungsaktion,  veiringert  sich  die 
Konkarrenztiiihigkeit  gegen  die  andren  Formen,  bes.  gegen  das 
Privatgeschäft,  auch  der  Lebensdauer  der  Unternehmung  droht 
Gefthr  (AufUtoung). 

ß)  Bei  der  stillen,  der  gewtflinUehen  Kommandit-  u.  in 

gesteigertem  Masse  der  Kommanditgesellschaft  anf  Aktien 
egt  die  Gclegenlieit  vor,  besonders  qualifizierten  Personen 
auch  grössere  Kapitalien  (Vermiigenseinlagen)  ohne  störende  Ein- 
mischung in  den  Butiieb  seitens  der  betreffenden  Kapitalisten 
(stillen  Oesellschafter,  Kommanditisten,  Besitzer  von  Kommandit- 
•Dteilen  der  K.  G.  a.  A.)  anzuvertrauen,  in  Rechtsformen,  welche 
dem  Leiter  u.  persönlicli  haftenden  Gesellschafter  diese  Einlagen 
zur  möglichst  freien  Vertilgung  stellen,  wie  sein  eigenes  Vermögen, 
in  grösserem  Masse,  als  bei  reinen  Krediten,  Uber  die  er  sonst  verragt. 
Seine  Haftbarkeit  u.  der  hohe  in  Aussicht  stehende  eigene  Gewinn, 
mit  aus  der  Verwertung  dieser  Einlagen,  spornt  den  Leiter  zu 
besondere  tüchtiger  Unternehnierarbeit  an.  Vor  dem  Privatgeschäft 
kann  diese  Gesellschaftsform  den  Vorzug  der  grösseren  Kapital- 
himft,  vor  der  Aktiengesellschaft  den  der  grösseren  Enei^e,  des 
Stlrkeren  Interesses,  der  volleren  Verantwortlichkeit  mit  dem  eigenen 
Vermögen,  der  freieren  Stelinng,  der  geringeren  Kontrollen  ftlr  den 
Garanten,  verglichen  mit  der  Direktion  ^Vorstand)  der  Aktien- 
eesellscbaft,  bieten.  Anderseits  liegt  die  Geiahr  emes  leichteren 
Missbrauchs  seiner  Macht  seitens  des  Garanten  u.  die  Schwierigkeit  vor, 
den  Geseilschaftsbetrieb  ohne  störende  Folgen  von  ihm  Abzulösen. 

aa)  Melirfai  li  sind  es  Gründe  auf  dem  Gebiete  dos  Aktii  nrei  lits 
selbst  gewesen,  welche  bes.  um  die  Mitte  des  lU.  Jahrhunderte  die 
Koimnandit- Aktiengesellschaft  von  den  Beteiligten  statt  der  Aktien« 
gesellsi  haft  liaben  wählen  lassen:  n  enn  nllmli<  Ii  bei  dem  Prinzip  der 
Lidividualkonzession  die  Staatägeneimügung  überhaupt  niclit  mlei  nur 
nnter  den  Gesellschaftem  (Aktionlren)  nicht  genehmen  BediiiLnuigen  zu 
erlangen  war.  (Auch  in  Preussen,  z.  B.  b<  i  der  Diskontoges^schaft  in 
Berlin),  bb)  Für  einzelne  Untemehraungszwecke,  wo  es  sich  liandelt 
um  m-osse  Kapitalien,  riskante  Geschäfte,  grosse  Vertrauenswürdijrkeit 
nnd  Verantwortlichkeit  der  Leiter  und  doch  im  Lit*  rosse  dos  [  nter- 
nehmens  und  dei-  GcscliJilte  um  freiere  Stellung  »i'  s  Leiters,  der  durch 
Kontrolle  deshall)  ni»  ht  zu  sehr  beengt  werden  darf  und  wo  anderseits 
Kontrollen,  vollends  ohne  zu  sehr  zu  beengen,  besondere  Srliwierig- 
keitcn  der  riclitigen  n  wirksamen  Einrichtung  bieten,  mHchte  sich  die 
Form  der  Kommandit-AktiengescUsehaft  in  gewisser  Weise  selbst 
prinzipiell  rechtspolitisch  als  zwingendes  Recht  empfehlen.  So  vielleicht 
aof  dem  Gebiete  der  Effektenbanken,  cc)  Bestimmte  fiechtsformen  fOr 
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Unternehmungen  auszuschliessen  oder  vorziistlireiben,  freilich  dann 
ffewölmlich  im  Anschluss  an  das  (hirch  die  ^escliichtlichu  Entwicklung 
Üblich  Gewordine,  u.  mit  bes.  Rücksicht  auf  die  Haftbarkeitsverhältnisse 
ist  vorgekommen,  so  im  englisolien  Oesellschaftsrecht  der  Joint-Stock- 
Companies,  mit  seinem  frtüieren  Ausschluss  der  begicnztim  Haftbarkeit 
bei  meeen  QeMlIschaften  Oberhaupt,  später  wenigstens  filr  gewisse  IJnter- 
nehmungszwecke,  wie  Banken,  ois  audi  liier  die  begrenzt»'  Haftung 
zugelassen  wurde  (s.  u.  D.).  In  Deutschland  sind  durch  das  Keich&ees. 
Uber  Hypothekenbankeii  y.  18.  Juli  1890  offene  Haadel^eeellsdianeo, 
Komm.ges.,  Ges.  mit  beschränkter  Haftung,  auch  eiiigctrag.  (Jenossen- 
schaften  u.  einzelne  Personen  für  ilie  sogen.  Hypothekenbankgeschäfte 
(Beleiiiun^  von  Grundstöcken  mit  Ausgabe  von  Schuldverschreibungen 
[„Pfandbriefe"]  auf  Grund  der  erworbenen  Hypotheken)  ausgeschlossen 
2),  nur  Aktien-  u.  Komm.ges.  auf  Aktien "(Uirfen  si*-  betreiben  (§  1). 
}?ach  dem  Reichsges.  v.  12.  Mai  liH)l  über  priv.  X'i  rsicli. Unternehmungen 
dürfen  zum  Betrieb  dci-  verschiedenen  Arten  der  Leben.s Versicherung  n. 
zu  dem  der  rnfall-,  Haftpflicht-,  Feuer-  u.  HagelversiclnMung  ausser 
Versichemngsvercinen  auf  Gegenseitigkeit  (nacii  dem  gen.  Ges.)  nur 
Aktiengesellschaften  zugelassen  werden  (§  6):  beachtraswerte  Bn^ 
wicklimgen,  au«  Ii  wirtsrliafts-  u.  sozialpoliti.-«-}! 

D.  Die  Aktiengesellschaft.  Uebcr  diese  wichtigste  moderne 
Gesellschaftsform  folgt  hier  einiges  Nähere,  bes.  über  ihre  ökono- 
mische Funktion,  Uber  das  Grundprinsip  ihres  Rechts 
(beschränkte  Haftbarkeit)  und  über  einige  Punkte  des 
(iründungs-  u.  Betriebsrechts.  1.  Spezifisclien  Vorzügen 
in  grosser  wirtscbaltl.  Leititungsluhigkeit,  welche  diese  Gesellschafts- 
form ab  wichtiges  Glied  der  priTAtwirtseb.  Oi^nisation  unserer 
Zeit  unentbehrlicli  inachen,  stehen  schwere,  dieser  Untcrnefa]||ll]l|;8> 
form  bleibend  anhaftende  Mängel  gegenüber.  Diese  lassen  sich 
weder  durch  veränderte  Rechtsnormen  noch  durch  ctiiische  und 
Sitteneinflüsse  ganz  beseitigen,  höchstens  etwas  abschwächen,  aber 
selbst  dies  öfters  nur  auf  die  Gefiüir  bin,  dann  die  notwendige  und 
heilsame  Funktion  der  zu  unterbinden,  daher  meist  nur  in 

beschranktem  blasse.  2.  Demnach  ist,  wohl  oder  übel,  der  Schluss 
gewöhnlich  geboten:  sit  ut  est  aut  non  sit.  3.  Uni  Letzteres 
möglich  an  machen,  weil  viele  u.  wichtigste  ökonomische  Zwecke, 
denen  die  A.  G.  dient,  notwendig  vollführt  werden  müssen,  geht 
die  Frage  der  Reform  der  A.-(I.  in  die  der  Verdrängung,  des 
Ersatzes  durch  andre  ihr  in  der  wirtschaftl  Leistungsföliigkeit 
einigermassen  ebenbürtige  oder  selbst  überl^ene  Untemehmungs- 
und  auch  Asaosiationsfonnen  Ober:  in  die  Frage  ihres  Krsataes 
durch  Einzelunternehmun;;.  durch  andere  Gesellschaftsformen  (offene, 
KonmiaiiJit-Aktien  ,  Ges.  mit  i>eschränkter  llaff.),  namentlich  aber 
durch  Genossenschaften  (Gegenseitigkeitsvorcine  im  Ver- 
sichemngswesen)  u.  noch  mehr  durch  öffentliche  Unternehmungen, 
Staats-,  Kommunalbetriebe,  (s.  n.  unter  E.  u.  F.).  Einige 
Ausführungen  hierzu  im  Folgenden. 

4.  Die  Vorzüge  der  A.-G.  folgen  aus  mancherlei  Gründen, 
namentUch  den  nadtttehenden:  a)  aus  der  Zerlegung  dea  Aktien- 
kapitale  in  Aktien  bestimmten,  meist  missigen  Nennbetrags,  mit 
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leichter  Übertragl>arkeit  (raeist  als  Tnhahcrpapier),  leichter  u.  be- 
qaemer  Umsatziiiiigkcit  (borsenmäsäiger)  zum  Kurse;  b)  aus  dem 
Prinsip  der  Haftbarkeit  des  Craselbebafters  nur  mit  dem 

Aktienbetragc,  daher  mit  entsprechender  Boschiiiikiiiig  doB  £äa- 

satzcs  (Verlusts,  Risikos);  c)  aus  der  Möglichkeit,  so  sehr  grosse 
Kapitalien  fUr  bestimmte  Zwecke  in  eine  einzige  leitende 
Hand,  der  Leiter  der  A.-G.,  zn  bringen.  5.  So  wnd  die 
bes.  beiXhigt,  a)  neue,  nodi  wenig  bekannte,  in  den  öko- 
nonii sehen  Ergebnissen  Tinsichero,  Gebiete  zu  betreten  und 
hier  als  Pionier  des  Fortschritts  zu  fungieren  (Eisenbahnwesen 
in  der  ersten  Zeit,  Dampfschiffslinien,  unterseeische  Telegraphenkabcl, 
Bergwerksbetriebe  [Goldgewinnung],  Einfthmnsen  neoer  Technik, 
BeferiebBorganisationen).  b)  Dgl.  kann  sie  höchst  kostspielige, 
grosses  Kapital,  ja  wahrhalte  Riesenkapitalien  erheischende, 
auch  darin  festlegende  UnternebmungszweckedurchRihren,  welche 
sonst  unaiisgefBhrt  blieben,  weil  sieb  in  anderen  Formen  das  Prinkt> 
kapital  dam  nicht  fände,  nicht  den  Einsatz  riskierte,  oder  weO  jene 
Zweckt^  ausser  durch  die  A.-G.  nur  durch  öfTentliche  l'^nternehmungen 
ausgetuhrt  werden  könnten,  c)  Diese  sind  aber  niciit  überall  mög- 
lich, auch  kommen  sie,  wo  sie  möglich  wären,  nicht  überall  zu  stände, 
noch  sind  sie  immer  ebenso  leistungsilthig  als  die  A.-G.,  werden 
also  dann  passend  durch  die  letztere  ersetzt,  d^  Eminent  quali- 
fizierte Leiter  können  mit  sehr  hohen  Gehaltsbezügen  u.  Gewinn- 
anteilen (Tantiemen)  herangezogen  werden,  weil  selbst  diese  Be* 
Zahlung  anf  ein  grosses  GesenKftskapital  bezogen,  relativ  keine 
grosse  Xast  bildet,  während  so  die  A.-G.  an  Lmstungsfllhigkeit,  so» 
weit  fliese  von  der  Ijeitung  alihangt,  anderen,  sonst  etwa  leistungs- 
läliigcren  Ünternehmungsiormen,  auch  der  Einzelunternehmung  u. 
offenen  Handelsgesellschaft,  gleich  kommt,  oder  ihnen  überlegen 
wird,  e)  Die  grösseren  Reinerträge  können  aneb  den  kleineren 
Privatknpitalisten  mittelst  Erwerbs  weniger,  selbst  einer  Aktie, 
zumal  bei  kleinen  Wertbeträgen  dieser,  zugute  kommen,  freilich 
mit  entsprechendem  Risiko,  wobei  sich  aber  wieder  grosse  Kapitalien 
i^r  gewagte  Unternehmungen  leichter,  Tielleicht  üborhau[)t  erst  auf- 
bringen lassen  (englische  1-Pf und- Aktie.  Goldminenshares!) 

f)  Selbst  in  sozialpolitischer  Hinsicht,  kann  die  Kapital- 
assoziation in  Form  der  A.-G.  ein  erwünschtes,  sonst  fehlendes  Jlittel 
sein,  der  C hermacht  konzentrierten  Privatkapitals  in  einzelnen  Hinden, 
in  der  Einzeluntemehmung,  der  ofTenen  tiesellschaft.  ein  Gegengewicht 
zu  bieten  (die  heutigen  Eftektenbanken  in  Form  von  A.-G.  u.  Komm.- 
▲.•G.  gegenüber  den  grossen  Privatbankhäusem,  eine  der  charakte- 
ristischen Tendenzen  bei  der  Gründung  des  Pariser  Credit  mobiliet-  lsr»"_' 
durch  die  Fl  reires, —  um  durch  solche  KapitalassoziatioQ  die  Interessen 
des  „portugiesischen"  gegen  das  „dentsche  Judentum**,  der  Rothsddld 
u.  Kous.,  zu  fcirdcrn  |IJ):  freilich  anderseits  mit  der  möglichen  u.  ein- 
getretenen V '>]<:>'.  rrrosse  Einzel-  u.  FamiUenvermösen  in  ihrer  Macht 
ooreh  BeteiÜgunir  um  Aktienwesen  noch  m  stirfeen  u.  das  Risiko 
einzelner  Geschälte  zu  verteilen  (Anlagen  in  Aktien  verschiedener  (re- 
sellschaf^en,  Teilnahme  an  Leitung  durch  Aufsicbts-  u.  VerwaltungB- 
rutsstellen,  Einiluss  so  nach  allen  Seiten). 
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5.  Die  Mäiif^el  u.  Bedenken  alles  AktiengeseHschaftewesens 
treten  auf  dem  Gebiete  der  Gründung  u.  Errichtung,  wie  der 
Einrichtung  u.  des  Betriebs  der  A.-6.  henror. 

a)  Der  Grttndnnffsakt  selbst  a)  soll  der  Abnicht  nach  vielfach 

schon  11.  kann  oft  auch  zu  Gewännen  für  die  Beteiligten  fiihren, 
ohne  sichere  Berechtigung  durch  entsprechende  zukünftige  Erfolge, 
duich  den  Untemehmun^zweck,  umgekehrt  häutig  genug  mit  dem 
Erfolg,  die  Lebens»  n.  Oedeihensfthigkeit  der  neuen  A.-G.  sn  ge- 
flthrden,  sie  mit  einem  zu  grossen  Kapital  auszustatten,  sie  von 
vornherein  mit  fiktiven  Aktiven  zu  belasten,  so  namentlich  bei  Um- 
wandlung einer  Unternehmung  in  anderer  Kechtstbrm  in  eine  A.> 
6.,  ein  ModnSt  der  sonst  nitnnter  der  völligen  Neugrtindnng  Tor- 
zuzieben  sein  kann  (s.  u.  8.  170, 171).  ß)  An  die  Grttndung  kntlpffc 
sich  leicht  u.  tatsächlich  oft,  ja  fast  notwendig,  Agiotage,  Börsen- 
treiben, Bürsenspiel,  Pressreklame  (Annoncieren!),  leicht  selbst 
Preaskomiption,  Hineinziehen  immer  weiterer  Volkskreise,  auch  völlig 
nngeeigneter,  wirtschaftlich  sehwacher  zur  Beteiligung  an  Spekulations- 
manövem  aller  Art  (Differenzgeschfifte,  Speknlation  mit  selbst  erst 
geliehenem  Gelde,  Unterstützung  dabei  durch  Banken  usw.).  Kin 
erheblicher  Teil  „der  bürgerlichen  Gesellschaft"  aus  allen  Kreisen 
droht  so  zur  grossen  Spidergesellschaft  zu  werden,  y)  In  daffijr 
günstigen  Konjunkturen  steigert  sich  die  Cründungstätigkeit 
zu  rasch,  Uberschreitet  so  schon  durch  das  „Zuviel  auf  ein- 
mal'* das  richtige  Mass  der  Entwicklung,  fuhrt  in  Uberspekulation 
hinüber,  aus  der  sich  dann  mit  Notwendigkeit  Rückschläge, 
Krisen,  ergeben,  dehnt  auch  dabei  die  „Gründungen**  leicht  auf 
unsolide  Unternehmen  u,  die  Form  der  A.  G.  auf  ungeeignete  Fälle 
aus.  ö)  Die  „Unregelmässigkeit"  im  Gang  des  Wirtschafts- 
lebens, in  der  Entwicklung  der  Produktion,  in  der  Arbeiter- 
besehiftigung  wird  sonacb  grSaser.  Besonders  beachtenswert  ist  die 
Funktion  der  Efiektenbanken  hierbei. 

an) Per  rhorgangdesgrüssten Teils  des  ( Jründungsgeschaf^s  an  grosso 
Banken  („litlcktcu-Einissioiisbanken")  u.  die  vermittelnde,  „regulierende" 
Tätigkeit  dieser  vermindern  zwar  eventuell  einige  der  unter  « — tf  be- 
röhrten Bedenken,  aber  steigern  sie  anderseits  noch  u.  rufen  selbst  noch 
weitere  hervor.  Denn  schon  im  eigenen  Interesse,  um  ihres  (iewinns 
selbst  willeUi  sind  diese  Banken  darani  angewiesen,  in  dafür  gflnstigen 
Konjunkturen  mögliehst  viel  zu  „gründen",  ihre  Machtstellung,  ihr  Knf 
erleichtert  ihnen  das  und  durch  die  Konkurrenz  u.  KivaliUli  unterein- 
ander (auch  durch  peraOnUehe,  der  Direktoren,  VOTwaltungsrftte  u.  da- 
hinterstehender Kreise !)  werden  sie  dazu  gezwungen  und  verfiilirt,  auch 
durch  Verbindungen  unter  sich  zu  „Baukgruppen^,  die  neueste  Ent- 
wicklung bes.  BdtEttde  der  18*.X)er  Jahre  bei  uns,  werden  sie  dahin  gedr&ngt. 
1)1 1)  Der  durch  .\gio  neuei-  Aktien  zu  erzielende  Oewinn  lockt  u.  trei()t 
weiter,  fahrt  zu  fieberhafter  Vergnls-serung  des  Kapitals  der  emittierenden 
Bank,  der  -gegrilndeten'*  oder  zur  Klientel  gehörenden  A.-f  jesellschaften 
^Berg^  U.  Hüttenwesen!),  cc)  Diese  Klienten  der  Banken  geraten  so  in 
immer  grössere  Abhängigkeit,  dd)  Faktische  Monopole  entstehen,  durch 
KarteUierung  und  Fusionen  noch  gesteigert,  ee)  Die  Aufsichtsratstellen 
werden  mit  Anhingem  u.  AbhSngigen  oesetzt,  hSufon  ndi  bei  einzelnen 
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Personen  ausserordentlich  an,  bisweilen  ^u  Dutzenden,  drohen  so  zu 
Sinekuren  mit  riesigen  Einkommen  fflr  Einzelne  zu  werden,  ff)  Di9 
Klassengegensätze  zwischen  Kapital  u.  Arb(Mt  steiffern  sich  mit  der 
Steigerung  der  Einkonmien-  u.  Vermögeubverschiedemieit,  mit  der  Ab- 
hängigkeit der  Arbeiter  in  den  Orossbetrieben,  mit  dem  Schwinden 
persönlicher  Beziehungen  zwischen  rnternehmer,  Leiter,  Beamten, 
Arbeitern,  ffcrade  leicht  in  den  A.-G.  gg)  Das  BOneospiei  in  Aktien 
zwischen  B&ffeweihten  tmd  Fernttehenden,  geriebenen  Geechlflsleirten 
u.  PriviitpvibiiKum  droht  in  den  Hausscperioaen  ii.  don  ihnen  folgenden 
Baissepenoden  selbst  in  der  kleinen  Tagspekulation  zur  Ausbeutung  der 
Bchwftäieren,  ununterrichteten  Spieler  zu  fOhren,  was  wiederum  die 
Verteilung  des  Volkseinkommens  imd  -Vermögens  ungleichmäfisiger 
macht  und  ethiseh  und  sozial  zersetzend  wirkt.  Dies  Börsenspiel  ist  mr 
die  Masse  der  Spieler  schlimmer  als  das  gewagteste  Hasardspiel,  weil 
bei  Jenem  die  Spielchanoeu  Yon  den  Unterrichteteren  zu  ihren  Qunsten 
beeinfiusst  werden  IcOnnen  u.  werden. 

b)  Einrichtung  and  Betrieb  der  A.-G;  haben  nnvermeid- 
liehe  Mingel  durah  ihre  notwendige  Orgauisatlon  einer  Art  Be* 
hördenwesens  n.  eines  Beamtentums,  welche  beide  doch  an  die 
Verhältnisse  des  Bureaukratismas  und  des  Beamtentums  im  öfient- 
Udien  Dienst  ^höherer,  snbeltemer  Dienst)  erimiem,  aber  mit 
ttberw  legend  niclit  gttnst^pen  Abweichungen,  auch  nach  der  psycholog. 
U.  sozialen  Seite:  (las  erste  egoistisclio  Leitmotiv  macht  sich  stärker 
als  im  «itlentliclien  Dienst  geltend,  die  anderen  besseren  Motive 
treten  mehr  zurück  oder  spielen  gar  nicht  mit,  etwa  vom  Ehrgeiz 
n.  der  BiTaUtSt  der  Personen  in  leitende  Stellung  abgesehen« 
ß)  Die  Interessenidentität  zwischen  Leitern,  die  eben  besoldete 
Beamte  etwa  mit  Tantiemen  daneben  sind,  u.  der  t^ternehmung  ist 
schwächer  als  in  den  meisten  andern  L  .s-Formen.  Die  Kontrollen 
sind  schwierig:  und  ne  an  scharf  n.  weitläufig,  so  hemmen  sie 
störend,  sind  sie  zu  lax  u.  selten,  so  leisten  sie  nichts  u.  verfuhren 
wohl  selbst  zu  nicht  korrekter  Gesehättsleitung.  «>)  Die  General- 
versammlungen erinnern  stark  an  die  Parlamente  öftentlicher 
Körper,  leisten  aber  noch  viel  weniger  u.  sind  oft  lan^e  leere 
Formen,  die  Aktionäre  werden  darin  zu  Marionetten  der  Ver^ 
waltnng  u.  Rat  u.  Tat  der  Generalversammlungen  hinken  nach, 
wenn  nicht  mehr  gut  zu  machende  Uebel  n.  Sdiädigungen  ein- 
getreten sind,  c)  Das  Arbeiter-  u.  auch  das  Beamtenverhültuiss  in 
der  A.-G-.  seigt  eher  noch  bedenklichere  soziale  Seiten  als  in  den 
anderen  Formen  der  freien  modernen  Unternehmung  überhaupt. 
So  bes.  in  der  grossen  Abhängigkeit  von  den  Leitern,  in  der  IJnsicher- 
hcit  der  Stellung,  mehrtacli  doch  auch  in  der  Arbeitszeit  u.  in  den 
Lohn-  u.  Gehaltsverhältnissen,  wo  namentlich  zwischen  leitenden 
Beamten  (Direktoren)  u  Aufsichtsräten  u.  den  übrigen  Beamten 
grösste  Unterschiede  in  Entlohnung  zu  bestehen  pflegen.  (Daher  be- 
steht das  Problem  der  Organisation  des  l'rivatbeamtentums  in  der 
A.-G.  nach  Analogie  des  öffentl.  Dicusts  auch,  aber  bietet  weit 
grössere  Schwierigkeiten  der  Lösung). 
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S.  Statistik  der  A.-G.  in  dem  Artikel  im  H.  W.  B.  St.  I.  von 
van  der  Borght;  far  Prenssen  in  d.  Statist.  Jahrb.  f.  1905  S.  2H8fr. 
unten  über  neue  Aktienemissionen  im  Keichsstat.  Jahib.  f.  1905,  S.  207. 
Für  die  hier  behandelte  Seite  der  Fräse  ist  die  Statistik  der 
Gründungen  (inkl.  Umwuidlungen  von  UnlienidiiiMn  anderer  Reehla- 
fonn  in  A.-O.)  n.  Aktienemissionen  (spez.  zum  Börsenverkehr  zu- 
gelassener Wertpapiere)  bes.  wichtig,  weil  daran  die  Schwankungen 
nach  Jahren  gut  ea  ersehen  sind.  Z.  B.  kamen  in  der  „GrOndungs- 
aera"  nach  dem  französ.  Kriege  1871  ff.  in  Prenssen,  wo  bis  inkl.  1870 
203  (übrigens  abweich.  Angaben,  s.u.)  Ges.  mit  2193  M.  M.  Aktien- 
kapital (^irk  EHtenbahnen)  errichtet  worden  waren,  hinzu  1A71  20S 
mit  813,  1872  478  mit  1217,  1873  162  nüt  454,  zus.  1871-73  843  mit 
2484  M.  M.  Kapital.  1871,  nach  Rückschlag  und  Krise  seit  Sommer 
1873,  nur  ntK;h  m,  1875  3.  1876-  81  25.  Es  liquidierten  1871—74  bezw. 
52,  67,  14,  gerieten  in  Konkurs  hezv<\  14,  38,  9,  5.  Von  den  1908 
in  Preussen  bestehenden  A.-Ges.,  zus.  25.')4  mit  ."isr)!  M.  M.  (iründunM- 
kapital,  stammten  her  aus  der  Zeit  noch  vor  1870  238,  aus  1871—80  «7, 
1881-90  584,  is!)i-i)5  365,  1896—1899  („Aufschwung**-Är»)  685  (aus 
1899  davon  allein  •2•^:^),  aus  1900—1902  240.  —  Im  ganzen  Deutschen 
Reich  war  der  Nennwert  der  bei  den  deutschen  Börsen  zum  Börsen- 
handel  zugelassenen  dentschen  Aktien  (bei  Industrieaktien  inkl.  Berg- 
werkskuze,  diese  nach  erstem  Kurswert)  in  Hill.  ]£.: 
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Auch  hier  ergiebt  sich  die  Cbertreibniip  in  den  „Aufsi  hwungjahi  en" 
1896  ff.  —  In  Deutachland  ist  durch  die  \  srstuatUchuug  der  wichtigsten 
Priyateisenbahnen  das  Gebiet  der  A.-G.  u.  auch  der  Neuemission  von 
Bahnnktien  natOrlicli  sehr  eincreschränkt  worden.  —  !n  Pr*Misseii,  s.  im 
Stat.  Jahrb.  auch  die  Statistik  der  geograph.  \'erbreituug  der  A.-G. 
nach  Reg. -Bezirken  u.  nach  Gruppen  der  Zwecke  (Gegenstände). 
Die  1902  bestehenden  2.Vj4  A.-G.  (ohne  in  Linniil.  u.  in  Konkurs  be- 
findliche u.  wenige  sonstige  fehlende)  hatten  3861  M.  M.  (Irfindungs- 
kapital,  6622  M.  M.  gesamtes  Akt.-Kap.  Fast  alle  Zweige  von  Gewerbe, 
Handel,  Verkehr,  Geld-  u.  Hank^vs,  liäft  waren  vertretrn,  am  stärksten 
im  Gesamtkap.  Effektenhanken  mit  1811,  Berg-  u.  Hüttenwesen  mit 
1219  M.  M..  In  neuester  Zeit  hat  die  starke  Entwicklunij  der  neuen 
Ges.  mit  heschrAnkter  Haft,  den  Aktioiges.  etwas  Abbruch  getan. 

6.  Anwendbarkeit  der  A.-G.  avf  wirtsehaftliehem  Ge- 
biete. Die  neuere  Entwicklung  zeigt  zwar  die  A.-G.  auf  fast  allen 
wirtsch.  Gebieten  vertreten,  mit  Ausnahme  des  eigentlichen  Land- 
w  irt8ch.-Betriebs  (wohl  last  nur  bei  laudwirtsch.  Industrien,  wie 
Znekerfifcbrüum,  ärennereien  kommt  sie  Tin}.  Aber  anch  heute  ist 
diese  EntwicUong  auf  den  einzelnen  Gebieten  eine  .sehr  ver- 
■eliiedene  n.  anch  von  Terschiedenem  dkon.  Erfolg.  Kinigennaassen 
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l&oä  Khere  Ansichten  schon  der  bnt.  klass.  Nat.-Ökonomie  über 
die  fitr  Oesellschaftsform  fibeiliaupt  geeigneten  o.  nicht  geeigneten 

Gebiete  auch  durch  die  neueren  Erfalinni^cn  bestätigt  u.  entspricht 
diesen  die  tats&chUche  Entwicklung,  wenn  auch  mit  wichtigen  Aus- 
nahmen. Danach  ist  die  A.-G.-Forni  am  meisten  angezeigt,  wo 
tich  der  Betrieb  auf  siemlieh  feste  Regeln  surttcldtthrett,  aaoaeli 
mehr  mechaniaeh»  namentlich  ohne  besonderes  Speknlalioiismoment, 
einrichten  u.  besorgen  lässt  (Versichernngs-,  bes.  Lebensversicherungs- 
wesen,  nicht-  spekulat.  Bankwesen,  Verkehrs-  u.  Transportwesen, 
wie  Eisenbahnbetrieb,  Schiflbhrtslinien,  Gas-  n.  Wasserversorgung); 
b)  ferner,  wo  die  Kontrollen  leichter  und  wirksamer,  ohne  au 
hemmen,  anwendbar  sind  ((licscnH'ii  Falle);  c)  auch  wo  die  stete 
Tätigkeit  u  Aufsicht  do8  Leiters  vor  der  Leistung  des  Kapitals, 
bes.  auch  des  stehenden,  etwaj!>  zurücktruteu  kann,  nicht  ein 
beatitndiger  Wechsel  der  IMspoeitionen  erfolgen  nraaa.  Die 
grösste  Verbreitnng  u.  den  bedeutendsten  Ökonom.  Erfolg  arigt  die 
A.-G,  auch  jetzt  noch  bei  uns  auf  Gebieten,  wo  diese  Voraus- 
setzungen einigemiassen  zutreöen  u.  eben  in  den  genannten  Fällen. 
Es  sind  dies  grösstenteils  aber  aneh  diejenigen  Gelnete,  wo  die 
dflfontliche  Unternehmung,  der  Staats-  u.  Kommnnalbetrieb,  bes. 
weit  verbreitot  siud  ii.  sich  bewähren.  Die  neueren  Anforderungen 
grosser  Ka})italieii  liir  den  (Trossbetrieb.  für  Festlegung  derselben 
m  gewaltitien  stehenden  Anlagen  (Berg-  u.  Hüttenwesen,  einzelne 
Fabrikzweige)  und  Probleme  der  Technik  u.  Ökonomik  in  der 
Produktion,  im  Verkehrswesen,  im  Bankbetrieb  (Effektenhanken) 
haben  indessen  zu  einer  Ausdehnung  der  A.-G.  auch  auf  weitere 
Gebiete  geführt,  welche  im  ganzen  als  bewährt  gelten  darf. 

Hier  bloil»en  /war  wohl  gewisse  Bedenken  u.  die  Bewälu-ung  ist 
nicht  immer  gesiehert,  so  da,  wo  das  Spekulationsmoment  notwendig 
melir  mitspielt,  wie  im  Falirikwesen,  soweit  es  mit  dem  Ankauf  zu  ver- 
arbeitender u.  mit  dem  Absatz  der  eignen  Produkte  zu  tun  hat,  wie 
ferner  namentlieh  im  neueren^  mit  der  Besorgung  der  Emission  von 
Wertpapierrii.  Gn'indtmt^  von  l  nternehmen,  selbst  wi<'iler  in  A.-G. -Form, 
sich  ueiassendeu  Efiektenbankwesen.  Aber  hier  kommt  der  oben  er- 
wfthnte  Umstand  stark  in  Betracht,  dass  den  Leitern  (Direktoren)  ausser- 
ordentlich  Imhe  Rezüge  gewährt  werden  können,  dass  sie,  zumal  beim 
Tantieniesystem,  mit  dem  eigenen  persönlichen  Interesse  stark  an  das 
Interesse  des  Unternehmens  geknüpft  werden.  So  lassen  sich  eben  ieue 
eminent  qualifizierten  i*crsonen  gewinnen,  bei  denen  ausserdcin  doch 
;tiirh  noch  andere  Motive,  wie  Ehrgeiz.  T!lti<rkeits(lrang,  Macht  verlangen 
neben  der  Aussicht  auf  Uewinn  stark  mitspielen  können,  d)  Die 
Spezialfrage,  ob  für  einen  Zw^eck  vorzu/i'-lien  sei  Umwandlung  eines 
bestehenden  Unternehmens  in  linderer  Reditsform  {/..  H.  i'rivatgeschäft, 
offene  HandelsgeseUfichaftj,  z.  B.  eines  Fabrikanwesens,  Handels-,  Bank- 
geschäfts in  eine  A.-G.  oder  die  neue  Errichtung  u.  Einrichtimg  eines 
solchen  fresihäfts  von  vornherein  in  Form  einer  A.-(I..  lils.st  .sieh  nicht 
generell,  sondern  nur  von  Fall  zu  Fall  entscheiden.  Für  das  erste 
Verhihren  spricht,  dass  ein  solches  Gesch&ft  die  schwierige  erste  Ent- 
wicklungsperiofle  hinter  sieh  hat,  da'reoren,  dass  z.  B.  l)ei  f  abriken  nieht 
Alles  dem  neuesten  und  besten  Ötanu  der  Technik,  Betriebsorganisatiun 
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entsprechen  wird,  auch  dass  eben  leicht  der  Wert  des  „Eingebraohten** 
zu  noch  veranschlagt  wird  und  so  das  Unternehmen  in  A.-G.-Form 
gleich  mit  zu  hohem,  nicht  rentierendeiii  Ka|>ital  ausgestattet  ist.  Diese 
Gefahr  gilt  es  zu  vorrnoiden,  wozu  auch  gesetzliche  Vorschriften  und 
Kautelen  dienen  können.  (D.  Hand.  Ges.  ß.  8  186,  Abs.  2  u.  3,  §  2ül 
Abs.  1.) 

7.  Das  Prinzip  der  beKch räukteti  Haftbarkeit  (auf  den 
Aktienbetra^)  ist  a)  für  die  ökonomische  Funktion  der  A.-G.  not- 
wendig. Dafür  sprechen  auch  die  englisclien  Erfahrungen  mit  dem 
frnbeien  abgweiobenden  Beebt  der  A.-&.  (Joül^8toek•0>mpany)  mit 
dem  Prinzip  der  nnbegrenzten  Ilaftbarkeit  des  Aktionärs  mit  seinem 
ganzen  Vermögen  für  die  Verl)indlichkeitcn  der  A.-G.  (wie  bei 
unseren  älteren  eingetragenen  Oenoflsenschatten).  Freilich  wird 
dnreh  die  Gewährung  dfasoi  Prhuipe  der  A.-U.  eme  Auamthme- 
etalllin^  —  doch  ein  „Privileg**  —  verliehen,  welche  sich  nur  durch 
ihre  volkswirtschaftlich  wertvollen  Funktionen,  nicht  schon  durch 
ihre  privatwirtschaftl.  Vorteile  tiir  ihre  Aktionäre  rechtfertigen  iMsst 
und  zur  Konsequenz  den  £rlat>ä  von  gesetzlichen  Normen  zur 
Wahmng  des  allgemeinen  Intereneeo  hat  (s.  u.  Kr.  8).  c)  Ob  die  Aus* 
dßhnnng  dieses  Rechtsprinzips  auf  die  neue  Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung  (Reichsges.  v.  1802)  ebenso  richtig  u.  notwendig 
war,  ist  nicht  ohne  weiteres  zu  bejahen. 

8.  Einige  Pwiktie  des  Grftndungs-  u.  Betriebsrechtt  der 
A.-G.  a)  Für  die  Gründung  der  A.-G.  ist  stets  ein  betreffender 
Gesellschaftsvertrag  der  Ausgangspunkt.  Dann  ist  zu  unterscheiden, 
ob  a)  die  Gesellschaft  in  jedem  einzelnen  Fall  erst  durch  eine 
Genehmigung  von  öffentHchen  (Staats-)  Behörden  oder  Instanzen 
u.  nnter  welchen  Bedingungen  eventuell,  zur  rechtlichen  Existens 
u  Anerkennung  gelangt  und  mit  welchen  Kechten  und  PHicliten, 
daher  erst  so  zur  Erniöglichung  ihrer  vollen  (ikonnmiscbeTi  Funktion: 
das  System  der  Individualkonzession  (durch  Gesetz,  Ver- 
weltungtakt.  Verordnung)  wegen  der  Rechteform  der  üntev* 
nehmung,  eben  als  A.-G.;  oder  /Q  ob  das  Gesetz  fUr  die  A.-G.  als 
solche  eine  Reihe  von  Bedingungen  aufstellt,  abweichend  von 
oder  ergänzend  zu  den  etwa  schon  im  bürgerlichen  Recht,  im 
Handelsrecht,  im  Verwaltungsrecht  ftkr  jede  Unternehmung  Ober- 
haupt oder  für  (Erwerbs-  n.  Handels-)  Gesellschaften  im  allgemeinen 
bestehenden,  mit  der  Anforderung  an  die  Gründer  der  A.-G.,  dass 
sie  vor  hierzu  bestimmten  Behörden  (Gerichten,  Handelsrichter)  den 
Nachweis  führen,  diese  Bedingungen  eriüUt  zu  haben,  worauf  die 
A.-*G;  erst  dann,  als  sn  Becht- bestehend  u.  aktionsfthig  anerkannt 
wird:  d&s  sog/ System  der  Normativbedingungen;  oder  endlich 
ob  ohne  weiteres  die  A.-G.  durch  den  Vertrag  der  Gründer  z\tr 
vollen  rechtlichen  Existenz  kommt,  auch  auf  der  (jrundlage  ÜQ» 
'Beehtsprinzips  der  beschränkten  Haftbarkeit,  wenn  nnr  'die  •acmsk 
ftrdie  Giltigkeit  eines  solchen  OründungsvertoAges  geltenden  Bedill* 
nornie'n  befolgt  sind.  Von  diesem  letzten  praktisch  für  unsere 
Verhältnisse  nicht  in  Betracht .  kommenden  Fall  wird  hier'  ab- 
gesehen. '       •••        •         '  r  .  ••  j 
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Zu  a:  Das  hier  gemeinte  System  der  Individual* 
konzession  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  einer  solchen  Kon- 
MMion,  aoeh  Ar  eine  A.-G.,  nach  dem  Zweck  (Gegenstand) 
des  Unternehmons,  wo  die  Frage  anders  liegt:  hior  ist  in  gewissen 
Fällen  (Noten-,  Hypotheken-,  bezw.  Pfandbrief bankeu,  Versicherungs- 
anstalten, Eisenbahnunternehmen  u.  a.  m.)  das  System  der  Individual- 
kotuesrion  daa  Eiditige.  aa)  Die  IndividnalkonnBuen  w^gen 
Bechtsform  dea  UnternehmenB  als  A«-Q.  ist  das  frühere,  meiit 
auclj  bei  uns  vorgekommene  System  gewesen,  selbst  mit  der  strengeren 
Anforderung  der  gesetzlichen  ^nglandl  bezw.  auf  Grund 
landeättlnd.  Voireehts  nur  von  falkühator  8leUe  hn  Staate  im  Ver- 
ordnnngewege  erteilten  Oendmigiiiig  (England,  Kontinent). 

Ott)  Das  System  war  der  Ausfluss  der  Reohtmiaehannnff,  dan  nur 

so  das  Rocht  einer  privatrechtlichen  jurist.  Person  erworben,  der  gemein- 
rechtliche  Grundsatz  der  vollen  Uultung  der  Gesellschailer  beseitigt 
wwden  könne,  ßß)  Auch  das  Reeht  cne  Aktien  als  Inhaberpapiere, 
was  vielfach  gewünscht  wurde,  ausgeben  zu  dürfen,  aber  dessen  Er- 
teilung sich  der  Staat  vorbehalten,  konnte  mitspielen  (Preussen). 
yy)  Dem  Charakter  des  älteren  wirtschaftl.  Verwaltnngsrechts,  speziell 
Gewnrberechts  entspracli  das  System  nicht  weniger:  es  war  in  Einklang 
mit  der  bevormundenden,  regulierenden  Tendenz  dieses  Rechts,  wirkliche 
oder  mögliche  Oefohren  fOr  die  Beteiligten  (AktionSre),  rar  Dritte 
(Gläubiger,  Publikum),  für  das  ganze  gemeine  Wesen  möglidlBt  zu 
verhüten.  Als  auf  dem  Kontinent,  auch  in  Deutschland,  zuerst  im 
2.  Viertel  des  19.  Jahrl».  in  Verbindung  mit  der  allgemeineren  Wiit- 
schaftsentwicklung  u.  dem  privutkapitalist.  System  sieh  <faui  Bedürfniss 
nach  der  Form  dor  A.-G.  umfassender  einstellte,  war  es  begreiflich, 
dass  man  die  Individualkonzessiou  festsetzte,  so  auch  in  den  deutschen 
ISnaelstaaten  nach  fSnfahrong  des  deatsehen  H.  G.  B. 

bb)  Das  System  hat  jedoeh  ttberwiegende  Bedenken  n.  sich 

auch  nielit  bewfihrt,  auch  sich  nicht  so  handhaben  lassen,  nm  in 
,.Auf8chwiingperioden'*  richtig  zügelnd  zu  wirken,  aa)  Es  legt  den 
kompetenten  Verwaltungsbehörden  bei  der  Erteilung  wie  Ver- 
weigemng  der  Konzession  dne  an  grosse  Verantwortung  auf,  der 
sie  nieht  gewachsen  und:  lehnen  sie  die  Genelmiigung  ab  oder  ge- 
währen sie  sie  nur  unter  anderen  als  von  den  Errichtern  der  Gesell- 
schaft gewünschten  Bedingungen,  so  hemmen  sie  leicht  eine  er- 
wünschte, selbst  notwendige  wirtschaftliche  Entwicklung  j  gewahren 
sie  die  Oenehmignng  v,  ohne  weiteres  nach  dem  Antnu»  der 
Chünder,  so  übernehmen  sie,  mindestens  moralisch  dem  PnbJikum, 
ancli  den  Aktionären  gegenüber,  eine  Verantwortlichkeit,  welche 
beinahe  eine  Art  Garantie  von  Seiten  des  Staats,  den  sie  vertreten, 
daftlr  enthült,  dass  alles  in  Ordnung  sei  n.  gut  gehen  werde. 
ßß)  Das  Svstem  führt  notwendig  zu  dem  weiteren  Schritt  einer 
fortdauernaen,  materiellen,  die  einzelnen  Geschäfte  der  genehmigten 
Gesellschaft  überwachenden  Kontrolle,  wozu  die  Behörden  abermals 
nicht  befähigt  erscheinen  u.  was  wiederum  eine  bedenkliche  Ver- 
antwortliehkeit  auf  das  staatliche  Kontrollafgan  legt  So  wiid  mit 
Beeilt  Ton  diesem  System  abgesehen. 
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Zuf&Uig  li^  eine  Art  ezpenmentellen  Belegs  in  der  GrOndungsfira 
1871  ft  vor,  als  In  DeotM^ilana  dordi  die  Novelle  von  1870  das  System 

gefallen,  in  Oesterreich  geblieben  war,  in  beidon  Fällen  bei  sonst  gleichen 
echts£p:imdlaffen  im  Hand.-Ge8.-B.,  während  Übertreibungen  in  den 
spekulativen  üründungien  u.  schwindelhafte  Erscheinungen  in  beiden 
UiMtom  ■iamHch  die  gleichen  waren. 

Zu  ß:  Das  System  der  NormatiTbedingungen  ist  daher 
vorzuziehen.  In  ihm  sind  die  leitenden  beiden  Grundsätze  weit- 
gehende Olfentlichkeit  in  Bezug  auf  alle  Vorgäiu[e  u.  Ver- 
htitdaM  bei  Orllndnng,  Bhuiditong,  Betrieb  der  A.-Q.  u.  Yer- 
nntwortlichkeit  der  Grüncler,  der  Gesellschaftsorgane,  Leiter, 
dee  Aufsichtflrats;  daher  aa)  namentlicli  öfTentliche  Dar-  u.  Klar- 
legttng  aller  Verhältnisse  hinsichtlich  der  Errichtungskosten,  des 
Werts  von  übernommenen  Einbringungen,  der  Vermögenslage,  der 
Bilanzen,  der  Bejüriebsergebnisse,  mit  Kantelen  nnd  Garantien 
dafür,  dass  diese  Offentlicukeit  gewahrt  n.  das,  was  veröffentlicht 
wird,  der  Wahrheit  entspricht  und  so  vollständig,  so  klar  u.  durch- 
sichtig, so  spezialisiert  Kundgemacht  wird,  dass  wenigstens  Sach- 
ventindige  nch  ein  Urteil  über  die  Lage  der  A.-G.  bilden  kSnnen. 
Für  Biliuuen  und  RechnunssabschliEise  können  sich  amtliche 
Schemata  empfehlen.  bb)  Die  Verantwortlichkeit  muss  eine 
praktisch  zu  verwirklichende  zivil-  und  in  gewissen  Fällen  zugleich 
strafrechtliche  sein,  cc)  Aber  beide  an  sich  richtige  Forderungen 
lauen  aidi  schwer  ausreichend  erfiillen,  schon  hinsichtlich  der 
normativen  Feststellungen  dafür,  vollends  der  praktiBehen  Verwirk- 
lichnng.    Daher  sind  weitere  Kautclcn  geboten. 

y)  Als  solche  kommen  in  Betracht:  aa)  Kontroll-  u.  Ge- 
nehmig nngs-  („Zulassungs"-)  Stellen  tlir  die  Zulassung  von 
Aktien,  bes.  neu  errichteter  Gesellschaften,  aus  anderen  Formen 
in  die  der  A.-G.  gebrachten,  n.  für  die  neuen  Aktienemisiienen  be- 
stehender Gesellschaften  zum  Börsenverkehr  (D.  Börsengcs.  v. 
1896  §  86,  39,  42).  bb)  Öffentliche  (staatliche)  Kontroll- 
ämter, eventuell  sich  abteUungs weise  spezialisierend  nach  Zwecken 
(GegenstXnden)  der  üntemebranng,  mit  der  Angabe  der  Ausflbnng 
einer  formellen  Kontrolle  (nicht  einer  materiellen  Einmischung 
in  den  Betrieb)  über  alle  A.-G.  zum  Zweck  einer  (^rantio  des 
Prinzips  der  Öffentlichkeit,  insbes.  mit  Hecht  u.  Pflicht,  von  Amis- 
wegen periodisch  die  Bücher  der  A.-G.  daraufhin  zu  revidieren,  ob 
mit  diesen  die  Veröffentlichungen,  namentlich  die  Bilanzen  und 
Rechnungsabschlüsse,  Üheroinstiramen,  mit  öffentlicher  Bericht- 
erstattung über  den  Befand  und  mit  Einrichtung  schiedsrichterlicher 
Instanasen  bei  Widerspruch  der  Gesellschaft  gegen  den  Bericht  des 
KentnUanti.  ee)  In  deigenigen  Füllen,  wo  ee  eich  nm  bea. 
wichtige  allgemeine  Interessen,  des  Staats,  des Publikams  n. 
ftneh  der  nächsten  Interessenten  (Gläubiger,  Aktionäre)  u.  um 
Unternehmunesiwecke  von  grösserer  allgemeiner  Be- 
dentnngbandelt,  aollten  grnndtltslieh  m  den  wesentlioh  mehr 
fennataiBnetiminnngen  dea  bttigetfidien,  Handab-,  allgemeinen  A.- 
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G.-Bechts  dem  Verwaltungsrecht  angehörende  Gesetze  treten 
mit  Spezialnormen  kateeorienweise  naeb  Zwecken  (Oegeoh 
BtlDckn),  denen  die  A.-GesellBcIiaflGn  (u.  eventuell  Untemebmungen 
in  anderen  Rechtsformen)  dienen.  Gerade  für  die  ökonomische 
Funktion  der  A.-G.  ist  dieser  Zweck  das  Wichtigste  u.  bei  gleicher 
Bechtsform  liegt  in  diMem  der  wesentlielie  Untwichied  der  Unter- 
nehmungen. Solche  Eille  betreffen  bes.  die  schon *oben  genannten: 
Banken,  Versicherungsanstalten,  Verkehrsanstalten,  in  allen  drei 
Fällen  mit  Unterscheidung  der  Hauptarten,  auch  Vereinigungen 
von  Unternehmungen  desselben  Zweigs  in  A.-G.6-Porm(u.  verwandten, 
Keaim.-Oe6.  anf  Aktien,  Oes.  mit  beschränkter  Haftung)  zurTer- 
tretung  von  p;enieins;imfMi  Interessen  der  Produktion,  des  Absatzes 
(gewisse  Kartelle  u.  Syndikate,  Trusts),  dd)  Solche  Gesetze  hätten 
zugleich  die  Frage  des  Erforderuisbes  der  Individualkonzession 
wegen  des  Zweeks,  nicht  wegen  der  Bechtifonn,  der  Unter- 
nemnung  m  entscheiden  u.  die  Verwaltun^sinttaaaen  für  die  Ent- 
scheidung u.  für  die  Qenebm%ang  an  bestimmen  u.  das  Ver&hren 
dabei  zu  regeln. 

Die  Gesetze  ülier  ( Privat-)  Eisenbahnen,  Notenbanken,  Sparkassen, 
Hypothekenbank-,  Versicherungsanstalten  entsprechen  diesenForderungen. 
Anrji  fQr  andere  Kateironen  (Effektenbanken,  Depositen- 
banken, sonstige  Verkciirsanstalten,  einzelne  Fabrikzweige,  Bergibau 
—  neben  den  al^em.  Bergwerksgesetzen  — )  wtre  solche  geseoliche 
Regelungf  zu  erwägen. 

Ji.  Die  Erwerbs-  u.  Wirtschaftsgenossenschaft  ^„ein- 
getragene*'). (Nur  Hauptpunkte.  Näheres  in  prakt.  Natök.). 
1.  Wesen:  (nach  unserem  Kecht)  «^Gesellschaften  von  nicht  ge- 
schlossener JMitgliedmaU,  welche  die  Fördenmg  des  Erwerbe 
oder  der  Wirtschaft  ihrer  Mitglieder  jnittelst  gemeinschaftlichen 
Geschäft sbctriobs  bezwecken''  1  des  D.  Ges.).  2.  Gebiet:  Die 
^niauuiglachbten  bezüglichen  Zwecke  (Kategorien  im  D.  Ges.  §  1), 
'praktisch  namentlich  Ifir  Kieditrermittlang  m  bankmiasiger  Ornmi- 
satioa  („Volksbanken",  Vorschnss*,  Kredit>  ereine),  für  Beschallung 
von  Konsniiijitii)ilicn  (Konsuinvoroine),  für  Einkauf  von  bedurften 
StotIVn  zur  Produktion  (Roli>to{Vvereine,  auch  für  Beschaffung  von 
■  Geräten,  Maschinen),  lUr  Alagazinicren,  Verkaufen  von  Waren  u. 
eiffepen-JSrseagnissen  der  Mitglieder,  fUr  Wohnungsbeschafinng 
(Wohnungs-  u.  Haiigenossenschaften),  anch  iiir  wirklich  gemein- 
schaftliche Her.stelhinfr  von  Gegenständen  u.  deren  Verkauf  auf 
gemeinschaitlichc  lieclmuug:  eigentliche  sogen.  Froduktiv- 
genossenachraften.  Nnr '  diese  stehen  anf  dem  Gebiet  •  der 
materiellen  F^rodnktion  als  vcile  Spexialart  neben  den  anderen  hier 
behandelten  modernen  TJntomeliniun^'sfonnen.  3.  Kechtsprinzip 
der  Haftbarkeit:  a)  ursprünglich  (D.  Lies.  v.  1868)  unbeschränkte 
Haftpflicht  jedes  Mitglieds  lür  die  Verbindlichkeiten  der  Gesellscliaft 
(Sehu^Delilzseh,  Bfiffioisen),  b)  Jetzt  (D.Ges.  v.  1889,  1898  §  2) 
dreierlei:  c)r}  eingetragene  Genossensch.  ,,niit  unbeschränkte^ 
.Üaftp.f licht:*  .^^^S^^4f .       die  Verbiadlicli- 
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keiteii  der  U.  dieser,  sowie  unmittelbar  den  Gläubigern  dieser 
^egenftber  mit  ihrem  ganzen  Vermögen),  immer  noch  Mi  uns  die 
zahlreichste  Klasse  im  ganzen  (^/;,  aller,  doch  nur  mit     der  Mitglieder- 

/wilil)  11.  fast  in  allen  t'iiizeln«  ii  Zweck  K.if('<:f)nrii,  bes.  bei  Kredit- 
genoü.sei)scliatten  (7»,  nach  Mitglioder/alii  last  ^5)1  auch  bei  Produktiv- 
gcnofisenscbatten  (V3).  ß)  Kingetr.  G.  .,nut  unbeschränkter  Nach- 
HC husspflicht**  (Haftung  jedes  Mitglieds  auch  mit  seinem  giinaen 
Vennögen.  aber  «len  Gläubigern  der  G.  nicht  unmittelbar,  sondern 
nur  verpflichtet,  der  G.  (\'w  zur  Herricdi^'-uii;^  der  (ihiubiger  er- 
forderl.  Nachschübse  zu  leisten^.  Bisher  in  iJi^utschlaiid  in  ganz 
geringer  Zahl  u.  bei  den  einzehien  auch  nur  mit  kleiner  Mitgliederzahl 
gebildet,  doch  perade  bei  Produktivgenosscnschalten  etwas  stärker 
vi  rtretcii  (die  Hälfte  aller  G.  dieser  Klasse  kommt  auf  die  Prnd.-G., 
n.  gerade  die  grösseren  idoeh  nur  V40  Pr.-G ,  Vio  ^^cr  Mit- 

glieder, bes.  landwirtsch.Molkerei-6.  s.u.).  y)  K.G.,.mit  beschränkter 
Haftpflicht"  (wo  die  Haftpflicht  des  Mitglieds  für  die  Ver- 
liiiullii'likritfii  der  G.  dieser  wi(!  uniiiitteli»ar  den  ( Jläubigerti  gegen- 
über im  Villaus  auf  eine  l)esfiininte  Smniiie  beschränkt  ist;.  l);ese 
Klasse  iiai  sich  stark  entwickelt,  (jetzt  last  auf  '/j  aller  an  Zahl,  schon 
fügt  anf  Vs  ^«i*  Mitgliedeneahl,  bei  Konsumvereinen  schon  Viq  mit 
97  •/o  aller  Mitglieder,  bei  den  Kredit  G.  indessen  nur  '/»  ""^  V$ 
der  .MitgHedi'izahl,  bei  den  l  indwirtsch.  Produktiv-G.  Va  beider 
Zahlen,  bei  den  gewerblieli»  11 

Statistik  im  dahrl).  d.  Gcnuss.  im  1>.  Reich  IJHJö,  reichsstat.  Jahrb. 
1905  S.  279.  Anfang  1805  bestanden: 


Im  Ganzan 

I'ntiescLrkl. 

I'nbesclir. 

Ut>8chikt. 

Uaflpfl. 

NMlucb.pfl. 

Uafttfl. 

KK><> 

OeB. 

Mitirl. 

0«B.  Mitfl. 

1000 

Mitfl. 

10(W 

Überhaupt  .   .  . 

23221 

341Ü 

löi)I7 

1704 

14«  23 

7  löti 

1  5i)3 

Kred.gen.    .    .  . 

14272 

1901 

12612 

1535 

47  9.6 

1623 

:«i6 

Kons.ver.    .    .  . 

1  s.'i;>, 

■s!)7 

164 

24 

4  OH 

1  im 

S72 

üewerbk  Prod.g. . 
Landwjeh.  PTM^g. 

iin) 

'ja 

23 

2.4 

2  ü.u:i 

174 

21 

»062 

219 

1«94 

135 

Hl  11.3 

1087 

72 

Von  letztren 

Molk.  K&ser.  .  . 

2  m 

im) 

125 

7tJ  11.1 

905 

Hrennerei   .    .  . 

2.;{ 

45 

ÜT) 

2  0.02 

1.7 

Winzer  .... 

i(i7 

lü 

157 

•).l 

1  (»k; 

1> 

0.8 

Feld-  u.  Gart. bau  . 

72 

<;.4 

10 

02.' 

)    2  0.05 

(iO 

0.1 

Hohstolfg.  gewerbl. 

211 

7..J 

17 

O.G 

3  o.o^< 

lt)l 

G.8 

landwsdi. 

1595 

182 

929 

7« 

8  0.37 

663 

54 

Die  Statistik  führt  ausserdem  noch  auf  im  Ganzen:  Wareneinkanfe- 

vereine  8:J  mit  3  700»  gewerbl.  Werk. g.  1K.3  mit  17  (HK),  landwii  t.sch.  dt^l 
2(i9  mit  (iOOO.  0.  zur  pfemeinsch.  Beschaffunp:  V(»n  Masch,  und  Geräten 
H  mit  <V50,  gewerbl  Maf^azing.  Gl  mit  2  4(K).  d^^l.  landwirtsch.  2;il  mit 
:JKOOO,  gewerbl.  Kohstofl-  u.  Magazing.  117  mit  lOÜO,  dgl.  landwirtsch. 
25  mit  2  100,  Zuclitj^r.  i.-,7  mit  1 1  ."»(K),  eigentl.  Wohnungs-  11.  Bang.  5><H 
mit  115UX),  and.  Wohn-  u.  Baug.,  Vereinshäuser  Ol  mit  0  4(X).  weitere 
Prodg.,  nämlich  Schlaehtg,  (5  mit  GCK),  Fisrhereig.  7  mit  227,  Forstg.  3 
mit  44,  endlich  alle  sonstigen  Arten  260  mit  31000  Mitgliedern.  Fast 

A.  Wagoar«  «M^Okoa.  Orandriw,  4.Aafl.  12 
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alles  (i«Miinacli  < K-iinsscnschafttn  für  i-in«-  »'inzcltH'  hcsondcr»'  Srite 
des  wirtsch.  Lebens  w.  Hrwerbes  n.  im  unternrhmung.sweiscn  Belrirb, 
jti' i'^fcns  d<'r  Ein/<'l-l 'ntri  nrlunnn^.  Von  ih-n  Produkt  i  vp;.  stehen 
tii'-  landwirtscltaft  lirlien  weitjuis  voran  vor  den  p'WfrlWitiieu, 
iint<»r  ihni^n  wieder  die  Molkerei-  u.  Küseroipenossenschaften.  Wie  die 
rneisf-'H  anderen.  S"  fnnirieicn  auch  diese  f  lennsseriseliaften  w  ie.lcnim  last 
alle  nur  zur  l  nterslütziing  einer  »Seite  der  l'nterneUinuug,  naaientlich  um 
darin  dem  Betrieb  etwa«  GroflsbetriebBcliHmkier  zu  ^ben  (fflr  die 
teclm  Ferti'j'stelluni.'  der  IVodnkte.  für  den  Absatz)  Nur  ^anz  aus- 
naiiinsweise,  volleuds  im  Gewerbci  aber  doi  h  auch  iu  der  Laiid- 
wirtsch.  kommen  (bei  uns  wie  im  Auslände)  Genossenschaft!.  Unter- 
nehmungen vor.  welehe  gleich  denjeni^'en  in  anderen  b'eehtsfürüieu 
(der  Einzel-,  der  Erwerbstjesellsch  sunternehinung)  bei  einer  (ienossenseli, 
die  zum  Betrie}»,  bes.  zur  technischen  Herstellung  der  Sachgüter 
ffehftrigen  Arheitstätierkeiten  u.  Kapitalverw  entlun^ren  (die  elgentL  Pro- 
duktion i.  e.  S.)  u.  die  TiitiL'keiteti  des  Absatzes  der  Kr/eujjnisse  ^nnz 
bei  sich  vereini^ien.  alles  Betretl'ende  einheitlich  und  aut  Hechniinn  der 
( lenossenschaft  ausführen,  wo  also  die  ( iennssenschaft  die  Funktion«'n 
(h  l-  rMti-niehiiiuiMj  im  vollen  Sirui  (die  IjeitutiL'^s-,  BetriebsorLranisation- 
u.  Besitzerlunktion  S.  IIb)  bei  sich  konzentrii-rt.  I'as  lest/.usteilen,  ist 
wichtig  fflr  die  Beurteiluno;  der  6.,  auch  grade  der  Produktionsg.  als 
nxiiienier  privatwirtschaftlicher  Untemehmungsform  in  Konkurrenz  mit 
den  andern. 

4.  Beurteiinng.   a)  Die  Erwerbs-  n.  Wirtsch -G.  im  all- 

goineinen.  wie  auch  \iej<  ainb  re  ähnliche  Verein-irebilde,  welche 
neben  ihnen  t;iti;r  siu<l,  sind  <  i  ti'!i:reieho  u.  erlVeuliche  l\iin'ichtun2'en 
der  sozialen  Selbsthill'e,  um  mittelst  der  \'ereini,;riin^  der  Kratte  die 
Konkurrenz  gej^enüber  ftudei'cn  privat wirthch,  ünternchniungät'orm«  !) 
leichter  bestellen  zu  können. 

a)  Sie  leisten  für  den  gewerblichen,  nn^rkantilen,  bes.  fUr  den 
landwirtschaitlichen  Klein-  u,  Mitltdstand  "ejbstatnli^er  llnternehiner 
viel  Gutes,  starken  stdne  Konkurrouztahi^keit  gejjeuüber  dem 
Grossknpital  n.  dem  Grossbetrieb,  heben  seine  teehn.  u.  wirtsch. 
Leistun;.^^lahii:keit.  haben  auch  günstige  soziale  u.  ethische  Folgen, 
b)  Bes.  die  KrcdifpMiossenschal'ten,  am  nu  isteu  wohl  die  landli<  lu  i> 
(Svhteni  Kaitieisen)  haben  für  <lie  Beschatlung  von  Kredit  über- 
hau])t,  für  dcHsen  Verwohlfeilernn<r,  lllr  beuBcrc,  den  Bedürfnissen 
der  Kreditnehmer  angepasste  Kreditbedingungen,  damit  für  Bc- 
käinpt'iHig  11.  Einengung  des  Wuchers,  Bedeutendes  geleistet, 
e)  Namentlich  aiif  d<'m  l^ande  sind  auch  andere  passende  Zwecke 
cbeuf'allB  von  (ienossenschatten  erlolgreich  aurgenonnuen  worden, 
d)  In  den  Konsumvereinen  liegt  wenigstens  ein  guter  Versuch 
vor,  auf  dem  Gebiete  (b  s  Kleinhandels  n.  der  Versorgung  der  Be- 
diirftigen  mit  d<'n  nbjc  kien  ihres  unmittelban'n  Haus-  u.  hier  n. 
da  auch  sonstigen  (Produktions- i  Wirlschatisbcidarrs  das  Konsumenten- 
interesse wahnninehmen,  die  „Nachfrage*'  zu  or^atiisieren.  Qualitäts- 
kontrollen dem  Konsumenten  absnnehmen,  angemessem^  Preise  ihm 
zu  verbfiri^en.  dadurch  ancli  auf  weitere  Kreise  hin  bezüglich 
(Qualität  u.  Preis  L^e''eiuil>er  den  Produzenten  u.  Händlern  und  ilem 
oli  vorhantlenen  Uborgi'wicht  des  „Angebotsintere.sses"  u.  dessen 
Organisation  einsutreten.    e)  Aber  viel  weiter  geht  dia  all- 
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}r»Mn('Iiio  Kiinvirknni;  des  G^nosseiiscliAftswesen s  niclit. 
Ks  iR'wirkt  nur  eine  kleine  Kinscliranknnjr  <I(t  roin  inrlivIdijalisfi^clH'ii 
lie^ehm;;  iit!r  Konkurrent  iu  der  privatwirtechattl.  Organisation 
ge;^enüber  d"in  Uberf(i«wicht  des  grösseren  im  Privat^esclillit  tätigen 
lt.  des  assoziierten  Privatkapitals,  welches  in  den  Erwerhsgcsell- 
scbaf'ten  «rboitet. 

t")  Fi.  t'iitliclb',  tloii  :m<l('nMi  Fornioii  i:anz  L''l<'i(  lr'ii-.tclleude 
L ntc'ri.chuiuii>;eu  im  volUii  Sinn  >inil.  wie  oben  ;:i'zei;^t.  »iic  l>is- 
kurigen  I'roduktivgenosHeuscliat'ten  liei  uns  (u.  and»'i>\vo)  nur 
ganx  aiisnnlimswpisc.  Nsmentlicli  aucli  nicht  solche,  wie  die  Theoriit 
u  die  A;rit;ition  sie  im  drittcTi  Viertel  des  19.  Jahriumderts  im 
Siiun-  liaitr:  iranzf  Landwirtscliaits-.  Handwerks-.  Fabriklietrii-lic  «^e- 
no:»äen^cliattliLli  «ngauiüiert,  Uiiuientlich  von  dei.  auhtÜlirendiTi 
Arbeitern  selbst,  durch  Znsaminenschlnss  ihrer  Arbeitskraft,  ihres 
13esiizc6  (auch  ländlichen  Grundbesit'/es)  u.  n)it  Hüte  elienso  ;;em«-in- 
samcr  KnMHt.-iutna'mu  ii  A  rbciter-I'rod.-G.").  «)  In  den 
weni;;e  i  juaktiscln'n  \  ensnchen  dieser  Art  hat  sieb  derjrleicben 
selten,  vollends  nicht  leicht  auf  die  Dauer  bcw/ihrt.  ß)  Hesonders 
die  Funktion  des  Leiters  u.  BetriebsorfraniRators  bot  zu  viele 
Schwieri^jkeit,  nndn-  nocli  als  die  Auff^abe  der  Kapitalbescbafiiin;:. 

Und  wenn  bei  rinor  soU-ben  ( ienos>ense]i!ilt  auob  dem  Mitiriied 
(Arbeiter)  selbst  der  Kapital-  u  Lnternebmer^ewinn  neben  de.:i 
Arbeitslohn  vnfifllt,  nicht  kapitNÜst.  Unternehmern,  so  steht  elien 
dahin,  ob  die^scs  Gesamteinkiumnen  des  Mir^^licdg  ein  hö.ieics  und 
;resicli«'i-teres  ist  nls  der  Arbejtslobn  ^b'ii'iier  Katep^orii-n  von  Ai  beiti-ni 
in  den  andercü  Lnternelnnun;isrorn)eu,  wo  der  (volkswirtscU.)  K**in- 
ertrag  zwischen  Arbeitern  u.  kapitniist.  Unternehmern  geteilt  wird. 
6)  Was  sicli  bier  dedukti%*  als  w  ,ilirsobeinli(di  ableiten  bisst.  fand 
meistens  in  d»'n  weni;.'«"n  jtr.ikii-i  lien  riei>j)ieb'n  s 'ine  Hes.aiiuun.. 

r  I )aMaeb  ni'iebte  der  ei;^M'ntlieben  ['r'^luki i\  ir*"iiossenscbatt  weni;;stens 
innerhalb  lier  privatwirtstb.  Organisation  keine  gUnsti{;e  lVo;;ne>*« 
XII  stellen  sein.  C)  Aber  auch  für  die  Ideen  u.  Plftne  einer  ail- 
pem einen  irenn-inw irtscliaftlieben  bezw.  so/.ialislisclien  ()r*rani::ation 
der  Pm  ltikti.  n  Tu.  Verteilnnu"  l)ietet  die  innere  Sehwieri«;keit  u. 
der  Mi>:-erlbl{^  .solcher  Prod-  Ci.  wiehtifje  Warnungsniouientc.  v;  Die 
volkswirtsch.  Bedeutung  der  Unternehmerfanktion  als  solcher,  im 
ganzen  wie  in  ihren  verschiedenen  Teilen  (S.  146)  wird  hierdar<.h 
;xe;rentiber  ibrer  iiblicben  I'nf ersclWit/.nn^''  im  Sozialisnins  n.  in  vi-r- 
\\andten  Gedank«'n<;änjren  in  <bis  richtige  Liebt  ;:eiiickt.  i'/j  Der 
uinnittclb;ire  Anteil  am  Keinertr««;^  drr  Prod.-G.,  als  ..Lnhnnrt  *, 
als  Ersatz  sonstigen  Arbeitslohns  betrachtet  (o  8.  135.\  etwa  in 
Fortbildung  des  Gewinnbeteiligungssystems,  unterließ  so  nuih 
keiner  j;ünsti;:en  Beurteilung. 

Für  diese  kommt  noeli  iu  Ik-traebi:  aa)  Gewisse  psvrho- 
logischc,  etbisi  be,  s..ziali  \  orteile  welche  die  volle  Prod.g.  bieten  kann, 
hranclien  deshalb  iii<  bt  ^eleu<jii<'t  zu  werden,  sie  knnnn»'n  aneli  in  r>kon. 
techn.  Hinsicht  dem  Betriebe  zu  (Jute,  bb»  Es  sind  noeb  gesteigert 
diejenigen,  welche  eine  rationelle  Ausgestaltung  der  Qewinnbeteiligung 
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zeigt  (s.  S.  niunentlich  piitc  Einwirkungen  auf  Aiiswalil  u.  gegen- 

seitige KuntroUe  der  Gi-nossen,  Solidaritätsgefühl  unter  ihnen,  cc)  Ge- 
lingt ein  grösserer  Betri^'b.  vi'rjjliclh'ii  «»twa  mit  Insliorigen  kleinen 
Ein/elbetriebon  tl»*r  (ienosscii  (Kl'  iiilKnifrn.  Ki«nnhund\vt'rk«'r,  sich  st'lb- 
8tän<iig  machende  Hau8Üid)istri.llf,  Heimarbeiter),  so  treten  Vorteile 
des  Grossbetriebs  hervor;  tid)  aber  anderseits  ist  das  IJisiko  allein  zu 
tragen,  bei  boUdarhaft  in  gefährlichem  Umfang,  ee;  DieKapitalbesohaiTung 
bietet,  auch  im  Wepe  des  Kredits,  wenn  dieser  Weg  auch  \  oti  der  G., 
vollends  der  mit  Solidarliaft,  leichter  u.  erfolgreidier  als  von  Einzelnen 
EU  betreten  ist,  meist  gro&äe  Schwierigkeit,  ff)  Vor  allem  aber  bietet 
die  Organisation  der  Leitung,  des  ganzen  Betriebs,  die  Gin« 
riclitung  des  notwendigen  A  u  tori t  ä  t  s  v er hiilt  n isses  und  der 
l>isziplin  scliwer  überw^indliche  Schwierigkeiten,  vielleicht  etwas 
weniger  im  Enthusiasmus  der  ersten  Zeit,  um  so  mehr  auf  die  [>auer. 
cg)  un  Konkurrenzkampf  mit  <ler  einheitlichen,  energischer  geleiteten 
Unternehmunt:  <it'>  i'ünzelinbabers  u.  etwa  der  oHerien  Handelsgesellschaft 
u.  mit  der  Kapitalkraft  der  ^össeren  Einzel-  und  der  Erwerbs^esell- 
schafts-Untemehmung,  der  Aktiengesellschaft  u.a  m  ,  \virdsodie(.\ri»eiter-) 
l'rod.  <i.  kaum  günstige  Cl)ancen  haben,  hh)  Ob  sie.  selbst  wieder  neben 
den  (lenossen  Lohnarbeiter  beschäftigend,  eine  bessere  Arbeitsgeberin 
sein  wird,  ist  auch  fraglich  u.  wird  durch  Orfahrungen  in  vergleldibaren 
Fällen  kaum  best&tigt. 

E.  Die  öffentliche  Unternehminig,  Staats-,  K  onmiunal- 
betriebe.    f., Verstaatlichung"  [ niateriell-J   wirtsciiattl.  Zweige). 

1.  lu  Konsi}(j[uenz  der  Einbeziehung  der  per»ünlicheu  Dienste, 
„Verhitltnisse'*  u.  wie  des  Staats  selbst,  so  der  einzelnen  Staats- 
u.  Komniunaleinricbtungen  und  Anstalten  unter  den  liegrifll'  ,,wirt- 
sehattlicbe  Güter'*  2^<).  würde  es  sich  reclitfertigeii  lassen,  hier 
auch  jede  einzelne  bezügliche  ütientl.  Anstalt  auf  jedem  Ver- 
wnltungsgebiet   als   eine    wirtsch.    „Unternehmung"  aufzufassen. 

2.  Davon  wird  hier  abgesehen  u.  werden  nur  Betriebe  auf  dem 
materiellen  Produktion>gebiet,  einschl.  Verkehr-,  Geld-,  Kredit-. 
Versicliernn^swesen  iiis  Auj:e  j;cfasst.  a)  Bei  diesen  lie;xt  niehrtach 
schuu  eine  altere  geschichtliche  Entwicklung  in  Form  von  Staats-, 
Gemeindebetrieben  vor  (einsselne  Landwirtschäfta-,  Fabrik-,  Handels-, 
Bank-,  Ber^'bau-,  Ilüttenbetrieb,  allgemeiner  Münzwesen,  Postwesen, 
jianze  staatliche  u.  koniniunale  Forstwirtschaft,  im  Eigenhetrieb, 
ferner  Wegewesen  u.  a.  ni.i.  a)  Die  Streitfrage  ist  dann  öfters, 
ob  diese  Objekte  unter  oeni  Eigenbetrieb  beibehalten  oder  an 
f^ewdhnliche  i*rivatwirtschafien  ül)er^'ehen  lassen,  anderseits  die  Fälle 
ansdehnen?  Mehrlach  ist  diese  Frage  hier,  wie  meist  allgemein 
auf  dem  Gebiete  der  Gerichte  u.  der  inneren  wie  äusseren  u. 
Kriegs- Verwaltung,  zu  Gunsten  des  öffentlichen  Besitzes  und 
Betriebs  entschieden  u.  erscheint  jetzt  selbst  schon  ebenso  selbst- 
verstftndlich  als  auf  dem  genannten  Goliiet(<,  so  bei  Wege»,  Münz-, 
Postwesen.  b)  Neuere  ökon  techn.  Entwicklungen  u.  Bedürfnisse 
der  Gemeinschaft,  grade  auch  der  volkswirischaftlichfu,  haben  aber 
Aach  Qedanken  u.  Pläne  für  Erweiterung  von  Staats-  u.  JCom- 
munaleigentum  u.  -Betrieben  auftauchen  lassen,  so  Iiei  Telegraphie 
n.  Telephonie  (in  Verbindung  mit  Post),  bei  Eisenbahn-,  auch 
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StraBsenhahnwpsen,  bei  KaiiSlen.  selbst  schon  bei  SchiftYahrtslinien 
(auch  .Schleppmonopole  auf  Kanälen),  bei  Berg^'csen  oder  einzehion 
Zweimen  desselben  (Kohlen),  bei  gewissen  Bankgeschiii^en  (einschl. 
Sparkassen),  bei  VersichemnjE^wesen,  bei  den  Binriehtmigen  ftir 
lokale  wirtsch.  Gemeinbedürfnisse  (Wasser,  Beleuchtunjr),  auch  bei 
fiskal.  Zwecken  dienenden  Monopolen  (Salz,  Tabak.  Branntwein,  Zünd- 
hölzchen), a)  Werden  solche  Gedanken  ausgeführt,  so  liej^t  hier 
eine  Entwicklung  in  der  Richtung  der  gemeinwirtsch. 
Organisation  (s.S. 96 ff.)  vor.  Dabei  treten  dann  die  finanziellen 
Seiten  betreffs  dos  Für  u.  Wider  stark  he^^'or  (Gefahren,  Vorteile, 
Wahl  des  leitenden  Finanzprinzips,  o.  S.  102).  ß)  Da  die  j^eschicht- 
liche  Entwicklung:  aber  nicht,  wie  in  jenen  alteren  Fällen,  eine 
bestimmte  Entscheidung  gegeben  u.  darin  eine  Art  Pri^adis  ge- 
schaffen, ist  die  Frage  in  jedem  einzelnen  Fall  einer  neuen 
ErwciternnfT  des  Staats-  u.  Koinnmnalbetriebs  strittig  und  liegt  für 
die  praktische  wie  auch  iiir  die  wissenschaftliche  Entscheidung  nicht 
80  einfheh  wie  in  jenen  ersten  FSUen,  s.  6.  fllr  die  Telegraphie, 
das  Eisenbahnwesen  vergHcben  mit  der  Post,  für  das  Bankwesen 
yerglichen  mit  dem  Miinzwesen  (nicht  einmal  in  der  Notenbank- 
firage).  c)  Daher  empiiehlt  sich  gerade  für  eine  prinzipielle 
Benandlnng  solcher  Fragen  eine  Vergleiebnng  offentncber 
Unternehmungen  mit  den  privaten,  bes.  mit  der  Aktiengesell- 
schaft, der  Hauptform,  welche  mit  jenen  Unternehmungen  in 
Konkurrenz  tritt,  u.  ist  überhaupt  eine  Betrachtungsweise,  wie  die 
im  Vorausgehenden  gegebene,  nitlich. 

Prüfung  der  öffentl.  Unternehmung.  S.  über  die  Frage,  oben 
§  22  ff.  S.  %  ff  u.  bes.  nach  der  finanz.  Seite  meine  Fin.  I  (3.  A.), 
§  21H— -i^O,  22:5,  2-2i  (Ponifinen),  -J.'Wi— 241  (Forsten),  §  24*>-252  (Bfrpr- 
bau),  253  (Hüttenwerke),  2.V4  (Salzwerke),  256  (Ge Werksanlagen),  J^u 
(Wohn^baude),  258  (Handelsgeschäfte),  259— 2t>l  (Banken),  \^rkehra-, 
bes.  Eisenbahnwesen  in  §  2<>5 — 2^K).  Fin.  II  (2.  A.).  Buch  4.  Kap.  1 
GebUiirenlehre,  darin  bes.  Gebührea  der  volksw.  Verwaltung  (u.  A. 
Mflnz-,  Wege-,  Poel-,  Telegraphenwsseni  andre  mater.  Zwei^  Kom- 
mnnalansti^n  §  49— 66|  mein  Finaotgrundriss  |  SO— €2. 

a)  Vorteile:    a)  Soweit  notwendig,   kann  die  6.  U.  den 

Grossbetrieb  besonders  gut  durchtulneii.  ß)  Sie  ist  bei  der 
Kapitalbeschaffung  für  die  erste  Anlage,  Einrichtung  und  Er- 
weiterung der  U.  meist  vom  Geldmarkt,  der  Börse,  den  Kon- 
junkturen, der  Spekulation  unabhängiger  als  ^e  priv.  U.,  bes.  als 
die  Akt*G'.  y)  sie  kann  die  zeitliche  u.  örtliebe  Kapital- 
▼crwendung  mehr  den  VerhÄltnissen  und  Bedürfnissen  anpassen, 
daher  grössere  Kegelmässigkeit  in  die  Produktion  (auch  m  alle 
weiteren  Hilftsweige  eines  Unternehmens),  mithin  auch  in  die 
Arbeiterbeschfiftigung  bringen  (Eisenbahnen!)  d)  Sie  vermag  mehr 
als  jede  private  U.  die  Herstellung,  Einrichtung  und  den  Betrieb 
den  wirkfichen  berechtigten  öffentlichen,  auch  den  wahren 
volkswirtschaftlichen  Bedürfnissen  anzupassen,  ohne  zu  grosse 
finuuielle  OeflUirdung  (s.  B.  bei  der  Geataltuug  des  Wegewesens, 
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d(!8  Verkehisnetxes  der  BahDcn,  Post,  Tele<^rapliie,  im  Gebiete  des 
Bank-,  yejrBicherangswesens).    f)  Das  wiclitige  l'riuzip  der  „Ver- 

cini^^un«^  {rutcr  u  schlechter  Ffillc"  in  Kiiicr  L iitcrnclitnuii^ 
(z.H.  bi'i  «h'ii  Vcrkchrsaiistaheii,  -laiiit'n,  -Curseii)  kann  sie  durch- 
tulireri,  damit  iiire  Leisiun^slahi^kcit  steigern,  ihre  Eiurichiuiigs- 
u.  Betriebskosten  emifissifi^en,  ihreFinan2la^^e  stürken,  ihren  Reinertrag 
erhöben,  ohne,  wenn  hierltci  eine  faktisclie  Mononolstelhin^  erreicht 
wird,  dadurch  die  r>tV«'ntlichtMi.  die  wirtschaftlichen,  die  Verkehrs- 
interesficn  (lauernd  zu  gelährdun,  w  ie  es  regelmässig  bei  priv.  Unter<> 
nehmungen  (Akt.G^.)  droht  (Staats-  rer^lichen  mit  Privatbalm 
System!)  C)  l)ie  grössere  Wahrnehmun;^  •itVcntl.  Interessen,  auch 
|inter  Ziirückdran;rnnir  d»  r  ilnanz.  Kii(•k^i(•llt('n,  kann  hei  <lor  •».  V .. 
wenn  es  u.  in  den»  Masse  als  es  liir  richti;:  trilf,  vcrhijltnisniJissijj: 
leicht  im  We«;e  d<T  üesetzgehun};  u.  Verwaltung  erreicht  Averdeu, 
jedenfalls  viel  leichter  als  bei  Jeder  privaten,  aueh  der  Akt.G. 
>i)  Wird  aller  selbst  bei  der  <i.  l'.  eine  starker  tiskal,  Politik  be- 
t'nl;:t  (starke  ,,L herschusswirtschalV' )  als  mit  Rücksicht  auf  andere, 
auch  wirtschattliche  Interessen  zu  wünschen  wäre,  su  kommt  eben  der 
Vorteil  davon  doch  der  staatlichen  oder  kommunalen  Oemeinschaft, 
nicht  Privaten,  Aktionären  zu  Gute  u.  <lient  insofern  auch  \N  ii  der, 
durch  Wetrfall  sonsti«rer  Besteuerun};sbeilürfn:sM',  die  (hirch  die 
l\fini'rtrii;;c  de«  ti.  U.  unnöli^r  j;emacht  werden,  ullt  ntlichen  Inter- 
essen (preuss.  Staatsbahnen!)  0^)  Wo,  wie  öfters,  Güte  und  Kosten- 
reduktion der  Leistungen  von  einheitlicher,  gleichmässiger  u.  kon- 
xentriertcr  Orfianisaiion  n.  möglichster  Vergrösserung  des  Betriebes 
abhangt,  kann  wiederum  die  (i.  U.  die  bezüglichen  Aut'irabeii  öfters 
besonders  gut  erfüllen,  ohne  wie  im  Fall  jeder  grossen  privattMi  U., 
bes.  auch  der  A.G.,  eine  dem  Gemeininteresse  getahrlicbe  Über- 
machtstellung  zu  erreichen. 

b)  Nachteile  der  ö».  U.  sind  sielierlich  anderseits  auch  nicht 
%u  verkennen.  h&  sind  teils  ähnliche,  teils  noch  stärkere  wie 
namentlich  bei  der  U.  in  A.G.sfonn:  er)  Schwierigkeiten  der 
einheitlichen  NN'illensbildunff,  der  ra^cllen  Ausführung  u.  des  raschen 
Wechsels  di  r  lOntschlüsse;  fcddende  Identität  der  Interessen  zwischen 
Leitern  und  L  ntei  nehmung,  ^eli\\ä<  heres  Gefühl  der  pei-sönl.  Ver- 
antwortung der  Leiter  —  wenn  auch  grade  im  ötlentl.  Dienst  wieder 
wichtige,  solche  Mängel  mehr  oder  weniger  ausgleichende  Gegen- 
gewichte  (auch  auf  dera  Gebiete  der  psych.  Motivation)  sich  geltend 
maciien  —  eine  gewisse  ?>chwerfJiHigkeit  der  Organisation  und  der 
Funktion  der  Organe,  Gefahren  der  Übermacht  der  Gewöhnung, 
des  Bureaiikratismus,  des  Schlendrians,  ß)  Alles  dies,  verbunden 
noch  mit  An^'>tli<  likcit  in  finanzieller  Hinsicht,  kann  die  Initiative 
lälinien,  den  berecliti^^ten  ökon.  u.  techn.  Fortschritt  hemmen,  auch 
fehlen  die  tinanziellen  Gelähren  nicht  immer.  ;  )  Die  Ausdehnung 
des  ötientl.  Ikamtentum  u,  der  Arbeiter  in  den  oft".  Betrieben,  wo 
es  sich  .in  grossen  Staaten  hei  Eiaenbahnen,  Post,  Bergwerken  um 
hunderttausende  von  Personen  handelt,  vermelirt  die  Stant«klientel 
üi.uugeheurer  Weise.  Neben  den  ohnehin  schon  so  grossen  Zahlen 


Digitized  by  Google 


—  181 


<ler  von  der  ötV.  \'t'rwaltun^  aldiäiiL'iiroTi  PcrsoiuM)  im  tnodornon 
Zivil-  u.  Militäriiieiibt  bietet  dun  j^ewins  auch  Bedeuken,  politische, 
soxinle,  wirtschaftliche:  weite  VoTkskreise  erstreben  nur  die  wirt- 
schal'tlic-li  kna)n»en%  aber  geRifln'rt«'re  Stt  lluu;r  des  Beamten,  werden 
auch  (iocii  Icirht  iiiif  /um  Nachteil  drs  GciiuMnwfsoiis  und  der 
Tendenz  gesunden  Fortschritts  dcu»  Sjmrn  (U'r  Ivoukurrcn/.  d«'r 
Notwendigkeit,  »ich  auf  »ich  selbst  zu  verlassen,  richti-'e,  auch  dem 
Gemeinwesen  förderliche  wirtscliaflliche  Tatkraft  u.  Wa<^emut  zu 
entwickeln,  entrückt,  d)  Man  musB  nur  dem  Alh>n  wieder  die 
spezitischen  Vorzn«re  des  i'iW.  Heamtontunis.  auch  die  «;uten  Folj;en, 
den  Einthissen  der  wirtscliattl.  Konkurrenz  mehr  entzogen  zu  sein 
fllr  die  i  h.  Motivation,  fttr  die  sosiale  Htellung:  n.  Fnnktion  ver- 
^leicbend  ;;e<;enttber8tellen  u.  ebenso  die  \  ielen  üblen  Seiten  der 
privaten  Erwerbs-,  jrrade  aiu'h  der  Aktien- rnteni<  !imnnp:en,  fo  die 
direkte  u.  indirekte  Abhan;:i;;keit  ungeheurer  Massen  von  Arbeitern 
n.  immer  mehr  auch  Privatbeanitcii  von  den  Mächten  des  Privat- 
ka{>itali>mus.  vom  industriellen,  merkantilen  Grossbetrieb,  von  Geld» 
u.  Hank^'escharten,  Börse,  von  (h'.n  jrewerbl.  Kartellen.  *)  Ein 
reines  Für  u.  W  ider  lässt  sich  so  nicht  ;ranz  all^'eincin  in  d<'r  Fmj;e 
der  Wahl  zwischen  oft",  u.  priv.  U.  vertreK-n.  Man  nniss  nach 
Kategorien  von  Fällen  n.  nach  KinzelföUen,  ancli  nach  Landes-  n. 
Zcitverhaltni>st  II  unterscheiden  und  festzustellen  suchen,  wo  mut- 
niasslich  u.  ertahruu^-siiiMssii:-  «lie  Vorzüge  oder  Nachteile  der  ö.  U. 
überwiegen  u.  danach  entscheiden. 

c)  Das  Ergebnis  ist  dann  ähnlich  wie  in  der  Frage  der 
Akt.  Ges.  (S.  b9H"j:  a)  Wo  ilioe  Form  angezeigt  ist,  ist  es  oft  auch 
die  1'..  wit  Jene  nicht,  da  auch  (lir-^c  nicht.  ^)  Danach  isi  die 
Frage  der  Ausdehnung  der  ö.  U.  viehach  iilentisch  mit  der  der 
passenden  Ei-bctzung  «ler  A.  G.  durch  die  ö.  L  .  y)  Aber  die  A.  G, 
hat  doch  ein  berechtigtes  viel  weiteres  Ansdehnungsgebiet  als  die 
ö.  II ,  wenigstens  tur  absehbare  Zeit,  in  der  Knlturwelt.  ö)  Wo 
Privatinitiative  u.  fVi'iere  Bewegung  die  Voraussetzung  grösseren 
Ertolgs  ist,  wird  die  private  U.  u.  auch  die  A.  G.  den  V«»rrang 
vor  der  tf.  U.  behaupten,  aa)  Dies  gilt  von  der  grossen  Masse  der 
reinen  Privatgeschäfte  des  Einzelunternehmers  u,  der  off",  llandelsg. 
auf  »lern  (Jeliietc;  di  r  gewönlich<-n  Betriebe  in  allen  Zweig<-u  der 
materiellen  Produktion;  bb)  ferner  vielfach  auch  von  den  grosaeu 
kapital-  u.  kreditkrattigcn  Einzel-  u.  Gesellschaftsbetrieben,  auch 
hß9.  der  A.  G.,  wo  es  sich  um  grosse  Kapitalien  u.  deren  Festlegung 
in  stehenden  Anlagen  handelt.  *)  Dagegen  spricht  schon  eine 
gewisse  Vennutung  liir  die  ö.  V  .  wo  letztere  N'oraussetzun^n-n  für 
die  U.  vorliegen,  vollends  wenn  zugleich  wichtigere  allgemeine 
wirtBchaftl.,  soziale;  auch  wohl  politische  Interessen  wahr- 
zunehmen sind,  welche  <lurch  die  Macntstellnng  der  grossen  privat» 
kapitalist.  Betriebii  getahrdet  werden,  tun  so  mehr,  je  weniger  es 
gelingt,  solche  Betriebe  einer  befriedigenden  Kegelung  durch 
Gesetzgebung  u.  SffentL  Vermdtnng  zu  nntet ziehen  (Aktien- 
Itesellscbaftsreebt,  spez.  Verwaltungnecbt  (f^r  einzelne  Zweige,  auch 
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Kartell-,  Trustrcclit).  :)  Die  An wcnditarkcMt  der  Form  der  (5.  ü., 
des  Staats-,  Kommunalbetriebs,  wird  daher  nauientiicli  auf  iolgeuden 
Oebieten  im  GanKen  su  bejahen  sein. 

aa)  Im  Verkehrswesen  (inkl.  Wfpfcwfsnn,  Kanäle)  n  hcs.  hei  d»'n 
eroBSen  „öffentliohen^  (wie  sie  c-liarakteristisch  meist  schoa  heissen) 
verkehrsanstalten,  Post»  Telc^aphie,  Eisenbahnen,  Strassen- 
halint  ii.  rinstwt  ilen  wohl  nur  ausnalimswoise  hei  iSchiffTahrtshet riehen, 
ferner  partiell  im  Hank  wegen,  hes.  hei  der  Notenhank,  Sparkasse, 
auch  hei  andren  Depositenhanken,  Hj'pothekenhanken,  Pfandhriefinstituten, 
partiell  aucli  im  Versicherungswesen,  bes.  in  der  Feuer-,  Hagel-, 
Vieh-,  Arheiter-V  ,  alles  Oobiete.  bei  welrhen  wie  im  .ilthistor.  «"»ffent- 
lichen  Wffre-,  Miinz\vesen,  grosse  all^fmeine  öffenfliclie,  wahrhaft 
Volks wirtseliaftliche  Interessen  vorliegen;  hh)  dazu  treten  Einrichtunfien 
des  lokalen  Markt  Wesens.  /.  T.  fjlcichfalls  im  Anschluss  an  .\lt- 
hi.sturi.si  la  s;  i  <  )  ferner  Forstwesen  u.  wenigstens  wichtige  Teile  <les 
Bergwesens,  brs.  Salzwerke,  Salinen,  Kohlenbergbau;  dd)  sodann 
Aufgalxn  für  die  Hinrichtungen  zur  Befriedigung  lokaler  wirtschaftl. 
Gemeinbedürfnisse  auch  materieller  Art  (o.  Ö.97):  Strassen-,  ReiniffungS', 
Kanalisations-,  Wasser-,  Beleuchtungswesen  n  etwaige  weitere  (^biete, 
auf  dfiicn  Lreradr-  technische  Fortschritte  die  i\.  F.,  sjipzinll  die 
kommunale,  notwendigen  mindestens  zweckmässiger  u  Icistunffslahiger 
machen,  ee)  An  alle  solche  Betriebe  können  sich  am  Ersten  hie  n.  da 
weitere  zur  Hersti'llung  von  Gebrauchsgegenständen  dieser,  z.  B.  V(»n 
£isenbalmmaterial,  KohVengruhen  für  die  Staatshahnen  (wie  ohnehin  oft 
schon  von  vornherein  tinenthebrliche  eigene  Heparaturanstalten  u.  dgl.) 
anschliesKen.  ff)  Andre  Fälle  sind  nicht  unbedingt  auszuschliessen,  aber 
komnx'n  bisher  und  kommen  wohl  aueh  für  absehbare  Zeit  weiterhin 
intlu  nur  als  Ausnahmen  vor  (somit  kunstindustr.  Interessen  in  Ver- 
bindung stehende,  z.  B.  Porzellanfahriken,  Musteranstalten,  Mflhlen, 
Brauereien,  Weinkultur,  r^nn-cin  iliii  n,  Hüttenwerke). 

n)  Tatsacii liehe  Auweudung  der  ö.  U.  Schon  die  bis- 
herige teils  filtere,  bes.  aber  neuere  Entwicklung,  am  meisten  wohl 
in  Deutschland,  zeigt  auf  den  genannten  Gebieten  sahireiche  Fülle 
ö.  U..  des  Staats,  der  Gemeinde,  nieist  bewahrte,  u.  liefert  so  den 
tatsächlichen  Beweis,  dass  diese  Gebiete  sich  für  ., Verstaatlichung:  ', 
„Verkonuuunalisirung"  eignen.  i>)  Die  Weiterentwicklung 
wird  wohl  so  vor  sich  liehen,  samal  unter  Einflnss  der  Technik  n. 
im  Hinblick  auf  die  üblen  Folgen  faktischer,  Monopole  der  privaten, 
auch  Akt. -CJes. -Unternehmungen,  u.  nach  llherwindung  der  Vor- 
urteile des  Ökonom,  u.  polit.  Liberalismus  u.  Individualismus,  sowie 
mit  der  Ansbildung  tüchtiger  Staats-  u.  Komraunalverwaltangon. 
•)  Wt'itere  Aufgaben,  so  der  staatlichen  u.  kommunalen  „Boden> 
politik"  u.  kommunalen  "Woh n ungspolitik  scheinen  hinzuzutreten 
u.  als  solche  der  »>.  F.  mit  anerkannt  werden  /u  wollen,  x)  In- 
dem dann  die  finanzielle  Behandlung  der  Unternehmungen  u. 
deren  Einrichtungen  in  der  Ahsats-  u.  Preispolitik  (Tari^esen) 
u.  der  Arbeiter-,  Beamten-  u.  Lohnpolitik  nicht  mehr  rein  privat- 
wirtschaftlich,  sondern  mit  nach  oder  nur  nach  Gebührengrund- 
Bätzen,  nach  sozialen  Gesichtspunkten  erlblgt,  wird  so  immer  meiir 
mitteUrt  der  d.  Untemehmung  «ob  der  rein  privatwirtsebafUicben  in 
die  gemeiDBchaftliche  Oiganieation  hinfiber  gelenkt:  die  nach 
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allen  Seiten,  namentlich  auch  för  die  Grundfragen  der  volkswirtsch. 
Organisation  bedeutsame  volkswirtach.  u.  soziale  Entwicklung 
(o.  a  102  ff.,  109). 

d)  Begrenzung  des  Übergangs  zu  ö.  U..  damit  der  eben 
angedeuteten  G«'samtent\\  icklunj^  der  Volkswirtscliat't.  or)  Eine 
feste  Grenze,  welche  eine  solche  Entwicklung  nicht  überschreiten 
kann,  soll  und  wird,  Ifisst  sich  zwar  hiemacii  nicht  im  voraus 
bestimmen,  ß)  Die  Qeetaltang  der  Technik,  die  Leistung»- 
föhigkeit  der  ö.  U.,  vermehrte,  nicht  zu  beseitifjende  Mängel _  der 
priv.  U.,  bes.  auch  der  Akt.-Ges.,  direkte  u.  sie  l)egleitende  fUl>er- 
macht  des  Privatkapitalismus,  der  Börse),  unzureichende  Leistuiigs- 
fiUiigkeit  der  Oenossensdiaften,  zwingende  McialeBfiduichteii  können 
der  ö.  U.  noch  immer  weitere  Atisdi^nng  su  geben  nötigen  oder 
dies  docli  zweckuiassijj^  erscheinen  lassen  in  einem  von  uns  heute  für 
unwahrscheinlich,  selbst  für  unmöglich  gehaltenen  Umfange,  wie 
gegenwärtig  schon  eine  solche  Ausdehnung  flieh  vollzogen  hat, 
welche  man  vor  einigen  Mensebenaltern  allgemein  für  unmöglich  ge- 
lialten  hätte,  \ennt  man  solche  Entwicklunfj  in  gcraeinwirtscii. 
Richtung  der  volkswirtsch.  Orgatiisation  „Sozialist!  sc  Ii*',  so  sind 
unsere  modernen  Volkswirschaften  —  wie  freilich  überhaupt  jede 
nmfiusendere  Staate-  n.  Kommnnaltfttigkeit  es  ist  —  in  gewiasem 
Ma.sse  „sozialistisch"  geworden  u.  werden  es  weiter  immer 
mehr.  d)  Aber  daraus  folgt  aa)  nicht  die  Kichtigkeit  des 
Schlusses  des  Sozialismus,  dass  das  ganze  Gebiet  der  materiellen 
Produktion  in  die  „gesellschaftliche**  Froduktionsweifle  übergehen 
werde,  müsse  u.  solle  u.  folgt  bb)  keine  allgemeine  Bestätigung 
der  «ozialistischen  Auffassung  der  volkswirtsch.  Entwicklung  u,  der 
bezüglichen  praktischen  Forderungen,  namentlich  hetreti's  der  Rechts- 
ordnung fiir  die  sachlichen  Produktionsmittel,  des  allgemeinen  Er- 
satzes des  Privateigentums  der  Privaten  durch  gesellschaftliches 
Eigentum  daran,  aller  privater  Untemehmungsformen  durch 
öffentliche  #)  Ans  den  früher  hervorgehobenen  zwingendsten 
Gründen,  bes.  auch  wieder  psychölogischer  Art,  verbleibt  nicht 
nur  wahrscheinlich  am  passendsten,  sondern  auch  tatsSchlieh  das 
grosse  Hanptgebiet  der  materiellen  Produktion  den  privaten  Unter- 
nehmungsformen u.  damit  der  privatwirtschaftliclieii  Orjranisation  ii. 
verbleibt  das  Privateigentum  au  den  sachlichen  Produktionsmitteln, 
bes.  am  Kapital,  für  jede  irgend  absehbare  Zeit  im  grossen  u. 
gansen.  {)  Freilich  nicht  notwendig  u.  nicht  wahrscheinlich  an) 
unter  voller  Herrschaft  des  Prinzips  der  freien  Konkurrenz,  sondern 
mit  mehr  oder  weniger  eingreifender  rechtlicher  Regelung  der  Ein- 
richtung der  priv.  U.,  der  Arbeitsverhältnisse  darin,  der  Absatz- 
▼erhiltnisse ;  hb)  ebemo  Terbleilit  schweriich  das  bisher  &st  unein- 
gesehrKnkte  Privateigentum  an  Kapital  u.  Boden,  sondern  ein  stark 
nach  sozialen  Rücksichten  eingeschränktes,  aucli  wird  cc)  wohl  dies 
Privateigentum,  bes.  bei  Grund  u.  Boden,  wenigstens  das  für  gewisse 
Zwecke  (o.  S.  114  ff.),  durch  öffentliches,  des  Staats,  der  Gemeinden 
u.  anderer  öffimU.  CfebietskOiper,  erseist,  wenn  auch  dann  dessen 
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Benutzung  wieder  den  nrivaten  Unternchuuiugen  leih-,  paclit-, 
mietsweise  Überlassen  wird, 

II.  Die  Uliedeninf^  der  nationalen  Gesamtarbeit,  besonders 
im  froiea  Verkehr«  (Arbeitsteiliugf.) 

S.  die  Literatiiranjrnbcn  in  §  2<>  S.  1 11 .  Lieblingsgeffenstand  der  älteren 

hritischen  Natioii:ilOkoni>inin  seit  A.  Smitlj.  \.  il<>rmann,  Unter- 
suchunjren.  '*.  Autl.  S.  IIKJIV.  Kinan.  Hei  inaiin.  Piin/ipi«'n  Her  Wirf- 
st haft.  1.  Ueber  ( i rosslu't rieb:  Wsijfncr,  (jrundl<'{;nn[;.  .'...Aull.  1. 
S.  sj  1  IT.  S.  liiiiiiller,  G<>schichte  der  doutschen  Kh  ingcucrlje,  Hallt» 
Is'ii  Si'iii  Itart.  Kapitalismus.  Kl e i n  w äcli t  e r,  im  Srliimliorgsrhen 
Handbiiih.  l..  Lexis.  Artikel  (ini.'^s-  und  Klt'iiil)ctri<'b  im  Ilainiwörter- 
bui  li  der  Staat>\\  issenscliaft.  Si  Ihmi  l>ei  <r.  liaiiditucli.  II..  Abliamll. 
(JowimImv  I;ck<«  Ihm-,  Aiisii'lit<'ii  doi-  X'olksw  irt  sclial't.  ."..Aull.  l.sTi'.  II. 
101.  Kusi  h,  Nationale  Produkticm  us\v„  v.  Schulzti-(i  äveriiitz, 
Gros.sbetrii'b.  die  n.  S.  126  gen.  Sehr,  von  Rt  inliold,  TOnnies,  auch 
Zöpfl.  Nat.-nkon.  .1.  tpclui.  Hctri.'lKkraft.  I.  H.  ( Inindlegunp.  V.m. 
Frag«  der  Kk'inkraftniaschiiu'n,  Albrecht  in  SchmoUers  Jahrb.  IHÖi». 
Bd.  13.  (Jrothe,  eb.  1HK|,  Bd.  8.  Reuleaux,  die  Maschine  in  der 
Arbeiterfrage,  \ss:>.  -J.  S(  Inlderunt;  der  Arbfitt'i  verhiiltnis^se  in  Fabi  ik- 
und  Ilaiisiudustrie,  s.  piakt.  Kationalükitnomie.  H.  Ueber  (iross-  und 
Kleinbesitz  und  Betrieb  in  der  liandwirtsebaft,  s.  .\*,narjtolitik;  Bern- 
hardis  Werk.  4.  Si»zialistis<he  l.iteiatnr.  ( U<"l»i  i trcibuiif;  und  zu 
\\  cit«'  X'erallfiiMncinerung  der  Gros.sbeti  icbsti  ndenz i.  Vp^l.  ( i.S«  Ii  ni  o !  h-r, 
I'reuss.  .lalirbiiihcr  1K;»2.  I.  A.  Wagm-r,  das  neue  Programm  d«'r 
S<»zialdem<tkratie,  18J)2.  5.  l..and\virtseliaft liehe  Besitz-  u.  Betriebstat i.stik, 
( Mwerbeziihlunpen.  Deutsche  Hfrufsaufnahme  von  18H2  und  It^). 
S.  W  agner,  ( irundlegung.      Autl.  1.     24.")— 247. 

^44.^ —  I.  Wesen,  Arten.  A.  Prinzipielle  Auffassung  der 
Arbdtsteilung  ttir  die  Volkswirtschaft:  aar  Gesamtbedurf  an 
Gütern  (inkl.  Diensten)  einer  ( lemeinschalt  wie  des  Einzelnen  und 
d<'r  Gruppen  als  (ilirdeiri  dieser  Geuieinsehat't,  wird  1)  nicht  <lnreh 
die  isolierte  Tätigkeit  (Arbeit)  des  Einzelnen  für  sich,  hondern 
durch  die  Vereinigung  der  T&tigkeit  (Arbeit)  und  des  Besitzes  der 
Glieder  au  Produktion  ^zwecken  gedeckt  und  2)  alsdann  der  Anteil 
vom  so  gewonnenen  Gesanitj)rodukt  (vom  volkswirfscliaftl.  ]\«'iu- 
ertrag,  Ö.  42  ft.)  dem  Einzelnen  zum  Zweck  der  Bedürthisbetriedigung 
zugeliihrt.  B.  Das  Problem  der  Arbeitsteilung  liegt  daher  nicht 
nur  I)  auf  de]u  Gebiet  der  Produktion,  sonoern  zugleich  2)  auf 
dem  der  Vertoiluug  (b-s  Produktionsertrag,  n.  zwar  völlig  hierin 
n.jturahx  irts<-!iattl.  N'erhältnissen,  wo  <li<'  gewonnen«'n  Produkt»"  nicht 
aus  cler  Wiri.schaft,  bezw.  Unternehumng  (s.  8.  14t))  hinaus  abgesetzt, 
sondern  ii|;endwie  von  den  Personen  innerbalb  dieser  Wirtsch.  (einschL 
etwaiger  Unfreier,  auch  wenn  diese  reebtlieh  niclit  oder  nidbt  voll 
als  Personen  gelten),  zu  Genuss-  oder  neuen  Prod. -Zwecken  ver- 
wendet werden.  Da&  Arb.-Th.-l'roblem  liegt  aber  auch  noch  mit 
3)  auf  dem  Gebiete  des  Umlaufs  f§  48),  indem  in  der  Verkebrs- 
u.  Absatswirtsehaft  eben  die  Arbeitsteilung  die  Grundlage  u.  Vor- 
aussetzung des  Güterumlauis  ist.   C.  in  der  Art,  wie  die  Arbeitsr 
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und  liesitzvert'iuigiuij^  zu  Produktiouhzwt'fkni.  tlii'  ArbeitszuweiMui^j: 
und  die  Bestiuiiuung  und  Zutiiliruu^  der  Auifile  am  Krtraj^c,  tcrncr 
die  Verbttltnisse  den  GQterundauti»  (§  48  ff)  geregelt  werden,  unter- 
scheiden sich  die  historisch-rechtlichen  Formen  der  Arbeirsteilung, 
s«».  \NicMler  bes.  ob  und  wie  autoritativ  (auch  z\v;ui;:s\\  oise)  odiT 
viTtra'^äiuassig  vor^Oj^angen  wird.  D.  Daiier  ist  auch  hier  rein 
fikonomucher  und  liistonsclhrechtlicher  Standpunkt  der  Betraclitnng 
»n  unterscheiiion.  E.  Ukonoinisch-techiiis«  lin  (iruiul  der  A.-T.: 
T.cistuiiL'sf;ibi;.^k»*it  A rlirif t'r>-.  «lic  I 'rciluktivität  der  Arbfit, 
tU'rcMi  Nutzetickt  lür  Wcrtscliatlunp^  u.  W'ci  tcrbuiiuii;^  zu  >ti'i;:i  ra, 
teilweise  selbst  erst  zu  erniöjjlichcn,  die  verschiedenen  mcuscld. 
Fähigkeiten  zu  verwerten,  sie  durch  Ausbildung,  Übung,  Kon- 
zentration der  ArVM'it  auf  b.istinimte  einzelne  Aufiraben  zu  ent- 
wickeln, das  iraii'/c  Leben  des  in  Arbcitsteiltnif;^  spezialistiscli  br 
schatii^teu  Menschen  dem  Arbeitszweck  anzupassen.  F.  Wiit- 
sebaftliche  Hauptarten  der  A.-T.:  1.  Trennung  besonderer  Unter- 
nehnmnfren.  2.  In  der  Untemebuiun<r:  Trannun;.^  von  »)  Leitung, 
b)  L'eberwju-1iu!i;r,  Anlcitunir.  c)  Ausführung'.  '6.  Iriuerhalb  jcMer 
dieser  drei  latigkeiteu:  Trennung  der  technischen  Verrichiuuj^ea 
(im  Gnusbetrieb  eventuell  auch  unter  verschiedene  Personen 
tier  Leitung).     (J.   Bedingunjren   tür  (bis   Wold  der  lieteili-rten: 

1.  N(/tw('U(li;;es  GleiebpMviclit  in  1 'roibiktion,  Absatz.  Konsumtion. 

2.  \  (  rnieidunj;  vou  ( tffabren  lür  uian;.:<'lndei)  liezii;:  <b  r  ei;x«'tis  be- 
durtten,  aber  nicht  selbst  gewonneni;n  Güter  u.  tiir  mauj5;eluden 
Abiatz  d^  selbsteraeugten,  aber  nicht  eigens  bedurften  Güter  u.  in 
beidi  ii  Fällen  zu  ungenügenden,  dort  zu  zu  lioben  Bezugs«  oder 
Knikaut-jtieist'ii  u.  hier  zu  zu  uieflrijreu  Altsatz-  u.  X't  rkaufspreisen, 
also  ulierliaupl  \  ermeidung  von  Getahreu  unrichtiger  Preisbildung  im 
Konkurrenzsystem,  daher  besonders  in  der  G^ld-  u.  Kreditwirtschaft. 

II.  Die  A.-T.  \  ollziclit  s!t  h  In  der  „freien"  Volkswirtschaft  ala 
I'n»dukf  (b  r  .A't  rkt-inslri  iiieit  der  .,t'n  it  ii"  ^wenn  auch  traditionell 
u.  durch  die  LebeDsverbaltui.sse  tnst  eiues  jeden  immer  noch  ^v- 
bundcnen!)  Berufswahl.  Sic  soll  dies  nach  der  liberal  -  indi- 
vidualistischen Doktrin  auch  nur  so  tun  (kein  „Zwang**)  u.  tut  es 
danach  im  Wesentlichen  richtijr.  Hier  walten  indessen  die  (iblicben 
ojitiuiistischen  Illusionen  o!i.  1.  Xameutlit  b  verteilen  sieb  elion  die 
L nternehmungen  u.  die  Arbeitskräfte  U.Kapitalien  nicht  inuner  so 
„von  selbst**  genau  nach  dem  Bedarf  (o.  S.  130),  greifen  daher 
Produktion  u.  Bedarf  nicht  stets  sicher,  Aveder  qualitativ,  nach 
Arten,  nocli  quantitativ,  n.u  b  .Menjreit  d«'r  Gitter,  noch  zeitlicli  und 
örtlich  ^enau,  wie  Kä«ler  der  Maschine,  in  einander  ein.  2.  Das 
Krgebnis  ist-  regellose  Produktion  und  Auseinandergehen  von 
Produktion  u.  Bedarf.  3.  Die  Abhilimhtel,  Kartelle,  Trusts  reichen 
niclit  aus,  sind  auch  bereits  ein  Bruch  nnt  dem  Prinzip  des  ..freien" 
V  erkehrs,  ii.  haben  an<bre.  schwer,  wenn  iiberbaupt.  beseiti<;bare 
Bedenken.  4.  Die  alljjcmciue  „gesellschattlich  geregelte"  Produktion 
n.  Verteilung  des  Sonalismua,  u.  die  alUes  umfassende  „Verstaat- 
lichung** der  Pirodoktion,  welche  di^nn  auch  mit  einer*  von  oben 
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angeordneten  Verteilung  der  Arbeitskrattt*  auf  die  Benüe  verbunden 
sein  mOwte,  sind  swar  theoretiwh  richtig  gedachte  Abhilfen,  aber 
cWn  unaosBlbrbare  u.  schon  bei  teihveiner,  aber  bereits  umfagsenderer 
AustÜhmng  von  nocli  vprliänpnisvolleren  Folgren  begleitet,  als  das 
bekämpfte  Uebel  sie  zeigt  (o.  8.  183).  5.  Man  wird  so  nur  mit 
^ner  beschränk ung  der  angedeuteten  Gefahren  im  Bahmen  der 
priyatwirtBch.  Organieation  sich  begütigen  mfiflien. 

I  Die  grosaen  nationalen  6emf8gru]>i>en  im  Arbfntsteilanss- 

s^stem  der  entwickelten  modernen  ^V)lk8wi^tscbaft.  1.  Alles  stellt 
hier  in  W«'ci)8el  Wirkung:  Arbeitsteilung,  lienifsgnippen,  Ent- 
wicklung der  Volkswirtschaft  aus  natural-  in  Verkehrs-,  ^eld-  u. 
kreditwirtschaftl.  Verhfiltnisse,  aus  dem  „Agrarstaaf*  in  den 
»Industriestaat",  aus  ländlichen  Wohn-  u.  WirtsehaAsyerliAltnissen 
immer  mehr  in  städtische,  die  Entwicklung  der  franzon  heimischen 
Volkswirtsclinff  zu  einem  Gliede  «ler  Weltwirtscliaft  (o.  §  12.  13, 
S.  36  ff.;.  2.  Kiiieu  Einblick  in  die  Gestaltungen  u.  in  deren 
Weiterentwicklung  geben  bes.  wieder  die  neueren  BemhnEihlungen, 
80  die  deutschen  von  1882  u.  1895. 

S.  o.  S.  (vi — <U)  einige  Havptdaten.  Zu  deren  Ergänzung  aus  den 
Materialien  der  B«'nifs/.ämungen  noch  folgende  Daten  Iwirlitigere  Daten 
auszugsweise  aus  dem  grossen  Quellen  werk  im  reii^hsstatist.  Jalirbuih, 
auch  bei  Zahn,  Arb^verslch.  1904). 


1.  Zahl  der  Betriebe  (tOOU)  18K2 

Landwirtschaftliche  .")  27<) 

Gewerbe  (Haupt-)  3ÜÜ5 

2.  Gewerhegruppen  in  11)05: 

Betrieb.  Pors. 

Kunst-  u.  llaniielsgiirt,  24.<S  TÖ.O 

Tierzucht  u.  Fischerei  17.(»  2H.1 

IWgb.,  Hütt  .  Salin        4.0  .Vi«.:} 

Ind.  St. •ine.  Erden        48.2  ä5H-l 

Metallverarbeitung      158.ß  689.8 

Ind.  Masch.,  Instr.  .W.T 

Chem.  industr.            10.4  115.2 
Ind.  Letichtatuffe,  Seif., 

F- tt. ,  (Jle           6.2  :)7.;) 

Textilindustrie           205.;!  HBa.a 

Papierindustrie           17.6  152.9 

Lederindustrie           473  160.3 


.')  r>r)8 

3140 


Ind.  Holz,  Si  hnitz-st. 
Ind.  Nähr.,  (ren.m. 
Bekleid..  Heinig. 
Baugewerbe 
PoljTsrraph.  Gew. 
Künstlci-  Gewerbe 
Hände  Isge  werbe 
Versicherungsgew. 
Verkehrsgew<rht' 
Beherb.  u.  Erquick 
gewerbe 


Zahl  d. 

Betrieb, 

21iU» 

270.0 
84K.H 
199.Ü 
14.3 

;>..-) 

635.2 
7Jl 
78.7 


Pp«. 

5iW..*) 
1  021.5 

1  mui 

1  045/» 
1^.9 

19.!> 

1  ;w3.o 

«.2 
230.4 


234.4  580.0 


In  jeder  Gruppe  meist  zahlreiche  Untei^fruppen,  z.  B.  bei  Ind.  der 
Stein-  und  Erden  14,  der  Metallverarbeitung  2.'),  der  Masch.,  Instr.  1:>, 
der  chem.  Ind.  6,  der  Textilind.  11,  der  Lederind.  i),  der  Holz-  und 
SchnitKStoff.  13,  der  Nahr.  u.  Genussmittel  14»  der  Bekleid.  u.  Reinig.  18, 
der  Baug<  \\  .  1...  der  Handelsgew.  9,  der  Verkehrsgew.  11,  vielfaicn  mit 
weitcrt-n  S])ezialisiningen. 

3.  Die  ;)  Gruppen  der  Beschäftigten  (Erwerbstätigen)  in  den 
Betrieben:  „Selbständige"  (Unternehmer,  Leiter,  Direktoren  u.  dgl.K 
Angestallte  (Beamte  u.  dgl.),  ausfflhrende  «^Arbeiter"  waren  im 
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D.  Keich  nach  den  3  grossen  Zweigen  der  materiellen  Produktion 
A.^Land-,  Forstwirtsch.  usw. — B.  Gewerbe  llndustiie)  mit  Eteu-,  Bere- 
u.  Hattenwesen.  —  C.  Handel  u.  Verkehr  mit  Gast-  il  Scbaokwirtscb.): 


188.» 

18» 

18',»:. 

1806 

PerMODou 

»baoL  Zahlen 

relat.  Zahlen 

Im  Omumo 

(1000) 

+ 

-•/. 

+  -Vm 

i.~  1  u  i>  i  •  1 1 1 1 1 1 

5  m 

:.  474 

r..4 

:j2().:? 

28!»  4 

  uno 

—  oU.«* 

«aU&v>  Otf^illiV 

307 

G22 

+  102.4 

19.0 

32.9 

-4-  144 

10705 

12817 

19.8 

660.7 

677.7 

16203 

lb915 

■4- 

16.7 

1  UUU.U 

1  UUUiU 

Gruppe  A. 

228K 

25bD 

+ 

12.3 

277.8 

309.8 

„1  »idn 

"T"  *MS.U 

A  nf  cstplltf 

44.-1 

8.1 

ll.G 

4-  .1.5 

A  r Iii •  1 1 

;» W2 

. )  b2^ 

4.:{ 

714  1 

OUllllUU 

«  2.JG 

«2i>a 

O.GW 

1  OUO.O 

1  UXJ.O 

(i  nipp«'  B. 

St'lbständigo 

2  201 

2062 

5.2 

24!  1.0 

—  9.J.1 

Angestellte 

264 

+  166.1 

15.5 

31.8 

16.3 

Arbeiter 

^).■.(•) 

4:>.4 

G40  4 

719.2 

H-  78.8 

Summe 

K2»l 

4- 

29.5 

IUO0.O 

1000.0 

Gruppe  C. 

S«'lbst;uHlige 

702 

H44 

+ 

202 

44G.7 

:5«M17 

—  Hd.O 

141 

2*V2 

M.7 

!t0.2 

112(1 

4-  21.H 

Arbeiter 

1  2:\:\ 

CT..'. 

Ii 

.".27.;; 

—  04.-2 

Summe 

1570 

48.9 

1000.0 

1000.0 

Diese  Zahlen  xeif^en  di(>  „soziale  **Stniktiir  der  deutschen  Volks- 

wirtsrli.  hvs.  £jut,  zu^'lfich  dif  KiitwitklunufTi  darin  l.'^S2— !•.*>  unter  dem 
Kintiuää  der  ludustrieiitauts-Entwicklving.  Bes.  beachtenswert  sind  die 
Venirhiedenheiten  der  3  Personengruppen  in  den  3  grossen  Berufs- 
^n  ii[»[M  II  und  wieder  in  den  betrefifenden  Verftnderungen  lH\)'t  g<'geu 
1^^^2.  Cburakteristiscb  ist  die  Zunahme  der  „AngestelUcn",  drr  .sogen, 
neue  ^iMitti-lstand"  (genaue  VergU'ichbarkeit  der  Daten  beider  Aufnahmen 
vorausgeHctzt  —  ?). 

K.  Mitalb  n  dicweii  VcrliältiiisM'ii  bsiiij;t  wietU-r  die  <!ro^se  lokale 
Volkswirtschaft].  Arbeitbtcilun^  nach  iändliciier  u.  städtischer 
Arbeit  und  Wohnsitz  mit  dem  gegenseitigen  Güteraustausch  unter 
einander  sosammen.   8.  o.  S.  38  u.  Statistik  S.  71. 

11.  Die  soziale  und  universale  Bedeutung  der 
Arbeitsfeilmi;.'.  l>as  Prinzip  der  ArbeitsteilunL'"  bibb-t  aiicb  eine 
Hauptgrundlagc  der  ganzen  sozialen  (u.  poliiiscben)  Klassen- 
schichtung der  Bevölkerung  u.  Veränderungen  in  der  A.t., 
in  Wechselwirkung  mit  solchen  in  der  volkswirtach.  Entwicklung, 
führen  auch  wieder  zu  Vcrfinderungcn  in  dieser  Klassenschichtung. 
A.  Die  altbistoriscbe,  bis  in  unsere  Zeiten  für  das  gan/.e  soziale, 
politische,  kulturelle  Vülkerieben  grundle^iende  Kbussensciiichtung 
ist  die  in  1.  obere  Klassen  (Stünde),  oft  mit  einem  Herrscher 
(Herrseherbans,  Dynastie)  an  der  Spitie,  mit  Kriegern,  Priestern, 
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Allel  ilanobeii  (nh-v  diese  Stande  auch  in  selbs>tändig»'rer  .Stellung 
u.  in  2.  untere  KlsRsen,  „Volk'S  die  Blasse  der  die  „materielleii** 

■wirlscliaftliclicn  Bernle  betreibenden  Bev^ilkernnf;.  a)  Im  starken 
Müssf  1)«Tuht  <li«-  Stcllun;;  «Iftr  obcnM)  Klassen  hier  den  unteren 
ge^^trniiluT  aut  «U-iu  liisitz,  bes.  »leni  Grundbesitz  in  Händen 
der  ersten  n.  der  dadurch  bedinprten  wirtschaftlichen  u.  sonstigen 
Herrsehaftsstelluu;;.  bi  AVer  eine  j^ewisso  \\'irt8chaftl.  Arbeits* 
teilini;r  ii.  ein  daran  sich  kiiii|ii"(Mid('s  A nstan-clisysteiii  von  Di(Mi>t- 
leistuny;on  und  Sncligjlitern  itesit-ht  dorb  auch  hier  in  deui  Ver- 
hältniss  der  beiden  Schiehlen  zu  einander: 

«)  Die  „oberen"  Klassen  erhalten  durch  die  „unteren"  die  von 

ihnen  ix-diuften  u,  vun  dic.s<  n  ijfHt  ft  rt«  !)  Sarhfjüter  u.  DienstlcistuiipMi. 
in  verschiedener  Weise,  je  nach  den  histtirischen  Hechtsfurmen  chT 
Unfreiheit,  Freiheit,  iles  Besitzes,  der  Produktion  (pors.  Dienste  und 
Aibfit'-ii  in  dci-  materiellen  Pniduktioii,  auf  ihnn  Grundix'sitz  der  («bcnMi 
Klassen  od«'i-  Teilen  davon,  i)ei  l'nfreibcit,  in  Kolonats-  in)d  ähnlichen 
Verhältnissen  daneben  Prodaktcnlieferuiigen  in  mancherlei  verschiedener 
Form  [{jrund-  n.  putsherrl.  Verfassun^r.  Abj^^iben  an  Priester,  Tempel, 
Kirehei),  Fürsten],  bis  zu  den  Abtraben  iiallifren-i-.  wie  imterworferuM"  Be« 
viilk'Tunyeii  ti.  sonstijjer  Al)liiin^ie;er  u.  l)is  zu  Li''lMihi  en  u.  Steuern  „freier** 
Unt.  rtanen.  trcier  ..Bürper"  für  cFen  Kürstenhnl,  aneh  zur  Bestreitunff  der 
Kosti  ii  des  I{eatntentunis.  H'-eresV  i't  r)as  ,.\'olk",  die  luiteren,  aurli 
die  unfreien  Klassen  «'rlialtm  aber  tloch  soziah*,  ideelle,  auch  z.  T. 
mateiielle  wirt><chaftl.  Gepenleistunpen  der  „oberen"  Klassen  in  Schutz- 
^jewälir,  KultuilVirderuiiLT,  relijririscn  1  IterniirtlnuLren,  Kult nstStijjkeiten. 
J^rwerbsermüßflichuni;  (wie  bei  1  berlassuu«{  vt>n  Grundbesitzj.  y)  VieU'S 
bendit  hier  auf  Tramtion.  pe wohnten  Autoritiltsverhftltnissen,  ,,Glanbens* 
momenten**,  reliiri.'i~;.  r,  >u/i.tlt  r.  |»oIif  i«;t  liiT  Ai  t  u  verändert  sich,  ver- 
schwintlet  selbst  mit  diesen  Grundlagen,  dd;  Aber  bei  richtip-r  Zn- 
sammenfassnn«,f  aller  materiellen  n.  immateri«'Il«'n  Arbeit  als  „nationale 
( I  es a  in  t  a  rbe i f  *  u.  bei  Hcrausschäliinir  des  Prinzipiellen  aus  detn 
liistitrisoh  u.  öitlieh  u  in  lleebts-  n.  Sittenf. Minen  \'rränderlicli<'n  ist 
das  zu  Grunde  liegende  Arbeitsteilungs-  u.  Austausi  hmument  nicht  zu 
verkennen. 

c)  Dieses  Arbeitsteilun^moment  ist  sogar  von  universaler. 

kulturhistoriseher  Be<leutun;^,  überrairt  darin  jede  andre  Art 
der  Arbeifsti'ilnn;.^  n.  erscheint,  bei  allem  AVechse!  der  Formen  u. 
der  Art,  w;e  es  sich  vollzieht,  den  l'^olgen,  welche  daraus  hervor- 
gehen, wenigstens  nach  bisheriger  geschichtlicher  Erfahrung,  als 
notwendi<re  Voraussetzung  der  Entwicklung  liöuerer 
Kultur  überbau  pl.  <1 1  Um  so  j)nnzipiell  tiel'er^.'^reiti'nd.  <:riMi<l- 
stürzend.  aber  auch  unhistorisch,  unrealistisch,  nnpraktisdi, 
unerreichbar.  Ja  ..utopisch'*  erscheint  dem  gegenüber  wieder  das 
Ziel  n.  Stnd»en  des  Sozialismus,  gerade  mit  dieser  Klassenschichtung 
u.  allerdint;s  dann  niicb  l'nlin'ricliti;:  mit  ihrer  wirtschattlichen  Vor- 
aussetzung: zu  i)reeben:  mit  llei  renautoi  itat  ;r<'i:ejniber  l'ntreien:  mit 
Fiubten  ,  l'riester-,  Adels-,  Krie|j;erauturitat  gegenüber  abhangigeiii, 
<liencndem,  Arbeit  u.  Arbeitsjirodukte  „unentgeltlich*'  (d.  h.  nicht 
gegen  Entgelt  in  individuellen  „Preiseütern")  lieferndem  .,Volk**, 
mit  Besitzautoritüt  (Privateigentum  an  den  sadil.  Produktionsmitteln; 
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Boden  u.  Kapitul)  «jc^enüluT  dem  von  den  l  iittMiudmn  rn  als 
Besitzern  dieser  Mittel  boschärti;,'ten  nersönlifh  freien  ».arbeitenden 
Volke". 

B.  Auch  die  Arl»eitsteiliinir  zwischen  Unternehmer, 
Arln'its^eber  u.  Arlieiter"  hat  neben  der  wirtscIiat'tlUdM'M 
noch  eine  besondere  soziale  Seite,  welche  »ich  in  verschiedener 
Art  u.  Mam  in  den  verschiedenen  Untemehmangs- Arten  u.  in  der 
eescltichtl.  Entwicklun;;  der  Volkswirtsrhat't  zei«rt-  darüber  oben 
bes.  S.  I  JStt'.  l.  Im  ( i  l  ossbetrieb  aller  Zeiten  u.  Wirtschalfs- 
gebietc  tritt  diese  soziale  iSeite  l)esonders  scharf  hervor,  a)  früher 
namentlich  im  Ifindlichen  Qross;rnindbesitz  u.  Landwirtschafts-  und 
u.  etM  .i  damit  verbunden^'u  Veredlungs-  (Gewerbe-)  Betrieb  (alte, 
mittelalterliche  ^Velt  u.  die  Zeit  der  Bildunir  neuerer  i;rns>t'r  Guts- 
bt'tricl)»');  l>)  luMitc  nicht  nur  hier,  sondern  auch  u.  stnrker  im 
Industrie-  u.  Mouian^rushbetrieb  und  immer  mehr  darüber  hinaus 
aocb  in  anderen  BetnebsgröRsen  47).  2.  Mit  der  wirtschnfYIichen, 
Bildungs-,  kalturellen  Hclum-  dn  ..arbeiti'nden  Klassen*  einer-, 
der  tatsächlichen  Aussiclitslu-i;^ki  it.  lu  i  nücr  t'orninicu  UN-chlsfrcilh  it 
dazu,  iu  die  höheren  wirtschattlicheu  Klassen,  l  iiternehiuer. 
Ldter,  der  „oberen*^  Klassen  ilberfaaiipt  anfznstei^j^en,  andererseits 
wird  die  Arbeiterschaft  aus  einer  wirtsclialtliclit  n  imnu-r  uu'lir  zu 
einer  sozialen  wahrhaftem  ..K  lasse",  welche  sich  solche  fühlt, 
es  bildet  sich  «ler  ..k  assenbe  w  usste"'  Arbeiter  heraus.  Damit 
erreicht  gerade  diese  wirtschaftl.  Arbeitsteiiunjj:  zwisclien  Unter- 
nehmer n.  Arbeiter  eine  ,,univer8ale  soziale**  u.  immer  starker 
auch  eine  sjiczi fisch  politische  Bedeutung,  eine  Krsi'heinun;::. 
wie  sie  iu  dieser  Weise  u.  Starke  noch  niemals  iu  der  (Jeschahte 
hervorgetreten  ist.  4.  So  ist  diese  Entwicklung  ein  bes<uuiers 
wichtiges  Beispiel  n.  ein  guter  Beleg  fttr  die  Beeinflussung  aller 
Seiten  des  Volkslebens  durch  spezifisch  wirtschntUiche  (u.  dieser 
wieder  zu  Grntnle  lie^'cnde  f' clini-che)  Entwicklunfr^n. 

§45.  —  Ii.  Bedingungen,  Cirenzen  der  Arbeitsfeilunj:.  ICs 
sind  dreierlei,  technische,  ökonomische,  rechtliche,  welche  sich  iu 
den  drei  oben  (§44)  unterschiedenen  wirtschattl.  Arten  niclit  immer 
gleichmässijr,  sondern  mehr  oder  weni;]^er  u.  im  einzelneti  ver- 
schieden u.  iu  versi  liledenen  Komliinationen  ;r<dten<l  machen.  1.  Die 
technischen  ßciliu;;ungen  u.  Grenzen  liegen  a;  in  Abhiingi;;- 
keiten  der  Produktion,  daher  der  Vornahme  der  Arbeit  von  der 
Kusse ren  Natur:  bei  danach  zu  unterbrechenden  Tfttigkeiten  kann 
die  <j;loi(die  Arl»eit  niciit  steti«j  fort^resetzt  werden,  muss  die  Art  d«'r 
Arbeit  bei  demselben  Arbeiter  wechseln,  kann  die  Arbeitsteilung 
nicht  soweit  ;;ehen,  als  wo  eine  Arbeitskraft  beständig  mit  derselben 
Arbeit  beschftftigt  w<'rden  kann  (Hauptanterschied  aller  landwirt- 
schatfliclieii.  vom  Wej-lisel  der  .lalireszeiteu  abhÄn;ri^en  Arbeit  mit 
gerin-^erer  Arlx  itsteiluug  von  den  meisten  industriellen,  mit  wicliii^«-n 
ökonomisch- technischen  u.  sozialen  Folgen,  auch  für  die  Arbeiter- 
frage), b)  Weitere  Grenxen  liegen  in  der  bestimmten  Zahl 
einselner  technischer,  sn  derselben  Zeit  vernehmbarer. 
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aho  nicht  au  eine  bestiuiinte  Zeitfolge  gebundener  Verriciitungen, 
in  welche  sich  eine  Arbeitsaofgabe  technisch  serleg^en  u.  so 
nnter  verschiedene  Arbeiter  zur  AusfÜbrang  Terteilen  lässt.  Doch 
nm»»  hierbei:  ci  die  einzelne  Vorrichtung  frleich  lange  Zeit- 
dauer beans|>rucbuu.  Öoweit  dies  uicht  der  Fall,  muss  derselbe 
Arbeiter  verschiedene  Vemditangen  ansf^reUf  kann  die  Arbeits- 
teilung also  praktisch  nicht  soweit  durchgeführt  werden,  als  es 
techniscli  möglich  wäre.  Aus  den  Punkten  a)  u.  b)  ergclx-ii  sicli 
besondeif  Vorteile  für  den  (Trossbetrieb,  die  Arlx-itsteiluiig  weiter 
durchliilircn  zu  köuucn  (§  47).  —  2.  Die  ükouoniischeu  Be- 
dingungen n.  €h«nsen  liegen  a)  annichst  in  der  G-rösse  n.  Art 
di's  für  die  Produktion  verfügbaren  Kapitals:  es  niuss  fiir  die 
nrlM'it.steiliiXe  Arlieit  in  gegebener  Zeit  mehr  umlaufiMides  Kapital 
i  K(di-,  Ihlfsstoä'e),  u.,  wegen  rascherer  Abnutzung,  auch  etwas  mehr 
stebendes  (Werluieuge,  Maschinen)  verwendet  werden,  weil  mehr 
Produkt  hergestellt  wird,  b)  Weiter  kommt  die  Möglichkeit 
dt  s  Ali^atzes  einer  solchen,  der  A.-l\  zu  verdankenden  grösseren 
.Men;;e  Produkts,  daher  «lie  Ausdehnung  u.  Ausdehnungs- 
fähigkeit des  Markts  in  Betracht.  Diese  wird  a)  erleichtert  durch 
die  mit  auf  den  Folgen  der  Arbeitsteilung  bemhende  Kosten- 
reduktion, daher  der  möglichen  Preisermassigung  der  Produkt - 
Kiidieit:  fi)  sie  hän;:t  al>  von  der  Grösse,  örtlichen  Verteilung  ^^^'(l!ks- 
dichte,  Stadt  u.  Land,  Stadtgrösse)  u.  dem  Wohlstand  der  Be- 
völkerung (was  n.  a.  von  bes.  Bedeutung  fQr  die  Erroöglicbunp:  von 
eignen  Spezialgeschtiftcn  im  Handelsverkehr  mit  dem  pnvaten 
KonsumentenjMiblikum  im  Ortsabsatz  ist);  y)  sie  liiingt  weiter  ab 
von  der  Kutwicklimg  u.  BeschalVenheit  der  Konunuuikations-  u. 
Transportmittel  u.  der  Woldfeilheit  ihrer  Leistungen  in  der  Be- 
iörderung  der  Personen,  Waren,  Nachrichten  mit  (ier  Folge  der 
Krweiterung  des  Lokalabsatzes  zum  Fernabsatz,  des  kleinen  zum 
Massenabsatz,  «les  Absatzes  iibt  rliaujjt  u.  des  immer  grösseren  und 
u  eiteren  Feruabsatzes  auch  von  schwerereu  voluminöseren  l'rudukten 
niedrigen  spezifischen  Werts  (Bedeutung  des  Wassertransports,  der 
Dampfknmmunikation,  des  Eix  nhahn»,  Post-,  Telegraphenwesens, 
billigen  Pf>rtos  für  Zirkulare,  Kcklamepapiere,  Postkolfis,  —  alles 
<lic  Entwicklung  der  grossen  V«rsandgeschfifte,  des  Grossbetriebs 
im  sog.  Detailhandel  begünstigend).  —  3.  Die  rechtlichen  Be- 
dingungen sind  a)  Vorhandensein  genügender  Rechtssicherheit 
u.  licchtssclin  tzes  tfir  <len  Verkehr,  fiir  Personen,  Waren,  Nach- 
ri(  li;<'n.  im  A l)>;it/,gel)iet.  auch  in  der  Fremde,  daiier  die  HescliatVen- 
heit  u.  F  unktion  der  grossen  Präventiv- u.  Kepresseinrichtuugeu  des 
Staats  UKW.  hierfür  (S.  108)«  die  Gestaltung  des  Völkerrechts  im 
int<*rnat.  Verkehr;  b)  die  Beschaffenheit  der  Wirtschaft I.  Rechts- 
ordnung. Hier  sind  ce)  die  älteren  ..(lebundenlieitsurdnungen*',  wie 
des  Gilde-  u.  Zunttwesens,  mit  ihrer  die  freie  Bewegung  des 
Unternehmers  n.  die  Gestaltung  n.  Grösse  des  Betriebs  ein- 
schränkenden Normen,  auch  der  Entwicklung  der  Arbeitsteilung 
nachteilig,  ebenso,  weltwirtschat^lich  betrachtet,  das  SchutsasoUsystem 
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an  sich,  weil  es  die  Konzentration  der  Produktion,  bes.  der  Industrie, 
in  beBtimmten  Ländern  u.  in  deren  Betrieben  u.  ihres  Absatzes  von 
da  aus  nach  allen  Seiten  hemmt;  S)  umgckeltrt  begünstigten  die 
freien  Ordnungen,  bes.  Gewerbefreineit,  Eivibandclssystem,  speziell 
auch  Freixügigkeit  der  Bevölkerung  die  Entwicklung  der  Axbeits- 
teilung. 

§  46.  —  HL  Folgen  der  A.-T.  A.  Bes.  die  günstigen 
(Nntien  för  Produktion,  Konsumtion,  Arbeiter,  kapitalist.  Unter* 
nehmer).  1.  Steigemnfr  der  Wirksaiiikeit  der  Arbeit  im  einzelnen 
Fall  u.  daher  im  ganzen,  ähnlich  wie  bei  wachsender  Herrsi-bait 
fiber  die  Naturkräne  n.  bei  Fortschritten  der  Technik  (§  34,  35). 
2.  Die  möglichen,  wirklichen  u.  wünschenswerten  Folgen  nnd  dann 
gleichfalls  ähnlich  wie;  ])oi  soIcIhh  Fortschritten.  K«  genügt  däher, 
auf  die  Ausfiilinmgt'n  liierüber  in  35  zu  verweisen.  3.  Welche 
Folgen  tatääcblicli  eintreten  u.  eintreten  können,  hängt  wieder  mii 
den  Ftoblemen  der  volkswirtscb.  Organisation  n.  uechtsordnung 
(1.  T.  Kap.  5  oben),  mit  den  psychologischen  Momenten  (§  2),  mit 
Sitten  u.  oittlichkeitsverhältnissen  (§  20)  zusammen,  wofür  ebenfalls 
auf  die  früheren  Ausfuhrungen  Bezug  zu  nehmen  genügt. 
4.  Einzelne  Funkte  bezüglich  der  nfltdidien  Folgen,  hier  wesentlich 
nach  der  klass.  Nat.'Ok.  (A.  Smith,  8ay,  bes.  Hermann,  dem 
hier  mehrfach  genauer  gefolgt  wird,  u.  a.),  die  das  bereits  aus- 
reichend u.  abschliessend  erörtert  hat,  wenn  auch  etwas  einseitig 
unter  vornehmlicher  Beschränkung  auf  die  Verhältnisse  der  Arbeits- 
teilung in  den  technischen  Yemchtungen  der  ausführenden 
Arbeiten  u.  nach  Erfahrungen  der  unvollkommenen  Technik  ihrer 
Zeit  vor  der  modernen  maschinellen,  a)  Erhöhte  Geschicklich- 
keit, uläo  quantitativ  u.  Qualitativ  gesteigerte  Leistun^föbigkeit 
des  Arbiters  durch  aussehliessHche  oder  vorwaltende  Widmnng 
«n  eine  u.  dieselbe  spesielle  Arbeitsaufgabe  (Venicfatnng): 
„Ubnng  macht  den  Meister". 

Bei  lege  durch  Beispiele  aus  der  Produktion,  im  Handwerk,  Haus- 
industrie u.  Heimarbeit, ItannfeJttor.  - Fabrik,  a^  A.  Smith's  Nagelschmied, 
Stricknadt'lfabrikation.  Says  SpielkartenfahriKation,  Sclililsse  mit  aus 
Preisen  lür  Hausindustrie-Artikol,  Spielwaren  u.  dgl.,  wobei  freilich  die 
Wirkunj^  von  Lohn-  und  Preisdruck  erst  TXk  etimimeren  ist.  Die  neuere 
techn.  Entwicklung,  Mitbenutzen  von  Wei kzeugniaschineu  u.  dgl.  hat 
die  älteren  Beispiele  für  die  Gegenwart  freilich  entwertet.  Einfachere 
und  noch  beweiskräftigere  Beispiele  sind  die  Fälle  des  Erlernens  der 
Eleinentarkenntniss*',  Lesens,  ächroibens,  Rechnens,  des  Musizierens, 
die  Folgen  iler  ptlangten  roltuntr  «larin,  auch  Beispiele  aus  h<")heren 
Seelen- u.  1  >enkrähigkeifen,  X'ornaiinie  geistiger  Tätigkeiten,  Heden  usw.). 
Im  Einzelnen  ist  wiclitig:  «)  das  Anpassen  der  Organe  (Muskeln,  Augen, 
Ohren,  (»ehimi  an  <lie  nfdin^''iui^<'n  des  Arbeits<'rfolgs  dur«  h  ['»'iMmg 
l  „31echani8ienmg"  der  \  crrieiitungen,  bis  zu  den  (jeliirnfunktioiieii). 
ß)  Die  Zerlegung  der  Arbeitsaufgabe  in  die  einzelnen  technischen  Ver- 
riclituiigen  dafflr,  u.  die  Tebernahme  letzterer  durch  verschiedene 
Arbeiter,  die  dann  in  deren  Ausübmig  „X'irtuosen"  werden  u.  sich  y,in 
die  Hftnde  srbeiten**,  vereint  also  mehr  leisten  i  „zusammengesetze 
Arbeitsteilung**).  /)  Die  Vereinigung  verschiedener  Arbeiter  zur  Be- 

A.  Wkf  ««r,  MMIkon.  GrandriM,  4.  All.  13 
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wältiffung  einer  grösseren  Arbeitsauigabe,  welche  die  Kraft  eines 
einzemen  flbenteigt,  u.  die  gemeinsame  Ausfdhrang  (Lastentragen 

n.  dgl  ). 

b)  Es  wird  auch  wohl  als  Vorteil  der  A.t.  die  Folge  an- 
gesehen, dass  sich  der  Arbeiter  auf'  eine  Art  Arbeit  (Verriclitung) 
konmitriete,  so  ihr  alle  AtifmerkEamkeit  widme  tu  Zeit  erspare, 
welche  sonst  beim  Wechsel  der  Arbeit  leicht  rerloren  geht.  Das 
hat  indessen  etwa  nur  bei  Verbindung  von  sonst  sehr  heterogenen 
Arbeiten  (landwirtschaftlichen,  industriellen)  mehr  Bedeutung.  Die 
Erholung  im  Wechsel  der  Ariieit,  auch  der  Vemehtangen,  die  sani- 
tXre  Seite  (für  Körper  u.  Geist),  die  psychische  bleibt  dabei  un« 
bcaclitet,  c)  Auch  die  wolil  angeftihrte  günstige  Folge  dafür,  dass 
die  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  des  stets  mit  einer  oder 
wenigen  technischen  Verrichtungen  beschäftigten  Arbeiters  diesen 
leichter  zu  technischen  Erfindangen  ftihre,  ist  nach  Auawds 
der  Geschichte  der  Erfindungen  zwar  durch  Beispiele  zu  belogen, 
aber  im  Ganzen  doch  nicht  von  so  grosser  Bedeutung,  heute  noch 
weniger  als  früher.  d)  Vollständigere  Ausnutzung  der 
Werksenge,  Maeehinen,  daher  Kapitalersparung  im  arbeita- 
teiligen  grosseren  Betrieb  ist  in  gewissem  Umfang  ein  Vorteil,  ver^ 
glichen  mit  den  liotrofTetiden  zersplitterten  Kleinbetrieben  (Allein- 
meister) mit  Bedarf  mannigfaltiger  Werkzeuge,  die  dann  oft  einzeln 
wenig  gebraucht  werden,  e)  Wirttchaftlichere  Yerteilung 
der  Arbeitsaufgaben  auf  die  Arbeiter  nach  deren  individueller 
Fähigkeit  (.■inch  Au^reicliendlieit  fiir  eine  Autgabe),  so  nach 
Geschlecht,     LLbensaltcr,     Körperkraft,     Kenntnissen,  Bildung, 

geistiger  Fähigkeit,  Neigung  (Verwendung  von  Frauen,  Jugend« 
chen,  Kindern  nehm  oder  statt  Mttmieni,  nngelemten  neben  oder 
statt  gelernten  Arbeitern).  Ein  freilich  anderseits  mit  apezifiscben, 
sanitären,  sittlichen,  sozialen  scbfidlichcn  Folgen  verbundener 
Vorteil,  f)  Die  Arbeitsteilung,  bes.  die  in  selbständige  Unter- 
nehmungen für  Boiiale  Prodiuctionsaufgaben,  —  hier  sumal  im 
System  der  freien  Konkurrenz  —  gestattet  vielfach  allein  erst  oder 
doch  am  besten  die  genaue  Feststellung  cles  ^Nfinimal- 
quantums  au  Arbeits-,  Kapital-  u.  Zeitaufwand,  welches  eine 
Produkteneinheit  zur  Herstellung  erfordert,  a)  Auf  die  Innehaltung 
u.  die  weitere  Verminderung  dieses  Min.quantums  wird  dann  bin- 
gestrebt,  auch  werden  die  Konkurrenten  angetrieben,  selbst  genötigt, 
dasselbe  Ziel  zu  verfolgen,  So  wird  der  nationale  Gesamt  bedarf 
fortschreitend  wohlfeiler,  mit  geringeren  natürlichen  Produktions- 
kosten gedeckt  (Hermann). 

5.  Einige  andre  Punkte  sind  wieder  von  noch  allremeinerer 
Bedeutung  u.  hängen  ausserdem  noch  mit  anderen  Verhältnissen 
zusammen,  die  günstigen  (u.  ungünstigen)  Folgen  sind  daher  nicht 
rein  solche  des  Arbeitsteilungsprinzips:  a)  Es  entwickelt  sich  auf 
Gnmd  der  Arbeitsteilung  eine  feste  berufsmässige  Ausübung 
bestimmter  spezieller  Arbeiten  durch  Einzelne.  Oftmals  handelt  es 
eich  hier  dum  um  Fälle,  wo  die  Arbeitskieft  und  -Zeit  ones 
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Einzelnen  zwar  vollstXndig  durch  die  Arbeitsaufgabe  In  Anspmeh 

gennnimen  wird,  ohne  gleichzeitisi;  andre  Vorwendung  finden  m 
können,  anderseits  aber  ausreicbti  innerhalb  gewisser  Grenmit 
dieselbe  ArbeitsanfgAbe,  waeendich  mit  gleichem  Mtthe-  und  Z«it- 
anfwand,  fUr  solche  Andre  aogleicb  mit  auszuführen,  welche  rie 
sonst  selbst  übernehmen  müssten.  Hier  kann  diesen  Personen  das 
erspart  werden,  indeni  der  Erste  sie  berufsmässig"  mit  übernimmt. 
Das  bewirkt  also  bei  diesem  erst  eine  volle  Ausnutzung  seiner 
Kraft  XL,  Zeit,  bei  allen  Andern  eine  grosse  Ersparnis  an  Arbeit  u. 
Zeit,  macht  beide  bei  ihnen  frei  für  andre  Aufgaben  u.  bewirkt  so 
in  der  jranzen  Volkswirtschaft  eine  gesteigerte  LeistungsfiKhigkeit. 

Es  ist  das  Prinzip  des  gemeinsamen  Hirten,  Boten,  der  Post  und 
anderer  grosser  Verkehrsanstalten,  vieler  Vermittlun^berufe,  wie  der 
Krämer,  mancher  liberaler  (Lehrer,  Anwälte),  namentlich  aber  auch  des 

fanzen  berufsutässig  ausgeübten  üäentl.  Zivil-  u.  Müitärdiensts,  mit  der 
olge  umfsssendsier  f^nationaler**  Arbeitserspamis. 

b)  Örtliche  (rftumliche)  nnd  seitliche,  anch  inter- 
nationale AibeitsteUnng,  indem  die  Produkte  möglichst  da  und 
dann  erzeuj^t  werden,  wo  immer  die  Xatur  (Klima,  Boden- 
beschaffen  heit,  Vcrttigung  Uber  Wasserkräfte),  auch  die  Jahreszeit 
die  Produktion  in  qnalitatiTer  u.  qnantitatiTer  Hinsieht  besonders 
begünstigen,  daher  auch  mit  geringeren  natfirlichen  Kosten  gestatten. 

ff)  Hier  wird  dann  für  einen  grösseren  Gesamtbedarf,  den 
lokalen  u.  den  f<rnt'n  >rarkt  zugleich,  mehr,  besser  u.  billiß^ff,  auch 
eventuell  in  stärkerem  Masse  arbeitsteilig,  produziert  u.  knüpft  sich 
interlokaler  Austausch  in  ^nr>sserem  Umfang  an.  Wanl  des 
„besten  Standorts"  der  Pn)duktion  nach  solchem  Gesichtspimkt, 
ein  Freihandels-Argument  mit  einem  richtigen  u.  wichtigen  Kern,  wenn 
dieser  Punkt  auch  nicht  allein  über  die  Hamlelspolitik  entscheiden  kann. 
Bezup  von  Prodvikten  aus  warmem  Klima,  Anlage  y>>n  Fietriebswerken, 
wo  natOrl.  Wasserkräfte  zur  Verfügung,  von  Brennstoff  brauchenden 
in  u.  an  Wildern,  Kohlenfeldem,  von  schweren,  voluminöse  Rohstoffe 
brauchenden,  da  wo  diese  gewonnen  werden  u.  dgl.  m.  ß)  Die  weitere 
Folge  ifit,  dass  durch  solche  £rOfihung  grösseren,  bes.  Fernabsatzes  fUr 
vermehrte  Produktion,  bessere  Ausnutzung  von  vielleicht  bisher  mflssiger 
oder  nur  teilweise  produktiv  a  »  rwi-ndeter  .Arbeitskraft  u.  -Zeit  mit  der 
Gelegenheit  des  Absatzes  auch  der  .\nreiz  gegeben  und  so  in  Summa 
mehr  produziert  wird,  y)  Voraussetzung  dieser  Entwicklung  ist  wieder 
HenteUung  und  Verbess«Tung  der  erfordrrli»  In n  Kommunikationsmittel, 
des  notwendigen  Kechtsschutz«'s.  entspret  heiuif  Funktion  des  Handels 
für  Aufsuchen  von  günstigen  Produkt ions.irten  (u.  Zeiten,  unti  Absatz- 
gebieten (Bedeutung  des  internationalen  Absatzes  von  Agrar-,  Forst* 
produktrn  Osteuropas.  .Amerikas  in  West-  u.  Mitteleuropa,  in  der 
neueren  Zeit  i1*t  T >ampfkommunikation. 

c)  Auch  die  Arbeitsteilung  in  den  Produktionszweigen  nach 
Land  u.  Stadt  hat  ihnliche  |;UnBtige  Folgen  in  noch  erhöhtem 

Masse,    a)  In  Verbindung  damit  steht  das  ganae  Austauschsystem 

zwischen  Stadt  u.  Land,  die  mit  dieser  Trennung  nicht  beginnende, 
aber  sich  immer  allgemeiner  durchsetzende  Verlegung  der  Rohstoft- 
gewinnung  u.  -Verarbeitung  in  verschiedene  Unternehmungen  u. 

13* 
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nunmehr  aucli  Orte  (o.  S.  37,  38;,  die  Konzentration  der  Arbeiten 
auf  beütiiDuite  Cie biete,  bes.,  doch  nicht  allein  ira  stadtischen  Ver- 
edlongsfewerbe  (Handwerk,  Fabrik,  Industrie),  ß)  Auch  hierdurcb 
wird  zu  vermehrter  Arbeit  Gelegenheit  u.  Reiz  gegeben:  in  Stadt 
u.  Land  wird  je  fiir  einen  prösseron  Bedarf  an  Gütern  über  den 
lokalen  Bedarf  Linaus  gearbeitet,  so  wieder  müssige  Arbeitskraft  u. 
•Zeh  mit  ProdnktionMnifgaben  bedacht^  die  BetnebgyergrdBBemng 
der  einzelnen  Unternehmung  u.  damit  die  Möglichkeit  stärkerer 
Arbeitsteilung:  in  dieser  atiirolialnit  u  so  der  Leistunjj:seftVkt  der 
verfügbaren  Arbeitskraft  gesteigert:  Alles  die  vielfach  günstigen 
Folgen  einer  mawvoUen  „Stadt wirtschaftlichen''  Entwicklung 
innerhalb  der  bomiaehen  Volkswirtschaft  (o.  S.  38),  eine  Ent- 
wicklang, wdehe  eben  ngleieh  anf  dem  Qebiete  der  Arbeitsteilung 

liegt. 

y)  Für  die  Anlcguoff  von  Ackerbaukolonien  hat  man  wohl  ans 
solchen  Betrachtonffen  den  iddit  unrichtigen  Schluss  gczofren.  dass  man 
daher  von  vornherein  die  Grflndung  von  Stildtm,  als  Mittel- 
punkten der  Erwerbstätigen,  Sitzen  der  liberalen  Berufe,  der  Behörden 
usw.,  auch  als  Miricte  fOr  den  Absats  der  iSndUchen  Produktion,  ins 
Auge  fassen  müsse,  nicht  nur  die  Nebciieinanilor-Siodhing  von  Land- 
wirten. Ältere  geschichtliche  Entwicklungen,  Errichtunp;  von  Städten 
(Frei-,  Neustädte,  Südwest-,  Nordostdeutschlaml),  Gewährung  von 
Marktrechten  und  Stadtrechten  an  einzelne  Landgemeinden  möchten 
den  Bewt'is  für  die  Richtigkeit  dieses  (jcsichtspunkts  liefern.  Er  ist 
um  so  berechtigter,  solange  Femabsatz  von  Agrurprodukten  wegen  der 
Kommunikationsverhältnisse  und  KechtssusU&nde,  mangelnder  nechts- 
sicherheit  für  den  Verkehr,  fehlt  oder  nur  gering  sein  kann. 

B.  Ungünstige  Fol/^en,  b<'8.  Gefalircii  für  die  arbeits- 
teilig beschäftigten  l'ersonen,  namentlicii  für  die  liand- 
arbeitenden  Klassen  u.  in  Verbindung  luit  Mabchiuunbeuutzung. 
1.  Hier  seigen  sich  viele  üble  Einwirkungen  auf  physische,  sanitäre, 
gebtige,  sittliche  Verhiiltnisse,  auf  die  ganze  wirtschaftliche  u.  soziale 
Lage,  auf  dem  Gebiete  der  materiellen  Produktion  bes.  in  Industrie, 
Bergbau,  bei  erstcrer  in  verschiedener  Weise  u.  Mass  nach  der  ge- 
werbKehen  Betrjebsfonn,  Handwerkt  Hausindostrie,  Heimarbät» 
Manufaktur,  Fabrik,  auch  z.  T.  nach  den  BetriebflgrKssen  der 
Unternehmungen  u.  der  Kecbtsform  (§  43). 

a)  Diese  Einwirkunp*  n  folgen  aus  der  einseitigen,  oft  auf  eine  enge 
Arbeitsaufgabe  beschränkten  Beschäftigung,  unter  vielfach  unjj^iui.stigen 
Verhältnissen  des  Arbeits-  u.  Aufentlialtsraumes  ibei  Hausindustrie, 
Heimindustrie,  hier  u.  da  im  Handwerk  auch  gt'wöhniich  zugleich  der 
Wohn-,  Schlal-,  Essraum),  der  Luft,  der  von  der  Technik  der  Produktion, 
dem  bezüglichen  Verfahren  u.  von  der  Ausübung  der  Arbeit,  den  Methoden 
diesii-  siflist  auspehenden  schädlichen  Einllüssen  u.  (Jefahren  (Berg-, 
bes.  Kolilenbergbau,  viele  Fabrikationszweige,  bes.  der  chemischen, 
TextU«,  Feuer  u.  Dampf,  Motoren,  Werkzeugmaschinen  brauchenden,  wo 
Muskelanspannung  vielleiclit  geringer,  Nervenanspannvmg  oft  umso 
stärker  ist:  Notwendigkeit  konzentrierter  Aufmerksamkeit  bei  der  Arbeit 
an  Maschinen,  verbunden  mit  abq|>annender  mechanischer.  Tag  aus,  Tag 
ein,  Jahr  aus,  Jahr  ein  gleichbleibende  Tfttigkeit.  Dabei  wirkt  no4£ 
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bes.  ungünstig  ein  die  Zerlegung  der  Arbeitsaulgabe  in  kleine  einzelne 
Verrichtnngen  [Hausindustrie,  Heimarbeitl,  aber  auch  in  den  meisten 

Zweigen  der  Grossindustric  die  ausschliessliche  BeschäftigiincT  des 
einzelnen  Arbeiters  mit  Herstellung  eines  kloinen  Bestandteils  des 
ganzen  Produkts  —  im  wichtigen  Unterschied  zum  alten  Handwerk, 
welches  «li<>  HerstoUunf;  th'S  Produkts  durch  alle  Stadien  von  der  ersten 
Verarbeitung  des  etwa  fertig  erworbenen  Rohstoffs  an  besorgte.  Denn 
mit  dieser  ücstaltung  der  Arbeit  verschwindet  meist  ganz  das  HotiT': 
Freude  an  der  Arbeitstätigkeit  als  solcher  u.  am  Ergebnis  der 
Arbeit  (§ -2,  auch  oben  S.  IJll,  das  sonst  mitspielende  schöpferische 
Moment,  damit  ein  wichtiges  u.  auch  ethisch  u.  sozial  günstig  zu  be- 
urteilendes, mit  der  Folg<>.  dass  nun  umsom<>hr  andere  Motive  wirksam 
werdt'ti  müssen,  lun  <l*'nsejben  Arbeitseffekt  /u  erzeugen,  ein  inhärenter 
Uebelstund  bei  entwicki  lt«  !  Arbeitsteilung  u.  Maschinenanwendung,  was 
beides  vielfoch  in  der  lu  ueren  Gestaltung  der  Produktionstechnik  in 
engem  Znsammenhang  steht. 

l))  Die  angedeuteten  üblen  Einwirkungen  sind  teils  allgemeine, 
auf  alle  Beteiligten,  namentlich  auf  alle  Handarbeiter  n.  zur  Kategorie 
der  ausführenden  Arbeiter  gehörenden,  teils  sind  es  wieder  besondere, 
welche  sich  nach  der  Art  der  Arbeiter  speadalisieren,  nach  deren 
Geschlecht,  Lebensalter,  Arbeitsstellung,  auch  nach  den  verschiedenen 
gesamten  Verhältnissen  der  Arbeit,  Löhne,  Arbeitszeit  u.  Dauer. 

2.  Eine  Steigornng  erfahren  diese  üblen  Einwirkungen  im 
System  der  freien  Konkurrenz,  das  es  auch  wohlgesinnten  u.  für  sich 
dazu  iahigen  u.  willigen  Arbei^bem  schwer  möglich  macht,  von  sich 
«ns  Uebelständo  sn  bestttigen,  entsprechende  Kosten  dafOr  zu  tragen, 
weil  die  Konkurrenten  das  freiwillig  nicht  mitmachen  (Zustände 
im  älteren  Fabrikwesen  in  den  Anlangen  der  neueren  Maschinen- 
technik, noch  heute  Verhältnisse  in  Hausindustrie,  Heimarbeit). 
3.  Daher  hat  sich  gerade  hier  ein  gesetzgeberisebes  n. 
adminittrattvet  Eintreten  des  Staats  anentbehrlich  erwiesen: 
das  grosse,  sich  ausdehnende  Gebiet  des  sog.  Arbeiterschntzes. 

a)  Dieses  steht  an  sich  mit  den  Grundsätzen  der  „wirtschaftlichen 
Ireihett^'  in  Widerspruch,  vollends  wenn  diese,  wie  von  Thenie  n. 
Praxis  Uingere  Zeit,  gerade  im  Beginn  des  modernen  ICasehinen- 
zeitalters,  radikal  individualistiscli  aufgefasst  wird.  Denn  es  läuft 
auf  eine  Beschränkung  dieser  Freiheit  hinaus,  speziell  auch  der 
allein  vom  Willen  des  Eigentümers  abhängigen  „freien'^  Benutzung 
8«ner  Privatmgentumsobjekte,  auch  der  als  sachliche  Frodnktions- 
mittel  dienenden  (Grund-,  Haus-,  Kapitalbesitz)  u.  der  materiellen 
Vertragsfreiheit,  zum   Teil  überhaupt  der  persönlichen  Freiheit. 

b)  Die  Entwicklung  der  Arbeiterschutzgesetzgebun^  ist  insofern 
anch  von  nosser  prinsipieller  Bedentnng  fllr  die  ganie  wirt- 
schaftliche Recbtsordnung:  sie  bahnt  in  gewisser  Weise  u.  Umfang 
eine  Rückkehr  ans  der  individualistisch-freien  in  die  Gebundenheits- 
ordnungen wieder  an.  c)  Da  dieser  Arbeiterscbutz  in  vielen  seiner 
Bestimmungen  gegnerischelnteressen  derProduktion,  desUnter- 
nehmers, des  Arbeiters  selbst  berührt,  die  Ansnntsiing  der 
Kapitalien,  der  ArbeitBkiifte  einsebiHnkt,  so  Kotten  macht  —  soweit 
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nicht,  wie  z.  B.  bei  gewissen  massvollen  Beschränkungen  der  Arbeits- 
zeit, dann  Mehrleistungen,  intensiveres  Arbeiten  möglich  werden 
und  erfolgen,  wie  es  vorkommt  —  müssen  freilich  Riicksichlen  auf 
solche  Interessen  genommen  werden,  auch  auf'  internationale 
KonkurrensTerbttltnisse.  d)  In  dieser  Hinsielit  entsteht  da» 
Bedürfnis,  wenigstens  über  gewisse  Hauptpunkte  des  Arbeiter- 
schutzes unter  den  fUr  den  weltwirtschaftl.  Verkehr  massgebenden 
Ländern  völkerrechtliche  Verträge  zu  vereinbaren,  freilich 
eine  nene  Sdurieriirkdt  e)  In  der  Oesetuebung  fiber  Arbdter- 
Bchutz  sind  mit  aUgmneinen  und  ganze  Kategorien  von  Fidlen 
umfassendoii  Nonnen  spezialisierende  nach  den  grossen  Gruppen 
der  gewerblichen  Betnebst'ormen  u.  weiter  nach  den  Verhältnissen 
einzelner  Produktionszweige  u.  Gewerbe  zu  verbinden,  f)  Dabei 
ist  Manches,  bei  der  individnellen  Gestaltung  der  Verhältnisse  u. 
bei  der  raschen  Veninderung  (mit  unter  dem  Einfluss  der  Ver- 
änderung^en  der  Produktionsteuinik)  der  Verordnungagewalt  zur 
Regelung  zu  überlassen. 

g)  Als  Hauptpunkte  des  Arbeiterschutzes  kommen  namentlich  in 
Betracht:  n)  allpompino  sanitäre  Kautelen,  bes.  betreffs  der  Arbeits- 
räume, Reinigung,  Lüftung,  Aborte,  Waschanstalten.  Bäder,  Vorschriften 
Aber  Unfallveriilltungen.  über  gewisse  arbeitsftvie  Zeiten  (Sonntage,  er. 
auch,  wenn  das  nicht  auf  frcwisse  Arbeiterkategorien  brsi  hränkt  wird, 
allgemeiner  Maximaiarbeitsta^,  Arbeitspausen  im  Ai  bcitätag),  auch  Be- 
stimmungen zurVerfiütung  sittlicher  Gefahren ;  genanerevorschriften 
Aber  Kinder-,  Jugendliche-,  Frauenarbeit,  Ausschluss  der  ersten  vor 
einem  gewissen  Alter,  der  Nachtarbeit,  gewisser  Arbeitszweige,  Be- 
schränkungen alsdann  in  <ler  ßeschäftigun^szeit  (maximale  Tages- 
Stundenzanl,  Pausen),  ähnliches  Vortrclieii  bei  Arbeit  Jugendlicher  u. 
Frauen,  Feststelhing  arbeitsfreier  Zeit  bes.  für  diese  fam  Wochenschhiss,  f(ir 
"Wöchnerinnen,  Max.arb.tagj,  SicheningdesSelmlbesuchs  der  Kinder  u.a.m. 
y)  Ftlr  erwachsene  Männer  hat  man  bisher  meist  an  der  Fiktion  fest- 

fehalten,  dass  diese  einen  Schutz  durch  soIcIk'  Spezialvorschriften  nicht 
edürften  und  im  stunde  wären,  durch  den  Arbeitsvertrag  alles  Erforder- 
liche sich  selbst  zu  sichem,  such  z.  T.  indirekt  von  aen  Vorsdiriften, 
z.  B.  für  Frauenarbeit,  mitpretroffen  würden,  wo  ein  Zusammenarbeiten 
von  Männern  u.  Frauen  stattfinde  (Textüindustrie).  ö)  Doch  möchte  das 
kaum  ausreichen,  mindestens  solange  nicht  allgemmne  Verbands-Arbeits- 
vertrage  an  die  Stelle  von  Tndividualvertragen  getreten  u.  die  Interessen 
der  Aroeiter  wirksam  durch  Ausschüsse  u.  dgl.  wahrgenommen  werden, 
f)  Man  wird  nur  eine  zu  grosse  äussere  Gleichmässigkcit  der  6e* 
Stimmungen,  z.  B.  über  einen  allgemeinen  gleichlangen  Maximal- 
arbeitstag (von  10,  9,  8  Stunden)  vermeiden  u.  nach  Arbeitszweinrpn 
spezialisieren  müssen,  schon  weil  verschiedene  Arbeit  in  ungleichem 
jtaasse  absnannt. 

h)  Neuen  der  G«  setzgebung  selbst  ist  aber  von  besonderer  Be- 
deutung die  ISichcrung  richtiger  und  gleichrnässiger  Durch- 
führung der  Bestimmungen.  Diese  Sicherung  kann  nur  ein 
eigenes  öffentliches  (meist  staatliehes)  Ausfsiebtspersonal  von 
geeigneter  Vorbildung,  genügend  unabhj'ingiger  Stellung  (daher 
auch  ausreichender  Besoldung)  u.  hinlängÜciier  2^hl  gewähren 
(Gewerbe-,  Fabrikinspektoren). 
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Mängel  hier  in  der  norddeutschen  Gewerbe-Ordnung  v,  1869,  all- 
mäli^e  Verbesserungen.  Vorläufiger  Abschluss  der  Bestimmungen  über 
Arbeiterschutz  in  dfr  Novolle  V.  ISin  zur(r.-().  Frühere  u.  bedeutendste 
Leistungen  Englauds.  Alles  Weitere  über  den  Gegenstand,  auch  über 
die  Frage  iiiteraationaI«r  RMielnng,  Aber  Haftpflicht  der  Unternehmer, 
ünfallversicherung,  dann  ArT)oiterv«'rsichorung  in  der  prakt.  Nat.-Ök. 
und  in  Spezialvorlesungen  und  Schrilten,  bes.  über  Aroeiterfrage.  — 
S.  Herkner'i  Werk. 

4.  Taat  unveimeidlich  n.  swar  nnf  so  uemEcli  aUen  Arbeitt- 

Ssbieten,  auch  den  höheren  o,  den  geistigen  (liberale,  gelehrte 
erufe,  Beamte),  wiederum  indessen  mit  bes.  verliängnisvollen  Folgen 
bei  den  austülirenden  Arbeitern  der  Industrie,  tiihrt  die  Arbeits- 
teilung zu  einer  ganz  einseitigen,  oft  überaus  beschränkten  Aus- 
bildung, a)  Das  bewirkt  dann  grosse  Schwierigkelten  des  Bemfii- 
wechseis  n.  steigert  leicht  die  Abhängigkt>it  des  Arbeiters  vom 
Arbeitgeber  seines  kleinen  Spezialgebiets,  b)  Auch  dadurch  er- 
weitert sich  wieder  die  Klau  zwischen  Arbeiter  u.  kauitalist. 
Unternehmer,  e)  Wenn  dabei  die  Arbeiterstellung,  oft  von  fendes- 
beinen  an  in  der  engsten  Sphäre,  wie  gewöhnlich  zur  Lehens- 
stellung wird,  jiraktisch  meistens  fast  ohne  Aussicht  auf  Kmpor- 
steigen  in  eine  höhere  Berufsstellung,  so  entiallt  ein  mächtiger 
Sporn  zur  besseren  Ausbildung,  damit  anch  ein  ökonomisch  o. 
ethisch  wieht^er  Faktor  und  steigert  rieh  wieder  der  Klassen» 
IIQgensats  des  ,, Arbeiters"  zum  Unternehmer:  so  weit  üblen-  Lage 
m  der  modernen  Fabrikindustrie  als  im  ehemaligen  u.  in  Kesten 
noch  im  heutigen  Handwerk  mit  der  Ötufentblge  von  Lehrling, 
GeseU,  Meister.  Baso  tritt  noch  eine  weitere  Gemhr  im  foleenden 
Punkte.  5.  8töiim|;en  des  Gleichgewichts  swiscben  Produktion 
n.  Absatz,  wie  sie  im  vielfacli  einifrermassen  periodischen  Wechsel- 
gang  von  flauer  Zeit,  Spekulation,  Hochkonjunktur,  Ueber- 
speknlation,  Rückschlag,  Krise  dem  modernen  Wirtsehaftdehen, 
innerhalb  der  beimischen  Volkswirtsch.  u.  eher  noch  mehr  als 
weniger  wie  hier  in  der  Phase  der  Weltwirtschi^  besonders 
eigentümlich  sind. 

Solche  Störungen  treffen  zwar  alle  Kreise,  auch  die  kapitalist. 
Unternehmer  selbst  oft  schwer  genug;  aber  ^e  Arbeiter  leiden  darunter 

doch  am  stärksten,  a)  In  günstiger  Konjunktur  sind  sie  gesucht, 
arbeiten  volle  Zeit,  zu  steigenden  Löhnen,  gewOhnen  sich  an  etwas 
höheres  Einkommen  u.  höhere  Lebensbedürfnisse,  legen  auch  überhaupt 
oder  mehr  wie  sonst  etwas  zurück,  in  Sparkassen,  im  Erwerb  von 
Nutsvermögensgeffenständen  (Möbel,  iietten,  Kleidung),  b)  In  un,- 
gOnstiger  Konjunktur  werden  sie  z.  T.  entlassen  oder  arbeiten  kürzere 
Zeit,  zu  sinkenden  Löhnen,  müssen  sich  auf  einmal  wieder  einschr&nken» 
verbrauchen  ihre  Ersparnisse,  verkaufen  oder  verpfänden  ihre  An- 
schaffungssachen wieder  u.  kommen  in  Not,  wenn  solche  Gelder  ver- 
zehrt, der  Kredit  etwa  auch  erschöpft  ist.  c)  Am  meisten  leiden  aber 
hierbei  leicht  die  gelernten  ganz  Spezialist  iscli  aiisf,n  bildeten 
Arbeiter,  die  bei  ihrer  einseitigen  Ausbilduoe;  nichts  Anderes  recht 
können,  daher  nm  so  schwerer  Beschäftigung  miden  oder  wo.  Arlteiten, 
wie  rdhe  Handarbeit»  gezwungen  werden,  hei  denen  sie  noch  Gefahr 
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laufen,  ihre  erworbene  Geschicklichkeit  im  Spezialfach  des  gelernten 
Arbeiten  mehr  odnr  weniger  einzu))ü>-' n.  di  Im  hausindustriellen 

V*' rl  e  rrors  ystem  u.  hei  Hoiinaibtit  auf  fremdo  Itechnting 
koimiit  in  SDlclicn  Zi'iten  der  Arbeitsstocknug  nodi  die  völlige  Ab- 
hängigkeit von  \  •  rh^r.  i-  u.  Besteller  (Zwischenmeister)  hinzu,  die  mit 
der  bpe/i  ili  it iri'T  der  Ausbildung  abermals  grösser  u.  drückender  wird. 

5.  Auch  ein  ä8thetls(  Ih-^  >fnTnr'nt  von  kultureller  Be- 
deutung spielt  in  der  Frage  der  Arbeitsteilung  endlich  noch  mit:  die 
Produkte  selbst,  hausindustrielle,  Fabrikwaren  rerlieren  >'ielfach 
ihr  individuelles  Gepräge,  zumal  ihre  künstlerische  Seite, 
werden  schabloiicnliafte  Dutzendware,  billig,  aber  schlecht". 
Massenartikel  fiir  weiten  Al»satz,  aber  Scinind.  Der  Geschmack 
des  Publikums,  der  Produzenten  selbst,  entartet.  Das  hat  weitere 
ttble  Folgen  f&r  das  ffanze  nationale  Wirtschaftslebeii,  auch  für  die 
ei^^entliche  Kunst  u.  die  höhere  n.  gute  Eunstindustrie  selbst,  welche 
mit  solclien  Produkten,  Preisen  u,  —  herab;;ekoininene!n  Gesell jnack 
konkurrieren  muss.  Gerade  in  Deutschland  zeigt  sich  Manches 
hiervon. 

§  47.  —  IV.  Entwicklung  des  Grossbetriebs  (s.  bes.  §  40, 

34,  53).  A.  Sie  wird  gerade  auch  durch  die  Möglichkeit,  in 
diesem  Betriebe  die  Vorteile  der  A  rl)eitsteilung  stärker  aus- 
zunutzen, besonders  V)e*;^ünsti;rT.  am  meisten  «rew  ühnlich  im  Gebiete 
der  Industrie,  in  der  Betriebsturm  der  Manufaktur  u.  Fabrik 
(anch  in  der  zn  einer  AbBats-Vennittlnngs-Untemdnnnng  an- 
saounengefassten  hausindustriellen  u.  Heimarbeit).  1.  Mit  der 
ffrösseren  Anzahl  bcschfifligter  Arlieitskrftfte  in  allen  drei  llaupt- 
teilen  der  Arbeit  in  der  Unternehmung  ^Leitung,  Leberwachun^ 
n.  AnsfEIhmng)  kann  die  Arbeitsteilung  mit  den  oben  (S.  191)  bei 
ihren  günstigen  Folgen  angegebenen  einseluen  Vorteilsmomenten, 
methodischer  u.  vollständiger  durcligcfJlhrt,  so  der  durchschnittlielic 
Leistungseftekt  einer  jeden  Arlieitskralt  gesteigert  werden,  Vorteile, 
welche  dann  natiirlicli,  konkurrierenden  Betrieben  gegenüber,  mit 
der  Zahl  der  ArbeitskrKfte  wachsen,  mitunter  selbst  in  progressiver 
Bichtung.  2.  Je  mehr  eine  Betrichsart  aus  technischen  Gründen 
die  Arbeitsteilung  zulässt,  bes.  auch  in  der  Ausführungsarbeit,  desto 
mehr  wird  in  ihr,  soweit  dies  Moment  entscheidet,  der  Grossbetrieb 
begünstigt.  8.  Verbunden  mit  der  Arbeitsteflung,  bes.  der  der 
letztgenannten  Art,  ist  die  Spezialisierung  n.  Mechanisierung 
der  Verriclitun  gen,  was  z.  Teil  wieder  eine  Voraussetzung  tind 
eine  Vorstule  zum  Ersatz  der  menschlichen,  bes.  der  Muskelarbeit 
durch  die  Maschine  ist.  B.  Andere  Vorteile  des  Grossbetriebs 
sind:  1.  Die  Anwendung  von  Maschinen,  Motoren  u.  Werkzeug- 
maschinen fallt  hier  wieder  hes.  ins  Gewiclit,  namentlich  abermals 
in  der  Industrie  (auch  der  Montan-).  Speziell  macht  sieh  dabei 
geltend  &j  das  oben  auf  S.  126  erwähnte  Gesetz  der  mit  der  Grösse 
der  Leistnngsfilhigkeit  relativ  sinkenden  Hentellungs-  u.  Betriebs- 
k'i^ten  der  Maschinen;  10  «Ii«'  günstigere  Gestaltung  der 
li'roduktionskosten  bei  Betrieben  mit  v<uiraltendem  stebendett 


Digitized  by  Google 


—  199  — 


Kapital,  unter  welchem  die  Maschinen  ein  bes.  wichtiger  Bestand- 
teil sind.  2.  Auch  von  den  Gebäuden  (Fabriken)  gilt  z.  T.  das 
Gleiebe  (Sinken  des  DarchschnittspreiseB  der  Kaum^nheit  —  nach 
FlächengrGsse,  nach  Kubikinhalt  — );  es  vermindern  sich  manche 
allgemeine  Kosten,  der  Beleuchtung,  Erw/ii-mung,  Reinigung,  Auf- 
sicht usw.  'S.  Aehnlich  günstig  wirkt  die  meist  auch  relative 
Verminderung  anderer  Generalepeflett«  deren  somit  günstigere 
Verteilung  auf  die  Produkten-Einheit,  so  in  den  Leitungskosten. 
Dabei  kommt  zugleich  in  Betracht,  dass  diene  Leitung  bes.  quali- 
fizirten  Personen  im  Grossbetrieb  leichter  ül»ertragen  werden  kann, 
da  deren  selbst  sein*  hohe  individuelle  Bezahlung  (technische,  kauf- 
mitnnisebe  Direktoren)  oder  bei  Eigenbetrieb  selbst  hohw  Unter- 
nehmeiwewinn  doch  ,.sich  bezahlt  macht",  sowohl  wegen  des  gen. 
Ümstands  der  Verteilung  auf  ein  grösseres  Gesamtprodukt,  als  auch 
wegen  der  günstigen  Folgen  für  die  Qualität  u.  Kosten  der  Produkte, 
wefebe  sich  ans  der  Ttt!ßbtigkeit  der  Leitung  ereeben.  4.  Anch 
die  Verwendung  bes.  tüchtiger  gelernter  Spezialarbeiter,  selbst  zu 
hohen  Löiinen,  wie  sie  eben  im  Orossbetrieb  oft  allein  stattfinden 
kann,  macht  sich  aus  ähnlichen  Gründen  bezahlt  u.  dient  so  als 
weiteres  Förderungsmoment  des  Grossbetriebs.  5.  Das  grössere 
Kapital,  bes.  Betriebskapital,  der  grössere,  leichter  u.  wohl- 
feiler (>rl;in;,'^bai-e  Kredit  ermöglichen  aiicli  hei  Kinkaxif  der  Be- 
darfsartikel (Rohstoffe  usw.,  Maschinen)  u.  bei  Verkauf  der  Pro- 
dukte sich  den  Preiskonjunkturen  leichter  u.  vorteilhafter  anzu- 
passen, unter  Ptodnxenten  n.  Verkfinfem  wie  nnter  Abnehmern  n. 
Käufern  vorteilhafte  Auswahl  zu  trcfTen,  gfimtigere,  niedrigere 
Einkaufspreise  u.  {günstigere,  höhere  Verkaufspreise  zu  erlangen  usw. 
C.  Die  äumme  alier  dieser  ökonomischen  u.  technischen  Vorteile 
des  Grossbetliebs  ist  so  gross  n.  gewichtig,  dass  der  „Sieg**  dieser 
Betriebsweise  auf  denjenigen  Gebieten  nicht  verwunderlich  und 
auch  kaum  zu  hemmen  ist,  wo  sich  diese  Vorteile  geltend  machen 
und  nicht,  wie  bes.  in  grösserem  Ünd'ang  in  der  I^ndwirtschaft, 
durch  gewisse  auch  dem  Grossbetrieb  anklebende  Nachteile  und 
spesifisdie  Vorteile  des  Klein-  (n.  s.  T.  Mittel-)  Betriebs  aufgewogen 
werden.  Bes.  die  Industrie  eignet  sich  danach,  wie  gesagt,  wenn 
auch  nicht  in  allen  Produktionszweigen  und  ebenso  nicht  überall 
im  gleichen  Grade,  doch  überwiegend  für  den  Grossbetrieb. 
(Bedeutung  bes.  der  neueren  Produktionstechnik,  der  Dampf- 
maschine, der  Erfindungen  auf  dem  Gebiet  der  Textil-  [Spinn-  u, 
Webmaschinen].  Metallindustrie,  der  chemischen,  der  Elektrizitätsind, 
u.  a.  m.,  seit  den  letzten  Jahrzehnten  des  18.  Jh.  für  diese  Ver- 
hältnisse; dabei  wirken  anch  wieder  stark  die  verbesserte  Rechts- 
sicherheit im  FemTerkehr  u.  vor  allem  die  Entwicklung  der 
Dampfkommunikation  zu  Lande  u.  Wasser  mit  ein,  weil  sie  Fern- 
hcrbezug  der  schweren  voluminösen  Rohprodukte  n.  Fernabsatz  von 
Fabrikaten  in  immer  grösserem  Umfang  erst  ermöglicht  haben). 

B.  Nicht  KU  llbttnehen  ist  aber  hierbei  wieder,  dass  diese 
Entwicklung  des  €frroesbetriebs  an  die  rechtliche  Voraussetaung 
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einer  „freieren"  Wirtschaftsordnung  gebunden  war  u.  ist, 

wie  eine  solche  Ordntmg  immer  freilich  auch  dmdi  die  techniBchen 
Produktions-  u.  ökonomischen  AbRatzhedinffuneen  begünstigt  u. 
berTorgerufen  ist,  als  ein  „  volkswirtscoafuiches''  Bedürfnis, 
nanendich  aneh  war  Beschtfti^ung  einer  wachsenden  VolkasahL 
1.  Daher  mindestens,  wenn  alte  Gebimdenheitsordnangen  noch  be- 
stehen, eine  (offene  oder  stillschweigende)  Erlaubnis,  sich  über  ent- 
gegengesetzte, den  Grnssbetrieb  (u.  überhaupt  den  mehr  nach  indi- 
viduellen Gesichtspunkten  u.  Interessen  sich  gestaltenden  Betrieb) 
soweit  notwendig  hinwegsetaen  an  lassen  (praktisch  in  einseinen 
Flllen  mehrfach  seit  dem  „merkantilistischen^'  Zeitalter,  im  17., 
mehr  noch  18.  Jh.,  allgemeiner  wohl  in  England).  2,  Soweit  die 
alten  Ordnungen  (Gilde-,  Zunftwesen)  sich  noch  tatsächlich  in  voller 
Wirksamkeit  erhalten  hatten,  von  ihren  Interessenten  sorgfidtig 
innegehalten  tu  ftberwacht,  von  der  „Obrigkeit**  geschtMxt  wurden: 
GewÄhrung  von  ausdrücklichen  Dispensen  von  hemmenden 
Können  seitens  die»cr  Obrigkeit,  wo  dies  geboten  erschien,  um  den 
Grossbetrieb  (u.  z.  T.  überhaupt  andere  gewerbliche  u.  merkantile 
Betriebsformen)  anfkommcn  n.  sich  entwickeln  zn  lassen,  teils  fOr 
ganze  Kategorien  von  Fällen,  teils  von  Fall  zu  Fall  (so  seit  16. 
u.  im  17.  u.  18.  .Ih.  Dispense  von  Zunftnormen  zugunsten  der 
Hausindustrie  u.  des  Verlegersystems,  der  Manui'aktur,  der  Fabrik, 
8.  B.  betreffil  LehrEngshaJtens,  Arbdterengagierens,  Heistetreeht- 
ausübens,  Befreiungen  von  Torschriften  über  technische  Methoden, 
Taxen,  Absatz  usw.  (Näheres  in  Gewerbepolitik  u.  Prakt.  Xat.-Oek., 
s.  die  Aufsätze  von  öchönberg  (s,  üandb.),  Bücher,  iStieda 
im  ö.  vf.D.  Ol.). 

3.  Erst  mit  dem  vollen  üebergang  zur  Gewerbefreiheit  n. 
den  damit  in  Verbindnn«;  stehenden  wirtschaftlichen  u.  sozialen 
,,Freiheitsordnun<jen"  (Erwerbs-,  bes.  Aktiengesellschafts-,  Börsen-, 
Lohn-,  Preis-,  Zins-„Freilieit**,  Freizügigkeit  usw.),  daher  wesentlich 
erst  im  Lanfe  des  19.  Jh.,  mit  suletst  in  Deutsddand  (wenigstens 
seinen  meisten  Einzelstaaten)  ist  dem  Grossbetrieb  so  ziemlich  freie 
Bahn  geöffnet  worden,  in  Gewerbe,  Bergbau,  Handel-  u.  Bank- 
geschäft fast  durchaus,  selbst  im  Prinzip,  wenn  auch  faktisch  nur 
mit  geringerem  Erfolg,  in  der  Landwirteehaft,  bei  dem  lündHchen 
Grundbesitz,  durch  Fortfidl  älterer  Normen  der  Agrarverfassung 
(z.  B.  betr.  Verbot  von  Bauernlegen,  auch  Ankaufs  von  bäuerlichen 
u.  Kleinbesitzungen  u.  deren  beliebiger  Zusanimenfügun^  zu  Gross- 
.besitzen  u.  -Betrieben):  alles  Konsequenzen  des  Prinzips  der 
„freien  Konknrrenz'*  (o.  S.  90  ff.\  aber  allerdings  aneh:  der 
technischen  u.  ökonomischen  Bedürfnisse,  der  grösseren  Be- 
völkerungsdichte 11.  aller  damit  in  Wechselwirkung  stehenden  Ver- 
hältnisse dei-  Entwicklung  der  Volkswirtschaft,  der  Eingliederungen 
in  die  IVeltwirtschaft,  des  Uebergangs  snm  rollen  fiidnstriesteat 
(S.  38). 

E.  Die  tatsächliche  Entwicklung  des  Grftssbctriehs  ziM'irt  sich 
daher  1)  auch  vornehmlich  auf  dem  Gebiet  des  Gewerbes  oder  der 
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Industrie  im  weitesten  Sinn  (bes.  inkl.  Bergbau,  HüttenwesenX 
z.  T.  auch  des  Handels.    2.  Dagegen  auf  dem  Gebiete  der 

Landwirtschaft  u.  des  ländlichen  (t rundbesitzes  ist  alles 
viel  fester  „naturgebunden",  auch  wenn  selbst  „freie"  ,,indi- 
vidualistiscbü"  Kecbtsordnung  Platz  greift  u.  besteht,  wie  dann  ge- 
wdlinfich  aneh  Im  Erbrecht  im  Yerltiuserangs-,  Teilungs-,  aber 
auch  Zusammenlegnnsarecilt  (zu  grösseren  Besitz-  u.  Betriebsein- 
heiten), im  VerKcliiilanno-srecht.  3.  Hier  wirkt  eben  viel  stärker 
u.  dauernder  l  in,  trutz  aller  „Freiheitsnormeu",  die  Gewöhnung  an 
die  alte  Agrar\'crfas8ung,  die  alte  Grundbetitzverteilnng,  welche  ein 
Ergebnis  der  Besiedlangsgeschichte  und  allerdings  auch  gegebener 
natürlicher  Bedingun<ren  der  Laiidwirtschart  (Klima,  Lage.  Hoden- 
beschaffenheit) zu  sein  jtflcf^t.  Gewohnheit,  Sitte,  Herkoramen, 
Familiensinn  (selbst  in  Erbsitten,  welche  vom  nivellireuden  Erb- 
recht abweichen).  4.  Aenderanm  in  Besitz-  und  Betriebegrlhisen» 
welche  sich  in  Gewerbe  u  Hanael  in  relativ  sehr  kurzer  Zeit  voU- 
zielien  u.  in  der  Tat  vielfach  in  der  Richtung  des  Grossbetriebs, 
treten  in  Landwirtsch.  u.  ländlichem  Grundbesitz  viel  langsamer  u. 
nuusvoller  ein,  aneh  nnter  mKchtigen  Wirtschaft!.  Impnlsen  dazn. 

Solche  Aenderungen,  auch  bei  erhebliclRn  Fortschritten  der  Be- 
triebstedmik  u.  -Oekonomik,  dnd  eben  in  der  Landwirtsehait  bat  nie- 
mals so  zwingend  geboten,  namentlich  auch  keineswegs  allgemein  in 
der  KichtuDg  des  Grossbetriebs,  a)  Denn,  wenngleich  auch  hier  dieser 
Betrieb  gewisse  Vorzüge  mit  dem  sonstij^n  Grossbetrieb  teilt  (bessere 
Leitung,  mehr  Mittel,  grösserer  Kredit,  mehr  technisclifs  Fnrtschritts- 
itreben  a.  Fähigkeit  dazu),  so  machen  sich  a)  diese  Vorzüge  hier  ge- 
wOhnltdi  nicht  so  allgemem  ebenso  stark  geltend  als  in  der  Indnstrie 
oder  ist  ß)  der  Grossbetrieb  weniger  vorteilhiift,  schon  weil  er  in  der 
Abhängigkeit  von  den  Jahreszeiten  die  Arbeitsteilung,  die  Maschinen 
nicht  so  allgemein  Terwenden  kann,  weil  die  grossere  rinmliche  Ver- 
teilung der  Arbeiten,  die  mit  dadurch  bedingte  erschwerte  Aufsicht  über 
die  Arbeiter  wahrend  der  Arbeit,  die  ländliche  Arbeiterfrage  grade  für 
den  Grossbetrieb  in  diesem  Punkt  schwieriger  als  die  industrielTe  macht; 
auch  sind  die  allgemeinen  Vorteile  des  OrOBsbetriebs  in  der  Landwirt- 
schaft nach  Kulturen  u.  Produktionszweigen  u.  nach  der  Abhängigkeit 
dieser  von,  äusseren  Naturfaktoren  u.  Äbsatzvorhültnissen  wesentlich 
verschieden,  b)  Ausserdem  aber  leidet  der  agrarische  Grossbetrieb 
unter  gewissen  spezifischen  Nachteilen,  weiche  im  industriellen  Gross- 
betrieb fehlen  oder  hier  geringer  sind  (eigentümliche  Lage  der  länd- 
lichen Arbeiterfrage  bei  Jmeier**  ArbeftsrernMone,  ▼ieUach  Streben  der 
ländlichen  Arbeiter,  in  Stadt  u.  Industrie  u.  Bergbau  fiberzugehen). 
Und  andrerseits  c)  arbeitet  der  ländhcbe  Klein-  u.  z.  T.  Mittelbetrieb, 
vollends  in  gewissen  Kulturen,  unter  sneidflscheii  Vortheilen,  namentKdi 
bei  Selbstbetrieb  des  Eigentümers  mit  seiner  Familie  u.  wenigem  Ge- 
sinde, aber  sogar  bei  Pachtbetrieb:  Der  Klein-  U.Mittelbetrieb  arbeitet 
unter  spezifisch  günstigen  psyxhologischen  Motiven  (o.  S.  149),  die  zwar 
im  gewerblichen  Kleinbetrieb  auch  nicht  fehlen,  aber  doch  nicht  so 
wirksam  sind  u.  bei  diesem  weit  m»'hr  dun  h  technische  ii.  bf  tri<'hs- 
organisatorische  Vorteile  des  Orosslx'iriebs  aufgewogen  werden,  als  un 
landwirtschafthchen  Betrieb,  d)  Daher  b<  steht  auch  keine  solche  Ge- 
üfthr,  hier  den  Klein-  o.  Mittalbetrieb  durch  den  Grossbetrieb  gerade 
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ans  den  eben  genannten  spezifischen  Grflnden  so  verdribket 

zu  sehen,  als,  wenigstens  vielfach,  im  fiewerbe.  ja,  eher  gewinnt,  aucn 
bei  „freier''  Agrar\'ürfa8aun<j  Klein-  u.  Mittelbetrieb  auf  Kosten  des 
Orossbetriebs  an  Aasdehnun^r  (nach  der  Quote  der  landwirtschaftlich 
benutzten  Fläche),  als  itmyjfkriirt.  c)  Was  ihm  droht,  ist  <"»f>er  ein 
Zukleinwerden  der  Betriebs-  u.  Besitzfirrössen  (proli  tar.  Zwergwirtschaftj, 
eine  Gefahr  bei  indiridaalist.  Erbrecht  ohne  entge£renstehen<w  Erbtitten, 
vollends,  wonn  es  sich  dabei  um  Boden  handelt,  der  nach  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  am  besten,  vielleicht  allein  erfolgreich  zu  ge- 
wissen Kulturen  (so  Getreidebau)  verwendet  wird,  f)  Auch  eine  Auf- 
saugung durch  den  althistor.  GroMgrundbcsitz,  welcher  sich  aolchen 
BiKlnn  von  Klein-  n.  Mittelbositzem  angliedert,  u.  durch  üebergang  an 
ütiidtische  Kapitalisten,  auch  an  die  Gro-sskapitalisten  des  modernen 
Erwerbslebens,  kann  dem  bäuerlichen  Besitz  drohen,  z.  T.  unter  31  it- 
wirkunp  von  X'frschuldunprsverhfiltnissen,  mindestens  in  der  auch  niiht 
erfreulichen  Form,  dass  der  bisherige  Bauer  zum  Pächter,  der  Selbst- 
betrieb zum  Pachtbetrieb  wird,  wonn  aber  wenigstens  auch  noch  kein 
Sieg  des  Grossbotri  el)s  liegt,  g)  In  allen  dioscn  Punkten  liegt  die 
Frage  vom  agrarischen  u.  industriellen  Grossbetrieb  grundverschioden. 

Falsche  Sozialist.  Verallgemeinerungen  der  unbedingten  Ueber- 
legenheit  des  Grussbotriebs  (Bebel,  Kautsky  u.  a,  deren  Kontroversen 
mit  Bernstein  u.  David).  Weiteres  über  die  Frage  vom  Gross- 
betrieb u.  die  verschiedenen  Entwicklungstendenzen  in  Landwirtschaft 
u.  Industrie  u.  in  Spezialzwuigcn  beider,  so  in  der  ersten  nach  Kultur- 
arten, in  der  Prakt.  Nat.-Ookon.  Bes.  die  neuere  Betriebsstatistik  bietet 
wertvolles  Material  für  diese  Frafji  n  Auch  die  Entwicklung, 
welche  nach  dieser  Statistik  sich  in  dun  letzten  Jahrzehnton  in  Deutsch- 
land vollzogen  hat,  zeigt  k^e  Ansdehnnng  des  landwirthseb.  Gross- 
betriebs  auf  Kosten  des  Mittel-  u.  Kleinbetriebs,  eher  das  Gegenteil 
(s.  bes.  die  Statistik  der  Fiächengrössen  der  verschiedenen  Grössen- 
gruppen  der  Betriebe.   Daten  darüber  unten  auf  S.  204). 

6.  Für  den  Fortschritt  des  Grossbetriebs  in  der  Industrie,  dem 
Bergoau,  dem  Verkehrswesen,  dem  Geld-  u.  Bankgeschäft,  dem 
Handel  liefert  mit  den  Beweis:  a)  die  Statistik  des  Erwerbs-,  bes. 
des  Aktiengesellschaftswesend,  da  es  sieh  dabei  meistens  um  grossere 

Betriebe  handelt  (s.  o.  Daten  S.  163,  169);  b)  deutlicher  noch  die 
Vergrösserung  der  Zahl  der  bescliäft igten  Arbeiter,  der  „Angestellten" 
(Privat beamten),  die  Vermehrung  u.  Vergrösserung  der  Motoren. 

Auch  hierfür  bietet  die  neuere  Berufs-,  Betriebs-,  Gewerbestatistik 
wertvolles  Material,  so  in  Deutschland  für  die  Zeit  zwischen  den  beiden 
Berufiszählungen  von  1882  u.  181)5.  Seitdem  ist  die  Entwicklung  aber 
noch  bedeutend  rascher  vor  sich  gegangen,  wie  die  nächste  Benifs- 
zäblung  (r.KJT)  allgemein  ergeben  wird  u.  einzelne  bekannt  gewordene 
Tatsachen  bereits  belegen.  Auch  die  Verschiedenheiten  der  Entwicklung 
.in  Industrie  (mit  Bergbau"),  Handel  (mit  (last-  u.  Schankwirtsch.)  und 
Landwirtsthatt  lassen  sicli  in  dieser  Statistik  gut  verfolgen.  S.  die 
Auszüge  /,.  B.  bei  Zahn,  Deutsche  Volksw.sch.  im  Beginn  des  20.  Jh. 

i Konrads  lalnl).  :s.  F.  B. 21)  u.  ders.  Deutsche  Arb.- Versich.  (1904). 
iinige  Huuptdaten  sind  folgende: 
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Industrie  and 

7Uk\  dar  Betrieb« 
(1000) 

DmcL  der  betchJlA. 

BHr. 

in  »U 
Pm. 

18H2 

1895 

Allo  Bf'triobe 

3005 

3145 

7;i47 

10  269 

4- 

4.6 

-4-  39.9 

Alk'inbotriebe 

l«7ö 

1714 

lb7« 

1714 

8.7 

-  8.7 

AncLKleinbetr. 

1006 

1S90 

2458 

8056 

4- 

21.4 

-  24.3 

Mittelbetr.  .  . 

118 

101 

1392 

245:^ 

+ 

69.7 

-  76.3 

Grossbetr. .  .  . 

10 

19 

1613 

3044 

90.0 

-  ««.7 

Von  diesen: 

((•M«e  StUm) 

mit    51—  200 

mX} 

15  622 

743 

1440 

4- 

93.0 

+  93.9 

mit  201—1000 

1752 

3076 

657 

1156 

75.6 

H 

h  75.8 

üb.  1000  Pers. 

127 

255 

213 

449 

KXJ.H 

-+■  110.5 

Alleinbetriebt«  mit  nur  1  Pers.  (Unternehmer,  evcnt.  der  einzig^e 
^Arbeiter^'),  Kleinbetr.  mit  2—5,  Mittelbetr.  mit  6— -.'VO,  (rn»ssbetr.  mit 
nber  50  Pers.  (Unternehmer,  T.»  it«T,  Beamte,  An^estoHte,  Arbeiter  zus.). 
Von  der  Gesamtzahl  der  Pt  rsonen  waren  in  (len  Grossbetrieben  1«82 

28.0,  1895  schon  29.6°  beschäfti^rt,  in  den  Betrieben  mit  Ober  KKXJPers. 
bezw.  2.9  u.  4.4  "  o-  Durchschnitt  beschäftigte  ein  Grossbetrieb  18X2 
162,  1895  161  Pen.,  ein  Betrieb  mit  über  lüOO  Pers.  bezw.  1678  u. 
1760  Pers. 

In  der  Industrie  (mit  Bergbau)  allein  zeigen  die  Alleinbetriebo 
eine  Abnahme  von  13.5,  die  Kleinbetr.  noch  eine  Zunahme  in  der  Zahl 
▼on  0.9  Q.  bei  den  beschfiflafften  Personen  von  6.2,  die  Mittelbetr.  toh 

bezw.  G4.1  u.  71..'),  die  Grossbetr.  von  bezw.  Sil.;}  u.  s7.2°'oj  im  ganzen 
bei  allen  Betrieben  eine  Abnahme  der  Zahl  um  5.4,  eine  Zunahme  der 
Personen  um  'M.H  "  y.  Beim  Handel  (mit  Gastwsch.)  haben  auch  die 
Alleinbetr.  noch  eine  Zunahme  von  5.8,  die  Kleinbetr.  von  Ki.O  u.  in 
den  l)es<:lit1ff  jf^ten  Personen  von  K),6,  die  Mittelbetr.  von  bezw.  s.").7  u. 

94.1,  die  Grossbetr.  von  bezw.  107.3  u.  137.8  im  ganzen  von  bezw. 
353  u.  61-7  Vo- 

Die  Grossbetriebe  verfiipfn  auch  über  dio  pros.sten  motorisdien 
Kräfte.  Von  3397  000  Pferdestarken  in  Industrio  (mit  Bergbau)  u. 
Bbtudel,  wovon  97 — 98%  auf  erster«  fdlen,  wirkten  in  den  Ailein- 
betrieben  gar  keine,  in  den  Kleinbetr.  392000  oder  11.5',,  der  Gesaint- 
ebU,  in  den  Mittelbetr.  356000  oder  105%,  in  den  Grossbetr.  2  650  000 
oder  78.0;  von  letzteren  wieder  in  den  kleinen  Grossbetr.  (mit  21—100 
Pers.)  CkYi.OOO  oder  U».:!  "  der  Gesamtzahl  allein,  in  den  mittleren 
Grossbetr.  (mit  101—1000  PersO  1329  000  oder  39.1  in  den  grossen 
(„Riesen'*)betr.  (mit  über  1000  Pers.)  665000  oder  19.6%. 

Von  den  Grossbetrieben  mit  Ober  200—1000  (a)  u.  mit  über  1000 
beschäftigten  Personen  (b)  speziell  kommen  auf  die  Kategorien: 

1882  1895 


a. 

b. 

a. 

b. 

Gärtnerei,  FiBcherei,  Tier- 

2 

1 

8 

1 

Handel,  Verkehr  (m.  Oast- 

u.  Schankw.)  .... 

34 

.3 

101 

6 

Industr ,  Baiiwes.,  Bergbau 

1716 

123 

2967 

248 

Von  der  letzteren  Kateg.: 

Bergh.,  Hütten,  Salinen  • 
Ind.  Masch.,  Instnun. .  . 

421 

81 

4:»; 

l.U 

20?) 

15 

:;(;:• 

42 

451 

15 

.^01 

32 

Ind.  d.  Steine  jl  Erd.  .  . 

116 

4 

244 

10 
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1882  1895 


a. 

b. 

a. 

b. 

91 

1 

208 

8 

Chcm.  Ind.  

96 

2 

74 

27 

8 

60 

6 

78 

8 

296 

4 

18 

1 

4 

Mahr.  u.  Genussmittel .  . 

170 

1 

292 

3 

Betriebe  mit  über  1000  Pers.  ausserd.  in  1896  Papierind.  2  (1882 
noch  keine),  Bekleid.  u.  Reini^.pcwerbe  n.  polygraph.  Gewerbe  ie  1 
il8&2  auch  noch  keine).  —  Betriebe  mit  201 — lüOÜ  Pers.  femer  nocn  in 
1895  in  Papierind.  8«  (in  1882  r>4),  Bekleid.  u.  Reinig.  74  (in  1882  24), 
polvCTa])h.  s<;  (1,K.S2  11),  Ind.  d.  Holz-  u.  Schnitzstoffe  .'>.')  (18«2  18),  Ind. 
der  L'uchtstoße.  Seifen,  Fette,  Oele  24  (1882  14),  Handelsgewerbe 
(gegen  G).  Versicher.-Gew.  4  (gegen  1),  Beherb.-  u.  Erquick  -Gew.  2 
(1882  nocn  keine).  —  Der  Eiscnhalui-,  Po.st-  u.  Telegr.-Betrieb  fehlt  in 
dieser  Statistik.  —  Weiche  Gewerbebetriebe  hiernach  die  stärkste 
Tendenz  mm  Grosabetrieb  bei  uns  zeigen,  ergibt  rieh  ans  diesen  Daten 
einigermassen. 

Wesi'ntlich  verscliioden  gestaltete  sich  im  Deutschen  Reich 
die  Kntwicklimg  der  /alil  u.  Grossenverhältnisse  der  landwirtsch. 
Betriebe.  £iui{,^e  liauptdaten  daiÜr  f.  18^  u.  1895  sind  folgende 
(BeichiBtat  B.  112,  Aiuittge  im  reicbssat.  Jahrb.,  aueh  bei  Zum): 


ZaU  in  BatritiM 

FlIdwiifrtteM  der  Betriebe 

I8S2 

1882 

1895 

1882 

180,5 

1882 

1895 

gTupp« 

ftbBol.  (1000) 

in  »  » 

all(»r 

ahml.  (lOCO  ha) 

in  «  0 

bis    2  ha 

;i(Mi2 

82:^0 

:)8.0 

r)8,2 

2151> 

2  41(; 

:>A 

5. .5 

•J81 

101« 

18.(i 

18..S 

3  83:^ 

4142 

9.5 

9.6 

5-20  „ 

927 

;>;)*> 

17.6 

18.0 

11492 

12  5:J8 

28.6 

21^.0 

20-öü„ 

240 

240 

4.5 

4.3 

9081 

9  459 

22.6 

21.9 

.»HMOO« 

41.6 

42.1 

a8 

0.7 

8998 

8698 

8.9 

8.5 

100 -.'lOO 

20.8 

20.9 

0.4 

0.4 

6  0.-)3 

« .'71 

15.1 

15.2 

über  .VX) 

4.14 

4.18 

0.1 

0.1 

4  22«i 

4  4«il 

10.:. 

10.3 

Summe: 

5276 

5rx>8 

100.0 

100.0 

40  179 

4;}  28.-, 

lUJ.O 

lÜO.O 

Eine  im  ganzen  immer  noch  giinstigc  Vorteilung  dieses  Bodens 
(d.  h.  hier  in  dieser  Statistik  nur  des  landwirtsch.  benutzten,  d.  h. 
Acker,  Wiese,  bessere  Weide,  Gartenland,  Weinberge)  bei  starkem  Vor- 
walten dos  bünorlirhon  .Mittoj-  u.  Kleinbetriebs  u.  oino  wirtschaftlich  u. 
sozial  nicht  ungünstige  Entwicklung  von  1882 — 95.  Die  Betriebsstatistik 
fUlt  freiHch  mit  der  Besitzstatistik  nicht  zusammen.  Aber  gflnstie 
bleibt  bei  uns  doch,  dass  der  Kigonbetriob  weit  über  den  Pachtbetrieb 
überwiegt,  indem  von  der  bewirtschafteten  Gesamtfläche  1895  87.62% 
Eigenland,  nur  12.38  '^'^  Pachtland  war,  fast  umgekehrt  wie  in 
Grossbritannien,  wo  von  der  Gesamtfläclie  dor  Betriebe  nur  1 1,2  "  ^ 
Eigenland,  8.')..s^'  p  Pachtland  ist.  Natürlich  kommen  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten in  diesen  Punkten  in  den  verschiedenen  Gebieten  u.  auch 
in  den  Grössenkategorien  vor.  S.  Sering»  Art  Ghnindberitz  im 
£l8ters< -  h  o n  W«  •  r t o  r bu ch . 

Auch  die  Verteilung  der  beschäftigten  Personen  in  den  Betrieben 
auf  die  9  Kategorien,  der  Selbstftndigen  -  (Leiter^  Unternehmer  usw.). 


Digitized  by  Google 


—  fiOö  — 

Beamten  ((jAnsestollten")  u.  ausführenden  Arbeiter  u.  die  Entwicklung, 
welche  diete  Verteilung  zeigt,  ist  lllr  die  Vnßm  Tom  Grosabetrieb  n. 

von  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  in  den  .  :>  (^rossen 
materiellen  Produktionszweigen  (Landwirtsch.,  Industrie  mit  Bergbau, 
Handel  mit  Schank-  u.  Oaetwirtsch.)  u.  fDr  die  Verschiedenlunt  der 
Entwicklung  dieser  Verhältnisse  von  besonderer  Rfdeutung.  Wie  sie 
sich  im  Deutschen  Reich  gestalteten  nach  der  RcichssUitistik,  ist  aus 
der  Tabelle  oben  S.  1H7  ersichtlich  (s.  auch  Zahn,  Arb. versieh.  S,  12). 

Besonders  beachtenswert  ist  bei  der  starken  Vermehrung  der  in 
Industrie  und  Handel  und  dem  blossen  Gleichbleiben  der  in  Landwirt- 
schaft Erwerbstätigen  die  verschiedene  Verschiebung  der  Quoten 
der  drei  Personenklassen:  die  starke  Abnahme  der  Quote  der  Selbständigen 
in  Industrie  u.  Handel  gegenüber  der  Zunahme  in  T>and\virtsc  h.  (hier  mt  hr 
Kleinbetrieb!),  die  starke  Zunahme  der  Quote  der  Angestellten,  des  vui 
Ein&Ken  sogen,  ^neuen  —  aber  eben  sodal  n.  wirtschcStlich  abhängigen, 
im  fnenst  von  Untornehmem  u.  dgl.  stehendr-n!  —  Mittelstands",  nes. 
in  der  Industrie,  die  grössere  Zunahme  der  Arbeiterquote  in  Industrie  u. 
Handel,  bei  Abnahme  dieser  Quote  in  Landwirtschaft.  In  diesen  Zahlen 
kommen  Einflüsse  <ler  Grossbetriebsentwicklung  in  Industrie  u.  z.  T.  in 
Handel  u.  in  der  dazu  grundverschiedenen  Lage  in  der  Landwirtschaft 
mit  zum  Ausdruck. 

7.  Folgen  des  Grossbetriebs,  direkte,  indirekte,  günstige  und 
nn^nstige,  filr  Produktion  a.  filr  Verteilung  der  Pro d. serträge. 
1.  Inshesondero  ergeben  sich  für  die  Produktion  und  tlir  Kon- 
sumenten und  Produzenten  folgende  Vorteile:  Aus  den  dar- 
gelegten Gründen  produziert  der  Grossbetrieb  billiger,  namentlich 
aueb  durch  VermiDdernng  der  natarlichen  Kosten.  Dadnrch  wird 
es  müglich  a)  den  Absatzpreis  herabzusetzen,  den  Absatz  zu  er- 
weitem, das  wohlfeilere  Produkt  weiteren,  auch  weniger  zahlungs- 
fthigen  Abnehmerkreisen  zugänglich  zu  machen  (Konsumenten-, 
ArbeiterintereeBe),  die  ArbeiterbmdiSfHgung  dann  trota  £rsparun<; 
an  Arbeitskraft  zu  bteigern,  überhaupt  Vorteile  zu  erzielen  ähnlich 
denen,  welche  die  Einfügung  der  >ra'^cliiTi<  .  die  Entwicklung  des 
stehenden  Kapitals  mit  sich  führt  (S.  140).  Dies  Alles  auch  bei 
gleichbleibendem  Arbeitslohn  u.  Kapital-  u.  Unternehmergewiun. 
Aber  b)  statt  dieses  Pt«issinkens  oder  neben  diesem  kann  auch  zu- 
gleich eine,  absolute  u.  relative,  Erhöhung  des  Lohns  u.  Gewinns 
eintreten,  beider  in  gleich<'ni  oder  in  verschiedenem  Masse;  oder, 
wenn  Lohn  u.  Gewinn  mit  al»  einzelwirtächattliche  Kosten  angesehen 
werden:  es  macht  der  Ghrossbetrieb  durch  seine  Yontindernng  der 
natürlichen  Kosten  Werte  frei,  welche  dann  als  höheres  Einkommen 
der  Arbeiter.  Kaiiitalisten  u.  Unternehmer  hervortreten.  Im  Falle  a 
protitieren  die  Konsumenten,  im  Falle  b  die  in  der  Produktion  mit 
Arbeit  oder  Eigentum  u.  Forderungsrecbten  beteiligten  Produzenten, 
in  beiden  Fällen  die  Volks«  oder  mehr  oder  weniger  die  Welt- 
wirtschaft. 2.  Diesen  Vorteilen  stehen  indessen  auch  wichtige 
Nachteile,  namentlich,  aber  nicht  einmal  allein,  für  die  Ver- 
teilung der  Erträge,  daher  für  die  sozialen  Verimitnisse,  bes. 
ftlr  die  sosiale  Slassenlage  gegenüber:  ti)  Die  andeuteten 
Vorteile  rind  mehrfiMh  bedingt  durch  die  M^lichkeit  immer 
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weiteren  Absatzes.  Der  „Kampf  um  den  ^larkt^',  im  In-  u.  Aus- 
lände, wird  daher  iiiteiiriT«r,  tebJbrferf  dringlieher,  was  alle  die 
weiteren,  schon  oben  mehrfach  dargelegten  ökonomischen,  sozialen, 
sittlichen,  psychischen  vielfach  bedenklichen  Folgen  mit  sich  bringt 
(Ö.  48.  128,  140,  155,  157,  167).  b)  Die  Grossbetriebe  ent- 
»eben  den  kleineren  teflweise  oder  f^z  den  Absatz,  verdrängen 
daher  diese  Betriebe  mehr  oder  weniger,  ▼ermindem  damit  den 
selbständigen  Untemchnierstand,  damit  einen  wichtigen  Teil  des 
sozialen  Mitteistands,  nötigen  dessen  Glieder  (oder  in  der 
Generationenfolge  deren  Nachkommen)  in  den  Dienst  der  Gross- 
nntemehmnng,  als  Angestellte,  z.  T.  als  gewöhnliche  Arbeiter  zu 
treten  (s.  0.  nie  Daten  8.  187)  und  veründem  so  die  Struktur  der 
Gesellschaft  nicht  unbedenklich,  c)  Eine  andere  Zahl  mittlerer  u. 
kleinerer  Unternehmer  iristet  sich  in  der  bisherigen  Stellung  zwar 
hin,  aber  kflmmerlieh  vu  wird  anf  Nebenarbeit,  Keparatnren  n.  dgL 
beschränkt,  d)  Unter  den  ausftiiurenden  Arbeitern  erfolgt  eine 
stärkere  Differenzierung  /ler  Leistungen,  danach  der  Löhne,  bei 
Spezialarbeitern  eine  oft  bedeutende  Lohnsteigerung,  aber  die 
untere  Arbeiterscbicht  nimmt  an  diesen  Vorteilen  geringen  Teil, 
Frauen-,  jugendliche  u.  Kiodorarbeit,  soweit  nicht  die  Gesetzgebung 
hindernd  eingreift,  verdrängt,  wie  beim  Maschinenwesen,  mehr  die 
die  Mannesarbeit,  e)  Aurh  die  ganze  Arbeiterschaft  gerat  in 
grössere  Abhängigkeit  vom  „Kapital''  u.  von  den  Untcmehmem, 
somal  solange  sie  nnoiganisiert  nnd  mehr  oder  weniger  aneh  Über- 
haupt u.  dauernd,  selbst  wenn  sie  or<ranisiert  ist,  weil  ihre  Or- 
ganisationen meist  wenifrer  mächtig  als  die  der  grossen  kapitalistisclien 
Arbeitgeber  sind.  Dies  steigert  die  KUtssengegensatze  zwischen 
den  ^relativ  wenigen)  Untemäimem  n.  den  (reiatiT  so  lahlrdchen) 
Arbeitern  (s.  die  Daten  o.  8.  187).  f)  Dies  trotz  vielfadier,  in  der 
Tat  dem  Grossbetrieb  mit  zu  verdankender  absf)liit('r  Verbesserung 
der  Ökonom.  Lage  der  Arbeiter  (höherer  Lohn,  fjeringere  Arbeits- 
zeit), weil  eben  die  Einkommen-  u.  VcrmögeusWe  der  Arbeiter 
als  Einselner  und  Klasse  gerade  infolge  des  Orossbetriebs 
relativ  immer  mehr  von  deijcnigen  der  kapitalist.  Grossunter- 
nehmer abweicht,  der  Anfstioir  von  unten  nacii  oben,  wenn  auch 
alleemeiu  rechtlich  möglich,  tatsaclilich  vorkommend,  doch  schwieriger 
und  seltener,  das  Verbleiben  in  der  ArbeitersteUung,  mit  der  böMn 
Aussidit,  sehen  in  mittleren  Lebensjahren  in  ungünstigere  Ökonom. 
Lajre  zu  konnnen,  immer  mehr  die  lie;i:(l  wird:  so  -wird  M»llends 
im  modernen  industr.  Grossbetrieb  die  Gemeinsamkeit  der  sozialen 
Klasse,  wie  sie  der  Zunft  eigen  war,  unter  den  in  der  Unternehmung 
Tätigen  noch  in  ihren  letzten  Resten  beseitigt.  Die  Folge  ist: 
unsere  „moderne  Arbeiterbewegung",  g)  Die  Verteilung 
des  iri'-^amteti.  absolut  so  bedeutend  gestiegenen  und  weiter  steigenden 
Naiionaieinkonuuens  u.  -Vermögens  —  gewiss  mit  ein  Ergebnis  des 
Qrossbetriebs  —  wird  so  gorade  unter  dem  Einflnss  dieses  letsteren 
nngleiehmitssiger  (s.  n,  in  der  Lehre  Ton  der  Verteilong  §  64  ff.)* 
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a)  Der  Grossunternehraer  erhebt  sich  in  Einkommen  u.  Vermögea 
imeaidUch  mehr  auch  aber  den  bestgestellten  Arbeiter  (u.  Privat« 
beamten),  die  er  beschäftigt,  als  im  Mittel-  u.  Kleinbetrieb  u.  in  der 
«hemaligen  Zunft  (Nordamerika,  England,  aber  auch  Deutschlandi  wo 
cbch  auch  Mshon  Differeosen  zwischen  Arbeitereinkommen  u.  üntor- 
nehmereinkommen  von  1  : 1000—2000  nachweisbar  sind),  ß)  Eine  neue 
Geldaristokratie  welche  an  Reichtum  die  alte  Grund-  u.  Geburta» 
ariatokratie,  selbst  in  England,  Oesterreich,  aaeh  in  DeutseUand  die 
alten  Dynastien,  auch  die  souverän  gebliebenen,  weit  überflügelt,  ent- 
steht so;  im  AJction&rtum  sogar  als  fast  mOssige  Bentneraristokratie. 
Ihr  Borialer,  politisdier  EinfliisB  wichst  n.  tritt  m  schärferen  Gegeosate 
zur  sonstigen  Demokratisierung  der  Gesellschaft  (Nordamerika).  Ihre 
wirtschaftliche  Machtstellung  macht  sich  drückender  fühlbar,  y)  Ueber- 
triebener  Luxus,  Rückwirkungen  davon  auf  die  Kichtimg  der  nationalen 
Produktion  sind  mit  eine  Folge,  cf)  Eine  andere  bedenkliche  sind 
Kapitalanlagen  in  Landbesitz,  auch  agrarischem,  forstlichem,  ohne  Rück- 
sicht auf  Rentabilität,  aber  mit  Verdrängung  der  bisherigen  Besitzer  von  der 
Scholle  der  Väter,  auch  wohl  überhaupt  aus  der  ländliclien  Beschäftigung, 
ein  „Bauemiegen"  in  modernen  Formen,  durchAuskiiutVn,  Baust'llin,  Parks, 
•Jaftdgründe,  bportplätze,  „Schlösser"  usw.  treten  an  Stelle  produktiver 
BoaenbeiiatBiuige&  (so  in  Gebireen,  in  „schonen**  G^nden).  Bekannte 
Tatsachen  neuerer  2leit(EngUuui^  Oesterreich,  Alpen)  oielegen  das  vielfach. 

h)  Von  den  üntemehmungsformen  bedient  sich  der  Gross- 
betrieb bes.  gern  der  der  Aktienp^e Seilschaft,  wo  dann  alles 
Gesagte  deutlich  hervortritt,  i)  Aber  auch  die  öffentliche  Unter- 
ndunnng  ist  meisteiiB  Grossbetneh,  beide  passen  an  einander  gerade 
nach  ihren  spezifischen  Eigentümlichkeiten.  Dabei  treten  dann  die 
angedeuten  Vorteile  des  Örossbctriebs  besonders  hervor,  die  Be- 
denken zurück  oder  sie  verschwinden  selbst,  a)  Die  Kosten- 
reduktion und  Steigerung  des  (volkswirtschaftlichen)  Reinertrags 
kommen  in  der  öff.  U.  den  Besitzern  dieser,  daher  gewöhnlich  den 
Gemeinschaften,  welche  der  betreffende  öffentliche  Körper  umfasst 
(Staat,  Gemeinde,  der  bezüglichen  Finanzfjemeinsciiatt)  zu  p^ute 
(Eisenbahnüberschüsse  eines  grossen  Staatsbahnbetriebs,  Mouopol- 
▼erwaltongen,  wie  bei  Tabak),  was  die  Uebemahme  nnd  gnte  Ans- 
fttlimng  erwttnsehtar  öffentlicher  fiinrichtungen  u.  Leistungen  und 
die  Aufbringung  der  Deckungsmittel  dafür  erleichtert  (Vorteil 
grosser  „privatwirtschaftl."  Einnahmequellen  statt  Besteuerung; 
jDentschlands  hierin  so  günstige  Lage!),  ft)  Diese  Sachlage  erlaabt 
Q.  erleichtert  andrerseits  auch  aa)  eine  richtige  soziale  Arbeiter-  u. 
Beamtenpolitik  (in  Regelung  der  Arbeitszeit,  der  Gehälter,  Löhne, 
des  Pensionswesens  usw.);  bb)  eine,  dem  Gemeinschaftsiutercsse 
entsprechende  Regelung  des  Absatzes  der  Leistungen  (Produkte, 
IMenste)  insbes.  liinsichtlieh  der  Preise  dafttr  (Tarifwesen), 
y)  Alles  wichtige,  s.  T.  entscheidende  Punkte  zugunsten  der 
öffentlichen  U.  statt  der  privaten,  einschliesslicli  der  Erwerbs;;esoll- 
schaften  (o.  S.  181):  der  allgemein-wirtschaftliche  u.  soziale 
Gesichtspunkt  in  bekannten  Streitfragen  anch  betreflb  „Yer- 
staatlichnDgen",  „Verkommunalisierongen".  d)  Die  ,, Grossbetriebs- 
tendens" ans  technischen  u.  ökonomischen  QrUnden  bereitet  daher 
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den  Boden  für  passende  Entwicklungen  in  dieser  Kicbtung,  d.  b. 
kugansten  der  gemein-  statt  der  piivatwirtschaftlieheii  Oigwuntion 
mit  Tor,  wie  Tide  neaete  Tataacfien  belegen. 

&  Kapitel« 

Ümlaaf  und  Tertellung  der  Güter  (Blnkonunenlehre^  besoBdeis 
im  modernen  priTatwirtschaflilchen  Konkurrenxsystem. 

Literatur  Von  frrundlop^ondcr  Bedputtinp  bes.  Ricardo, 
principles,  v.  Uormann,  Untersuchungen,  Abb.  6— U,  v.  Tbünen, 
isol.  Staa^  aueh  Bernhardt,  Kritik  der  GrOnde  usw  ;  dann  aber  auch 

(lio  Sozialist.  Lit ,  bes.  Rodbertus  u.  Marx.  —  Die  bezüglichen  Ab- 
schnitte der  systemat.  Werke  u.  Lehrbücher,  so  Schön bergs  Hand- 
buch,  I,  Abb.  Vertheilunp,  v.  Th.  Mithoff,  revid.  v.  Sehonberg, 
daselbst  weitere  Lit.  (1.  A.  S.  G.  Schmoller,  Lehre  v.  Ein- 

kommen. Tab.  Ztsclir,  ß.  V.).  Kol)  Moy^r,  Wesen  des  Eink.s  1KS7, 
ders.  Art.  Einkommen  im  H.  W.  Ii.  8t  ,  umfass.  Lit.angaben  eb.  2.  A.  III, 
379.  Ueber  Handel  s.  Lexis  Abb.  Handel  in  Schönbergs  Handb. 
B.  IL  Mataja.  Art.  Handel  im  H.  W.  II.  St.  B.  IV,  eb.  Lit.  S.  979.  — 
S.  auch  oben  Terminologisches  S.  42—47  u.  meine  Grundleg.  3.  A.  L 
§  170  ff.,  261      Weitere  Angaben  bei  den  einsäen  Abschnitten  nnten. 

§48.  I.  Einleitung.  A.  Umlauf  im  allgemeinen.  I.Be- 
griff. Auch  hier  ist  n)  der  rein-ökonomische  uixl  b  i  der  historisch- 
rechtliche  zu  unterscheiden:  Zu  a)  Umlauf  im  o  r.stcn  Sinne  ist  die 
Folge  der  Arbeitsteilung,  bes.  derjenigen  zwischen  verschiedenen 
Unternehmungen  (Betrieoen),  welche  Terschiedene  Gfiter  für  einander 
produzieren,  aber  auch  innerhalb  der  mit  Arbeit  und  Besitz-  und 
Forderungsrechten  in  einem  Produktionsbetrieb  betheiligten  Personen 
kommt  „Umlauf*'  der  Güter  vor.  Der  Umlauf  stellt  hier  die  Ein- 
richtnng  der  Zuführung  der  konkreten  gewonnenen  Produkte  an 
die  ihrer  —  für  Genuss-  wie  Produktionszwecke  —  Bedürftigen  dar, 
soweit  letztere  nicht  als  Produzenten,  in.sbes.  als  Besitzer  des  Be- 
triebs selbst,  auch  schon  im  Besitz  der  Produkte  sind. 

ft)  Auch  die  Ueberlas.Niing  von  Produkten,  bezw.  Antheilen  am 
Prodiiktionsertrag.  rej^^'hnässit.'  «lann  als  Genussmittcl  zur  Bedür&is- 
befriedigung,  an  die  Glieder  der  Kiiizclwirtschaft,  wie  in  der  natural- 
wirtächaftlichen  Produktion  für  den  Eigenbedarf,  in  der  Fumilienwirtschaft 
(S.  149),  in  der  mit  Unfreien  arbeitenden  Wirtschaft  (S.  ITiO)  ist  „Um- 
lauft der  Güt^r.  /?)  Meistens  handelt  es  sich  indessen  beim  ,.Umlaur* 
um  Uebergang  der  Güter,  der  Geouss-  wie  Produktionsmittel!  an 
ausserhalb  der  betreffenden  einzelwirtsdiaftlichen  Prodnktions- 
gemeinschaft  stehende  Personen,  bezw.  an  andere  Einzel wirt  haften. 
y)  Auch  in  einer  sozialistisch  organisirten  Volkswirtsciiaft  würde 
es  „Umlauf"'  der  Güter  geben  müssen,  weil  es  und  soweit  als  es 
Arbeitsteilung  geben  miisste.  aa)  Sollte  hier  nicht  auch  jede  „Konsum- 
freiheit", d.  n.  freie  Wahl  der  Arten,  Sorten,  Qualitäten,  Mengen  der 
zur  JJedürlni.sbetriedigung  dienenden  Güter  fehlen,  so  rmis.'^te  sogar  eine 
dem  Umlauf  und  seinem  Tausclisystcm  im  freien  Verkehr  doch  2ihnliche 
Einrichtung,  ein  Taxsvstem  für  den  Wert  der  individuellen  Arbeits- 
leistungen und  für  denjenigen  d<'r  bedurften  Güter  bestehen,  was  dann 
folgerichtig  zu  emem  „Arbeitsgeld"  führen  müsste:  das  schon  gedenken- 
missig  hO«hst  sehwierige,  vouends  praktisch  kaum  lösbar  eruheinende 
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Prohiem!  Oder  man  müsstü  die  —  allerdings  in  lopscber  Konsequenz 
des  leitenden  Gedankens  des  Sozialismus  ncbtige  letzte  —  Folgerung 
y  i<  hcn  und  den  einzelnen  Gliedern  der  Sozialist.  Produktioasgemeinschaft 
ihre  Ertracr-santhelle  in  den  konkreten  Produkten  selbst,  narb 
Art,  Qualität,  Menge,  Zeit.  Ort,  naturaliter  zuführen,  —  die  „Zuebt- 
haus-Analogie",  aber  doch  immer  auch  ein  Vorgang,  der  noch  unter 
den  ökonomischen  Bepriff  des  „Umlaufs'*  fällt,  bhi  Da  ferner  un- 
vermeidlich auch  in  einem  sozialistischen  Produktionssystem 
verschiedene  Betriebe  far  die  versebiedenea  Arten  der  Produktion 
und  für  die  (Jewinnung  der  in  grösserer  Menge  und  an  vitsi  hiedtnicn 
.Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  bedurlten  Produkte  bestehen  müssteni 
von  welchen  der  eine  dem  andern  die  Produkte  in  den  Vorstufen  der 
Verarbeitunfi:  licfpi  n  müsste,  so  wäre  auch  h'wr  die  Einrichtung  der 
Zuführung  solcher  Produkte  geboten,  würde  „Umlauf**  statthnoen  u. 
darflber  mindestens  timfessend  Buch  und  Rechnung  m  fahren  sein. 

Zu  b)  Umlauf  im  historisch-rechtlichen  Sinne,  ist  in  seiner 
(iestaltung,  in  seinen  Formen  zujrleich  die  Fnl'^e  der  Gestaltung  der 
Kecbtfiordung.  lur  die  arbeitsteilig  in  der  Produklionsgemeinsclmft 
verbundenen  Peiiionen  (Menschen,  —  unfreie,  freie),  für  die  be- 
nutzten saclilichen  Produktionsmittel  (Grundstöcke,  Gebftnde, 
Kapitalien,  Gemein-,  PrivntcijU'tMitutn),  fiir  das  Regulierungsprinzip 
(autoritative,  vertra;;sTnas>i;:e  Ke^rohing,  beschränkte,  volle  Vertrags- 
freiheit, bes.  bctreÜö  des  Inhalts  der  Verträge,  zwingendes,  verein- 
hartes Recht  usw.  s.  o.  S.  89  fi. )  a)  Im  freien  Verkehr  mit  seiner 
üblichen  Rechtsgrundlage  sind  wieder  die  wichtigsten  Verträge: 
der  Tauscbvertrag.  der  fTrun(]tyj)ns  nlh  r,  der  Verkauf-  und  Kauf- 
vertrag in  der  Geld-  u.  Kreditwirtschatt,  die  Kreditverträge,  Dar- 
lehen, Gebrauchsleihe,  Miete,  Pacht,  der  Arbeitsvertrag  in  seinen 
verschiedenen  Formen,  Dienstmiete-,  Werk  verdingungsvertrag.  /Sf)  Von 
den  Hescliranknngen  des  Vertragsrechts  sind  die  in  Taxbestimninngcn 
{Minimal-,  Maximal-,  genau  inneznlia]ten<h'  Taxen)  bestehenden  bes. 
wichtig,   wie   bei   Preisen,  Löhnen,  Darlelien-,  Pacht-,  Mietzinsen. 

2*  Beim  Umlauf  liegt  demuach  der  Gr  und  in  der  Arbeits- 
teilung, der  Zweck  in  der  Stellung  bedurfter,  nicht  selbst  prodiusirter 
Güter  (Genuss-  wie  Produktionsmitted]  zur  Verfugung  der  lie- 
dürftigen,  die  Rechtsgrundlage  in  den  eben  genannten  Momenten, 
das  liegulieruugsprinzip  in  autoritativer  Bestimmung  oder  ver- 
tra^mfissiger  Vereinoaruug  Über  die  Bedingungen,  auch  über  die 
Preishöhe  im  l'ausch  n.  Verkauf  u.  Kauf,  unter  denen  neb  der 
Umlauf  vollzieht. 

3.  Das  ökonomische  Wesen  des  Umlaufs  ist  in  Volks-  und 
Weltwirtschaft  stets  ein  AuHtausch  von  Gütern  (^achgütern, 
Diensten)  ^egen  Güter,  welcher  in  der  Ooldwirtschaft  nur  durch 
Geld  vermittelt  wird  (in  der  Kroditwirtschaft  zugleich  auch  durch 
die  Kreditumlauiinittel  und  bankmässigen  Zahlungseinrichtun^^en. 
welche  das  Geld  in  dessen  Funktion  als  körperlich  gebrauchtes 
Tauschmittel  —  und  nur  in  dieser  —  ersetzen),  a)  Jeder  ^ibt 
also  im  Tanaeb  gleichseitig  die  einen  Gfiter  fort  und  empfangt 
andre,  ist  in  der  Geld-  und  Kreditwirtsehaft  lugleich  VersänSur 
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der  cdnen  und  Küufer  andrer  Güter  (wenn  aiidi  eventuell  letzteres 
«rat  nach  Vecimf  einiger  Zeit),  b)  Beid«  Tanaebparteien,  Ver* 
kaufer  und  Kttnftr  rind  auch  von  einander  abhängig,  im  allgemeinen 

gleichmässig,  namentlich  dauernde  Verhältnisse  oetrachtct  (regel- 
mässige Bedürfnisbefriedigung  mit  von  Andren  erzeugten  Gütern, 
insbes.  Genussmitteln,  regelmfiasige  Verwendung  von  von  Andren 
erzeugten  Produktionsmitteln),  a)  Doch  im  Einzelfall  ist  der  Ab- 
hängigere der,  welcher  des  Andren  Gut  dringender  bedarf,  ß)  In 
der  Geld-  und  Kreditwirtschaft  unter  normalen  Produktions-,  Güter- 
verkelirs-  und  Bedarfsverh&ltnissen  der  entwickelten  arbeitäteiligen 
Yolkswhrtachafl  ist  der  warn  Einkanf  Terftgbaree  Geld  besitaende 
und  der  über  Kredit  verfügende  Käufer  persönlich  der  Unabhängigere, 
ISIächtigoro,  der  Verkaufsgüter  besitzende,  verkaufen  wollende  oder 
müssende  Verkäufer  der  Abhängigere  TKlientenverhältnis^.  4.  Auch 
im  internationalen  Verkelv  weraen  In  letiter  Linie  Ottter 
gegen  Güter,  wiederum  nur  eventuell  unter  Vermittlung  von  Geld, 
ausgetauscht  (in  den  Produktionsgebieten  der  Kdelmetalle,  als  des 
Geldstoffs,  diese,  gegenwärtig  also  besonders  Gold,  zu  den  Landes- 
produkten gerechnet).  Geld  dient  sonst  auch  hier  nur  als  Wert- 
WMB  ftot  &  Berechnungen  des  Werts  der  ein-  n.  ansgeflihrten 
Guter  (Seehen). 

5.  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Umlaufs  ist  die- 
selbe wie  die  des  wirtsbhaftl.  Verkehrs,  wefeher  mit  dem  Umlauf, 

auf  eine  Weise  betrachtet,  zusanimenßillt.  Sie  hängt  daher  auch 
von  denselben  ükonnmisclion,  technischen,  rechtlichen  Voraussetzungen, 
Ursachen  und  Bedingungen  ab  (o.  8.  29,  37).  6.  Speziell  die  auf 
höheren  Wirtschafts-  u.  Kulturstufen  wahrzunehmende  grössere 
Lebhaftigkeit,  Schnelligkeit,  Begelmitssigkeit  des  Umlaufs  inncrlialb 
einer  Volkswirtschaft  und  im  auswärtigen  Verkehr  ist  die  Folge 
a)  der  immer  grösseren  Arbeitsteilung,  bes.  der  Trennung  der 
Nahrungsmittel-  uud  Kohstoifproduktiun  von  der  stoffveredelnden 
Arbeit  In  ▼mschiedene  Betriebe,  auch  mit  verschiedenen  Wohn- 
sitzen der  Menschen  u.  ihrer  Betriebe  (Land  —  Stadt),  der 
Spezialisierung  der  Betriobo.  bes.  in  der  Industrie;  b)  der  Ver- 
besserung des  Kommunikations-  und  Transportwesens  u.  der  Ver- 
billigung  des  Transports  (Dampf!),  wodurch  Penwnen,  bewegliehe 
'Bachen,  Nachrichten  unendlich  transportfilhiger  geworden  sind, 
nanieiitlicli  auch  die  schweren,  voluniinöson.  relativ  geringwert ii^on 
Mas.senjirodukte  der  KoLproduklion,  des  Forst-  und  Bergbaues 
(Kohle!  Erze!),  der  Landwirtschaft  (Getreide,  animalische  Produkte 
von  todten  n.  lebenden  Tieren,  selbst  Milch,  lebendes  Vieh,  Handels- 
.gewächse,  selbst  Gemüse,  Blumen,  frische  Früchte,  jetzt  auch  auf 
Nicht  Wasserwegen.  Konservnrungs-  u.  Kxtrakt  verfahren  hoHou  mit); 
c)  der  grösseren  liechtssicherheit  iur  Personen,  Waaren,  Transport, 
im  In-  und  Ausland,  auch  auf  See,  der  grösseren  wirtschaftliehen 
und  sozialen  Bewegungsfreiheit  (Zug-,  Niederlassungsrecht.  Aus-, 
.EinwaBdemngsrechty  Gewerbefreuieit,  Handelsfreiheit,  ifreihandels- 
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oder  gemiissigter  SebntnoUpoliiik).   d)  endlieh  der  EntwieUuiiy 

des  l£indels. 

B.  Der  Handel,  speziell  der  WarenhandeL  £r  macht  die 
Vennittlnng  des  OtttemmUafs  zum  eigenen  Gewerbe  eines  be- 
sonderen Berufsstandes,  des  Händlers,  des  Kanfmanns.  1.  Begriff. 
Der  Handel  als  Wirtschaft!.  Einrichtung  ist  der  gewerbsmässig 
betriebene  Tauschverkehr,  bezw.  der  AnkAof  von  Waren  fUr  den 
'Wledenrerkanf  weeentlieh  in  denelben  Oeslalt  zum  Zweck  einet 
regehnissigen  Einkommenerwerbs,  im  Gewinn  aus  dar  Differeni 
zwischen  Ein-  und  Verkaufspreisen  derselben  Waren,  iowohl  aus 
örtlicher  Preisdifferenz  (oa  billiger  eingekaufter,  dort  teuerer 
verkaufter  Waren)  als  anch  eventndlaus  zeitlicher  Preiadifferens 
einem  Zeitpunkt  billiger  eingekaufter,  in  einem  anderen  teuerer 
verkaufter  Waren),  a)  I)er  H.  scliliesst  daher  stets  ein  auf  solche 
Preisdifferenz  sjieknlierendos  Moment  seinem  wirtsch.  Wesen 
nnd  seiner  Funktion  nach  ein,  Handel  und  Spekulation  sind  nicht 
SQ  trennen  (anderer  Anflicht  s.  B.  Ehrenbei^).  b)  Der  Handel 
verfolgt  die  Absicht,  die  erworbene  Ware  wieder  lu  veräussem 
(vertauschen,  verkaufen).  Er  erwirbt  also  die  Waren  a)  nicht  wie 
der  Konsument  von  Genussmitteln  (Gebrauchs-,  Verbrauchs-,  Nutz» 
vermögen),  nm  sie  fitr  die  eigenen  persönlichen  Bedfirfhis- 
befriecugnng^n  des  Händlers  (und  der  Seinen)  zu  benutzen;  noch 
S)  um  sie,  wie  der  Produktionsmittel  von  anderen  einkaufende 
Produzent  (Unternehmer  der  Urproduktion,  der  Industrie  usw.), 
technisch  weiter  zu  verarbeiten,  umzugestalten,  zu  „veredeln'^; 
y)  vielmehr  gibt  er  die  Waren  im  weeentHdien  in  derselben 
technischen  Beschaffenheit  (Art,  Form)  weiter,  wie  er  sie  erwarb, 
nimmt  also  nicht  UraSndcnings-,  sondern  nur  etwa  Konservierung»-, 
Aufbewahrungs-,  Sortierungs-,  Mengeneinteilungs-,  Verpackung»- 
hier  nnd  da  Misehungstütigheiten  mit  den  Waren  vor. 

2.  Die  oft  bestrittene  ▼olkswirtschaftliche  Produktivität 
des  Handels,  namentlich  verglichen  mit  Urproduktion  und  IstoH- 
veredlung  (Industrie),  ist  im  Prinzip  durchaus  zu  bejalien, 
aus  den  gleichen  Gründen,  unter  den  gleiellt^A  V  oräUiUiülzui]|J  eu  und 
im  gleichen  Masse  wie  bei  den  anderen  Arbeitszweigen  ^o.  3.29): 
die  Produktivität  des  H.'s  liegt  in  dem  Werte  der  Vermittlungs- 
funktion, welche  der  Handel  zwischen  Produzenten  der  Güter 
und  der  dieser  Güter  Bedürftigen  (,,Kon8nmcnten''  einschliesslich 
Wdterverarbeiter)  notwendig  ttbemunmt,  nm  dem  Produzenten 
Absatz  seiner  Produkte,  dem  Bedttiitigen  Deckung  seines  Bedarfs 
überhaupt  erst  zu  ermöp;lichen  oder,  wenn  beiden  dies  direkt  möglich 
ist,  es  innen  leichter,  sicherer,  gewinnbringender,  bezw.  wohlfeiler 
zn  machen,  aj  Daher  setzt  das  Urteil  Uber  die  volkswirtschaftliche 
Produktivität  des  Hstndels  überhaupt  und  ftbor  deren  Mass  eine 
Vergleichung  voraus:  a)  beim  Produzenten  zwischen  den 
Verkaufspreisen,  welche  der  Handel  diesem  verstliatVt.  und  den  von 
ihm  bei  direktem  Absatz  au  die  Bedürftigen  zu  erzielenden  Preisen, 
wobei  dem  enten  Preise  noch  hiniVi  braw.  dem  «weiten  noch  ab- 
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zurechnen  ist,  was  an  Wert  durcl»  Vermittlung  des  Handels  in 
Arbeitszeit  und  -Kosten  und  sonstigen  Kosten  dem  Produzentea 
erspart,  daber  ihm  eTentnoU  auch  fUr  anderweite  Erwerbstätigkeit 
oder  auch  Tür  LcbcnsgentlSS  und  pei-sönlicho  Entwicklung  verfüg- 
bar wird;  ß)  beim  Bedürftigen  liandclt  es  sich  um  eine  analoge 
VergleickuQ^  der  von  ihm  bei  V' enuittluug  des  Handels  anzulogeudea 
Einkauftpreise  mit  den  bei  direkter  Beditrftdeokang  zn  Behfenden, 
wieder  bei  jenen  Preisen  abzüglich,  bei  diesen  susUgHch  des  Werts 
der  durch  die  Vermittlung  des  Handeln  ersparten  Arbeit  und 
sonstigen  Kosten,  y)  Oer  Gewinn,  welcher  nach  solcher  Be- 
rechnung dem  Proanzenten  wie  dem  Bedürftigen  an  den  vom 
Handel  ▼ermittelten  Verkaufs-  bezw.  Einkaufspreisen  bläbt,  ist  das 
Mass  der  Produktivität  des  Handels;  der  etwaige  Verlust, 
welcher  sich  für  beide  herausstellt,  repr/iseiitiert  da^'egen  einen 
Gewinn  des  Handels  auf  Kosten  sei  es  des  I'ruduzeuten  oder  des 
Konsamenten  oder  beider  susammen  und  ermangelt  des-  Merkmals 
der  volkswirtschaftlichen  Produktivität. 

b)  Die  Gefahr  ist  nicht  zu  verkennen  und  %'ielfacli  dnrdi  die 
Erfahrung  bestätig  a)  dass  der  Handel  sich  auch  unnuiig  oder 
mehr  als  nötig  zwischen  Produzent  nnd  Konsnment  eindrangt,  den 
direkten  Verkehr  zwischen  beiden  hemmt  oder  beseitigt ;  ß)  duss  er 
auch  übermiissi^  die  Einkaufspreise  herabdrückt  und  die  Verkaufe- 
preise eniporschraubt,  wenn  dies  sein  Interesse  an  der  Vergnisserung 
der  Differenz  zwibchen  beiden  Preisen,  wie  vielfach,  mit  sich  bringt. 
So  vorzugehen  wird  dem  Handel  oft  gelingen  bei  der  nmnnigfaehen 
üeberlegenheit  des  Händlers  in  Kenntnis  der  Verhältnisse  des 
Bezu«?s  und  Al»satzes  der  Waaren,  der  wirtschaftlichen,  jiersönlichen 
Lage  und  psychischen  Beschaffenheit  der  Produzenten  U.Konsumenten, 
hei  der  Geriebenheit  n.  pi^hischen  Beschaffisnheit  nnd  daTon  be- 
dingten Motivation,  welche  der  Handel  bei  den  Kaufleuten  leieht 
entwickelt  f., Händlergeist"),  bei  der  wirtschaftlichen  ^laehtstelhing 
des  Handels  überhaupt  gegenüber  auf  Absatz  angewiesenen  Produ- 
zenten, auf  Bezug  angewiesenen  Konsumenten,  y)  Auch  das  spe- 
kulative Moment  im  Handel  kann  leicht  alles  überwuchern  nnd  so 
können  auf  Kosten  von  Produzenten  und  Konsumenten  ganz  un- 
gebührliche Gewinne,  anslieutcrischen  und  besteuerungsartigen 
Cliarakters,  dem  Handel  zufallen,  c)  Die  „freie  Konkurrenz*'  unter 
den  Händlern  selbst  hat  sich  aneh  hier  nicht  immer  genügend  als 
Abhilfmittel  bewährt,  gesetaliche  EinschFänknngen  freilich  aneh 
nicht  (Marktonlnuno'f n.  Preistaxen  u.  a.  m.).  d)  Verabredungen, 
Kartelle  unter  den  Händlern  haben  die  angedeuteten  Gefahren  für 
Produzenten  u.  vollends  für  Konsumenten  öfters  noch  gesteigert, 
da  ihnen  keine  oder  nicht  ausreichende  Organisationen  der  an 
den  Handel  verkaufenden  und  von  ihm  einkanfenfh'u  Pereonen- 
kreiso  gegenüber  stellen,  e)  Hier  zeigen  sich  daher  gewisse 
Schwächen  uud  üble  Seiten  der  privatwirtsch.  Organisation  und 
ihres  Konkunenzs^tems  in  besonders  hohem  Hasse,  f)  Es  liegen 
somit  Probleme  wirtschafbpädagogischer,  psycholegisoher,  ethischer; 
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aber  doch  auch  rechtsj)olitischer  Nntur  vor.  deren  Bedeutung  un- 
verkennbar ist  und  welche,  weil  ihre  Lösung  höchst  scbwisrig  und 
bisber  nicht  genügend  gelungen  ist,  dämm  ncfch  nicht  al»  ebeo 
völlig  unUtobiur  angesehen  werden  müssen  und  dürfen  (wildd 
Spekulationsmanöver  auch  in  ^lassenartikeln  der  Konsumtion 
[Nahrungs-,  verbreitete  GenussraittelJ  und  Produktion  [Kohstoffe, 
Hilisstoffe,  hier  u.  da  Halbfabrikate],  monopolistische  Freis- 
regnliemngen  *  dnich  Händlenrerbttnde  stArk  ausbenterischen 
Charakters,  „unlauterer  Wettbewerb",  Waren  Verfälschungen,  Un- 
reellitaton in  Mass  u.  Gewicht,  in  Qualität),  t:)  Das  Ziel  kann  für 
die  Volkswirtschaft  immer  nur  sein,  den  Uanael  auf  das  Gebiet« 
wo  seine  Vermittlerfunktion  notwendig,  für  Pirodnsenteii  und 
Konsumenten  eispriesslich,  und  seinen  Gewinn  auf  diejenigeHöh# 
zu  beschränken,  welche  dem  wahren  Wert  jener  Funktion,  nach 
den  obigen  Andeutungen,  entspricht,  h)  Dies  schliesst  nicht  nur 
nicht  aus,  sondern  ein  eine  ausreichende  Vergütung  der  Arbeits- 
leistimgen  des  Händlers  als  Unternehmer  (Leiter,  Setriebsorgam» 
Mtor)  und  einer  dem  Kapitalf^ewirin  in  anderen  Unternehmungen 
entsprechenden  Verzinsung  des  im  Handel  bc!^cli;itti;rten  Kapitals, 
i)  Damit  geht  die  Frage  vom  Handelsgewinn  in  das  allgemeine 
noblem  vom  Kapital-  v.  TJnteroehmergewinn  (u.  §  60,  62,  64  ff.) 
und  bei  dem  eigentUnilicheii  Charakter  des  Hanaelsgewinns  als 
einem  Ergebnis  Oer  Differenz  zwisclien  Ein-  und  Verkaufspreisen 
in  das  Preisproblem  (§  48  tf),  auch  in  die  Kardinaifrage  vom 
„richtigen"  nnd  „gerechten"  Preise  (,Justum  pretinm**,  o.  8. 17) 
über:  Vermitthing  eines  geniigend  sicheren  umi  raschen  Absatssea 
der  Produzenten  zu  angemessenen",  nanumtlic  li  nicht  zu  zu  niedrigen, 
der  leichten  u.  sicheren  Vcrsorj^ung  der  Konsumenten  i  bei, falls  zu 
„angemessenen",  namentlich  nicht  zu  zu  hohen  Preisen,  nicht 
„Iiebhaftigkeit**de8Handel8  und  beBtftndigerspeknIativerBeaitzwechsel 
der  Waren  zur  Erzielung  von  Preisdifferenzen  als  Selbetaweck! 

3.  Die  Entwicklung  des  Handels  hängt  wieder  von  den 
nämlichen  drei  Keihen  ökonomischer,  technischer,  rechtlicher  Vor- 
ansaetzungen  ab,  wie  diejenige  des  Verkehrs  nnd  Umlaufe  Aber- 
hanpt  (S.  37  u.  210),  deren  Entwicklung'  sich  selbst  in  grossem  Um- 
fang grade  in  der  Form  des  Handels  vollzieht,  a)  Arbeitsteilung 
ist  die  llauptvoraussetzung  u.  -Grundlage,  z.  T.  auch  der  Aus- 
gangspunkt, wie  anderseits  der  Liandel  wechselwirkend  auch  wieder 
Arbeitsteilung  herTorraft  n.  fördert,  b)  Gewinnang  von  lieber* 
Schüssen  über  den  eigenen  Naturalbedarf  ist  eine  weitere  Voraus- 
setzung, schon  in  der  naturalwirtschat'tlichen  Ein/eUvirtschaft, 
treilich  auch  öfters  Ueiz  (Begierde  nach  den  einzutauschenden 
Waren),  Notwendigkeit  nnd  bie  an  einer  gewissen  OrenM  Möglich- 
keit, den  Eigenbedarf  unter  das  Mass  der  Menge  der  eigeusproduzirten 
Güter  herabzudrücken  (heutige  rnssisclie  liauernzustäiide  als  (irund- 
lage  eines  Teils  des  russ.  Exports  von  Agi-arprodukten,  bes.  Ge- 
treide!) c)  Femer  wirkt  fördernd  auf  den  Handel,  erweckt  ihn 
selbst  etwa  erst:  wachsende  technische  u.  (fkonoauBche  FAhigkeit  der 
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Produktion,  Güter  f\ir  die  Bedürfnisse  Anderer  als  der  Prodozenten 
selbst,  anderer  Gebiete  d^  Inlands,  anderer  Völker  in  für  diese 
begehraoswarter  Art,  Gflte,  Menge  u.  zu  Preisen,  welche  den  Ab* 
sats  ermögliclicn,  zu  liefern,  d)  Unfähigkeit  der  Produzenten  oder 
SU  grosse  Schwierigkeiten  für  sie,  den  A'bsatz  ihrer  Produkte 
selbst  ZU  besorgen  („auf  eigene  Rechnung'^),  wegen  mangelnder 
Kenntnine,  Mittel,  fehlenden  BeehtiMdrateet,  tot  «Ueni  wegen 
weiterer  Örtlicher  Trennung  vom  Produktionsort  und  Absatzort, 
machen  abermals  den  llandol  notwendig;  und  doch  regelmässig  auch 
erepriesslich  zur  Vermittlung  des  AbsiUzes.  Daher  namentlich 
Bteigende  Maebt,  TolkswirtschafUiche  Bedeutung  und  grössere  Ent- 
wicklung des  Handeb  mit  Verbesserang  der  Beebtnielierheit  fUr 
Personen,  Waren,  Transportmittel,  mit  Verbesserung  und  Ver- 
wohlfoilerung  des  Kommuuikations-  und  Transportwesens  zu  Wasser 
und  zu  Lande  und  mit  immer  weiterer  räumlicher  Trennung  von 
Fkednktions-  nnd  Absetsgebiet,  also  Im  allgem.  im  interprorinnalen 
Verkebr  dnos  grösseren  Wirtschaftsgebiets,  im  internationalen,  im 
weltwirtschaftliclien,  sich  auf  immer  mehr  nnd  entferntere  Gebiete 
anidehnenden  Verkehr:  der  heutige  Welthandel  mit  seinen  riesigen, 
immer  wachsenden  Wertsummen,  der  Handel  Uber  See,  aber  seit 
dem  Dampfzeitalter  auch  immer  mehr,  selbst  in  Massenprodukten 
(Getreide!)  über  weite  Landräume  ohne  Wasserweg'o.  e)  Anderseits 
wirkt  die  Entwicklung  der  Bedarfsverhältnisse  fordernd  auf 
die  des  Handels  ein,  so  a)  das  Kennen-,  Gebrauchen-  und  Begehren- 
lemen  von  Gütern,  welche  die  Produaenten  tines  Orts,  Gebiets 
nicht  selbst  erzeugen,  technisch  nicht  eraeugen  können  (Produkte 
fremder  Klimata  f. .Kolonialwaren"],  anderer  Bfiden,  anderer, 
höherer  technisch-ukonum.  Entwicklung  [feinere  Gewerbeprodukte, 
Sohmnck,  Gewebe,  GerKte,  Werkzeuge,  Waffsn  nsw.],  —  frOhe 
Funktion  des  Wanderhandels  ans  Gebi^n  höherer  in  die  niedrigerer 
Kultur)  oder  nur  minder  gut  oder  nur  teuerer  (Agrar-,  Montan-, 
Forst-,  Industrieprodukte);  ß)  die  Unfähigkeit  oder  geringe  Fähig- 
keit der  Konsumenten,  solche  Objekte  direkt  zu  Irazieben.  Hier 
tritt  eben  dann  der  Handel  mit  seiner  Vermittlerfunktion  ein. 
f)  Ist  der  Handel  liier  mehr  die  Folge  solcher  Verhältnisse,  der 
„Diener'*,  indem  er  vorhandene  imd  sich  selhstAndij?  ontAvickolnde 
Absatz-  u.  Bezucsbedürfnisse  der  Produzenten  u.  Konsumenten  be- 
friedigt, so  wird  er  doch  bald  snr  Bedingung  und  Ursache 
soldier  VeiliSltnisse,  zum  „Führer",  n.  fungiert  auch  wohl  mit- 
unter von  vornherein  als  solcher:  er  wirkt  auf  die  I^roduktion 
aiisporneud,  anleitend  ein,  ihm  Produkte  zum  Absatz  zu  lieferiu 
sieh  darauf  einzurichten,  indem  er  ihr  Absatzgelegenh^t  zeigt  und 
bietet  u.  damit  Anreiz  zu  vermehrter  n.  veränderter  Gütererzeugung 
gibt  ihhI  er  wirkt  auf  die  Konsumtion  (auch  auf  die  Verwendung 
von  Produktionsmitteln  zur  weiteren  Verarbeitung^)  ebenfalls  an- 
reizend ein,  indem  er  neue  u  veränderte  Bedürfnisse  bei  ihr  er- 
weckt, ihr  neue  und  andere  Gtkter  daittr  kennen  n.  gebrauchen 
lehrt,  ihren  Begehr  danach  wadmtft,  für  ihre  bisherigen  Bedfirfhisse 
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ihr  bessere  u.  billigere  Güter  nachweist  (wieder  Genuss-,  Produktions- 
mittel^ u.  sie  anregt,  diese  an  Stelle  bisher  gebrauchter  zu  setzen. 
a)  Die  Boerifisch  \anfinltnnisehen  Kenntmsse  _d«r  Waiwi,^  Ahnte- 


Geschäftsverhältnisse,  der  Sitten,  sittlichen  u.  Charaktereigenschaften 
anderswo,  in  der  Feme,  weit  ab  wohnender,  wirtschaftender 
„fremder"  Menschen,  Produzenten  u.  Konsumenten,  Waren- 
lieferanten Q.  Wafenwbnracher,  —  alles  dies  Wissen,  Aber  welehes 
der  Handel  in  seinem  kaufmännischen  Berufsstand  verf&gt,  kommt 
ihm  dabei  für  den  Erfolg  seiner  Tätigkeit  im  Absatz  u.  Bezug  der 
Waren  zu  gute,  macht  ihn  iUr  seine  wirtschaftliche  Vermittlungs- 
tltigkeit  geeigneter,  deren  immer  writere  Ansdelmung  vom  privat- 
wirtschaftlichen  Interesse  der  Xanfleate  ja  auch  gebieterisch  ge- 
fordert wird,  ß)  Freilich,  so  nur  diesem  Interesse  dienend,  nimmt 
der  Handel  dann  aber  auch  in  dieser  Führerrolle  leicht  u.  gern  nur 
anf  dieses  sein  Interesse  Bücksicht  u.  nur  soweit  sich  das  Interesse 
der  Produktion  u.  Konsumtion  mit  dem  seinen  deckt,  auch  auf 
dieses,  y)  Daher  seine  gewiss  vielfach  anregende,  fordernde 
Wirkung  auf  den  Fortschritt  der  Produktion  und  ihrer  Technik, 
auf  die  Steigerung,  Verteinerung  der  Bedürfnisse  der  Konsumenten, 
seine  „▼orwirtstreibende**  Kraft,  seine  „knltnrfördemde''  Wirkung, 
aber  auch  —  seine  zersetiende,  Ruhelosigkeit  verbreitende, 
»»revolutionierende"  Einwirkung  auf  p:e'i:ehene  Verhältnisse  der 
Produktion,  auf  Sitten  u.  Gewohnheiten  bei  der  Bedürfnisbefriedigung 
der  Konsumenten,  d)  Damit  treten  wieder  Folgen  ein,  welehe  weit 
über  das  vrirtBchaftliche,  vollends  bloss  materiell -wirtschaftliche 
Gebiet  auf  das  psychische,  ethische,  soziale,  politische  Lehen  der 
Volker  hinübergreifen,  gute  und  —  üble  Folgen,  auch  für  den 
ganzen  „Volksgeist",  der  beweglicher,  energischer,  aktiver,  aber 
ancfa  raheloser,  nnmfifiedener,  rHekdelitsloser  wird,  wo  die  Volks- 
psyche zur  ffiüidlerpsyche  wird,  alle  Welt  sich  an  Spekulation 
auf  „Preisdifferenzen''  beteiligt,  alle  Werte  mobilisiert,  alle  Hüter, 
auch  Grundstücke  u.  Häuser,  ländliche  Anwesen  und  städtischer 
Ontndbestts,  snm  Handelsobjcdct  werden,  der  ,,Tans  am  das  goldene 
Kalb"  ein  allgemeiner,  das  „non  olet"  der  Erwerbsart,  das 
„Mehr,  Mehr",  „Geld  um  jeden  Preis"  u.  .,in  j<'der  Höhe"  die 
Parole  wird  u.  mit  hohen  ethischen  u.  sozialen  Werten  auch 
grosse  ästhetische  Werte  des  Wirtschafts-  u.  Gesellschafts-  and 
ganaen  Volkslebens  verloren  gehen:  „was  hälfe  es  dem  Menschen, 
so  er  die  ganze  Welt  gewönne  und  nähme  doch  Schaden  an 
seiner  Seele'*  —  ein  bekanntes  Bibelwort,  aber  auch  ein  tiefes 
ethisches  Wort  —  die  Kehrseite  der  Glanzseite  auch  unserer 
modernsten  TolkswirlschaftKchen  Entwickhing,  anch  der  „vom 
Agrar-  zum  Indnstriestaate",  wo  der  Handel  ue  ftihrende  Stellung 

frösstenteils  errungen  hat  und  immer  mehr  erringt  (s.  o.  S.  47  ff., 
4,  95)  .   (Sutist.  Daten  s.  o.  S.  187,  203). 

C.  I.  Eine  ausgeführte  Lehre  Tom  Umlaaf,  ins- 
besondere dem  in  der  privatwirtseh.  Organisation  bei  freier 
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Konkurrenz,  unil'asst  vier  Hauptteile,  a)  einen  mehr  tlieoretisclieu, 
die  Lehre  vom  „Preis  in  Tausch'',  in  der  ücld-  u.  Kredit- 
wirtschaft rom  „Preis  in  Kiiiif  und  Verkauf",  die  eigentliche 
Grundlelire,  auch  für  wichtige  Punkte  in  der  Lehre  von  der 
„Vorteilun^'^"  im  freien  Verkehr;  dann  h)  drei  zug^leich  praktische, 
in  ihrer  näheren  Ausfuhrung  hesser  in  die  ,.&pezieHe  und  praktische 
Sosialökonomii^  (o.  8.  27)  m  verlegende  Lehren,  nürnhch  a)  dSe 
Lehre  vom  Verkehrswesen  n.  der  Verkehrspolitik  i.  e.  8. 
oder  vom  Kommunikations-  n.  Transportwesen  n,  dessen 
Volkswirtschaftsnolitik,  ß)  die  Lehre  vom  üelde,  insbea.  auch 
Währungs-  u.  Münzlehre  u.  -politik,  die  Lehre  vom  Kredit, 
insbes.  auch  von  dessen  bantcmfissiger  Organisation  (Bank- 
wesen u.  Bankpolitik).  Diesen  Lehren,  namentlich  der  dritten  und 
vierten  (Geld  u.  Kredit)  ist  in  diesem  Grundriss  das  dritte  Kapitel 
unten  gewidmet,  wo  eiuleitungsweise  angegeben  wird,  wie  und  wie 
weit  de  hier  überhanpt  einbezogen  werden. 

2.  a)  Die  Lehre  vom  Umlauf,  speziell  die  Preislehre, 
steht  in  naher  Verbindunfj  und  Wechselhezieliunp:  mit  der  Lohre 
von  der  Verteilung,  insbes.  der  verkehrsmässigeu,  wie  auch  im 
Wirtschaftsleben  selbst  Preis  und  Verteilung  der  Prodnktionserträge 
oder  Eiiikonnnenbildunj:;  in  solcher  Wcchsclbczieljun^^  stellen, 
b)  Das  bediii;;t  aiicli  lurdiewigsenschaftliclie, theoretische  Beliandlungs- 
weise  .Sch\vi(Ti;i:keiten,  indem  in  beiden  Lehren  mancherlei  gc°^en- 
seitige  Bezugnuhuieu  unvermeidlich  sind,  Wiederholungen  einzelner 
Punkte  daher  aneh  nicht  gans  ausbleiben  können  v.  Einselnes,  das 
erst  später  behandelt  wird,  mitunter  schon  früher  als  erledigt, 
mindestens  als  zunächst  zugegeben  vorausgesetzt  werden  nniss.  Das  ist 
indessen  nicht  zu  ändern  und  bei  keiner  Behandlungsweise,  auch  bei 
keiner  einmal  gewählten  Beihenfolge  in  der  Behandlung  der  Gegen- 
stände zu  vermeiden,  c)  In  der  Keihenfolge  kann  man  die  Lehre 
vom  Preise  vorangelion,  die  voji  der  Verteilung  ihr  folgen  lassen 
oder  umgekehrt  verfahren,  beides  lässt  sich  begründen,  keines  als 
fehlerhaft  bezeichnen,  beides  hat,  wie  gewöhnlich  in  solchen  Fällen, 
Vorzüge  u.  Nachteile,  d)  Hier  wird  die  Lehre  vom  Preise  vor- 
angestellt, weil  sie  doch  die  eigentliche  Grundlehre  für  die 
Vorgänge  im  freien  Verkehr  ist  und  es  sich  in  der  Verteilungslehre 
(oder  „EinkommeulelirC  vom  Verteil ungsstandpunkt  aus  betrachtet) 
gerade  bei  Zugrundelegung  der  Verhältnisse  des  fi«ien  Verkehrs 
vielfach  um  die  Anwendung  der  Theorie  des  Vertragspreises  und 
der  Kostentheorie  auf  Vorgänge  im  Verteil Mngs]>roze88  (Lohn-,  Zins-, 
Protitgestaltung)  handelt,  wenngleich,  zugestandenermassen,  auch  in 
das  Preisproblem  überall  wieder  das  Verteilungsproblcm  in  einzelnen 
Punkten  hineinragt. 

I.  Preis  (Theorie). 

Literatur.  1.  Die  allgemeine  Literatur  über  Wert,  bes.  Tauschwert. 
8.  diese  oben  bei  §  8.  2.  Dauernd  gnindlegend  Ricardo,  princ,  be- 
sonders Kap.  1,  2,  4,  auch  5  und  6,  SO  (Produktionskostenlehre)  und 
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V,  Hermann,  Untersuch  ,  Abh.  6.    Gute  Zusammenfassung  durch  Mill, 
princ ,  Buch  3,  Kap.  1—6.   Jetzt  Marshall,  Band  1.    S.  dazu  bes.  über 
Ricardo  die  Darstellung  u.  Kritik  v.  Dichl,  in  seinen  „Erläuteruneen" 
1»  Kap.  1  u.  Cassel,  Prod.-Kostentli<  Mri<    Ivirardo's  in  Tüb.  Ztsehr.  f.         -yt •  / 
Stuatswiss.  B.  57,  HK)1,  S.  G-S;  ferner  Oldenberg,  zur  Preistheorie  in      //        '"f.  Xf 
Festgaben  für  A.  Wacnor,  1905,  S.  267  ff.  u.  KaRnoff,  Ricardo  u.  die 
Grenzwerttheorio  fBen.  Diss.  1!K)6).        Atis  der  Sozialist.  Lit,  wiedi^r 
namentlich  Rodbertus'  u.  Marx'  Hauptschriften.    4.  Aus  der  neueren 
dentedien  Literatur  bes.  Fr.  J.  Neu  mann,  in  der  Tüb.  Zeitschr.  fflr 
Staatswiss.  R.  'M  (Isyoi  u.  in  der  Abh.  im  Schönbergschcn  Handb.  B.  1 
(daselbst  auch  weitere  Liit.).  5.  Die  Arbeiten  der  Oesterreicher  Menger,    yy       a    i  . 
Sax,  V.  BOhm-Bawerk,  v.  Wieser  über  Wert.  Zucke rk and  1^  ^/'■/^^{'^/^ 
Theorie  des  Preises,  IHSÜ,  auch  f.  DqginciKreschichte,  d'e  rs.  ArtT  T*r(^T3  ^  ^      .JJlz  / 
im  H.-W.-B.  d.  St.,  VI.  Aiisspltz  und  LietTeTr,  Untersuch,  üb.  . 

Theorie  des  Preises,  1888.   6.  iMe  Erörterungen  zwischen  H.  Dietzel  yj^ y 

und  den  Oesterreichem  in  Conrads  Jahrbüchern  1891/92.    S.  auch^ 
Dietzels  Soz.-Ookonoraik  I,  S.  2<)"5ff.    Gossen,  Gesetze  dos  menschl/^  ^  *X  'y/-  >• 
Verkehrs.  2.  Auü.  l,HSi>.  Wal  ras,  Theorie  der  Preisbestimmung,  deutsch  Jj^/y  * 

1881*   7.  Die  folgende  Theorie  namentlich  für  die  Grossp reise  im  '^^»Ht^  S 

freien  Verkehr.  S.  Ucber  die  Kl  ♦>  in  preis  e  (Detailpreise)  s.  d.  Schriften 
d.  Vereins  für  Sozialpolitik,  Arbeiten  u.  Vcrliandlungen,  B.  ."IG,  :J7,  .'W. 
Weitere  Lit.  bei  Zuckerkandl,  H.-W.-B.  d.  St.  VI.  s.  Ueber  Preis- 
geschichtc  und  Pre is .stati s tik,  Methoden  der  Borci  iinung  dos  Preis- 
niveaus eb.  Zuckerkandl  u.  Lcxis  VI,  mit  Literaturaugaben. 
Tooke.  bist,  of  prices,  deutsch  von  As  her.  Näheres  in  wirtschafts- 
geschicntlichen  und  den  volkswirtschaf^spolitischon  Schriften  u.  Vor- 
lesungen, bes.  aber  Agrarpolitik  (Getreidepreise  usw.)  und  Ober  Geld- 
wesen (Bewegung  des  Geldwerts).  PreisstatistisrJie  üntersachnngen 
(Sötbeer,  Ii as  pe ycri's),  Schwierigkeit (  ti.  Amtliche  und  private 
Arbeiten,  ilandelsstatistische  Werte.  Meiu  Aufs,  eine  Au^aoe  der 
Statist,  d.  Preise.  Bull.  Internat,  de  stat.  1887. 

§  49.  —  I.  Einleitung.  A.  Terminologisclies  (s.  §  9). 
1.  Begriffe,  a)  Allgemeinster  Begriff  des  Preises  L'xm 
Tausche"):  die  Menge  eines  bestimmten  anderen  (wirtsi  iiaftiicnen) 
Guts  bestimmter  (^)nalitat,  gegen  welclii-  ein  Gut  bestininiter  Art, 
C^ualität  n.  Menge  wirklich  uui>getauäclit  wird,  a)  Der  Geldpreis 
ist  nicht  der  Preis  an  sieh,  sondern  nur  der  Preis  in  der  Geld* 
Wirtschaft,  wo  auf  der  einen  Seite  an  Stelle  des  konkreten  Guts 
Gt'ld  iji  seiner  Tauschinittelfunktion  (oder,  in  der  Kreditwirtscli.  in 
deren  Ersatzmitteln)  tritt.  /!^)  Das  wirtschaftliche  Preisprobleni  be- 
triHl  daher  den  „Preis  im  Tausch"  und  ist  das  allgemeinere,  von 
welchem  der  Qeldprds  nur  ein  Spezialfall  ist.  b)  Spezielle  Preis* 
begiiffc:  a)  Vertragspreis,  wo  der  Tauschakt,  be/w,  Verkauf- 
und  Kaufakt  durch  den  bezüglichen  Vortrag  der  Tauschenden, 
bezw.  der  Verkäufer  u.  Käufer  allein  bestiniuti  wird,  sowohl  betretiis 
der  Vonialime  des  Akts,  als  der  Bedingungen  dabei,  insbesondere 
andi  der  Höhe  des  Preises,  Marktpreis  ist  dieser  Vertrags* 
preis,  wie  er  sich  unter  der  Konkiirrenz  einer  Anzahl  von 
Tauschenden  im  freien  Verkehr  für  die  Bedingungen  des  Tauscha 
n.  wieder  namentlich  für  dessen  Höhe,  daher  oesonders  als  Geld* 
preis,    eigibt  Kostenpreis    —   unpassend   auch  wohl 
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„natürlicher''  oder  y^notwendiger'"  Preis  genannt,  Be* 
seiehnungen,  welehe  auf  eine  petitio  prindpH  der  VertretMr  der 

Produktionskosten  all  des  „natnrgemäss"  u.  „notwendig"  immer  ent- 
scheirlendon  Bestinimgrundes  der  Preise  (Ricardo  u.  seine  Schüler) 
u.  mancher  Vertreter  der  Theorie  der  freien  Konkurrenz  hinaus- 
kommen —  Koetenpreis  ist  der  Betrag  au  Kosten  (Produktions- 
koaten)  oder  des  Aufwands  an  Wert  der  wirtochaftlichen  Ottter 
^inschlieeriich  Nutzungen,  Dienste),  welcher  erforderlich  ist,  um  ein 
Gut  technisch  gebrauchsfertig  und  an  dem  Ort,  wo  und  zu  der  Zeit, 
SU  welcher  es  gebraucht  wird,  dem  Käufer  zur  VeriUgong  zu 
ilellen.  Bei  dieaem  EoeteninmB  lassen  sich  wieder  nnteisdieiden 
aa)  derjenige,  welcher  den  in  bestimmten  Zeiten  geltenden 
„gespllscliaftlichen"  Kosten  entspricht,  d.  h.  denen,  welche 
dem  jeweiligen  Stand  der  Technik,  Oekonomik,  Betriebsorganisation 
u.  Arbeitsintensität  gemäss  anzusetzen  sind  (Marx,  s.  o.  S.  39)  und 
bb)  derjenige,  wclclier  den  individuellen  Kosten  im  konkreten 
Fall  entspricht,  d)  Taxpreis  ist  der  in  seiner  Höhe  (u.  eventuell 
auch  in  liezug  auf  sonstij^e  Bedinf^unjjen  des  Tauschakts  oder  Ver- 
kauf- u.  Kaufakts)  autoritativ  bestimmte  Preis,  welclier  von 
massgebenden,  mit  der  Macht,  ihre  Bestinnnung  eventnell  iwangs- 
weiso  durch/ usetaen,  rechtlich  ausgestatteten  Autoritäten  festgestellt 
wird,  wobei  also  nur  die  Vornahme  des  Tauscbakts  selbst  Vertrags- 
mfissig  stattfindet  (S.  34). 

B.  Preistheorie  bedeutet  die  Ermitdnnff  der  Bedingiingcn, 
unter  denen  die  Preisbildung  erfolgt,  nnd  der  Ursachen,  von  denen 
diese  Preishildunj;  im  Tausch,  im  allgemeinen  nnd  bei  den  vorher 
unterschiedenen  Arten  des  Preises  bestimmt  wird.  1.  Die  Voraus- 
setzungen iiir  die  Ermittlung  u.  Aufstellung  der  Preistheorie  sind 
im  allgemeinen  n.  speiiell  für  die  Tlieorie  des  Vertrags-,  des  Markt' 
nnd  Kostenpreises  diejenigen  der  Anwendung  des  deduktiven 
methodischen  Verfalireus  4),  daher  namentlich  a)  psychische, 
des  gewollten  u.  tatsaciilich  erfolgenden  Vertragschliessens  unter 
der  Wirksamkdt  des  ersten  egoistischen  LeitmotivH  (§  2)  auf  seiten 
beider  Tauschparteien  (Verkäufers  u.  Käufers),  unter  Ausschaltung 
(bezw.  modifiziert,  unter  Zurücktreten  der  anderen  Motive), 
femer  b)  unter  Annahme  des  richtigen  u.  beiderseitig  gleich- 
mässigen  Verständnisses  d^  eigenen  Vorteils  beim  Tausch  auf 
beiden  Seiten;  weiter  c)  unter  Annahme  ebenbürtiger  socialer  und 
wirtschaftlicher  Macht,  ihren  Willen  durchzusetzen  bei  beiden 
Tauschenden  (Verkäufer  n.  Käuferj:  endlich  d)  die  rechtlichen 
Voraussetzungen  der  tireien  Privateigentumsorduun^  und  des  Systems 
der  freien  Konkurrena  u.  vollen  VertragsfreUieit,  insbes.  betrefis  des 
Inhalts  des  Tausch-  (Verkauf-  u.  Kauf-)  Vertrags.  Die  unter  diesen 
Voraussetzungen  aufgest<  lheTheorie  kann  reine"  oder., abstrakte" 
Preistheorie  genannt  werden.  Sie  gehört  vornehmlich  hierher  in 
die  allgem.  u.  theor.  Nat.-Oekon.  2.  Um  jedoch  auch  in  der 
Preistheorie  den  Verhaltuiyseii  der  WilUichkcit,  daher  bei  der  je- 
weiligen faktischen  Preisbildung,  sich  anaupassen,  sind  diese  unter 
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J  genannten  Voraussetzungen  zu  moditizieren,  namentlich  betrefiBs 
der  rier  unter  1  a,  b,  c  d  erwähnten  Punkte,  daher  unter  Berück- 
riehtigung  Ton  Abweiehniigeo  in  der  psych.  MotiTation  von  der 
dort  vorausgesetzten,  im  Verständnis  des  eigenen  Urteils  (bes. 
verschiedenes  Mass  auf  beiden  Seiten),  in  der  sozialökonom.  Macht- 
stellung o.  in  der  Bechtsordnung  betreö's  des  Vertblgeudürieus  des 
eigenen  Vorteile.  So  ergibt  swh  eine  „konkrete**  oder  „an- 
gewandte"  Preistheorie,  welche  im  Folgenden  neben  der  „reinen** 
mit  berührt,  doch  hier  nicht  eingehender  dargelegt  wird.  3.  Filr 
die  Theorie  der  Taxpreise  sind  ebenfalls  solche  Modifikationen  der 
Voraussetzungen  der  Aufstellung  der  allgemeinen  Preistheorie  vor- 
Bunehmen,  bes.  betrefis  der  Rechtsordnnng,  und  ist  die  Möglichkeit 
u.  die  Frage  der  Zweckmässifjkeit  zu  berücksichtigen,  bei  der 
Normierung  der  Preise  in  Taxform  von  der  Regelung  nach  den 
Kosten  mehr  oder  weniger  abzusehen  (System  von  „Sozial taxeu^'). 
Darftber  Einiges  in  §  56.  i.  Die  reine  Theorie  des  Vertrags-  und 
Marktpreises  gilt  flir  die  Praxis  a)  namentlich  nur  in  Bezng  anf 
Bildung  der  Gross  preise  (die  unter  Händlern,  Produzenten  ver- 
'  tragsmüssig  zu  Stande  kommenden),  auch  da  zwar  nicht  absolut, 
aber  doch  mit  weiter  Annäherung  an  die  wirklichen  PreiflerBcllttnungen, 
um  so  mehr,  je  mehr  die  Voraussetzungen  der  Preisbildung  in  der 
"Wirklichkeit  denen  der  reinen TVcistlioorie  entsprechen, also:  dass beide 
Tauschparteien  ihren  höchstmöglichen  Vorteil  verfolgen  wollen,  nach 
ihrem  Wissen  u.  Verstehen  u.sozialök.  Macht  dies  können  u.  es  rechtlich 
dürfen,  b)  Ffir  die  Kleinpme  („Detail  oreise**),  d.  h.  fUr  die  im 
„Privat-  u.  Konsumenten-PnUikum'*  in  dessen  Verkehr  mit  den 
Händlern  u.  Produzenten  u.  eventuell  auch  für  die  im  Publikinn 
unter  einander  vorkommenden  Preisbildungen  ßdt  die  reine 
Pifeistbeorie  nnr  etwa  im  grossen  o.  gansen,  aber  nicht  genan,  weQ 
die  VoraoMOtKungen  dieser  Theorie  nier  nnr  mit  erheblichen  Ab* 
Schwächungen  bestehen,  c)  Schon  für  die  Grosspreise,  in  vielfach 
gesteigertem  Masse  aber  für  die  Kleinpreise  ist  daher  auch  eine 
konkrete  Preistheorie  ein  Erfonlernis.  d)  Zu  deren  Gewinnung 
mnss  neben  n.  naeh  oder  auch  von  vornherein  anstatt  des  in  der 
angedeuteten  Weise  modifizierten  deduktiven  Verfahrens  das  induktive 
mit  zur  Anwendung  kommen,  daher  namentlich  die  Ermittlung  <ler 
Preise  in  der  Wirklichkeit  (Preisgeschichte,  Preisstatistik,  Kechnungs- 
bfieber  Ton  PftKlnaenten,  verkUnfem,  KSnfem).  a)  Neben  n.  nach 
dem  deduktiven  dient  das  induktive  Verfahren  hier,  wie  immer  in 
der  Nat.-Oek.,  als  Pr(»bt'  der  Richtigkeit  der  Ergebnisse  der  ersten, 
als  Mittel  zur  Messung  des  Grads  der  Uebereinstimmung  und  Ab- 
weichung zwischen  den  Ergebnissen  der  deduktiven  Theorie  u.  der 
beobachteten  Wirklichkeit,  ß)  Tritt  das  induktive  ganz  an  die 
Stelle  des  deduktiven  Verfahrens,  so  ist  dann  die  weitere  Aufgabe, 
die  ermittelten  tatsiichlichen  Preiserscheinungen,  einzeln  ii.  gruj)uen- 
weise,  auf  ihre  Bedingungen  u.  Ursachen  zurückzuführen,  also  diese 
an  ermitteln,  wo  dann  snr  VrfLfang  u.  Erkläning  wieder  das  de- 
duktive Vemhien  mit  ansnwenden  ist.  y)  Das  Preisproblem  ist  dem> 
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nach  auch  ein  Uauptgcbiet  volkswirU'>cliartlicher  Eräciieiuungeu  iiir 
die  tnetbodiflehe  Anwendtmp  der  beiden  Foncbungyarten.  Hier  in 
-der  allg.  u.  thcor.  Nat.-Oek.  Avird  sieh  wie  auf  die  reine  Preistheoiie 

so  auf  die  Ainv(*ndun<r  des  deduktiven  Verfaljrens  im  wesentlichen 
beschränkt,  für  die  Anwendun|^  des  induktiven  Veriahrens  u.  tiir 
JütteilnDf?  von  Daten  der  Geschichte  u.  Statistik  der  Pk-^se  auf  die 
spez.  u.  prakt.  Nat.-Oek.  verwiesen. 

C.  Ablcitunf^  u.  Formuliorun p:  der  Auf-rabe  der  Preis- 
tlieorie.  1.  Auspjehen  von  den  ven^chiedenen  M(i;;]iclikeiteii  der 
^  Veränderung  des  Trcises  einer  Ware  (Guts)  u.  2.  Beschränkung 
'  der  Aufgabe  der  Preistheorie  auf  die  Untersuchung  einer  dieser 
Möglichkeiten.  Zu  1:  Der  Preis  eines  Guts  kann  sich  in  vier- 
facher Weise,  bezw.  je  in  doppelter  Riclitini;^,  nänilicli  ii.icli  ol>en 
(Steigen)  u.  nach  unten  (Falieuj,  in  achttacher  Weise  verändern. 
VerKndertingen  kfinnrn  nämlich  im  Preise  des  Guts  a)  infolge  von 
Vorgltngen  rVerhfiltnissen),  welch(>  sie  selbst  betreffen  oder  b)  in- 
folge von  solelien.  welche  das  l*reis;^nit  ( Zalihiiittfl,  Geld)  betreften, 
lerner  c)  wieder  in  beiden  Fallen  zweifach  eiutreien,  nämlich  «)  in- 
folge innerer  qualitativer  Veränderung  f Verbesserung,  Ver-  * 
semechterung)  der  Substanz,  der  Qualitttt,  aavon  abhiingig  der 
lirauchbarkeit,  des  Gebrnuchswerts  des  Guts  wie  des  Zahhnittels 
\ind  ß)  infolge  von  Verandennigen  der  Verhältnisse  bei  Gut  u. 
Zahluiittel,  welche  aa)  die  Mengen,  den  Vorrat,  die  Bedingungen, 
der  ersten  Beschaffung,  Neubesehaffhng,  Ergänzung  dieser  Mengen 
u.  Vorräte  betreffen,  daher  die  Produktions- Kosten-  und  Angebots- 
Verhältnisse  des  (Juts,  die  moniejitanen  und  die  demnächstigen  u.  in 
weiterer,  noch  in  Betracht  konmiender  Zukunft  zu  erwartenden; 
und  welche  bb)  die  Bedarfs-,  daher  die  Nachfrageverhftltnisse,  die 
Bedingungen  oer  Bedarfsdeckung  in  Bezug  auf  das  Gut,  wiederum 
die  momentanen,  denmachstigen  und  die  noch  in  Betracht  zu 
ziehenden  zidiünftigen  betretl'en.  Zu  2:  Für  die  I'reistlieoric  wird 
ausgegangen  a)  von  der  Annahme  einer  Stabilitäi  dieser  Momente, 
also  dieser  Veränderungsmöglichkmten  des  Preises  eines  buts,  beim 
Preis  gut  (Zahl  mittel,  Geld),  in  welchem  der  Preis  des  Gutes 
aus;>edriickt  fu.  demnach  gemessen)  wird;  b)  auch,  wenigstens  als 
liegcl,  wird  auch  bei  dem  Gute  die  Stabilität  seiner 
Qualität  angenommen  (vorbehaltlich  gelegentlicher  Berttck- 
nchtigung  der  Veränderung  dieser  Qualität  und  des  Einflusses  da- 
von auf  de>i  Preis  des  Guts).  c)  Daher  wird  die  Aufgabe 
der  Preistheorie  aul  die  Untersuchung  u.  Beantwortung  der  Frage 
beschränkt:  wie  wirken  auf  Gestaltung  u.  Veränderung  des  Preises 
eines  Guts  (Ware)  bestimmter  Qualität  n.  bestimmter  Menge  die 
Verhältnisse,  demnach  auch  die  Veränderungen  auf  Seiten  des 
vierten  P^influssmoments  ein,  also  der  Menge,  des  Vorrats,  der  Be- 
schaffung u.  der  Bedingungen  dafür,  der  Produktion  (Kosten),  des 
Angebots  einer-  und  des  Bedarfs,  der  ihn  quantitativ  und  naeh 
Intensität  des  Wirkungsbedürinisses  bestimmenden  Umstände,  der 
Kachfrage  anderseits,   d)  Mit  der  Erledigung  dieser  Frage  ist  aber 
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auch  die  Aufgabe  der  ganzen  Preistheorie  erledigt*  e;  Die  gleiche 
Frage  o.  deren  Erledigung  liegt  nur  ebenso  fttr  dfu  misgut  (Zahl- 
mittel,  Gold)  vor,  sie  geht  hit-r  in  die  Frage  nach  den  Bestimm- 
gründen des  Geldwerts,  speziell  des  bisher  geschichtlich  wichtigsten, 
des  „Nonnal^elds",  des  edclmetallischen,  über  u,  ist  hier  eine  be- 
sonders schwierige  (u.  §  72).  In  der  lolgeuden  Preistheorie  wird 
sie,  bei  der  Annahme  der  StabilitKt  dea  Geldwerts,  annifehst  also 
ansgescliicdcn. 

I).  Konkrete  Preisvernnd crungen,  insbes.  der  Geld- 
preise der  Güter  fVVaren,  auch  Dienste).  1.  lu  der  Wirklichkeit 
▼olkldien  sich  bekanntlich  ftst  bestSndige  VerKndeningen  der 

Preise,  speziellere  u.  allg^einere,  sdiwSchere  u.  8tiiik«re«  seltnere 

u.  hfiufiirore,  in  kürzeren,  in  längeren  Zoitr/iumen,  vielfach  in 
Zusammenhang  mit  der  ganzen  geschichtliclien  Entwicklung  der 
Volkswirtschaft.  2.  Hier  liegt  für  die  Untersuchung  eine  andere 
Angabe  als  bei  der  Preistheorie  vor.    Hierüber  Folj^endes: 

a)  Zunächst  ist  f'-stzust.  llrn,  weiche  ilcr  bei  PnMsvorrindorungon 
möglicherweise  mitsuieicudeu  Bedingungen  u.  Ursachen  überhaupt  tat- 
sächlich mitgespielt  nahen,  a)  Selbst  in  dem  relativ  einfacher  liegenden 
Fall  einer  crfolijtfn  Qualit&tsvonindfninsj  ist  (Wo  Frststrliung  dieser 
speziellen  Bedingung  u.  Ursache  bei  vielen  Waren  nicht  immer  leicht 
Q.  sicher,  ß)  Auch  ob  n.  welche  Verftndemngen  des  Preises  einer  Ware 
auf  Gründe  zurückzuführen  sind,  welclir  .ilk'in  auf  Seite  der  Waro 
Uegei^  ist  häufig  niclit  so  leicht  sicher  zu  ermitteln,  y)  Am  meisten 
Senwierigkeit  bieten  aber  die  Fälle,  wo  die  Gründe  der  Preisveränderung 
eventuell  auf  beiden  Seiten,  der  Waren  u.  des  Zahlmitteb  (Gelds  i  liepren, 
daher  festzustellen  ist,  ob  das  überhaupt  der  Fall  u.  in  welchem  Masse 
eine  Preisveräuderuni^  auf  FiaflUsse  zurück^^n  hi,  die  je  von  der  Ware 
u.  vom  Oelde  aus^^hen.  J)  Verwickelt  ibt  das  Problem,  sowohl  wenn 
Einflüsse  von  beiden  Seiten  in  derselben  Richtung,  z.  Ii.  auf  Preis- 
steigen wepjen  höheren  Warenwerts  u.  niedrigeren  Preisgut-,  daher  auch 
Geldwerts  emwirken.  als  auch  wenn  sie  sich  in  sich  kreuzender  Richtnng, 
auf  Steigen  werren  Verh.'titnissen  bei  der  Ware  u.  auf  Sinken  wegen 
Verhältnissen  beim  Preisgute  u.  Oelde  in  der  Preisstellung  u.  Preis- 
veränderung ein«r  Ware  {geltend  machen,  Namentlich  die  geschicht- 
liche Fnt Wicklung  der  konkreten  Geldnreise  bietet  danacli  für  ilire 
kausale  Erklärung  grosse  ScbwierigKeiteo,  welche  sich  völlig  be- 
friedigend überhaupt  nicht  lOsen  lassen,  selbst  wenn  ein  grosses  u. 
sicheres  Tatsachenmaterial  (Preisstatistik)  vorliegt.  0  Nur  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  eine  einiger- 
massen  allgemeine  (auch  örtlich)  gleichzeitige,  gleichartige  u.  cleich- 
erosse  oder  in  ihrem  verschiedenen  zeitHchen  u.  Örtlichen  Verlaut  n.  In 
mrem  verschiedenen  Grade  sich  sonst  erklären  las.sende  Veränderung 
von  Preisen  zahlreicher  Warenkategorien,  z.  Ii.  ein  Steigen  der  Preise, 
auf  eine  Veränderung  des  Werts  (der  Kaufkraft)  des  Zahlmittels,  also 
eventuell  de.s  Geldwerts,  in  diesem  Beispiel  auf  ein  Sinken  dieses  Werts 
zurückzuführen  ist  (so  in  der  Proisbewe^unff  des  1<>.  u.  17.  Jahrhunderts 
u.  auch  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrb.).  Dies  namentlich  dann,  wenn 
Abweichungen  in  der  Preisbewegung  bei  einzelnen  Waren  u.  verschiedene 
Bewegung  ganzer  Kat^orien.  z.  B.  der  Agrar-  u.  Industrieprodukte, 
sich  mit  einiger  Sicheorhät  auf  spezieUe  Ursachen  n.  Bedingungen  an! 
fieite  der  Waren,  etwa  auf  notorisdie  Verlnderungen  der  Qmnnw«gs-| 
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Heratellungs-,  Herbeifahrungskosten  zarQckfahren  lassen.  Aber  im 
Einzelnen  wird  die  kausale  Erklfirung  immer  vielerlei  Lücken  bieten 

u.  Zweifel  belasson.  (Unsichere  Ergebnisse  für  die  verschiedensten 
Geschichtsperioden  u.  Länder,  auch  für  die  Periode  seit  der  Entdeckung 
Amerikas  u.  der  Entwicklung  seiner  Edelmetallgewinnung  u.  -Ausfuhr 
nach  Europa,  ebenso  wieder  in  neuester  Zeit  seit  den  Goldfunden 
Kalüomiens  usw.,  in  der  neuen  Goldära  u.  in  der  dann  auch  eintretenden 
Aflra  d«r  Silbarpletliora)^ 

§  50.  —  n.  Die  Bestimmfrrftnde  der  Hdbe  des  Ver- 
traeB>  n,  Marktpreises.  Hier  sind  zu  unterscheiden:  A.  die  je* 
weil  igen,  welche  im  einzelnen  Fall  diese  Höhe  bestimmen,  das 
sind  Nachfrage  u.  Angebot,  bzw.  deren  Verhältnis  zu  einander: 
„Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage";  und  B.  fUr  die  regel- 
mässig zum  Absatz  produzierten  Güter  (Waren)  die  nachhaltigen 
Bestimmgründo,  welche  sich  im  Konkurrenzsystem  auf  die  Dauer 
durclizusetzen  streben  und  auch  mehr  oder  weniger  tatsächlich 
durchsetzen,  das  sind  die  Produktionskosten  (der  Kostenprcis, 
s.  o.  S.  217—218):  „Oesees  der  Produktionskosten'*  (g  61). 

Za  A.   Oesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage.    1.  For- 

mulierunj^  diosps  (s.  bes.  J.  St.  Mill,  auch  Marshall  u.  zngleich 
V.  Henna  IUI,  hier  mit  nach  diesen,  mit  Modifikationen):  a)  der 
Preis  stellt  sich  jeweilig  auf  denjenigen  Punkt  (die  Höhe),  wo  die 
Intezessen  der  beiden  Tausehenden  (Verkänf^  und  Kinrer)  unter 
den  gegebenen  Umst&nden  —  d.  b.  anter  keinem  anderen  Zwang, 
als  demjenigen,  welcher  implicite  in  der  gegenseitigen  Anerkennung 
ihrer  I^reiheit,  ihres  Eigentumsrechts  an  den  Tauschobjekten 
(Waren,  Geld)  n.  des  eigenen  freien  Entschlusses  der  anderen 
Partei  liegt  —  nach  ihrem  eigenen  Urteil  und  Entschluss  so  zur 
Ausgleichung'  koninien,  dass  der  Tausch  (Verkauf  u.  Kauf)  zu 
dieser  l'reishühc  erfolL't;  b)  dieser  Punkt  ist  der,  wo  die  wirksame, 
d.  i.  ^sahiuugBwilligc  und  -fähige  Nachfrage  genügt,  um  die  reell 
angebotene,  d.  h.  von  dem  Besitser  emstlich  tu  verkaufen  gesoebte 
Menge  des  Guts  sa  kaufen  und  so  dieses  Angebot  an&unehmen 
(su  ,, absorbieren*  ). 

2.  Verschiedene  Katctroricn  der  Nachfragenden  u. 
Anbieter,  a)  Auf  der  NacLlrageseite  lässt  sich  unterscheiden 
a)  der  eigentliche  (private)  Konsument,  welcher  von  ihm  bedurfte, 
ihm  fehlende  Genoss*  oder  Gebrauchsmittel  zur  persönlichen 
liedürfnishcfriodifrunfr  erwerben  will;  ß)  der  Produzent,  welcher 
Kapitalgüter  (sachliche  Produktionsmittel)  für  seinen  Betrieb;  y)  der 
Händler,  welcher  Handelsgüter  za  kaufen  wünscht,  um  bei  deren 
Wiederrerkanf  an  der  Preisdifferenz  zu  gewinnen.  Doch  bleiben 
in  diesen  3  Fallen  die  auf  der  Naclifra;,'eseite  für  die  Preisbildung 
in  Betracht  kommenden  Momente,  aucli  die  iiiit.s[>ielenden  psycho- 
logischen, prinzipiell  die  gleichen,  b)  Auf  der  Augebotsseitc  lasst 
moi  ebenso  unterscheiden  a)  der  Private,  d.  h.  der  Besitzer  von 
Gebrauchs'  u.  Xutzgütem  für  eigenen  Bedarf,  welcher  gelegentlich 
davon  su  verkaufen  wünscht;  ß)  der  Hersteller  der  Güter  u.  direkte 
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V(  rkautcr  dif-cr  uml  ;  )  i1(  r  lläiidh'r,  wt'lclior  erworlicno  Ilajidels- 
waii'ii  verkauliii  will.  Aue  Ii  in  (lio-^rii  F/illcii  sind  die  auf  der 
An^fbotsscite  in  Üetraclit  kduiiuL-nden  Momente  jjrinzipiell  die 
gleichen,  c)  Der  angedeatete  Zweck  indessen,  welchen  der  Nach- 
tra*rcr  u.  Anbieter  je  nacb  dieser  seiner  versebiedenen  ökononn'scben 
SfellunL'  u.  l'unktion  im  Tatiseliu-csc^-li/itt  verf« übt  auf"  die 
i'rei>l»ildunj^  !?|iezielie  Eintlüssc  mit  aus.  Diese  werden  im  Folgenden 
gelegentlich  mit  berückinchtigt»  vornehmlich  wird  in  der  Erörterung 
hier  aber  ausgegangen  auf  der  Nachfragest  itc  vom  Standpunkt  dos 
eigentlicben  (privatrn)  Konsumenten,  auf  dt-r  Anj^cbotsseitc  von 
dem  des  l*roduz»Miien  u,  llämllers,  den  Verhältnissen  im  \  olks- 
wirtscliaftlieben  Arbeitsteilungs-  u.  Tausclisystcm  entsprechend. 

3.  Analyse  der  Bestimm  grün  de.  Die  neiden  Seiten 
der  Nachfrage  u.  des  Angebftts  sind  hier  getrennt  ZU  betrachten, 
a)  Atit'der  N a c h fra l' es»- i  t e  lu'stinnnt'n  (U  n  iVcis:  of)  die  ..ideelle" 
Xachl'rage,  insbesondi  re  der  Wunsch  de»  Nachtragers  (Käuters),  diis 
Ont  in  bestimmter  Menge  im  Tausch  (Einkauf)  zu  erwerben;  diese 
ideelle  Nachfrage  bestimmt  ein  eventuelles  ,,ideolIe8"  Pnis- 
maximum  od<'r  ein<'ti  Xot|»reis  für  den  Nachfrager;  fi)  «lie 
„reelle*'  Nachfrage,  insbesondere  die  Zablungsl^ihij^ki'it  des  Nach- 
fragers an  sich  u.  in  Besug  auf  den  Erwerb  (Ankauf)  dieses  Guts 
in  iiestimmter  Mengo  o.  jetzt;  von  dieser  reellen  Nachfrnirc  In'ingt 
ein  evenfnt'lles  ..  rccl  1  e>"  Preismax  i um m  odor  *'\u  reeller  N  ot- 
preis  für  den  Naclitrager  ab;  die  Bedini:uni;eii.  welche  die 
A ngeb<jtsseite  liir  die  liedarfsdeckung  bezüglich  der  bestimuuen 
Menge  dieses  Guts  bietet,  oder  die  „anderweiten  Anschaffungs- 
knsten"  dieser  Menge  des  begehrten  Guts  (v.  Hermann);  die>e 
liebtinnneii  für  den  Nachfrager  di-n  l'reis.  y.n  w(dchem  er  das  Gut 
eventuell  auch  unterhalb  jenes  Maximums  erlangt.  Dafür  ent- 
scheiden dann,  zwar  nicht  jeweilig  in  jedem  Einzelfall,  doch  auf 
die  Dauer  im  Konkurrenzsvstem  die  (  lu  -)  i^oduktionskosten  des  Guts. 
So  erfolgt  hier  die  .Vnknii pfun:;-  <les  Produktionskostcnf:es(>tzes  an 
das  Gesetz  von  Angehot  n.  Naciifrage.  b)  Auf  der  Angi'bots- 
seite  bestimmen  den  l'reis:  a)  das  „ideelle"  Angebot,  insbesondere 
der  Wunsch  des  Besitzers  des  Guts,  dieses  im  Tausch  (Verkauf) 
in  bestimmter  Älenge  abzusetzen;  nach  diesem  Angebot  richtet  sich 
ein  ..ideelles"  Preisminimum  fiir  den  Anbieter,  oder  sein 
Nutureis;  (t)  das  „reelle"  Angebot,  insbes.  die  Notwendigkeit 
des  Verkaufs  des  G^ts  wegen  \^rhSltnissen  auf  dessen  Seite  u. 
der  Bedarf  des  Besitzers  nach  anderen  Gütern,  bzw.  nacb  Zahl- 
mitteln (Geld)  dafür,  die  ihm  dei-  I^mpfang  des  Gegenweiis  des  im 
Tausch  lorfgegebenen  (iuts  verschafft,  im  Taumdi  selb.st,  oder  zu 
verscbafl'en  ermöglicht,  im  Weitertauacli  des  emplangnen  Guts  bzw. 
bei  Geldempfang  in  deraen  Benutzung  zu  Ankäufen  der  bedurften 
Güter;  dies  reelle  Angebot  bestimnjt  ein  eventuelles,  ., reelles'' 
Preisminimum  oder  den  Notpreis  (Schleuderpreis)  fiir  den  An- 
bieter; y)  die  Bedingungen,  welch©  die  Nachfragescite  für  den 
Absatz  des  Guts  in  bestimmter  Menge  bietet  oder  *die  „anderweiten 

A.  Wftf  atr,  «».-«koa.  Grand riM,  4.AiiS.  IQ 
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Verkaufspreise"  den  Guts  (v.  liuruiaiin),  von  denen  es  abhängt,  zu 
welchem  Preiso  oberhalb  jenes  Minimums  cler  Anbieter  eventuell 

sein  Gut  verkauft.  Dafür  entscheiden  auch  liier  wiedoruiu  zwar 
niclit  JewciliL'"  in  jodcin  Kinzoltall,  ddtii  ;iiit'  die  Dauer  im 
KonkuiTeiizsysti  in  die  (lle-)  Produktionskosten  des  lortzup'benden 
Guts.  So  erfolgt  auch  auf  der  Seite  des  Aiigchoti>  die  Verkniiptuug 
des  ProduktionskoBtengesetzes  mit  dem  Gesetz  von  Angebot  n. 
Nachfrajre. 

4.  M  its]n'elende,  daher  in  der  Pi  eistheorie  zu  1»e- 
achtende  Momente  bei  der  Preisbildung.  a)  Auf  der 
Nachfrageseite  ist  mit  zu  berücksichtigen,  dass  et)  der  Nach- 
frager  regidm/isslLr  auch  noch  Bedarf  nach  andren  Gütern  im.  Ver- 
kelir  liat,  als  naeh  <len>,  um  di-sseii  IVeishiMunL'  es  sich  trerade 
liandelt.  Daher  gehen  hier  in  der  Seele  des  Nachfragers  Ver- 
gleiclnmgcn  dieser  yerschiedenen  Bedarfo  vor,  mithin  auch  (insbes. 
beim  «'igentlichen  Kc^nsunimten)  der  Bedeutung:  diu-  verschiedenen 
Bedfirfiiisse  u.  iln.r  l{('t'rit<ligung  für  ihn  und  dfr  ( M-eiirnetheit 
der  Lüiter  zu  dieser  Befriedigung.  Dafiir  ist  auf  die  Lelm'  \<)ni 
konkret«'!!  Gebrauchswert  (§8;  u.  auf  die  „(irenznuizenthcorie"  mit 
Bezug  zu  nehmen  (gute,  feine  Godankengflnge  und  AusfÜbmngen 
darüber  bes.  in  den  Schriften  d<'r  ,,österr.'*  Theoretiker  dieser 
Kiclituug).  Ferner  fi)  kommt  mit  in  Hetraelit,  dass  die  die 
ZalduDgsfähigstahigkeit  des  Nachtragen»  darsleilenden  Kaufiaittel 
regelmfissig  auch  mit  für  die  Beschaffung  anderer  als  des  be- 
treffenden Guts  zu  dienen  haben,  wobei  es  sich  dann  wiederum  um 
VergleieliuuL'"«  '!  wu'  unter  a  handelt.  Zu'^leicli  sjti(  It  hid-  die 
Grösse  der  Zahlungstalngkeit  im  Verlmltnis  zu  den  vei>chiedeneü 
damit  zu  deckenden  Bedarfen  mit,  den  nach  der  bestimmten  Menge 
des  betreffenden  Guts,  um  dessen  Preisbildung  es  sich  handelt,  ein- 
esclih>ssc!!.  Audi  Iiier  erweist  sich  die  Grenznutzentheoi-ie  frucht- 
ar.  b)  Auch  aul'  der  A  n  gebot  ssei  te  ist  zu  berücksichtigen 
«)  ob  u.  welche  andere  Güter  der  Anbieier  eventuell  statt  oder 
neben  dem  Gut,  um  dessen  Fortgabe  im  Tausch  (Verkauf)  es  ihm 
zu  tun  ist,  zum  Austausch  verwenden  könnte.  Auch  hier  gehen 
dann  wieder  Vei-;rleicliungen  <ler  Entlndnlichkeit  dic'-er  ver- 
schiedenen Güter  für  ihn  u.  der  Bedingungen  ihrer  Wiederbc.schatlung 
(Yorratsdeckung)  ror  sich  u.  Gesichtspunkte  der  Lehre  vom 
konkreten  Wert  u.  vom  Grenznutzen  lassen  sich  wiederum  ver- 
ANei-t<Mi.  ß)  Ferner  komiut  in  lletraelii,  dass  i-egelm.'issig  im  Arbeits- 
teilungss> stein  der  Anbieier  (\'erk;iut'ei-)  auch  wieder  Nacht'rager 
(Käufer)  ist,  er  daher  in  dieser  Ki'jeuschatt  gleichen  Erwägungen 
unterliegt,  wie  der  Nachfrager  nach  dem  betreffenden  Gute,  um 
dessen  Pi-eisfeststellung  es  sicli  handelt,  c)  So  fragt  sich,  ob 
eventuell  un<l  auf  m  (  Iclie  andre  Weise  als  durch  Foi  r-jal  e  der  be- 
tretlenden  oder  andrer  Güter  aus  seinem  Besitz  der  Anbieter  seinen 
Bedarf  an  Zahlmitteln  zur  Erwerbung  anderweiter  von  ihm  be- 
durftei-,  ni(  lit  besessener  oder  zwar  besessener,  aber  nicht  in  er- 
forderlicher Menge  besessener  Güter  oder  sonst  zur  Erfüllung  von 
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Verptticlitungen  decken  oder  ol»  u.  u  it'wcit  der  Aitliii  ft-r  in  die  ser 
Ki<reiiHclialt  als  Nnclitraj;t'r  nacli  niitler»'ii  Cüitern  u.  clu  n^o  der 
Xacld"ra*;er  des  Guts,  dessen  Preisbehtiniiauuir  ^iir  Erörteniuj^  steht, 
seinen  Bedarf  eventuell  einschränken,  ganz  bei  Seite  stellen  oaer 
wenigstens  aufschieben  kann,  d)  Auch  hier  handelt  es  sieii  um 
psvehisclie  VoriTän^re  l>ei  beiden  Teih'ii,  um  Ver^-Ieichuii;;eii  der 
Ui)ter  in  den  Kni|)hndun|j;en,  welche  in  solclien  Verziciiten,  Kin- 
ftciirKnktingen,  Versehiebüngen  von  Bedarfsdeckungen  nnd  mitbin 
von  liedürfnisbefriedijrunjren  liegen  oder  der  < )jiler,  welche  eventuell 
holi«'  l'rt'ise  t'iir  den  Xnc ld'ra;r<'r.  niedriire  tnr  den  Anbieter  auch 
deswejjen  mit  sicli  brin;j;eu,  weil  sie  in  bei«len  Fällen  den  Krwerb 
andrer  Güter  hindern,  zu  beschranken,  zu  verschieben  nöti;;en. 
Die  Beachtung  de«  Mitspielens  solcher  psychischen  Monunte  in 
gleicher  Weise  mit"  Xarht'ra^e-  u.  AuL'ebotsscile  für  die  J'roldeine 
der  Prei>theorie  ist  uiclitin'.  Auch  dafür  bieten  tlie  Krörtcnnif^en 
der  (jirenznutzeutheoretiker  Beachtenswertes,  c)  Soweit  Nachtrager 
(Känfer)  auch  Anbieter  (Vcrktfufer),  Anbieter  auch  Nachfrager  ist 
—  das  normale  Verhfiltnis  im  regelmässigen  Verkehr  —  glft  also 
:\nv]i  alles  vice  versa,  wa«^  bei  der  Trennung  der  Ktürterung  der 
beiden  Sriicii  iila-r  eim-  jejr  dar/uh';^en  ist. 

5.  Krlautcrungen  u.  Begründungen  tler  (unter  Xo.  3 
formulierten)  Bestimrogrttnde  des  Jeweiligen  Preises,  a)  Nach- 
fra^eseite.  nt)  Die  ,,ideellc**  Nachfrage,  d.  h,  die  unter  diesem 
An-druck  zusaninion"'efassten  Moniente,  bildi-t  hici-  den  Ansiranjjs- 
jMinkt,  den  ersten  Anstoss  zur  Bestimmung  der  Hübe  des  rreises 
einer  bestimmten  Menge  des  nachgeiragten  Guts:  der  Wunsch,  das 
Gut  in  diest  r  Meng«'  im  Tausch  zu  erwerben,  aa)  För  diesen 
Wunsch  sind  bestinnncud  Uujstände  auf  Seite  di-s  Guts,  bzw. 
des  B«*dürtni88<'s.  «lenj  es  dient  u.  auf  Seite  der  Person  des 
Begehrers,  so  die  Lage  des  Nachfragenü,  sein  Bedürfnis  in  Bezug 
auf  dies  Gut,  sein  Bedarf  danach,  nach  GWisse,  also  nach  Menge 
des  Guts,  dabei  auch  d;i>  Vorhandensein,  die  GW.sse  oder  das 
Fehlen  eignen  V(»rrat8  des  ({uts.  die  Möglichkeit,  das  (iut  selltst 
herzustellen,  auch  zu  erforderlicher  Zeit,  der  Grad  der  Dringlich- 
keit der  Bedarfsdeckung,  die  Aufscbiebbarkeit  u.  Unaufschiebbmeit 
der  Bedürfnisbefriedigung  mit  dem  Out  u.  danach  wieder  der 
Bedarfsdeckung,  die  gi'ijrnwnrtigen  oder  zu  erwartenden  ungiinstigi'u 
oder  günstigi  ii  BedinjrunLT'Mi  d«  r  Bedarfsdeckung,  auch  die  Möglich- 
keit, J^eichiigkeit  u.  Schwierigkeit,  dit^  damit  für  die  Beilürtnis- 
befHedigung  verbundene  Benachteiligung,  statt  des  begehrten  Guts 
weniger  brauchbare.  w«nn  auch  wohlfeilere  Surrogate  Itlfir  zu 
benutzen.  bb)  Alh'S  die»,  macht  sich  bei  den  ver>cijiedenen 
Katet'orien  der  Nachfrager,  privaten  Konsumenten,  wciter- 
vcrarbeitenden  Produsenten,  wiedcn'erkanfenden  Händlern  geltend. 

cc)  Bei  den  erstgenannten  ist  daher  namentlich  wiclitig  die  Art 
des;  iiiit  ilf'm  Gute  zu  befricdiironden  Hediirfnisses  (Kia.ssitikationen 
der  Bedürlaisse  darnach,  der  Existenzbedürfnisse  1.  Grads,  wie  not- 
wendige materielle  im  Masse  des  notwendigen  Umfang«  der  Behiedigung, 
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2.  Grads,  dann  der  Entwicklnngs-,  Kulturbodflrfnisse  usw.,  obcnso  danach 
Khissifikationen  dpr  Güter,  konkrete  l^a^;«'  ilt  s  Xachfrufrers  als  physisches 
ln(U\ iduuiri).  forner  anrh  ilie  sj»ecijischf  (roei^notlieit  des  (Juts  zu 
der  mit  ihui  beabsiclitigteu  Bedürfnisliefricdiffung.  lies,  hier  daiier 
leicht  „Notpreise"  des  Käufers,  welche  für  den  vencäufer  flen  Charakter 
vnn  Mi>nojinl])reisen  annelimen,  im  Fall  \\  ir]itit:('r,  dringlicher,  iiiiauf- 
Kchiebbarcr,  nicla  oder  schwierig  durch  andie  Ersatzgüter  crlungbarer, 
deckungsschwieriger,  auch  nicht  durch  eiffene  Produktion  des  Guts  er- 
reichbarer 15<'dnrhiisbotrii'dirriinpen  (Nalininffsmitt«'!-,  lu-s.  ( "lotreiile-, 
Brotpreise  bei  Misseroten,  b<'i  iehlendur,  erschwerter  Zufuhr  u.  X'orrats- 
cmeuoruug). 

dd)  l)ie  „ideolle"  NathlV .  l'  iKstiniint  so  das  ..i<l<  olle" 
Maximum  di'r  l*ieislnihe,  d.  Ii.  dt  ii  li.ichsten  l'unkt  d  >  i'reiscs. 
zu  «hin  sieh  der  Nachfrager  schlimmstenialls  verstellen  würtlt; 
u.  niiis^te,  um  das  Gut  zu  erwerben.  c<>;  Ob  er  aber  soweit 
^ehen  kann,  hftngt  von  dem  zweiten  Bestimninngstnonient  auf  der 
Kaehfrajreseile,  der  „reellen",  d.  Ii  zalilungsfilhigen  Naclit'ra.ir«'.  u. 
o1»  rr  tatsiichlich  soweit  f^elu-ii  muss  oder  zu  n  ii  d  ri^'crem 
l'rei.se  u.  zu  welchem  alsthinu  da.s  Gut  erlauben  kann,  hiin^t  von 
dem  dritten  Moment,  den  Bedingungen,  welche  die  Angcbotsscitc 
stellt,  den  „anderweiten  Aoscbaffungskostcn**  ab. 

Die  „reelle"  Xadi  i  i  a  u  e.  d.  h.  <'!i('ii  die  zalduiifrsföliige, 
l»ihl«t  das  erste  der  li-  lilcn  für  dif  j)rak tischt-  Ei li-dii;uu;;  der 
l'reihlH'stimmung  euiöchcideutlen  Moinoute,  lui)  Es  ist  tliejunige,  wo 
der  Wunsch,  daf)  Gut  in  bestimmter  Menge  im  Tausch  zu  er- 
werben, sich  mit  der  wirtscliaftüchen  Macht,  den  Preis  (hifür  zu  be- 
zahh-n.  (hckt,  d,  h.  mit  dt-r  Zahlun;;sfähi<rkeit  des  Nacldrairers 
in  Hezu;;  auf  die  Erwerbiiu^'^  der  Men};e  dieses  (iuts  u.  die  Zahlung 
seines  Preises,  Diese  Zahlung.'»lahigkeit  beruht  im  speziellen  Füll 
auf  dem  Besitz  vertauschbsrer  Tverkttuflicher)  Güter,  welche  cler 
Naclifia^er  als  (ji>freuwert  ftir  nie  Krlangtlllg  d»'s  vrtu  ihm  be- 
gehrten Guts  i>iett'U  u.  loswerden  kann,  in  der  Gehlwirlschaft  rei;el- 
mabsig  auf  seinen«  Geldbesit/.  u.  dem  davon  für  »Uesen  Ankauf 
vorfQgbarcn  Teil,  und  auf  seiner  Krediiverfügung  lieim  Anbieter 
(h'S  betrett".  (Juts  oder  hei  Dritten.  Der  Ursprung  di<^«  r  Zabhin;;s« 
tahiiikrir  lieL;t  iiu  I-a  u  erb  des  Xat-hfrag'ers,  daher  in  iler  ( irundla;^e 
ditses  Erwerifs,  in  des  Nachtragers  Arbeitsleistungen,  in  den 
Nutzungen  seiner  Eigontumsobjekte  im  Produktionsbetriebe  u.  der 
Verwertung  u.  Bezahlung  dieser  Leistungen  und  Nutzungen, 
bb)  Bei  dieser  Zahlun^istahigkeit  kommt  aber  nun  regelm/issiu  not  li 
in  Betracht,  dass  sie  '/uu:h  ich  l'iir  (b-n  Eintausch  (Kauf  i  anderer 
als  des  in  liede  stehenden  Uuts  die  Mittel  bieten  muss,  also  für 
den  Eintauach  dieses  Guts  nur  partiell  verfügbar  ist.  In 
welchem  Masse,  das  hiingt  wieder  von  der  Vergleiehung  der 
Bediirfnisse  ab,  denen  dieses  u  die  anderen  Güter  zur  Befriedigung 
zu  dienen  haben,  cc)  Eerner  ist  hier  auch  die  Grösse  dieser 
ZahlnngsfKhigkeit  des  Kaehfragenden,  daher  wesentlich  die 
seines  Eiiikonniiens  u.  Vermögens,  an  sich,  absolut,  n.  relativ, 
im  Verhältnis  zu  den  za.  befriedigeuJen  Bedürfnissen  von  £in- 
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Huh  .je  höluT  diese  Gr«isM*  in  licidorlei  Ilinsiclit  ist.  eine  des'o 
kleinere  Quote  der  danach  den»  XaditVajier  vertüj(baren  Aukaut- 
niittel  bildet  der  Einzelprei»  einer  beHtimmten  Kinheitsmenge  eines 
Gut«,  daher  auch  des  im  spez.  Fall  lu  t^clirten,  desto  i:«'riilger  wird 
demnach  ancli  in  der  Kmptiiuluni;  das  ( )pl'er.  welches  ein  selbst 
holier  Einzelpreis  dem  Kautel  aulerlej^t,  unter  Liustäuden  bis  uahe- 
oder  selmt  vOllig  gleich  Null.  Danius  er^bt  sich,  daw  flkr 
Nachfrager  verschiedener  Zah!nn;.'st;ilii;rkeit  das  durch  die 
konkn'te  ZahlunjrstUliitrkeit  eines  jeden  bedinirti'  reelle  Prvis- 
maximum  eines  be;:^t'lirten  fremden  Guts  wiider  ganz  ver- 
schieden ist.  Für  jeden  gibt  es  aber  eine  Preish<ihe.  welche  tiir 
ihn  dies  „reelle**  ^reismaximom  bildet,  seinen  reellen  \ot- 
preis,  zu  dem  er  sich  schlimmstenfalls  noch  verstehen  könnte, 
würde  und  müsste.  wenn  er  das  Gut  durcliaiis  im  Tausch  erlan^'en 
;kaui'en;  will  u.  es  nach  den  Verhaltnissen  des  Anjjebots  nicht 
darunter  erlan^n  kann. 

Im  Einzelfall  und  in  d'-r  Mass»-  der  regelaiftssi«!  vorkommenden 
Fülle  cntselieidet  iüer  beim  i*rivatkonsuraenten  wieder  alles  das,  was 
oben  (S.  -J-J.'))  bei  der  „ideellen"  Xachfrapre  angedeutet  wunle.  Nament- 
lich unter  extremen  V'erli.iltni.ssen,  elM-n  einer  wahren  ,A'otla^e"  fflr 
den  l'rivutkon.suinfnteri  als  Naihfra^rcr,  kommen  solche  Prrismaxima, 
oder  Notpreise  füi-  ihn.  j)rakti>i  li  vor.  Aber  auch  h'ir  den  i'rudu/.cnten 
u.  Hilmller  als  NachiraLrt'i-  i-nrclM-n  sitdi  solcho  wahren  Kotpreise  bei 
dring«'nd  zn  deck'-ndtMn  ll'-ilaif  von  Produktionsmitteln  zum  l*M>t!-i«'h, 
von  Handelsgütern  zum  \  erti  ii-h.  zu!-  Liderung,  zur  KrtüllunLr  \  ou 
Verbindlichkeiten,  in  den  G'  schiitt.  ii  di  r  W  ar.  ii-  u.  Fondslw  i  s.  n  Ter- 
minhantlel),  (»1»  wann,  wie  weit,  das  liiinirt  \\ie<i.  i-  von  d-  iii  dritten 
Bestimmgrund  der  Pi-t  ise  ;r.it  der  Naoldragi  scite  uli,  also  \on  den: 

y)  Bedingungen,  welche  die  Angebotsseitc  tür  die  Be- 
darfsneckoDg  bietet,  die  davon  abhfingi^n  anderweiten,  eventnell 

unter  dem  gsnannti  n  l'r(>isma\iinum  bleibenden  Anschaftungskosten. 
Datnr  ist  ina^^;:el>eiiil  die  Konkurrenz  der  Anbieter  (der  ver- 
kaufen \v<dlenden  Besitzer)  des  (4uts  um  Absatz  eiiu'r  bestin)mten 
Menge.  Dadurch  werden  gegenüber  dem  Erwerbspreise,  welchen 
Ein  Anbieter  dem  Nachfrager  abverlangt  n.  bia  zu  welchem  dieser 
e\  i'ntuell  hinaufgehen  ndisste  u.  würde,  ili.  \\  irklich  za  zahlenden 
Preise  bestimmt.  I>ei  welelien  Nachfragen.  Aiiuebui  zur  Ausgleichung 
kommen,  ua)  im  einzelnen  Fall,  wo  es  sich  nur  um  die  Bedarfs- 
deckung: Eines  Nachfragers  mit  dem  Otite  in  bestimmter  Menge 
handelt,  und  in  denjenigen  Fällen,  wie  im  Verkehr  meistens,  wo 
verschieflene  <>\'\  /Mlih»?:elie  Naebfraiiev  •~u-]\  decken  w<dlen  und  nch 
daher  sellist  w  ieiU-r  Konkurrenz  maelieii,  konunen  niilhin  als  günstig 
für  die  Nachfrageseite  u.  ungünstig  tür  die  Angebotsseite,  dem- 
nach mit  der  Wirkung  auf  Ermässigung  des  Preises,  mehr  oder 
werdger  unter  das  vorher  festgestellte  Preismax inuun,  leiclit  abzu- 
leitende n.  au^  der  lalalinirig  zu  entnelnnende  L'mstj'inde  in  Betracht: 
wie  kleine  Konkurrenz  auf  «ier  Nachfrageseite,  bei  den  Kaufern, 
grosse  anf  der  Angebotseeite,  bei  den  Verkünfem,  so  z.  B.  rechtliche 
Schranken  filr  diese  im  Absatz,  kurze  Dauer  der  Xeuproduktion  u. 
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li'iclitc   Zutulir,    ^lö^'licliki'it,    selbst    Leichtigkeit,   «iurch  Eigen- 

Srodnktion  des  Gnts  soinon  Bedarf  zu  decken,  mögliche  Reproduktion 
es  begelirten  Gut^.  noch  rechl/.eitii,'  liir  die  lUMlarlsdeckung,  zu 
niedrigem)  Kosten '  1«  !  Fort schi  it t»- 1 1  dt-rTeelmik.  Urtric Iis« ir;j'anis:uion), 
schwere  Abt (i Iii-,  leichte  Verderbbarkeit  der  Waren  (_\\  ahrnehinnngen 
mit  Preisen  auf  den  Vikttmlien-,  Ohst-,  Fischmlirkten),  schwere 
AulTjewahrbarkrit,  Abli;in<:i;.'ki  it  der  XneIdVa;re  von  Jahreszein-n-, 
,.Sai'^(nr"  ,  Modewpclix  l.  leichte  Ant'schiebbarkeit  (h-r  liedhrtnis- 
belriedignng  ndt  dem  (inte,  leichte  n.  ansreichende  u.  wohll'eile  Er- 
setzbarkeit dieser  lietriodigung  mit  der  durch  Surrogate  u.  dgl.  in. 
bb)  Die  umgekehrten  UmstAnde  sind  mithin  ungünstig  für  die 
NachfVageseite,  günstig  lür  die  AngehotssiMte.  cc)  Hei  ( Jhwalten 
der  dargele;;ten  Unist/inde  wird  der  l*reis  so  sieh  hcrabdriicken, 
bis  weit  unter  das  .Maximum,  bei  ihrer  Lnikehrung  sich  empur- 
treiben  lassen  bis  annähernd  an  n.  ganx  auf  das  Maximum,  dd)  Da* 
lier  Bestrebungen  aa)  der  Besitzer  u.  Anbieter,  einzeln  vi'  im 
Verkehr,  eine  entsprechende  ein  h<  it liehe  Ki'gelung  iK-s  An- 
gebots in  die  Hände  /.u  bekommen  (Waren  aus  dem  Markte 
halten,  Vorräte  vermindern,  Verbindungen  der  Produzenten  u. 
Händler  über  Absatz  u.  Preise,  Organisationen  da/n.  Kart*lle, 
S\  iiilikato.  Fusionen  von  I'nternehinnn^ren,  Grossbetriebe,  Ver- 
einigun;;en  von  l»isher  selbst;in<li;.''»'n  Hctrieben  in  Trusts  nsw.^.  um 
die  Nachtrag«.!",  Abnehmer  in  die  Zwangslage  zn  vcrset/en,  vom 
Angebote  geforderte,  höhere  Preise,  selbst  bis  %u  jenem  Maximum, 
zur  Bodarisdeckung  zahlen  zu  müssen,  Notpreise  der  Nachfrage, 
die  hior  zn  (Privat-)  !\I  onopo  1  ]>rp isen  des  Angebots  werden; 
Übrigens  laktisch  keiucswegs  iiumcr  iu  der  Höhe  des  Maximums 
oder  auch  nur  diesem  nahe,  weil  sich  dabei  die  Nachirage,  mithin 
der  Absatz  zu  sehr,  auch  zum  Nachteil  der  Produkt i(m,  des  An- 
gebots  vermindern  und  trotz  hohen  Einzelpreises  ein  kh'in<'rcr 
Gesamtgewinn  leicht  ergeben  könnte  u.  «dt  tatsächlich  wünle 
^11.  §  52).  fi^)  Aualogo  Bestrebungen  nmchen  sicii  auf  der  Nach- 
irageseite  geltend,  um  die  Nachfrage  einheitlich  zu  regeln  u.  so  der 
Angebotseite  gegenüber  sich  zu  stärken,  auch  liir  die  Abwehr  der 
M.issreiicln.  welche  von  dieser  .Seite  ausgehen.  I  )a/.u  dienen  gleiche 
oder  ähnliche  UiU'smittel,  ebeni'alis  Organisationen  der  ivonsumentüu, 
der  Abnehmer,  eventuell  eigene  Einrichtung  von  Betrieben,  um  sich 
vom  fremden  Produzenten  u.  Händler  unabhängig  zu  machen, 
Genossenschat't^'liildungen  hierfür.  Vereinigung  von  Befriolu'ii  zu 
einem  Ganzen  (z.  B.  von  Koh-  u.  Hilt'sstod-,  Halblabrikaiprodukiion 
mit  der  Verarbeituugs|)roduktion,  wie  bei  grossen  landwirtschaftlichen 
Industrien,  bei  Verbindung  von  Kohlen-,  Erzbergbau  mit  Hütten, 
Halbzeug-  u.  Ganzzeugbetrieben,  wie  in  der  Eisen-  u.  Stahl- 
fabrikation, bei  Walzwerken  statt  ..reiner'  Walzwerk«')  —  nebenbei 
bemerkt  auch  allgemein  prinzipiell  u.  praktisch  wichtige  Vorgänge, 
weil  sie  auf  Wiedervereinigung  von  Kohsloffgewinnung  n.  -Ver- 
arbeitUDg  in  demselben  Betrieb,  in  der  einen  Unternehmung 
binaaskommen,  damit  eine  uralte  Organisationsform  (die  grosse 
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antike  Oekon.  u.  uüttelalterJicho  Grosswirtschatt  der  Gnuul-  u. 
Gutsherrscliftft)  in  modernisierter  Art  wieder  aufleben  lassen  (s.n.^  56). 
Aber  solche  Orpinisutüui  r  NaclitVageseite.  hat  meist  viel  i^rösscro 
Scliwieri;;koit«'n  als  die  «Kt  Aii;;»'bots-,  1  Voduzenten-  ii.  H;indlcr- 
Koitr  (lot/.tient'alls  w cni^-stfus  hei  «rrosstMi  Ma>>(Miartik(dn  typischer, 
nicht  nach  .Sorten  u.  l^ualiläleu  yar  xu  verschiedener  Art),  weil 
Privatkonsumenten,  vollends  nnter  unseren  hentigen  sozialen, 
Klassen-,  Wohiningsverhältnissen  sieh  schwer  organisioren  lassen, 
Ge!K>ss('nscli;it'tsitildtni;;eii  ancli  schwieriir  u.  tijr  den  Zweck  nicht 
leibtungstähig;  geuuy;  sind  (Kousnunvereine).  Produzenten,  wie  tlic 
der  Verarbeitttngsindnstrieen,  haben  auch  oft  einen  nach  Sorten  n. 
Qualitäten  zu  verschiedenen,  nach  M«'ngen  KU  manni«rtaUi<:en  u.  zu 
khdiien  Brdart',  an  IJoii-iofVeu,  Ifallitahrikaten.  um  ihre  NatddVage 
befriedigend  organisieren  zu  können,  yy)  Daher  droht  leicht, 
gerade  auch  bei  „Gewerbefreiheif '  u.  (Jrganisations-  u.  Preis- 
verabrcdungsrecht  der  Produzenten  u.  Händler,  eine  Uebermaoht 
der  An^enotsseite  über  die  Xaclit'rageseite  hei  der  PreishiMung 
u.  eine  (4estaltnng  dieser  in  der  I>*ichtun}r  des  noi-h  im  Interesse 
des  Angehotb  liegenden  Prcit»nm.\iniunih,  der  ^lonojiolpreise  auf  der 
Angebots-,  der  Notpreise  auf  der  Nachfrageseite.  ÜaiUr  liegen 
mancherlei  Beobachtungen  vor.  Die  Konkurrenz  unter  den  An- 
bietern n.  zwisrluMi  diesen  ti.  den  Nachrmirrrn  hicfet  keine  ge- 
nügende Abbitte  (Preise  von  Petroleiun.  Ürennstotlen,  llaupt- 
nahrnngsmitteln,  Brot,  bes.  Fleisch.  Milch,  Bier,  andere  Lebens- 
mittel des  Marktverkebrs,  Preise  bei  dt  n  Verbrauchssteuern  u. 
Z«>Ilen  unterliegenden  Artikeln  in  «len  l  eberwa'lzungsvf)rg;iiigen). 
Wohl  etwas  mit  daht-r  die  freilich  ol't  iihertriehenen  u.  zu  sehr 
verallgemeinernden  Klagen  über  „Verteuerung  des  Lebens", 
Momente,  die  auch  bei  der  Frage  von  der  «.Oeldwertvermindorung** 
mitspielen,  indem  diese  Zitters  mehr  nur  eine  Preiserhöhung  auf 
Seite  der  Waren  infolge  solcher  Umstandn  ist. 

ö)  Die  Kückwirkung  der  jeweiligen  u.  deoinachstigen  Be- 
prodnktlonskoftten  auf  die  Ansehafiunffueosten  das  Guts  fUr  den 
Kiiuter  wird  beim  Gesetz  der  Produktionskosten  (§  51)  mit 
behandelt. 

h)  Krläuterungen  u.  Begnnulungi'n  der  Vorgängo  auf  der 
Angebotsseite  bei  der  jeweiligen  Preisbildung.  «;  Auch  hier 
bildet  das  „ideelle^*  Angebot  den  Ausgangspunkt  n.  den  ersten 
Anstoss  zur  Bestimmung  der  Preisböhe  einer  bestimmten  Menge 
des  angebotenen  (Juts:  der  Wunsch  de.s  Besitzers,  das  Gut  in  dieser 
Menge  im  Tausch  abzusetzen,  a)  Für  diesen  Wunsch  siml  die 
glei<äen  oder  analogen  Umstünde  bestimmend,  wie  auf  der  Nach- 
frageseite fih-  den  Erwerber  des  Guts  (oben  bei,  a,  a  S.  225),  Um- 
stände, \\(dclie  dann  wieder  teils  giill^tig.  teils  ungünstig  für  den 
Anlnetoi-  (also  unigekehrt  liu-  den  Erwerber)  sind,  ß)  Ks  wirken 
hier  bes.  abermals  Umstände  ein,  welche  auf  Seite  des  Guts 
selbst,  seiner  physischen  Natur  u.  seiner  Stellung  in  der  Güterwelt 
liegen.   So  ob  es  danach  Überhaupt  n.  in  bestimmter  Zeit,  an  be- 
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stimmten!  Ort  u.  mehr  oder  weni;;er  driii<rf*nd  abgesetzt  werden 
muss,  nach  sriin  r  hü'clitcn  Vertlerbbarkrit.  si  liwi-ii'n  Aut'bowalirbar- 
keit,  sfliu icriL""«'!!  Wi';.dnlir.  nacli  (]er  AM mi^i^kt'it  der  Xaclitraj^e, 
«laiiiit  <l<'r  voll  dessen  Sfiti-  ansu^cliemu'ii  l^iiillii.ss»'n  axit'  den  J-'reis, 
von  Konjunkturen,  Jahreszeiten,  (.lelirauchb-  (Mode  )  Wechsel,  uacl» 
seiner  hrsetzbarkcit  durch  Surrogate,  seiner  möglichen  Eigen* 
proihiktion  durch  den  Nachfrager,  seiner  wohlteiioren  Keproduktion 
durch  andere  IVoduzeiiten.  ;-)  .'e  nn^iuisfijrer  diese  Umstände  lur 
den  liesilüer  des  Guts  iiejjen,  desto  mehr  wird  er  genötigt  «ein,  es, 
bzw.  die  abzusetzende  Menge  zu  einem  Minimalpreise  (ideellem 
Minimum  ndi  r  Noi preis  (hs  V\>rkällfers)  oder  ZU  einem  diesem  sich 
n;iheni(h'u  ali/n^i  heii.  l/ei  weleliem  er  ehen  noch  (h-u  Ahsat/  des 
Guts  (h-r  FortiUiuer  seines  Besitzes  vor/-ieht,  also  «loeli  noeh  Vorteil 
dabei  findet,  d)  Das  hängt  wieder  von  den  beiden  anderen  l*reis- 
bosiimmun^smomenten  ab:  vom  «^reellen**  Angebot  u.  den  Aheatx- 
l)edin;i(in;;<>n.  welche  die  Xachfrageseitc  stellt,  den  anderweiten 
Yerkaulspreisen. 

ßi  l)as  reelle  Anjrehot  des  Guts  in  bestimmter  Menge  wird 
wie  das  „ideelle"  von  den  auf  der  Seite  des  Guts  liegenden 
Umstlindenf  von  dem  Grade  der  dadurch  bedingten  Verkauüt-Not- 
wendigkHt,  atttiserdem  aber  aiu  !i  1i>  -^limmt  von  der  persönlichen 
u.  ökonomischen  T^nge  (h>s  Anliictcrs  in  Bezu;.;  auf  seinen 
eignen  Hedarf  an  anderen  Gutem,  die  er  nicht  oder  nicht 
genügend  (nnch  Art,  Menge)  besitzt,  noch  selbst  hmtellen  kann, 
bzw.  :iu  Zahlmitteln  daiür  u.  t)tr  die  Erf^illnng  von  anderweiten 
Verlundliclikeitcn.  Dei-  Pri\ atkonsunient  kommt  hier  wieder  fiir 
seine  piTsönlichen  lU'ilürlnisb^'friedi^ungi'n.  z.  B.  bei  Verkant  von 
Xutzverinögcnsobjekten,  der  i'ruduzent  tiir  die  Fortführung  seines 
Betriebs,  der  Händler  Air  den  seiner  Geschäfte  in  Betracht.  Je 
dringlicher  dieser  Üedarf  nach  andern  Gütern  u.  Zahlmitteln  ist, 
daher  je  mehr  die  rmst/inde  so  liefen.  di<'sen  BiMlarf  (lriu;reiid  zu 
nmchen,  desto  ungünstiger  für  den  Verkauler,  desto  mehr  wird  aus 
dem  „ideellen*'  ein  „reelles"  Preisminimnm  oder  desto  mehr  nShert 
sich  der  Preis,  zu  welchem  verkauft  werden  nmss  n.  \^  ird.  die  sein 
wirklieh.  Hier  spielen  \\  i(>ii(  r  alle  die  Momenti'  beim  Anliiiii  /  dv- 
Guis,  der  hier  elien  andereiseits  Nachfrager  nach  anderen  Gütern 
oder  Zahlnntti'ln  ist,  mit,  j^ünstigo  u.  ungfinstige,  welche  auf  der 
lfachfra;.M'seife  oben  hervor^^eholn  ii  winden  sind. 

In  liei-  oiilwii  koUt'ii  X'erkohrs-,  bes  (rcld-  u.  Kroditwirtsdiaft  üben 
hier  auf  der  AngeboUsseitc  auf  die  IVeisbildung  in  der  Kichtuiig  des 
reellen  Prcisminimums  bes.  die  Verpflichtungen  aus  Kredit- 
gest:li:i»"f  i  n  •■inen  starken  Einfluss  aus.  Sfhon  beim  Privat- 
konsumenten, der  auf  Borg  gelebt  u.  nun  zaliloii  u.  dafür  eveutuell 
Objekte  seines  Xutzvormftpens  losschlagen  muss,  vollends  häufig  beim 
Grund-  u.  Hausbesitzer,  rro'luzenten  u.  Händler,  der  verkaufen  muss,  um 
Schulden  zu  zahlen,  W  erh>el  einzulösen  usw..  daher  öfters  bes.  schlinnne 
Lage  bei  gerichtlielien  Zwangsvcrkilufen,  im  Konkursverfahren,  in 
Handels-  U.  Kreditkrisen  bei  Besitzern  grosser,  auf  Kredit  -ji'kaufter 
Warenlager,  im  BürsengeschiU't,  bei  Massenverkäufen  zur  Abwicklung 
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von  Engagements  („Lxekutionen^J.  Hier  wertlen  die  Preise  zu  wahren 
Not-  u.  Schleuderpreisen  des  Besitzers,  zu  einer  Art  Ausbt  uiun^ispreisen 
SU  Gunsten  des  Käufers. 

Oh  n.  wieweit  indessen  soli-hos  reelle  Preisininimum  dem  Anbieter 
;il)gerunjfen  werden  kann  u.  wird,  iiängt  wieder  von  dem  dritten  l'reis- 
bestimmungsmoment  ab,  also  den: 

;)  Hedinpungen,  welchq  die  Naelifra«:escite  Hir  die  Absatz- 

er/iehni;:'  hietet:  die  aiid('rweit<'n,  eventmdl  ilher  dem  L'"enannten 
Preismininiiiin  bleihcndcu  Wrkuut"spreit>c  des  (iuts.  iJatiir  ij*t 
massgebend  die  Konkurrenz  der  Xacht'rafrcr  (Käufer)  um  Er- 
werbung des  Guts  im  Tauseh  (Kauf).  Dadurch  werden  wieder 
;;ei:eiiiil)er  dem  Erwerlisjin'isc,  den  Hin  Anitieter  im  \\\r  ihn 
seliüiiiiiisrrn  Falh'  dem  Almeliiiier  L''e\v;iliren  u.  his  y.n  dcnj  er 
hiiial»geheii  miisstü  u.  wurde,  die  wirklieh  zu  zahlenden  l'roi.si'  In'- 
stinimt,  bei  welchen  wieder  Angebot  n.  Nachfrage  zur  Ausgleichung 
kommen  (s.  o.  S.  227). 

Als  gflnstifr  und  nnpflnstig  für  d<  n  Anliii  ter  erweist'n  sich  daher 
wieder  die  man<  liiMi«'i  t>bi'n  hm  der  Er<>rt<  riin;^  d<  r  Frufj^t!  von  der 
Nachfrapeseito  aus  angi'deuteten  l'mstäudr.  indt-m  ehm  all«-s,  was  für 
die  N'achh'afji'  flahci  irünsticr.  iur  da.s  Anj;fbot  un^n'instiu;  ist  n.  iim- 
j^ckeiu't.  Das  gilt  im  Kin/<  llall  wir  in  den  zahlreichen  und  Masst  ii- 
t.illrii  des  Verkehrs  wo  die  Aniii.  t.r  selbst  wieder  unter  einander 
koiik'iiTirrt'n.  l)al)»  i  ktinnrn  \  ei  haitnisst',  welche  sich  aus  K^it-dit- 
verptiichtungen  ergehen,  wi»  dej'  bes.  wichtig  werden.    Auf  der  An- 

Sebotsseite  treten  daher  aurh  wieder  die  Bestrebancen  zur  Or^nisation 
ervor.  !im  untrr  den  Anbi<'tt'i-n  ;  l'rodii/nitrn,  II;ii!«lIi'!  n )  di''  Kunkurn  nz 
zu  määsigen  oder  stdbst  auszuschiiessen,  Absatzbedingungen,  welche  in 
der  Richtung  des  Preisminimnms  wirken,  zu  verbe.ssem,  Zwanprslapren 
zu  niedri;i:<'n  u.  Minimal-  u.  Notpreisi-n  für  das  Ant'^'  Iiot  zu  bfseitif^rn, 
umgekehrt,  solche  fiir  die  Macnfrageseite  zu  schaffen  u.  so  höhere  u. 
event,  Maximal-  u.  Notpreise  dieser  Seite  aufzunötigen  u.  zu  dem  allen 
dif  .schon  oben  (S.  i'-isi  rrwähnteu  Hilf.smitt«-!,  Preisverabredungen  der 
Pr<>du7fnt<'n  u.  ililndli  r,  Kartrlic,  Syndikate  usw.  bis  zu  t^osson 
Fusioni'u  und  Tru-sts  hin.  \'i>n  dem  Masse,  in  welchem  diese  He- 
strebunpen  auf  der  Anpehot-sseitr  ^'i  linjren  u.  Getr'  nbestrebungen  niiss- 
ünfreii,  liiinL't  -  s  ab,  ob  u.  wii-weit  die  Preise  den  Charakter  von  '.'na-i- 
(i'rivat-)  Monopuipreisen  annrdunen,  woniber  unten  in  §  .'»2  nocl)  ge- 
bandelt wird.  Sie  können  dann  auch  tlber  den  iVoduktionskosten, 
unter  diese  einen  al-^  noiniali'ti  niirih.s('hnitt  geltenden  Pndii  (Unter- 
nehmer- u.  Kapitalgewinu;  eingerechnet  ODt  gehalten  werden  u.  so 
einen  höheren  Extra^ewinn  dem  Produzenten  u.  Händler  abwerfen. 
Wir-  lanjri'.  da.s  li.'lnirt  wieder  davon  ab,  wie  lan^^e  sich  die  Koiiku!;-.'nz 
unter  den  Anbietern  in  der  angegebenen  Weise  regeln,  die  Ucbcr- 
macht  Aber  die  Nachfrage  erhalten  liisst.  Sobald  das  nicht  mehr  mit 
Erfolg  pes(diieht,  z.  B.  nach  Auflösimg  oder  Spren^jng  von  Kartellen 
oder  l)ei  (ielingen  ei?ier  rierjenorcranisatittn  der  Nachfrage.  N\  irkt  dann 
doch  wieder  die  Konkurrenz  darauf  hin,  dass  die  Dauer-Preise  sich  bei 
den  regclmftssig  erzeugten  Waren  auf  die  (Re-)  Produktionskosten  stellen 

6.  Bedeutung  der  Analyse  der  Preisbesiiramungsgründe  im 
Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage  zur  Erklftrung  der  konkreten 
PreiserBcheinungen  im  Verkehr,  a)  Durch  die  voransgehenden 
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Ausiulirmi;^i  u  timleii  dicbe  Kitjcbt  imiiiiien  ihre  kausale  Erklärung; 
auch  diejeni<,'en,  welche  sich  unter  dem  Einflnss  der  Spekulation 
auf  Stoijxen  u.  Fallon  der  Preise  der  Waren  f Kurse  der  Wert- 
papiere), auf  Aushi'utinif;  von  Konjutiktnren  mittelst  ontsprecheiider 
Auf-  u.  Vcrkaut'opcratio ueu,  Zurückhalten  von  Vorräten  u.  Aut'den- 
marktwcrfcn  Ton  solchen  vollziehen,  b)  Alle  Boldie  Spekulationen 
n.  die  zu  ihrer  Durchführung  dienenden  Operationen  u.  £inric1itung;en, 
w'w  Kartelle.  Svii^Wkitr  usw..  iMutm  drirauf  liin.iu^.  .-uif  der  An- 
«^ehotsscitc  dif  Na(•ll^ra•:^'^t'it«■  in  dio  Zwan^sla;;i'  /u  l»iiii;:i'n.  höhere, 
in  der  Kichiunij  tles  ileni  Vtrkauler  noch  vorteilliaiten  l'rci»niaximuni8 
sich  beweji^ende,  womöglich  dieses  erreichende  Preise  zahlen  au 
müssen,  auf  der  Xarhfra^.'^t'scitc  mngekelirt  eine  solche  Zwangslage 
fiir  di<>  An;n'bntssi'i(t'  ht'rl)t'i/.ufü!n'ei),  dass  die  Verkäufer  zu 
niedri;;»Ten,  in  der  Kichtun^  tlcs  i'reisminiuiunis  sich  bewegenden, 
womöglich  dieses  erreichenden  Preisen  vorkaufen  mttssen.  Alle 
noch  8o  künstlichen  „feinen**  Manöver  der  Börsenspekulation  vcr- 
foli^en  dies  Ziel  u.  erreichen  es,  wenn  es  n.  soweit  als  es  <len 
Spekulanten  gelin;rt,  die  hier  analysierten  niassgcbonden  lie- 
stinunungen  »kr  l'reise  u.  Kui-se  in  der  dargelegten  Weise  für  sich 
günstig  7.U  gestalten,  c)  Auch  die  im  Konkurrenzsystom  sich 
zeigenden  Vorgänge  im  u.  die  Erscheinungen  des  Verteilungs- 
prozesses u.  der  Kinkomnienbildung.  welche  er  darstellt, 
linden  durch  die  Analy.se  »l»;s  l'reisgesetzes  ihre  kausale  Erklärung, 
so  die  Gkistaltnng  des  Arbeitslohns,  des  Leih-,  Pacht-,  Miet- 
zinses, auch  dii-  des  selbsterworbcnen,  aus  der  eignen  Verwertung 
des  Kapitals  in  der  l  iiternehniunL'"  herrülirenden  Iva pi  t  a  1  ^re  w i nns 
u.  des  aus  der  Tätigkeit  des  L  ntcrnehnicrs  als  Leiters  u.  iietriebs- 
organisators  herrührenden  Unternehmergewinns,  sowie  des 
vereinigten  Kapital-  u.  l  nternehmergewinns,  dei»  sog.  Profits 
(s.  u.  Al)sclin.  von  der  Verii'ilung,  §  57  ftV).  «}  Das  allgemeine 
I'reism'seiz  von  Augelxit  u.  NachiVaire  ist  «las  Grundgesetz  auch 
für  diese  Vorgänge,  ß)  Es  erleidet,  wie  be«.  beim  Arbeitslohn, 
nur  Modifikationen  oei  seiner  Anwendung  auf  das  Gebiet  des 
Verteilung8])rozess(  s.  welche  sich  aus  der  Eigenart  der  als  Absatz- 
waroTi  im  Verkehr  hervortretenden  menschlichen  Arbeit  ii.  Hesitz- 
(Kapital-)  Nutzungen  erklären,  aber  keine  prinzipielle 
Aendemng,  geschweige  dass  es  umgestoseen  würde,  soweit  eben 
wirklich  Konkurrenz  u.  Verträ-c  unter  Voraussetzung  der  Wirk- 
samkeit der  Konkurrenz  den  \'erteilmi;_'-s])rf)zess  regeln.  Selbst 
bei  autoritativer  Regelung,  wie  im  Arbeitslohnsystem  des  Be- 
soldungswesens im  üH'entlichen  (»Stiuits-j  Dienst,  ist  mit  dem  Gesetz 
von  Angebot  u.  Nachfrage  zu  rechnen,  mindestens  soweit,  dass 
Einriebtungen,  Vorkehrungen  u.  Normen  getrolTen  werden,  welche 
den  m<)glichen  störenden  EinHuss  «liesrs  Gesitzes  eliminieren. 
d)  Die  „i'reistiieorie'"  selbst  unter  den  Vorauusetzungen,  unter 
welchen  sie  znnfichst  aufgestellt  wird,  mehr  oder  weniger  abweichend 
von  den  wirklichen,  die  im  Wirtschaftshdien  entscheiden,  erweist 
sich  so  doch  von  genügender  universeller  Bedeutung  für  praktische 
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\'erli;ihulsso  ii.  Fra^zL'ii.  r)  Sic  uiht  nncli  Finireiv.cijre  tiir  «üe 
Ma!>>tialiUiL'u,  wulclic  eiue  etwa  im  .sozialokon.  Interesse  wünschens- 
werte Politik  n.  Gesetzgebung  zur  Regelung  der  Preis- 
bildung im  Ycrkeln-  trctVcti  luUsste,  z.  B.  gegenüber  Spekuktions- 
maijövorn.  ireff\lin]r'.lit'!i.l«'ti  rrt  isniiiiiiMis  u,  Preisniaximis  u.  »len 
diese  herheitiilueudcn  iiiitsniittüln  der  Interesseuten,  wie  Kartelleu 
usw.  (u.  §56).  f )  Das  Gleiche  gilt  bezüglich  der  praktischen  Bedeutnng 
dieser  Preistheorie  für  die  richtige  Lösung  der  T'roiileuir  riucs 
autoritären  Systems  von  Taxen,  Sotialtaxen  U.  des  tiskalisclien 
Monopol-  u.  z.  T.  Gehührenwesens  z.  B.  vieler  wirtst'liattüelier  Ge- 
bühren, des  Verkehrswesens,  der  Tarife  der  Verkelu-sansialtcn,  auch 
der  öffentlichen  von  Staat  u.  Gemeinde  usw.  (§  52,  56). 

§  51.  —  B.  (S.  o.  S.  222,  §50)  Gesetz  der  Produktions- 
kosten, betreffend  die  naehhal tijren  Bestiunng^ründir  der  regel- 
mässiir  erzeni^ten  Güter  (Waren).  (S.  Ites.  Kic;inlo.  »lo^eii 
Li'lire  hier,  n)it  .Modihkationen,  im  Korn  fest^relialiea  wird,  aueU  Mill, 
V.  Hermann,  Dietzel).  1.  Die  Becleutun;?  des  Gesetzes  u. 
die  \'oraiis>tt/.uii*:en  seiner  Aufstellnng  u.  Giltigkeit. 
a)  Dil'  Hedeutnnj:  licirt  dann,  dass  es  für  die  jrenannten  Güter  den 
scliliessliclien  i'reisre^^u  lator  darstellt,  von  dem  «)  tlie 
dauernde  Richtung  der  Preise  (ihres  Fallens,  Steigens)  u.  die 
dauernde  Tendenz  dieser  Preise,  eines  jeden  Guts  fttr  sich  u.  der 
Preise  im  Verhältnis  zu  einander,  abliänjjrt.  sicli  auf  eine  bestimmte 
Höhe  zu  stellen,  <larauf  zu  halten  u.  aus  Scliwankuu^en  nacli  unten 
u.  oben,  welche  sich  nach  dem  Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage 
vollziehen,  daranf  wieder  zurückzukommen;  —  ß)  freilich  nur, 
wenn  u.  soweit  als  freie  Konkurrenz  auf  iler  Angebots-  und 
Xachfraueseite  wirklioli  brstidit  u.  sicli  voll  und  i:leichmäss!t?  L!:eltend 
macht,  also  nicht  durch  die  im  vor.  §  50  mit  berührten  Verhaltuis-se, 
wie  Organisationen,  wirksame  Preisverabredungen,  Kartelle  usw. 
mehr  oder  weniger  bei  S»Mte  ^^cschoben  n.  so  in  ihrem  Einfluss  auf 
die  Preisbildutijr  ausser  l'unktioii  gesetzt  winl.  b)  In  der  ;ilteren 
Tln'orie  ist  du-se  lirdiiiLMui^r  der  (Ülti^dveit  des  Kosti-iiir<'»etzes  nicht 
immer  genügend  beaehtet,  aber  aucii  von  ihren  Kritikern  nicht 
immer  iestgehalten  werden.  Daraus  sind  dort  felsche  Schlüsse  auf 
die  wirkliche  Preisbewegung  u.  Gestaltung  u.  zu  weit  gehende  auf 
die  g:enaue  l'ebrrciiistinimnnir  dieser  Gestaltunfj  mit  der  nach  dem 
Kostengesetz  gezogen,  hier,  von  der  Kritik,  aber  wegen  „Ab- 
weichungen^* der  Preise  in  der  Wirklichkeit  falsche  Ansichten  von 
der  Mangelhaftigkeit,  ja  Ungiltigkeit  des  Gesetzes  in  dieser  Wirklich- 
keit aufj^estellt  wonlen  (Missverstäiulnisse,  ja  völli^Ts  Niehtverstehen 
der  Voraussetzungen  einer  Aufstellung  der  Preistheorie  auch  bei 
den  deutschen  Anti-Kicardianern). 

tt)  Das  Kostengesetz  wird  nnter  denselben  Voraussetzun^ren  wie 

das  Ges.  von  Angebot  u  N'achfran;«'  aufgestellt  (o.  S.  2iL*fF.).  .•<)  Wo 
diese  Voratissetzungen  nicht  oder  nicht  genau  zutrt  fTi'ii.  speziell  z.  B. 
diejeniffea  betrefis  der  Funktion  der  freien  Konkurrenz,  kaim  auch  die 
winüioie  Preisgestaltniiig  mit  der  dem  Kostengesetz  entsprechenden 
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nicht  Oller  nicht  genuu  ül>ereinstLmnien.  /)  Organisationen  lior  Augebots- 
seite  z.  B.,  wie  die  in  wirksamen  Preisverabredungen  der  Produzenten 

u.  näiullrr,  mittrist  Karfollfn  u.  «Irrl.,  wotlurfh  eben  uiit«-r  den  An- 
bietern diu  Konkurrenz  mehr  üder  weniger  ausgescklossen  wird,  werden 
einen  Dauerstand  der  I^*ei8e  In  der  Kichtang  des  oben  :ib<rc1eitcten 
Preisiiiaxiniiinis.  il-"s  Nntprrisrs  «les  Nachfragers,  des  (Quasi-)  MiMiopol- 
preises  bewirken,  d  Ii.  eine  Preisstellun*?  selbst  dauerntl.  nänilirl»  solunijo 
als  solche  Organisationen  wirksam  fnniiieren,  ül)er  tlen  Kosten,  unter 
diese  einen  normalen  Durehsrhnittsproßt  fflr  Kapital  u.  Unteniehnuing 
ein«jose}il(iss'-n.  Analoj^e  erfi»l*n'eiche  Orfjanisationon  auf  der  Naelifrape- 
seite.  autoritäre  PreismaximaUaxen  kennen  eiitfjeLrengesi't/.t  wirken,  die 
Preise  nielit  nur  unterhalb  jenes  Muximtims  halten,  sondern  in  der 
Ri'  htun;^'  th's  Miiiiiniims  wenl<rst<-iis  Iiis  zu  «li-n  dureli  die  K()st»«nderkuni^ 
bezt  ichiu  tm  treil>en  (wiederum  b»u  dieser  den  nurmalen  DurchsehnilLs- 

f)rofit  hier  ein^ereehnot.  wenn  keine  rechtlichen  n.  keine  dauernd 
aktisi  lieii  Hin'l''riiissf'  iM  st.  liiMi.  K.ipitahinlan-''  u  ( 'iiternt'hm<'rf ."iTiL'^keit 
zu  wei  iiselnj.  J)  (ierude  auch  heute  in  unsern  ijändern,  in  der  Perindo 
des  Grosshctriebs  u.  der  Kartelle,  der  privatkapitalistischen  wlrt- 
sehaftlieht'ii  u.  sozialen  r<'l»frm;u  ht  auf  Pio.luktiinis-,  Händler-,  An- 
gebutsseite  über  die  niciit  oder  nur  mangelliaft  organisierte  Na(-hfra<^e- 
soite  werden  die  Preise  oft  lange  mehr  oder  weniger  Ober  den  Kosten 
stehen  können  u.  tatsächlich  stehen,  wenigstens  soweit  das  Absatz- 
intt'iesse  nieht  sclltst  bei  niedrigeren  Preisen  besser  fjtbrt,  als  bei  ihm 
sonst  erreieiibart'ii  iirdirrfu  ^)  Vorhandensfin  u.  Eintluss  soleluT 

Momente  hat  die  ältere  Ko-tmtliroi  i.'  zu  wenitj  In-ai  htft.  in  ihrem 
ojtt iiriistisehen  (ilaulirii  an  \'orliaiidt'iis<'iii  u.  XVirkunofii  d<'r  fn-irn 
Konkurrenz,  wt-mi  diese,  in  Form  voller  „( iewerbflieiheit",  nur  rechtlich 
ainrkannt  sei.  I'.  her  der  oft  zu  weitgt'bcnde  \'er!ass  auf  <las  Sieh- 
l  lurclisrtzcn  dfs  Kosti'ULTest'tzfs  u.  die  il;iniit  sich  \  <  ill/ifhcnd»'  Profit- 
ausiilt  iehung  u.  Herabdriiekung  »le.s  Prohls  aul  ein  norumles  Uurch- 
sdinittsmass  in  einer  flöhe,  wolclie  die  regelmässige  Fortdauer  der 
Produktion  \<M-bnro^e  *)  .\ber  ••int-  ^^Widcrlfiruno'".  ein  Finstoss  des 
Kostengesetzes  nach  <ler  get;neri sehen  Aidlassuug  liegt  gleichwohl  doch 
wegen  des  Xichtbeachtens  solcher  von  den  Voraussetzungen  der  Deduktion 
abweicliendrii  \'<  rliältiiiss«'  in  d«T  Wirklichkeit  nicht  vor.  \'ielmehr 
muss  dann  nur  erlorsdit  werden,  welches  diese  Abweichungen  sind, 
wesentl.  induktiv,  u.  weiches  dann  die  dauernden  Preisgestaltungen  sein 
werden,  wieder  deduktiv,  was  sich  sehr  wohl  erreichen  lässt 

2.  l)ii'  Durchsetzung  (G eheudmachuiig)  de.s  Ko-;itin- 
geset/.es  in  «Ksr  W  i  r  k  Ii  c  h  k  e  i  f .  a)  Sie  vollzi<dit  sich  nach  dem 
Gci^etz  von  Angebot  u,  Nadilrage  mittelst  outsprechcuder  Wt- 
ünderutig  seihst  n.  eventuell  schon  Mfiglichkeit  u.  Wahrscheinlich- 
keit  der  \  i ,r .deruu;,'  auf  Angebots-  oder  Nacbfrageseito  oder  auf 
beiden  zui.:lricii  ;n  iU'.r  Wei^e  u.  «K-r  Kielitun;:,  dass  »'inerseifs  die 
konkreten  Preise,  welche  unter  den  Kosten  stehen,  wieder  aut" 
deren  Hübe  steigen  (zeitweise  vielleicht  noch  höher,  doch  auf  die 
Dauer  nicht),  anderseits  die  Preise,  welche  iiber  den  Kosten  stehen, 
wicd<>r  auf  fliese  sink»'n  ^wiederum  zeitweise  vielh'icht  noch  darunter, 
dajiernd  nicht),  b)  liier  besteht  daher  eiui-  Weclisehs  irkung  zwischen 
Kosten  u.  jeweiligen  l^rcisen,  in  der  j[>rivatwiriscluitil.  Organisation 
in  der  Weise,  dass  Kosten  Übersteigende,  daher  höheren  Profit 
(für  Unternehmung  u.  Kapital)  abwerfende  Preise  zu  vermehrter 
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Pnnluktion,  «;rösserpm  Anjrebot  anlocken.  —  Ausdclinnn;,'  des  H«-- 
tneh.s  bei  besielieiiiieii,  Ncuunla^eii  des  iietrii'bs  si'iteub  neuer 
Unternehmungen  — ,  andereeits  die  Xachfrage  vermindern  können 
n.  äfters  beides  eintritt,  dagegen  Kosten  iiicbt  <b>ckende,  daher 
niedri;ion'  I'n  ix'  inii;:cUi-Iirt  einwirken  Das  Krj^clmis  ist.  dass 
die  J'reisti  nach  den  Kosten  «fravitiren  u.  tiie  l\ost<n  /.U|^leicli 
dan  dauernde  Maxinnun  u.  Minimum  der  Treis*'  bestimmen  oder 
Ma\  u.  Minimnni  eben  dauernd  identisch  sind,  indem  sie  dauernd 
den  Kosten  entsprcclicn.  d)  Alles  dirs  ;:lli  aber  wloder  «)  nur 
unter  den  ;renaueii  \'i)raiis<(M/.untreii  der  l^licorie.  dalier  bes.  unter 
Anmihme  freier  Kiuikurreuz  u.  .StreUens  der  Anbieter  u.  Nacb- 
fraj^er  nach  dem  für  sie  ^nsti^ten  Preise,  daher  nnch  (t)  soweit 
»iicb  dies  Streben  taktisch  verwirklicben  kann  n.  verwirklicht. 
;')  Iiier  lie'xen  dann  freilich  in  der  Praxis  die  hinje  iilters  anders, 
B.  hint»ichtlich  der  Kenntnis  der  gegeiis^eiti^en  Kosten  u.  Prolite 
bei  den  Absatzkonkurrenton,  oder  es  lie;ren  Schwiori;rkcitcn  vor, 
den  Betrieb  zu  ändein.  sjiitden  auch  andere  Hrwa;;uu;rüu  mit  und 
machen  sich  okon<»nii>ch-tcchnis(die  l  instände  <xelt(M>d,  W(dche  eine 
andere,  als  die  vorhin  anueninnmeut'  \Ve(dis<dwirknnLi"  /wischen 
Kosten  u.  Anj^ebot  u.  NacijJra;re  bt-wirken.  Durch  das  Alles  kann 
eine  Gestaltung  der  Preise  aiicli  für  Innj^ere  Zeit,  wenngleich  kaum 
dauernd,  abweichend  von  den  l\.»teri  verureacht  wer<lcn.  «tUn- 
}j;iltiu^'*  wird  alier  aticli  dabei  das  Kostenj;eset/  nicht,  sondern  es 
tretlen  dann  eben  seine  \  oraussct/.un<^eu  nicht  oder  nicht  genau  zu. 

aa)  I?es.  auf  der  A  ngebot  i  t e  werden  sich  die  Pinire  nicht 
immer  in  der  Wirklichkeit  su  ^estalt(>u,  wie  bei  der  Purclisetzuug  des 
Eostengosctzes  angenommen  werden  mnss  u.  wohl  auch  violfarh,  seihst 
als  Rej/el,  für  die  wirklichen  \'nrgrmge  angenommen  werden  darf. 
nn)  So  kann  für  «len  Produzenten,  dessen  ATjsatzpreise  .vi  ine  Kost« n 
nicht  oder  nicht  ausreichend  derken.  sodass  er  mit  unterdurch- 
Kchuittlichem  Profit,  violleicht  selbst  mit  Verlust  arbeitet,  die  Schwierig- 
keit ztl  gntss  Sein,  statt  scim-s  Betriebs  eim-n  anderen  einzvirichtcn. 
weil  er  sein  Kai)it.al,  /uinal  Anlagekanital  (ilrundstüi  ke.  (ii  haude, 
Maschinen  /  nicht  oder  nur  mit  {/rossi  in  Verlust  hcraus/.iehen  «xler  weil 
or  inanfj-  ls  iM  i>rin lieber  KiUiifrkeit  dazu  kein  anderes  L'nti  rnelnnen  b  it-  ii 
kann.  Er  wird  .«o,  auch  l>ci  voller  wirtschaftl.  Kredieit,  Gewirbe- 
freiheit  usw.,  vielleicht  lansre  zu  Preisen  abs<'tzen  mflssen,  welche  seino 
Kost'-n  nicht  decken  u.  keinen  fibliclitu  l)urrlisclinit1si>r'dit  ab\v«rfen. 
(Vielerlei  prakt.  IJeispieh',  auch  lür  ganze  Kategorien  von  Betrieben, 
z.  B.  in  derlndustrie.  Bergbau,  namentb  in  der  I^and Wirtschaft).  ,*?/*)  Eb 
kann  auch  sein,  dass  statt  eine  IVoduktions-  u.  Ani^ebotseinscbränkung 
in  einem  solchen  Bi  triebe  vorzunehmen,  davon  abgesehen  wird,  w<»il 
die  betrofTende  Produktion  eine  zu  kleine  Quote  des  Marktbodarfs  deckt, 
daher  auf  dem  Absatzmarkte  voraussieht lirh  do«h  nicht  stark  genuir 
einwirkt,  um  die  l'reise  zu  erlnihen.  viell-  icht  nur  Kordiuirenten  ver- 
anlasst, ihr  Angebot  utn  so  mein-  auszudehnen.  yy\  l'inj^ekehrt  ist  es 
sogar  möglich,  dass  si<  b  jxerade  <lnrch  eine  Au.sdehnung  des  eijL;enen 
Betriebs,  vermehrt»'  Piodiiktion  n.  Angebot  eine  eiir^ne  Kostenredukti(»n 
für  die  l'rodukteinheit  bewirken  lässt,  weil  dabei  eine  Reihe  viui  Vor- 
teilen des  Grossbetriebs  erzielt  wird,  —  wo  dann  freilich  auf  die 
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Dauer  das  Kostenniveau  siukt  u.  sich  Kosten  u.  Preise  doch  ins  Gleich- 
gewicht setzen,  bb)  Auch  auf  der  Nachfraposeite  wird  der  höhere 
Prt  is  nicht  imni*'r  «  ine  Vermindi  niiiiL^  ^  r  S'.i  lifrage.  der  niedripjere 
nicht  iinm'T  eine  Stcigcninff  oder  doch  in  beiden  Fälli-n  ki  ine  so  st;irke 
liewitk.  n,  als  zur  Durchsft/nnfj  d«'s  Kostengesetzes  ang'  ii.  iminen  werden 
muss.  «ff)  Z.  B.  kann  i>-  i  Artikeln  des  Prunks,  für  Eitelk-  itsliedflrhiisse 
eine  Preiseilniluin;.'  vielleicht  selbst  Naehfra-j;!'  steirri-rnd  wirken,  weil 
der  höhere  Preis  den  Artikel  lür  solelien  Zweck  Itraudiharer  macht. 
ftß)  Unter  Einfluss  von  Konsorasitten,  3Ioden  bei  Artikeln  für  Privat- 
kon-^iiinenten,  von  technischen  Afiidenitifien  in  der  Produkrion  bei 
Geg.  nstilndeu  für  den  Jietrieh  kann  auch  allgemein  der  höhere  i'reis 
lanii^e  gehalten  werden,  selbst  lan^e  weiter  steigen,  weil  die  Nachfrage 
nicht  ab-  sond"  rn  ziinininit.  cc)  Indessen  durch  alle  sulclie  I'instilnde 
wird  doch  meist  nur  die  Periode  verlängert,  während  deren  die 
Preise  mehr  oder  weniger  von  den  Kosten  abweichen  n.  das  Kosten- 

f resetz  sich  durchset/.t.  niclit  tljese  Durclisrtzinig  endgiltig  veivitelt.  so- 
ange  die  Haiiptvoraussetzun<ren :  freie  Konkurrenz,  allseitiges  X'erstehfn 
des  eigenen  \  orteils  in  der  Preisbildung  u.  energisches  \'erfolgen-\vollen 
des  höchstniciglichen  Vorteils  dabei,  nicht  v<»llig  ausser  Wirksamkeit  treten. 

a.  Analyse  der  eiuzelwlrtschaltliehen  Pr  od  tik  1 1  on  s - 
kosten  für  eine  Produkteueiuheit,  insbes.  in  der  privat- 
wirtscliaftl.  Organisation,  daher  auf  der  Rechtsgrundlage  des  Privat- 
eigentums an  sachlichen  Produktionsmitteln  (lioden,  Kapital)  n.  im 
S^'stem  der  tVeieu  Konkurrenz,  a)  Diese  \'erlialtnissse  miissen  auch 
hier  wieder  di<*  Voraussetzung  u.  den  Ausgangspunkt  der  Enirterung 
der  Kosten  bilden,  a)  Damit  ist  dann  auch  schon  die  Frage  als 
tatsfichlich  bejaht  anzusehen,  ob  Unternehmer*  und  Kapital» 
gewinn,  verneint:  der  sogen.  ..Profit"  ein  konstitutives  Element, 
ein  notwendiger  Hestaudfeil  der  Kosten  sei  (o.  S.  .34):  im  Prinzip 
ist  in  der  j)rivatwir^sch.  Organisation  ein  solches  Klcnicnt  wenigstens 
derjenige  Minimalbetra^  der  Profitrate,  ohne  dessen  danornd  durcli- 
8chnittliclu>  AI. fallen  lÜr  Unternehmern.  Kapitalisten  die  Prodtiktion 
eines  Guts  (\'orratliei'eruiig.  -l'^-ir;in/.ung,  P>ereitstellung  s<'itens  des 
Angebots)  in  dem  von  der  Naciitrage  erfcuderleu  Lnifan.:  nicht 
Stattfinden  würde  (8.  34,  u.  u.  §  62).  lieber  die  Frage  der  all- 
gemeinen prinzipiellen  Notwendigkeit  n.  Rechtfertigung  des 
„Profits"  u.  mindestens  eines  analogen  Anteils  am  Ertrage  in  jeder 
volkswlrtschattl.  Organisation,  auch  in  einer  rein  gemeinwirt.sehaft- 
liclien  (sozialistischen)  Weitres  u.  in  §60  u.  62.  f{)  Da»  jeweilige 
n.  das  dauernde  GrfSssenmass  dieses  Profits  bSngt  von  den  Um- 
ständen ab,  welche  im  Konkurreuzsysteni  die  Verteilung  des  (volks- 
■wirtschat'f liehen)  Keinertivigs  der  I  nternchnuing  zwischen  Arin'iiern 
u.  kapitalist.  Ünterneliniern  l)e>iiniinen  (Frage  v(un  ..relativen" 
Lohn  u.  Profit),  worüber  ebenfalls  erst  unten  in  der  Lehre  von  der 
Verteilung  (§  57  ff.)  Weitres.  y)  Hier  in  der  Kostenlehro  werden 
somit  zunächst  Lohn  u.  Profit  an  sich  u.  jeder  von  beiden  in  seinem 
Grr.ssenmass  als  gegebene  Tatsachen  betrachi<-t  u.  werden  beide 
nach  ihrem  jeweiligen  u.  nach  ihrem  notwendij^en  Minimalstand, 
den  sie  dauernd  nicht  untenchreiten  können,  wenn  das  Angebot 
die  Nachfrage  decken  soll,  für  die  Aufetellnng  von  Kostenrechnungen 
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u.  danuL-li  zu  strlUunIru  Anforderungen  an  den  Preis,  die  Kosten  zu 
decken,  bcrückbichtigl. 

Die  Kosten  werden  dabei  bier  znnilchst  im  allgemeinen^ 
für  die  Produkteneinheit  beliebiger  Güter,  analysiert.  Wie  sie 
ßicli  dann  n)  ilir  vc rso Ii i »mI c iic  ;;ross('  K ntcj^orien  vondütern 
(Waren)  sr<  llen,  speziell  für  Industrie-  u.  für  lU)ilt>n|)r<)(lukto, 
welciieii  (ii  setzen  die  Bewegung  der  Kosten  dabei  unti-rliegt;  ferner 
ß)  welche  Kosten  eines  Gutes,  wenn  dieses,  Mrie  gewöhiuicb,  von 
vcrseliiedenen  Unternehmun<;en  mit  verseliiedenen  Kosten 
lier-  ujul  an  den  Markt  zur  Bedart'sd«>ckun^  pesteilt  wird,  jeweilig' 
für  den  Preis  eut»cheideu  u.  wt  lcljc  Kosten  in  »ulchtui  Fällen  auf 
die  Dattor  die  IVeisgestaltung  bestimmen,  wird  in  den  folgenden 
§§  52 — 54  nntei  -u(  lit.  c)  Die  „Kosten",  mit  denen  wir  es  jetzt  zu 
tun  haben,  wordt-n  hier  im  Siuix-  der  .,oinzelwirt8ehat't  lieben" 
(wie  oben  S.  42, 43\  •;enonniieu  n.  v(»n  den  sog.  „natürlichen" 
oder  ,,volkswirtäciiaftliclien"  demgcniäss  unterschieden.  d)  Ks 
handelt  sich  dabei  um  diejenigen  Kosten  einer  IVodukteneinhcit, 
—  d.  Ii.  »'iuiT  ItestiTinntm  Mcn  :  •  eines  l*rodukts  bestimmter  Art.  Sorte, 
Clüte,  welche  am  Itestimiiitcii  (  )i  t  (der  Krzeuj;nn{r,  (b^s  Bedarf's)  zu 
bestimuitcr  Zeit  zur  Deckung  der  Naditrage  angeboten  wird  — 
welche  im  freien  Verkehr  auf  die  Dauer  den  Vertragsproig 
dieser  Einheit  regeln,  a)  Auch  in  diesem  Verkehr  könoen  aber 
schon  absicbtlicli  von  den  I *n»duz(niteii  dir  Preise  einer  snlclien 
£iuheit  abweichend  vou  deren  Kosten  lestgesetzt  werden,  indem 
z.  B.  unter  den  verschiedenen  Produkten  eines  Betriebs  Ab- 
weichungen der  Preise  von  den  Individualkosten  dieser  Produkte 
ertulijen  n.  mir  die  Gesnnitkosten  im  Gcwunterlös  ;;edeckt  werden 
(Haupt-  u.  Nebt'iiprodukt»')-  ß)  Allgemeiner  ist  ein»'  Abweiclinn;^ 
der  Preise  der  Produkte  vondenKostenproportiouen  bei  autoritativer 
Preisregelung  in  Taxforra  möglich,  namentlich  bei  Monopol- 
betrielien  (u,  56). 

d)  Umfang  der  einzelw  irfsch.illl.  Produktionskosten  Tür  eine 
Produktcneiuheit.  Diese  Kosten  umtasscn  (s. Kustenpreis  o.  S.2I7,  218) 
alles,  was  an  Wert  er)  im  allgemeinen,  d.  h.  nach  dem  gesell- 
schaftlichen Stand  der  Produktionstrehnik  u.  Betriebflorganisation 
u.  Arbeitsleif^tting  dauernd  auigi-wtMulrt  werden  musste.  b/.w.  bei 
Is euproduktion  wieder  niüsste  («laher  als  „Ke"-produktionsaut\vand) 
und  (i)  im  Einzelfall  aufgewendet  wurde,  bsw.  bei  Neu- 
produktion wieder  werden  würde,  um  eine  solche  Produkten- 
einheit techniscl»  gebrauclisfertig  u.  als  Angebot  zur  Vertilgung  der 
Nachfragt'  zu  stellen.  Die  Kosten  im  Falle  a  können  die 
„gesellschaftlicii  notwendigen",  die  im  Falle  ft  die  „indi- 
viduell notwendigen  *  genannt  werden.  Ueber  das  Ver- 
hältnis dieser  Kosten  in  ihrer  Bedeutung  für  die  dauernde  Preis- 
gestaltung' / n  einander  u.  über  die  Fragen,  welche  verschiedenen 
ludividualkor^len  wieder  zeitweilig  den  Preis  bestiunnen  und  wie 
nch  die  gesellschaftlich  notwendigen  Kosten  auf  die  Dauer  dureh- 
setsen  s.  n.  die  §§  53  u.  54.  Der  als  Kosten  aufiniwendende  Wert 
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ist  bei  den  eigens  erzeugten  SHcliiiclu  n  Produkt ioiismitteln  der  oijjciu* 
Kosten-  ti.  C^obrnuchswert  Itei  den  eigenen  persünUciien  Arbeito- 
leistuui:«')!  deron  Grluaucliswert,  beidos  in  der  Verkehrswirtschaft 

nach  (iciu  ül)licln'n  'l'.'uischw  crt  (Pici^)  lioinesscn.  hei  den  ciii- 
/.iikaiitriidiMi  sachliflii'ii  I 'rodiiklifMiMiiittt  lii  u.  im  Vcrkriir  cnt^^cltlich 
zu  (.frlau^'endi'n  Nutzuiiireii  Anti»rc;ii  {gehöriger  Objtkto  u.  den 
ArbcitHlcistungen  Anderer  von  vornherein  dexen  Tauschwert  (Preis). 

e)  Bestandteile  dieser  Prod.-Kosten  lassen  sich  nach  rer> 

scliiedenen  Gesichtspunkten.  xLr.n  mit  der  klnssisclun  l»rit.  Xat.- 
Oekonomie  (ho^.  in  ficr  hcliardluirj-  v«tn  .T.  St.  Mill)  wie  tol;:t 
uuten>clieiden:  aj  lUbtündige  und  gelcj^eutliche:  jene,  Avelclic 
allgemein  bei  der  Produktinn  jedes  Produkts,  wenn  auch  in  un- 

floichem  Masse,  diese,  welche  um-  in  besonden  ii  Füllen  voi- 
nnunen  (Sjiccialsteuern  anf  diese  rroiluktinti  (diri'kn',  allein  ixlcr 
liülier  als  liei  sonslijrer  Produktion,  aiil  >if|  cmIci-  derrn  l'riMlid<te 
[Zölle,  innere  \'erbrauclissteueiu|,  j^ewissc  Ivosteu  xon  nutzbaren 
Kechten  |z.  B.  Patente],  ji^ewissc  [DifTcrcntiall-Renten,  welche  anf 
einer  Pmduklion  oder  deren  Kostenbestandteilen  unv.  iTueidlich 
Insten  |z.  Ii.  «rewissc  Mict.'ti  <ler  rsrb.-itNiauuie]).  ^^^i  Ivdsion  tür 
den  Wert  (Preis)  aa)  von  .Saciicn  i^oder  Teilen  davon),  welche 
in  der  Produktion  eines  neuen  Guts  verbraucht  werden,  d.  h.  ihre 
individuelle  Guts-  n.  WertfV»rni  dafür  oder  dabei  ganz  oder  teilweise 
verlieren,  blO  lur  dm  Wi-r;  'rrt^  \rni  Xtit/.nniren  von  Sncben 
tür  den  l'rcMluktionszAvt'ck.  ccj  tür  ib-n  Wert  (l^reisj  von  direkt 
für  die  Produktion  antziiwendender  (bei  den  ge.sellseliatilicii  not- 
wendigen), bzw.  tatsächlich  aufgewendeter  Arbeit  (bei  den  indi» 
vidut  llen  Kosten). 

Diese  Kosten  unter  ,i  in  ihren  .-J  Glicdcnn  sln<l  die  beständigen 
Kleniento,  nur  in  un{xleicheni  (relativen)  Grössenverhilitnis  ihres  Werts 
zu  einander  u.  in  ungleichem  (absoluten)  Grössenmass  bei  den  ver- 
.st-liio(lriien  ProiluktioiuMi.  Sir-  lassen  sieb  auch  in  der  naturalwirt- 
schaltliclien  Kigennroduktion  iür  den  Eigenbedarf  unterscheiden,  treten 
aber  schÄrfer  crescnieden  in  der  vorkehrswirtschaftl.  Produktion  hervor. 
Hier  a.uli  in  wt  vorhin  auL'^eiloutetcn  Weise  so.  «iass  bfi  den  Sachen 
u.  Nutzungen  von  Suchen  zwischen  «len  eigens  vom  Produzenten  selbst 
erzoiiL'l^en  Sachen  u.  den  Nutzungen  die.ser  u.  der  im  V'erkehr  er- 
wiirlMiien  (gekaufte  Sachen,  Koh-,  Hilfsstofle,  Werkgerilte,  Untcr- 
liah^niitrcl.  Lrclieiionc  Sachen,  gemietete  (lebäude.  gepachtete  tlrund- 
stückc)  und  bei  den  Arbi'iton  zwi.schcn  der  eigens  geleisteten  (der 
Leitunff,  auch  der  AmsIuIk  img»  u.  von  I>ritten  geleisteten  (gedingten) 
nnterscliioden  wer<i<'n  kann.  Daher  kommen  Sachi>r<Ms<«.  Xntznngs- 
bezablungen  (Leih-,  Miet-,  Pachtzinsen),  Luhne  u.  (JehiLlter  in  den 
Kosten  zur  Geltung. 

;')  Hei  den  Sachen,  welche  in  der  Produktinn  ilicnen,  ist  fÜr 
den  Kostetiansatz  die  Untersclnddung  ihrer  /ngeluirigkeit  zum 
um  laut  enden  u.  stehenden  Kapital  von  ent.scheidender  lle- 
deutung:  vom  Wert  (Preis)  der  zum  ersten  gehörenden  J?uchen 
(Roh-,  Hilfsstoffe,  Unterhaltsmittel  der  Arbeiter,  ausser  den,  wie 
bei  Wohnungsgewäbr,  nur  in  Nutzungen  bestehenden)  ist  der  ganze 
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Uetrag  Kostcubcstandteil  der  mit  diesen  dachen  hergustellteu 
ProduktenmeDge,  abgesehen  vom  Wert  von  Abfällen  in  der  Pro- 
duktion; vom  Wert  (Preis)  der  zum  stclu'iidon  Kapital  gehörenden 
Sachen  (Wcrkjreräte,  Maschinen.  BodennRliniationeii,  (lebinulei  da- 
gegen ist  es  nur  derjenige  Teilbetrag  davon,  welcher  der  A  buutzung 
bei  der  Benutznnj^  ftlr  dio  Gewinnung  der  betreiFenden  Prodnkten- 
nienge  entspriclit.  D.tlier  ist  hier  von  entsclieidender  Bedr-utiinfj 
die  Liinpro  dt  r  l'rriode  d»'r  A'crwendbarkcit  des  steln'iidcn  Kapitals 
in  der  Produktion,  wovon  die  H<ihc  der  'rilgini};s«juote  für  eine 
Zeiteinheit  (Jahr)  abhängt,  unter  Berücksichtigung  des  Restwerts 
der  Bestandteile  dieses  Kapitals  (z.  B.  des  Material-  u.  auch 
Verkaufswerts  ausrangierter  Maschinen,  verlassener,  nieder- 
jrerisscücr  (iebäude).  Die  versclii('d«'ne  Verteilun«j^  des  /.nr 
Produktton  dienenden  Kapitals  aut  umlautendes  und  stehendes 
in  verschiedenen  betrieben  hat  anf  die  Kosten  n.  damit  aaf  die 
Preise  der  betreffenden  Produkte  grossen  Einfluss  u.  erklärt  wichtige 
Entwicklungen  auf  dem  ganzen  Produktionsgebiete  (§  53). 

t")  Zuriickluhrung  alh  r  Kosten  einer  bestimmten  Produkten- 
einheit in  der  privatwirisiliattl.  Or^ranisatinn  rc)  auf  Krsatz  des 
Worts  der  dabei  vcrbraiuliton  .Sachen  (der  zum  uudaufeiulen 
Kapital  ganz,  der  zun»  stehenden  gehörenden  im  Betrag  der  Ab- 
nutzung), —  d.  h.  wieder  des  Selbstkostanbetrags  (incl.  Normal- 
profitö)  der  eigens  erzeugten,  des  Ankaufspreises  der  im  Verkehr 
bcschaH'fen  Sachen  — ,  nie  eigentlich  volks wirtschaftüclicn  oder 
natürlichen  Kosten  (S.  42);  ß)  auf  den  Wert  der  Vergütungen  für 
die  Benutzung  des  Kapitals  (oder  fbr  die  Nutzungen  semer  Bestand- 
teile) im  Prozess  der  Her-  und  Znr-Markt Stellung  der  Produkten- 
einheit, y)  auf  den  Wert  <h'r  Ver^^iitungen  ftir  dii'  direkt  ^releistctc 
eigene  u.  fremde  Arbeit  (Arbeit  des  Unternehmers  al>  Leiters  und 
Betriebsorganisators  oder  der  Ersatzkräftc  des  Untcruelmu  rs  in 
dieser  Funktion,  Anleitungs-,  Ueberwaclnuigs-,  eventuell,  so  in 
Kleinbetrieben,  seliist  Ausluhrungsarbeit  des  Unternehmers  oder 
wieder  seiner  Ersatzkrätte  in  diesen  Funktionen,  Arbeit  der  übri<r»  u 
j)ersünlichen  Hilfskräfte,  der  „Beamten'*  [„Angestellten"]  u.  Arbeiter 
1.  e.  S.,  bes.  für  die  Ausftihmngsarbeiten).  Soll  die  betrelTende 
Produkleneinhdt  anf  die  Dauer,  oem  Bedarf  der  Nachtrage  gemäss, 
■/.nr  Vcrfligung  gestellt  werden,  so  mnss  dafür  in  der  privatwirtseliaf'tl. 
Organisation  die  ausreichende  Deckung  der  hier  aufgetuhrten  Kosten 
aus  dem  Preise  (Erlöse)  stattfinden,  da  hier  weder,  wie  in  der 
Gem6inwirtS(  hall  (Staat  usw.),  Kostendeckung  oder  Zuschuss  dazu 
aus  anderweit»Mi  Mitteln  (Steuern)  mö^h'eh  ist,  noeli  dauernd  Kapital 
zu  dieser  Ko>(eu«leckuiJg  /ii;:es(  liosseu  werden,  noch  tlauernd  der 
Gewinn  (Zius;  tiir  das  Geschätlskapital  (umlaufendes  u.  stehendes, 
Betriebs-  u.  Anlagcka[)ital)  unter  der  sonst  -~  ceteris  partbus  — 
zu  erlangenden  ,. normalen*'  Gewinnrate,  noch  die  Vergütungen 
fth"  die  Arbeitskräfte  uuter  den  ebenso  eeft'Hs  paribus  sonst  zu 
erlangenden  „n<Minalen"  Katen  der  Löhne,  Geliälter  u.  Unternehmer- 

A.  W«f  HCT»  MS.  Okon.  Grsadrür,  i.Aoft.  lg 
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eewinne  stehen  können  (Gesetze,  bczw.  Tendenzen  der  Lohn-  und 
Uewinnausgleichung,  §  58  ff.).  / 

4.  Fofm alier u  II g  des  Prodnktionskostenffesetses  hiernach  fUr 
den  „  Datier))  reis'*  der  Prodakteneinheit.  d.h.  för  diejenige  Höhe 

iliros  konkreten  PreJsos.  welclie  sich  im  Koiiknrroii'/systcin.  tintcT 
den  darin  obwalteudcn  wirlschattüpbj  cholo^isoheu  Impulsen  u.  unter 
den  sonstigen  Voraussetziiiifi^en  dieses  System»,  anf  die  Dauer  durch- 
zusetzen strebt.  Ks  liisst  sicli  dabei  a)  die  absolute  (positive) 
und  h)  die  relati\  ('  T*icis<rt'staltung  untcrsclitiih-n,  jene  für  den 
Dauerjueis  <h'r  hrtretlencU-n  Produkteueinheil  seihst,  diese  tür  die 
])auerprei8e  <ler  Einheilen  verschiedener  l'nMlukte  in  ihren 
Relationen  (Proportionen)  xn  einander. 

Zu  a).  Der  Dauerjueis  der  Einheit  einer  I'rodukien- 
menge  gravitiert  nach  der  Höhe  der  jeweilig  rresell»chaftlicb 
notwendi^'en  einzelwirtschat'tlichen  Produktionskosten,  bezw.,  im 
Zeitveriaufe  die  Vor^-änire  hetrachtt  t.  «h'v  betretVenden  e  jtroflnkf ions- 
kosten.  Unter  Bezugnahme  aut  die  analy  sierten  Bestandteile  dieser 
Kosten  bedeutet  dies  Folgendes:  a)  massgebend  ist  auf  die  Dauer 
für  den  Preis  zunfichst  die  f^esellschalUich  notwcndipre  Menge  Arbeits- 
wert,  naeh  dessen  in)  Konknrrenzsysteni  normal  einzusetzenden 
Vergütungssiitzen  (Lohnen.  Gehaltenj  berechnet,  sowohl  betretVs  der 
direkt  erforderlichen  als  der  in  den  verbrauchten  Sachen  steckendeti 
Arboitsmenj^e,  n.  zwar  derjeiiijre  Betrag  von  Arl>eit8wert  bezw. 
Löhnen  ti.  Ciehalten,  mit  welchem  die  betrefl'ende  Prodnkteneinheit 
allein  aut  »lic  Dauer  jewt  ili;;  re}»roilu/,iert  i  heschaiVt.  zur  ^^■rl^i;J:nn•; 
der  Nachtrage  gestellt)  wenlen  kann.  d)  In  diesem  Arbeitswert 
ist  aber  bereits  inbegriffen  (wie  eventueii  ein  Teil  des  Werts  der 
Arbeit  des  Unternehmers,  namentlich  in  dessen  etwaigen  Funktionen 
in  der  Ueberwaclinn^s-,  Anleittinj^rs- u.  Austnhrnu'jrsarheit  i  oder  inuss 
noch  hinzugerechnet  werden  —  u.  zwar  tiir  die  Zeitdauer  von  der 
ersten  Tätigkeit  des  Unternehmers  u.  Beschäftigung  de«  Kapitals  im 
Prodnktionsprozess  zur  Heschafinng  u.  Bereitstellung  dt  r  l'rodukten- 
cinheit  an  his  zu  den  n  Absatz  u.  Bezahlung  im  Verkehr  ti.  der 
so  ertolgenden  Kealisiernng  des  Werts,  bezw.  dem  Kiickersatz  im 
Preise  —  der  Werth  der  n«)t wendigen  Vergütungen  für  Uuter- 
nehmer  u.  Kapital,  ohne  deren  beider  letzteren,  eben  dauernd  nur 
bei  solcher  Vergütung  zu  erwartenden  Mitwirkung  wieder  niclit  ein 
die  Naclifrage  dauernd  deckendes  Angeliut  «1er  ertorderlichen  Menge 
der  Produkteneinheit  statthnden  würde  u.  konnte.  r)  in  der 
Praxis  sind  daher  entscheidend:  diejenige  anf  eine  Prodnkteneinheit 
fallende  Summe  des  Arbeitslohns  (aller  Arti  und  des  dauernd  not- 
wendigen Miniinalprofits  liir  die  Z<'it  der  ProduktionsdatUM-  bis  zum 
Emplang  des  Erlös<'s,  welche  im  J 'reise  gedeckt  werden  mtiss,  um 
die  erforderlichen  Arbeitskräfte,  einschliesslich  der  des  Unternehmers 
selbst,  u.  das  erforderliche  Kapital  in  der  betreffenden  Produktion 
in  deren  dttrch  den  Umfang  der  Nachfrage  bedingten  Ausdehnung 
tätig  bleiben  zu  lassen. 
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Die  Dauer  des  Prozesses,  in  welclietn  sich  die  ProduktionBkosten 
in  der  Praxis  im  Preise  diirclisofzei).  Ist  }iäufi«r  eine  lanLre.  er  voll- 
zielit  sich  mir  unter  mancherlei  Hindernissen  u.  With'rständen,  da- 
her unter  vielen,  von  Angebots-  u.  Nachtrabe-Veränderungen  ub- 
hlin^igen  Schwankungen  der  konkreten  Preise,  aach  verschieden 
nach  Raum  u.  Zeit,  nach  Wirtsclmfts-  u.  Gesellschaj'tszustanden, 
na,  h  (lüterwerten,  aber  er  voUzieiil  sieh  el»en  schliesslicli  doeli.  in 
verschieden  langen  Perioden.  Doch  auch  bei  erfolgter  Durch- 
setzung der  Küsten  im  Preise  erreicht  dieser  keinen  Rnhepnnkt, 
nicht  nur,  weil  stets  der  jeweilige  Preis  sich  unter  Kinflnss  von 
Angebot  u.  N.K  ht'rajLje  verändert,  sondern  auch,  weil  <1«  r  tnassjrebende 
K^produktionskustt'usatz  selbst  sich  wieder  ändert,  vollends  in  Zeiten 
rascher  Aenderungeu  der  Technik,  der  Betriebs-  u.  Absatzorganisation, 
des  Transportwesens,  der  Konkurrenzverhältnisse,  usw.  Aus  solchen 
Tatsachen,  dass  die  Preise  auch  lange  Zeit  von  den  Kosten  al>- 
weielien.  u.  »lass  meist  nur  ein  Oscillieren  der  Preise  um  den  Kosten- 
satz statttitidet,  t^ie  bald,  auch  länger  hindurch,  darüber-,  bald  diirunter- 
stehen,  f  nl^t  aber  wieder  nicht  die  „Wiederlegung'*  des  Prodnktions« 
kostengesetzes,  (Einwände  nnr  den  äusseren  Verlauf  der  Dinge  t)c- 
traclitender  Praktiker,  aber  auch  unklarer  theoretischer  Be« 
trachtungen). 

Unter  den  üründen  einer  länger  dauernden  Abweichung  der 
Preise  vom  Kostensatz  —  in  diesen  immer  normalen  Durchschnittsprofit, 

wie  er  «-eteris  piirihns  sonsf  zu  erlanijen  ist,  eingerochm^t  —  pHo^ren 
folgende  eine  wichtige  KoUe  zu  spielen:  1.  Schwierigkeit  d«'s  Weciisels 
von  Betrieb  u.  Kapitalanlage,  so  bei  spezihscher  Fachfahigkeit  des 
T'ntcrneliiiiers  ;i!s  Leiters  und  Hetriebsorganisators.  die  ti'jr  .iiiilere 
Betriel>e  nicht  oder  nicht  recht  vervvcndbai*  ist,  u.  bei  technischer  Ln- 
geeignetheit  des  Kapitals  für  andere  Produktion,  bei  starken  stehenden 
Kapitalanlagen,  aus  denen  sich  ilas  Kapital  nicht  <ider  mir  mit  Verhist 
herausziehen  lässt  (Grund  u,  Boden,  Gebäude,  llaschinenj;  daiier  öfters 
besondere  Schwierigkeiten  im  agrarischen  u.  industriellen  Betrieb,  hier 
namentlich  gerailf  auch  heim  Grosshetiieb.  Die  Folgen  sind  längere 
Zeit  nicht  kosteudeckende.  d.  h.  prakfiscii  Verluste  oder  weni<;sten.<i 
niciii  den  normalen  Profit  bringende  niediÜKcre  j'rcise.  2.  Anderseils 
vielleicht  gei  ul  '  mit  infolge  solcher  UmstBnde  verminderte  Konkurrenz 
von  Seiten  der  lietroffenen  Unternehmer  n.  Kapitalisten  für  andre  ..nrut 

gehende"  d.  h.  mehr  als  normalen  Profit  abwerlende  .vielleicht  zugleirh 
Ohere  Arbeitslöhne  ei-ni' igli' liende»  Geschäfte,  zumal  solche,  weli  he 
grosses  Kapital,  spezifische  Fachf.'Uiigkeif  votMUssetzen  u.  einmal  l»e- 
stehcnd,  eine  gewisse  faktisclie  Monopuistelluu|^  einnehmen.  Diese  er- 
möglicht ihnen,  länger  dauernde  höhere,  d.  h.  die  Kosten  incl.  Normal- 
pront  nb«TSteiL''einle  l'reise  zu  efzielm  's.  nher  weitere  Folfieii  hiervon  u. 
f  53).  3.  Solcher  Umstände  halber  u.  überliaupt  weil  u.  solange  als  die 
Konkurrenz  nicht  vOlHg  ausgleichend  wirkt,  wenn  die  Profitrate  auch  zur 
Ausgleichimg  strrbt.  kann  doi  h  aueli  länger  dauernd  eine  ver- 
schieden Tiohe  Profitrate  in  verschiedenen  Produktionszweigen 
u.  in  verschietlenen  Einzeluntemehmungen  eines  u  desseli)en  Prod.zweiges 
verbleiben  u.  k*innen  die  Preise  sich  so  längere  Zeit  so  stellen,  dass  sie 
diese  verschiedene  Kate,  unter  n.  über  <lem  normalen  Minimum,  ab- 
werfen, d.  Ii,  eben  solange  von  den  Kosten  abweichen,    liier  l)estimineu 
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dann  im  konkreten  Fall  nicht  die  Küsten  (inkl.  Minimalprofit)  die  Preise, 
Bondera  die  Preise  die  Profithöhe,  wns  aber  kein  Widerspruch  mit 

dem  richtig  in  Sinn  u.  Trapweit«-  l).  {ji-.'n/.t<  n,  <1  Ii.  oben  für  die  Dauer- 
preise, im  olupen  Sinn,  aufgt'Stolltcn  Pr.idiiktionskostongt'setz  ist.  4.  Audi 
Fälle  wie  die  fnlnrenden  können  in  Betracht  kommen:  Der  Kostensatz, 
welcher  den  I  >;iu'  i  ftreis  bestimmt,  liefert  nar  den  Minimalprofit,  bei 
wj'lcliem  si(  h  1  i;t.  1  rx  linTT  n  Ka)>ital  /war  bisher  dauenid  d«*r  be- 
tn'ficndon  Prtxiuktiou  /.uwandtm  u.  di«-  Xachfrage  «leckt«.'n.  Aber  es 
bieten  sich  ihnen  zugängliche  andere  Produktions/u •  iirc  mit  liöherem 
•  Profit.    Oaiin  wird  in  ihrem  bislici  ifit'ii  ( ifsrliäft  der  l'i  olit  aurli  steigen 

müssen,  vmi  UntenK-hmer  u.  Kapital  im  ulU'ii  Geschillt  festzuhalten,  vor- 
ausgesetzt, dass  nicht  Ändere  diese  Produktion  imter  den  bislierigen 
BeiHnfjfunLren.  also  ancli  auf  der  (irundlage  der  alteti  Protith'ihr  u.  der 
alten  Preise,  lortäetzen.  Fehlt  diese  Voraussetzung,  so  muss  der  Preis 
im  alten  Geschäft  so  hoch  steigen,  um  den  in  Äussicht  stehenden  höheren 
Profit  /II  flecken,  d.  h.  aber  eben  dieser  wird  daiui  der  für  den  Dauer- 
preis üutscheidendo  Kostenbestandtheil.  Gerade  damit  setzt  sich  aber 
das  Produktionskoatengesetz  doch  wieder  durch. 

Zu  b)  (bei  4,  o.  S.  240).   Fttr  die  relative  Preisgestaltung 

der  regelmässig  erzeutrten  Güter  (Waaren,  §  53,54)  ist  das 
Produktionskostentresetz  to]i;(  iulenna«:sen  zti  formulieren:  die  Preise 
dieser  Güter  haben  die  Tendenz,  sich  auf  die  Dauer  wie  ihre 
relativen  Reproduktionskosten  zu  einander  zu  verhalten, 
weiche  nach  den  ;,'esellschaftliclien  Pe(lin;^ungen  fiir  den  relativen 
Arbeitsaufwand  u.  JVotit  dem  Wert  nach  ;:nzuset/,en  sind  n  :ni 
Preise  «rotleekt  werden  müssen,  wenn  d'iv  botretlenileu  Güu-r  dauernd 
dem  Luitung  der  wirksjimcu  Nachfrage  gemäss  dieser  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden  PoUen.  Praktisch  kommen  so  wieder  die 
relativen  Lohnsummen,  Profitsnramen  \i.  die  relative  Zeitdauer 
der  Produktinn,  von  deren  Anlangen  an  bis  zu  Erlnniruni:  des 
J'reiscs  im  Absatz,  in  Betracht:  aber  eben  die  relativen,  nicht 
die  absoluten  Höhen  jener  Summen  n.  Lttngen  dieser  Zeitdauer. 
Daher  ist  die  Verschiedenheit  der  Arbeitsnienge,  ihres  Werts, 
der  T^ohn-\  Gidialts-.  1  *rotlth<dien.  der  genannten  Ztdtdauer  t'iir  das 
Verhältnis  der  Dauerpreise  «1er  Güter  zu  einander  entscheidend 
u.  Aenderungen  in  diesem  Verhältnis  sind  die  Folge  von  ver> 
sehiedenen  VerKndemngen  dieser  Momente  bei  verschiedenen 
Gütern. 

\Vohl  abschÜMSonde  Ergebnisse  der  klassischen  Preis-  u.  Kosten- 
thoorie,  bes.  in  der  Pormulienmg  von  Mill.  Verteuerung  oder  VerbilHfrung 
eines  Kostenln  standteils  eines  Guts,  TL  B.  Erhölnmg  oder  Erniedrigung  der 
Arb»  itsli»hne,  bewirkt  wohl  höhere  und  niedrigere  Geldpreise,  wenn  der 
Geldwert  selbst  unvi  randert  blieb,  aber  nicht  eine  Veränderung  der 
PreisrVlationen  der  Gflter  zu  einander,  wenn  alles  Andere  in  Produktion 
u.  Absatz  gleirli  blieb  u  dirse  X'ertcuening  oder  Verbilligung.  das 
Lohnsteigen  oder  Lohnsink<'ii.  gleich  massig  bei  den  betreffenden 
Prodidctionen  eintrat.  Nur  diejenigen  Guter  werden  im  VcrhJUtnis 
7U  anderen  te»iei-er  odi  r  wohlfeiler,  liei  denen  allein  oder  in  st  ürkerem 
Grade  als  bei  ilen  \  ergiicheuen  anderen  Gütern  eine  Kosienverteueruug 
oder  Ermässigtmg  eintrat,  z.  B.  bei  den  Lohnen,  u.  zwar  auf  die  Dauer 
im  Masse  der  Verteuerung  oder  Ermässigung  der  Kosten.  —  Unter 
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den  Momenten,  \vel<  lif  lür  die  Relationen  der  Kosten  u.  damit  der 
Dauerpreise  der  Güter  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  ist  die  Ver- 
teilun<r  des  in  der  Produktion  besch  Ji  fti irten  K;i])itals  auf 
umlaufendes  (so  namentlich  in  Lulmauslagen  bestehendes;  und  auf 
Stehendes  (so  Maschinen  u.  djn^l.)  von  besonderer  Bedeutung.  Ver> 
ftndorun^en,  welche  nur  in  der  Prc»duktion  des  einen  Guts  «(di  riiier  in 
Btfirkerem  Grade  eintreten,  verschieben  die  Kosten-  u.  Preisrelationen 
der  betreffenden  Güter.  Das  kann  wieder  sehr  wichtige  Weiter\virkun<reu 
für  die  Konkurrenzverhätnisse  zwischen  denselben  Produkten  hal)en, 
weU'he  mit  verschiedener  Verteilnnpr  des  Ka]>itals  auf  die  beiden 
Kategorien  hergestellt  werden,  u.  dadui'ch  weiter  auf  dit-  ganze  Ge- 
staltung der  Produktion  u.,  davon  bedingt^  auf  weitere  wirtschaftliche  u. 
soziale  Verhiiltnisse  (s.  u.  §  53,  Konkonrenz  zwischen  ,,Uandarbeits"-  u. 
„Maschinenprodukten^*^. 

5.  Für  das  weitere  „Ob?*'  and  „Wie?"  der  Beziehungen 
zwischen  Produktionskosten  u.  Preisen  hat  eine  Unterscheid un;^  der 
folgenden  drei  Kategorien  von  (lütern  (Waren)  stattzufinden : 
a}  Güter  mit  bestimmt  begrenztem  Augebot  (§  52);  b)  Güter 
mit  beliebiger  Vermehrung  des  Angebots  innerhalb  der  Grenzen 
der  Verttlgung  von  für  ihre  Produktion  erforderlicher  Arljeit  tmd 
Kapital:  .,  T n d u 1  i-i e prod  n k  1 1' ..Fabrikate",  deren  Preist'  dem 
Gesetz  der  sinkenden  i^roduktiouskosten  unterliegen  (§53);  e;  Güter, 
deren  Angebotsvermchrung  unmittelbar  von  der  Mitwirkung 
des  Bodens  abhängt:  „Boden">  besonders  ,,Agrarprodukte*\ 
für  d(>ren  Preise  das  Gesetz  der  „steigenden**  Prodoktionskosten 
gilt  54j. 

52.  —  ('.  Güter  mit  bestimmt  itegreuztem  Augebot. 
1,  Hierhin  gehören  fünf  Arten:  a)  natürliche  Monopolartikel, 
mit  bestftndiger,  absoluter  Begrenzung  des  Angebots  (bes.  • 
Boden,  so  gewöhnlich  Grundstücke  spezifisch  brauclibarer  örtUcher 
Lage  f  Wohnungsbodenstticke.  Aussichtsplätze,  s.  o.  S.  116],  exf)nisiter 
seltener  (Qualität  [Weingut],  Kunstwerke  früherer  Zeit,  Verstorbener, 
Antiquitäten,  Natur-Baritüten  u.  dgh  m.);  b)  Rechts- Honopol- 
nrtikel  (fiskalische,  auf  Grund  von  Privilegien,  Vorrechten  ftir  die 
Pinduzenten  bleibend  edei-  zeitweilig,  ganz  oder  teilweise  mono- 
polisierte, —  auch  j)atcntierte  u.  dgl.);  c)  faktische  Quasi- 
5l  onopolartikel  (auf  Grund  der  faktischen  wirtschaftlichen  Be- 
herrschung des  Markts  durch  einen  oder  mehrere,  dann  etwa  durch 
Verabredungen  über  T*roduktion,  Absatz,  Preise  verbundene 
Produzenten  oder  Händler  prodnziei-te  u.  an  den  Markt  gestellte 
Artikel,  kartellierte,  syndizierte,  vertrustete);  d)  Artikel  von  langer 
Panerhaftiekeit  uirer  Brauchbarkeit,  bei  geringem  8ubstanz- 
v«'rlust  u.  reiatiV'  kleiner  Xeuproduktion  gegenüber  vorliandener, 
als  Angebot  fungierender  Menge  (Edelsteine,  bes.  Kdelnietalle.  als 
GeldstoÖ',  §  72);  e)  alle  übrigen,  auch  die  regelmässig  produzierten 
(„reproduziblen*')  Güter  (Waren),  also  alle  Industrie-  u.  Boden* 
Produkte,  wahrend  der  Besehränkung  auf  vorhandene,  als 
Angebot  möglicherweise  in  Betracht  kommende  VorrSte. 
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2.  Der  jeweilige  Preis  aller  dieser  Güter  regelt  sich  nach  dem 

fTCsctz  von  Angi'bot  u.  NachtVaj^e.  Amh  bei  den  Monopolartikeln 
(Nr.  1  a.  1»,  c)  niuss  tler  Monopolist  (Besitzer)  diescin  Gesetz  Keclmurij^ 
trafen,  um  seine  Ziele  zu  erreichen,  ^ewolmlicli  daher,  um  z.  Ji. 
einen  die  Kosten  iibentei^nden  Pireis  zu  endelen,  d.  h.  einen 
soldien,  welcher  einen  anomal  hoben  Profit  gewährt  (Gewinn  aus 
der  liestenennif^  in  Monopolform  bei  fiskalisclien  ^fonopolen). 
3.  Das  Produktionskosteugeäetz  ist  a)  meist  gar  nicht  mas^^s^ehend 
bei  natürlichen  Monopolartikeln  (Ausnahmen  etwa  bei  Produkten 
eines  ijualitativ  besonders  günstigen  Hodens  tur  die  Dauer^renze 
des  Preisniiniinnnis  nach  unten  zn):  h)  bei  Rechts-  u.  faktischen 
i^uasi-Monopcdartikelii  fhcnfalls  nur  für  diese  Unter;;:renze.  niclit  für 
die  Obcr^'renze  des  l'rcises;  c)  auch  bei  den  Artikeln  von  Innger 
Dauerhaftigkeit  (Nr.  1,  d)  gilt  iwar  für  den  Danerpreis  das  Kosten* 
ge>(  tz,  aber  es  setzt  sich  hier  nur  sehr  langsam  dnreb,  indem  sich 
erst  alhniihlijjj  der  IVeis  mit  dm  Kosten  des  neu  zum  An'^el>ot 
hinzutretenden  Produkts  ins  Gleichgewicht  setzt,  nämlich  alsdann, 
wenn  dieses  neue  Angebot  im  VerhSltnis  sum  Angebot  aus  vor* 
handenen  alteren  Vorraten  ni<hr  ins  Grewicht  fällt  (Edelmetall, 
Goldwert,  1^**'         '^I'''^^''  der  reprodiizihlrn  (liiter  setzt 

sich  derjenige  jeweilige  K«'produktionskostensat/  durcli.  zu  welchem 
auf  dio  Dauer  allein  der  Vorrat  ergänzt  u.  das  .Vngebot  zu  dem 
durch  die  Nachfrage  verlangten  Umfang  gebracht  werden  kann. 
Daher  ist  hier  die  notwendige  Zeitdauer  für  diese  Neuproduktion, 
bezw.  Neuzutuhr  von  entscheidendem  Sinüass  iur  die  Durchsetzung 
des  Kostensatzes  im  l'reise. 

Also  ki)uunt  die  normale  Dauer  der  neuen  Produktion  in  Betracht, 
SO  bei  Indnstrieprodukten  unter  normalen  Verhältnissen  eine  kurze,  aber 
wieder  n:\ch  drn  vcrschicdcnoii   I'rodnkton  vcrschi<-denc,  hr\  Dodcn- 

Srodukten,  soweit  die  heimische  Produktion  sie  allein  oder  in  einer  für 
ie  Preisgestaltung  entscheidenden  Henre  liefert  —  also  abgesehen  von 
Zufulir  ;iu>  X'orjütcn  anderer  Länder,  aofr  auch  aus  (lebioton  anderen 
Klimas,  anderer  Jahreszeiten,  mehrfacher  agrarisclier  Ernten  im  Jahre, 
schnelleren  Pflanzen-  u,  Baumwuchses  bei  wärmerem  Klima  —  ist  die 
Dauer  in  unseren  Klimaten  bei  den  Agraqirodukten  m«!i8tens  das  .lalir 
(Emtejahri  als  Zeitraum  zwisclien  2  Ernteri,  h.  i  d»  n  Forstprodukten  dor 
viel  lungere  Zeitraum,  dessen  diese  zum  Urauchbarwerden  bediulen 
(verschieden  nach  Bodengfite,  Klima,  Baimiarten.  Holzsortimenten  für  die 
verschiedenen  Verwendungsprodukte.  Brenn-,  Hau-,  Nutzholz  usw.),  bei 
Montanprodukteu  der  meist  nur  kurze  Zeitraum  zur  Neugewinnung  von 
Kohlen,  Erzen,  Hllttenprodukten  bei  einmal  in  Betrieb  befindlichen  Berg- 
n.  Hiittenwerken,  der  längere  Zeitraum  bei  erst  neu  ZU  erscbliessendfflll 
Bergwerken  ddcr  neu  anL''eIerrt('n  Hüttenwerken. 

4.  Proisg^ronzen  nach  oben  n.  unten  (Preismaxinia  u. 
-Minima).  Es  lässt  sich  ilatur  eine  Theoiie  autstellen,  in  welciier 
die  im  Gesetz  von  Angebot  n.  Nachfrage  preisbestimmenden 
Momente  berücksichtigt  werden  u.  zugleich  angegeben  wird,  ob  u. 
wie  u.  wie  Aveit  je  naclidein  das  Gesetz  der  Produktionskosten  seinen 
Eintluss  äussert.   Diese  Theorie  ist  von  besonderer,  auch  praktischer 
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BedeutmifT  tiir  die  Preise  der  iiionopolisiorf eu  Artikel.  D.'ihei 
sind  jeweili^o  u.  bleibe  ade,  d.  h.  sich  dauernd  durciizusetzcn 
snchende  Pretsgrenzen  sowohl  för  das  Maximum  als  das  Minimum 

SU  unterscheiden. 

a)  Preisniaxiintnn.  «)  jo\veili;,'es:  es  wird  durch  dieselben 
Uestimmgründc  beätinunt,  wie  der  „Notpreis  '  des  Kaulers  (Monouol-, 
,.Au8beiite*'-Prei8  des  VerkSufers)  (o.  S.  223);  daher  ist  der  Bedarf 
«uf  Seiten  d<  s  KnuftTS  (Nacldra^ers)  u.  alles,  was  objektiv  u. 
subjektiv  diesen  l'.edarf.  nach  Men^'e.  Zeit.  Ort.  Wunsch.  l)rin;;licli- 
keit,  Notwendigkeit  seiner  Deekiinj;  bestimmt  und  ilir  Zahlungs- 
fähigkeit des  Nachtra«^ers  iiir  diese  Bedarisdeekung  entscheidend. 
Das  Preismaximum  kann  demgcmft'ss  um  so  höher  steigen.  Der 
bestimmende  Einfluss  des  Produktionskostensatzes  tritt  hier  ;ranz 
zurüek,  ja  er  verschwindet:  «las  Maximum  kann  dauernd  höher 
stehen.  Ob  der  wirkliche  l'reis  so  hoch  gehl,  hangt  von  der  Ge- 
staltung des  Angebots  ab  (ß.  927). 

Bei  den  ;;  .Vrtcn  von  iFoimpolartikeln  bieten  sich  lii'-niacli  >m- 
^ünstige  Äussic-liten  für  den  Käufer,  gOnstuge  für  den  \'crkäu{er  (Be- 
sitzer). Doch  ist  der  im  Einzelfall  erreichoare  Maximalpreis  deshalb 
noch  nicht  der  koiiki  et  oder  gar  in  der  Re^el  eintretende,  weil  u.  so- 
weit als  dabei  der  Al)sut/,  li  iJot  u.  der  Monopohst  (Produzent,  Besitzer) 
dadurch  grös.seren  Naditheil  im  Gesumtabsatz  erfährt,  geringeren  Ge- 
samtgewinn erzielt,  als  wenn  er  selbst  den  Preis  niedriger  ansetzt, 
nämlich  so,  dass  ein  frrösserer  Absatz,  wenn  auch  mit  kleim-ri-ni  ' lewinn 
am  Preise  dei-  Produkteneiidieit,  erfolgt.  Xarli  beirelTeudeu  tiesichts- 
punkten  inuss  der  sein  höhstes  Eigeninteresse  verfolgende  Monopolist 
in  allen  :l  Filllen  des  Moni'[)ols  vei  faliren  u.  «iie  Preise  zu  retrein  sucher». 
(Erfalirungcn  bei  llandelsuionopulen,  bei  hskaiischen).  Du  in  der  K<  gel 
nur  durch  einen  Absatz  einer  gewissed  Höhe  ein  gentigend  grosser 
Gesammtgewinn  zu  er/.ielcn  ist.  ein  grösserer  oft  inn-  durcli  einen 
höheren  Absatz,  so  ergibt  sich,  was  die  Erfuhrung  auch  lehrt,  duss, 
auch  im  Interesse  nes  Monopolisten  selbst,  schon  seinerseits 
der  im  Einzelfall  mögliche  Maxinial|)rcis  nicht  zum  allfxenieincn  gemacht 
wird.  Welcher  wirkliche  Preis  für  ihn  tulso  auch  für  eine  fi.scalischc 
Monopolverwaltung,  z.  B.  bei  Tabak)  der  vorteilhafteste  ist,  kann  nur 
erfahruiigsmiLssig  ermittelt  werden,  bei  kombinierender  \'ergl<  icliung 
voti  Einzelpreis.  Absatz,  Keingewinn.  Im  allgem'  inen  (rilf  <lic  Itcgel: 
je  leichter  sich  das  Angebot  vermindern  (aus  dem  .Markte  liaiten,  die 
Produktion  sich  einschriUiken)  lilsst,  je  schwerer  Einschränkung  der  Nach- 
frarje  ist  (also  z.  B.  Ihm  iineiitlieht  lichen  Artikeln,  wie  Salz,  K(dde,  Eisen. 
Halbzeuij,  bei  ersatzunfahigen,  im  Gegensatz  zu  Tubiik.  Luxuskomsumpti- 
bilien,  Koh-,  Hilfsstoffen,  Halbfabrikaten,  welche  sich  durch  andere 
befriedigend  nach  Art,  (Jnalifät.  Kosten  ers(^tzen  !assen\  desto  mehr  hat  der 
Monopolist  die  Macht,  die  i'reise  ganz  auch  seinem  Interesse,  also  eventuell 
auf  das  Maximum  oder  demselben  nahe,  anzusetzen  u.  umgekehrt  (S.  227). 
Soll  aber  eine  hesfiniinte  Menge  der  Produkteneirdieif  abij^esetzt  \ver<len, 
der  ffewönliche  Fall,  weil  nur  dabei  eine  entsprechende  Ausdehnung  der 
Produktion  u.  ein  entsprechender  grosserer  Gesamtgewinn  zu  orreichen 
ist,  so  muss  eventuell  der  Preis  unter  dem  Maximum  gehalten  u.  auf 
den  Satz  gestellt  werden,  wo  die  Nachfrage  genügt,  die  ^lenge,  welche 
abgesetzt  werden  soll,  aufzunehmen,  —  aiso  wieder  dem  Gesetz  von 
Angebot  u.  Nachfrage  gemftss.  Demgem&ss  findet  das  Verfahren  von 
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rabukmonopolvcrwiiltimirpii  statt  l»ei  der  i'fstst'tzuii|5  der  Sortenpreise 
nach  Qualität«'n  des  l'rodukts  u.  nach  Kaulkraft  «Ii  i  Konsum«- nten,  daher 
erfolg  z.  H.  liei  Bt'darl  h<>lMTfn  Reincrtraps  an>  h  riiie  versdiiedene  Preis- 
steigerunu  der  Sorten.  Aehidii  In  s  X'urgehen  in  anderen  Fällen,  wo  der 
Einfluss  der  Preish«'>h<'  auf  dl«-  Naehfrage  in  Uetraeht  kommt,  bei  Ver- 
\\  altmiLTSLr'  lniliren,  Tarifen  diT  \'t'rkt'hrsanstaiten,  Ix-j  Zrdleii  u.  amh'ren 
indirekten  Verbrauchssteuern;  dgl.  Seitens  Kartellen,  Syndikaten,  Trust- 
Terwaltongen  in  der  Preisregelung. 

ß)  Das  dauernde  Freismaximun)  kann  aa)  bei  allen 
Mono])()lartikeln  höher  als  die  Produktions-  (n.  Zufuhr-)  Kosten 
sein.  d.  i).  »len  hierunter  he;^riftenen  Nornialinidit  (ii.  zur  Fort<lauer 
der  Produktion  erforderlielien  MininuilproHt  dauernd  iil)ersteifrcn, 
solange  die  MonopoLsteilung  des  Anbieten»  dauert,  u.  aut  ein  i»olcbeä 
dauemdes  Preismaximum,  unter  Berücksichtigung  der  vorausgehenden 
Krwa<jnn<;en,  j^elit  das  Streben  des  Monopolisten  auch  bin.  bb)  Bei 
den  Artikeln  lan^rei-  I  )auerhattij;keit  (Nr.  1.  d)  kann  das  Preis- 
luaxiuium  weuiestens  sehr  lange  Zeit  hoher  als  die  Produktions- 
kosten, sowohl  ttiterer  Produkte  als  hinsukommender  neu  ^wonnener 
sein.  u.  so  verhält  es  sie!i  oft  (aueli  mit  der  Kanfkratt  mn  Kdel- 
nietrtll<reld  Ix  i  einer  widdt'eileren  Masseiij)r<>rlukti<ni  von  lidelnietall, 
<^  72).    ce)   iii'i   den   reproduziblen  Gütern,  Fabrikateji  u.  Boden- 

tirudukten  macht  sich  da^jegeu  im  Dauerpreis  wieder  das  Pro<luktions- 
lostengesetz  geltend,  allgemein  so«  wie  oben  dargelegt  (S.  234),  u. 
<;ejniucr  im  Einzelnen  ii.  nach  SpeztalfKllen  der  Produktions- 
bedin^jini^irii  bei  Unternehinutitren.  welche  mit  verschiedenen  eiirenen 
J^roduktionskosten  einen  Marktbedari  decken,  so  wie  in  §  53  u.  54 
auseinandergesetzt  wird. 

b)  Preisminimum,  a)  jeweiliges:  es  wird  durch  dieselben 

Bcstimmgriinde  bestimmt,  welche  «len  Notpreis  (Schleuder])reis}  des 
Verkäufers  f .Vnl>ieters,  B«'sit/.ers,  Proilu/i  utciO  —  ein  ,,Ausb»-nte- 
preis*'  des  Käufers  (Nachlrap-rs)  —  bestimuien,  daher  (o.  S.  2iJ0) 
entscheidet  hifsr  die  Notwendi^^keit  (Wunsch),  dss  Gut  Seitens  des 
Besitzers  loszuwerden,  ans  (jründen,  die  das  (nit  x  lbst  betrefien 
((Gefahr  seines  sich  vermindernden,  ev.  sehwindeudni  ( I rliraucii^- 
Werts.  nn;iünsti;rer  werdende  Absatz-  n.  Kepn»  Inktious-Kon junktureii 
usw.)  und  der  Bedarl"  des  Be^it'/,ers  nacli  Zahl-  (Ankauf-)mitteln, 
bsw.  nach  anderen  als  den  besessenen  Gütern  oder  nach  mehr  da* 
von,  für  Konsum-  u.  Produktionszwecke.  Alles,  was  in  beider'ei 
Hinsicht  «lie  \j<v^i-  des  Anbieters  ungünsti;:  ^jestaltet,  kann  daher 
das  Minimum  immer  mehr  herabdrücken,  üb  der  wirkliehe  Preis 
so  tief  herabgcbt,  hängt  wieder  von  der  Gestaltung  der  Nachfrage 
ab  (o.  S.  231).  Audi  hier  tritt  der  bestimmende  Einfluss  des 
Produkt ionskostenyatzes  zurück  oder  verschwindet  u.  das  Minimnm 
kann  dauernd  tiefer  sinken. 

Hier  kommt  daher  allgemein  wieder  analog  in  Betracht,  was  vorhin 
über  den  Maxinialj>rcis  U.  mssm  Bedingnnß;en  gesagt  ward,  mn-  in  um- 
^«•kehrtci-  'Kiehtnng,  so  was  ."^ehwieriirkeit  u.  Leichtigkeit  der  Ein- 
sehränkung  des  Angebots,  der  Produktion,  anderseits  der  Ausdehnbarkeil 
der  Nachfrage,  des  Wechsels  in  der  Verwendung  von  GOtem,  die  sich 
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pejjfn-eitiL:  rrsotzfn  kniiiicn,  nnlaii<.'-t.  Pif  Art  dt's  Artik'-ls,  -^rin.« 
Brauchbarkeit  für  Kuuäum  u  Produktion,  gegeuUber  deu  Üedürfiiiäsuii 
ist  mit  von  Einfliiss,  weil  davon  mit  abhftngt.  ob  u.  wie  weit  eine  zunächst 
kleiut'ft'  Xachfra^;«'  hv'i  nit'clrigtMcni  Preise  sich  «Tweitfrt  u.  so  für  sich 
selbst  die  Aussicht,  ein  Preisminimum  zu  erzielen  u.  den  Preis  auf  ein 
immer  niedrige  res  herabzudrQcken,  verringert. 

ß)  Das  dauernde  Preisminimum  kann  aber  aa)  auch  bei 

dfii  Monopolartikeln,  welche  regclinfissi produziert  werden 
(]{oohts-  n.  fjiktisclio  (^)unsi-),  nicht  wohl  untt^r  di«'  Produktionsk^isten 
sinken,  da  dann  eben  uiclit  oder  nicht  mehr  so  viel  dav<»n  ju-odu/.iert 
werden  wflrdc,  wenn  der  Preis  so  sfinke  n.  das  verminderte  An<::('bot 
gi^fenttber  einer  bestimmten  Nachfrage  den  Pn  i-;  wieder  stei-ern 
würde.  Länfzcrc  Zeit  hindurch  kann  aber  iinnicrhiii  auch  hier  das 
Alinimum  unter  dem  Kosten>ui/.  (Normal-  u.  ]\Iininial}tiufit  wieder 
schon  darunter  gerechnet^  stehen,  weil  u.  wenn  Produklions- 
einschränkungen  zu  schwierig  oder  von  anderen  noch  grösseren 
Nachteilen  b^ltttet  sind,  mit  Aussichten,  Hofl'nunjjen  auf  Ih'sserung 
der  La;re  jrereclinet  wird  u.  «Iirl.  ni.  Ith)  Pei  «len  .Artikeln  latrj-er 
Dauerhaftigkeit  ist  dagegen  ein  dauerndes  Sinken  des  Preises  unter 
die  früheren  Produktionskosten  von  Angeboten  aus  alten  VorrjCten 
u.  selbst  unter  die  lieproduktionskoslen  neuer  An^eb<)tsmen<;en 
inüp:licli,  Holanp'  die  \aehtra;^'-e  nicht  ii'ross  jrennLr  i>t.  ein  solchts» 
Anfr«*bot  kusti'udeckend  aufzunehmen,  z.  H.  l)ei  Kilelsteinen,  welche 
aui>i>er  Mode  gekounuen  sind,  auch  bei  Edelmetall,  wenn  die  Xach- 
Mk  abwendet,  wie  etwa  für  die  Verwendung  von  Geldswecken 
(Silber).  Die  neue  oder  weitere  Produktion  wird  dann  nur  bald  ein- 
geschränkt wenlet»  oder  aufhören,  wenn  nicht  Erwartunjren,  da^Js 
die  Lage  sich  wieiler  verbessern  wird,  sie  tortdauern  lassen.  Die 
'Kaufkraft  (das  ist  eben  der  in  anderen  damit  gekauften  Otttem 
ausgedrfickte  Preis)  einer  Mongeneinheit  Edelmetalljjelds  könnte 
solMiiLn*  unter  den  Produktionskosten  der  lietietfenden  Kdehnetalhnen;xe 
(der  Stotimen^e  stehen,  bis  sich  we;;en  Nichtersatzes  des  re<  iK'u 
Substanzverbrauchs  durch  die  sich  verringernde,  stockende  oder 
ganz  fortfallende  Neuproduktion  die  Geldmenge  so  vermindert  bütte, 
um  wieder  einen  höheren  Geldwert  zu  bedingen:  sehr  verwickelte 
Probleme  Ave^en  der  ei<renartip'n  Funktion  des  Edelmetalls;  schon 
als  Schmuck-  u.  (Jeratstotl',  vollends  als  Gcldstoti  72).  ce)  Die 
Preise  der  reprodusiblen  Gatem,  Fabrikate  u.  Bodenprodukte,  haben 
daL'^e^ren  wieder  in  den  Reproduktionskosten  neu  liinzukommender 
ProduktenmenL'<Mi  eine  Ujiterfrrenzi».  unter  der  diese  Produkte  nicht 
dauernd  im  Lmfang  der  Nacbtra<je  bereit  gestellt  wenlen  können, 
wenngleich  die  früher  hervorgelioiK^nen  Schwierigkeiten  der  Durdi- 
setxung  höherer  Kosten  in  den  Preisen  |S.  234)  hier  immer  stark 
mitspielen  u.  die  Periode  des  .Standes  der  Preise  unter  den  Kosten 
Kehr  v»Ml;in;rern,  auch  innner  wieder,  nach  erioljxter  AnsirU'iclnnii; 
der  Preise  mit  den  Kosten,  neue  Perioden  eines  niedrigeren  Preis- 
etandes  eintrMen  können. 
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5.  Entwicklung  der  Monopolureisgebietc  u.  der 
Preisgestaltungen  darin,  a)  Das  Gebiet  der  Naturmonopol- 
gttter  (Artikel)  erweitert  sich  mit  der  Ausdelmun;^  der  Pnvat- 

eigentnnissplmro.  der  intensi\ orcn  Aus^restaltun};  des  Inhalts  «los 
Ei<;entunisrechts,  der  recht liclieu  Freiheit,  dem  Wilh'u  u.  d«'r 
Ge8cliicklichkeit  des  EigentUinerh,  alle  Vorteile  seiner  Lage  möglichst 
in  seinem  Interesse  auszubeuten. 

So  (t)  namentlich  bei  (1  nnMlcigentum,  am  meisten  bei  solchem 
von  Wohuuugsbüden  u.  dgl.,  zumal  in  Städten,  wo  die  örtliche  Lage 
eines  Grundstflcks  fflr  dessen  Preis  immer  mehr  entscheidend  wird  nnd 
bei  günstiger  Lage  der  MnnopoliMei.s  in  seiner  Reinheit  immer  scharfer 
hervortritt  (städt.  Uaustellen,  auch  mit  (iebäuden  schon  besetzte  Grund- 
stücke.  Grundstackspekulationen).  —  3)  Auch  bei  Kunstwerken 
aus  früheren  Zeiten,  bisweilen  aucli  hei  solchen  noch  lebender  Meister, 
bei  Anti<|uitätcn.  Natur-Haritäten  i  Meteoriten.  Fossilien)  tritt  der  Charakter 
des  Mnnopoljtreises  mit  der  Kultur-  u.  W'irtschaftsentwicklunj;  immer 
mehr  hervor,  l'reise  solcher  Objekte  werden  so  bes.  gute  Beispiele  auch 
für  die  Theorie  der  Monopolim-ise  (Steigerung  der  wirksamen,  oft  h"'  list 
zahlungsfähigen  .Naclilrage  mit  X'erbreitung  von  Kunstsinn,  Geschinack 
an  solchen  Dingen,  Mode,  Eitelkeit,  Sammeleifer  unter  reichen  Leuten, 
bei  (•ffentlichen  Sammlungen,  Vermindenmg  des  Angebots  dm  i  h  Ver- 
nichtung eines  Teils  der  (Jbiekte  im  Lauf  der  Zeit,  Verlorengehen, 
Uebergang  in  feste  Hände,  in  die  Sammhmgen  des  Staats,  der  Gememden, 
Kirchen,  reicher  Privaten,  wo  die  Sammlungen  auch  nach  dem  Tode  in 
der  Famihe  bleiben.  Altitahenische,  neuere  englische,  österreichische 
Vorgänge,  amerik.  Ankäufe  in  Gegenwart.  Sammelleidenschaft  einzelner 
Keic'her,  selbst  für  Nicht igkeitm  z.  H.  lUtere  seltene  Hriefmarken  ).  Heim 
definitiven  Uebergang  dieser  Objekte  in  ofTentl.  Sammlungen  erfolgt  hier 
eine  beachtenswerte  Ausdehnung  der  Oemeiueigentumssphäre  in  dieser 
Rechtsform.  Anderseits  Beispiele  von  Not-  oder  Sehleuderpreisen  der 
Verkäufer  auch  hi<  r.  so  Ihm  ^  eramiten  Besitzern,  die  in  ungünstiger 
allg'  UH-iaer  Konjunktur  vcikaulen  müssen  (^italien.  Xobilü).  Auch 
die  Naturprodukte  exfjuisiter  seltener  Qualität  (feine  alte  Weine, 
('a\  iar)  zeit^eu  nntor  Kinlluss  von  natürlichem  Schwanki  ii  d>',s  Angebots, 
weil  der  l'i i*diikiion,  u.  von  Ausdehnung  zahlungslidiiger  Nachfrage  in 
ihren  Preisen  u.  deren  Entwicklung  den  Charakter  der  Monopolpreise 
deutlich.  In  allen  diesen  Fällen  wurd  gern  von  Seltenheitspreisen 
gesprt)chen. 

b)  Das  Gebiet  der  Kecbtsmouopolartikcl.  aj  Dasjenige 
der  fiskalischen  n.  auf  Grund  von  Privilegien  u.  dgl.  auch 
derJenlLien  der  privaten  Produktion  hat  sich  im  I..aufe  der  neueren 
gcschuhtlichen  Entwicklung  eingescliraukt,  wo  die  meisten  scdcher 
Monopole  (Kegale)  im  neueren  Finauzrecht  u.  der  Privilegien  für 
Private  im  neueren  Gewerberecht  tbrtge fallen,  auch  die  fiskalischen 
nur  noch  auf  wenige  Fälle  (ältere  wie  Salz,  Tabak,  Pulver,  Sal- 
peter, neuere  wie  Branntwein.  Zündhölzer)  beschränkt  sind,  ß)  Aber 
ilie  Entwicklung  des  Ert'inderscluitz -  oder  Patontrecht^  hat  das 
Geliiet  wieder  au.sgedelint.  Für  die  Zeit  u.  die  Lander  derPatent- 
giltigkeit  treten  bei  den  Preisen  der  Pro<lukte  in  den  mit  Patenten 
arbeitenden  Produktions/w  <  v^i-n  die  charakteristischen  Erscheinungen 
der  Monopolproise  deutlich  hervor,   y)  Nur  werden  sowohl  von  den 
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Monopol vt'rwaltiui^oii  (  l'aliakl)  ah  von  den  Patentinhabern  nn<l 
l'atentbenutidern  die  oben  dargelegten  Gesichtspunkte  metliodischer 
berücksichtigt,  nMmlich  im  eigenen  Interesse  den  Preis  der 
I'rodukteneinheit  nicht  auf  ilas  mögliche  Maximmn  im  SJinzelfall  zu 
stellen,  um  die  Nachtrage  nicht  zu  sehr  sich  verringern  zn  las-^en  u. 
überhaupt  die  Preise  so  zu  regeln,  dass  dem  Bedart  u.  der  Zahlungs- 
f3Üii|^keit  der  verschiedenen  Kreise  der  XaehtVago  Rechnung  getragen 
u.  em  erreicliban-r  maximabr  Gesamtprofit,  eine  demgemäss  auch 
maximale  Prodoktionsaasdehnaog  ancb  tatsiKcblicb  erreicht  werden. 

c)  Das  Gebiet  der  faktischen  Quasi-Monopolartikel  wird 
zwar  (()  mit  der  Kntwicklung  der  Zahl  der  Produzenten  u.  ver- 
kantenden Uändler  u.  der  Konkurrenz  unter  ihnen,  mit  Fortfall 
oder  Verringerung  der  Monopolstellnng  Einselner,  mit  grösserer 
uitt^cbaftl.  KiuBicbt  der  Käufer  in  die  technischen,  ökonomischen 
l'r'Mliiktionsvorhfiltnisse  n.  in  die  «Uesen  ent'ijtrec'lii'iiden  Pz'eise  der 
Produkte,  aucli  mit  Besonnenheit  der  Kiiuter  in  der  Volkswirtschaft 
der  Kulturvölker  enger  (heutige  Zeit  gegenüber  l'rüher,  KuropÄer 
gegenüber  „Wilden*^).  Aber  ß)  die  £ntwicklttng  von  wirksamen 
Pn'^isverabrednngen  von  Produzenten  u.  von  nfen  Absatz  ver- 
mittelnden Handlern,  von  Kartelleu.  Syndikaten.  Trusts  erweitert 
anderseits  gerade  in  neuesten'  Zeit  das»  liebiet  dieser  Artikel  sehr 
u.  IXsst  die  Preise  der  lehsteren  den  Charakter  von  Mono[)ulpreisen 
annehmen,  umsomebr,  je  weniger  überhaujit  oder  je  weniger  wirk- 
sam die  Nachfrage  ähnlich  organisiert  ist  u.  sich  erfolgreich 
organisieren  kann. 

Die  privaten  Konsumenten  u.  Na«  hfra^rer  von  ( itMuissinitteln,  die 
wcitervcrarbeitenclen  V'erbruui  her  von  Produktionsmitteln  (bes.  Roh-, 
Hilfssttiffi  Ti  lIaU)ial)rikat<>n,  Mascliiiien),  die  zum  Absatz  Piixiukte  auf- 
kaufenden Händler,  selbst  die  grossen  öttentlichen  Finanzverwaltungen 
f  Kriegs-,  Militär-.  Marine-,  EisenEahn-,  Baubedarf!)  stehen  hier  Monopolen 
gefreniilier.  nft  f.ist  machtlos,  u.  Itr'kcmnien  die  Preise  elten  von  der 
Angebütseite  förmlich  diktiert.  Einigermasseu  zeigt  sich  Aehnliches 
schon  im  Ladenabsatz  mit  „festen**  oder  nach  KnndenqoaÜt&t  bemessenen 
IVeisen  (s.  n.  §  .')«>).  IMe  Anpebotseite  operiert  dabei  freilich  nach  dem 
yirationellen"  Verfahren  des  Monopolisten,  d.  h.  sie  spannt  den  Bogen 
nicht  immer  so  stark  an,  wie  es  möglich  wäre,  sondern  stellt  die  Preise 
dt-r  Pnuhikteneinlieit  s<i.  dass  die  ilir  v<»rteilhafte  Cn'staltung  des  An- 

febots  (der  Prodnktionsausdehnunp-)  dabei  mösrüch  bleibt,  wie  in  den 
allen  unter  b.  Aber  mehr  oder  weniger  Notpreise  des  Käufi  rs  und 
Ausb<'utuncrs|irei8e  des  \'erkäufers  sind  dabei  doch  das  Ergebnis  u.  in 
ihrem  (ief(»l^e  dauernde  Uebersc.hn'itMngen  der  normalen  Produktions- 
kosten, d.  h.  solcher,  welche  normale  Profite  (u.  auch  Löhne)  abwerfen, 
II.  entsprechend  werden  die  Profite  (u.  Löhne)  auch  Iftnger  anomal  hui  ii 
gehalten.  Wo  e.'^  sich  um  I'reisgestaltimgen  im  internati<in;il<  ii  \'(  rk'  lir 
oder  im  heimischen  unter  dessen  Einilusä  handelt,  wie  heute  vielfach, 
ermöglichen  Schutzzölle  (einschliesslich  Ausfuhrprftmien)  eine  solche 
llülierbalf uriL'^  <l*'r  Pn'is*'  im  heimischen  Absatzgebiete,  eventuell  neben 
absichtlich  niedriger  Kehalteucn  im  ausländischen.  (Neuere  Verhältnisse 
auch  in  Dentscmanc^  so  im  Gebiet  der  Sisenindustrie.  S.  die  Ver^ 
bandlungwi  der  Reichs-Kartellenqn^).  — 
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ü)  AIIo  holciie  Fälle  stellen  Aufnahmen  vom  Prcisansatsn 
Mass'jabe  des  Prodiiktiouskostcnjrt'^^et'/es.  aber,  wie  schon  oben  fro*^a;;t 
(S  233,  235)  keine  i.Widerlogun-jen'"  dieses  Gei<etze.s  dar.  wenn  es 
richtig  verstanden  wird,  —  so  wenig  als  des  Gesetzes  von  Angebot 
u.  Nachfrage,  nach  densen  Anforderungen  gerade  ancli  die 
Monopolisten  frenau  verfahren,  nni  ilire  Bestrebungen  dnrehzusetzen. 

§53.  —  D.  Güter  (Waren)  beliebiirer  Vrrniel!rl)ark<'it. 
wenn  die  erforderliche  Menge  u.  Art  von  Arbeit  u.  Kapital  datür 
cur  Verfügung  steht:  Industrieprodnkte,  Pabrikate.  1.  Fttr 
die  Preise  (Dauerpreiae)  dieser  Güter  L:ilt  das  Produktionskosten- 
fjesetz,  um  --o  ^'onauer  n.  um  so  mehr  ,uu  h  tiir  die  jeweilijren  l^reise. 
je  mehr  freie  Konkurrenz  unter  Produzenten  u.  Anbietern  u.  zwisclu'U 
diesen  u.  Nachfragern  sieh  wirksam  erweist.  Aber  2.  dies  Gesetz 
erscheint  hier  in  der  Form  des  (lesetzes  der  sinkenden  Kosten 
u.  Preise.  3.  iJic  (iriinde  für  dieses  >inken  im  Laufe  der 
teclnn'schcu  u.  der  ökonomischen  Entwickhuifr  lic^^-en  a)  darin,  dass 
iille  die  Luisiande.  welche,  eine  Kostenverringerung,  der  natürlichen 
Kosten,  'des  Verbrauchs  an  i^achen,  die  zum  umlaufenden,  der  Ali- 
nutzung  von  Sachen,  die  zum  stehenden  Kapital  gehSren«  und  der 
eigentlichen  Kosit-n  von  Arbeit  möglich  maclien,  gera»le  auf  dem 
Gebiet  der  Priiduktiou  dieser  Güter  sich  besonders  stjirk  geitenil 
machen. 

So  veniu  hrtt'  ii.  verbesserte  Arbeitsteilung^.  Fortschritt  der  Pro- 
duktions- u.  X'crkchrsteclmik,  vermehrte  Anwendung  von  Xattirkrüften 
bes.  in  .Motoren  u.  mittelst  ihrer  in  Werkzeug-,  Verarheitungsmasciiineii 
aller  Art.  bessere  Betrieh.sorganisation,  mehr  ürossbetrieb,  gflnstigere 
Verfeihm«:  der  <  Jeneralkosten  auf  die  Produkteneinheit,  leichtere  örtliche 
üetriebscoiKentration    —    im  Unterschied    zur    Boden-,    bes.  Agrar- 

f>roduktion  —  mit  weiteren  gflnstiffen  Folgen  ffir  die  Ermässigung  u. 
bessere  \'erteilung   der   Kosten.     Es  gesflg'  .    iiir   das   alles  auf  die 
früheren  L>arlegungen  zu  verweisen  (Oi  §.  I2t>,  140  ti'.,  1JI8  fi".). 

b)  Endlich  kommt  aber  noch  ein  besonderer  Umstand  in  Be- 
tracht, welcher  freilich  auch  in  der  Bodenproduktion  sich  geltend 
macht,  aber  wiederum  in  stärkerem  Masse  in  <ler  industriellen,  weil 
die  Bedingungen  für  seine  Geltendmachung  liier  günstiger  liegen: 
die  Möglichkeit,  in  immer  grösserem  Masse  hier  relativ  mehr  mit 
stehendem  Kapital  in  Form  ^össerer  u.  leistungsfähigerer 
^Maseliinen  (aiu  h  in  grösseren  Gebäuden)  verbesserter  Werk- 
zeuge, statt  mit  umlautendem  Ka|iit.d  zu  produ/itMcn,  d.  h.  mit 
Lolinaufwand  lür  Handarbeit,  weiche  mit  unvollkommenen 
Werkzeugen,  ohne  oder  ohne  grössere  Maschinen  arbeitet.  Mittelst 
dieser  Verteilnuir  des  Kapital-  lelativ  mehr  auf  stehendes,  weniger 
auf  utiilaufentles  lassen  sich  die  Kosten  für  die  I'ro<lukten- 
oinheit  erheblich  u.  im  Fortschritt  der  technischen  u.  ökunomischen 
Entwicklung  immer  mehr  hcrabdrticken.  er)  Dieses  Moment  li/uigt 
in  seinen  Voraussetzung»- u  mit  den  früher  dargelegten  hehren 
vom  umlaufenden  n.  steheniK  ii  Kajtital  (S.  139  H.).  und  V(un  Gross- 
betrieb (S.  198  iW)  eng  /usanuiH-ii.  fi)  In  seinen  ar.snelnnentl 
wichtigen  Folgen  lür  die  Geslahung  und  Entwicklung  der  Kosten 
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ist  es  jetzt  hier  uocli  besonders  zu  beimnclelQ.  Die  l'riiliercu  J^ehreiir 
namentlich  nach  die  vom  Gronbetrieb,  werden  dadtiFch  noch  er- 
gänzt u.  b<'S()ii(l«'rs  durch  die  Ueberlejrenheit  des  letzteren  sein  ,fS'®S*^ 
damit  aucli  nacli  dit-sor  wichtigsten  Sritf  di  r  Ivosteii  hin  nocli  frctiaiier 
erklärt  u.  be*:ründot.  y)  Soweit  die  Verhältnisse  in  der  l'rodiiktion 
von  Bodenprodukteii  ebenso  liegen,  gilt  die  folgende  AiinfUbrung 
zwar  anch  für  diese,  aber  dem  Grade  luush  igt  die  Sache  eben  hier 
praktisch  von  fjeringerer  Bedeutung,  weil  sich  hier  vieles  Erforderliche 
nicht  oder  nicht  so  irut  u.  erfbl|jrroich  wie  in  der  Industrie  ertüUeu 
läs«t.  d)  Das  Linken  der  Kosten  »ler  Produkte  infolge  des  relativen 
Vorwaltens  des  stehenden  Kapitals  (Maschinen)  vor  dem  nmlanfenden 
(Arbeitslöhne  tur  blosse  Handarbeit  ohne  Maschinen)  tritt  umsomehr 
ein,  je  niedrij^er  selbst  wieder  die  llei-stelhnif^s-  w.  Betriebskosten 
der  Maschinen  —  eine  Mitiolge  technischer  Fortschritte  in  der 
Maschinenanwendung,  stärkeren  Mjischinenbedarfs.  daher  ver- 
grössertcn,  verbesserten  u.  verwohlfeilerten  Maschinenbaus  in  den 
jraschinenfabriken  seihst  — .  je  dauerhafter  u.  technisch  besser,  je 
leistunjrstahijrer  die  Maschinen  werden,  je  niehr  sie  s|)ezitisch 
technische  Leistungen  allein  oder  i[uulitativ  besser,  als  es  die  Hand- 
arbeit mit  ihren  Werkzen^n  u.  technischen  Einrichtungen  vermag, 
ausführen  kihmen,  anderseits  je  teurer  die  Handarbeit,  die  Arbeits- 
l"»hne  dafiir  sind  n.  je  tnehr  sie  steigen,  und  je  niedriger  der 
Zinsfuss  wird,  welcher  tür  das,  auch  absolut  grosse  u.  im 
Gesamtbetrag  bei  der  Produktion  mit  Maschinen  anch  absolut 
höhere  Kapital,  als  bei  der  Produktion  mit  Handarbeit,  reclinungs- 
n'ässig  bei  den  Kosten  an/nsotzeii  ist  '  was  n.  a.  besondere  Bedeutung 
auch  für  Produktion  mit  ;_^'liehiMUMn  Kapital  hat),  Es  ^\\r^\  so 
auf  bestiuunten  Produktionsgebieten  auch  der  erfol-'reiche 
Konkurrenakampf  der  „Maschinenprodukte*'  —  d.  h.  der 
voniehmlich  mit  stehendem,  mit  in  Mascninen  steckendem  Kapital 
heru'estellten  —  u  der  .,  llandarbeitsproduktc»"  —  d.  h.  der 
wesentlich  mit  liandiu-beit  ohne  Maschinen  oder  mit  unvollkommenen 
u.  sonst  bloss  mit  einscheren  Werkzeugen  hergestellten  —  erklftrt; 
ein  praktisches  Hauptbeispiel  sind  die  VorgÄnge  in  der  Textil- 
industrie, bes.  der  Konkurrenzkampf  zwischen  Hand-  u  Ma^eliinen- 
fipinnerei  u,  -Weberei,  aber  auch  sonst  in  vielen  Industriezweigen 
Aelinliches.  f)  Weiter  erf^Chrt  auch  der  teilweise  mit  dieser  Unter- 
scheidung zusammenfallende  erfolgreiche  Konkurrenzkampf  des 
Gross-  gegen  den  Kleinbetrieb,  des  Fabrik wesens  gegen  die 
Mannfaktur,  sowie  gegen  das  Hardwerk,  die  Hausindustrie,  die 
Heimarbeit  so  seine  tiefere  ökonomische  Erklärung.  9)  Auch  aut 
den  verschiedenen  technisch^ökonomischen  Gesamtcharakter  der 
industriellen  u.  der  Bodenproduktion  u.  ihrer  Entwicklung,  damit 
auf  \\  icliti^'ste  soziale  Seiten  u.  Entwicklungen  des  Wirtschafts- 
lebens, auch  des  „Industriestaats"  gegenüber  dem  „Agrarstaate"» 
fallen  so  neue  Schlaglichter. 

4.  Der  Konkurrenzkampf  der  mehr  mit  stehendem  gegen  die 
mehr  mit    umlaufendem    Kapital   hergestellten   Produkte,  der 
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,,Ma  scliincn''-  gegen  die  ,,Handarl)t'itB])rodukto"  im  ol».  Sinn 
11.  die  Tendenz  dos  Sinkens  der  Kosten  der  ersteren 
Produkte,  a)  Der  ökonomische  Grund  tiir  den  Uebergang  von 
der  Prodaktion  mit  Handarbeit  (u.  unvollkomranerer  Werkzeng- 
technik,  deren  sie  sich  bedient)  zur  Produktion  mit  Maschinen  lio«ft 
<d>en  in  der  liahei  möfiliclien  u.  ertolgeiiden  Kostenreduktion 
iUr  die  Produktencinheit.  b)  Der  teclinischc  Grund  ist 
ausserdem  gewöhnlich  die  i^ssere,  qualitativ  andere  u.  bessere, 
öfters  durch  Uandarbeitsbetrieb  techniseii  der  Art  nach  ^anz  un- 
errciclibare  Leistungsfftbiirkeit  des  Produktionsbetrieb«;  mit  stellendem 
Kapital  in  Form  von  Maschinen  u.  dgl.  VerhaUnissi-,  welche  sich 
ökonomiBcb  schh'esslieh  auch  als  Kostenersparung  \m  Maschineii- 
belrieb  auffassen  bissen,  so  dass  die  Beweisführung  im  Falle  a 
auch  ftlr  diesen  Fall  1»  mit  gilt,  c)  Das  Problem  Insst  sich  d.-inn 
in  Form  folgender  Fragestellung  t"ass»>n  nnd  aut  «iiese  Frage  t'olgeudo 
Antwort  geben:  wann  ist  es  ökonomisch  zweckmässig,  vom 
Handarbeitsbetrieb  sum  Maschinenbetrieb  in  einem  Produktinnsssweig. 
tiir  welchen  die  tcchniscben  Haschinenprobleme  befriedigend  gelöst 
sind,  und  weiter  vom  kleineren  zum  grösseren  Maschinenbetrieb 
Überzugellen V  Wenn  bei  gleicher  c^ualitativer  u.  quantitativer 
LtMstung  in  beiden  Betriebsuten  dne  Erspamng  an  Kosten  im 
Maschinenbetrieb  gegen  deM  Handarbeitslx  irirb.  im  grösseren  gegen 
den  kleineren  Betrieb  eintritt.  Das  ist  der  Fall,  wemi  dir  .'^iimrae 
der  Zinsen  (bzw.  des  Pmtits)  u.  d»'r  Tiljrungsijiiote  tür  den  Mehr- 
aufwand an  steheudem  (Maschinen-)  Kapital  im  Maschinenbetrieb 
bezw.  im  grösseren  kleiner  ist,  als  die  Summe  der  Löhne  und  der 
Zinsen  (bezw.  des  Profits)  auf  den  Betrag  des  umlaufenden,  Hlr 
I.obuznlibing«Mi  verwemb  ten  Kapitals  im  Uaudarbeits-  bezw.  kleinereu 
Maschinenbririt'b,  welclie  msixx  sjiart. 

An  eiiit-m  s*  lnTnutisrlien  Zahleubeiäpiel  lüsst  sit  b  das  folgender- 
massen  erläutern.  Die  Zahlen  darin  sind  fiktive,  aber  in  ibrem 
ung«fähren  Verhältnis  zn  einander,  worauf  es  hier  zur  Kr- 
kliu'ung  allein  ankommt,  den  \'or}jängen  in  der  Wirklichkeit  einiger- 
massen  entsprechend  Die  Aufstellung  beruht  auf  der  zutrefTenden 
Annahme,  «lass  im  Handarbeitsbetrieb  mit  relati\  nulir  Arbeiteni, 
höherer  GesamUsumme  an  Löhnen,  weniger  steheudem  Kapital  (Werk- 
zeug), im  Maschinenbetrieb  unter  den  umgekehrten  Verhältnissen,  ahn> 
lieb  ihinn  wieder  im  kleijjeren  vergli«  lien  mit  dem  nri^sseren  Hetii<'l) 
produziert  wird;  sodann,  dass  bei  gleicher  ouantitativer  u.  qualitativer 
Gesamtleistung  die  Wertsumme  der  Terarbeiteteo  Katerialien  CRoh-  u. 
Hilfsstoffe)  die  gleiche  ist.  Lohnhöhe  u.  Profithöhe  (Zins)  werden  zu- 
Tiiiebst  in  beiden  Fällen  als  gleich  anpenommen.  die  Tilgungsquote  (incl. 
Keparaturkosten)  des  (technisch  scldechteren  bzw.  si<  h  rascher  ab- 
nutzenden) Werkzeupkapitals  hoher  als  die  des  Maschinenkapitals  an- 
gesetzt. Men;_'e  u.  <Iiitt<  der  Produkteneinheiten  .sind  unter  diesen  Vor- 
au.s.setzungen  au«  b  in  Iteiden  Fidlen  glcb  b.  Durch  methodische  Aenderuug 
dieser  V*)ran8setztmgen  lassen  sich  dann  die  gewöhnlichen  Vorgänge 
u  Verhältnisse  in  der  Wirklichkeit  berücksiclitifren  u.  so  an  «b-m 
schematischen  Zaldenl»eispiei  selbst  zeigen,  welches  der  Verlaul  der 
Entwicklung  im  Konkurrenzkampf  zwischen  den  beiden  Betriebsarten  ist 
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u  wie  die  Kosten  sinken.  Berochnunf^  filr  die  Geschäftsperiode,  z.  B, 
das  Jahr,  in  irgend  welchen  Wort- {Geld- j  Einheiten  i^Mark  oder  and.). 

Kapitalkonto. 
HandM-beitt-  lUscliin«nbetrieb 


l.PhtM 

o   

VV  erkzeuc  ... 

1  0()0 

— 

Tilgungsquoto    .  . 

20  «0 

— 

— 

Maschinen  .... 

10  IHM) 

löUOO 

:t()  000 

Tilgungsquote    .  . 

10  «/o 

•»% 

Roh-  u.  Hilf.sstoffe  . 

»im 

7  .'.1MI 

ir.  000 

Arbeiterzahl   .    .  . 

10 

ö 

l 

G 

Lohnfonds  (j<>  1000 

auf  1  Arl»eit«'r>  , 

10  0(K) 

;!  (MX) 

4  IMNI 

r,  ( H »« ) 

Qesamtkapital 

ItiOOO 

18  0ÜU 

öl  000 

Kostenkonto. 

Werkzeug,  Tilgung 

200 

Maschinen. 

1  (Myo 

1  1_V» 

1  :m 

R«>h-  u.  Hilfsstotie  . 

.1  im 

ÖOOÜ 

T5U0 

1.JUUU 

Löhne   

10000 

3000 

4000 

6000 

Gewinnrate  10  %  . 

1  im 

1  S<KI 

2650 

.i  100 

IGbUO     10^00     15  275  27(jOO 


.iVnzahl  d.lVodukten- 
einhetten  (Stack, 

Zentni-r  usw.) .   .  10000  10000     15000  HO  (KM) 

Kosten  f.  1  Einheit  1.Ö8  l  Os      1.01M:i  0.i)2 

HiiTiiarh  würdi'  der  I'<>herpfaiirr  zum  Masclüiii'iihotrioh  .<;oinrt  \  »r- 
teühait  wegen  der  starken  Kosteiucduktiou.  i>ie  Beispiele  des  ächenias 
fQr  die  2.  u.  3.  Phase  zeigen,  wie  die  Weiterentwicklung  vor  sich  gehen 

kann.    Die  ])r;ikti.s(  In-  Kiitwicklung  geht  n\in  in  dor  Tat  in  der  Richtung 

von  der  1.  ii.  J  l'lKi.-r  zui-  ;;.  ini<l  wciti'i-  so  vor  .sich. 

Man  kaiiu  dann  leicht  weiter  verstehen,  (u.  dnn  Zahlenbeispiel 
demgttiiiSss  Mndem),  dass  mit  längerer  Dauer,  geringerem  Reparatur- 
bedfirftiis,  daher  Verringerung dor  Tilgungsquote,  irn  driirt  rcn  eigenen 

Kosten  u.  Prei.sen.  hrdu  rer  (juantitativer  u.  (jualitativer  Lei-tini;rs- 
f;ilngkeit  der  Masi  liincii.  relativ  weiterer  Verringerung  der  Arheiter- 
zahl,  steigenden  L<ihneii,  uiedrigercni  Gewiunsatz  (Zinstuss),  Ver- 
grösserung  der  Zahl  der  Produkteneinheiten,  eventuell  gleichseitig 
mit  der  qualitativen  Verbesserung  der  Produkte  der  Kostensatz  für 
<3ie  Einheit  inuner  weitersinkt,  damit  der  ^Insehinenbetriel)  den 
Handarbeitsbetrieb  immer  stärker  verdrängt  (oder  ihn  aut  Miuimal- 
löhne  u.  -Gewinne  lierabdrQckt,  wenn  er  noch  irgendwie  konkurrieren 
will:  Handwcberoi!)  u.  der  gnissen  In  den  kleineren  Maschinen- 
betrieb, der  Gross-  den  Mittel-,  der  K'it  srn-  den  kleineren  Betrieb, 
die  Akticngesellsehatt  »leii  gewölmliolien  |irivaten  Kiuzell>etriel»  usw. 

5.  Das  Endergebnis  der  Entwicklung  lu  einer  Periode, 
die  aber  selbst  nie  abgeschlossen  ist,  ist  die  Verdrftngung  der 
Handarbeits-   durch   die   Maschinenprodnkte,   der  ans 
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kleineren  durch  die  aus  grösseren  Betrieben  Ji«r- 
rtthrenden  Maschinenprodukte  —  soweit  darüber  allein  die 
Kosten  entscheiden  —  und  der  sinkende  Kostensatz,  sowie 
dessen  i nun  er  neues  Sinken,  wenn  die  Uiciitnng  im  Betriel»  in 
der  angedeuteten  Weise  weiter  geht,  —  endlich  das  dcmgeuiästic 
mögliche  Sinken  der  Preise,  welches  sich  verwirklicht,  wenn 
die  Konkurrenz  unter  den  Pioiluzenten  entsprechend  wirkt  u.  nicht 
durch  l'aktisi'lie  MniK.jMiNfellunjr  u.  Kartelle  u.  d^l.  der  Absatzprei« 
üIm.t  den  nur  normalen  Prulit  ent haltenden  Kosten  u.  dann  der  Profit 
ebenso  höher  gehalten  wird,  solange  dies  die  Produzenten  vorteil- 
hafter Huden,  als  eine  weitere  Abeatzansdehnang,  welche  ihnen 
eventuell  die  Preisermltssigun^  verschafibn  wfirde. 

6.  Bedeutung  der  verschiedenen  Kostensätze  für  dieselbe 
Ware  in  verschiedenen  ünterneinnungen  und  danach  sieh  er- 
gebende Piiasen  der  Entwicklungen  auf  den  Pro«luktions^bieten 
n.  bezüglich  des  jeweilig  periodisch  den  Preis  bestimmenden  Kosten- 
satzes. Erste  Phase,  a)  Formulierung  des  Kosten-  u. 
Preisgesef zes.  Wird,  wie  ^ew«>hnlich,  ein  gegebener  Markt- 
l)edarf  einer  hestininirrn  Ware  ;,deiehzeitig  zusannnen  von  ver- 
schiedenen Unternehmungen  getleckt,  welche  dann  regelmässig  auch 
verschiedene  Produktionskosten  haben,  so  bestimmt  sich,  solange 
der  Bedarf  nur  durch  die  jProdnktion  aller  dieser  rntemehnuingen 
gedeckt  wird,  der  Dauerpreis  nach  demjenijren  höchsten  Kosteu- 
satze, welcher  von  der  am  teuersten  arbeitenden  Lnteruchmung 
f  Fabrik)  noch  durch  den  Preis  gedeckt  werden  mnss,  um  dieser  die 
Fortfuhrung  ihrer  Produktion,  unter  Abwerfung  normalen  Ftofits, 
zu  erni<i;;lichen.  bzw.  sie  dazu  zu  bcstinnnen 

Hoher  kann,  nach  der  sonst  auzuuehmsndea  grösseren  Konkurrenz 
imtcr  den  Produzenten  u.  Abnahme  drr  Nachfra|?p  der  Preis  dauernd 
nicht  stellen,  niedriger  aber  aurli  nicht,  weil  dann  die  T'nteniohniung, 
welche  ihre  Kostco  nicht  gedeckt,  den  anderswo  erreichbaren  Probt  nicht 
sich  gesichert  sieht,  das  Produktiousgebiot  verlicsse,  das  Angebot  hinter 
der  Nachfrage  zurück  bleiben  u.  dann  der  Preis  wieder  steigen  wflrde. 

ß)  Folgen  dieses  Sachverhalts  sind,  solange  er  besteht, 
höhere  (Extra-)  Gewinne  (I*roHte)  derjenigen  Lnterneinnungen, 
weh-he  unter  diesen  I  iti^tänden.  ihrem  Vorteil  gemäss,  zu  dem 
höheren  l^reise  am  Markt  absetzen,  aber  wohlteiler  produzieren; 
sie  beziehen  sogen.  (Differential-)  Renten  (§  63),  welche  sich 
an  »Ich  weil  und  in  dcnjjenigen  Massc  ergeben,  in  welchem 
ilu-e  Produktionskosten  (einschliesslich  normalen  Profits  berechnet) 
niedriger  sind,  als  der  den  einheitlichen  Preis  bestimmende 
höchste  Kostensatz  der  am  teuersten  produzierenden  Unternehmung, 
deren  Produkt  zur  Deckung  des  Marktbedarfs  noch  notwendig  ist: 
IJcnten  auch  auf  den)  I  n  d  n  s  t  r  i«;  ge  bi  et,  ein  .Spezialiall  des 
allgenii'inen  (  Diti'erential-)  Renteii|irobiems  (i^  63)  und  un  Analogou 
der  Grundrente  (§54;,  hinsichtlich  derer,  wie  liir  alle  solche 
Renten,  der  8atz  gilt:  nicht  sie  bestimmen  den  ^höheren)  Preis, 
dieser  ist  nicht  wegen  ihrer  höher,  sondern  umgekenrt:  der  höchste 
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Kostensatz  bestimmt,  unter  den  dargelefrten  Voraussetzungen,  den 
Preis  u.  infolgedessen  fallen,  als  Zuschläge  zu  ihrem  (^leich- 
mlBBigen  Nomial-)  Profit,  Renten  im  Betrag^  der  Differenz  »wuchen 
ihrem  eigenen  u.  diesem  itir  den  Frei»  masifgebendcn  höchsten 
Kostensatze  fiir  sie  ab,  eine  (Quelle  rascherer  u  stärkerer  Be- 
reicherung, damit  auch  höherer  Kapitalbildungs-  u.  gesteigerter 
Konknrrensf&higkeit  filr  sie,  ein  Moment,  welches  für  die  Weiter- 
entwicklung  in  den  folgenden  Phasen  wiebtig  wird. 

Zweite  FMiase.  Auf  <lif  Dauer  |tfl<^'t  a)  <'iii  ]*rt'is- 
unterbieten  Seitens  der  wob  heiler  produzierenden  LDternehmungen, 
dadurch  eine  Verdrängung  der  emen,  am  teuersten,  dann  auch 
weiterer,  teuerer  produzierenden  vom  Markte,  Mne  entsprechende 
Gescliattsausdehuuii;»'.  Hetriebsvergrösserung  der  mehreren,  schliesslich 
dvT  einen  ersten,  wohlleilst  produzierenden  zu  erlolgen.  aa)  Dies 
dann,  wenn  es  vorteilhaft  ist,  d.  h.  wenn  diese  Entwicklung  mehr 
Gewinn  veis|)rieht,  als  dureh  Entgang  an  jenen  Kenten  infolge 
der  Preisermässigung  ein^ebüsst  wird,  bb)  Die  rechtliche  Voraus- 
setzung dieser  Vorgänge  ist  ( Jcwerbefreiheit,  die  technische  ist  tlie 
Möglichkeit,  im  Unterschied  von  der  Boden-,  namentlich  der  Agrar- 

grodnktion,  aueli  soweit  nötig  u.  sweckmässig  an  derselben  tetliehen 
teile,  anf  Terhftltnismlissig  engem  Raum,  (hm  Botrieb  an  ver- 
grö^«s('rn  n.  zu  konzentriereiu  die  rikonomische  Voraussetzuii;r  ist 
Verlugun«;  über  grosses  Kapital  ti-enrs.  zu  dem  dit;  früheren 
höheren  Gewinne  die  Mittel  biett  u,  Ireuides  ua  Wege  des  Kredus, 
wojEu  die  Tflehcigkeit  der  Leistung,  der  „RufS  die  materiellen 
Unterlagen  in  Besitz  u.  Ertrag  die  leichtere  u.  wohlfeilere  Gelegen- 
lieit  verschaffen,  Die  Folgen  siud  dann  wieder  aa)  weitere 
Kostenreduktionen,  auch  bisheriger  Kostensätze,  wegen 
aller  der  günstigen  Umstünde  im  Grossbetrieb  usw.,  welche  dies 
ermöglichen,  bb)  80  verringert  sieh  auch  der  leweilig  ffkt  den 
Preis  massgebende  Maximal-Kostenaatz  fiir  den  letzten  zur 
D.'ckung  der  Nachfrage  erforderlichen  Teil  des  Angebots  von  Phase 
zu  Phase  vom  ersten  höchsten  Betrage  auf  folgende  niedrigere  Be- 
träge  selbst  immer  wieder  weiter,  cc)  DiflRBorenzen  der  Kostensätze 
bleiben  aber,  solange  verschiedene  Unternehmungen  mit  verschiedenen 
Kostensätzen  zur  Versorgung  des  Marktb«»darfs  erforderlich  sind. 
Dadurch  werden  den  betretl'endeu  Unternehmern,  wenn  sie  nicht 
sofort  im  Preise  ihre  Konkurrenten  unterbieten  u.  ihre  Produktion 
weiter  ausdehnen,  immer  wieder  Rentenbezüge,  wenn  auch  anderer 
Höhe  als  früher,  gew/ihrt,  mit  Ausnahme  der  teuerst  produzierenden, 
dd)  Die  gesamte  Betriebsweise  tendiert  so  immer  mehr  zum  Gross- 
betrieb. In  dritten  u.  weiteren  Phasen  vollzieht  sich  dieselbe 
Entwicklung  weiter. 

Das  Endergebnis  ist  daher  a)  immer  neues  Kostensinken, 
auch  heim  massgebenden  jeweiligen  Maximalkostensatz,  noch  mehr 
Grossbetrieb:  /^j  in  Begleitung  davon  erscheinen  alle  die  ökonomischen, 
sosialen,  HultureUen,  etbiacben,  politieeben  Folgen,  welche  der 
Oronbetrieb  mit  rieh  fthrt,  u.  *.  bes.  die  absMut  höheren  £in- 

A.  WftgBtr,  MM.  SktB.  Oraadtiw«  4.  Asl.  |7 
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kommon  u.  Vennöp^on  in  don  hofrünstiprten  Fällen,  die  ;;:rö8t>eien 
Diü'ereuzeu  dabei  u.  in  der  Klassenlage,  uamentlich  zwischen 
kavitalisdselMii  Unternelmiani  n.  ihren  Arbeitern,  seihet  bei  absolut 
leren  (durch  diese  Sachlage  mit  ermöglichten)  Löhnen,  die 
moderne  .,so>5iale  Frage*'  im  Sinn  der  industriellen  Arbeiterfrage. 
Alles  über  Grossbetrieb,  Maschinenanwenduug,  Industrie  früher  Dar- 
g«> legte  findet  so  durch  diese  AusfÜhmn^[en  Uber  das  Gesets  der 
sinkenden  Kosten  der  Indnstrieprodnkte  seine  letste  ökonomische 
ürklärung. 

7.  Auch  bei  den  Bodenprodukten  üben  das  Eindringen 
der  Maschine  u.  der  Ersatz  von  Handarbeit  u.  von  der  Hand  (je- 
wegten  Werkzeugen,  auch  grössere,  länger  wirkende  Boden- 
nioliorationen,  d.  h.  anch  hier  die  voränderte  Verteilung  des  Kapitals 
auf  stehendes  und  umlaufendes,  mehr  zuinuisten  des  ersten, 
prinzipiell  einen  gleichen  Eintluss  auf  die  Kosten  des  Produkts. 
Aber  wie  schon  gesagt,  eben  einen  dem  Grade  nach  yiel 
schw&cheren,  weil  andere  Momente  in  entgegenge.sctzter  Weise 
wirkon  u.  meist  doch  die  wichtigeren  sind  (s.  folg.  §  54\  während 
das  Grundstück  selbst,  das  einzelwirtscliattlich  als  stehendes  Kapital 
mit  aufgefasst  zu  werden  pflegt  u.  bedingt  es  werden  kann,  für  die 
Frage  der  Kosten  des  Produkts  doch  nieiit  so  wie  andres  stehendes 
fhngiert. 

8.  Soweit  Bodenpn nlukte  auch  tur  die  Indnstrie  als  Material 
u.  Hilfsmittel  der  i'roduktiou  direkt  u.  indirekt  in  Betracht  kommen 
VL  in  Kosten  n.  Ankanfimreisen  steigen,  wird  anch  bei  den  daraus 
oder  damit  hergestellten  Industrioprodukten  der  betreffende  Kosteu- 
bestandteil teuerer  n  unter  dem  Fintluss  des  Gesetzes  der  steijrendon 
Kosten  bei  Bodenprodukieu  eventuell  bleibend  u.  immer  mehr. 
•)  Wo  der  Stofiwert  für  ein  Indnstrieprodnkt  ins  Gewicht  fiült, 
s.  B.  bei  einzelnen  Metallsacben,  bei  Verbrauch  von  Kohlen,  anderen 
Bergwerks-  n.  Forst-  n.  Agrarprodnkten.  n.  dieser  Stoff  teuerer 
wird,  macht  sich  das  auch  für  das  Fabrikat  geltend  u.  wirkt  insow«-it 
der  sinkenden  Kichtung  der  Kosten  beim  Fabrikat  mehr  oder 
weniger  entgegen,  b)  Aber  in  der  Regel,  in  der  Masse  der  FSUe 
u.  in  den  wichtigsten  ist  die  Tendenz  des  Sinkens  der  Kosten  aus 
den  dargelegten  (Jriinden.  nameiiflieh  bei  hoher  maschineller  Technik 
u.  starker  Grossbetriebsrichtung  mächtig  genug,  um  trotzdem  jene 
andere  Tendens  sn  überwinden  n.  sich  anrchznsetaen,  wenn  auch 
nicht  in  gleichem  Masae  als  in  Fidlen,  wo  der  Bob-  n.  HilfiwtofF  usw. 
sich  nicht  verteuert. 

9.  Ganz  im  allgemeinen  ist  es  beachtenswert,  dass  da«  Gesetz 
der  sinkenden  Kosten  der  Industrieprodukte  (u.  der  Bodenprodukte, 
soweit  es  dabei  mit  zur  Geltung  kommt)  eine  kompensierende 
Wirkung  gegen  das  Gesetz  der  steigenden  Kosten  der  Bodenprodukte 
ausübt,  —  in  der  ganzen  Volks-  u.  in  der  Weltwirtschaft,  ein  auch 
in  der  Frage  vom  Industrie-  u.  Fabrikatenexportstaat  mitspielendes 
Moment,  das  nur  in  dieser  Frage  nicht  das  Gewicht  u.  ue  Trag- 
weite hat,  wie  einseitige  Vertreter  der  Industriestaatsentwicklnng 
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annebmen,  u.  oin  Moment  der  B<?vveisriilirnn;i^  zugunsten  des 
Indostriestaatti,  dem  in  dieser  Frage  andere  gegenilberntehen. 

§  54.  —  £.  Güter,  deren  Angebotsvermebrang  unmittelbar 
von  der  Mitwirkung  dea  Bodens  abhängt,  Bodenprodukte  (s.  §32, 
33,  63).  1.  Audi  für  die  (Dauer-':  Preise  dieser  (Jüfor  gilt  das 
Produktionskostengesetz,  wie  bei  den  Industrieprodukti  ii  um  so 
genauer,  je  wirksamer  allgemein  im  Verkehr  die  freie  Konkurrenz 
sich  geltend  macht  Aber  2.  dieses  Gesetz  nimmt  hier  die  Gestalt 
des  Gesetzes  der  steigenden  Kosten  u.  Preise  an.  3.  Die  GrUnde 
dafür  liegen  im  Zusammenhang  der  Produktion  mit  dem  „Boden- 
gesetz'* (§33):  Es  erfolgt  ein  Steigen  von  Kosten  u.  Preisen,  wenn 
XL.  solange  als  die  Wirkmmkeit  dieses  Gesetsee  nicht  mrückgedrfingt 
wird.  4.  Massgebend  ist  fllr  den  Preis  in  der  jeweiligen 
Bedarfs-,  Produktions-  n.  AIjsatzph.nso  auch  hier,  wie  in  dor 
Industrie  (§  53,  No.  6,  6.  254)  der  Maxima  1  koste nsatz  d«'r- 
jenigcn  letzten  (teuersten)  Produktion,  deren  Produkte  zur  Deckung 
eines  gegebenen  Marktbedarfs  noch  erforderlich  sind.  5.  Für  diese 
letzte  Produktion  lässt  sich  ein  Schema  von  3  Kategorien  von  Fällen 
aufstellen,  der  Fall  der  Notwendigkeit  a)  unergiebigere  (in  der 
Produktion  von  organischen  Stotfen,  wie  in  Ackerbau  u.  Forst- 
wirtschaft, nnfrachtlxuere)  neben  ergiebigeren,  iVucbtbareren  Grund- 
stücken, h)  entlegenere  bzw.  solche  Grundstücke,  von  wo  die 
Produkte  h<ihere  Transportkosten  zum  Markte  lu-dingen,  c)  die  1ms- 
Ler  bebauten  Grundstücke,  dem  Bodengesetz  gemäss,  mit  relativ  mehr 
Arbeits-  n.  Kapitalaufwand  für  die  l^ndukteneinheit  als  bisher  zur 
Deckung  des  grösseren  Bedarfo  bebauen  zu  müssen.  Diese  letatere 
Notwendig ki'it  ist  mit  die  Voraussetzung  dafür,  dass  mau  zu  einem 
Anbau  unergiebigerer  oder  entlegenerer  ( J ruiuistiicko  überliaupt 
schreitet.  Die  gleiche  Notwendigkeit  wird  auch  durch  die  noch 
nngflnstigere  Sachlage  bedingt,  dass  man  diesen  Grandstücken  im 
dritten  Fall  überhaupt  nicht  mehr  Mebrertrftge  abgewinnen  kann, 
■weil  man  ihre  altsolnte  Maximalleistungstahigkeit  im  wesentlichen  er- 
reicht hat,  wie  etwa,  wenn  der  Standort  (Kaum)  für  die  Ptianzeu  (auch 
die  Bftume  im  Wald)  sn  eng  würde.  6.  Dieser  Maximalkostensata 
setst  sich  unter  den  ökonomisch-psychische u,  technischen  n.  recht- 
lichen Bedingungen  des  Systems  d<'r  Konkurrenz  wie  bei  den 
ludustrieprodukten  durch.  7.  Man  kann  diesen  Kostensatz  aber  nicht 
SO  u.  regelmässig  nicht  dauernd  so  wie  in  der  industriellen  Produktion 
herabdrücken,  namentlich  nicht  wie  bei  dieser  durch  Vergrfisserung 
der  Produktion  am  nämlichen  Ort.  8.  Vi<dmehr  steigt  er  wj-iter 
unter  denselben  Voraussetzungen,  unter  welchen  sich  das  Gesetz 
der  „Produktion  auf  Land"  durchsetzt.  Daher  mit  (qualitativ  und 
qnantitatiT  steigendem  Bedarf  an  Bodenprodnkten,  der  von  der 
Produktion  auf  bestimmten  Grnndstficken,  s.B.  eines Gebieis,  nach 
Lage  der  Dinge  gedeckt  werden  muss,  aber  eben  gewöliidich  nur 
unter  progressiv  ungünstigeren  Bedingungen  (S.  121)  gedeckt  werden 
kann,  also  insbesond.  solange  es  der  Produktionstechnik  nicht  ge- 
lingt, mehr  (oder  qualitativ  bessere)  Produkt  «uefa  mit  den 
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gleichen  (oder  gar  mit  geringeren)  Kosten  wie  die  bisherige  Menge 
(u.  (Qualität)  zu  liefern.  In  dieser  Hinsicht  ist  eben  die  Lage  in 
der  Bodeuuroduktion  un^üusüger,  als  in  der  industriellen,  der 
technische  Fortschritt  beschrttnkter  n.  alles  das,  was  in  der  Industrie 
zur  Verminderung  der  Ko8trn  fuhrt  (§  53  unter  Nn.  3,  S.  250)  teils 
jucbt,  teils  nur  mit  weni;;:er  Ertol^r  iur  <Ho  KnstennMlukiion  anwendbar. 
9.  Im  Uebrigen  krtnimen  als  Mittel  u.  Wege,  das  Steigen  des  niass- 

gebenden  Maximalkostensatzes  selbst  bei  steigendem  Bedarf  za 
emmen  oder  den  Irrels  auch  in  diesem  Fall  im  Steigen  zu  hindern, 
alle  die  Momente  in  Rrtraclit.  welche  die  erfolgreiche  Bekämpfung 
des  l^odetiueselzfs  ('nnn^iliclicn       33,  8.  121  ft'.) 

lÜ.  Unter  diesen  pHegt  praktisch  der  wichtigste  Umstand  die 
VerlK*ssfmng  der  Konmunikations-  u.  Transportmittel  u.  die  Ver- 
wohlfeilerung  der  Transpordcoüteu,  gerade  llQr  meist  so  schwere, 
voluminöse  u.  rehitiv  geringwertige  Objekte  wie  die  Bodenprodukte 
zu  sein,  weil  dadurch  untt'erntere  Pruduktionsgebiete  liir  die 
Deckung  des  Marktbedarfb  erschlossen  werden,  wo  die  Produkte, 
unt<*r  günstigeren  natürlichen  Bedingungen  (Klima,  Bodenbescfaaffon- 
lieit)  u.  in  extensiverem  Betriebe  luit  gerijigeren  Kosten  gewonnen 
werfN'ii  können.  Die  von  dalier  in  Marktgebiete  grossen  Becbirt's, 
hocliiiiteiibiver  kostspieliger  Produktionsweise,  vielleicht  ungUnstigiTen 
Klimas  u.  Bodens  eingeffibrten  Produkte  drBcken  dann  die 
hein.iscbcn  Preise  im  ZuÄihrgebiete  herab  (so  bes.  jetzt  in  England) 
oder  liemmen  ihr  weiteres  Stei^^cn  (so  bes.  jetzt  auf  dem  europ. 
Kontinent),  wenn  nicht  etwa  durch  Zölle  (AgrarzöUe)  u.  dgl.  (andere 
Einfuhrerschwerungen)  das  fmnde  Bodenprodukt  abgehalten  oder 
seinerseits  selbst  verteuert  wird.  Dann  kann,  wie  die  heutigen 
V('rli!iltnis.st'  beweisen  (England,  K(»ntineut),  selbst  bei  infnl^'e 
grösserer  u.  reicherer  Bevölkerung  immer  höher  steigentleu»  Betlart 
an  Bodenprodukten,  ein  niedriger  u.  sogar  noch  immer  mehr 
sinkender  Preii»  eintreten.  Dadurcii  wird  aber  nicht,  wie  wohl 
fölschlicli  behauptet  worden,  „das  Boden;r«'8etz"  u.  das  „Gesetz 
der  steigenden  Kosten  u.  Preise""  ..widerlegt  sondern  solche  Vor- 
gänge stehen  nur  scheinbar  mit  diesen  Gesetzen  in  Widerspruch  u. 
fügen  sich,  bei  richtiger  Auffassung  u.  Auslegung  dieser  Gesetze, 
durchaus  in  diese  ein.  Es  sind  bierbd  eben  zwei  Fidle  /u  unter- 
scheiden, der  eines  ^'oschlossenen  und  (\rr  eines  nicht  ge- 
schlossenen Produktions-  u.  Marktgebiets.  In  beidtm  gilt  das 
Kr  stHngesetz,  nur  setzt  es  sieh  im  ersten  unmittelbar,  im  zweiten 
erst  viel  spfiter  durch. 

a)  Im  ersten  Falle  —  daher  in  der  Praxis  bei  Unmöglichkeit 
liedrutenderer  Zufuhr  von  Bodenprodukten  ans  der  Ferne  wegen 
fehlender  liechtssicherheit,  fehlenden  oder  zu  unvollkommenen,  zu 
teueren  Kommunikations-  u.  Tranqiortwesens,  wie  bis  .vor  kurzem, 
vor  dem  Dampfzeitalter,  wenigstens  in  Binnengebieten  fast  durch- 
aus, auch  bei  fehlender  Handelsvermittlung  oder  unzureichemler 
Funktion  des  Handels  fKornhandels  usw.)  sowie  bei  Verbot  der 
Einfuhr  von  Bodenprodukten  oder  prohibitiven  Zöllen  dafibr  —  voll- 
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zielten  sich  Uie  V'orjjange  im  Gebiet  «ler  l'roise  durciiauB  nicli  der 
Formel  obiger  Theorie,  also  dem  Oesets  der  steigenden  Kosten 
gciuätes,  es  entscheidet  der  jewi-ilig^e  Maxiiiinlkosteiisatz  des  letzten 
ti'ucrsriMi  I'iodnkts.  closen  Di  ckiin;;  tiir  ilcn  Hed.irf  notwendi;.'  ist, 
lur  den  „Dauerpreis";  —  so  z.  B.  in  Ku;;land  vor  der  Aut'lieüunjj 
der  Komz61le  (1846).  b)  Im  zweiten  Fall,  auf  nieht  geschlossenem 
Gebiet  —  daher  in  der  Praxis  il»  r  In  uti^en  Zeit,  aucli  im  Binnen- 
lande, im  Damptzeif alter  (h*s  V'erki  lns.  i  grosser  Kfclitssicheriieit, 
niiitassender  Orj^anisation  u.  techiiiscli  vollkonnnt  ni  r  i'uiiktioii  des 
Handels,  zumal  hei  Freihaiidelspolitik  (keine  AgrarzöUe  usw.)  — 
gilt  die  Theorie^  jenes  Kosten- ii.  Preisgesetz  im  Prinzip  ebenso, 
ist  der  Preisdrnck  fiir  die  Hodenprmlnkte  in  den  Kinfuhrgebieten 
int<'|jri>  der  Konkurrenz  Muldteil  u  8"ll>sf  l;in^'e  Zeit  woldtcil  ]tro- 
duzierender  L^inder  keine  Widerlej^ung  dieses  Ciebctzes.  Nur  t-ind 
die  Vnrgjinge  komplizierter  n.  setzt  sich  das  Gesetz  im  Dnuer- 
preis  für  die  beimiMhcn  I'rodukte  viel  später,  praktisch  einst- 
weilen erst  nach  sehr  langer  Zeit  dureli.  iiainlich  wcjin  durch 
Steigerung  des  l'edaHs  in  den  Au;*ruhrlan(h'rn,  infolge  ihrer  eignen 
Volksvermchrung  u.  ihres  wachsenden  Exports,  auch  hier  die  \'cr- 
bSltnisNe  sieh  so  gestalten,  dass  jene  drei  unter  No.  5  (S.  257)  er- 
w^ihnten  Notwendigkeit'^n  eintreten.  Bei  einstweilen  noch  ei-m  r 
dtiniHT  He\  ülk<'rung  (Nordamerika,  Arge!»tiiii«'n.  /.  T.  auch  noch  <  )si- 
europii;,  bt'i  V  ertilgung  über  urosse,  fruchtburu,  noch  ganz  extensiv 
bebaute  u.  fselbst  jetzt  noch  gamicht  in  Kultur  genommene  agrarische 
Bdden  (analog:  Urwälder,  ei-st  jüngst  erschlossene  ergiebige  Berg- 
werke). Ix'i  liniiier  noch  niöglieliciM  n.  orfolgendfin  A iifsc-hlie^'^  ent- 
legener günstiger  Produktionsgebiete  durch  neut-  u.  hessere  N'erk»  lirs- 
mittel,  bei  immer  noch  weiterer  technischer  Verbesserung  dieser  u. 
Verwolilteilemng  der  Transportkosten  (SceschiflTahrt,  Kanüle,  Eisen- 
bahnen} kann  eben  nocli  Tür  lange  auf  grosse  wohlfeile  Zufuhr  aus 
Sfdchen  L/indern  nach  <len  (»ebieten  hohen  u.  8teigen<len  Hoden- 
produktenbedarfs  gerechnet  werden  u.  solange  brauchen  die 
neiroischen  Produkten*  (Oetreide-)  Preise  nieht  tu  steigen,  können  sie 
selbst  weiter  sinken.  Freilich  —  unter  der  stillschweigenden  Vor^ 
anssetsung  dieser  Entwicklung  vom  Agrar-  zum  Industrie-  n. 
Fabrikatenexportstaat^S  dass  die  Ausfuhrlander  der  Bodenproilukte 
diese  nicht  nur  u.  zu  mSssigen  Preisen  ausführen  können,  sondern 
es  auch  wollen  u.  dürfen  (politische  u.  wirtschaflspolitische,  auch 
finanzpolitische  Fragen  ihrer  Exportpolitik,  der  Ausfuhrverbote, 
Ausfulirzölle,  gesicherten  TriinspHifwege  usw.).  u.  —  dass  die  Kin- 
fuhrländer  über  geeignete  Zahlmittel  vertügen,  daher  —  neben  (jut- 
habon  aus  den  ErtrSgen  von  Kapitalanlagen  in  der  Fremde,  wo  es 
sich  dann  um  deren  dauernde  Sicherheit  u.  Rentabilität  handelt  — 
Tornehmlicli  über  geeignete  Fabrikate,  die  sie  zu  für  sie  noch 
lohnenden,  nicht  zu  niedrigen  Preisen  im  Ausland  als  Gegenwert 
abeetsen  können,  daaa  ihnen  daher  auch  hier  nicht  Verbote  u.  zu 
sehr  preiaherabdrUckende  EinfuhmöUe  begegnen,  vielmehr  genügende 
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Verkeil rssicherljeit  besteht,  eben  der  problematische  Tunkt  in  diesen 
Dinj^en  (o.  S.  40). 

S.  meine  S(  hr.  „A^^nir-  u.  Industriestaat"  2.  Aufl.  1902.  In  England 
]i:it  sii  h  ein  starker  Proisdiiick  vollzogen,  für  Weizen  von  früher  4<> -  r>0 
— 60  sh  (noch  in  der  fVeihundelsüra  seit  den  l^Stücr  Jahren)  u.  mehr 
fOr  1  Qoarter  airf  2;J— 2"»— HO  sh.  aber  auch  eine  Verminderung  der  mit 
Weizen  angebauten  Fliiclic  von  Ende  der  lS(>()f'r  Jahre  bis  lIHKl  von  ;},7 
auf  1,6  Aüli-  Acres.  In  Deutschland  hat  sich  Weizen-  u.  Hoggunbau  im 
Umfang  aiemlich  erhalten  (s.  o.  die  Daten  S.  124),  die  Preise  sind  nicht 
in  demselben  Masse  wie  in  England  gesunken,  ;ihfr  rimh  in  der  neuen 
Acra  der  Kornzölle  (1«79)  u.  nach  deren  Erhöiiung  (^18{S5,  lb«7)  nicht 
mehr,  wie  bis  zum  Beginn  der  1870er  Jahre,  gestiegon.  Sie  waren  z.B. 
in  Preussen  im  Staatsdurchschnitt  einer  gi  osserm  Keihe  von  Marktorten 
für  Weizen  u.  Roggen  in  Mk.  fdr  1  Tonne  (l(X)()kg):  Minim.  (\m  lOjähr. 
Durchschn.)  1H21— :;()  ]21.4  u.  liC.  s,  Blax.  (im  ajahr.  Durchschn.  )  IM  1-75 
2.'i.'>.2  u.  17H.2,  in  durchschnittlich  £ast  beständiger  Steigerung  bis  dahin. 
Darauf  setzt  die  sinkende  Richtung  ein  u  verblir])  mit  Schwankungen, 
trotz  der  Zölle,  So  in  IWH— 1<>).5  u.  1  l.s  :,,  in  is;)«i  (Min.)  1,52.1  u. 
seitdem,  mit  Schwankungen,  wieder  liöhcr,  liHX)— 15)04  i.  D.  157  u.  139  Mk. 
(s  r  <  urad,  Art  Getreidepreise  im  U.  W.  B.  St  IV,  320  mit  statiat 
Daten  I. 

c)  Solange  lür  ein  Land  starken  Bedarfs  an  ßodenprodukten 
die  wohlfeile  Znftihr  solcher  aus  der  Feme  (Ausland)  möglich  n. 
immer  noch  ausdehnungsfkliig  ist,  lässt  sich  hier  ftir  den  Dauerpreis 
solcher  Produkte  das  jeweilig  ihn  bestimmende  Kostengesetz  also 
fassen:  Dieser  Preis  wird  durch  denjenigen  Minimalkostensatz 
(eigentliche  F^daktionskoeten  am  iTodnktionsort,  Transport-» 
Hnndelsspesen  zusammengefasst)  bcstinunt.  /u  welchem  sich  eine 
wohlfeilere  agrarische  u.  sonstige  Hoden})roduktion  zur  Verdrängung 
teuererer  Produkte  aus  einem  Marktgebiet  zeitweilig  ausdehnen  luüst. 
Die  kostspieligere  Produktion,  z.  B.  die  heimische,  muss  dann  ein- 
gehen (bnt.  Weiaenbau)  oder  sich  auf  die  günstigsten,  ihr  veHiig- 
haren  Gebiete  zurückziehen  (dasselbe  Beispiel),  oder,  wenn  sie  sich 
sonst  noch  liftlt,  kann  sie  bestenfalls  nur  zu  .solchem  wohlfeileren 
Preise,  der  ihre  eigenen  Kosten  nicht  mehr  voll  deckt,  Absatz 
finden,  daher  nur  einen  entsprechend  ermiteeigten  Profit  abwerfen. 

Das  kann  dann  eventuell  weiter  zu  einer  <  ntsprechenden  Ver- 
minderung des  Kapitalwerts  ilircr  sachlii  hen  Pruduktionsmittel.  r'm- 
schliessUch  Gebäude  u.  Grundstücke  selbst,  auch  zu  Lohnreduktionen 
fbbren,  anderseits  freilich  zu  technischen  Fortschritten  anspornen,  welche 
aber  bei  dem  unter  soUlien  Umstäml-  n  vnrauszusetzcndcn  u.  rcgt-l- 
missig  eintretenden  Kapital-  u.  Kreditmangel  u.  der  Krcditverteucrung 
sehr  ersdiwert,  Öfters  geradem  nnm(^ch  werden.  (Notlage  West-  u. 
Mitt^'leuropas  seit  der  neueren,  wesentlich  der  Verbesserung  u.  W  r- 
wohlfeilerung  der  Verkelirsmittel  zu  verdankenden  osteuropäischen  u. 
transatlantischen  Konkiurrenz).  Der  neuere  Agrarzoll  hat  wesentlich 
den  Zweck,  diese  Notlage,  mindestens  für  eine  Uebergangszeit  von 
fniliih  unbestimmbarer  LänEre.  ^'i  mildern,  indem  er  aie  fremde 
Konkurrenz  etwas  abhält.  Ob  mit  Erfolg  u.  ob  überiiaupt  durch  Zölle 
ein  solcher  Zweck  erreicht  werden  kann  u.  wegen  der  anderweiten 
Folgen,  fOr  Produzeatcoi  u.  Konsamenten,  es  darf,  auch  vom  Standpunkt 
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des  Produktionsinteresses  u.  des  im  Konsumtionsinteresse  mitspielenden 
tOzUklfln  Moments  aus,  ist  streitig.  Es  wird  von  mir  im  Ganzen  bejaht» 
s.  meine  pen.  Sehr.  u.  die  Str*'itliter!itur  über  die  Agrarz<»llc.  (Näbcres 
iu  Handels-  u.  Agrarpolitik).  Auch  diese  wichtigen  praktischen  Fragen 
erlialten  dureh  me  Theorie  der  Kotten  u.  Preise  ihre  richtige  Be- 
leuchtung. 

11.  Eine  Folgeerscheinung  der  Bcdingnn{ren  fiir  die  Kopten- 
u.  Preisbildung  aut  dem  Gebiete  der  Boden-,  bes.  der  Agrarproduktion 
ist  wieder  das  Entstehen  von  (Differential-)  Renten,  der  nier  sogen. 
Grnndrento.n  (§  53,  63).  a)  Diese  werfen  die  in  Ergiebigkeit^ 
Lage,  Traii.-^jyortkosten  giitisti;;eren  Grundstücke  u.  die  früheren 
Kapitalveruci)(lnii;;t  n  in  der  liodt-riproduktion  dann  ab.  wenn  die 
unter  solchen  Verhältnissen  mit  geringeren  Kosten  gewonnenen  u. 
auf  den  Markt  zur  Deckung  der  Nachfrage  gestellten  Produkte  mit 
teuereren,  zur  vollen  Beoarfsdeckun«:  aber  noch  erforderlichen 
Produkten  konkurrieren,  b)  Dann  a)  stellen  .sich  die  Preise  wieder 
auf  diesen  höheren  Kostensatz  u.  fi)  tallen,  wie  in  der  industriellen 
Produktion  (g  53  Ko.  6,  S.  254)  fiir  die  GrundstOeke  mit  niedrigeren 
Fkodnktionskosten  Renten  ab,  im  Betrage  der  Differenz  zwischen 
ihren  eigenen  u.  dem  den  Pr<'is  bestimmenden  Maximalkostensatz 
des  teuersten,  noch  bedurtten  Produkts,  c)  Die  Höhe  dieser  Renten 
hängt  von  der  Höhe  dieser  Differenzen  ab,  steigt  daher  in  der 
Entwicklung  mit  diesen,  je  mehr  sich  die  Produktion  sur  Deckung 
des  Bedaris  auf  Grundstücke  ausdehnen  oder  unter  UmstÄnden  er- 
folgen muss,  wo  die  Kosten  höher  werden,  sinkt  im  umgekehrten 
Fall,  also  heute  z.  B.  infolge  der  Konkurrenz  wohlfeiler  fremder 
Agrarprodukte.  d)  Die  unter  den  ungünstiesten  Verhältnissen  sum 
höchsten  Kostensatz  stattfindo^e,  zur  Deckung  des  Marktbedar& 
noch  erforderliche  l'roduktion  wirft  daL'-  jren  keine  solciic  Rente  ab, 
sondern  bedingt  nur  eine  Kostendeckung  (einschliesslich  normalen 
Profits)  im  Irdse,  den  sie  bestimmt,  e)  Die  (Grund-)  Rente  ist 
daher  auch  hier  kein  den  Preis  bestimmender  Kostenteil  nicht  die 
Ursache,  sondern  die  Wirkung  u.  Folge  höheren  Preises  (Ricardo, 
B.  o.  S.  254/255  u.  u.  §  63). 

F.  Eine  Modifikation  erfiüu-t  das  Produktionskostengesetz,  wie  es 
im  vorausgehenden  (S  233  ff.)  dargelegt  worden  ist,  bei  GOtem  (Waren), 
welche  mit  vereinigten  Kosten  im  näuiliclien  I^rodtiktinnsprocess 
(Betrieb)  gewonnen  werden,  als  Haupt-  u.  X e b e n urodukte,  z.B.  Gas 
u.  Koks.  Fletsch,  FeUe,  Knochen,  Wolle  in  Zweigen  der  Viehzucht, 
a)  Hier  bestimmen  die  vereinigten  Kosten  den  desamtpreis  aller  be- 
ztigUchen  Produkte,  b)  Der  Preis  des  einzelnen  verschiedenen 
Produkts  regelt  sich  möglichst  so,  dass  die  bei  der  Produktion  crhaltMie 
Menge  eines  ^eden  vöuig  Absatz  findet,  soweit  sich  das  durdifflhren 
lässt  u.  dabei  der  prö.sstc  G»\samtprofit  abfällt,  c)  Je  schwerer  das 
eine  Produkt  abgesetzt  wird,  je  niedriger  sein  Preis  dabei  sich  stellt 
u.  um  den  Absatz  zu  erzielen,  stellen  muss.  desto  höher  muss  der  Preis 
des  anderen  werden  u.  umgekehrt  kann  dieser  sinken,  wenn  jener 
Steigt.  <i)  Soweit  man  absichtlich  durch  entsprechendes  techniselies 
Venahren  in  der  Produktion  darauf  hinwirken  kann,  statt  des  einen  das 
andere  Produkt  zu  gewinnen  (z.  B.  in  der  Seha&ucht  auf  Woll-  oder 
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auf  Fleischproduktion),  wird  dasieni^c  Produkt  zu  erzielen  i^esucht,  das 

bei  gleichen  Gesaintkosten  am  nesten  lohnt,  d.  h.  den  höihsten  Preis 
erreicht,  z.  B.  bei  Schafzucht  früher  Wolle  u.  feine  Wolle,  jetzt  Fleisch. 
(AusfQhrun^cn  in  der  Ric4uiio*8chen  Schule). 

§55.  —  III.  Historische  Preisentwicklung  iui  Fort- 
schritt der  Volkswirtschaft.  1.  Zu  ihrer  Erklanin«^,  bes.  der 
grossen  historischen  Züge  der  relativen  Preisentwicklung  der  be- 
sprochenen dro:  grossen  (liiterkategKrien  52 — 54).  dienen  die  dar- 
gelegten Gesetze  iu  besonderem  Masse.  2.  Die  Kiciitigkeit  der 
letzteren  als  Formeln  ftlr  die  Tendenzen,  welche  sich  in  den 
konkreten  Preisen  durchzusetzen  suchen,  wird  durch  die  Tat.sachen 
der  Prei8;;e.scliichte  ii.  Statistik  auch  bestfitigt.  a)  Diese  Tatsaehfii 
sind  nur  aus  früherer  Zeit  nicht  innner  umfassend  u.  sicher  genug 
bekannt,  um  zu  Beweisttilirungen  benutzt  werden  zu  können, 
b)  Auch  besteht  dabei  die  nicht  oder  nicht  sicher  lösbare  Schwierig- 
ki'it,  sellot  wenn  die  Geldpi  eise  in  einer  bestimmten  (ieldart 
(Miin/.t')  aiisgetlriickt  sind,  deren  w  iikiicdie  jeweilige  Zahlkrat't  genau 
festzustellen  u.  allgemein  sicher  /u  ermitteln,  welche  Kautkrati 
dem  Geld,  auch  dem  Edelmetallgeld  innegewohnt  hat  u.  ob  u.  M*ie- 
weit  Preisvoränderungen  auf  die  Verfinderuug  des  Geldwerts  selbst 
oder  in  <ler  Kaullcratt  des  Geldes,  znriiekznfiihrcn  sind  oder  sich 
nur  u.  wie  weit  sie  sich  aus  Vorgängen  auf  Seite  der  Waren  er- 
klären. 3.  Tatsächlich  nachweisbar  ftir  längere  Perioden  ans  IVeis* 
geschichte  u.  »Statistik  u.  zugleich  als  notwendige  Folge  ans  den 
(tesefzen  <ler  steii.'enden  u.  sinkenden  Kosten  der  beiden  (üitrr- 
kateporifii  alixnleiten.  ist  in  der  geschichtlichen  l'^utwieklung  die 
Auualicrung  der  Kosten  u,  Preise  der  hoden-,  daher  bes  der 
Rohprodukte  n.  der  Fabrikate  an  einander  (Carey),  bei  dem 
steigenden  Preise  jener  u.  dem  sinki-nden  dieser.  (Das  ergeljen 
'/..  Ii.  ilif  Daten  in  der  früheren  britischen  Ilandelsstatistik  für  die 
sogen,  „oftizielleu"  Werte  der  Artikel,  welche  seit  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  bis  Mitte  des  19.  im  alten  festen  Preissatz,  nenerKch 
neben  den  reellen"  Werten,  bei  der  Bercchniing  zu  Grunde  gelegt 
wurden).  4.  Kine  grössere  l^egolmassigkeit,  ein  geringeres 
zeitliclies  Schwanken  der  l'reis»-  lasst  sich  vielfach,  be.s.  auch 
im  KJeinverkehr,  nachweisen  u.  mit  auf  die  Tatsache  zurückführen, 
dass  die  Prodnktionskoeten  einen  direkter  entscheidenden  Einfluss 
mit  zunehmender  Wirtschafts-  u.  Kulturentwicklung  gewinnen,  bei 
grösserer  Sachkenntnis  u.  I3esonnenheit.  auch  auf  Seit«*  der  Käufer, 
weniger  Irrtums-  u.  teilweise  wohl  auch  weniger  Tauscluingspreise 
vorkommen,  anch  die  Redlichkeit  in  Handel  n.  Wandel,  das  ab- 
sichtliche Masshalten  \u  möglicher  Ausbeutung  der  anderen  Pjirtei 
sich  in  dieser  Hin^iclit  in  höherem  Masse  günstig  geltend  machen. 
5.  In  dei-selben  liiciitung  können  wirken  u.  wirken  auch  wohl  tat- 
sächlich vielfach  «lie  lebhaftere  Konkurrenz  unter  den  Ver- 
kKufem  u.  Kfiufem  n.  beider  untereinander,  anderseits  Preis- 
verabredungen n.  quasimonopolistischc  Gestaltungen,  wie  in  Kartellen, 
Syndikaten,  Vilich  mit  den  gleichzeitigen  oben  (S.  244  ff.  u.  in  §56 
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Nr.  3.  >S.  270  angedeuteten  Gclahren  der  bleibenden  Hölierstollung 
der  Preise  flbor  che  einen  normalen  Profit  (aber  aneh  nicht  meb^ 

enthaltenden  Koeten.  6.  Grössere  UmlanfstVihi^keit  der  Waren 
(bei  besserer  Konservierbark<'it.  sichererem,  srlmclh'reni.  wohlfeilerem 
Kommunikations-  n.  'rtM!is|»ortwesen)  u.  ^'russor«'r  Umlaut's- 
freiheit  (CJewerbet'ri'ilu'ii,  Freihandel),  endlich  die  Entwicklung 
des  Handels  können  gleichfalls  einengend  auf  Preisschwankungen 
einvirken,  die  Fteise  mehr  den  Kosten  anpassen,  Abweichun^'en 
von  diesen  seltener  n.  «r<'rin«;er  machen  n.  tun  <'s  auch  wohl  tat- 
sächlich mehr  oder  weniger  (geringere  Abhängigkeit  der  J'reise  der 
Agrarpmdnkte,  bes.  des  Getreides,  von  den  Emteschwanknngen 
ül)erhaupttt.  vollends  von  dem  lokalen,  stabileren  ..Weltmarktpreise**; 
Schwanknn;ren  des  Kornpreises  waren  irin(M'Iiall»  des  Ernlejalires 
früher  viel  jjrösser  als  j«'tzt.  noch  im  sp.'ileren  Mittelalter  u.  darül)er 
hinaus  gelegentlich  um  niehrere  Hundert  von  Prozenten  auf  u.  ab, 
neuerdings  schon  1846/47  in  England  nur  um  100%,  in  neuester 
Zeit,  nach  Monatsdurchschnitten,  noch  viel  weniger,  z.  B.  1891/92 
um  zirka  25  ^  n  binanf  n.  33  %  hinali)  7.  In  seiner  „normalen" 
Funktion  u.  bei  sich  in  deren  Grenzen  haltentler  „solider" 
Spekulation  auf  lokale  u.  xoitliche  Preisdifferenxen  wirkt  speziell  der 
Handel  ausgleichend  auf  Preisschwankungen  ein  (o.  S.  211  ff.), 
mwh  im  liiefeninp-s-  und  ..snlidcn"  'rcriningeschiift.  Aber  anderseits 
gehen  Handel  u.  iS{»ekulation  auch  leicht  über  diese  normale"  u. 
„solide"  Funktion  hinaus  u.  tragen  dann  zur  Steigerung  der  Preis- 
schwankungen u.  Erweiterung  der  Preisdifferenzen  ihrei-seits  noch 
bei,  auch  bei.  ja  richtiger  gesagt  gerade  lu  iin  Termingeschäft,  nicht 
trotz  diesj's.  zeigt  sich  das  öfters  (Fonds  u.  KtVekten,  Getreide, 
Fleisch,  MetuUo,  neuerdings  bes.  Kupfer.  Baumwolle  u.  a.  m.,  selbst 
der  brit.  Monatsdurchschnittspreis  von  Weisen  schwankte  im  Früh* 
jähr  u.  Sommer  189S  um  28%  aofwfirts  u.  43  %  »hwlbts  mit  in- 
folge solclier  Sjx'kulatifiiii'ii) 

§  Ö6.  —  IV.  Zur  Preispolitik.  Frage  der  Preistaxen 
«.Verwandtes.  Kartell,  Trust  n.  Preisregelung.  —  A.  Die 
universelle,  durchschlagende  praktische  Bedeutung  des  Preis- 
jiroblems.  1.  Hei  immer  mcdir  zurücktretender  Naturalwirtschaft, 
fast  ^anz  vorherrschender  \'erkehrs-  u.  Geld  Wirtschaft  wird  die 
Bildung  u,  jeweilige  Gestaltung  der  Preise  im  System  der  Arbeits- 
teilung das  wichtigste  Moment«  von  welchem  die  wirtschaftliche 
Lage,  das  Wohl  u.  Wehe  der  Produzenten  u.  Konsumenten  abhKngt, 
neben,  al^er  nicht  einmal  immer  durchaus  nach  «lern  Prozess  der 
Einkommen-  u.  Venaögcusverteilung.  Denn  wenn  duPCh  diesen  ein 
Jeder  auantitatir  seinen  Anteil  am  Volkseinkommen  n.  -Vermögen, 
damit  das  Mass  seiner  Ronsumtions-  u.  Kapitalbildungsfidiigkeit  an 
sich  (absolut)  n.  relativ  im  Verhältnis  zu  jedem  Anderen,  so  auch 
das  Last-  u,  J>ustmass  als  Produzent  u.  Konsument  auch  grund- 
legend bestimmt  erhalt,  so  hängt  die  Höhe  dieses  Masses  doch 
endgiltig  von  dcor  Oeslaltung  der  Preise  ab,  welche  vom  Erwerber 
des  Einkommens  n.  Vermtfpnis  als  Prodatenten  ersielt  u.  von  ihm 
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als  Konmunenten  geiahlt  werden.   2.  Im  System  der  Konknrrens, 

im  völlip:  freien  Verkehr,  aber  doch  auch  in  anderen  STStemen  dar 
w  ii  rscliaftliclion  Ki'clitsordnung,  aucli  denen  einer  mehr  oder  weniger 
strengen  Gebundenlieit,  wo  dem  Vertragssclduss  bei  der  Preis- 
bestimiuuug  doch  re^ehiiässi^  auch  ein  gewisser  Spielraum  der 
Betätigung  bleibt,  wird  impKcite  angenommen,  dass  im  Vertrags- 
preise die  Interessen  beider  Parteien  zu  einer  richtigen,  gerechten 
Ausgleichung  kommen,  mit  der  beide  Teile  nich  zufrieden  geben 
können,  sei  es  ganz  aligemein,  sei  es  als  Kegel.  3.  Aber  die 
objektive  Betrachtung  der  Dinge  u.  oft  genug  offenber^  Tatoachen 
beweisen,  dass  diese  Annalmie  doch  eine  sehr  uptimistiselie  ist,  die 
wirklichen  Preise  iiir  oft  nielit  entsj>reclien,  bald  zu  niedrig,  daher 
zu  ungünstig  für  den  l'roduzenten  u.  Verkäufers  xu  günstig  i\ir  den 
Konsumenten  u.  Käufer,  bald  u.  wohl  meistens  noch  häufiger, 
zu  Iioch,  mitbin  zu  gttnstig  ftir  den  ersten,  zu  ungünstig  flir 
den  zweiten  sind.  a)  Auch  ohne  dass  es  voll  zum  klaren 
Hewiisstsein  kommt,  sL-invebt  der  ,, Volksseele"  die  Idee  des 
,,ricljtigen",  des  ..gerechten"  Preises,  in  Verbindung  damit  auch  die 
des  „richtigen**  n.  „gerechten**  Lohns  u.  Profits  (Rente,  Zinses  usw.) 
vor,  misst  sie  an  diesem  Ideal  die  wirklichen  Preise.  Dabei  findet 
sie,  dass  diese  wie  nicht  minder  Löhne  u.  Profite,  davon,  oft  viel, 
auch  nicht  selten  „zu  viel"  nach  oben  oder  unten,  abweichen,  dass 
die  Vertragspreise  nicht  nur  in  AusnahmeföUen,  sondern  in  sahl- 
reicheu,  vielleicht  in  der  Mehnahl,  selbst  in  der  Regel  für  Ver- 
käufer oder  Kai^fer  nicht  die  ..angemessenen"  sind,  auch  wenn  sich 
das  schwer  in  genauen  Zahlen;rrössi'n  ausdrücken  lässt.  b)  \\  o  es 
sicli  um  Güter  für  wichtige  Beduriuibbefriediguugen  in  der  Lebens- 
führung bandelt,  nach  dem  Rang  der  Bedfirfiusse,  denen  ne  dienen, 
—  Hauptnahrungsm ittcl,  Brot,  Fleisch,  Saht,  Milch,  Bier,  Be- 
leuchtungs-,  Brennstoff'e,  Wohnung  —  aber  auch  wohl  bei  Gütern 
für  allgemein  bedeutsame  Prodiiktionszwecke  (gewisse  Rohsloflfe, 
heute  z.  B.  Kohlen,  Landnntsung)  gewinnt  die  Frage  der  geordneten 
Bedürfnisbefriedigung  noch  dne  grössere  Bedeutung.  Sie  wird  aus 
einer  individuellen  zu  einer  allgemeinen,  sozialen,  selbst  politischen 
Interessenangelegenlieit  des  Gemeinwesens  selbst.  Das  legt  den 
Gedanken  der  diesem  Interesse,  dem  „Konsumenteninteresse", 
dienenden  öffentlich-rechtlichen,  autoritativen  Regelung  der 
Preise  nahe,  mindestens  in  solchen  Fällen.  So  entspringt  die  Frage 
der  Taxen,  speziell  von  Maximal-Taxen,  wie  namentlich  in  den 
alteren  Systemen  der  wirtschaftlichen  Kcchtsordnungen,  den  „Ge- 
bnndenheitBordnungen",  deren  Gedankenkreis  u.  Prezis  ohnedem 
eine  solche  Regelung  nahe  legt  n.  ihrer  sonstigen  Einrichtung,  auch 
ilirem  ganzen  autoritativen,  bevornnindenden  Charakter  mtsiirieht. 
So  traten  obrigkeitliche  Taxen,  bes.  tür  die  oben  geuaunten 
Uauptnahrungsmittet,  hervor,  aber  auch  für  verwandte  Fälle,  für 
gewerbliche  Produkte,  wie  in  ZunflUvdnungeD.  Reste  davon  haben 
sicli  bis  in  oder  fast  in  die  Gegenwart  erhalten,  auch  in  die  Zeit 
der  ..Gewerbefreiheil''  hier  u.  na  noch  hinein,  c)  Wo  es  sich 
anderseits  um  Produktionen  u.   Berufe,  Betriebeformen  handelt, 
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deren  Produkte  „unverhuitDisinässig^'  niedrige  Preise  im  Absatz, 
auch  bei  der  Ftodvktion  «of  Bestellang  ernelen  (einselne  Hand- 
werke, Haurinditftrie,  Heimarbeit),  wo  die  Prodmenften  dabei  auf 
ein  nilnunalcH,  oft  zum  kTiapj)Ston  Lolion  nicht  rmsroichendes  Ein- 
kommen reduziert  werden,  lührt  in  ahniiciter  Weise  das 
„Prodnsenteninteresfie*'  zur  Erwä<;ung  von  Taxen,  dann  von 
Uinimaltaxen,  zumal  wenn  auch  dies  Interesse  als  ein  allgenieinea 
soziale?,  kulturelles,  etliihclu's  des  (ieiiu-iiiwesons  rrkaiirit  und 
enjptuiiden  wird,  wit«  etwa  im  Falle  des  lleiiuaibcitelends.  All- 
gemeiner noch  ist  in  alteren  wirtHchaftl.  Kechtsordnungen,  z.  B.  im 
Zunftwesen,  in  solchen  Taxen  u.  in  Einrichtungen  eines  gleichen 
Ziels,  der  Gedanke  der  GewShninj?,  J^rlialtunj^  u.  Sicherung  eines 
„gesicherten  Xalirungsstands''  iiir  die  betcilig^ten  Produzenten, 
speziell  tiir  die  Unternehmer  (Meister)  zu  erkennen.  Aehniiche 
Gedanken  liegen  gewissen  Bestrebungen  der  neueren  „Mittelstends- 
bcwegung",  bes.  im  Gewerbe  n.  Klein-  (Detail  )  Handel,  Laden- 
geschäft, zu  Grunde.  Wie  hirr  an  „Kegeluii;.:  der  K<;iikurrenz**, 
Schutz  gegen  die  Ueberlegenheit  des  Grosi^kapitals  u.  ürossbetriebs 
durch  neue  entsprechende  Einschränkungen  der  Gewerbet'reiheit, 
durdi  Sonderbesleucrung  für  Grossgescnifte  (Warenhaussteuer) 
neben  Gcwerbesteuerlreiheit  oder  niedrigerer  Steuer  flir  kleinere 
Geschäfte  gedacht  worden  ist  u.  wird  u.  denigeniäss  schon  einzelne 
entsprechende  Massregelu  gctroHen  worden  sind,  so  auf  dem 
Besteuerungsgebiete,  so  kann  zu  gleichem  Zweck  auch  wieder  an 
ein  neues  Taxsystem  oder  decb  an  Taxen  in  einaehien  besonderen 
F;illen  <re<1ac]it  werden,  wenn  auch  irn  Widerßpnich  mit  i'en 
leitenden  Grundsätzen  der  Gewerbefreiheit  u.  dieser  entspreclienden 
Nonnen  des  Gewerberechts,  d)  Ks  ist  so  nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Frage  von  Preistaxen,  sowold  Maximal« 
taxen  im  K  ons um enten  Interesse,  wie  Minimaltaxcn  im 
Produzenteninteresse,  in  der  Praxis  de  lege  ferend.i  wi<'tler 
ernstlicher  auftaucht,  u.  a.  die  erste  auch  in  Fällen  indirekter 
innerer  Verbrauehsbesteuerung  u.  der  ZSlle,  wenn  eine  zu  starke 
Belastung  der  Verbraucher  mittelst  voller  Ueberwälzung  u.  selbst 
darüber  liinaus  droht,  wie  z.  B.  in  der  Bierbesteuerung  bei  der 
kapitalistischen  Lebermacht  der  Brauereien  (neueste  deutsche  Vor- 
gange 1906).   Daher  gehdrt  die  folgende  Erortening  hierher. 

B.  Das  Taxpronlem  in  der  Gegenwart.  1.  Von  vom- 
hrr«'in  ist  die  Frage  zu  iinfeiscliciden.  a)  iiir  die  ross preise**, 
wesentlich  von  sachlichen  Produktionsmitteln  (im  Handels- 
verkehr für  Uandelswaren  überhaupt;,  im  Verkehr  der 
Prodmenten  u.  Händler  untereinander  u.  je  unter  sich,  n.  fUr  die 
',.  Kl  ein  preise"  (Detailpreise)  wesentlich  von  Genussmitteln 
(Verbrauchs-  u,  Gebrauchssachen)  im  „Konsumenten\erkehr*',  der 
Produzenten  u.  üäudler  mit  den  Konsumenten,  namentlich  den 
pri%*aten  iiir  ihren  unmittelbaren  Verbrauch  cur  Lebensführung; 
ferner  b)  weiter  für  Maxiroaltaxen  im  Konsumenten-  u.  !Minimid- 
taxen  im  Produaenteninteresse.   a)  Nur  die  Frage  der  Haximaltaxe 
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wird  hier  betrachtet,  ft)  die  der  Minimultaxe  iiarn^t  mit  dem  Ver- 
tetlungsprnblein,  speriell  dem  Lohn-  u.  Profitproolem  nlUier  xu- 

sainmeu  u.  wird  hier  jetzt  aus^schaltct.  Auch  die  Fra^s^e  der 
Maxiinnltaxe  Ix'riilirt  al)er  stark  das  l'ro(lu/.ontfMiint«T«'sse.  nur  in 
umgekehrter  liichtun^  wie  im  Fall  des  KousumeutcDinterebseH:  eine 
solclie  Taxe  enthalt  impHcite  auch  eine  Beschrftnkttn;?  der  Profite 
der  Produzenten  fUnternoInner)  nach  oben  (indirekt,  rückwirkend, 
eventuell  aucli  «ler  I^olini'  für  die  in  iler  betreHenden  I'niduktion 
be.sclialtijjten  ArlaMter).  Diesse  ihn«  Wirkung  dieser  i'axe  iian;^t 
daher  ebenfalls  mit  dem  Verteilun^^sprobleDi  zusammen  u.  wird  hier 
jetxt  auch  ausgeschaltef. 

2.  Preistaxen,  si)eziell  Maximaltaxen,  für  Kleinpreise 

von  Genusstiii  1 1  il  n  im  Konsumenten  verkehr,  a)  Es  ist 
einzuräumen,  das-;  die  ^^»rallsset'/nnl:"  n  'ler  Konkurrenztlieorie  l'ür 
die  GcsiJiIiun^  der  l'reise  in  diesem  \  erkein-,  -  uamlich  wenigstens 
ailf  die  Dauer  nach  Massgabe  der  „gesellschaftlich  notwendigen 
KoBten'S  unter  diese  einen  normalen  mittleren  Profit  eingerechnet 
—  nicht  voll,  öfter  nur  sehr  wetii;^  zutreffen,  h)  Die  Gründe 
liegen  bes.  darin,  dass  die  Konsunientcn  ,.die  encyeloji/idisclie  Saeh- 
u.  VVarenkentni.s'*,  welche  sie  voraussetzungsweise  (Marx)  bei  Ge- 
werbefreiheit u.  rein  vertragsmitssiser  R^^elung  der  Preise  haben 
mttssten,  nicht  haben,  zumal  nicht  bei  heutiger  Prodnktionstechnik; 
dass  sie  ferner  nicht  <o-;ranisiett  sind  n.  es  kaum  allfremeinor  u. 
erfolgreich  werden  können:  dass  sie  auch,  zumal  die  Kreise  der 
,,kleinen  Leute'S  ökonomisch  vielfach  die  schwächeren  sind  u.  gar 
Verabredungen  n.  Oi^nisationen  der  Verkäufer  ziendidi  (duimfichtig 
gej^enüber  stellen:  dass  sie  emllicli  au' Ii  durch  die  in  der  Preis- 
thettrie,  wie  üIm  i  liaujit  in  der  Konkurrenztlieorie.  vnraus;:eseizte 
Konkurrenz  der  Verkäufer  unter  einander  ihr  Interesse  in  der 
Preisbildung  entfernt  nicht  immer  genügend  gewahrt  finden,  umso 
weniger,  wenn  die  VerkSufer  <lie  Konkurrenz  unter  sich  durch 
Verabred untren  n.  Verbände  ausscldi<  ssen  oder  rejreln.  c)  Dein- 
|;emäss  kann  das  Bedürfnis  eines  Schutzes  des  Ivonsumenten- 
mteresses  vor  Ausbeutung  bei  der  Bildung  der  Kleinpreise  kaum 
bestritten  werden,  da  diesem  Interesse  eine  genügende  Sicherung 
ge;^en  zu  ]n)be  Preise  \\  ie  aiu  b  ire^icn  (^nalitätsversclileehtenin}:en) 
durch  <lie  Wirksamkeit  des  Konkurrenzprinzips   nicht  zu  teil  wird. 

d)  Als  Mittel  u.  We<re  zur  Abhilfe  können  r(»l;ren(le  zur  Kr- 
wäguuf;  kommen:  a)  Allgemeinere  ( )r{;a  n  isutionen  der 
Konsumenten:  sie  erscheinen  kaum  ausführbar,  ß)  Konsum* 
vereine,  für  Teile  des  Publikums  überhaupt,  in  lokaler  Organisation, 
für  liestinnnte  Klassen  der  Bevölkenmg:  sie  haben  sich  erfahrunj;s- 
mässig  bilden  lassen,  sind  eine  erfreuliche  Krscheiniujg  <lcs 
Genossenschaftswesen  (S.  174  fi'),  haben  gewisse  Erfolge  für  „an- 
gemessene" Preise  (amm  fUr  QnaUtStsgarantie)  der  Käufer  ^habt, 
selbst  auf  die  Preise  ausserhalb  ihres  K^uferkreisea  bier  u.  da 
regelnd,  aügelnd  eingewirkt,  darcb  ihre  Konkuirens  u.  weil  die 
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Bonstifren  Verkftufor  Kuiuleuverlust  befiircliten,  sie  können  zwnr  ehen- 
faüö  lieu  selbständigea  Gewerbe-  u.  Uandelsstaud  etwas  nchädigen, 
aber  kftnni  in  dem  Masse,  wie  es  groflskapitaliadsche  Gencbllfte  fttr 
Absatz  im  KonBamentenpublikum  tun,  u.  soweit  sie  so  wirken, 
auch  olinp  so  starke  BtMlcnkcn  fiir  <lie  <ranze  Organisation  der 
bürf^erlichfu  Grsvllschnft  u.  für  die  Einkommen-  u,  Vormö^ens- 
verteilung.  So  eiuptelden  sich  Konsumveruinc,  ihre  Bildung  kauu 
den  auf  festes,  meist  besehritnktes  Einkommen  angewiesenen  Volks- 
kreisen,  die  die  von  Produzenten  u.  Händlern  ausgebende  Tendens 
der  Prcissteiperunjf  am  schwersten  ertragen  können  —  Beamten, 
kleinen  u.  mittleren  lientnern,  Arbeitern  —  nicht  verdacht  werden, 
auch  nicht  ans  „sozialpolitischen**  Ghrttnden,  wie  sie  in  den  An- 
klagen der  Mittelstandsbewefrung  hervorgetreten  sind.  Aber  — 
Konsumvereine  haben  doch  nur  eine  beschränkte  Sphäre  und 
Wirksamkeit. 

y)  Eigene  Prodnktivgenossenschaften  u.  dergl.  in 
Konsumentenkreisen,  zur  Selbrtversfnrgung  u.  zur  Konknrrens  mit 

Pri>duzenten  u.  Händlern:  wegen  der  technischen,  ökonomischen, 
bes.  betriebsorganisatoriselu  11  Schwierigkeiten  kaum  ernstlich  zu  er- 


seitens  Prodnaenten,  Hfindlem,  Vennittlung.s<^cwerben  (Gast-  u. 
Schankwirtsch.betriebe),  welche  durch  die  Preu^pestaltungen  ihrer 
Lieferanten  zu  stark  belastet  werden  (Fr«ge  von  genosscnsehaftl. 
Brauereien  der  Bierwirte,  auch  in  Verbindung  mit  der  Frage  der 
BteoerilberwIÜzung) . 

d)  PlanmMssige  Einwirkung  Itr  Konsumenten 
auf  Konsumht'S(  liriinkun;rt'n,  um  zu  hoiie  Preise,  bes.  neu 
(Iroliende  oder  schon  (iurchgetüiirtc  Erliöhungen,  so  zu  hintertreiben: 
the<  retisch  jprinzipiell  ein  richtiges  Vorgehen,  freilich  auf  Kosten 
der  Bedtlrftiisbefheiligung,  daher  nur  nach  der  ZnlüHigkeit  von 
deren  Einschränkung  zu  beurteilen;  in  einzelnen  Fällen,  in  be- 
stimmten lokalen  u.  zeitlichen  Verhältnissen,  nicht  unausführbar 
u.  nicht  ganz  eri'olglos:  in  wichtigen  Fällen  der  Bedürfnisbefriedigung 
n.  in  allgemeinerem  Umfang  kaum  ausftkhrbar  u.  ohne  genügenden, 
bes.  nicht  dauernden  Erfolg,  f)  Plunmftssige  Einwirkung  der 
K'Uisuraenten  auf  die  (iffen tl iche  Meinung,  so  Bekamjifung  un- 
billiger Preiserhöhungen  durch  Apell  an  die  .,Oeft'eiitliihkeit",  an 
Ehr-,  Pflichtgefühl,  auch  bei  den  Produzenten  u.  Händlern,  durch 
Anrachiipnacnung  u.  Verfehmung  n.  dgl.,  kurz  durch  soziales  u. 
sozialetbiscbes  Verdikt:  alles  in  grösserem  u.  wirksamem  Masse  schwer 
aust\ihrbar,  «uch  bei  Mitwirkung  der  öifentlicheu  Presse  kaum 
genügend  wirksam  zu  machen,  umso  weniger,  da  grosse  u.  eintluss- 
reiche  Teile  dieser  Presse  interessiert  daran  sind,  mehr  anf  die 
Produzenten  u.  Uflndler,  sehen  der  Annoncen  wegen,  Btteksicht  zn 
nehmen,  mindestens  zu  sehwfijren;  auch  alles  nur  von  EinHuss 
gegenüber  Leuten,  denen  am  „oflfcntlichen''  sozialen  Urteil  über 
sich  etwas  lie«^,  was  im  Zeitalter  des  kapitalistischen  Erwerbsgeistes, 
mit  seinem  Motto  des  „qoaerenda  peconia  primnm  est,  virtns  post 


bleiben. 
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nummos",  de*^  ..non  olet*'  in  weiten  (iescluiftskreisen  eben  nicht  der 
Fall  ißt,  wo  auch  die  anstiindij^en  Elemente  leicht  nur  eine  Minder- 
heit bilden,  u.  durch  die  Konkurrenz  der  anderen  niit^exo{;ea 
werden  u.  berufsständisehes  Ehrgefühl,  im  ungünstigen  Unterschied 
vielt'nch  zum  Zanftwesen,  feMt  oder  nicht  mächtig  genug  ist  (s.  o. 
S.  löl  ff.). 

C)  Preisregelungun  durch  Vereinbarungen  zwiBchen 
Vertretern  der  Konsumenten  u.  der  Produsenten,  besw. 

II  find  1er.  DuB  würe  prinzipiell  das  Richtige  u.  Beste,  setzte  aber 
Ireilich  nicht  nur  auf  der  Angebotsseite  OrpraniHationeii  der 
Interiuiseuten  voraus,  eine  schwierige  Sache,  /.uuial  in  genügender 
Allgemeinheit,  sondern  aneh  auf  der  Nachfrageseitc,  wo  es  un- 
mittelbar kaum  atist'ulirbnr  erscheint.  Dagegen  Hesse  sich  erwägen, 
ob,  nicht  allgemein,  aber  in  besonders  wichti^^en  Fällen  —  für 
die  materiellen  Ilauptbedurfnisse,  natnentlich  der  Eniahrung,  Brot, 
Fleisch»  Bier  (Wein  in  Weinländernj,  6alz,  Milch,  aber  auch  der 
Erwftrmung  u.  Beleuchtung;  Brennstoffe»  Leuchtstoffe,  Petroleum 
voran.  Gas,  elektr.  Licht,  «reircnüber  Privat-,  speziell  Akti«'n- 
gesellschafts-Unternehmun^^«'!),  auch  fiir  Mletsw olmun'ren,  meni<xstcn8 
solche  bis  zu  einer  gewichen  Preishühe  iür  die  unteren  u.  die 
unteren  Mittelklassen,  ausserdem  auch  etwa  für  wichtige  sonstige 
bezollte  u.  inneren  Yerbrauehssteurni  unterliegende  Artikel  —  ob 
nicht  hier,  aiu-h  uu\  die  immer  viel  Missliclios  mit  sich  brin;renden 
förmlichen  obrigkeitlichen  u.  autoritativen  Taxen  zu  vermeiden, 
eine  Preisregelung  durch  Vereinbarungen  awisehen  ad 
hoc  gebildeten  kommunalen  Sachverständigen  •  Kom- 
missionen, als  Vertretern  des  kommunalen  Konsumenten - 
i»iil)likum.s  n.  Produz»'nten-  u.  lländlerveri».inden  in  die 
H geleitet  werden  k«>nntc:  eine  Entwicklung  der  kommunalen 
Selbstverwaltung  in  dieser  wirtschaftlichen  Kichtung  u.  zu  solchem 
Zweck,  mit  gennp;ender  Oeffentlichkeit.  Auch  notwendige  u,  be- 
rechtigte Preiserliöliunfrcii  wJiren  daltei  nicht  atisgescldossen.  würden 
aber  dann  auch  viel  leichter  verst^inden  u.  objektiver  »eitens  der 
Konsumenten  beurteilt  werden:  ein  Interesse  auch  der  Produzenten 
n.  Hitndler.  Derartig  vermnbarte  Preissätze  würden  jiwar  Preis- 
taxen, n.  zwar  Maximaltnxen.  »insserlich  ähneln,  aber  d'»(  li  noch 
nicht  wirklich  solche  sein,  denn  sie  brauchten  nicht  mit  Zwang  der 
Innehaltnng  verbunden  zu  sein,  wären  vielmehr  nur  Massstäbe  für 
das  Publikum,  nach  dcnt  n  dieses  seine  Forderun<:en  stellen  könnte 
u.  sicher  in  Mcin  ii  Kreisen  sich  richten  würd«'.  Ein  Zwang  fiir 
alle  bctretlenden  Geseliafte.  eine  Liste  (Tarif)  dieser  ..vereinbarten 
Kommunalsätze"  iu  deutlich  sichtbarer  u.  leabarer  Weise  an  ihren 
Geschäftslokalen  anzuschlagen,  wäre  nicht  ausgeschlossen.  Eine 
solche  Einrichtung  wäre  weder  möglich  noch  notwendig  in  jeder 
Gemeinde,  aber  wohl  in  Städten,  zumal  grösseren.  Fiir  das  Einzelne 
bieten  sich  in  Vorschriften  der  Gewerbeordnung  manche  Analogien 
und  Anhaltspunkte. 
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'!)  P^rst  soweit  allo  solche  Mittel  u.  Wege,  wie  die  tinter  a — f 
erwähnten,  nicht  ausiüiir-,  brauch-  u.  gangbar  sind  oder  tatsächlich 
nieht  in  Erwttgnng  kommen,  taucht  cue  £Vage  einer  obri$r- 
keitlichen  antoritfiren  Preistaxierung  in  Form  von 
Maximaltaxen  im  Konsumentenintercsse  ernstlicher  wieder  auf, 
gerade  nach  den  ungünstigen  Wahrnehmungen  im  Konkurrenz- 
ajBtem  (bei  „G^werbe&eiheit**),  wenigstem!  für  die  eben  genannten 
wichtigen  Fälle,  aa)  Eine  einfache  runde  Ablehnung  solcher 
■  Taxen,  weil  sie  im  Widerspruch  mit  der  Gewerbefreiheit  u.  weil 
früher  bestehende  im  geltenden  Gewerberecht  eben  deshall)  gefallen 
seien,  entscheidet  in  dieser  Frage  nichts;  dieser  Widerspruch  ist 
zuzugeben,  abtn-  damit  die  Sache  nicht  erledii:t,  weil  sich  die  un- 
befriedijrende  Funktion  der  Gewerbefroiheit  auf  dem  Gebiete  der 
Preisgestaltung  obtMi  gezeigt  hat.  bb)  Auch  die  Schwierigkeiten  u. 
Mängel  im  früheren  Taxwesen,  dessen  vielfach  unbefriedigende 
Funktion  können  angegeben  werden:  die  technischen  Schwierig- 
keiten der  Qualitätsunterscheidungen  überhaupt  u.  genügend  zahl- 
reicher (Fleisch!),  die  versrliicdoncn  Bedürfnisse  der  verscliiedenen 
Wohlstandsklassen  der  Konsumenten,  mögliche  u.  öfter  taisuchliche 
Vorteile  fhr  wohlhabendere  Konsumenten,  wichtigere  u.  aahlungs- 
fähigere  Kunden  der  Geschäfle,  zu  einer  bestimmten,  dann  eigentlich 
für  sie  zu  niedrigen  (^ualitätstaxc  doch  d.ns  Heste  zu  erlialtm.  nm- 

Sekehrt  analoge  Nachteile  für  die  „kleinen  Leute"  zu  einer  dann 
ier  zu  hohen  Qualitätstaxe  das  Mittelmässigc  u.  Schlechte  an- 
nehmen au  müssen  n.  dgl.  m.  Solche  Schwierigkeiten  würden  bei 
einem  neuen  Taxsystem  auch  vielfach  wieder  erscheinen,  aber  <!en 
Ausscldag  in  der  FraL-^c;  gibt  das  nicht,  ein  Verdikt  gegen  alle 
Taxen  folgt  aus  dem  allen  nicht,  weil  eben  vielfach  zu  wichtige 
n.  berechtigte  Konsnmenteninteressen  beim  bestehenden  Becht  der 
DOmineU  blossen  freivertragsmässigen  Festsetsun^  ▼erletst  werden, 
zumal  gegenüber  faktischen  Quasi-Monopolen,  wie  sie  TTeberrnacht 
der  Produzenten  u.  Händler,  Verabredungen,  Verbände  dieser 
sdiaflbn.  oc)  Deswegen  möchte  eine  relative  Rechtfertigung  von 
solchen  Taxen  auch  noch  heute,  ja  gerade  heute  wieder, 
mindestens  auf  dem  Gebiete  der  oben  erwähnten  Güter  u.  bei 
faktischen  u.  rechtlichen  Monopolen  anzuerkennen  sein.  Die  Auf- 
gabe wäre  dabei,  unter  Mitwirkung  von  Instanzen  objektiver  Sach- 
▼erstSndigen  (etwa  Kommnnalkommissionen  wie  in  dem  Vorschlag 
unter  v)  für  die  genannten  Mauptartikel  u.  nach  zeitlichen  u.  örtlichen 
Verhaltnissen  u,  Bedürfnissen  für  geeignete  weitere,  nnter  Hen'ick- 
sichtigung  der  normalen  „gesellKchaitlichen  Produktionskosten", 
'  einsdbliesslieh  eines  als  notwendig,  aber  auch  als  auireichend  an- 
zusehenden minimalen  Profits  (Geschäl^sgewinns)  die  Prtiie  periodisch 
in  Taxform  festzustellen,  mit  dem  Gebot  der  Iniu  haltnng,  wenigstens 
nach  oben  zu,  auch  entsprechenden  Straf  bestimmungen,  regelmässigen 
Kontrolen  u.  weitgehender  VwSffiBntUchung  der  Kontrol-  u.  Staif- 
eigebniflM. 
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i})  Neben  solchem  Vorgeben  kann  aucii  eine  gemeinwirtschaft- 
lidie  Preisre^^Iung  in  TuLform  bei  tfffentUchen  Betrieben  der 

Zwangsverbiinde  als  Hilfsmittel  zum  Schutz  des  Konsumenten- 
interpssös  in  Erwa-^uiifr  kommen,  aii)  Es  liatte,  in  niaiicluT  Hinsicht 
wenigstens,  ilen  Vorzug  vor  einem  solchen  Eingreilen  in  die  privat- 
wirtsebaftliche  Preisregelung,  wire  mehrfkdi  leichter  n.  mit 
geringeren  Bedenken  ab  die  besprocheiu*  (Maximal-)  Taxe  durch- 
zutuhron.  bb)  Aber  es  setzt  eben  den  itriuzipiellen  u.  praktischen 
Uebcrpm«;  aus  der  privatwirtscliattlicbcn  in  die  ^^eineinwirlfichaftliche 
Organibation,  wenigstens  auf  den  betreii'eudeu  Gebieten,  voraus,  u. 
darüber  ist  nieht  nur  nach  diesem  Gesichtspunkt  einer  etwaigen 
fie^elun;;  der  Preise  im  Konsumenteninteresse  zu  entsclieiuen 
(o  S.  178),  wenn  dieser  Gesicbtsininkt  auch  in  der  Fraj^c  mit  zu 
berücksichtigen  ist.  cc)  Grade  bei  wichtigen  Nahrungsmitteln  u. 
andren  Gebrauchsobiekten,  wie  den  genannten  —  eine  Ausnahme 
bildet  etwa  Saht,  Gas  u.  elektr.  Licht  — y  auch  bei  Wohnungen 
stehen  dem  Uebergang  der  Produktion  an  die  PtaatHclie  oder  an 
koinuiuuale  Gemeinwirtschat'ten,  an  Betriebe  üilentl.  Körner  sehr 
wichtige  ökonomisch-technische  n.  betriebsor^anisatorische  Bedenken 
entgegen  (s.  o.  S.  178  ff.).  S.  im  ttbrigen  nodi  unten  in  diesem  §  56 
untrr  No.  4. 

3.  Das  Preis-  n.  Taxpreisproblem  u.  die  Frage  der 
staatlichen  Intervention  in  die  Preisregelung  von 
Produktionsmitteln  im  Grossverkehr  der  rroduzenten 
u.  H«ndler  (oben  S.  265,  Fall  B  1,  a).  a)  Hier  taucht  auch  fttr 
Preistbeorie  u.  Preispolitik  das  neuerdings  praktisch  immer  wiehtifrer 
werdende  Problem  der  Kartelle  (u.  Trusts)  auf  Dies  hat  Ireihch 
urnfkssendere  prinsipielle  u.  praktische  Bedeutung  über  das  Pktns- 
gebiet  hinaus,  förmlich  volkswirtschafits- organisatorische  fUr  tiefere 
Fort-.  j;i  rmbildung  der  Privatwirtschaft).  Organisation,  vielleicht 
bis  zu  einer  ürganisationsform  hinüber,  welche  zwischen  der  privat- 
um i;emcinwirt8chaftlichen  sich  als  neues  ebenbürtiges  Glied  ein- 
schiebt. Das  wird  indessen  hier  jetzt  nicht  weiter  verfolgt,  sondern 
nur  die  Bezieliunu;  zum  Preisproblem,  wodurch  Übrigens  auf  jene 
allgemeinere  Seite  Sclilaj^liclit  mit  fallt. 

b)  Mehr  u.  mehr  rücken  Fabrikate  u.  Bodetnirodukte,  namentlich 
irewisse  Arten  davon  aus  ihrer  bisherigen  Stellung  als  eigener 
Güterkategorie  für  die  Preisbildung  in  die  ei-ste  Kategorie  der 
Güter  mit  bestinnnter  Bej^renzung  des  Angebots  hinüber,  wenn 
nicht  dauernd,  so  liir  längere  Zeiträume  u.  auf  grösseren  Wirtschafts- 
gebieten, d.  h.  sie  erlangen  mehr  oder  weniger,  öfters  schon  stark 
ausgeprKgt,  den  Charakter  von  Quasimonopolartikeln,  wie  oben 
schon  anf^edeutet  wurde  (§  52  unter  Nr.  1,  c,  d,  S  245).  Dies  a)  einmal 
schon  mit  der  Entwicklung  einzelner  Grossbetriebe,  bes.  industrieller, 
montanistischer,  auch  in  der  Form  der  privaten  Einzeluntemehmung 
SU  einigermassen  marktbeberrsclienden,  wo  sie  eine  gewisse  faktische 
Monopolstellung,  auch  bei  Gewerbefreiheit,  in  einem  Aiisatzgcbiete, 
mitunter  selbst  in  demjenigen  einer  grösseren  Volkswirtschatl  u.  so- 
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gar  ilarüher  hinaus  (einzelne  Eisen-,  Gussstahlwerke,  Maschinen- 
fabriken, Krupp!),  errinfj^en;  ß)  sodann,  mehr  noch  wenn  sich 
unter  den  Unternehmungen  eines  Zweigs  oder  verwandter  Zweige, 
bes.  wichtiger,  Verbände  bilden  zum  Zweck  des  Ausschlusses 
oder  wenigstens  der  Regelung  der  Konkurrenz  unter  sicli,  des  Ab- 
schlusses gegen  aussen  bleibende  Konkurrenten  ihrer  l'roduktion,  u. 
Sit  den  weiteren  hiermit  verbundenen  Zwecken,  ihre  Produktion  an 
regeln  nach  r)rt.  Zeit,  nach  Art,  Men^'^c  der  Produkte,  nadi  Ahsatz, 
Preisen  diil)ei.  auch  nach  sonsti«r<'n  Htdingungen,  welche  den  Ab- 
nehmern auferlegt  werden,  so  in  betreft  der  Verwendung  der  an- 
gekauften Güter,  der  Yerwertimg  toh  übrig  bldbenden  selbst  nicht 
gebrauchten  Vorräten  davon,  des  Verbots  der  Weiterbegebung,  des 
Wiederverkaufs,  der  Bcsi  liränkung  auf  Ankauf  nur  beim  Verbände 
u.  seinen  Gliedern,  eventuell  nach  näheren  üestimmungen  der 
Verbandsleitung  u.  dgl.  m. 

Die  Bildung  u.  Entwicklung  solcher  Verbünde  ist  eine  be* 
sonders  charakteristische  Erscheinung  der  neuesten  Zeit,  ein  Riick- 
sddag  gegen  freii'  Konkurrejiz.  dem  Icitfujden  Prinzip  unseres 
Krwerbrechts  bei  Gewerbetreiheit,  ein  „Produkt  der  Xof,  um  sich 
gegen  die  Folgen  ttbermMssiger,  mnolider  Konkurrenz  zn  nchem, 
ein  Hilfsmittel,  die  Schäden  des  Konkurrenzsystems  durch  Regelung 
d«T  Konkurrenz  zu  bekämpfen  u.  zu  heilen,  freilich  damit  im 
Grunde  ein  Vorgehen,  in  welchem  mit  dem  Koukurreuzprinzip  als 
Regulator  iUM  Wtrtac^ftriebena  gebroehen  irird. 

Solehe  Verbünde  können  aa)  losere,  nur  auf  ktIrMre  Zeit  u. 
mehr  nur  für  vorübergehende  Zwecke  sein,  wohl  speziell  sog. 
,.Ringe*';  oder  bb)  festere  mit  ans-  u.  durchgebihlcter  nr^ranisation 
flir  bestimmte  Iftngei-e  Perioden,  mit  weitgelienden  PHichten  der 
Mitglieder,  genauer  Regelung  aller  Einzelheiten,  straffer  Leitung, 
möglichster  Ausdehnung  auf  alle,  jedenfiills  auf  die  wichtigeren 
Unternehmungen  des  Zweigs,  also  entsprechender  Verminderung 
der  Aussenstchenden  (outsitlers)  oder  docii  Beschränkung  dieser  auf 
die  weniger  wichtigen  Unternehmungen,  aber  unter  Verbleiben 
der  Verband  Sgl  ieder  ab  im  fibrigen  eigene  wirtsehaftlich 
selbständige  Unternehmungen,  sog.  „Kartelle",  „Syn- 
dikat»" (neuere  deutsche  hedfutcmlste  Fülle:  Kohlensyndikat, 
Stahl  werk  verband,  Spiritu^zeutrale,  zahlreiche,  sich  immer  ver- 
mehrende sonstige,  aneh  sehen  einzelne  internationale).  Man  hat 
hiw  wohl  von  Organisation  in  horizontaler  Richtung  gesprochen: 
im  Nebeneinander,  cc)  Auch  bei  Sdlch^n  kartellierten,  wie 
anderseits  bei  iUr  sich  stehenden  Unternehmungen  kommt  bereits 
die  Verbindnng  von  Produktionen  verschiedener  Art  zu 
einer  grösseren  Unternehmungseinheit  vor,  gcwissermassen 
eine  Entwicklung  in  vertikaler  Kichtung,  im  Uebereinander. 

So  namentlich  die  Verbindung  dor  pigonnn  Kuh-  u.  Hilfs- 
stoffge winnug  mit  der  Verarl^eitung  iKohlen-,  Er/bergbai»  mit 
V<  rhfittung,  wie  auch  schon  ältere  Fälle),  ferner  die  Ve  rbindung  ver- 
schiedener Verarbeitungsstufen  eines  Produkts,  Halbs*  u.  Ganz« 

A.  WftfBcr,  M&*SkoD.  OniDdris%  4.  AaB.  IS 
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fabhkation,  die  bisher  iu  eigenen  selbständigen  Unternehmunjgen  statt- 
fand o.  immer  nodi  flberwief^end  so  Btattfindet :  z.  B.  an  die  I^Üe  oder 

neben  die  „reinen  Bt'rrrwcrk«'"  u.  „nini'ii  Ilfitt.n"  treten  „Hfltten- 
zechen**,  neben  die  „reinen  Walzwerke"  „gemischte  Werke"  u.  dgl.  m. 
Dadurch  erfolgt,  ^e  scbon  oben  bemerkt  unter  ümstftnden  eine 
Ann.lhcrung  an  —  die  antikr  grosse  Ookonwirtschaft  u.  mittelalterliche 
wi'ltliche  u.  geistliche  gruudherrUche  Frohnwirtscliaft  einer-,  an  die 
guiiz  modernen,  bes.  amerikanisehen,  sogen.  „TruatB**  aaders^tB:  Alles 
auch  fiir  das  rreisprobleni  beachtenswert.  Jene  Verbindungen  der 
eipenrn  Rohstoflgewinnung  mit  der  Verarbeitung  in  derselben  Unter- 
nehmung ent.siiringt  dorn  Streben,  sich  von  der  Notwendigkeit  des  Ein- 
kaufs jener  Stoffe  von  anderen  Unternebmungen  zu  emanzipieren  u. 
niebt  mehr  als  Verl>rau<  her  in  der  Eif^enscbatt  de.s  Käufers  von  den 
Preisen  des  Markts  tür  seinen  IJedarl  ab/ubiin^en.  aiirh  so  die  Protite 
für  beides,  Gewinnung  u.  Verarbeitung  der  StotT«  ,  zu  Ih  ziehen,  eventuell 
die  (resaninitkosten  der  Pnnlnktion.  inan<"he  ( n  in  iuls|»esen  ii.  tl<rl.  zu 
vermindern.  Die  Verbindun<r  von  verscliiedenen  i arbeitungsstufen  in  der 
Fabrikation  gebt  aus  r;l.  ichen  Be8trebun<:en  wie  den  letztgenannten  u. 
zugleich  aus  dem  Streben  liervor,  niclit  auf  den  Absatz  des  Halb- 
fabrikats u.  Fabrikats  in  den  \  orsiulen  augewiesi-n  zu  sein  u.  von  den 
Abeatzpreisen  des  Markts,  der  Konkurrenz  der  andern  Produzenten  dea 
Artikels,  rlen  Preisangeboten  der  Abnehmer  unabhängig  zu  werden. 

d<l)  Die  Trusts"  stellen  eine  Weiterentwicklunir  u.  mö<,'licliste 
Verallgemeinerung  der  unter  cc)  soeben  angedeuteten  Entwicklung 
in  der  „vertikalen'-  Richtung,  im  „Uebereinander*',  dar,  mit 
freilich  dann  noch  viel  weitergehenden  Folgen,  auch  tlir  das  Preis« 
problem:  es  wird  möglichst  die  Produktion  wicliti;rer  Artikel  in 
ihren»  «ranzen  Verlauf,  in  allen  .Stadien,  von  der  (iewinniinj;  des 
oder  der  lioh-  u.  liilfsstoÜ'o  an  durch  alle  »Stufen  der  Verai-beitung, 
des  Halb*  zum  Oanzfabrikat,  bis  zur  absatz-  n.  konsamfntigen 
Ware  einheitlich  verbunden  u.  von  oben  aus  geregelt.  Zu  diesem 
Behuf  wird,   gewöhnlich   m   Form   einer  ei<rencn  neuen  Aktien- 

tesullscbaft  (event.  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung)  eine  Keihe 
er  wiehtigsten,  bisher  selbständigen  Unternehmungen  auf  dem 
F^oduktionsgebicte  erworben,  die  leistuugsfSihigen  Betriebe  darunter 
werden  fortgeführt,  jtassejid  «Tweitert,  aber  nunmehr  als  Teile  des 
Trusts,  die  schwächeren  »'ventuell  ganz  ein{^estellt  (neuiste  Ent- 
wicklung; auch  im  deutschen  Kohlenbergbau),  in  geeigneter  Weise, 
an  passenden  ]'unkten  auch  neue  begründet,  alles  aber  in 
ökonomischer  Hinsicht  eiTiheitlich  gerefjolt:  in  der  Tat  eine  Vor- 
stufe der  —  sozialistischen  ..\'er;re:-ellscliattnng  (h-r  Produktions- 
mittel" u.  „gesellschaftlichen",  einheitlich  geregelten  Produktions- 
weise, wenn  auch  noch  in  bescbrftnktem  Masse  u.  in  der  höchsten 
Form  der  privatkapitalistischen  Assoziation  u.  Organisation. 

Die  bisher  sich  zei^^enden  Folgen  sind  wohl  diese:  aa)  Gewiss 
liegt  hier  eine  Entwicklung  mit  möglichem  u.  einigermassen  tat- 
sächlichem Erlbig  (Nordamerika)  für  eine  bedeutende  Ersparung 
an  Kosten  vor,  auch  an  den  natürlichen  oder  volkswirfeschanliehen, 
an  Arbeitsaufwand,  mit  Erniöglichung  mancher  technischen  Fort- 
lehritte,  auch  mit  allen  gesteigerten  Vorteilen  des  Orossbetriebs,  mit 


Digitized  by  Google 


—  27S  — 

Uobertrujrunir  «ler  Lcitun/^;  an  eminent  qnnlitiziorte,  höclisthezahlte 
Pei-sonen.    Aber  fiß)  anderseits  tritt  auch  eine  Häutung  kolossaler 
MsialökonomiMber  Haeht  n.  Verantwortlichkeit  auf  wenige  KCpfe 
ein,  eine  grosse  Steigerung  der  Einkommen  der  Leiter  n  h«iheren 
Boan»t(Mi,   woifrr  eine  Verdrajifrnnji;  solhständip;;en  ^ewerbliclien  u. 
merkantilen  Mittelstands  u.  selbst   Uberstands,  eine  ungeheuere 
Anidebttiug   des  Einflusses  auf  Presse,  Politiker,  Pmamente, 
öffentliche  Beamte,  auch  —  auf  ,.Litornten*S  welche  oft  in  Dienst 
frennmmen  n.  liocli  bezalih.  weit  über  das  sonstige  Mass  filr  sf»lrhe 
iJienste,  nicht  nur  iiir  die  ökonomischen,  teehnischen,  juristischen 
Aufgaben,  sondern  auch  flär  die  Interessenvertretung  der  Trusts  u. 
ihrer  Matadore  ^'e^<  nüber  dem  Publikum  u.  in  der  Öffentlichen 
3Ieinung  die  dienstferti^on.    <rewandten.    bisweilen    gewiss  flbcr- 
zeiijjten.  sonst  sich  „überzenpcn  lassenden"'  oder  anch  jranz  t'cih'n 
u,  jedenfalls  stets  —  völlig  abliuiigij'en  u.  skrupelosen  Federkr&fte 
darstellen,  seilst,  in  der  Weise  des  Doktrinirs,  noch  eifriger 
iind  u.  noch  weiter  gehen,  als  ihre  Auftraggeber,  in  <leren  Dienst 
sie  stehen  n.  in  deren  Interesse  sie  arbeiten.  ..sehreihen"  müssen, 
yy)  Ferner  stellt  der  'IVust,  in  verstärkten»  Masse  wie  das  Kartell, 
mne  Entwicklung  dar,  in  welcher  auch  die  regelmiBsig.reprodniiblen 
Gitter  mehr  u.  tcbflrfer  den  Charakter  von  Quasimonopolgtktem 
annehmen  n.  ihre  Preise  dcrogeniass  den  von  Monopolpreisen;  90 
jedenfalls  mit  der  Folge  grosser,  oft  grösster  Abhängigkeit  der 
Zwischenhändler  u.  sonstigen  Abnehmer  der  Produkte  vom  Trust, 
auch  mit  einer  Preisstellnng  möglichst  nur  dem  l'rndtizenteninten  ss«' 
entsprechend,  wenn  auch,  nach  dem  oben  (S.  24'))  (iesajrteii.  damit 
nicht  innner  auf  den  erreichbaren  Maximaljueis  der  1 'rodnkteneinheit 
gebracht,    soweit  dieser  eben,   wegen    Einwirkung  auf  Absatz- 
beeehrfinkung,  nicht  im  Eigenintercsse  des  Trusts  (u«  Kartells)  liegt, 
dd)  Soweit  der  Absatz  der  Trnstprodukte  nicht  unmittelbar  allein 
auf  Kechnnnf;  des  Trusts  durch  «lessen  Ajrenten  erfolgt,  sondern 
noch  durch  andre  Händler  u.  \'eruiiitler  (z.  B.  Wirthe),  geraten 
anch  aicee  in  Töllige  Abhängigkeit  Tom  Trust,  mflssen  sie  nicht 
nur  die  ihnen  gestellten  Einkaufs-  oder  Uebernabniepreise  zahlen, 
sondern  auch  die  ihnen  vorgeschriebenen  Verkaufspreise  innehalten 
u.  so  die  unmittelbaren  Verbraucher  belasten.    (Aroerik.  Standard 
Oil  Company,  mit  ihrer  Organisation  des  Kleinabsatzes,  seihst  ausser- 
halb Nordamerikas,  z.  T.  auch  in  Deutschland).    Dies  bietet  selbst 
Oelegenheit,    mittelst  der  doj)pelten  Re;;elung  der  \'erkatifsj»ieise 
des  Trusts  gegenüher  den    llandicrn   und   wieder  dieser  gejren- 
über   den    Verbrauchern,  ganz   iihnlicli    wie   in   den  tisknlischeu 
Honopolverwaltungen  (Tabak!),  eine  förmliche  Besteuerung  — 
für  Privatzwecke,  eben  der  Trustinteressenten,  mit  dem  Absats 
zu  verknü])fen,  eine  Schraube  <»hne   Knde      Aneh   bei  Kartellen 
seigen  sieh  schon  Ahnliche  Vorgänge  (Bierabsatz  der  Brauereien  au 
Schankwirte!   Im  Koblenabsats  aet  kartellierten  Oruben  an  die 
Produzenten  ist  leicht  Aehnliches  zu  erwarten,  Anaeichen  dafltr  fishlen 
nicht). 

\9* 
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y)  Unter  den  übrigen  Punkten  der  Kartollt'rage  uuü,  nur  meist 
hier  noch  Bchürfer  hervortretend«  der  Tmstfraee,  Punkte,  welche  aber 

mindestens  mittelbar  auch  stets  das  Preisproblem  mit  bertthr^n,  ist 
das  Verhältnis  der  K  a  r  t  o  11  e  z u  r  A  r  b c  1 1  e r  f r  a ^ e  liervor/ulu'btm : 
die  Kartelle  stärken  die  Arbeitgeber,  erleichtern  deren  Organisation 
für  die  Zwecke  der  Bekämpfung  der  Arbeiterfordemnpren  betreflb 
Lohnhöhe,  Arbeitszeit  u.  a.  ra.,  stehen  direkt  u.  indirekt,  >chon  durch 
dir  häufige  Identität  oder  pcrstinlich  nahe  Stellung  <lcr  Leiter  u. 
IVIitglieder  der  Kartelle  n.  iler  Arbeitgeberverbände,  stützend  u. 
fördernd  hinter  diesen  Verbänden  —  wie  vice  versa  diese  hinter 
den  Kartellen  — ,  ermöglichen  so  die  Erhöhung  des  Pjrofits  auch 
auf  Kosten  der  Arbeiter,  also  eine  den  Arbeitgebern  günstigere 
Verteilung  der  volkswirtschaftlichen  Keinertraire  zwischen 
beiden  Gruppen.  Freilich  machen  sie  es  anderseits  allerdings  auch 
möglichf  nut  regelmässigerer  Beschäftigung,  den  Arbeitern  höhere 
Löhne,  in  gewissen  Grenzen,  zn  geben,  als  diese  sonst  erhalten 
würden  u.  könnten,  nämlich  wenn  die  Kartelle  die  Preise,  zumal 
dauernd,  hölier  zu  halten  vermögen,  als  im  Konkurrenzkampfe  ohne 
Kartclliernng.  Daher  dann  eben  die  höheren  Profite  nnd  Löhne, 
aber  direkt  auf  Kosten  der  Verbraucher  der  Produkte,  auch 
aller  Arbeiter  als  solcher  natürlich  mit  (Kolile.  Bier!)  u.  indirekt 
noch  weiter,  wegen  Verteuerung  anderer  Produktionen,  welche 
kartellierte  Artikel  zu  höheren  Preisen  kaufen  müssen  u.  deshalb 
die  Preise  ihrer  eigenen  Produkte  höber,  die  Löhne  ihrer  Arbeiter 
niedriger  zu  halten  genötigt  sind. 

c)  Das  Ergebnis  tiir  Kartelle  (bedingt  auch  für  Trusts,  wo 
sich  die  günstigen  Seiten  nur  meist  noch  stärker,  aber  auch  die 
nogfinstigen  noch  viel  Schürfer  zeigen  möchten)  ist  daher:  a)  Zur 
besseren  Regelung  der  Produktion,  zur  Vermeidung  u.  Milderung 
von  Uebei>j)ekulationen.  Kückschlägen  davon  u.  Absatzkrisen, 
damit  auch  zur  vollständigeren  u.  gleichmässigeren  Beschäftigung 
der  Arbiter  —  ein,  wie  znzngeben,  sehr  wichtiger  Punkt  —  mögen 
die  Kartelle  geeignet  sein,  gUnstig  zu  wirken,  auch  tatsächlich  es 
mehrfach  ;retaii  haben  ii.  tun.  weuu  auch  niciit  in  dem  von  ihren 
Anhängern  u.  theoretischen  lietiirwortern  oft  liehau|>teteu  Masse  u, 
immer  nur  unter  der  Voraussetzung  richtiger,  sachverständiger,  „niass- 
voller"  Leitung,  eine  leichter  zu  stellende  u.  in  ihrer  Beaentung  zu 
verstehende  Forderung,  als  eine  praktisch  zu  erfüllende,  ge;renüber 
der  Gewinnsucht  der  InteresscTiten,  welche  eben  die  Monopol- 
stellung im  Kartell  u.  gar  im  Trust  ausnutzen  wollen,  ß)  Nicht  zu 
bestreiten  sind  ToUends  die  angedeuteten  Oefahren  u.  Polypen  fOr 
die  Produktion,  für  die  Ausschaltung  der  kleineren  u.  mittleren 
Betriebe  —  worin  indessen  das  Kartell  /,.  T.  selbst  entgeirengesetzt 
wirken  kann  u.  will,  während  umsomehr  die  Kichtung  zur  \'er- 
einigung  der  Produktion  verschiedener  Verarbeitungsstufen  in  Einer 
Unternehmung  im  Trust  darauf  hinwirkt  — ;  die  Folgen  fUr 
gn'issere  Difterenzen  in  der  Einkommen-  u.  Vermögensverteilung, 
für  Bildung  grösserer  Privateiukommen,  tür  alles,  was  daraus  sozial. 
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politiscli.  kulturell,  ethisch  Bedenkliches  hervorgeht.  Ebenso- 
wenig sind  zu  verkennen  die  Gefahren  der  Monopolstellung  der 
kartelUeiteD  (n.  vollends  der  yertrasteten)  Untemehmangen  in  der 
Durchsetzung  zu  hoher  Preise  der  Produkte,  einmal  fikr  die 
Konsumenten,  einschliesslich  der  Verbraucher  von  Produktionsmitteln, 
u.  sodann  für  die  Arbeiter  in  deren  gixisserer  Abhängigkeit  u.  mit 
ungünstigeren  Arbeitsbedingungen,  bes.  betreffii  der  Verteilung  des 
volkswirtschaftl.  Reinertrags  zwischen  Arbeitern  a.  kapitalistiflcben 
Unternohmern  als  Lohn  u.  Profit,  ö)  Dies  alles  umsomehr,  wenn 
beide  Gruppen,  Konsumenten  u.  Arbeiter,  nicht  oder  nicht  so  gut 
u.  nicht  zu  ebenso  müchtigen  Verbänden  organisiert  sind,  c)  Die 
kartellierten  u.  vertrusteten  Produkte  aber  gehen  so  in  der  Tat 
in  dl»'  Kategorie  der  (Juasimoiiopolartikol  über  u.  ihre  Preise  unter- 
liegen direkt  niclir  <ieren.  als  den  Preis-  \\.  Kostengesetzen  der 
regelmässig  in  u.  lür  den  freien  Verkehr  produzierten  Fabrikate  u. 
BMenpromikte,  wenn  diese  Gesetze  Ar  diese  auch  nicht  aufhören, 
sich  mit  geltend  su  machen,  namentlich  nach  der  für  die 
Konsumenten  ungünstigen  Seite  (daher  bei  den  Bodenprodukten 
mit  in  steinender  Kichtung),  während  die  für  die  Konsumenten 
günstige  Seite,  das  Sinken  der  Kosten,  hes.  bei  den  Falnikaten, 
den  Verbrauchern  nicht  oder  nicht  soweit  u.  nicht  so  rasch  als 
niö;rlii"h  u.  erwünscht  whre.  zu  gute  kommt,  sondern  dank  Kartell 
u.  Trust  vornehmlich  den  kapitalistischen  Unternehmern,  i)  Eventuell, 
aber  nicht  immer  sicher,  allerdings  auch  den  Arbeitern,  aber  eben 
nur  denen  der  kartellierten  Prodoktionen,  daher  selbst  in  diesem 
Fall  —  auf  KostoTi  (h'r  Konsumenten  dieser  l*rodukto  u.  der 
Arbeilen  aller  anderen  Produktionszweige.  »?)  Der  Preis  wird  eben 
möglichst  über  den  notwendigen  Kosten  gehalten,  der  Profit  er- 
reidit  eine  an  grosse  Höhe,  Aber  den  Betrag  hinaus  mit  welchem 
nch  unter  anderen  Verhältnissen  begnügt  werden  müsste  u.  könnte, 
ohne  (iefalir.  Kapital  u,  Unternelnnor  sicli  aus  der  Produktion 
zurückziehen  zu  sehen  u.  das  Angebot  hinter  der  Nachfrage  zurück- 
bleiben zu  lassen.  Diese  Httherhaltung  von  Preisen  u. 
Profiten  über  die  notwendigen,  für  ein  Angebot  in  HShe 
der  Deckung  des  Bedarfs  erforderlichen  Kosten  u.  über 
den  notwendigen  M i nimalprof i t  hinaus  ist  ja  auch  letzter 
privatökonomischer  u.  „kapitalistischer"'  Zweck  des  Kartells  (u. 
vollends  der  Trusts). 

d)  Teils  die  allgemeine  Einwirkung  der  Kartelle  u,  Trusts  auf 
das  Wirtschafts-  u.  soziale  Leben,  ihr  inn<'rer  Widerspnu-h  mit  der 
leitenden  Idee  in  der  Gewerbefreiheit  (Nordamerika),  teils  gerade 
auch  die  speaelle  Preispolitik  dieeer  Emriditonffen  u.  die  danuis 
folgenden  Gefahren  i\lr  die  Verbraucher  von  Genuss-  wie  von 
Produktionsmitteln  haben  bereits  vielfach  Theoretiker,  Praktiker  u. 
Politiker,  auch  Gesetzgeber  auf  Abhilfmittel  sinnen  lassen  u.  hier, 
u.  da  sn  Gesetaen  oder  su  Anllufen  dasu  geführt  (Nordamerika, 
Oesterreich  betr.  Kartellen  auf  dem  Gebiet  der  Produktion  steuer- 
pflichtiger Artikel,  also  im  Finansinfeeresae).  Beiriedigendea  ist  noch 
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nirgends  erreicht,  auch  in  der  Theorie  die  DiBkussion  nicht  ab- 
gescbloMen. 

N'ährr  kann  hierauf  hier  nicht  ein^egaoffen  werden,  der  Gegenstand 
gehört  mehi-  in  diu  Prakt.  Nat.-Oek.,  u.  an^  die  Frage  der  l'reispoUtik 
kann  nur  im  Zusamnwmhang  mit  der  sansen  Kartell-  n.  Tmstfrage  er- 
ledigt werden.  Daher  hier  nur  noch  emige  Bemerkungen. 

Als  Mittel  u.  Wege  der  Abliilfe  können  wieder  die  oben 
(S.  266ft'.)  iM'sprochenen  auch  hier  für  das  Preisprohlom  in  Betracht 
•:rzftQcx\  w«nilcn.  «)  Eine  gewisse  Sclbsthilt'e  der  Verbraucher 
gegen  die  Preispolitik  der  Kartelle  mittelst  Bildung  von  Qegen- 
organisationen  ist  hier  wohl  leichter  als  bei  den  PrivratonBumenten, 
wenn  auch  noch  immer  schwor  jrenug.  u.  dann  auch  nussichtsvoller 
für  den  Ert'ol«;,  w«^il  es  sich  liier  um  eiiu^  doch  immerhin  khünere 
Zaiil  von  Interessenten,  auch  um  solche  handelt^  welche  eben  meist 
iielbst  Produsenten  sind.  Sogar  in  den  Kreisen  der  groesen  Roh- 
stoff- u.  Halbfabrikatkartelle  ist  der  Gedanke  angere<^t  worden, 
auch  die  Xachfraf^rescite  müsse  sich  or^^anisieren  u.  kartelHerer»  u. 
die  Vertretungen  solcher  Urgauisationen  daun  mit  denen  der 
Angebotflseite  u.  deren  Kartellen  im  Wege  der  Beratung  die 
„5  ichti;;en"  Punkte  vereinbaren.  Aber  abgesehen  davon,  ob 
die  Aagebots-Kartelie  (n.  Trusts)  wirklich  den  jjruten  Willen  lüOien 
würden,  hierzu  die  Uand  xu  bieten  —  in  dem  analogen  Fall  der 
Arljeiterverhftltnisse  haben  die  ArbeitgeberverbÄnde  u.  deren  Führer, 
weni^'>tens  in  Deutschland,  ihn  bisher  nicht  geieigt  — ,  so  ist  eben 
die  Kartellierung  bisher  vornehmlich  erfolfrt  u.  erlbl«;reich  bei  der 
l'niduktion  ;;rosser  ..relativ"  •^leichmüssiger,  nicht  viele 
ijurten-  u.  C^ualitäthuuierbchiede  zeigender,  in  grösserer 
Menge  je  in  Einem  Vertnigsscblusa  absueetsender  Massen- 
produkte. Die  Organisation  der  Nachfrageseite  bei  diesen  Pro- 
dukten, wie  auch  die  Kartolliernng  der  An;:ebotsseite  der  (ianz- 
t'abrikation  ist  viel  schwieriger  wegen  der  (qualitativen  u  i|nantitativeu 
Zersplitterung  des  Bedarfs  dort  u.  noch  mdir  des  Angebots  hier. 
ß)  Vielleicht,  dass  Verhandlnngsinstanzen  von  Sachverständi^ien, 
wie  (He  oben  angeregten  komnittnalen  208).  hier  aber  tür 
grössere  Gebiete,  selbst  für  das  ganze  Volkswirtsch.gebiet,  einige 
Aussicht  der  VerwiHcHchnng  u.  des  Erfolgs  böten,  unter  Mitwirkung 
d«'s  Staats  (u.  grösserer  Gemeinden)  sowohl  als  ..Fiskus"  für  ihren 
Eigenbedarf  (Kuhh  l  Eisenliahn-,  Heeres-,  Marine-.  Baubedarf},  als 
auch  als  V^ertreter  der  Verbraucherinteressen  überhaupt:  mit  Ver- 
Imndlungszwang  für  die  ivartelle  (u.  Trusts)  u.  vollster  üetientlich- 
keit  der  Verhandinngen  u.  ihrer  Ergebnisse,  ohne  dass  bis  sur 
zwangsweise  innesuwiltendcn  Taxe  geschritten  würde,  y)  Wohl 
vorgescldagener  Eintritt  von  Staatsbeamten  mit  Teilnahme  an  den 
Beratungen,  selbst  mit  ^tioimrechu  eventuell  sogar  Vetorecht  in  die 
Kartellverwaltung  selbst,  Festsetsnng  von  awangsweise  nach  oben 
zu  innesnhalt«  M*!' II  Maximaltaxen,  mag  zu  erwftgen,  aber  einstweilen 
doch  kaum  zu  bejahen  sein.  Dafür  ist  die  Sache  noch  nicht  spriicli- 
reif.    d)  Eine,  vielleicht  doch  teilweise  mögliche  u.  mehr  Erfolg 
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auch  iUr  das  Prcisproblem  versprecheade  Mas»regel  kann  —  die 
Verstaatlichung  (Verkommmiattsieniiig)  Ton  bestigHchen,  dafür 
Qkonomucb-tecbnisch  geeigneten  ProduktionsbetrieWcn  sein,  woranf 
hier  sum  Sehlius  der  Lehre  yom  Preise  noch  kons  eingegangen 
wird. 

S.  über  Kartelle,  Trusts  usw.  den  Art.  Kartell  von  Klein- 
wAchter,  dem  theoret.  Bahnbrecher  aaf  diesem  Gebiet  (m.  8.  Sdir. 
^Kartvlle".  (iss;?  H.-W.-B.  St.  V,  .*{;♦  mit  Lit.  S.44,  den  Art.  Trusts 
von  V.  Halle,  eb.  V'U,  218.  Lit.  S.  22i).  Schriften  des  V.  f.  Soziaipol. 
B.  eo,  61, 116.  VerhdI.  dies.  Vereins  u.  1905  u.  6,  Referate  von  Stieda, 
Menzel,  BQcber,  Si  hmuller.  Kinlorf,  \"ci  handluni^en  d»'S  Jurist« •iitafr.s  in 
Berlin,  Innsbruck  mit  Referaten  dazu  (Klein.  Landsberger,  Diehl 
u.  a.  m.).  Neoere  Sdiriften  von  Lief  mann  fKartell  u.  Trus&>. 

4.  Preisregelung  in  (Zwangs-)  Gemeinwirtschat'ten 
(„Sozialtaxen"),  a)  Die  Uebernahme  auch  materieller  Produktion^ 

zweige  in  „öffentlichen  Betrieb"  öffentlicher  Körner,  Staat,  Ge- 
meinden, j^ntisscre  V('rl»än»lo.  b*;dingt  nicht  notwendig  den  Ueber- 
gang  überbauet  u.  allgemein  auch  von  „Vertragspreisen''  zu  Taxen, 
wie  er  denn  in  den  altttblichen  Zweigen  der  Domftnen-,  Forst-, 
Bergwerkverwaltung,  einzelner  öffentlicher  Fabriken,  zwar  \\ohl 
vorgekommen  (Verkauf  von  Hol/  zur  'J'axi  ).  docli  weder  früher 
noch  heute  die  Hegel  ist.  b)  Aber  ein  solcher  Uebergang  ist  doch 
raebrfiieh  möglieh,  liegt  in  wichtigen  FXUen  nahe  n.  entspricht  der 
Analogie  des  GebUhrenwesens  in  der  allgemeinen  Staats-  u. 
Kommunal  Verwaltung,  sowie  in  den  der  materiellen  Produktion  teils 
nahe  verwandten,  teils  mit  /u  dieser  gehörigen  einzelnen  besotuleren 
Verwaltungszweigen  mit  ilnen  „Taritcn",  d.  h.  eben  ihren  Keihen 
von  Taxen  fttr  «ue  Leistungen  (Mflnz-,  Postr,  Telegraphen-,  Eisen- 
bahnwesen u.  dgl.  m.).  Daher  wird  auch  mit  Ausdehnung  der 
(zwangs-)  geineinwirtschattlielien  an  Stelle  der  privatwirtschaftTichen 
Organisation  eine  Ausdehnung  des  Taxwesen  an  Stelle  der 
vertragsmftssigen  Prdsregelung  zu  erwarten  sein  (s.  schon  oben. 
S.  34,  Schlusssatz  v.  §  9).  cj  Auf  dies« m  Wege  könnten  wohl 
einijre  der  Schwieri;,'keiten.  welche  mit  der  Kartellierung  u.  Ver- 
trustung u.  deren  einseitig  egoistischer  Preisnolitik  eingetreten  sind, 
beseitigt,  wenigstens  vermindert  werden.  Und  seilst,  soweit  hier 
nur  eine  „fiskalische.*'  Interessenpolitik  von  Staat  n.  Gemeinde  an 
Stelle  einer  solchen  der  Kartell«'  u.  Trusts  tr.'ite  \\.  eine  bezüglich 
Neigung  u.  Gefahr  nach  bisheriger  Krtahrung  auch  zukünliig  niebt 
ganz  zu  bestreiten  wäre,  bliebe  die  Sachlage  duch  eine  andre  u. 
aem  allgemeinen  Interesse  günstigere.  Denn  die  Wirkung  käme 
eben  dort  durch  Vermittlung  des  Fiskus  der  Allgemeinheit,  hier 
den  an  den  Kartellen  u.  Trusts  beteiligten  Kapitalisten,  T'nter- 
nehmern  u.  bestenfalls  daneben  bestimmten,  in  diesen  betrieben 
beschftttigten  Arbeitern  au  Oute  (o.  S.  180  u.  S.  272,  278). 

d)  Die  Frage  hingt  natOriidi  mit  der  der  öffbntlicben  Untere 

nehmung  überhaupt  Busammen,  worüber  oben  schon  geliandelt 
wttrde  (S.  178— 18d>    a)  Für  das  dort  schon  gestreifte  Preis- 
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probiein  ist  zu  beachten,  dass  man  bei  autoritativer  Prcisregeiung 
fttr  die  Preise  der  einseinen  Produkte  nicht  so  streng  an  deren 

Kostenproportionale  gebunden  ist,  sondern  nach  mancherlei  Rück- 
sichten davon  abwciciien  kann,  preiserhöhend,  preisennässii^cnd,  so 
nach  der  Art,  dem  Rang  der  Bedürfnisse,  denen  das  Gut  dient, 
nach  der  Ervttnsehtheit  einer  Beschränknng  oder  Ausdehnung  des 
V^Thrauehs  des  Quto,  daher  liier  wieder  nacli  Art  von  Bedürfnis, 
von  Gut.  nach  sanitären,  »'thischen,  kulturellen  K'ücksicliten  u.  d^l.  ni.; 
namentlich  aber  auch  nach  Wohlstandsvcrhiiltniasen,  daher 
nach  Kauf-  u.  Zahlkraft  der  Nachfrager,  Verbraucher. 
Oesichtspunkte  richtiger  Konsumpolitik  knimen  hier  mit 
finanziellen  verbunden  werdiui,  demnach  mit  soIcIhmi  (Iit  vollen  oder 
nur  teil  weiser  Kt)stendeckunjz-,  des  Zurückbleiben^  der  Preise  hinter 
den  kosten,  unter  Zuhilfenahme  von  anderen  „öfientlicheti'* 
Mitteln  (Ueberschflsse  anderer  Verwaltungen,  Steuern),  anderseits 
des  Uebersteigens  der  Kosten  durch  die  P^ise,  damit  der  Erziel ung 
von  Uobei-selnisscn  steuerartifrer  Katnr.  Auf  dem  verwandten 
Gebiete  des  Gebühreuwesens,  bes.  der  üHeutlichen  Verkehrsanstalten, 
auch  der  indirekten  Verbrauchsbestenerung  (Gretrftnke)  u.  der  Zölle 
(Kolonialwaren),  namentlich  aber  der  fiskalischen  Mononol- 
verwaltungen  (Tabak  m  ird  hier  schon  mehrfach  mit  nach  solchen 
neben  fiskalischen  Gesiclitspunkten  verfahren.    Das  kann  noch  im 

grösseren  Umfang  geschehen.  Das  ist  bei  der  rein  privatwJrtschaft- 
chen,  vertragsmässigen  Regelung;  der  Preise  so  gut  wie  aus- 
geschlossen, selbst  beinj  Taxwesen  fiir  Preise  der  jirivaten  Produktion 
u.  des  Handels  schwierig  u.  nur  besehrÄnkt  zw  *  iTeichen.  Mcil  da- 
bei immer  die  Rücksicht  auf  die  „genügende  Kentabilität'S  auf 
möglichst  hohen,  mindestens  „binlflngfich**  hohen  Profit  doch  die 
massgebende  bleibt,  auch  bei  Taxen. 

e)  Ks  Hesse  sich  bei  einer  ..sozialpolitischen"  Auffassung  der 
Aufgaben  in  der  Preisrcgeiung  von  Gemeiuwirtschafteu  sogar  etwas 
•erreichen,  das  in  der  priTatwirtschaftlichen  Preisregelung  sdiliesslidi 
doch  die  besondere  Härte  für  die  wirtsdiaftlich  schwachen  Nach- 
frager u.  Käufer  bildet :  diese  sind  ihrer  Kaufkraft  nach  vom  An- 
kauf andrer  Güter  wegen  deren  ihnen  zu  hohen  Preises  ganz  aus- 
geschlossen, günstigstenfalls  auf  deren  schlechteste  Sorten  u. 
Qualitäten  angewiesen  oder,  wenn  sie  einen  für  ihre  Kauf-  u.  Zahl- 
kraft hohen  Pn'is  entrichten,  werden  sie  von  diesem  wirtschaftlich 
relativ  viel  schwerer  als  Wohlhabembre  )»ei  ^loicheni  ]*reise  be- 
lastet, weil  ein  solcher  Preis  eine  viel  höhere  C^uote  ihres  als  des 
Einkommens  wohlhabenderer  Känfsr  auamacht.  In  der  privat- 
wirtschaftlichen  Preisregelung  wird  aber  die  wirtschaftliche 
Leistungsfähip-keit  der  Käufer  nicht  oder  wieder  nur  soweit, 
als  es  im  Interesse  des  Verkäufers  u.  seines  Absatzes  liegt,  beachtet, 
a)  In  der  gemeinwirtschaftliehen  wäre,  wie  in  der  Steuerpolitik, 
eine  weitgehende  Berücksichtigung  dieser  Leistungsfähigkeit,  der 
Kauf-  u.  Zalilkraft  der  Käufer  nach  ihrer  wirtschaftlichen  Klassen- 
u.  Einzellage,  möglich,   fi)  Dadurch  erüö'net  sicli  in  dieser  Hinsicht 
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der  Blick  nnf  ein  hedfiitsamos  Zukunftsliild  für  die  Aera  einer 
gcmeiuwirtächat'tl.  OrganisHtion,  in  welcher  auch  solche  Gesichts- 
punkte  bei  der  Preisregelun^  methodisch  u.  systematisch  Plats 
greifen,  y)  Das  führte,  nicht  notwendig  zu  einer  durchaus  anti- 
fiskalischen" Preis-,  Tarifpolitik  aller  Art  «»t^ejitliclier  lietriehe,  al)er 
•wohl  zur  Forderung,  überall  die  Folgen  einer  mehr  tiskalischen, 
mehr  gemeinnützigen,  den  Verbmuchern  den  Erwerb  des  Guts  er- 
leichternden Preispolitik  zu  erwägen  u.  danach  die  Entscheidting 
über  die  eine  u.  die  andre  n.  iiiier  da>  Mass  <  iii(>r  jeden  zu  treffi'U. 
ö)  Dies  fuhrt  dann  t'reilich  aus  der  wirtscliattlichen  u.  sozialen 
Seite  der  Frage  auch  in  die  politische  iSeite  hinüber:  in  diejenige 
einer  Verfassung  u.  Verwaltung,  bei  welcher  die  Bürgschaft  lür  eine 
möglichst  objektive,  alle  angedeuteten  Momente  beriicksiehti^^ende 
Preispolitik  geboten  wird.  I)ie^^or  Zusammenhang  auch  dieses  Preis- 
probletus  mit  den  höchsten  Problemen  von  Staat  u.  Gesellschatt,  von 
Wtrtschafts-,  Soasial-  n.  allgemeiner  Politik  ist  hier  nnr  ansadeaten.  — 
In  der  rein  privatwirtschaftlichen,  rein  „freien  vertragsmassigen**  Pteis- 
rejrelun^r  treten  solche  Kücksichten  ganz  zurück,  die  ältere  n.  neuere 
Taxpreispolitik  nimmt  sie  zwar  etwas  wahr,  aber  <dine  genügende 
Eneigie  n.  Folgerichtigkeit,  die  Kartell-  n.  IVnstpreispohtik  ist  der 
polare  Gegensatz  zu  solchen  Rücksichten,  die  ^emanwirtschat^liche, 
selbst  die  stark  fiskalische,  bildet  schou  eiue  Etap})e  auf  dem  We^re 
zu  solchen  Rücksichtnahmen  u.  kann  iliucu  noch  vit  j  melir  Keclinuug 
tragen,  Kartelle  u.  Trusts  vermögen  ihnen  sogar  den  Weg  zu  ebnen, 
weu  sie  nicht  nur  auf  die  Notwendigkdt,  sondern  nach  der 
ökonomisch-technischen  Seite  auch  auf  die  Ausführbarkeit  einer 
umfassenderen  Verstaatlichung  u.  Verkonimunalisiernng  wichtig: er 
materieller  Produktionsgebiete  hinweisen,  ja  hindrängen,  namentlich 
eben  auch,  um  das  Preisproblem  „gemeinnütziger**,  als  die 
Privatwirtschaften,  vollends  die  Kartelle  u.  Trusts  au 
lösen.  Denn:  ..wenn  einmal  Monopole,  dann  lieber  .Sta.itsmonopole 
als  PrivatmoDopole  der  Syndikate  u.  Kartelle  u.  gar  der  Trusts!** 

Das  war  die  Meinung  eiiaelner  „Katheder-"  u.  nStaatssozialisten** 
schon  länger,  audi  die  nieme ;  jt'tzt  i.st  e.s  zugestandenermassen  u.  ofTen- 
kundi^  auch  schon  diejenige  „besonnener  i'uTitiker'^  in  den  „bürgerlichen 
Parteien**  u.  leitender  Staatsmänner,  selbst  bei  uns  . 

Besonders  hervorgehoben  sei  noch  Folgendes:  «)  Es  fehlt  auch 
im  bisherigen  Taxwesen  (Arzneitaxen  für  Apotheken.  Taxen  ffir 
Ärztliche  Leistimgen),  ja  selbst  in  der  privatwirtschaftlichen  Preisregelung 
nicht  ganz  an  Fällen,  wo  die  Preise  nach  der  Leistungsfähigkeit  der 
Konsumenten  (Kuuflen,  Käufer)  mit  bemessen  werden,  z.  B.  bei 
Honoraren  in  der  ärztlichen  Praxis,  bei  Speise-  u.  bes.  Getränketarilen 
(Wein!)  der  Gast*  u.  Schankwirtschaften,  wo  ausser  auf  die  Qualitftt 
der  Sache  u.  auf  di<'  notwendige  Mitvergütnng  von  anderen  Kosten 
(Miete,  Ausstattung  des  Lokals  u.  dgl.  m.)  im  Preise,  auch  auf  die  Zahl- 
Kraft  der  verschiedenen  Klassen  u.  Individuen  der  Kunds<^aft  bei  der 
PreisfeststollnntT  seitens  der  Anbieter  Rücksicht  genommen  wird.  Auch 
im  Ladenverkehr  für  mancherlei  Waren  kommt  das  vor,  selbst  neben 
sogen,  „festen"  Preisen.  Ss  gilt  wenigstens  im  letzterra  FUl  als  „un- 
reell", aber  kann  sogar  hier  kaum  unbeoingt  verworfen  werden,  ▼oUends 
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nicht,  wo  überhaupt  nicht  nuch  lustein  Freis  vtTkauft  värd.  ß)  Ein 
8oldi«r  ^fester  Preis**  wird  gewöhnlich  als  ein  Fortschritt  gegenflber 

beweglirhon  Preisf-n  aii'r''S''h«'n.  um  deren  Wl'Aw  im  Kleinverkehr,  auch 
im  Ladengesch&ft  „geieilscht''  wird.  Kr  wird  dabei  seitens  des  \'er- 
kSn^ms  aid  Grand  von  Kostenberechnungen,  bestimmten  ProfitmschlSg«! 

XL  einer  Bemessung  der  mittleren,  für  die  Aiifnahinf  <  int  s  bestimmten 
Ang«*bots  ausreichenden  Zahlunfsfrdiigkeit  der  gowObuÜchen  Kundschaft 
normiert.  In  dieser  Form  wird  er  aoer  doch  eigentlich  einigermassen 
dem  Einzelkiinden  diktiert.  Er  schützt  diesen  wohl  etwas  vor  üher- 
mflssiger  AusbcutuiiL'  s«Mn*'r  T^nerfa}ir»'nlicit,  Leichtsinns.  I>''i(li«nsehaft, 
aber  belastet  den  Einzelnen  doch  aui  h  Iricht  zu  ;?ehr  ini  X'erhilltnis  zur 
individuellen  wirtschaftlichen  Lage  u.  Zahlkraft.  Der  „feste  Preis** 
nimmt  so  »-twas  vom  Charakt»'r  drs  Taxiirt-isfs  an,  u.  <*s  ist  beachtens- 
wert, dass  darin  meist  ein  ^Fortschritt"  gefunden  wird,  so  in  den 
heutigen  gt  gcn  frühere,  in  west-  u.mitt«  !-  }ji-g»'n  sfld- u.  osteumpäische, 
in  occidt-ntalisclien  gcocn  ori«'iitalisclj<-  V>'rhältniss<'.  Aber  d»  i-  feste 
Preis  hat  leicht  vom  laxpreis«-  melu:  die  ungünstigen  als  die  günstigen 
Seiten,  jedenfiüls  nicht  nur  diese. 

;')T)ann  noch  »'in  Punkt:  Im  Konkurr'-nzsvstetu  wird  dif  verschiedene 
Zahlkraft  d<  r  Nachfrager  bei  der  Preisfeststellung  nur  so  berücksichtigt, 
dass  eben  derjenige  mit  schwächerer  Zahlkraft  vom  Erwerb  des  Grats, 
alsu  von  der  Bedürfnisl)efri«'ditiuiio  mit  ihm,  aus^r,. schlössen  wird  zugunsten 
dessen  mit  stärkerer  Zahlkraft  oder  duss  er  mit  der  geringeren  Qualität 
des  Guts  vorliebnehmen  oder,  w^enn  er  durchaus  das  Gut  in  guter  Qualität 
erwerlten  \\ill,  einen  fdr  seine  Zahlkraft  unverhftltnismässig  hohen,  ihn 
so  stark  belastenden  Preis  zahlen  muss  oder  bestenfalls  zu  einem  seiner 
Zahlkraft  ents[)rechenden  Preise  das  Gut  nur  einmal  erwerben  kann,  wenn 
der  an  Zahlkraft  stärkere  Nachfrager  seinen  liedarf  bereits  gedeckt  hat 
u.  dadurch  eben  das  Angebot  noch  nicht  ganz  absorbiert  ist.  I>as  oilt 
der  üblichen  Anschauung,  auch  in  der  Theorie,  vollends  bei  den 
reicheren  Leuten  in  der  Praxis,  als  «las  „Natürliche",  „Selbstverständ- 
lieh»-",  eine  AnschauuniT.  welche  doch  nur  wieder  der  rein  jirivat- 
wirtschaftlichen  u.  Privateigentumssph&re  euts>j^)ringt.  Es  wird  dabei 
auch  ganz  fibersebeo,  dass  selbst  im  neutigen  \  erkelir  noch  mannigfach 
ein  anderes  Prinzij>  der  Ueberlassung  von  Sa(  hen  n.  Leistiuigen 
au  die  NaclilraKer,  als  das  „nach  Angebot  u.  Nachfrage"^  an  den  Zahler 
des  höchsten  Preises,  daher  an  den  dazu  fähigen  Nachfrager  an> 
gewendet  wird:  das  der  \'ersorLaing  nach  der  Reihenfolge  zum 
gleichen  Preise  für  alle  (wie  im  Tazwesen  der  öUentlichen  Verkehrs- 
anstalten, bis  einschliesslich  des  Droschkenwesens,  bei  Öffentlichen 
Schaustellungen,  Theater  usw.  mit  fester  Platzzahl  einer  Platzart, 
,.Rang8"  fflr^uschauer),  wo  der  Keichere  eben  nicht  als  solcher 
schon  den  Vorzug  geniesst,  den  ärmeren  ^  on  der  Bedüifnisbefrieiliguug 
durch  üeberbieten  im  Preise  auszuschliess.  ii.  Solche  u.  ähnliche  Ver- 
hältnisse zeigen  dih  h.  dass  ein  andres  Kegulienrngsprinzip  möLrIicli  ist, 
als  das  übliche  \^beim  Theater  wird  jenes  <lurch  den  „Billethandt-1"  bei- 
seite geschoben,  gilt  das  aber  go  ade  als  Uebelstano!).  Es  ist  nur  zu 
beachten,  wie  auch  sulche  Punkte  u.  Fragen  stets  wic<ler  auf  die 
gross«ii  Fragen  der  volkswirtschaftlichen  OrjL^anisatiou  u. 
Keclitsordnung  hinführen,  was  auch  in  der  heutigen  "Wissenschaft,  auch 
der  deutschen,  noch  immer  nicht  genügend  erkannt  wird. 
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auch  für  Lit.  u.  für  Auseinandersetzung  m.  d.  Sozialismus.  4.  Statistik 
der  Einkommenverteilung.  Einkommensteuer-Statistik,  bes  die 
preussiBche,  sichsischei  s.  o.  o.  46»  77.  Weitere  Literatur  bei  den 
einzelnen  Lehren. 

$  57.  Einleitung.  A.  Bijrrif!"  u.  Wesen.  Grundlaffe,  Vor- 
aussetzungen einer  Verteilungstheorie.  B.  Einkomnienarten. 
C.  Formulierung  des  Problems.  D.  Uebersiclit  seiner  Lösung. 
A.  1.  Auch  hier  ist  ein  rein  ökonomischer  Begriff  der  Verteilung 
u.  eine  ebensolche  Aut'fassun;^'^  ihres  Wesens  auf-  u.  voranzustellen, 
ähnlieh  wie  für  den  Umlauf  {S.  2U8j  u,  in  Anknüpfung,'  an  dessen 
Begriö'  u.  Wesen.  „Verteilung"  in  diesem  Sinn  ist  danach  der- 
jeni^ie  wirtaehaftliche  Vorgang,  durch  welchen  ein  von  einer  Arbeits- 
u.  BeaitsgenieiDsefaaft  arbeitsteilig  gewonnener  Gesamtertrag  von 
Gütern  —  u.  zwar  der  hetrcftende  volkswirtseliaftliche  Kein- 
ertrag,  daher  nach  Abzug  blos  der  volkswirtscbal'tl.  Produktions- 
kosten vom  Rohertrag  —  beisw.  der  Wert  dieses  Reinertrags  —  in 
der  einzelnen  Unternehmung  (Betrieb)  wie  in  der  -anzen  Volks- 
wirtscliafr  ■ —  den  mit  Arbeitsleistunjren  u.  Hesitzrechten  (Eigentums-, 
Fortlerutigsrei  hten)  an  der  Gewiiniung  dieses  Reinertrags  heteilijrten 
Personen  zu  deren  Verwendungszwecken  zur  Verfügung  gestellt 
wird,  a)  Verteilung  in  irgend  einer  Form  hat  daher,  wie  der 
Umlauf  (S.  208.  209),  ihren  letzten  Grund  in  der  Arbeitsteilung, 
b)  Sie  ist  demnach  auch  nicht  nur  auf  der  Grundlage  der  Privat- 
eigentumsordnung u.  in  der  urivatwirtschattl.  Organisation  vor- 
handen, sondern  auch  auf  der  Grundlage  des  Gemeineigentums  u. 
der  allgemeinen  gemeinwirtschaftlichen  Organisation,  so  einer  rein 
sozialistischen,  findet  notwendig  Verteilung"  statt.  Sie  würde  hier 
nur  prinzipiell  wie  praktisch  ein  besonders  schwieriges,  weil  ein 
sehr  eigenartig  liegenaes  psychologisches  u.  soseiales  ProUem  bilden, 
c;  Anderseits  ist  es  natürlich  ein  völlig  laienhaftes  MissvemtSndnis 
beim  Verteilungsproblem*'  dem  Sozialismus  gegenüber  an  zwangs- 
weise „Teilerei"  des  bestehenden  Einkoninn'nrt  u.  Vermögens  zu 
denken  u.  schon  im  Ausdruck  „Verteilung  *  u.  in  der  Stellung 
eines Veiteilungs  p  r  o  b  1  e  m  s  **  etwas  „Gefilhrhches^S  ,3<nwltttionltre8'* 
£u  sehen,  wobei  jede  Einsicht  in  die  wirtschafdidien  Voi^ginge  u. 
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in  das  notwendigo  Bediii^tfiein  der  „V  tMteiluug  *  von  Arbeitsteilung, 
als  deren  Folge,  fehlt  (nicht  niuiStige  Verwabiingen  auch  bei  nne, 
seihst  „Gebildeten"  gegenüber,  bei  deren  AngrittVn  ^ogar  auf  den 
,.Katliedersoziali8mn8'S  dass  dieser  sich  mit  der  „Verteilung*'  be> 

Bcliätlige!) 

2.  Be^ff  n.  Wesen  der  Vertcilnng  im  historisch-rechtlichen 

Sinne  differenziert  sich  dann  wieder,  wie  andere  sozial-ökonomisclie 
Grundhe-^rirtV,  Verhiiltnisse  u.  Kinrichtunfjen  des  WirtschattshdMMis. 
nach  der  Kechtsgrundlafre  lür  Personen,   bezw .   l'nt'rcie  inhe- 

Siften,  für  die  Mensi'hen  selbst,  tÜr  die  Ki^entiunsordnung  ii.  für  das 
egoliemn^prinzip  (§  19,  S.  83ff.,  S.  88  ff.«  §  42  S.  145  ff.,  148  ff., 
§48  S.  208 ff.)-  l^iß  HauptunterscheidunjT  ist  wieder  diejenige  zwischen 
a)  autoritativer  wi«;  in  Familie,  Geschlechtsverband,  in  )»atri- 
archalisclien  Verhältnissen,  in  Klüsteni  u.  dgl.,  bei  Untreiheit  der 
Arbeiter,  im  öffentlichen  Beamtenwesen  [Besoldnngsregelang]  u.  in 
notwendiger  Konseqaens  des  ganzen  Organisationsprinzips  in  einer 
Hozialistisclien  Volkswirtrhaft  u.  1»)  vertragsmÄssiprer  Rei^elung 
der  Verteilun},%  —  bedingt  so  in  den  Gebundenheitt»urdnungen, 
prinzipiell  wenigstens,  vüilig  so  im  System  der  freien  Konkurrens 
ra  der  privatwirtsclrnftl.  Organisation  (S.  148). 

3  Für  die  Stellung  n.  Lösting  des  Verteilnngsproblenis  oder 
für  die  Gewinnung  einer  ..Theorie  (Kt  \"erteilnn;;'"  wird  im  Fidgi-ndeti 
wieder  von  dieser  letztgenannten  Organisation,  der  treien  ivonkurrenz 
u.  von  den  gleichen  psychologischen  Voraussetzungen,  wie  insbes. 
in  der  Preistheorie  (S.  218)  ausgegangen.  Von  diesen,  streng  ge- 
nonnnenen  (..strikt  interjin'fierren  *)  Voraussetzungen  ans  ergibt  sieh 
eine  „reine"  oder  „abstrakte"  Verteilungstheorie,  das  Seitenstiiek 
der  betreffenden  Preistheorie  u.  wie  diese  die  Hauptautgabe  in  der 
allgem.  u.  theoret.  Soz. Ökonomik.  4.  Aber  auch  hier,  nicht  allein, 
aber  bes.  1»ei  der  Lojinregelung,  maclien  sicli  freilich  in  der  Wirk- 
lichkeit, nach  den  Umständeu  in  mancherlei  Weise  u.  Stärke,  neben 
u.  öfters  mehr  oder  weniger  statt  jener  rechtlichen  u.  psychischen 
Voraussetzungen  andere  Einflüsse  auf  die  Verteilung  mit  geltend: 
andre  als  rein  egoistische  Motive,  namentlich  auch  als  nur  das  eiste 
egoistische  J^eitmotiv;  sittliche,  reli'j-iöse  Anschauungen  u.  Grund- 
sätze; .Sitte  M.  üerkouuucu;  anderes  Kecht,  besonders  gewisse 
Besehränkungen  der  Vertrsgsfreiheit,  speziell  betreift  des  Inhalts 
der  Verträge,  so  im  Arbeits-,  Dienst-,  Lohn-,  im  Darlehens-,  Miet-, 
Pachtvertrag.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Momente  ergibt  sieh 
eine  konkrete  oder  angewandte  V^erteilungsthcorie,  wiederum 
ein  Seitenstfidc  der  gleichen  Prsistheorie.  fiKe  wird  im  Folsenden 
mehrfach  neben  der  reinen  Theorie  mit  berfleksichtigt.  doch  nicht 
nach  allen  Seiten  ein;:ebender  hier  behandelt,  was  mehr  die  eventuelle 
Aufgabe  der  speziellen  u.  prakt.  8oz.-(Jekonomik  ist.  5.  Das  Ver- 
fahren ist  in  der  reinen  Verteilungstheorie  wieder  wie  in  der 
gleichen  Preistheorie  das  deduktive,  es  steht  voran  u.  Überwiegt 
wird  aber  auch  hier  ergänzt  durch  das  historische  u.  statistische, 
durch   Benutaung  von   Daten  der  £nquete   u.  der  konkreten 
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Deskription.  Xiiiieres  in  dieser  Hinsiclit.  auch  ilber  Geschichte  u. 
Statistik  der  Verteihing,  wie  der  Preise,  gehurt  wieder  mehr  in  die 
spez.  u.  prakt.  S(.c-.-(  )ekon, 

B.  Die  vier  grussen  Einkoinmenzweige  als  Teile  des 
arbeitsteilig  gewonnenen  ynlkewirtseliaftlielien  Qeaamt-ReinertraeB. 

1.  In  der  privatwirtschaftlichen  Organisation  sondern  u.  versclb- 
ständijren  siel»  pnnzi{)iell  mit  entwickelter  Arlieits-  n.  Hesitztheiiunjr,  ♦ 
auch  immer  reiner  mit  der  Gesamtentwicklung  der  Volkswirtschalt 
vier  Haupteinkommenzweige:  (ArWta-)Xiolm,  2^s,  (Kapital- 
gewinn),  Untemehmergewinn,  Differentialrenta,  bes.  Grundrente. 

1.  Praktisch  sind  alle  vier  Zweige  in  Iröheren  Zeiten  u  in  ein- 
facheren Verhältnissen  in  Einer  Person  vereinigt  gewesen  (ältere  Agrar- 

J)roduktion,  auch  noch  die  für  den  Absatz  im  verkehr:  der  Bauer  auf 
ler  eiL'eiien  Scholle,  zupleich  seine  ei^T'  i--    Hauptarbeitskraft  bei  der 
ausfQhreudi-n  Arbeit,  der  .st.'ldtisclu'  Handwrrki-r.  d<"r  kleine  Händler). 

2.  In«  landwirtsciiatt Heilen  Selbstbetrieb  (der  Bauern,  bes.  der  Klein-  u. 
Mittelbauern),  im  Kleingewerbe,  wenn  der  Untcrnehnn  i  Boden  u.  Ge- 
bäude für  den  Betrieb  selbst  besitzt  (hier  u.  da  plattrs  Land.  Klein-  u. 
Landstädte),  älinli<  b  im  Kleinhandel  findet  sich  diese  V»'rbindung  aller 
vier  Zweige  noch  heute.  3.  In  der  Landwirtschaft  erfolgt  in  allen 
Arten  von  Pachtverhältnissen  aber  schon  die  Ausscheidimg  der  Grund- 
rente u.  teilweise  der  Kapitalrente  u.  dann  in  Form  vereinigter 
Grund-  u.  Kapitalrente  ihre  Verselbsttedigung  als  eigenartiges  Ein- 
kniiim»-n  lieirn  verpachtenden  Grumllii  sitzer,  wälirend  die  dri-i  anderen 
Zweige  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  bei  h  noch  vielfach  in  Einer 
Person  vereinigt  bleiben.  4.  Mit  der  Entwicklung  des  Mietwesens,  da- 
her meist  in  Städten,  auch  für  Produktions-  u.  ( Jesi  liäftsräume,  sondert 
sich  auch  die  Mietrente  hieriUrf  mit  der  des  Mietwesens  auch  für 
Wohnungen  auch  diese  Mietrente,  wieder  in  der  Form  einer  ver- 
einigten Grund-  u.  Mietrente  immer  mehr  als  selbständiger  Einkommen- 
zweig von  den  anderen,  etwa  noch  vereinigten  ab.  .'>.  Allgemeiner  er- 
folgt dieser  Vorpanj^  mit  der  Entwicklung  des  Kredits  auch  bezüglich 
der  (Darlehens-  Zin^K  Ute.  (*>.  Die  Ausscheidung  des  f Arbeits-)  Lohnes 
aus  dem  Kapital-  u.  L'nteniehmerpewinn  —  der  prmzipiell  auch  vor  dieser 
Ausscheidung  schon  vorhanden  ist  —  u.  seine  V^erselbständi^ung  er- 
fol^^t  mit  der  ,,Trt  nnun^  des  Arbeiters  von  den  sachlichen  Produktions- 
mitteln'', Boden  u.  Kafutal  u.  dem  Eintritt  des  Arlieiters  in  den  Dienst 
des  Eigentümers  dieser  Produktionsmittel,  bzw.  des  Unterneluners, 
welcher  Aber  sie  verfügt,  daher  am  frflhesten  u.  vollständigsten,  wenn 
der  briui  flicbe  Boden  an  eigene  (Privat-)  Herren  (Besitz.' r)  libergeganjj^rn 
ist|  weiche  zu  seiner  Benutzung  (Bestellung)  anderer  Arbeitskr^te  l)c- 
dOrfen,  also  namentlich  im  Mittel-  n.  Grossbetrieb:  femer  in  Gewerbe  n. 
Handcd.  hier  ztu-rst  u.  auf  die  Dauer  vornehmlicn  in  St.ldt'  ii.  mit  der 
Ausdehnung  der  Unternehmungen  (Betriebe)  über  die  eigene  Arbeits- 
kraft des  Leiters  hinaus,  also  schon  im  gewerblichen  u.  mericantilen 
Kleinbetrieb  mit  melir  als  einer  (fremden)  Arbeitskraft,  immer  mehr  mit 
der  Vergrösseruug  der  Betriebe.  7.  Im  Eigenbetrieb  des  ,^pitali8tischen 
Unternehmers",  welche/  mit  seinen  eigenen  oder  mit  entlehnten  sach- 
hchen  Produktionsmitteln,  Grundstücken,  Gebäuden,  Kapitalien  produziert, 
bleibt  aber  Kapital-  u  I'nternehmergewinn  stets  verbunden: 
eine  so  universelle  Gestaltung,  das»  sie  auch  für  die  Theorie  zu 
berOcksichtigen  ist.  In  dieser,  wie  in  der  Praxis,  wird  daher  auch  vom 
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vereinigten  Kapital-  u.  Unlernehraergewinn  oder  dem  sogenannten 
„Profit''  als  einem  eig)>nartigcD  Haupteinkommenzweig  gehandelt 
(s.  folLTiTHlt'  No  C.  2i  <H>  und  wieweit  trotzdem  auch  hier  die  Ah- 
trennuufr  des  Unternehmer-  vom  Kapital^ewinn  in  der  Theorie  der 
Vwteilunp  festzuhalten  Mt,  wird  unten  im  1 62  erörtert  werden.  H.  Die 
gerade  in  der  mnesten  Phase  d»  i-  Kntwicklung  der  modernen  ^'olks- 
wirtschaft  immer  mehr  hervortretende  Trennung  der  Untemchmer- 
fonktionen  in  solche  des  Leiters,  Betriebsorganisators  einer-,  des  Be- 
sitzers der  sarhl.  Produktionsmittel  u.  Einsetzers  ihres  W<  rts  anderseits 
(S.  14Ö,  147),  die  völlige  (Aktiengesellschaft,  öflfentl.  Betriei»  usw.)  oder, 
wie  anch  in  anderen  Orossbetrieben,  die  teilweise  Uebertragung  der  ersten 
Funktion  an  ..Beamte'"  fdhrt  indessen  auch  zur  Trennung  des  Unter- 
nehmergewinns u.  l'rofits  in  zwei  Einkommenarten  ökonomisch  ver- 
schiedenen Charakters.  Das  ist  mit  zu  herilckäichtigeu,  doch  nötigt  es 
nieht,  die  Theorie  vom  Untomehmergewimi  u.  Profit  bei  beiden  deshalb 
in  «wei  Teile  zu  trennen. 

C.  Formulierung  des  Vertcilungsprohlems  für  die 
Theorie.  1.  £s  wird  dabei  ausgegangen  vom  gegebenen  volks- 
wirtscliaftlieben  KroduktinnH-Ileinertrag,  bzw.  in  der  Verkehrs» 
Wirtschaft  vom  ge^rt^hencn  Krlös,  in  der  ;reld-  u.  kreditwirtSchatV 
liehen  Phase  vom  Gelderlös  für  diesen  £rtr.ig. 

a)  Der  absolute  Wortbetrag  dieses  Reinertrags,  bsw.  (Geldbetrags 
dieses  Erlöses  hänct  von  den  Itesprochenen  Momenten  ah,  von  der 
Höbe  des  Werts  des  Kohertrap>,  des  Gelderlöses  dafflr,  des  Werts, 
bsw. Geldwerts  der  rein  volkswirtsch.  Produktionskosten,  weiche  genusslos, 
ohne  für  ^-ine  Person  ».Einkommen*'  zu  bilden,  in  der  Produktion  ver- 
braucht werden  (Verbraneh  des  bezdirlichen  \indaiifendeii,  Ahnutzun<r 
des  l)ezüj;lit'hen  stehenden  Kapitals).  Für  dies  Alles  ist  aut  die  Lehren 
von  der  Produktion,  den  Kosten,  dem  Preise  zu  verweisen,  i))  Es  ist 
dabei  aber  daran  zu  erinnern,  dass  eben  hier  Wechselbeziehungen  u. 
Wechselwirkungen  zwischen  Produktion,  Preisbildung,  Preis  einer-,  Ver- 
toiluDg  anderseits  bestehen,  z.  ü.  die  Lohn-  u.  Profithöhe  aut  Arbeits- 
eifer, -Intensität,  -Giife,  -Ergiebigkeit  rflek wirkt  u.  der  da<lun  h  erzielte 
höhere  Roh-,  Reinertrag  u.  Erlös  eben  wieder  al>solut  höhere  Löhne, 
Gehalte,  Profite  ermöglicht,  c)  Auch  zwischen  Preis  u,  Verteilung  be- 
stellt sdiclie  Wefhse!l>eziehiiiiff,  indem  der  Preis  in  seiner  Höhe  von 
den  Kosteil,  diese  wieder  in  ihrer  Höhe  mit  von  der  der  Löhne  u.  des 
(Normal-)  Profits  dauernd  bestimmt  werden  a.  der  Preis  dann  wieder 
rtlekwirkeiid  über  die  Höhe  vnn  Lrilitien  u.  Profiten  mit  entscheidet 
(•S.  2iÜ)  Pür  das  Verteilungsprobiemj  wie  es  jetzt  hier  zu  erörtern  ist, 
wttrden  gegebene  Preise,  daher  sich  danach  bestimmender  fester 
Erlds  als  Ausgangspunkt  angenommen. 

2.  Di«'  Frajrestellung  für  das  V(;rteilnnf;sproblem  ist  dann:  wie 
verteilt  sich  ein  solcliur  gegebener  volkswirtscliatUicher  lieinertnig, 
bzw.  der  Erlös  daftir,  in  einer  einzelnen  Unternebmnng  und  in  der 
ganzen  Volkswirtschaft,  iiXmlich  a)  erstens,  verhältnismassi«:, 
d.  h,  als  (^uote  dnvon  unter  die  Heteiligten.  «1.  1).  unter  rlie  vier 
Uaupt-Einkommenklassen,  demnach  als  deren  Klassenanteil, 
speziell  a)  als  Lohnquote  an  die  Arbeiter  und  als  Profitquote 
an  die  kapiialistischen  Unternehmer,  auch  ß)  die  Profitqnote  weiter 
an  Kajdtalisten  als  Zinsquote,  an  die  Unternehmer  als  Unter- 
nehmergewiun-  (Geschäftsgewian-j  C^uote  und  noch  weiter 
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y)  welche  licnten-,  insbesondere  Grund rentent^uote  scheidet 
dabei  noch  ans  dem  gesamten  Reinertrag,  bstw.  dem  BrISs  daflkr 
aus,  also  mit  der  Folge  einer  VcnninderuDg  der  Quoten  aller  sonst 
Beteiligten  oder  speziell  aus  der  Pr<>lit<jUote,  dann  mit  di  r  F<>l;^e 
der  Vcnnindorunfr  dieser,  bzw.  der  getrennten  Zins-  u.  Unternehmer- 
gewinn-C^uoteV  Sodann  b)  zweitens,  wie  verteilt  sieh  absolut 
weiter  der  Klassenanteil  oder  die  Quote  jeder  Klasse  als  Kinzel- 
einkommen  an  die  einzelnen  Mitglieder  (Personen)  dieser  Klasse, 
daher  a)  als  Ind  ividual-Lolm  an  den  einzelnen  Arbeiter  u.  als 
ludividuaiproht  an  das  einzelne  im  Betrieb  steckende  Kapital 
in  der  einselnen  Unternehmung,  auf  die  Summe  der  Kapitalien  in 
<l»  i  Volkswirtschaft;  ß)  wie  stellt  sich  «lanach  der  Durchschnitts- 
lolmsatz,  wenn  der  absolute  Hetra;;  der  Lohnquote  auf  die  absolute 
Arbeiterzalil  und  der  DureliKchnitts-Proiitsatz,  wenn  der  absolute 
Betrag  der  Profitauote  auf  den  absoluten  Wertbetrag  der  Kapitalien 
aDgeschla^M  ii  wira? 

Gleiclx'  Fraoren  sind  dann  weiter  zu  stellen,  liiiisiiditlich  speziell 
der  getrennt  betrachteten  Quote  des  Zinses,  des  Unternelimergewinns, 
der  Rente,  bes.  der  Grundrente,  wie  sie  sich  bzw.  auf  das  individuelle 
Kapital,  UnteriK'hnning.  Grundstfick  (Geb-lud-  )  u.  wie  sieh  die  Suinine 
dieser  Zinsen,  L'utemeDmergewinne,  Renten,  Grundrenten  auf  die  Suuime 
der  Kapitalien,  Unternehmungen,  Grundstücke  (Gebftude)  verteilen  und 
welche  Dursi'hnittszins-,  Gewinn-  u.  Rentensätze  sieh  er^^ebcn,  wenn 
ebenfalls  die  absoluten  Wertbetrairo  zu  gnmde  gelegt  werden  bei  den 
betreffenden  Einkommen  u.  den  Ul)jekten,  denen,  baw.  deren  rechtlich 
Aber  sie  verfügenden  Subjekten  sie  zufallen? 

3.  Der  erste  Teil  des  Verteilungsproblems  (unter  2,  a)  betrifft 
die  vom  sozialen  u.  all^renieinsten  wirtschaftlichen  Standpunkt 
wichtigste  Frage  des  relativen  Anteils  der  Kinkommenklasse  am 
(▼olkswirtsehaftliehen)  Reinertrag:  die  grosse,  vornehmlich  Ricardo 
zu  verdankende,  vom  Sozialismus  aufgenommene,  besonders  seliarf 
von  Kodbertus  ins  An;;e  <;cfasste  Grundfrage  im  Verleilun;rsj)roblem, 
in  der  Tat  die  wahrhaft  soziale  Seite  dieses,  zugleich  tur  die 
ökonomische  Seite  des  „Klassenkampfs^*  der  wichtigste  Punkt:  der 
Klassenkampf  eben  hier  der  Kampf  um  den  Klassenanteil  am 
Reinerträge,  namentlich  zwischen  Arbeit  n.  Kapital,  aber  auch 
zwischen  Unternehmerarbeit  u.  Kapital  u.  zwischen  Bodenbesitz  u. 
Kapital,  im  gegebenen  Zeitpunkt,  bei  gegebener  absoluter  Wert- 
grösse  des  Gesamt  K»* inert rags  u,  in  der  Kntwicklung,  Steigerung 
dieses  Reinertraj;s  im  Fortsehritt  von  Technik.  Hetriebsorganisation, 
Produktivität  der  nationalen  ( Jesanitarlteit,  also  im  davon  wesentlich 
mit  bedingten  Fortschritt  von  Wirtschaft  u.  Kultur,  a)  Hier  kann 
immer  nur  eine  Klasse  auf  Kosten  der  anderen  gewinnen,  zugunsten 
der  anderen  einbüssen,  da  ja  alle  in  einen  jeweils  gegebenen  Wert- 
betrag sich  zu  teilen  haben,  h)  ..Hoch"  u.  ..niedrig"  ist  hier  Lohn, 
Profit  usw.  als  relativer  Klassenanteil,  „steifirt"'  u.  ..sinkt"  Lohn 
Pkofit  usw.,  wenn  er  als  Quote  vom  Gksamtertmg  grösser  oder 
kleiner  wird,  c)  Unmittelbar  besagen  diese  Klassenquoten,  ihr 
Hoch-  tt.  Niedri^ein,  ihr  Steigen  oder  Fallen  aber  nichts  hinsichtlich 
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der  wirklielion  (absoluten)  ökonomisilicn  La«re  der  Kiiizelnen  u. 
wieder  ihrer  Öuinme,  der  klasse,  der  Arbeiter,  der  kajpitalist.  Unter* 
nebmer  usw.,  niehts  darüber,  welchen  Umfang  aw  Bedflrfnis- 
befnedignng,  der  Reserveanlegung,  der  neuen  Kapitalbildun^'  u. 
-Verwendung:  dem  Einzelnen  u.  seiner  ganzen  Einkommenklasse  durch 
den  Bezug  jener  l^uotc  ermöglicht  wird,  auch  nichts  darüber,  welche 
VerKndemngen  ftir  rie  in  dieser  Hinsicht  mit  einer  VerSndemng 
der  Quoten  eintreten*  d)  Nur  Relationen  der  Klassenlage  n. 
(IciHMi  Vf  iaiiilernn^ren  wcnlen  durch  die  Antwort  auf  die  erste 
Fragest»  llim;^  im  \'erteilung»probleni  ermittelt.  Aber  das  ist  eben 
doch  das  hcsoudci-s  Wichtige,  namentlich  ftir  die  Klarstellun«^  des 
eigentlichen  Kerns  im  wirtschaftlichen  Verteilnngsproblem,  damit 
aber  auch  für  den  ökonomischen  Kern  im  ganzen  sozialen  Klassen- 
problem  und  in  der  Geschichte  der  sozialen  Klassen. 

4,  Der  zweite  Teil  des  Verteilungsurobleuis  (No.  2,  b  oben) 
knii})tt  notwendig  an  den  ersten  an.  a)  Hier  handelt  es  «ch  erst 
um  die  jeweili;^  wirkliche  ökonomisebe  Lage,  welche  dem  einzelnen 
Arbeiter.  Beamten,  T'nternelimer,  Kapitalisten,  Grund- (Haus-)  Eigen- 
tumer) im  Yerteiluugbprozcss  zu  Teil  wird  behufs  des  Endzwecks 
aller  PM)dnktion,  der  Bedfirftiisbefriedigung  mit  Produkten,  andi 
behufs  der  etwaigen  Fähigkeit  der  'Neubildung  von  Kapital  u.  da- 
mit dt'r  Tlieilnahrae  an  der  Ausdelinung  der  IVoduktion  filr  diesen 
Einzelnen.  Das  ist  freilich  wieder  für  die  Summe  der  Einzelnen  als 
Klasse,  aller  zusammen  als  Volk  das  für  ihre  ökonomische  Lebenslage 
absolut  Entscheidende,  b)  Hier  kommen  einerseits  die  wirklichen 
Wertgrössen  von  l'roduktion,  Reinertrag,  Erlös  dafür  in  der  einzelnen 
Unternehmung  u.  Volkswirtscliatt,  anderseits  die  wirkliche  GWisso 
der  Zahl  derMenscheu  in  einer  L  uternehmung,  der  Zahl  des  Volks  in 
der  VolkswirlBch.,  in  Betraeht,  die  von  dem  Reinertrag  leben, 
daraus  ihre  BedUrüiisse  befriedigen,  die  Mittel  zu  ihrer  persönlichen 
u.  zur  Entwicklung  der  Unternehmung  n.  ganzen  V'ofkswirischeft 
entnehmen  soll;  kommt  ebenso  die  wirkliche  Wertgrösse  des 
Kapitals  u.  Orund-  (u.  Haus-)  Besitaes  in  Betracht,  ihr  welche  in 
der  gleichfalls  wirUiehen  Wertgrösse  ron  Profit,  Zins,  Rente  ein 
Anteil  am  Reinertrag,  nacli  der  eiiniial  bestehenden  wirtscliafilichen 
Rechtsordnung,  abfallt,  beansprucht  wird,  auch  auf  die  Dauer  nach 
dem  Wert-,  Kosten-,  Preisg38etz  sich  durchsetzen  muss,  wenn  die 
Produktion  im  erforderlichen  Umüing  des  Bedarfs  fort^hen  soll. 
Durch  die  Vergleichung  der  ersten  Ri  ihe  wirklicher  ^^  rrtgrössen 
mit  der  zweiten  ergeben  sich  die  Protit-,  Zins-.  Reutenraten  in  be- 
stimmten absoluten  Zahieusatzen  (Prozenten  in  der  üblichen 
Borechnungsweise  auf  die  feste  Einheit  Ton  100).  c)  Bei  dem  Ein» 
kommen  jedes  Einidnen,  des  Glieds  jeder  der  Einkommenklassen  u. 
des  Beziehers  vereinigter  Einkomnienarten.  in  der  oben  (S,  283, 
Xr.  B)  angegebenen  Weise,  namentlich  auch  des  Protit  be- 
ziehenden kapita]i8tisdie&  Untemehmon  iet  daher  der  absolute 
Wertbetrag  des  betreffenden  Einkommens  sowohl  mit  dem  Last- 
moment Ifttr  die  Einkommenerwerbnng  in  seiner  Tätigkeit  u.  mit 
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dem  Wert  seiner  Leistuiigeu  als  mit  dem  Lustmomciit  in  Art  u. 
UmfAn^  seiner  durch  deo  EinltoimiieiiTerbraiich  bedingten  Bedftrfbäi- 

betriedigung  u.  der  Wertjrrösse  seines  Bedarls  zu  \  ci;rlt'ichen. 
d)  Danach  ist  hier  von  ..lioheni"  u.  ,,niedri;,^('in"  Lohn,  PiDÜt,  von 
einem  „öteigeu"  u.  „Fallen  '  beider  (u.  der  übrigen  Einkommen- 
arten) zu  sprechen,  im  anderen  Sinne  als  oben  bei  den  Klassen- 
qitoten,  zwar  aucii  wieder  in  Vergleichung,  relativ,  aber  anders 
wie  dort:  nicht  dio  Vorjj;leicliun'c  der  Klasscnquoten  miteinander, 
sondern  diejenij^e  der  wirklichen  Einkommen  bei  den  Anj,'ehöriuon 
der  verschiedenen  Klassen  mit  jenen  Last-  u.  Lubtmumenten  iindet 
hier  statt:  ob  sich  die  ^idunnmeii  danach  gttnstig  oder  ungünstig 
stellen,  günstiger  oder  ungünstiger  werden.  Das  ist  sicher  ma 
wichtiges,  für  den  Einzelnen  unmittelbar  selbst  noch  wichtigeres 
Moment  als  dis  relative  Höhe  des  Kiassenauteils,  aber  doch  nicht 
das  social  ebenso  bedeutsame  Moment,  wie  diese  Hohe,  —  eine 
für  die  Auffiusnngen  der  modernen  Arbeilericlasse.  die  eben  „klassen- 
b<'wiisst"  freworden,  besonders  beachtenswerte  'ratsache,  welche 
theoret.  u.  praktische  Gegner  verkennen,  wenn  sie  mit  dem  oft  be- 
gründeten Hinweis  auf  eine  absolut  tatsachlich  erheblich  bessere 
ökonomische  Lage  der  Arbeiter  (Lohnhöhe,  auch  Höhe  des  elbktiTen 
Lohns)  doch  nicht  den  Eindruck  machen,  den  sie  erwarten. 

D.  Vorläufige  kurze  Uebersicht  der  Lösung  des  Verteilungs- 
problems  unter  den  obigen  Voraussetzungen:  der  gegebenen 
Höhe  des  TolkswirtBcbafU.  Reinertrags,  bzw.  gegebenen  HShe 
des  £rldseB  dafilr  im  Verkehr  (wof^  auf  die  Preistheorie  Beaug  xu 
nehmen  ist),  hier  jetzt  in  liesrhrankung  auf  die  Verteilunjr  zwisclien 
(gedingten)  Arbeitern  u.  kaiMtulist.  Unternehmern,  also  als  Lohn  u. 
Fh»fit.  1.  Die  relatiye  Yertdlung.  d.  h.  die  Bestimmung  der 
Höhe  der  Klassenquoten,  der  Lohn-  u.  Profitquote  ist  im  System 
der  IVeieu  Konkurrenz  in  der  privafwirtscli.  ( JrganisatiDU  das  Er- 
ebnis  von  Kämpfen  auf  dem  R«'<  htsb<»ih'n  von  persönlicher  Erei- 
eit  u.  Privateigentum  au  den  sachliclien  Produktionsmitteln,  Boden 
(Gebäude)  und  Kapital,  Kämpfen,  welche  durch  Vertragsscbluss, 
speziell  über  den  Arbeitslohn,  zur  Entscheidung  kommen,  a)  Die 
Kegehing  des  Inhalts  dieser  Verträge  erfolgt  nach  den  beiden 
Preisgesetzen,  von  Angebot  u.  Nachfrage  u.  von  den  Produktions- 
kosten, b)  Diese  Gesetze  erfiihren  aber  weje^en  der  Eigentümlichkeit 
der  „Ware"  Arbeit  hier  gewisse  Modifikationen  (u.  §  64  ff.)» 
c)  V^on  entscheidender  Bedeutung  erweisen  sich  a)  auf  Arbeifer- 
seite aaj  deren  Zahl  u.  die  Vei-äuderung  darin,  zeitlich  u.  örtlich, 
daher  wesendich  die  durch  Qeburts-  u.  Sterbeziffer  bedine^te  seit- 
liehe  Bevölkerungsbewegung,  die  Altersgliederung  der  Bevölkerung, 
die  \Vanderun;rsbewegung,  m.  e.  W.  die  Bevölkerungsfrage  tritt 
überall  in  ihre  beherrscliende  Stellung  (s.  S.  49  Kap.  4);  bb)  die 
Organisation  der  Arbeiter  zur  Wahrung  ihrer  Interessen  im  Kampf 
um  den  Lohn,  bes.  bezGgUch  der  Regelung  des  Angebots  von 
Arbeitskräften  auf  dem  Arbeitsmarkte,  der  Nachfrage  gegenüber 
(§  66,  67).   ß)  Auf  Seite  der  kapitaliat.  Unternehmer  ist  von  ent- 
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*cuei<l<'iKler  liedi'uttm;.'  na)  der  cbirch  ilin*  Proilnktionsautj^ahen  und 
Ziele  behliinnite  u.  durch  ilirc  zur  ArbcitorbescliäfligUHg  vertüt^baren 
materiollen  Mittel  be^nste  Bedarf  an  freuiden  Arbeitskräften; 

bb)  die  Orp;aiiisation  dieser  Unternehnifr  als  Arbeitgeber  zur  Wahr- 
nehniun;;  ihrt'r  Inf i'r<'<s<  ii  im  Kampf  um  den  Lobn,  der  für  nie  zu- 

fleich  der  Kiunpl  um  deu  Profit  ist,  bes.  bezüj^iich  der  Ke;^olung 
er  Nachfrage  nach  Arbeitskrfiften  auf  dem  Arbeitsmarkte  gcgen- 
flbcr  dt'ui  Arbeitsangel)ot  (tj  GG.  G7). 

2.  WtMiii  tuclit  um  die  (Tnis-f,  des  Werts  de«-  v<)lks\virt<cbnttl. 
Keiii«  rtra;;s,  bzw.  des  Erlöses  dutür,  Hoiidcni  auch  die  relative  Ver- 
tcihuig  diesies  Ertra;rs  u.  Erlöses  in  Lohn-  w.  Profitqnote  gegeben 
ist,  ist  für  «lie  abs<dut('  Durchsclmittsböhe  d(s  Lolnis  des  einzelnen 
Arbeiters  die  Zahl  der  von  den  ka|titalisiisc|ifii  UM'»'rii<diin<Mii 
[»f^^ehalti^^^leii  Arheitir  u.  t'iir  die  ahsulute  1  »urr.h>i-hiiiltsh«>he  des 
Prolits  (Uate)  die  Wertlnihe  des  beschält ij^ten  Kapitals  luassgebeud; 
wieder  in  der  Einzeluntemehmung  n.  in  der  gansscn  Voltuwirischatt. 
a)  Die  absolute  dnrehschinttlii  he  Lohnhöhe  ii.  die  dadurch  beütiniinte 
jeweili^re  wirklirh«'  ökfjnomisele'  La::«*  «h-s  Arlieitcrs  -  !je;jrt'hene  iVste 
Preise  Tür  deu  Umsatz  von  ü eidlöhnen  in  uatuiale  Ciiiier  zur  ße- 
dftrftiiBbefriodigung  vorausgesetsst  —  hftngt  daher  dann  von  drei 
Momenten  ah:  uj  von  d<  r  absoluten  Werihöln*  des  Reinertrags, 
fi)  von  der  Höhe  d«  r  Lohiniuote  <;e;^eniiher  der  Frolitquote,  y)  von 
der  Zahl  der  zu  be.schatti^enden  Arbeiter. 

Zu  «:  Hierin  besteht  InteressonsoHdarität  von  Arbeiter  u.  Arbeit- 
geber, von  „Kapital  u.  ArlM-if.  haher  auch  das  stärk.--t>'  Arltint**!- 
interesse,  dass  uic  Produktion  u.  die  si(^  ausiiilirende  üntcrnehmuug 
quantitativ  u.  qualitativ  das  Hrtchste  leiste,  in  technist;liei-,  betriehs- 
orpanisatorisfhor  Hinsii  lit.  in  Ih  duktion  der  nafürlii  hen  Kosti  n.  in 
A r)i''itsititensivttiit,  auch  im  Ahsatz  in  Krzit'hui;/  luK  iivtinii^/hclier  Preis*' 
u.  ;_'^<'ri!i;^r>tcr  Kosten,  \v»  il  davon  di<'  Uoiie  des  Kri'>st  s  ahhilnfTt-  Zu  ': 
Hier  h»-.stoht  Interessengegensatz  zwischen  Arbeiter  u.  Arh«  her,  als 
,,Kämi)lt'rn  mn  die  N  i'rtciluiijj  des  Iveiiiertraprs"  ti.  .stäikstcs  liit»»ressc 
für  die  Arbeiter,  soweit  rriii  okonomiM  In-  Kficksichfeu  »■ntschcitjcn.  die 
Lohnquote  auf  Kosten  der  l'r.'lit(jviot*'  zu  steiifcrti,  dirso  h<  rabzudnn  k»'n. 
wenigstens  bis  zu  dem  l'iiid<te.  al- ■  Itis  zu  der  Miniinalrat  ■.  bei 
welcher  der  kapitalist.  Uniornehun'r  inuner  no  Ii  •i<MH  i^-l  hh  iht,  event. 
freilich  nur  durch  die  L'mstfinde  gezwungen,  .v  ine  Arbeitskraft  u.  sein 
Kajiital  in  der  l'ntt'irii'himui!:':  zu  l)ehissrn  u.  i'ori dauernd  Arhciter  in 
dem  Umfang  zu  besehiU'tigen,  dass  seine  Nachfrup-  nach  Arbeit  das 
Angebot  von  Arbeit  aufnimmt  (deckt).  Anderseits  besteht  stürkstes 
Interesse  d.  s  kapitalistischen  Unternehmers,  die  Profitcpiote  auf  Kosten 
der  Lohnquote  zu  erhöhen,  diese  herabzudrflcken.  wenigstens  bis  zu  dem 
Punkte,  also  dem  31inimallohnsatz,  bei  welchem  der  Arbeiter  immer 
noch  geneigt,  eventuell  freilieh  seineiseits  nur  j^ezwuneren,  aber  immer- 
hin au(  h  noeh  imstande  ist,  ein  dem  liedarl  <ler  Nachfraige  entsprechendes 
Arheisaiif^'ehot  zu  stellen,  weil  ihm  der  iMinimalsatz  weniürstens  noch 
das  Lehen  zu  fristen  u.  jienilf^end  arbeitsfiüiig  zu  bleiben  «gestattet. 
Zu  Hier  besteht  elienlalls  1  :(ter.>ssen<^erreiisatz  zwischen  Iteiden 
Teilen  u.  das  stärkste  Inteicsse  des  Arbeiters,  sein  Arl>eit.san<:ehfit  d<  in 
Bedarf  gcgcnflber  rieht  ii^^  zu  regeln  durch  angemessene  OrganisaM -n. 
namenthch  ein  zu  starkes  Angebot  durch  zu  grosse  u.  zu  rasclte  Voiks- 
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TermehronßT.  si>('7.i»"ll  in  der  Arl»fitorkIa-^o  n.  durch  Wiuiderunrrsznzii«; 
von  Arbeitern  /u  verhüten,  •  v  i-nt.  den  \\  eg/.ng  zu  törderu.  Auderseitä 
besteht  das  entfjt  irengesetztn  Intetv»se  d*'s  kapitalist  Unternehmwi  u. 
Arlit  iti'chojs,  sowir  ii<'.ssi'ii  Ititm  iliii-»-h  Orizanisation  bes.  liohuf^ 
lie^elung  der  Nachfrist;  nach  Arbeit  die  B«'.strebuiiffen  <h'r  Arbeiter 
kreuzen  zu  kOnneo,  Zuzug  von  Arbeitern  zu  fOrdlerii,  Wegzug  zu 
hemmen. 

E.  A  ushed  ungone»  Einkommen  im  Uiitei-scliied  vom 
eigens  sei  bstäudig  erworbenen  n.  S(»;;cn.  „ursprütjgliebeM" 
(,.natürlichen'*j.  1.  Bei  Verdinj^un^;  dor  Arbi-itskrult,  \'erleiluin}r 
aea  Kapitals,  speziell  des  bpwe^lidien,  daher  meist  zunficlist  des  in 
Ocidform  erscheinenden  '  Darhdien,  doch  auch  Gebraucbsleihe).  Ver- 
niieiuii^  von  (leb/iiidt-n  (u.  Teilen  davrm^.  Vern.u  btiing  von  (innid- 
stueken  ei'sciieint  Lfdui,  Zins,  Kente  als  nuhi)cduu^ene r  Anteil  am 
Produktions-Reinertrnjr.  als  Preis,  welchen  «ler  ITntemehmer  fiir  die 
Ueberlassung  der  Arlieitskratt.  (K  s  Kapi  aN.  ( iriiii  i-nu  ks,  Gebäuden 
zur  Ausnutzung  bezahh.  regchnässig  niil  d<  i-  \'t'r|»tli(  lituu.:.  soweit 
notwt'iidig,  «It'u  ausbi>duugen>'u  Hdrag.  wi  nii  lit  r  Ki'.iut'iti-ig  ihn 
nlelit  oder  nichl  voll  tieckt,  aus  seinem  Kiukninuien  oder  Vermögen 
(seinem  Kapital,  auch  mittelst  Verringerung  seines  Unternehmer- 
gewinns,  bz«.  Profits  oder  mit  Hilfe  von  Kredit,  den  er  aufnimmt) 
zu  ergänzen.  2.  Kin  solche?  Ausbcliugen  euftallt  dagegen  beim 
Prolit  u.  Unternehmergewinn,  die  eben  nur  eigens  „auf  eigene 
Rechnung"  erworben  werden  können. 

Doeh  koiniueu  wohl  Analogi.'n  zu  aushedungnn  in  Kinkurnnu^n  au.  Ii 
hier  vor,  so  in  dm  Direktorong«  hakcn  (u,  etwaigen  Garantien  hir 
Miuinial-Tantieinen  vom  Keini'rtrag>  fiir  die  Leiter  n,  Detriebs- 
orgtinisatt)r*>n  d<  r  Uut«  rnehmung  in  IJeamtcnstfllung,  auch  in  Füllen, 
wo  »'in  l'nttrr,  /„  f{.  tii-r  frühere  Inliabcr  rhifv  I  rit-  ru»  liuiung  s<'iin'ni 
K«'t  htsuai  hiolgt'r.  für  kürzere  oder  läng«  i'  /«-it.  et  Aa  rincn  .Minimal- 
Reinertrajj  (Profit,  rtiternehmergewinn.  —  Dividende  für  Aktienpesell- 
srhaftcnl  garaiiti' rt.  Mittt-lst  der  \'*  rsichi  rinv^snahiii<'  tiir  gewisse 
gesehällliche  Liet;iluen  von  \'erlusten,  welche  dt  r  L'iilernelimer  sonst 
seihst  trägt,  wird  ferner  in  »1er  schliesslichen  Wirkung  auch  etwas  er- 
rel'-]»r.  (las  auf  ein  .. Ausliedingen"  \  oi;  K<*'>fi>nbestandteilen  liiiMUsk« iinmt. 
liier  wird  die  ausbedungeue  \  i-rsu herungsjuamie  zui  Vueuze  der 
etwaigen  Verluste,  wodurch  auch  die  Aufzehnuiir  des  Profits  durch  diese 
Verluste  begrenzt  wiiil. 

3.  Von»  „ausbediiMgeuen"  Kinkomnu  nbetrag  l;i>st  sjeh  <lerjenige 
"Wcrtbeting  unterscheiden,  welcher  d<'r  Mitwirkung  von  Arbtüt, 
Kapital,  Hoden,  wie  auch  von  Unternehmerfunktionen  an  der  Ge- 
wi uuun,'  desWertsdes(volkswirtschaftHehen)Reinertrags/u/.usclireibeM 
ist,  der  w  ohl  sogenannte  .,  u  r s p r ii  n  g  1  i e  Ii  e  "  (auch  wolil  mit  fleu» 
Namen  „natürlicher*'  bezeichnete;  iöinkon)m>-id)etrag.  u)  Aber, 
wenn  aneh  die  Annahme  ein:*r  solchen  Mitwirkung  der  3  Klenicnie 
fiir  die  Wertgew innuug  zugestanden  wird,  so  lassen  sich  doch  die 
(i rossen  dieser  Quoten  für  die  betreÜ'endiMi  .Jir-prünglieben"  Kin- 
kounnen  teils  gar  nicht,  teilö  nur  ganz  l)ediugt  zilleruma.ssig  fest- 
»telien.  Der  Keinertrag  ist  elien  das  Ergebnis  des  Zusammen • 
Wirkens  von  Unternehmer,  Arbeiter,  Kapital,  Boden,  ein  „Gesamt- 
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rodukt",  desseu  einzelne  Wertteile  sich  meist  nur  aut  Grund  von 
iktionen  u.  nmeh  Analogien  mit  VerliMltiiissen  beim  8iwbedun<:enen 
Einkomnieii  grade  auf  das  bcstinimte  mitwirkende  Element  zurück- 

fiilinMi  lassen.  (Zweifolliaite  Ei  ;z(  '>nisse  der  Vei-suclie  v.  Tliühnotrs, 
den  Bogen,  „natürlichen"  Arbeitälolin  zu  ermitteln,  dattir  selbst  eine 
Formel  zu  gewinnen,  wobei  aber  die  ganze  Fra^stcllung  angefochten 
wciili  ii  kann,  s.  meine  Grundb-^aing.).  b)  Gleichwohl  ist  der  Ge- 
danke des  ..nrsprunglicheu"  Einkominons  durchaus  richtig,  er  hat 
auch  für  dl»-  |iraktlsche  Gestaltung  des  , .ausbedungenen"  Kinkoinniens 
Bedeutung:  a)  der  Maximalbetrag  dieses,  des  Lohns,  des  Leih-,  Mict-. 
PachtsinseB,  der  Rente  wird  dorä  die  Höhe  des  ursprünglichen  auf 
die  Dauer  nach  oben  zu  begrenzt.  Er  wird  regelmässi«^  unter  dieser 
Höhe  stehen,  weil  sonst  fiir  den  Unternolinier  gewöhnlich  —  nicht 
ausnahmslos  —  kein  Keiz,  weil  kein  Vcuteil  bestände,  fremde 
Arbeitskraft  sa  beschäftigen,  fremdes  Kapital,  Grundstock  seu  be- 
nutz(Mi.  /9)  Auch  der  Minimalbetrag  des  betreffenden  ausb<>dungenen 
Einkommens  wird  auf  die  Dauer  zwar  nicht  durch  die  llnlie  des 
ui-üprünglichen  nach  unten  zu  begrenzt,  vielmehr  rcgolmäsbig  aus 
dem  gleichen  eben  angedenteten  Ghmnde  unter  dieser  Höhe  stehen. 
Aber  diese  wiAl  doch  für  jenen  Minimalbetrag  nicht  ohne  EiuHuss 
sein,  indem  zwar  <ler  ausbedungene  Retrag  unter  Umstanden,  welche 
sonst  die  Hcsciiäftigung  fremder  Arbeitskraft«',  Kapitalien  usw.  noch 
rätlich  machen,  wenigstens  bis  zu  dieser  Höhe  emporsteigen  oder 
darauf  gehalten  werden  kann,  also  nicht  notwendig  stets  niedriger 
stehen  muss,  aber  doch  in  der  Kegel  auch  nicht  höher  stehen  kann. 

F.  Für  die  weitere  Behandlung  der  Lehre  von  der  Verteilung 
wird  im  Folgenden  so  verfahren,  dass  1.  zunächst  im  1.  Abschnitt 
die  Eänkommensweige  isoHert,  in  ihren  spezifischen  ESgentHmlich- 
keiten  u.  nach  denjenigen  spesiellen  BestimmgrUnden,  welche  sich 
bei  einem  jeden  geltend  zu  niaclien  streben,  erörtert  werden  (§  58 
bis  63),  2.  sodann  im  2.  Abscimitt  das  volkswirtschaftliche  Verteilungs- 

{)roblcm  im  Zusammenhang  u.  in  der  gegenseitigen  Ab> 
uingigkeit  der  Kinkommensweige  von  einander  untersucht 
wird  u.  zwar  vornehmlich  für  den  wichtigsten  Teil  des  Problems, 
die  Verteilung  des  (volkswirtschaitlichen)  Reinertrags  als  Lohn 
(Lohnquote)  für  die  Arbeiter  u.  als  Profit  (l*rotitquole)  fiü*  die 
kapitaustisclien  Unternehmer  im  Selbstbetieb  u.  bei  eigener  Be- 
scniKftigung  ihrer  sachlichen  Produktionsmittel  —  der  ihnen  gehörigen 
u.  der  von  ihnen  bei  anderen  entlehnten  — ,  Im  ersten  Abschnitt 
kommt  die  Frage  der  absoluten  Lohn-  u.  Profitliöhe  zur  Er- 
örterung, aber  vomehml.  nur  nach  denGenchtspunkteU)  welche  aus  der 
Betrachtung  der  Einkommenzweige  in  ihrer  Isolierung  sich  ergeben. 
Im  zweiten  Abschnitt  handelt  es  sich  vornehmlich  um  das  Problem 
der  relativen  Verteilung,  eines  gegebenen  Reinertrag,  bezw. 
Erlöses  dafär  u.  um  die  Frage  der  Msoluten  Höhe  von  Lolin  u 
Profit  u.  der  davon  abhängigen  ökonomischen  Lage  der  Einkomnien- 
bezieher  bei  gegebener  (Gestaltung  auch  der  Quoten  von  Lohn 
u.  Profit.  Das  Wichtigste  ist  diese  Untersuchung  im  zweiten  Ab- 
bchuitt,  weil  hier  alles  zusammenfiiesst. 
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A.  Die  Sinkommeiiiweige  isoliert  betraehtet 
L  Mr  Uta  (Arkiitileli).  (TiMii»}. 

Lit.  s.  schon  oben  bei  „Arbeit"  (S.  1.17)  u.  bei  der  Bevölkerungs- 
lehre  (S.  41).  1.  Klass.  Theorie,  Smith,  Hiearcio,  bes.  Kap.  5,  6, 
Mill,  B.  2,  Kap.  11— 11.  Marshali,  princ.  bes.  B  7,  Kap.  ;}—<;.  v.  Her- 
mann. Untersuch.  Abb.  7.  v.  Thünen,  Isol.  Staat  T.  2,  (dazu  kritisch 
d.  Aufs,  von  Helferieh,  Tflb.  Ztsihr.  H.  l.s.Vi,  Schriften  von  Knapp, 
Brentano,  v.  Falck,  Schumaciier,  Schmidt,  Pohl),  v.  Schön- 
berg, Art.  Arbeitslohn  im  H.-W.-B.  d.  St.  A.  liansje.  die  Arbeiter- 
frage. -I.  Aull.  ls7!>  Sr'hnioller,  Grundriss,  Herkner,  Arl)i'itetfrage 
(4.  Aufl.  rj4^') )•  2.  Diu  Literatur  über  G  e  w  e  r  k  v  e  r  o  i  n  e.  1'  h  o  r  n  t  o  u ,  on 
labour,  deutseh  von  Schramin  1870.  Brentano,  Arbeitergilden  der 
Gegenwart  2  B.  isTl  72,  der.s.,  .Vrbait.sverhältnis  gemäss  d.  heut.  Krcht, 
1877,  ders.,  Arbeitslohn  u.  Arbeitszeit  2.  A.,  ders.  zur  Lehre  von  den 
Lohnsteigerungen  Hildebr.  Jahrb.  B.'16, 1871,  ders.,  Art.  Gewerkvereine 
H.-W.-ß.  d.  St.  B  I,  i]a.sell)st  liit.,  ders.,  im  Archiv  d.  soz.  Ge.'ietzi^'  huutj^ 
ISXi.  Art.  Gewerkvereine  von  verschied.  Autoren  im  H.-W.-B.  d.  St. 
ß.  4.  V.  Schulze  -  Gävernitz,  zum  sozialen  Frieden  2  B.  1S91. 
Schmöle,  soziaidem.  Gewerkschaften  lsiH»ff.  E.  Engel,  Preis  der 
Arl)eit  1S<;(;.  2.  A.  ls7.".  .'>.  Ueber  da.s  Be.soldungs  wescn  d.  Beamten: 
Engel,  eh.,  \.  Wagner,  Finauzwiss. .».  A.  iss;  B.  1  §  l.')2  ff.  Mein  Grund- 
riss?. Vöries.  §  21  ff.  ImBeamtongehalt  liefet  ein  wichtiges  Beispiel  autori- 
tativei'  Lolnibnstitninnng  vor,  prinzipi«'!!  u.  nraktiseli  bedetit.sam  als  i'ine 
Art.,[iohnta.\<'" für  .Arbeit,  am  b  fheor<'ti.scii  \vicntigge;^i'nüber  der  Aunaiiino 
der  „notwendigen"  Lohnregelung  bloss  durch  Konkurrenzniomente  («An- 
gebot u.  Nachfrage")  s.  o.  S.  1»K>.  I.  Die  sozialistische  Literatur,  mit 
Lohntheorie  u.  Öchilderun<jen  der  Arbeitslohnverhalliiisse  (Rodbertus, 
Marx,  Engels,  Lage  der  arbeit.  Klassen  in  England  2.  Aufl.  1892). 
LassalL«,  Ka|)ital  und  Arbeit.  II.  George,  Fortschr.  und  Armut. 
Programme  der  soziaidemokr.  i'artei  in  Deutschland.  Dieselben  mit 
Kritik  bei  Wagner,  das  neae  Progr.  d.  Soadaldemokratie.  Berlin  1892. 
Ant.  M<  nger.  das  Recht  auf  den  vollen  Arbfitsertrag.  .'>.  Ueber 
Lohnsvsteme:  Brentano  a.  a.  0.,  v.  Zwiediueck-SUdenhorst, 
Lohnpoliük,  Bernhard,  Akkordarbeit  in  Deutschland  1909.  Unter- 
suchungen über  Entlühnung.snietho<l»'n  in  verschiedenen  Industriezweigen, 
mehrere  Hefte,  v.  Bossel  mann,  Schulte,  Timmermoum  (11X)6). 
Ueber  Gewinnbeteiligung  der  Arbeiter  der  Art.  von  Wirminghaus  im 
H.-W.-B.  d.  St.  (Lit.)  V.  Böhmert,  Gewinnbeteiligung  2.  B.  1878, 
Frommer  is.*^«;.  H.  Freese.  Weiteres  über  die  Arbeitszeit,  Arbeiter- 
lage und  Lebensweise,  Lohiistaüstik.  Arbeiterbudgets  in  den  Schriften 
Q.  Vorlesungen  über  prakt.  Nationalökonomie  und  über  die  Arbeiter- 
frage. S.  die  Artikel  tmter  den  betreffenden  Schlagworten  im  H.-W.-B. 
d.  bt.  Auch  die  Lit.  bei  den  folgenden  Abschnitten  gehört  z.  T.  mit 
Werber. 

58.  —  L  Allgemeines.  A.  Terminologisches.  B.  Be- 
trachtungs-  u.  Interessenstandpunkte.  C.  Arten  u.  Formen. 
Zu  A.  1.  Begrift'  des  Lohnes.  Auch  hier  ist  wieder  eine  rein 
Ökonomische  u.  «ne  historiBeh^rechtliche  Aiifüueung  u.  danach  eine 
Terschiedene  Begriffsbestimmung  zu  unterscheiden,  n)  Lohn  im 
eisten  Sinn,  als  lein  Ökonom.  Kategorie  ist  der  Anteil  des  Arbeiten 
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als  solchen  am  Volkswirtschaft].  Prodtiktions^Keinertrag  iHr  clie  bei 
dessen  6ewinnun<r  iH-tcili^Mo  ArlM-itsli  i.ning,  als  deren  Entgolt  und 

Go^rcnwi-rt.  1»)  Der  H«';rritt'  lU's  Lohns  im  lii^fonscli-rcrlitlielicn 
Sinuc  ibt  wieder  abhängig  von  di'r  Ivi'chtsuriltiun«;,  speziell  uiicli 
wieder  von  der  Stpllnn^  des  Arbeiters  in  dieser:  a)  Anch  bei  per- 
sönlicher ünfreilicit  des  Arl>eitei's  kann  von  „Lohn"  j^t-sprodion 
werden,  er  wird  hier  dtireh  die  ünterhaltskostetj  di-s  l'ntreien 
(Sklaven)  dar^restelit,  wird  aln-r  hei  strt  n-i  r  St Idiissziehiin;;:  aus 
dorn  Kechtsprinzi|)  der  Unfreiheit,  (laher  bei  Aullassung  des  Skluven 
als  Sache,  niclit  ai»  dessen  „Einkommen",  sondern  titr  den  Sklaven» 
herreu  als  Teil  der  volkswirtschaftlichen  ProduktionKkostcn,  Avie  die 
Unterhalts-,  Futterkosteu  des  Viehs,  anzusehen  sein,  fi)  In  atuleren 
Kechtäsysleuu'n  mit  autoritativer  Jvegciunjf  der  V'erteilunfj;, 
ist  der  Lohn  der  antoritativ  bestimmte  Anteil  am  volks- 
wirtschaftlichen Reim  !  tra<;  der  Produktion  (üntemelnuun;;)  tür  das 
uiitarlieitende  (tli<-d  di  r  Arheits^remeinsehaft,  wie  im  FaTuilieuvcrliaud 
(Verkösti«;ung,  \  erplie<^uu|j,  Zutaten),  in  patriarclial.  Verhältnissen, 
im  öflTentKchen  Beamtentum  (Geltfdt,  nebst  Ansprüchen  auf  u. 
späterer  Zahluu;^'  \on  Pensionen,  Ruhe^rchalten  u.  »l;rl.  als  ver- 
seludteuer  Gelialtszahlun«;en)  u.  im  sozialistischen  Wirtschattssystem. 
Md  notwendig  der  dem  ..(Teuossen"  in  der  Arbeitsjjenjeiiisi  liaft  zu- 
fallende Anteil  eben  auch  autoritativ  bestimmt  werden  müsste: 
das  schwierige  „Verteilungsproblem''  hier,  über  welches  sich*  auch 
die  Sozialist.  Theoretiker,  die  Kon'pliacn  nicht  aus«;enoiniTien,  nicht 
klar  sind  oder  sein  wtdlen,  jedenfalls  ausseliwei;^rn.  In  den 
.»Gcbundeaheitsordnuji^cn",  wie  der  alteren  Ajjrar-  u.  bes. 
der  Oewerbeverfassung  (Zunftwesen,  I^ohntaxen,  analog  auch  ftir 
Dienstgewerbe,  in  l{est(  n  noch  heute  in  solchen  Taxen  ftir  Boten. 
Diejistiiiänner,  Fremdenführer  n.  dgl.  m.)  ist  «1er  Lohn  »'in  durch 
Autorität  u.  Sitte  geregelter  bestiunnter  Auteil  am  Keiuertrage. 
6)  Im  freien  Verkehrssystem  (Gewerbefreiheit)  ist  der  Lolin 
der  durch  Vertrag  zw  ischen  Ireiem  Arbeiter  u.  Unternehmer  (Arbeit- 
geber; gerc;:elff  A)iteil  an  diesem  Ertrag,  wenn  er  auch  zunächst 
nicht  als  scdclit  r  er^cheint  (s.  unten  No.  2).  l>ie.-»er  \  ertra.::  lässt 
sich  hier  untersdieiden  aa^  als  Individualvertra^,  zwischen  dem 
einzelnen  Arbeiter  ii.  seinem  Arbeitgeber,  bb)  alsVerbandsvertrag 
zwischen  Gemeinschaften  organisierter  Arbeiter  mit  dem  einzelnen, 
regelmässig  ebenfalls  mit  einer  (jremeinschaft  oiganisierter  Arbeit- 
geber (Tarifverträge). 

Der  Individtialvertrag  ist  im  freien  V'orkehr  die  historisch  flber- 
kiiiiiinene  Regel,  si-in  KiMitz  ilurrh  VcrlKindsvertrag  das  Ei'.Lr'*l'iii.s  der 
neueren  Arbeiter-  u.  Arbeity;ebcrorg!misationeu  (Gewerkvereiiis vvesen). 
Herkoramen,  Sitte  wirken  beim  Individualvertra|2r  meistens  mit,  wie 
auf  die  aiiderf^u  BedinguiigiMi  (Zeit,  Disziplin  u.  a.  ni).  so  auf  die  LmIui- 
hühe,  Lohnzahiungszeit  u.  dgl.  uu:  mitunter  zum  Nachteil,  Uberwiegend 
doch  wohl  zum  Vorteil,  zum  Schatz  des  Arbeiters,  als  des  Schwächeren 
im  Konkurrenzkampf. 

2.  ( )ek  onomisches  Wesen  des  Lohns  in  unserer  Kechts- 
ordnuug:  der  Lohn  wird  hier  regelmässig  nicht  unmittelbar  aus 
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dein  rroduktioiiä-Heiiiertrag  ge/uiilt,  nocli  iiai  li  dii'seui  normiert 
(dies  nur  in  Ansnahmeföllen,  meist  nur  als  Zuschuss  zu  anders  ge- 
zahltein  u.  iiorraiertem  Lohn  im  System  der  Grwlnnbeteilifjrun;;, 
o.  S.  l'^o),  soikUtii  atis  d»'m  Kapit.'il  d« l  ntfiiK  lmuM'H  ^'Ailu-it- 
pebiTs),  Hucziell  aus  dem  zu  diesen)  Kapital  ;:('liänn(lcu  „l.ohn- 
fonds"  (bei  welchem  evcnt.  auch  Nntzun<;s<rowiilinin<;en,  st.  B. 
Wohnung  einzusetzen  sind)  vorHcli usswciHo  aul*  Kccliiiung  des 
volkswirtx-liaitliclion  lu'lncitrnjis.  weklur  mit  Ililtr  <\{'<  Arl»«'itcrs 
gewoiuK  u  wird,  daher  unter  dcv  —  aut  die  Dauer,  im  re;:i  hnässi^eu 
Fort^^•lng  der  J'roduktion  auch  zutretVenden  —  Vorausset zunj,'  eines 
'Wiederersatzes  dieses  Vorschusses  ans  dem  (volkswirtschattlichi  ii, 
d.  Ii  immer  nur  unter  aneiiii;;('m  Wr/.nix  der  volkswirtsehaliliihen 
Küsten  \oni  liohertraj;  sich  ergehenden;  Reinertra;;  Itzw.  nu^  (hm 
ErhJs  daiür.  Daiier  ist  schliesslicli  auch  der  so  aus  dem  ivapiial 
des  Unternehmers  bezahlte  Lohn  doch  eine  Quote,  von  diesem 
Reinertra::  oder  Erlös  (s.  o.  schon  S.  144,  im  Abschn.  von  der 
Arbeit  nnter  No.  G1. 

13.  licirachtuugs-  u.  1  ntere^seustandjuinkte.  iiier  sind 
solche  1.  der  Arbeiter,  2.  der  Unternehmer  (Arbeitgeber),  3.  der 
Untemehnimig  als  Gli  des  volkswirtsclialtlichen  l'rndnktions- 
prozesse^.  <!ainit  der  »Standpunkt  der  Volkswirtäcliaft  überhaupt  zu 
unterscheiden. 

Zn  1.  Arbeiterstandpunkt,  a)  Nur  ein  jaranz  einseitiger 
Betrachttnigs-  u.  Interessen- Klassenstandpunkt  des  ArhelT?irS"~TsT  Tler^ 
_jeni<;e  in  der  soxinl istischen  Doktrin,  wonacii  dt  r  Proiliiktions- 
ertrajr"    nur   ,.  ,\  i  lir  it  sertiaix"    i.       S.    >«  i   u.   dcui  't  iit/i^s  dieser 

^  ~  ~ 

„volle'*  iOrtrag  den«  Arbeiter  j;au/.  /uzuialUn  halle,  sein  zu  be- 
anspruchender Anteil  die  „vollen  100  pCt.*'  dieses  Erttags  betrage. 
Diese  Auffassung  u.  i^onh-run;^'  ist  die  iornial  Indisch  richtige 
Konsequenz  der  sozialistisciien  Wertlehre  (<>.  S  34).  wonach  im 
Trinzip  die  Arbeit  «les  Arbeiters  i.  e.  6.  i^was  Ireilich  dann  selbst 
in  dieser  Lehre  dodi  nur  mit  Modifikationen,  so  mit  Berfidcsicbtignng 
auch  anderer  hier  mitspielender  Arbeit  t'est^ehalten  wirtl),  das 
allein  wertschattende  h^lement  ist.  Diese  Konsequenz  steht  n. 
—  lallt  mit  ihrer  IViimi.she,  die  eben  unrichtig  ist,  wenn  u.  weil 
„Arbeit"  hier  im  Sozialist.  Sinn  viel  zu  eng  interpretiert  wird 
(o.  8.  34).  Wie  praktisch  stets,  so  auch  prinzipiell,  nach  richtiger 
Theorie,  kann  es  sich  auch  für  den  Arbeiter  in  lielretV  de>  Lohns 
imujer  nur  um  einen  Anteil  am  Produktifuis  l\einertraj;e  im  Sinne 
eiues  Teils,  einer  C^uote  davon  handeln,  utn  eine  Teilung 
zwischen  Arbeiter  n.  Unternehmer,  zwischen  Lohn  u.  Profit 
b)  Für  die  Vornahme  dieser  Teilung  machen  sich  dann  vom  Be- 
traclittmi^s-  n.  luteressenstandpunkt  des  Arbeiters  tol^rende 
Erwägungen  lür  seine  iltstrebungeu  hiubichtlich  der  Lohuhühe  an 
sich  (absolut)  u.  als  Anteil  am  Reinerträge  (relativ)  bemerk» 
bar.  a)  Diese  Momente  üben  auch  auf  die  Regelun>^^  (ler  Lohn- 
höhe in  verschiet]<'jit  ii  iie.schäinu untren  (§  50)  ihren  Kinlluss  aus, 
einzeln  u.  vereiut,  mehr  oder  weuiger.   ß)  Ferner  ist  bei  der  Ver- 
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glcicliung  des  Lohns  mit  den  einzelnen  Momenten,  seiner  Messung 
an  diesen,  gegenttbersnstellen:  aa)  direkt  der  betreffende  Lohn 

(Lohnhölie)  u.  jedes  einzelne  Moment,  hb)  der  betreffende  Lohn  u. 
die  Gestnltniiir  jedes  Mometits  bei  anderen  Arbeifern  in  derselben  u. 
in  versciiicdenen  ßeschättiiniugen,  sowie  der  danach  hier  erzielte 
Lohn,  cc)  der  betreffende  Lohn  u.  die  Grestaltnn^  des  einseinen 
Moments  auf  Seite  des  kapitalist.  Unternehmers  beim  Erwerb  des 
Profits,  aiieli  auf  Seite  nuderer  Klassen  n.  Personen  beim  Krwerb  ihres 
Einkommens  (bes.  Btauite,  Keulner  aller  Art,  als  Bezieher  von 
Leih-,  Miet-,  Pachtzins,  von  Grundrente.  8i)eku1anten,  Bezieher  ron 
KonjunktuHMi^ewinnen).  Allt  suldie  Ver;:1eiehan^n  fallen  in  das 
psycholoj^i sehe  u.  auch  in  das  soziale  (Jebiet. 

Es  fehlt  dabei  im  konkreten  Fall  nicht  an  Erwägungen  u.  daraus 
folgenden  Erroßrunp:en,  welche  sich  auf  „Neid**  der  Arbeiter  unter  ein- 
ander, <loi"  sclilei  liter  «regen  die  Ix'sser  bezahlten  oder  sunst  besser  ge- 
stellten Arbeiter  u.  ffefr«'n  die  übrigen  Wirtsohafts-,  Berufs-  u.  GesollschaRs- 
klassen  zurückführen  lassen  u.  von  Gegnern,  zumal  der  modernen 
Arbeiterbewe<^unp,  pem  u.  allein  darauf  zurückgeführt  werden.  .\ber 
eiiun;il  s|iielt  ein  solches  Moment  des  Nciils  docli  aucli  fast  überall  bei 
Verglcichunf^en  der  ökonomischen  u.  sozialen  La<:e  von  Klassen  und 
Einzelnen  mit,  ist  eine  all^remein  menschliche  Seite  u.  S«  iiwäche.  nicht 
u.  kaum  alltremein  in  stUrkerem  Masse  eine  solche  gerade  ijcr  Arbeiter- 
klasse oder  nur  <les  modernen  „klassenbewusslen"  Arbeiters,  wenn  auch 
sicher  socia'i-'  Aufklärnne  u-  Aptation  hier  mit  einf^ewirkt  hat.  So- 
dann aber  halten  solche  \'er/T|eichun(jen.  welche  /mv  Erkenntnis  fler 
l>ity»'renz,  damit  zur  Kritik,  damit  dann  zur  Anregung  zielbewuüsten 
praktischen  Vorgehens  behufs  Bekämpfung  u.  Abhilfe  von  Uebetstftnden, 
auch  derjenigen  von  zu  ffrosser  Differenz  der  Klassenlape  fiihren.  etwas 
völlig  berechtigtes,  ia  Notwendiges,  von  einem  hier  richtigen 
evolutionistischen  Stannpnnkte  aus:  nicht  die  prinzipielle  Berechtigimg, 
Sondern  n\ir  Art  u.  maus  <les  reforniatoriscnen  Vorgehens  kann  im 
Ernste  strittig  sein  u.  nur  „Masshalten"  wird  stets  gelioten  sein. 

e;  Von  solchen  Vergleichungen  kommen  besonders  in  Betracht 
er)  diejenige  des  Lohns  (der  Lohnhöhe)  mit  dem  Lastmoment  in 
u.  bei  der  Arbeit,  d.  h.  mit  <lci  /u  übernehmen  gewesenen  oder  au 
übernehmenden  Mühe,  der  Zeit-,  Kraft  hingäbe,  um  den  Lohn  zu 
erwerben.  Aus  solcher  Vergleichung  geht  die  Forderung  eines 
billigen  Ausgleichungsverhältnisses  zwischen  Lohn  u.  Lnstmoment,  au 
sich  u.  im  Yorgleicn  zu  den  Verhftitnissen  der  anderen  Klassen 
hervor,  deren  Einkommen  in  günstigerem  Verhältnis  zu  diesem 
Lastmoment  steht,  ß)  Die  wein-re  VergU^ichung  des  Lohns  mit  dem 
Lmfan«^  der  mit  dem  I«otin  auslösbaren  Lustmomente,  d.  h.  mit 
den  BeaürfniflBenf  welehe  der  Arbiter  mit  seinen  anf  ihn  angewieeenen 
Ang<ebörigcn  aus  dem  Lohne  befriedigen  kann  n.  mass,  in  qnalitattrer 
U,  quantitativer  Hinsicht,  auch  mit  <ler  ganzen  Ökonom  u.  sozialen 
Lagie,  welche  der  Lohn  dem  Arbeiter  gewahrt.  Geldlühne  sind 
daher  zunXchst  mit  den  Preisen  der  i^beiterkonBnmpdbflien  zu 
▼ergleicheii,  woraus  sich  der  Begriff*  des  „effektiven'*  LohnB 
entwickelt,  d.  h.  desjenigen  (,>nale"s  u.  Quantums  naturaler  Güter, 
welche  der  Lohn  zu  erlangen  gestattet.   Aus  solcher  Vergleichuug 
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gellt  die  Forderung  von  LöhiK-u  hervor,  welche  eine  „menbcheu' 
würdig  Exiatenx'S  auch  eine  Teilnahme  an  anderen  immateriellen 

Worten,  an  Kultur,  Bildun«?  gestatten,  wicilerum  an  sich  u,  im 
V<M-^'l«'ich  mit  der  aixh'rcM  KI.i^sc.  diTcn  Einkommen  ••Ik-ii  hirrtur 
ausreicht,  y)  Verglcichung  dei»  Lolint»  mit  dem  Wt-rt  der  A rbrits- 
leittung  fflr  die  Schaffhng  des  Wertg  des  Reinertra},'s,  oder  Ver- 
gleiehung  des  ,,:iusl»edun^'enen"  mit  dein  oben  sogen.  „ur8prün»;lichen** 
oder  .,natiirlich<'n"  Lfdin.  Autdi  bi  i  Anerkennung:  «ler  Tatsnche, 
dftÄS  der  Wert  dieses  Heiuertra;xs  keineswt  gs  mir  aut  (h  r  Arl)eits- 
leistun^  des  Lohnarbeiters  beruht,  werden  auch  aus  einer  solchen 
Vergleichung  Forderungen  hinsichtlich  der  Lohnhöhe  abgeleitet, 
raktisch  freilicli  oft  mit  Ueberschätaung  dieser  u.  Unterschiitzung 
er  Untermdnnerleistunjr.  Diese  Vcrfrleichungf  führt  aber  dann 
weiter  öj  zur  Vergleichung  des  Lohns  u.  Werts  der  Arbeitsleistung 
mit  dem  Wert  des  ganzen  volkswirtschaftlichen 
Produktions-Reinertrags,  damit  zur  Vergleichun«:  von  Lohn 
u.  Profit,  daher  zum  ei;;entlichen  GrnndiM-oblem  <l«  r  \'erf(Mhin^- 
den  Keineitrags  unter  Arbeiter  u.  kapitalist.  L'nteruehmer  als  L(diu 
u.  Profit.  In  dieser  Vergleichung^  fliesst  dann  wieder  alles  zu- 
sammen .  die  Vergleichung  (hr  Lfist-  u.  Lustmomente,  unter 
Berücksichtijrnnj;  d»  s  miic^Hc  hen  l  iiitangs  der  Bedürrnisbotriedif^ung' 
u.  der  Fjihi^'keit  neuer  Kajdtalbildun;:.  sowie  der  «ranzen  Ökonom, 
u.  sozialen  Lage,  der  Art  u.  des  Werts  der  Leistungen  tür  die 
Gewinnung  des  Reinertrags  auf  beiden  Seiten,  welche  in  diesen 
Ertrag  sich  in  Lohn-  u.  Profitform  teilen.  Und  daraus  folgen 
wieder  beim  Arbeiter  <lie  alliremeinen  Anschauunfren  über  seine 
Stellung  im  Produklions-  u.  VerteiluDgsprozess,  seine  Ansprüche, 
seine  Forderungen  betrefis  der  Lohnhöhe  (wie  auch  der  Arbeitszeit, 
Arbeitsbedingungen,  Behandlung  als  Arbeiters  Sdtens  des  Unter- 
nehmers u.  seiner  Beamten,  s(ddiesslif']i  seiner  fj^anzen  Sti»llun;r  als 
Glied  seiner  Klasse).  Der  Zus  Iian^  der  prakt.  Bestrebuugeu  der 
Arbeiter  mit  diesen  Verglcichunj,'en  ist  wichtiy;. 

2.  Standpunkt  des  Unternehmers  (Arbeitgebers).  Hier 
kommen  (iberall  die  gleichen  in]vv  :nmlot:en  Erwägungen  in  Betracht, 
wie  beim  Arbeiter,   nur  mit    IJmkehrung   des  Literesscngesichts- 

Suidits.  a)  Das  Gegenstück  des  „eilcktivun"  Lohns  beim  Arbeiter 
No.  1,  c,  (i)  sind  hier  der  »«effektive  Kostensats"  der  Arbeit, 
,ie  „effektiven  Arl»ei tskosten'-,  welche  der  I.#ohn  für  den 
Arbeitsgeber  darstellt:  das  C^uale  n.  Quantum  wertschaflfender  Arbeits- 
leistungen, welche  mit  der  Lohnzahlung  zur  VertiiguDg  tUr  die 
Oewimranc  des  volkswirtsebaftl.  ReinertrMs  in  der  Produktion  er- 
langt werden.  Auf  diesen  Kostensatz  sind  nier  die  Geld-  u.  Natural- 
löhne zuriu  kzuführen.  b)  Auf  die  Höhe  dieses  Kostensatzes  ül)en 
die  Lohnsysteme  (Arten)  ihren  Einfluss  aus,  indem  sie  die  Arbeits* 
lust  u.  -Intensivität  fordern  oder  hemmen  (§  38  S.  134  fl'.).  c)  Auch  die 
Organisationen  der  Arbeiter  (Gewerkvereine)  sind  hier  mit  von  £in- 
flnss:  sie  können  dazu  beitragen,  die  zu  angespannte  Arbeitsleistung 
auf  ein  mit  dauernder  Gesundheit  des  Arbeiters  vereinbares  Mass 
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herabsadrOcken,  aber  anderseits  auch  fiber  dieses  Mass  hinaus  sie 

SU  vermindern. 

I>aduroh  verteuern  sioh  die  efff'kliven  Kosten  der  Arbeit  zum 
Nachteil  des  Arbeitgebers,  auch  der  Konsunicau  n  der  Arbeitsprodukte, 
wennderUnternehmerdasnidit  durrii  tcoltnische  u.  betriiO>sorgani8atori8che 
Fortscliritte.  welclio  dit«  nalürÜchen  Kosten  vennindtMii.  L'uf  niaclien 
kann  oder  die  Kostonvortciu'rung  auf  seinen  Prulit  in  Furn»  einer  Ver- 
ringoruntf  dieses  zu  ixdiiMen  v«  rma|7  oder  prenöti^  wird,  wo  dann  andern- 
falls «Ii«'  Preise  <\<'v  f'ii 'tlnkte  i-h'-u  <t»'inr(>n  mfisscn.  Aiub  volkswirt- 
schaftUch  ist  eine  \  ernn^erung  der  Leistung  über  das  riciitige,  frcüicb 
wechselnde  Mass  hinaus  ein  Nachteil,  wenn  dadurch  der  effektive  Kosten» 
sat/  der  Arbeit  zu  selir  verfeiKMt.  der  Profit  zu  sehr,  d  h.  soweit  ver- 
uüudert  wird,  dass  ciuo  rcgolmässigo  Fortdauer  der  Arbeits-  u.  Kapital- 
Verwendung  des  Unternehmers  in  der  Produktion  nicht  mehr  verbürgt 
bleibt,  auch  die  Preise  der  Pr0(bikte  unfiebührlich  für  die  Käufer  verteuert, 
der  Absatz,  zumal  der  inteiuationale,  so  ji^i  lidirdet  wird.  Die  Fraco  bleibt 
eben  nur  stets,  wo  ist  das  „rieiiti^^e  Mass''  der  Arbeitsleistung,  vielfach 
iieu.ro  Klagen  der  Arbeitgeber,  Repliken  der  Arbeiter,  dass  sie  die  Arbeits- 
leistuuLTnur  auf  «hisioiiiLre  Slass  verringern  wollen,  welches  jnit  dauerniler 
( re>un(liioit,  aucli  mit  Be.S('h;iftigung  einer  nioglicli-t  e^rosscn.  die  Z;iiil  der 
Arbeitslo.sen  dem«;emH.ss  verniiudeniden  Arbeiter/aid  \eieiiil)ar  sei. 
Anklagen  in  Ijriti.schen  Unterm  limerkreisen  filier  tlie  Wirkun::  der 
Arbeits-  u.  Ijohnuolitik  der  Trade  unions,  Waiiiuug  deutscher  Unter- 
nehmer u.  ihrer  rressc  vor  diesen  britischen  Erfahrungen.  Uebertrieben 
mochte  hiiberi  u.  drüben  werden.  .\I)«  r  «gewisse  (lefrihren  fi'ir  die  zu 
sUirke  Verteuerung  <ler  „nationalen  Produktion''  mochten  docii  zuzugeben 
sein.  Das  ftlhrt  iedooh  nur  zur  Anerkennimg  do^  Bedürfnisses  einer  all* 
gemeinen  ArbeiterurL'ani'-atioii  in  allen  nut  einander  auf  dem  Weltin;nkt 
Konkurrierendeu  Kulturlandern  u.  der  Schaüimg  von  objektiven  Vereiu- 
banmgsinstanzen  Aber  Arbeitsleistung,  Lohnhöhe,  Lohnsystem,  Arbeits- 
bedin^uiie;eii  <isw.  zw  isehen  Organisationen  der  Ari»eiter  wie  der  Arbeit- 
eber:  Einignngsämteru  u.  dgl.  (N'üheres  in  der  prakt.  Ittat.-Oek.  u. 
chriften  u.  \'orlesnngen  Ober  Arbeiterfrage). 

3.  Standpunkt  «ler  Uuli-rnehniung  u.  der  ;5^auzen  Volks- 
wirtschaft. Von  diesem  aus  betrachtet  ergibt  sich  ein  berechtigtes 
;i:rosses  Interesse  an  einer  beide  Teile.  Arbeiter  u.  Unternehmer, 
lieiriedii^cndcn  I>r»suntr  des  VerteibmijsjM'oblenis.  daher  an  ..an<re- 
niesseuer  '  Besliiiuuung  de.H  Verhältnisses  von  Lohn  u.  l'rolit  als 
(«Quoten  des  Volkswirtschaft!.  Prodaktions-Reinertrags.  a)  Daraus 
gehen  günsti,<;e  Hück  Wirkungen  auf  die  Produktion  selbst  u.  auf  die. 
gewiniten  sozialen  \'i  rh;iltnissc  hervor:  Stel'zernn^r  der  Arbeitslust 
auf  Seiten  der  Arbeiter  wie  der  kapitalist.  Untiruelnuer,  Fort- 
sehritte in  der  Betriebsorganisation  u.  Fur.ktion  der  Unternehmung, 
Verringemng  der  natürlichen  ProduktionskosttMi,  Vermehrung  des 
ReiiuMlrags.  mehr  sozialer  Frieden",  unt  allen  seinen  weiteren 
auch  ethischen,  /isthctisehen.  jtolitischen  };iinsti;:en  FoIlmmi.  bt  Dies 
Ziel  niUJ's  sein:  „richtiges"  N'erhaltuis  des  Lohns  zuiu  Prolit,  keine 
„ZU  hoben**  Löhne,  welche  keinen  genügenden  Profit,  aber  auch 
keine  „zu  hohen'*  Preßte»  welche  keine  genttgenden  Löhne  ül  i  ig 
lassen.  Also  ein  Alass  in  den  Dingen.  d<'nn  ..Mass  ist  auch  hier 
Alles''.    Qj  Da  es  aber  kein  „natürliches"  rein  objektives  Mass  gibt, 
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weder  fiir  Lohn  noch  Profit,  so  folj^t  aucli  liier  wieder  das  Ue- 
dttrinis,  ein  wahres  „soaiales'S  nach  Schiedsinstanzen,  welche 

dicn»«)glielisto  Bürgschaft  zu  objektiver  Kntscheidunfr  über  Verteilung 
des  Kcincitr.iL's  in  Lohn  ii.  l'iolit  im  <'iiizeln<Mi  Fall  iroben: 
Einiirvin^.saniter.  d)  Ji«!  der  ^euerellen  Deiloutung  «Us  Ver- 
teiluu<;K[>robIems  u.  seiner  befriedi^nden  Lösnng  für  die  ganze 
Volkswirtschaft  u.  damit  liir  die  jranzc  bür^M-liche  Oesellschaft  u. 
den  Staat  kann  ahcr  dir  jtrinzi  pii-!  I«'  li(  ioi'hti;:iinir  auch  einer 
Staatseinmischung  auf  diesem  Ciebicte  nicht  von  vorniiereiu^  wie  in 
der  individualistisch-liberalen  Wirtschalltstheorieu. -Politik,  unbedingt 
a!.L;-  ]|.hiH  w  enh'n.  Es  miiss  vielmehr  eine  solche  rH  nchi'gunir  vom 
s'>/.i;i!ök'inomiM-lien  n.  aueli  vom  iiiassvollen  staat^^soziaHstisrlien  Stand- 
punkt aiis  fS.  17)  anerkannt  wenh'ii:  wold  die  wicditigsie  sozial- 
poHtisehe  Aut'i/nhe  der  Zukunft  t'iir  unsere  Kuhurv<llker  (s.  u.    67,  f)*.0. 

4.  L<»  Im  höhe.  Sie  wird  auL  Zeiieiniiciieu  /.uruckgefUiiri,  um 
sie  messbar  n.  v(>rn:leichbar  zu  machen.  8o  direkt  bei  der  Form 
di  s  Zeitl<»hns,  durch  Umrechnung  bei  anderen  Lohnformen,  a)  Ihre 
liöln-  he>tinnnt  -^ie]i  dann  im  freien  Verkehr  Ijeini  V'e  r t r  a  gsl o Ii n 
mehr  oder  weniger  nacii  Uen  angefuluten  lür  die  Krwagungcn  ilcs 
Arbeiters  n.  Arbeitgeliers  ma^^sgebenden  Momenten^  praktisch  meist 
nach  Komhinationen  von  Laht  u.  Lustmonienten,  von  Mühe,  Be- 
dürfius,  Leisinn;rs\vert.  !»  AikIi  In  1  autoritativer  Lohnregelung 
worden  diese  Momente  imi wendig  birücksichtigt  u.  können  es 
tönidich  methodisch  werden  durcli  passende  Komltination  von  Last- 
u.  Lttstmomenten,  durcii  Vergrössening  u.  Verkleinerung  der  Lohn- 
höhe, namentlich  auch  um  .\rheitslu>t  u.  -Intensivitat.  Fleiss  u. 
tiiclilige  HeschatVenheit  <ler  Leistung  an/.uregeu,  vom  (M'genteil  ah- 
zuhalten.  «)  In  heachlenswcrter  Weise  eriolgt  eine  Ke^^elung  der 
Lohnhöhe  im  Besoldungswoscn  des  öfientlicheu  Dicnsts,  im  Ganzen 
unter  Kombination  der  beiden  Prinzipien  der  Bemessung  der  Be^ 
Söldlingen  nach  dem  Hrdiirfuis.  dem  lür  notwendig  (angemessen» 
„slandesgeujass")  nacii  Dienst-  u.  Kaingstelhmg  des  Arbeitei-s  (Be- 
amten) f;<ltenden  Bedarf  und  nach  dem  „gesellschaftlichen" 
(sozialen)  Wert  der  Arbeitsleistung,  der  wieder  nach  der  Dienst- 
stelle (in  der  hierardiisclien  Aemterordnun^')  bestimmt  wird  (s.  Ht. 
P^itdeit.  o.  S.  291).  Praktisch  ist  «las  freilich  nur  auf  der  Grundlage 
des  Besteuerungsrechts  ausliUirbar. 

ß)  Ein  interessantes  Problem  der  Re^eltmg  der  Lohnhfihe  läge  im 
Sozialist.  Wirtschaftsprol)lem  vor.  wo  sieh  die  ungeheueren  namentlich 
psychologiseiien  Sciiwierigkeiten  freilich  sofort  zeigen.  Soll  nicht  eine 
völlige  Gleichheit  der  Entlohnung  u.  damit  der  ökonnnÜM  iien  Lebens- 
lage der  „(remc^sen"'  sütttfinden,  —  freilich  vielleicht,  wie  schon  bemerkt, 
die  letzte  Konsequenz!  —  so  müsste  der  (jenosseuanteil  am  gcsellscliaft- 
lichen  Reinertrage  nach  einem  der  angedeuteten  Momente  oder  nach  einer 
Kombination  mehrerer  davon  in  seiner  Höhe  geregelt  w  erden,  nariicntlich 
aaj  „nach  Bedürfnis",  was  auch  nach  Marx  erst  eine  ganz  andere 
Menschheit,  mit  völlig  anderer  Motivation  fOr  das  wirtschaftliche  Tun 
u.  Lassen  vorau.ssetzt,  also  nur  von  Utopisten  ernstlich  ins  Auge  jir».. 
iasst  werden  kann;   oder  bb)  „nach  der  Leistung^  d.  h.  dem 
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Arbeitswert  hir  die  Gewinnung  des  zu  vorteilenden  Gesamt-RcinertraLgs, 
was  bei  Arbeitsteilunfr,  qualitativ  vorscliiedoner  Arbeit^  ausfflliren<ter, 
anl('it('nd<T.  ilbprw  iicliendcr.  leitender  Arbeit,  eben  nach  rein  objektiven 
Merkmalen  nicht  ausfiUirbar  ist;  oder  oc)  nach  Kombination  von 
Bedarfnigo  iL  Leistun<;swert> Prinzip,  was  aucii  nur  nach  sub- 
jektivem Ermessen  riir>rrlich  n  eine  ^russte  Venill^^emeinerunff  der 
Ketrulierungsart  der  Lohnhöhe  im  ölTentl.  I)ienst  wäre,  aucli  au  Intelligenz, 
Verständnis,  Unparteilichkeit  der  leitenden  Autoritäten  sowie  ~  an  deren 
Marlit  u.  an  die  Anerkennun<^  jeni'r  l-]ijirn.<rli;if{fn  u.  diesi»r  Macht  im 
üllenilichen  litnvusstüein  des  „Genossenstaats"  kaum  eHüllbare  An* 
forderungen  stellen  hiesse,  auch  in  Zukunftseenerationen,  die  in  ganz 
andre!-  l'tnwi-lt  (,, Milieu"  rrimz  anders  fjelebt  näften  u.  ••i  zoffen  w  ;u  i  n, 
als  die  heutigen  u.  di<-  v(>rgaugcncu;  oder  eodlicU  dd)  noch  nacli  andereu^ 
mit  den  genannten  irgendwie  ^zwcckm&ssig"  zu  kombinierenden  psycho» 
loraschen  (lesichtsjmnkten.  bei  denen  auf  Ann-gung  7.u  guter  u.  grosser 
Arbeitsleistung,  zu  Fieiss,  Gewissenhaftigkeit,  Tüchtigkeit  u.  auf  Ab- 
schreckung vom  Gegenteil  hinzuzielen  wfirc,  d.  h.  eben  auf  Aus- 
zeichnungen u.  Strafen,  in  Art.  Mass  der  Arbeit,  Arbeitszeit  u.  in 
Lohnhöhe,  mittelst  deren  Erhöhung  u.  ^'erminde^ung  zurtickgegrif^en 
werden  müsste.  —  damit  auf  die  nämliehcn  31omente,  wie  im  heutigen 
-bflrgeriiehen"  Wirtschaftssystem  u.  mrhr  oder  weniger  ähnlich  in  aller 
Vergangenheit.  An  die  leitenden  Autoritäten  u.  an  mre  l'nterstützung 
durch  aas  öffentliche  liewusstsein  wären  al)er  selbst  noch  grössere  An- 
fordcrungfm  zu  st4  llen  als  bei  dem  Modus  unter  cc).  So  möchte  es  im 
„Sozialst;).!»"  mit  der  Losung  u.  gar  «ler  befriedigenden  Losung  <lt'f 
\  erteiluugsprobicms  nocli  mehr  gute  Wege  haben  als  mit  derjenigen 
des  Frodmctionsproblems. 

C.  Arten  u.  Formen  des  Lohns.   (8.  sclion  oben  §  38, 

S.  133  «•.). 

1.  Lo  Ii  inv  ä  h  run  g  Runter  zulässiger  u.  tiassender  Anwendujig 
eines  technischen  Ausdrucks  aus  dem  Geldwesen):  die  Art  des 
Entgeltguts,  in  welcher  nach  Recht,  Sitte  u.  Herkommen  u.  Vertrag 
der  Lohn  entrichtet  wird.  Danach  3  Arten,  die  mehrfach  in 
Kombination  vorkonnnen:  Natural-,  Geld-,  I  inmaterial-Lolm. 

a)  Der  Naturallohn  besteht  in  Sachgüter ii  aller  Art.  besonders 
in  Gewährung  von  Kost,  Kleidung,  Leucht-,  Bronustoft'en,  ferner 
von  Nutzungen  von  Sachen  n.  Einrichtungen,  wie  Wohnang, 
auch  Laudnutzung  (fiir  Ackerbau,  Vieldialtnng)  u.  dgl.  m. 

Die  älteste,  aus  der  Naturalwirts«  haft  hervorgegangene  Form,  in 
der  Famihe,  der  Grosslainilie,  beim  „Ih  rreu".  bei  Unn-eilieit  der  Arbeiter, 
Oberhaupt  allgemeiner  im  landwirtschaftlichen  Betrieb  als  Produkt ions- 
ifemeinschaft  u  im  privaten  Haushalt  als  Konsumgemeinschaft  (Dienst- 
boten). l)alier  ist  dei-  Naturailolm  in  diesen  letzten  beiden  Fällen  auch 
heute  noch  stark  verbreitet,  selbst  norh  vorherrschend,  wenngleich  auch 
hier  hfute  überall  durchlödiert  u.  teilweise  ersetzt  durch  den  (leidlohn 
oder  durcii  eine  Kombination  von  Natural-  u.  Geldlohn  in  verschiedenen 
Wertquoten,  im  Ganzen  wohl  mit  immer  mehr  Steigenmg  der  Quote 
des  t;«>l(llolms  (selbst  bei  Dienstboten  „Kostgeld"  fflr  alle,  namentl.  fflr 
die  „kleinen"  Mahlzeiten,  Frühstück,  Vesper,  Abends).  Im  Gewerbe  (u. 
Hanael)  ist  der  ehemals  auch  hier  verbreitete  Naturallohn,  der  in  der 
Zunftzeit  der  vorherrschende,  dui  ch  Wiilin^n  h'  ini  Mi'ister  u  Teilnahme 
an  dessen  Tisch  die  auch  zunitordnungsmftssig  begründete  Kegel  war, 


Üiyitizcü  by  GoOglc 


—  299  — 

fast  ganz  verschwunden  (Fabrik)  od«  r  nur  noch  die  ^usoabmo  (Hand- 
werk, Reste  von  Arbeiten  auf  der  ,,.Stt>r".  des  gelernten  Arbeiters 
im  „Kundenhause"  u.  dgl.).  Doch  kommt  die  netit  re  Ausdelmung  des 
Arbeiterwohnungswesens  in  Gebäuden  des  Arlit'it^ebi'rs  (Fabrik,  Berir- 
bau;  wieder  auf  Naturallohn -Gewährung,  wenn  auch  meist  in  den 
Formen  d«'s  (teld-Mictsvertraps.  hinaus. 

tt)  Aller  Natnrallohti  bedingt  gegensi'itifre.  nudir  oder  weni^^er 
nahe  persönliche  Hezieliungen  zwischen  Arbeiter  u.  Arbeitgeb«T, 
daher  t'rcilich  aucli  gegenseitige  Abhängigkeitsverhältnisse,  Kücksicht- 
nahmen,  «Geuen**,  Gefahr  von  Konflikten,  w«t  mehr,  s.  T.  gans 
anders  als  der  Geldlohn.  Das  ist  seine  günstige  u.  ungünstige 
Seite,  je  nachdem  die  Dinge,  Sitte.  Herkommen,  sich  gestalten,  in 
wirtscbattliclier,  sozialer,  ethischer,  fisthetischer  Hinsicht,  ß)  Viel- 
fach möchte  die  gflostige  Seite,  auch  heute  noch,  überwiegen,  daher 
es  rXtlich  erscheint,  wo  der  Naturallohn  noch  besteht,  ihn  möglichst 
zu  erhalten,  y)  Aber  der  ..individualistischen"  Kiitwickbinir  ent- 
spricht eben  der  Gcldlohn  mehr,  er  gewährt  eben  Konsuiulrcihcit, 
daher  sein  Vordringen. 

Ueberwiegend  gflnstige  Seiten  des  Naturallohns  wold  htdier.  wo  er 
allerdings  in  Einklang  mit  allen  Lohens-  u.  Wirtschaftsverhältnissen 
war.  aber  doch  auch  jetzt  noch  manches  Günstige,  weil  die  Mcnsclien 
sich  dabei  näher  rflckon:  gemeinsame  Wohnung,  Tisch,  Familienleben, 
Er\veitenuig  der  wirtsrhaftlit  bcn  Interessengemeinschaft  zu  per.s/inlichcr, 
Ausgleichung  der  Wirtschaft).  Interesseugegensütze  durch  per.sönliche 
Reziehungcn.  Der  Naturallohn  schfltzt  den  Arbeiter  auch  v(»r  den 
l^rt  isschwankungen.  bes.  den  Preissteigeningen,  wenn  nicht  unbedingt, 
SU  doch  güwühalich  in  w  eitern  Masse.  So  liegt  z.  B.  die  Frage  der  in- 
direkten Verbranchssteuem  bei  Natmrallohn  anders  u.  günstiger  als  bei 
Geldlohn  für  den  Arbeiter.  Gegen  nicht  zu  verkennende  (It  faliien  für 
den  Arbeiter  bei  Naturallohn,  so  betreffs  der  Beschaffenheit  der  Kost, 
bes.  der  Wohnungen  der  landlichen  Arbeiter,  städtisdien  Dienstboten, 
kann  sieb  obrigkeitliche  Wohnungsaufsicht  notwendig,  freilich  nicht 
immer  erfolgreich  erweisen.  Gegen  Gefahr  schlechter  oder  unzureichender 
Beköstigung  bieten  doch  Sitte,  Stellungsweclisel,  zu  fürchtende  Yor- 
breitung  des  Mhlechten  Rufs  der  Aroeitgeber,  Konkurrenz  dieser 
letzteren  unter  einander  Hilfsmittel  Im  modernen  Arbeiterwohnungs- 
wesen  des  industriellen,  montanistischen  Grossbetriebs,  bei  umfassender 
Einlogierung  von  Arbeitern  als  Mieter  in  dem  Arbeitgeber  gehörenden 
Geb;iuden  nabfn  sieb,  so  wünschenswert  sonst  Derartiges  erscbeint. 
mehrfach  bedenkliche  soziale  Abhängigkeitsverhältnisse  gezeigt,  so  bei 
Mietverträgen,  wonach  die  Arbeiter  sofort  oder  nach  kurzer  Frist  die 
W'ohnungen  räumen  niHs-o-n.  wenn  sie  atis  (!<'r  Arbeit  entlassen  werden 
oder  die  Arbeit  einstellen  (.Streiks).  Hiergegen  scheint  eine  gesetzliche 
Beschränkung  des  Kflndigungsreehts  des  Vermieters  erwägenswert,  eine 
Beschränkung,  die  als  zwingenth's,  also  nicht  durch  Vi-itrag  beseitig- 
bares Hecht  gelten  müsste.  —  Die  „individualistische'^  Entwicklung  drängt 
aber  in  der  Tat  mächtig  vom  Natural-  zum  Geldlohn  hin,  wie  mh  audi 
in  der  Verwandlung  von  Lolnizutaten,  Remunerationen,  „Weihnachts- 

feschenken"  usw.  aus  Sachen  in  Geld  deutlich  zeigt:  —  selbst  ja  z.  T, 
ei  eigentlichen  Geschenken,  z.  B.  innerhalb  von  Familie,  Verwandt- 
schaft, Freundschaft:  eine  charakteristische  Entwicklung,  welche  wieder 
zeigt,  wie  sehr  alle  solche  Verhältnisse  etwas  Typisches  fOr  eine  Zeit 
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darstellen  u.  wie  das  Geld  die  emineutest  ..sozial Okunomisclio"  Ein- 
richtung, doih  auch  zugleich  die  eminontest  ..individualistisihe"  ist:  ein 
scheinbarer  Gegensatz,  in  Wahrheit  etwas,  was  eng  ziisaimnenli m  t  u. 
sieli  «jegenseifig  In-dingt,  iiucli  mit  ..Koiisuinfreiheit"  odt-r  WrtliltK  ilieit 
im  Konsum  als  eim  rii  Ht  dürfnis  entwickelter  \  olker,  im  Untoischied  zu 
—  Kasernen.  Zuchthaus  u.  Sozialist.  Wirtschaftsordnung',  in  deren  letzter 


kann,  u.  a.  auch,  weil  Naturalien  im  Grossen  u.  von  mehr  sach» 

verstilndiger  Seite  hesser  u.  billiger  zu  beschaffen  sind.  :ds  vom 
Arbeiter,  ist  gleichwohl  wahr,  von  den  folgenden.  Mängeln  des 
Oeldlohns  ganz  abgestohen,  aber  die  ^^Wahlfreiheit**  im  Konsum  wird 

eben  vom  Hi  w)!:^  '  '  in  inilividunlistisclier  Wirts- haft-sulgektr,  wie  die 
Bevölkerung,  auch  die  Arbeiterklasse  in  der  entwickelten  \  olks Wirtschaft 
sie,  als  Produkt  dieser  Entwicklung,  darstellt,  doch  vorgezogen.  In 

den  ländlich'-n  \'<  i  hil'J  iii^  rn.  wo  immer  noch  XaturallohnuiiL'  einen 
breiter«'!!  Raum  einnimnit,  u.  der  Geldwert  z.  T,  höher  als  in  städtischen 
Verhältnissen  ist,  steht  sich  die  Arbeiterklasse  auch  heute  noch  bei  uns, 
rein  nach  dem  (jebrauchs  wert  i}ir''s  L»)hns  bemessen,  r.fters 
b*'sser  als  der  sell».st  nominell  h'xli  bi  zahlte  (Jeldlohner  in  der  Stadt, 
was  bei  stallst,  u.  sozialen  \'ei"gloii  bung-'n  zu  beacliten  ist.  Aber  — 
dem  ländlichen  Arbeiter  mauL'^f  lt  ■  u  melir  die  dem  städtischen  Arb»  iter, 
auch  den»  Fabrikarbeiter  auf  dem  Lande,  im  rn'ldlohn  geWälirte  Wahl- 
freiheit  im  Konsum.  l>as  gibt,  n- !>en  Aicii  ii-m.  ducli  oft  ilen  Ausschlag, 
ihn  in  Stadt  u.  Industrie  himibrr/u/ii  Ic n,  da  andere  \'orzüg(^  des  Land- 
lebens, aueh  so  manche  im-Kinderabilc,  eben  für  ihn  nichC  oder  nicht 
schwer  genug  ins  Gewiciit  Lalli-n. 


a.  bei  Metallgeld  bestimmten  Mdnztussefi,  regelmfissig  u.  eventueH 

rechtlich  vorgeschrieben  u.  bei  normalem  Zustande  des  (Jeldweseus 
au»"h  mit  lve(dit,  in  Landeswährung  u.  -^1  ii ii/luss.  «)  l'iei  ibm  hat 
der  Arbeiter  jene  gewünschte  „Konsunilreiheit aber  auch  mit 
deren  Gefahren,  welche  eine  unrichtige  Wahl  des  Konsums,  nach 
Art,  (Qualität,  Menge  der  Konsumge*?enstande  mit  sich  briii.i:t  u, 
mit  den  weiteren  Ge;alu-eii,  welche  ausserdem  aus  Mängeln  «los 
Geld-  n.  Münz  Wesens  n  aus  l'reisseh  wauknngen,  hier 
nanjentlitdi  aus  Steigerung  der  Geld|ireise.  hervorgidien. 

aa)  IHe  «TSf  e  (iehdir  ist  notorisch  keine  geringe,  bei  deni  oftmaligen 
Zustand  der  Hildung,  der  Sitten,  der  Neigungen  <ler  Arbeiter  (Gi'tränke, 
lir.inntw 'in ! ;  u.  <ler  .\rbciterfrau>-n  (I'nfz.  au''h  Kinder]>utzt.  Aber  diese 
Gefahr  nuiss  als  Konsetjueu/,  des  im  (ii-ldlidin  zur  1  lerrscli:ilt  kommenden 
Individualismus  n.  der  SelbstvorantwortÜchkeit  hingenommen  n.  nur 
durch  Krzieliniig.  Heiehrung.  Bildung,  I'.i  isiiiel,  aui-h  Seitens  fler 
der  höhereu  Klassen  ^weiblicher  Putz,  Mt)del)  bekämpft  werden,  freilith 
mit  nnsirhcrem  Erfolg,    bh)  Die  Gefahren,  welche  aus  Mängeln  des 


auf  dies(>m  Gebiete  geschwunden  oder  doch  sehr  vermindert  worden. 
Aber  in  anomalen  Verliältnissen,  bei  Kinreissen  \nM  l'apiei^zcMwirtschaft 
u.  falscher  Scheidcmünzpolitik  sind  sie  innuer  noch  zu  fürchten.  Daher: 
auch  im  Arbeiterinteresse  ist  riclitige  Währungs-  u.  Mflnzpolitik 
u.  guter  Zustand  des  Mflnzwesens  eine  wichtige  Forderung,  nebst  Vor- 
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ächrift  dor  i^ohnzahlunr;  in  gutem  Lundesgelde.  dealialb  in  Scheidemünze 
(einschliesslich  aller  h'ichtoron  SilhermOnze  im  System  der  Gold- u.  Doppel* 

wähninji'i  \\\w  iiarli  <l>'n  notAven<li|_'*'n  Vowchriftnii  über  (ii»'  Hoscliränkung 
der  gos(;t7,li<  li»Mi  Zuhlkruft  dieses  Geldf?  n.  mit  wirksamer  Kontrolf  dartlbcr, 
inshcs.  auch  VerhüturiLf.  dass  den  Arlviti-rn  schlechtes,  niclit  vollfriUigcs, 
aut  Ii  etwa  fremdes  Geld  (wie  eli«  i'  mi  ulii  i  s  statt  Silberpeids  beschnittene 
Goldmün/.en)  auf;jcdrän<rt.  boiin  (it  lilw<  cli.-el  (auch  vers(  liie.i.ner  Münz- 
u.  Paiucrffeldijrtisscn  gegen  <  inand<  r)  ^<'n>t  Nachteile  /.Uf  tiiLTf  werden, 
cci  1  lie  Gefanr  der  rreisschwaukungen.  besonders  iI-t  i'reis- 
stei  M^crunjjen  ist  unvermei.lüch  mit  detii  <  leldloini  (wie  niit  derlitld- 
besoKiung  der  Heamten'  einmal  verbunden  u.  für  die  Arbeiter  meist 
ffrAsser  als  fflr  andre  Klassen,  weil  sie  als  Konsumenten  \\.  Geschäfts* 
kun<len  die  schwächeren,  waren-  u.  «zeschiiftsiitikuudi^eri'n  u.  au  be- 
stimmte Verkaufsstellen  nn*hr  gebuntleuen  Käufer  zu  sein  ptlegeji. 
Folgen  die  Lohne  evi^nt«»»ll  auch  einicfermassen  den  Verteueningen 
wenigstens  wicht  i"i'  Arl"  if.rkonsumptil)ili-n  NalirunL^suiittel.  Wohnunu;) 
—  eine  freilich  strittige  Frage  —  so  Jedenfalls  nicht  gleichzeitig,  uocli 
gleichmSssig.  auch  nieist  in  Tängeren  Perioden  erst,  wie  vollends  festere 
Löhne  itiehal?;,  nur  lauLfsam  u.  teilweise.  Daher  Ideibt  hier  der 
„effektive"  Lohn  n-.ehr  «.»der  weniger  langer  oder  kfii/er  zurück,  ver- 
mindort  sich  die  Kaufkraft  des  (»••Idlohns  entsnrechend.  bes.  bei  Geld- 
wirren,  bei  Entwertung  der  rajuerw.ihrunL''  u.  damit  meist,  wenngleich 
auch  wieder  niclit  genau  L;Ieicli/,eitig  u.  glfn  hmässicr  verbundener  Preis- 
steigerung der  W'aitMi,  teriier  bei  V'  rteut'nuiL'«'n  wichtiger  Ari)eiter- 
konsumptiliilien  aus  (rniud«'[i  auf  <ler  W'aii-ns.  ite,  wie  Missemten,  ge- 
heuiuite  Zut'uiir.  Krliohuni;  <ler  J'rudul<tiMrisk.'>sten.  I><'SweG:en  ist  die 
richtige  I* le i sgest alt ung  u.  eine  lichti^rp  Preispolitik,  die 
Bekämi  1 1 U  U  L"^  S  5  ( I  •kulativer  Preistreibereien,  /.umal  vr>n  Nahrungsmitteln 
(Korn!  Fli-i-i  li 1 1,  dci-  uinUDjHilistiscle.'n  l'reisii"'/:!.  \'iu  \  <  rb;iiiil<>n  <i<'r 
Produzenten  u.  Händler,  auch  eine  richtige  lioden-  u.  Wohnungs- 
pciiitik,  welch«»  die  reberteuerunTr  der  Arbeiterwohnunffcn  hemmt, 
gerade  wi<  Icr  für  den  Arbeiter  im  Geldlohnsystem  von  bes.  Wichtigkeit 
(§  .'m;,  bes.  .S,  iT.i  i  ti  ■). 

b)  Anderseits  verlangt  das  berechtigte  Interesst'  des  Arbeiters 
noch,  dass  er  bei  Geldlühncn  auch  wirklich  in  Geld,  nicht 
in  Waren  gegen  .seinen  Willen  oder  inlolge  von  Abhängigkeit»* 
Verhältnissen  n.  VertüUruni^eu  bezalJt  werde,  d.  h.  es  verlangt  Schates 
gegen  das  sogen.  Trucksystem. 

Der  auch  bei  uns  ül)liche  Name  liir  diese  Vorgänge,  so  wenn  dem 
Arbeiter  nicht  nötig<>,  nicht  fflr  ihn  passende  oder  qualitativ  sehlechte 
GeliraufhsLregensfihide  auch  zu  grossei  Mmtri-n  davon  oder  zu  zu  holien 
Preisen  mehr  oder  wenii'<'r  an  Stelle  des  G«'ldlohns.  aut  dm  er  re.  hilicii 
o.  nach  Vertrag  Ansprucli  hat.  aufLredmnjfcn  wenleu.  vielleicht  gar 
Waren,  die  ei- garnicht  o  1er  jetzt  niciit  persiudich  i»raii''iit  u.  selbst  erst 
wieder  absetzen  muss,  etwa  vollends  Produkte,  die  er  in  dem  Hetrieb,  der 
ihn  beschäftigt.,  selbst  mit  hergestellt  hat,  so  dass  ihm  da<lurr.h  förmlich 
die  Ab.-atztunktiou  mit  auflri'/wnuL'eu  wird.  Piesr  u.  älmü '  he  Miss- 
bräuche  sind  seit  Alters  bes.  im  Manufaktur-  u.  l*'abtikwesen,  in  iiaus- 
indostrie  vorgekommen  u.  fehlen  hier  n.  da  selbst  heute  in  unseren 
Ländern  nicht  ganz,  wo  -ie  durch  (leset/  verbuten  u.  mit  Strafen  be- 
droht sind,  ihre  Möglichkeit  u.  Verbreitung  zeigen  die  Abhängigkeit 
des  Arbeiters  vom  kanitalist.  Unternehmer  m  bes.  charakteristischer  u. 
odioser  Weise.  Es  gehört  mit  zu  den  Aufgaben  wu'ksamen  modernen 
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Arbeiterrechts  u.  ^t  organisierten  u.  funktionierenden  Arbeiterschutzes, 
den  Arbeiter  hiergegen  zu  sichern.  Daher  meist  in  neueren  Gewerbe- 

Ordnungen  u.  Arbeitsgcsof z( n  oriNjirorhende  Normen.  —  Auch  vielfach 
gut  cemeintc,  ihrom  Ursprung  nach  üftors  dem  Wohlwollen  für  die 
Arbeiter  entsprungene,  von  diesen  j^wflnschte  u.  dankbar  benutzte  Ein* 
riehiungcn  der  ArBeitm>ber  selbst,  wie  Läden  für  Arhcitcrkonsumutibilien, 
mit  Abgeben  der  Satlien  „zum  Selbstkostenpreise",  können  docn  in  der 
Verwaltung  so  geführt,  namentlich  in  der  \\  eiterent Wicklung  auch  wohl 
förmlich  dazu  benutzt  wcr«i< n.  «iass  sie  für  den  Arbeitt  r  in  den  Wirkungen 
auf  eine  Art  'rnu  ksystcrn  hinauskommen.  Audi  liiei-  .sind  Schutz- 
niassregeln  notwcudig.  Am  liosten  i.st  wohl  statt  soll  her  Einrichtungen 
diejenige  von  (Arbeiter-  oder  al]>rcm^eD)  Konsumvereinen  in 
gcnossenschaftl.  Weise  u  nnS-r  Verwaltung  u.  Kontrole  der  Arbeiter  u. 
ihrer  sonstigen  OrgauisatiouLii  .selbst,  wenn  auch  mitunter  in  wohl- 
wollender Beziehung  zum  u.  mit  IJnterstQtzung  durch  den  Arbeitgeber. 

c)  Immaterialloh  n.  Er  bestidit  in  der  Gewährung  von  Vor- 
teilen s(dcher  Art  an  die  Arbeiter  Seitens  des  Arbeitgebers  i  Arbcits- 
herru).  a)  £s  ist  nicht  üblich,  aber  durclmus  richtig,  hierher  mit 
lu  stellen  alles  das,  was  ausser  materiellem  Unterbslt  auch  der 
Arbeitsherr  als  .solcher,  nicht  als  wirtschaftlicher  Unternehmer,  in 
Zeiten  persönlicher  L  jitVeiheit  der  Arbeiter,  selbst  bei  tVinnliclier 
Sklaverei,  geleistet  hat  in  Fonn  vou  Schutz-,  Sicherheits- 
gewähr, \^rtretung  u.  dgl.  m.  seiner  Arbeiter. 

Auch  seinen  Sklaven,  seinen  Leibeigenen,  Grundhörigen,  Guts- 
untertanen  in  der  früheren  grund-  u.  gut.sherrlicheii  AgrarveHassung, 
auch  den  freien  Ansiedlern  auf  s<'ineni  iJoden  oder  den  freien  Besitzern, 
welche  ihm  ihr  Gut  übergaben  u  mit  Dienst-  u.  AbgabepHichten  be- 
lastet PS  von  ihm  zurückerhalten  haben  (ältere  Traditionen, 
Komini  ndationenJ,  dies  freilich  nn-ist  in  Zeiten,  wo  mangels  ordentlicher 
Staatsgewalt  oder  wegen  ungenügender  Funktion  dieser  der -Arbeiter,** 
der  „Landlose"  nur  so  Schutz  fand.  .Auch  im  Gilde-  n  Zunftwesen, 
z  B.  der  Handwerker-  u.  Uandelszunft,  kaun  in  solcher  Schutz^ewähr  für 
den  Genossen,  auch  den  Gesellen,  Lehrling  eine  Art  Immatenallohn  mit 
gefunden  werden.  Das  ist  /.u  lioacliten  zum  ökonomischen  Verständnis 
u.  zur  ökonomischen  Würdiining  solcher  älteren  Arbeiterverhältnisse  u. 
wieder  der  Natural-  u.  OelcDöhne  dabei,  aneh  des  WertgrOssenmasses 
diesM*!  daher  auch  bei  richtigen  u.  gerechten  Vergleichungen  früherer 
u.  heutiger  Arbeiterzustände  u.  Lohn  Verhältnisse.  Dergleichen  ist  heute 
meist  ganz  verschwunden:  umso  höher  mOsste,  ceteris  paribus,  jetzt  für 
gleiche  Arbeitsleistung,  Natural-  u.  Qeldlohn  sein,  um  früher  niedrigerem 
solchen  Lohn  wertgleich  zu  sein.  Heste  solcher  Verhültnisse  gibt  es 
übrigens  wohl  nocli  bes.  in  persönlichen  Arbeitsdiensten  (höheres  Dienst- 
gesinde  vornehmer,  reicher  Dienstherrschaften),  wo  dann  indessen  mehr 
schon  der  iolgende  Punkt  auch  in  Privatdienststellen  etwas  mit  her- 
vortritt, 

ß)  Eine  auch  nach  den  Konseqnenaen  für  die  Höhe  der 

Materiallöhne  nicht  unwichtige  Rolle  spielt  der  Immaterial- 
lobn,  z.  T.  seit  Alters,  vornehmlich  aber  heute,  in  unseren  Ländern, 
zumal  wohl  in  Deutschland,  im  öffentlichen,  bes.  im  Staats- 
dienst, ancb  im  Hofdienste  der  Monarchien  n.  ein  wenig  mit  im 
höheren  Gesindedienst  der  vornehmen  Oebnrts-,  Grund-  u.  reichen 
Geldaristokratie:  die  Gewährang  von  Xusseren  Ehren  (Hang, 
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Titel.  Orden,  auch  aus  der  blossen  Tatsache  der  Stellung  hervor« 

gehendes  Ansehen"). 

Solcher  Immateriallohn  wirkt  hier  auf  Ermässigtmg  des  Natural- 
lohns ein,  wobei  freilich  hiervon  (h>r  gleit  he  Einfluss  anderer  Momente, 
wie  rVstigkeit  der  Stellung,  dann  im  öft'entlichen  u.  Hofdienst  überhaupt 
etwas  vom  fihrenamtscharaktor  auch  beim  besoldeten  Amt,  schwer  zu 
trennen  ist.  Natürlich  kann  der  Materiallohn,  wenn  er  die  notwendige 
wirtschaftliche  Grundlage  der  ]^erimtenexistf>n7:  ist,  nicht  Ober  ein  ge- 
wisses Mass  durch  solchen  Immateiiallohn  ersetzt  werden,  aber  etwas 
▼ermag  er  es  u.  wirkt  er  so  wohl  meist  auch:  die  rein  «ikonomisch,  finanziell 
betrachtet  für  den  Arbeitgeber  günstige  Seite.  Auch  für  den  „Arbeiter", 
den  Beamten  fehlt  diese  günstige  Seite  notorisch  nicht,  [)sychologisch, 
sozial  betrachtet,  die  Grundidee  nei  solchen  ,,,Ehrenerteilungen"  ist  auch 
zu  rechtfertigen.  Nur  liegt  eben  die  unverkentil)are  u  fiboiall  ein- 
getretene Gefahr  vor.  dass  hier  Eitelkeit  fürnilich  methodisr-h  ent- 
wid:elt.  dieses  niedere  Motiv  förmlich  gezüchtet  u.  gepflegt  wird,  auch 
ethiscn  nnd  —  ästhetis(  h  eine  beuenkliclie  Sache!  Dazu  kommt, 
dass  die  praktische  Auwendung  dieser  Art  Inunateriallohns  sich,  selbst 
beim  besten  Willen  u.  Verstto&is  der  die  Anszeichnnnsen  verleihenden 
Autoritäten,  nicht  befriedigend  gostalim  lässt.  Denn  die  riclitio^c  Aus- 
wahl, nach  dem  ^Verdienst",  ist  unmöglich  u,  die  übliche  Schablonen- 
haftigkeit  des  \orgehens  ist  dem  Zweck  selbst  zuwider.  Die  neuere 
Entwicklung  dieses  Gebiets,  wohl  am  meisten  in  Deutschland,  ist  liier 
in  ein  Extrem  geraten,  bei  welchem  die  Hedenken  wohl  giiisser  als  dif 

äuten  Seiten  sind.  Aber  —  ökonomisch  bleibt  die  Saciic  docii  für 
te  Fragen  von  Arbeitslohn  n.  Gehalt  von  liedeutung.  Der  Zusammen- 
hang mit  dem  dritten  „egoistischt'n"  Leitmotiv  wirtschaftlichen  Handels 
ist  beachtenswert  (S.  2.'>  o.,  meine  (Irnndleg.  I,  §  :5I)  41). 

2.  Lohnturmcn  lassen  sich  uacli  lol^ciidcn  verschiedenen 
Merkmalen  anterBcheiden.    a)  Nach  der  Bemeasungsart,  ab 

Zeitlohn  verschiedener  Art,  nach  den  betreifenden  Zeiteinheiten, 
als  Stücklohn  usw.,  worüber  schon  oben  in  §  38,  S.  134  tV.  b)  Nach 
der  t'ehiendcu  u.  statttindenden  Beziehung  zur  Leistuug,  zum 
ArbeitMdolg,  wonach  „fester"  u.  „wechselnder"  (prekäre^  Lohn, 
in  diesem  ersten  Sinn,  unterschieden  werden  kann,  er)  Dahin 
gehfirt  wieder  die  l 'nterscheidung  zwischen  Zeitlohn,  ohne,  u.  Stück- 
lohn mit  solciier  lieziehung;  ß)  ferner  ebentalls  mit  letzterer  das 
Sj'stem  der  Gewinnbeteiligung,  der  Tantiemen,  Remunerationen, 
Grratifikationen,  soweit  diese  nicht  im  Voraus  fest  bestimmt  u.  so 
nur  ein  in  anderer  Form  gezahlter,  wenn  auch  in  der  Ilölie 
nach  dem  Geschältsertblg  mit  wechselnder,  aber  gleicliwohl,  etwa 
auch  durch  Festsetzung  eines  Minimums,  fester  Lohn  ist  (auch 
darttbero.  S.  185).  Auch  das  Trinkgeld  geb&tau  dem  wechselnden 
L(üin,  obsciiou  seine  feste  £inbürg;erung  in  die  Sitte  als  doch  fast* 
obligatorische  Lohnzahlung,  an  sich  u.  einigermassen  dem  Betrag 
nach,  diesem  Lohn  tatsächlich  den  Charakter  des  festen  Lohus  fast 
gana  verleiht. 

c^  Nach  üblicher  Zeitdauer,  Pesti^'keit,  Kündbarkeit 
des  Dienstverhältnisses  kann  in  einem  zweiten  Sinne  „fester''  u. 
„wechselnder"  (prekärer)  Lohn  unterschieden  werden:  ä)  Lohn 

A.  WftfBer,  iMd^koB.  OmndriM,  4^  All.  20 
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als  Grehalt  im  „Amt"  des  fest  aiigestellteu  „Beamten"  vi'ß)  als 
Lohn  gewöhnlicher  Art  für  cue  Maaee  der  Arbiter  m  der 

materiell  -  wirtschaftlichen    Produktiottf    einsdiUcielich  des 

Gesindes  im  liniisliclien  Dienst. 

a)  Der  Beamte,  welcher  Gehalt  in  fester  Anstellung  bezieht, 
hat  letztere  gewöhnlich  fUr  längere  Zeitdauer,  meist  iiir  eine  Reihe 
von  Jahren,  selbst  lebenslänglich,  mit  längeren  Kündigungsterminen, 
sogar  mit  fehlender  Kündbarkeit  des  DicnstverhÄltnisses  seitens  des 
Dienstlierm  (otlentlicher,  bes.  Staatsdienst),  aa)  Zuerst  hat  in  der 
Kegel  diese  Kinrichtung  nur  liir  höhere  (u.  gewisse  mittlere) 
Arbeitsdienste  bestanden,  mit  entsprechend  grünerer  absoluter  Höhe 
des  Lohnbetrags,  auch  mit  Pensionswesen  U.  d^.  verbunden  (Fort- 
laufen des  Lohns  während  Krankheiten,  wenigstens  f?ir  gewisse, 
auch  längere  Zeit,  Invaliditftts-  u.  Alterspension,  Kuhegehalt,  als 
„TerschoMne"  Odhaltszahlung,  selbst  Witwen-  u.  Waisenpensionen 
mit  Rechtsanspruch  darauf  u.  mit  dem  Charakter  einer  einfachen 
Konsequenz  des  Dienstverlinltnisses  des  Gatten  n.  Vaters  ijiso  iure). 
Auch  der  Sprachf^ebraucli  ei  Lennt  die  tielere  Verschiedenheit  dieses 
Lohns  vom  gewülinlicbcn  Arbeitslohn  durch  besondere  technische 
Beceichnun|en  dafUr  an  (Oehalt,  Besoldung,  Gage),  ebenso  wie  er 
den  „Arbeiter"  liier  besonders  benennt  (Beamte,  Ang:est eilte), 
bb)  Im  deutschen  öffentlichen,  namentlich  im  Staatsdienst 
mit  seiner  festen  Kegelung  auch  der  finanziellen  u.  ökonomischeu 
Seiten,  desBesoldungs-,  Pensions  Wesens  nsw.  u.  mit  seinem  auch 
politisch  wichtigen  Keehtsgrundsatz  des  Rechtsanspruchs  des  Fest- 
angestellten, meist  fiir  Lebensdauer  berufenen  Beamten  auf  die  Be- 
lassung in  seinem  klaglos  verwalteten  Amt  bz\y.  auf  dessen  Gehalt  usw. 
hat  dieses  System  eine  eigenartige,  förmlich  TorbüdKclie  Ans- 
gestaltun<r,  freilich  nur  als  Ideal,  fÜx  die  Lohnregelnng  fibeiliaupt 
erluiltoii.  ICs  gewährt  Sicherunfr  der  Stellunir  ii.  (Miies 
einigermassen  ausreichenden  Einkommens,  beides  in  ^muz 
anderem  u.  höherem  Masse  als  in  den  meisten  gewöhnlichen  wirt- 
schaftlichen Arbeitsdiensten,  eine  Glanzseite  gemeinwirtschaftticher 
Organisation  verfrlichen  mit  der  rein  privatwirtschaftlichen,  cc)  In 
der  bei  uns  wenij^stens  dann  meistens  crfol^-^ten  Ausdehnung  vom 
„höheren"  auf  den  „mittleren"  (Subaltern beauite)  u.  selbst  einen 
grossen  Teil  des  „niederen**  Dienstes  (Unterbeamte),  bei  der  An> 
Wendung  des  gleichen  Arbeits-  oder  Beamtenrecbts  auf  die  grossen 
materiellen  «iftentiichcn  Dienstzweige,  nicht  nur  des  Verkehrswesens 
(Post,  Telegraph,  Eisenbahn  usw.),  sondern,  teilweise  wenigstens,  auch 
auf  ProduKtionszweige  wie  Domlnen*,  Forst-,  fierg1)au-,  Hütten» 
wesen  u.  a.  m.,  bei  der  Einbesiehung  immer  grösserer  Mengen  des 
unteren  Personals  der  ausflihrenden  Arbeiter  in  das  Keclit  der 
.,etatsnwis>i;:  test**n  Stellungen''  bat  dieses  Luhnsystem  des  öftentl. 
Uienstesauch  eine  wachsende  praktische  Bedeutung fiir  die  Arbeiterfrage 
überhaupt  v.  für  die  Lohnfrage  speziell,  dd)  Die  beginnenden 
analogen  Entwicklungan  im  „Pri  vatbeamtentum"  grosser 
PriTatunternebmungen  bewegen  sich  in  gleicher  Kichtung.  ee)  Aber 
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freilich  steht  im  Öffentlichen  Dienst  die  Steaergewalt  u.  im 

Privatdienst  gfrosser  Untcmelimunf^en  deren  gesicherte  Dauer 
u.  Kapitalkrat't  hinter  dieser  Entwicklung  u.  macht  sie  praktisch 
möglich,  ff)  In  der  grossen  Masse  der  FfiUe  des  gewöhnlichen 
wirtschaftl.  Arbeltsdiensts  u.  des  Gesindediensts  ist  sie 
nicht  möglich.  Iiier  kann  höchstens  im  i'inen  oder  anderen  Punkt 
eine  Annäherung  au  das  System  ertolj^en,  wie  z.  H.  das  Arltoiter- 
vcrsichorungsweseu  starke  Analogien  zum  Beamteupensiouswesea 
seigt  In  entscheidenden  anderen  Punkten  wird  eine  VerBcbieden- 
heit  bleiben  müssen,  zum  Nachteil  der  gewöhnlichen  T.nhii;irbeitcr- 
stellung  n.  der  Lohnregelung  dabei.  Aber  für  die  autzustellenden 
Ziele  in  beiderlei  Hinsicht  gibt  das  „Bcamtenrecht"  u.  „Gehalts- 
recht** doch  immerhin  einige  Richtpunkte. 

ß)  Der  gewöhnliche  Lohnarbeiter  ermangelt  namentlich 
einer  so  festen  Stellung,  damit  einer  solchen  Sicherung  seines  Ein- 

kniinnens,  wie  der  Beamte.  Daher  die  öfteren  Arbeits-  u.  Erwerbs- 
pausen, die  zeitweise  Arbeitslosl^k*'it.  die  Lohnausnille  im  Gesamt- 
Lohneinkommcn  tllr  längere  Zeiträume,  z.  B.  das  Jahr,  selbst  bei 
guten,  hohen  Tage-  u.  WochenlohnsKtsen,  die  in  jeder  Hindcht  so 
viel  prekfirere  ökonomische  u.  soziale  Lage,  woraus  viel  Schlimmes 
für  den  Arbeiter  folgt,  an)  Ein  Haupthilfsraittel  ist  hier: 
regelmässiger  er  Gan^  der  gesamten  Produktion,  damit  der 
ArbeiterheschKftigung,  wie  ihn  eine,  freilich  eben  nnr  beschrilnkt 
mögliche  ;L;;eitieinwirt8chaftl.  Organisation  am  besten  verbürgt  In  der 
privatwirtschattlichen  wird  dicstT  Gang  durch  Spekulation  u.  liiick- 
schlag  davon.  <lurcl>  Schwanken  der  Konjunkturen  (o.  S.  179  bei  3,  aj 
immer  wieder  gestört  u.  unregelmässijj.  Kartelle  u.  agl.  vermögen  hier 
in  ^wissen  Grenzen  günstig  einzuwirken  (S.  274  bei  c^  u.  liegen  i  nso- 
weit  auch  im  Arbeiterinteresse,  haben  nur  anderseits  die  schweren 
sonstigen  Hedenk<'n  (o.  S.  275).  bb)  Von  Einzelheiten  verdient 
die  Frage  der  Dauer  der  Arbeitskontrakte  u.  der 
Kündigungsfrist  des  Arbeitsverhftltnisses,  anf  beiden 
Seiten,  des  Arbeiters  u.  Arbeitgebers,  Beachtung.  Eine  nicht  sn 
knrze  Dauer  ist  im  allgemeinen  vorzuziehen. 

Die  Entwicklung  ist  grösstenteils  bei  der  Masse  der  gewöhnlichen 
Arbeiter  im  Erwerbe  auf  Verkürzung  dieser  Frist  im  Vertrag  oder  von 
Rechtswegen  (GewerbeordiiMn;.^,  14  Taire)  hinausgegangen,  auch  in  der 
Landwirtschaft  u.  im  hänslii^ht'n  Gcsinflftlieiist,  wenn  auch  nicht  auf  so 
kurze  Fristen  wie  im  ücwirbe.  In  diesem  ist  selbst  Neigung  auf  Be- 
scitigimg  jeder  soldier  Frist  hervorgetreten  u.  bisweilen  schon  der 
Arlteitsvertrag  so  eingerichtet  worden.  Heide  Parteien  hal)en  auf  solihe 
Entwicklung  hingeui-Jlngt,  in  einseitig  individualistischer 
Tendenz,  um  möglichst  wenitr  lan^e  u.  fest  aneinander  gebunden  ZU 
sein,  um  ohne  Vertragslmich  sofort  jeden  Moment  Arlieitseinstcllungen 
u.  -Aussperrungen  im  Grossen  (Streiks  usw.)  vornehmen  zu  können. 
Im  Ganzen  doch  wohl  eine  sozial  u.  ethisch  bedenkliche  Ent> 
wickhlDg.  weklie  miist  au.h  volks-  ii.  p r i v a t wirtschaftlich,  auch 
gerade  für  das  wahre  dauernde  nationale  Interesse  am  un- 
gestftrtMi  Fortgang  der  Pkx>diikti(m  u.f(lr  das  ^ddie  ArbetterintereMe 
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nachteili^r  ist.  .lodc  kloiiit'  Störunp:  der  porsthiliclien  Bozielmnfren,  der 
wirtst  lialllichcn  Vtrhältuisse  zwisclien  bcidt  n  Parteien  führt  dann  eben 
gleich  zum  Auseinanderfrehcn  u.  Bruch.  Längere  Arbeitskontrakte  u. 
Kündigungsfristen  niitifi'ii  heilsam,  sieli  mehr  in  einander  zu  fügen. 
Aber  —  ueni  starn-n  IndiviiluaUsums  u.  Kgoismus,  vulgo  bert'ohtigtena 
Selbstgefflhl  auf  beiden  Seiten.  \»  \  Herren  u.  Diener,  Arbeitgeber  n. 
-nehnier,  widerspridit  das  eben.  Hier  kann  nur  sittliche  Ztii  ht  ti.  bessere 
Sitte  helfen,  da.s  Recht  Iiöchstens  die  gesetzlichen  Küudigungstristen 
verlängern  u.  in  einigen  Fällen  (Landwir&ch.,  Gesindedienst,  L^rlings- 
we.scn  im  (bewerbe)  auch  iii>'Kseiie  Ihuior  des  Arbeitsdienstes  als 
bindendes  Hecht  festsetzen,  l'er  „llerreustuudpunkt"  des  Unternehmers 
(^^Ilerr  im  eigenen  Hause  sein**)  u.  der  Stolz  u.  Trotz  des  Arbeiters 
(„kein  Sklave  sein",  „sieh  nielits  gefallen  hissen**^  leiden  beide  an  Ueber- 
treibung  u.  habt>n  ihre  W  urzel  beide  in  egoistischem  Individualismus. 

§  59.  —  IT.  T.ulin  in  versciiiedenen  Bescliäftigungen. 
A.  Scheinbare  u.  wirk  liehe  VerschitMlt-iilM-iten  des  I^(d)iis  danach. 
1,  Jene  .sind  holche  der  Gcldlohne,  welche  aul  Vcrischiedenlieit  des 
Geldwerts,  der  dorchscbnittlichen  Kaufkraft  des  Oeldes  beruhen, 
desjenigen  Geldes,  in  welchem  der  Lohn  gezahlt  wird,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  Üblichen  Arbeiterkonsumptibilien  und  deren 
Geldpreise. 

Verschiedenheiten  zwischen  den  Geldlohnen  verschiedener  Zeiten, 

früher  niedrijzere  bei  höheretn.  jetzt  höhere  bei  niedrigerem  Geldwert; 
zwischen  ätudt-  u.  Laud-,  Grossstadt-,  KlcinstadtlOhnen,  agiarischen, 
industriellen,  auch  zwischen  den  Lohnen  ganzer  «grosser  Landgebiete, 
z.  H.  eiir(»päiscber  und  nordamenkanisebei .  engüseber  n.  continentaler, 
west-,  mittel-  und  osteuropkischer,  alter  Kulturländer  u.  neuer  Länder 
der  Goldgewinnimg. 

2.  Wirkliche  Verschiedenheiten  sind  solche  des  effectiven 

Lohns  (S.  294,  bei  e,  ß).  Nur  von  diesen  ist  hier  zu  bandeln.  3.  Auch 
die  Bentändigkeit  u.  U  ii bestand iL'"k ei t  der  B»'sehäftigung.  deren 
u.  daher  «les  Lohuerwerbs  verschiedene  Dauer  in  längeren 
Zeiträumen  (Jahr),  bedingt  Verschiedenheiten  der  einzelnen 
Lohnsätze  in  kurzen  Zeiträumen,  s.  B.  des  Tafr-«  Wocbenlohns, 
wtdehe  grossenteils  nur  als  seheinl)are  anzusehen  sinfl.  Wenn  man 
Bie  ant  längere  Zeitriiume,  z.  B.  auf  das  Jahr  bezieht,  gleichen  sich 
die  X'erscbiedenheiten  mehr  oder  weniger  aus. 

Sommerarbeit  mit  Winterpausen.  Lohne  der  Saisonarbeiter,  ohne 
oder  fast  «)hne  Besehäftiunintr  u.  Lohm'rwerb  in  der  .,todten  Saison", 
Verhältnisse  bei  Bau-,  b«  i  ländlichen  u.  industriellen  Wanderarbeitern, 


von  Feiertagswesen,  so  danaeh  X'ersi  hiedenheiten  in  den  Gebieten  der 
drei  grossen  christlichen  Coufessioneu. 

Der  Lohn  in  der  Erwerbszeit  mnss  fttr  die  Zeit  fehlenden 
Erwerbs  mit  ausreichen.  Pttr  die  Fmgen  des  effectiven  Lohns  in 
Yerschiedeneii  Bex  liätti^rungen  u.  iVn  \'erijrleichun"^en  kommt  daher 
nicht  der  Lohn.sjitz  in  der  Beschäliiguujiszeit,  sondern  der  auf  eine 
längere  Periode,  am  besten  auf  das  Jaiu*,  berechnete  Gesamtluhu- 
bczug  oder  dessen  Durchschnitt  liir  dne  kleinere  Zeiteinheit  (Tag, 
Woche,  Monat)  in  Betracht.  4.  Natural-  u.  Oeldlöhne  sind  für 
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Vergleich ungen  notwendip:  auf  eine  Werteinheit  zurückzuführen. 
Das  ist  allendings  schwierig,  auch  wegen  der  verschiedenen  Quote 
Yom  OeMmtlohn,  welche  fiaeh  Zeitaltern,  Landeeintten,  Wirtschafte- 

Q.  Botrieliwirti'ii,  Arbeitszweigen  auf  die  beiden  Arten  fallt. 

B.  Der  tiefste  (irund  der  Verscliiedenheit  des  effektiven 
Lohns  in  versciiiedenen  Heseliiittigungen,  sei  es  innerhalb  einer 
"Wirtschafts-  oder  Produktionseinheit,  einer  Unternehmung,  sei  e« 
in  Yenchiedenen  solchen  Einheiten  u.  Unternehmungen,  liegt  in 
dem  verschiedenen  wirtschaftlichen  Wort  der  Arbeits- 
leistung für  die  Gewinnung  des  Arbeitsprodukts.  Daraus  erklären 
sich  zunächst  schon  die  Verschiedenheiten  der  Durchschnitts- 
lohnsJCtse  in  den  drei  grossen  Arbeitakat^rien,  der  bloss  ans- 
flÜirenden  (meist  B^nd-)  Arbeit,  der  anleitenden  n.  fiberwachenden, 
der  organisierenden  u.  leitenden,  oder  der  eigentlirlien  sogen. 
„Arbeitslöhne"  der  „Arbeiter  *,  der  „Gehalte'"  der  „beauiten",  „An- 
gestellten", der  Beziige  der  Leiter.  Auch  der  Untemebmergewiun, 
soweit  er  eine  Art,  wenn  auch  nach  einem  anderen  Prinzip  regu- 
liertes Lohneinkoinmen  ist  (§  62),  fügt  sich  in  diese  Auflassung. 
Auch  die  Verschiedenheit  der  1  )nrcli8chnittsbe/.alilung  roher", 
„ungelernter"  und  „qualiticirter",  „gelernter'  Arbeit 
findet  so  ihre  Haupterkifirtmg,  wenn  andi  andre  Momente  cnsleich 
mit  ein\\nrken.  besonders  der  verschiedene  Ausbildnngsaniwand 
(s.  unten  Nr.  4.  a.  d.  310.  311). 

1.  Jedenfalls  verhält  es  sich  su  in  unserer  Privatwirtschaft!.  Orj^aui- 
sation,  auch  weiter  innerhalb  jeder  <ler  drei  Kategorien  bei  den  einzelnen 
Beschäftigungen,  wo  der  A\'ert  der  AibeitsN'istntig  im  relativen  Lohn- 
satz nach  Geltung  ringt.  2.  Im  hierarchischen  .vuit.  i  systeni  des  ^ifFent- 
lichen.  lies,  des  Staatsdienstes  mit  seiner  (ihlichen  X'erschiedenheit  der 
Diirchst'linittstrehalte  u.  der  Minima  u.  Maxima  lies  (lelialts.  so  hier  bei  iler 
jenen  drei  Arbeitskategorien  eiuigerinassen  entsprechenden  Suboidung 
des  Unter-  CDiener-),  Mittel-  (Subaltem-)  u.  höheren  Dienstes  u.  bei  den 
weiteren  Scheidtingen  innerhalb  jeder  dieser  Gruppen  tritt  gleiclifills 
diese  Kiluksicht  auf  den  igeseillschaftlichen)  Wert  der  Dienstleistung 
hervor.  8.  Die  Lohm  egelimg  nach  oder  möglichst  mit  nach  diesem 
Homent  ist  zuglei.  h  jis\ rholngisch  beffröndet.  sie  steht  mit  Kilrk- 
sichten  auf  die  Notwendigkeit  richtiger  Beeinflussung  der  psychischen 
Motivation  des  Arbeiters  in  Verbindung.  4.  Freilich  bietet  der  Wert 
der  Arbeitsleistung  keinen  genauen  Massstai»  ffir  zaldenmiissi^e  Be- 
stimmung der  absoluten  u.  der  relativen  Ihihe  der  Lidinsätze  m  ver- 
schiedenen Hes«  hiUtigiuigen.  weil  sich  bei  Arbeitsteilung  der  Wert  des 
Produkts,  als  des  Ergebnisses  der  Gesanitarl)eitslcistung,  nicht  in  festen 
zaidenmässig  bestimmten  Quoten  dieses  Werts  auf  die  einzelnen  .\rheits- 
urteu  ziirü(:kfidir<  ii  liisst.  In  der  H«'messung  der  relativen  Lohnsiitze 
bleibt  also  ein«-  ;i>>\\i>.s>'  Freiheit.  Aber  gleichwohl  macht,  sich  die 
Rücksicht  auf  den  Weit  der  lndivi<lualleistung  doch  im  relativen  Lohn 
geltend,  .j.  In  einem  sozialistischen  Wirtschaftssystem  würde  (U.'m 
„Lohn**  der  „OenossenanteiP  am  Reinertrag  entsprechen.  Eine  völlige 
rlinw  eu^sotzung  fitirr  den  Wert  der  IndividualMM'stung  bei  der  Be- 
stimmung der  Hohe  dieser  Anteile  hat  man  bisweilou  als  uotwcndife 
KonsequMiE  des  Gleichheitsgedankens  angesehen.  Sie  ersdieint  fferade 
ans  psychologischen  Ghrtoden  kanm  möglich,  auch  wenn  „Erzieoung'*, 
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(.andre  Umwelt"  (milieu ;  einen  noch  so  grossen  £influ88  auf  Änderung 
der  psychiflchen  Motivation  sollten  ansflTOn  kOnn«L 

Der  Wert  der  Arbeitsleistung  übt  aber  seinen  EinfloBB  anf  die 
Lolmi^estaltunjr  in  <b'ii  verschiedenen  Beschäftigungen  nur  in  Kom- 
bination mit  einer  lieibe  von  anderen  Umständen,  die  unter  D 
behandelten,  ans.  Diese  Umstitnde  wirken  teils  in  der  gleichen,  teils 
auch  in  jenen  Eiiifluss  kreuzender  Kichtung  ein.  Im  konkreten 
Fall  «Mullicli  wird,  wie  der  Lolm  lilu  rliaupt,  so  auch  dcrjnii;^e  der 
verschiedenen  Beschäftigungen,  bestinmit  nach  dem  Angebot  von 
Arbeit  u.  der  Nachfrage  nach  Arbeit  im  Verkehr,  auf  dem  Arbeits- 
markte.  Daher  kommt  es  darauf  an,  wie  diese  beiden  Momente 
sich  auf  den  verschiedenen  Bescluiftigungsgebieten  gestalten.  Selbst 
im  Lohnsystem  (Besoldungswesen)  dos  öftentl.  Dienstes,  welches 
eine  Art  gemeinwirtsciiat (lieber  Lohnregeluug  darstellt,  machen  sich 
Angebot  u.  Nachfirage  geltend.  Auf  Heite  des  Angebots  wirken 
aber,  wie  die  in  folgenden  besprochenen  Umstände,  so  auch  der 
Wert  der  Arbeitsleistung  u.  zwar  wesentlich  mittelst  I^oslösung 
psychischer  Empfindungen  u.  Vorstellungen  u.  daraus  hervorgehender 
Bestrebungen  wieder  mit  ein. 

D.  Speziell  in  das  psychologische  Gebiet  gehören  die  rer^ 

schiedenen  Last-  u.  T>ustempfin(Iungen,  welche  mit  der  Aus- 
übung der  einzelni'n  Arbeitsart  selbst  wie  mit  den  in  der  Lohiili'ihe 
mit  zum  Ausdruck  kommenden  Ertblgen  der  Arbeit  in  Verbindung 
stehen.  Diese  Empfindungen  wirken  als  Antriebe  för  den  Arbeiter, 
die  u.  di(^  Lohngestaltnng  sn  erstreben  n.  doch  auch  als  F^rwägungs- 
u.  Mitbestiinniungsgründe  auf  Seite  des  Arbeitgebers  mit  ein.  Er 
vei>eizt  sieh  in  die  Seele  des  Arbeiters  und  ninnnt  auf  dessen 
Kmptiuduiigcu,  Vorstellungen,  aucli  in  seinem  eigenen  Inter- 
esse mit  Rücksicht,  weil  diese  Empfindungen  usw.  des  Arbeiters 
dessen  Arbeitslust  und  damit  den  Nutzeffekt  seiner  Leistungen 
beeinflussen.  Hb  u.  wie  weit  der  Einfluss  von  dem  Allen  sich 
freilich  praktisch  durchsetzt,  hängt  wieder  davon  ab,  ob  u.  wieweit 
andere  Einilflsse  in  derselben  oKler  in  krensender  Richtung  ein- 
wirken u.  wie  sieh  spe/.iell  die  Angebot-  U.  NachfrageverhJUtnisse 
gestalten.  Folgende  Fälle  umfassen  nicht  alle  vorkommenden, 
erscheinen  aber  besonders  beachtenswert. 

1.  Fester  gleichm&ssigerer  Lohn  in  fester  Stellung,  so  der 
„Gehalt**  der  Beamten  auch  des  „Angestellten**  mittlerer  u.  unterer 
Art.  nnd  „prekärer",  schwankenderer  Lolm  (in  diesem 
Sinn),  der  gewühnlieh  allein  sogen.  Arbeitslohn"  des  ..Arbeiters" 
i.  e.  S.  Ähnlich  „urekär",  wie  dieser  Lohn  ist  bei  dem  Unternehmer 
der  in  seinem  untergewinn  enthaltene  Lohn,  auch  der  das  Ein- 
kommen bei  den  S(^en.  „ft^en*'  (liberalen)  Berufen  bildende.  Ab- 
gesehen von  dem  Einfluss  auf  die  Durchsehniftshöhe  des  Lohns, 
welchen  gerade  hier  den  Wert  der  Arbeitsleistung  ausübt  und  ab- 

fesehen  von  nur  nominellen  f scheinbaren)  Versohiedenlidten  unter 
em  Einfluss  von  Bestündigkeit  n.  Unbeständigkeit  der  Beschäftigunjf 
ist  der  „feste''  Lohn  im  Durchschnitt,  auf  eine  bestimmte  Zeiteinheit 
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bercclinct,  öfters  niodnger  als  der  „prekäre",  prerade  wohl  mit 
unter  dern  Kinfluss  von  Last-  u.  Ltistmomenten,  dem  wohltuendem 
Gefühl  der  grösseren  »Sicherung  von  ätellung  u.  Lohn  im  ersten, 
dem  Ifan^l  die«es  G^efOhb  v.  dem  Emnfinden  einee  entgegen- 
ffeeetsten  im  zweiten  Fall.  Dies  zeigt  sieb  u.  A.  wohl  bes.  beim 
festen  Gehalt  des  Beamten  einer-  n.  dem  Einkommen  in  liberalen 
Beruien  anderseits,  in  gleichen  oder  ganz  ähnlichen  Arbeitszweigen, 
wobei  fteilieh  mehrere  der  im  Folf^nden  besprochenen  Momente  n. 
sonstige,  s.  B.  Pendonsanspmeh  beim  Beamten  allein,  mit  einwirken. 

2.  Speziell  nach  ihrem  psychologischen  Charakter  als  T>ust-  u. 
Lastmomente  üben  vielerlei  Eifrenscliatten  einer  Arbeitsart  und 
sonstige  mit  dieser  verbundene  Umstiinde  einen  Eintiuss  auf  die 
Lohnhöhe  ans,  die  höheren  Last-  n.  geringeren  Lnstroomente  oder 
das  Fehlen  letzterer  einen  lohnsteigernden,  die  schwächeren  Last-  u. 
stärkeren  Lnstmomente  einen  lohndriickeuden  Ob  u.  wieweit  dies 
in  Wirklichkeit  in  der  Lohnhöhe  zum  Auhdrnck  kommt,  hängt  dann 
wieder  von  der  Kombination  solcher  Last-  u.  Lustmomente,  von 
der  gleichen  oder  kienzenden  Wirkung  anderer  Momente,  u.  stets 
mit  von  den  An{]^ebot-  u.  Nacbfrageverhältnissen       66)  ab. 

So  snielen  hier  als  solcho  Lust-  u.  Lastmomente  bei  der  Arbeit 
mit:  Annenmlichkeit  n.  UnamiehmKchkeit,  Leichtigkeit  n.  Schwierigkeit, 
Gefahrlosigkeit  U.  Gefährlichkeit,  geringe  u.  grosso  Mühe,  Ehre,  Ansehen 
und  das  Gegenteil  davon,  Freiuui  an  der  Arbeitsleistung  selbst  u.  an 
ihrem  Ergebniss  (Vorteil  der  technisch  wenig  ceteilten,  ein  „Ganzes" 
sdiaffenden  Arbeit,  des  Landwirts,  des  älteren  Handwerks)  u.  Mangel 
dieser  Empfindung,  S'  Uist  vif  ll«  icht  förmli«  he  Pein,  grade  diese  Arbeit 
zu  leisten  (Nachteil  der  wcitn;,  liend  geteilten,  nichts  „Ganzes"  schaflfenden 
Arbeit,  der  Manufaktur,  der  Fabrik),  freiere  Bewegimg  in  der  Aus- 
fflhrunn-  der  AH^eit  (Hausindustrie,  Heimarbeit)  u. strei^gere Gebmidenheit 
u.  Kontrolle  dabei  (Fabrikarbeit)  u.  a.  m. 

3.  Eine  Kreuzung  ertaiurt  der  praktische  Eintiuss  dieser  Lust- 
nnd  Lastmomente  öfters  durch  folgende  swei  Umstände,  a)  durch 
Zufallen  von  Arbeit  niedrigster  Art  an  tiefste  Arbeiterschichten 
u.  b)  durch  kastenarti;re  Selbstregulierung  des  Arbeitsangebots 
in  einzelnen  Ai  beitskategorien.  Dann  treten  bei  a  grade 
niedrigste  Löhne  ein,  bei  b  Löhne,  welche  von  der  dureh  die  Lust- 
u  Lastmomente  bedingten  Richtung  eventuell  mehr  oder  weniger 
abweichen. 

a)  Bei  starkem  allgemeinem  Arbeitsangebot,  zumal  tinem  solchen, 
welches  leicht  die  Nachfrage  flbersteigt,  daner  bei  Symptomen  der  all- 
gemeinen und  lokalen  Übervölkerung,  tiillt  i'ifters  [rradi*  dit>  ni'  drifjste 
Arbeitsart  mit  den  schlechtesten  Löhnen  der  untersten  Arbeitorkate^rorie 
zu,  welche  unter  den  ungelernten  Arbeitern  noch  einen  Überscnuss 
darstellt,  dem  tiefststehenib'u  Proletariat  u.  z.  T.  mehr  oder  weniger 
verlorenen  F^xistenzcn  anderer  Volkschichten.  Hier  kommt  dann  grade 
der  niederste  Lohn  bei  »ler  mit  einem  Minimum  von  Lust-  u.  einem 
Maximum  von  Lastmomenten  verbimdenen  Arbeit  vor  (schmutzi«;»', 
widerwärtige,  im  Ansehen  tiefst  stellende  infihsame  Arbi-it.  Ii)  Angebot 
und  Kachfrage  regelu  auch  den  Arbeitslolm  ^§  i>i>j,  aber  auf  der  Seite 
des  Angebots  kommt  die  Arbeitersahl  nicht  als  einheitliche  Menge  in 
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Betracht,  soudern  nach  Kategorien  fOr  Gruppen  il.  spezifische 
Arten  von  Arbeit.  Hier  relamtiert  sieb  das  Anp^ebot  in  vielen  Kate- 
gorien nicht  ans  der  Gesamtbovölkerung  und  ist  daluM-  nicht  deren 
zeitUche  u.  soziale,  von  dem  Vorhältuiss  der  Oeiiurtcn  zu  den  Todes- 
ftllen  n.  der  Zu«  zu  den  Portwanderangen  abhftngigc  Zahl,  sondern  die 
Zahl  des  betroffendcn  Arboiterk<iiitinponts  jeder  Kategorie  u.  die  spezielle 
Veränderung  nur  dieser  Zahl  massgebend:  ea  bilden  sich,  auch  bei 
freier  Berafewahl,  beim  Fehlen  oder  nadi  dem  Fortfall  aller  Rechts- 
schranken  für  die  Berufswahl,  in  der  Tat  kastenartige  Verhältnisse; 
die  Kinder,  bes.  die  Söhne  folgen  gern  dem  Beruf  der  Eltem,  des  Vaters, 
gehen  nicht  so  leicht  in  andre  Berufe  tlbor  m.  die  Nachkommenschaft 
anderer  Berufe  nicht  in  jene  (studierte  Bn  t  Civil-  u.  3lilitärbeamte, 
Offiziere,  Seeleute,  viele  einzelne  Gewerljc,  i^andwirte)  Paher  kann 
hier,  jo^uaeh  der  Bevölkerungsbewegung  in  der  betrellcutlen  Kategorie 
leicht  über-  u.  Unterangebot  von  Arbeitskräften  stattfinden,  wodurch 
wiederum  eine  andere,  selbst  entgegengesetzte  Ijohnlir>be  b.  (liii;/t  wiitl, 
als  nach  den  mitspielenden  Lust-  u.  Ijastniuuienten  zu  erwarten  wäre. 
Namentlich  in  alten  Kultnrlftadem  zeigt  sich  das  (Zudrang  in  öffcnt- 
liciien,   in   Lebrdienst),    frenerationenalte  Tradition  wirkt  nach,  auch 

Serade  in  Deutschland  und  Ijcute  noch.  Erst  die  auflösende  Wirkunjg 
es  modernen  Individualismus  u.  wirtschaftl.  Verkehrs,  daraus  folgende 
Ändenmg  en  in  der  öffentlichen  Moinimg  betreffs  .Ansehens"  u.  ,. Nicht- 
Ansehens*'  der  einzelnen  Berufsstände,  der  materiellen  wirtschaftl. 
Bemfssphäre  (Industrie,  Handel,  ge^enflber  Landwirtseh.,  Staats-, 
Militäniienst )  u.  s.  w.  führen  zur  Sprengung  dieser  kastenarti^n  n 
Rekrutierung  des  Arbeitsangebots  nach  Berufskategorien,  so  auch  in  den 
letzten,  bes.  im  letzten  Menschenaltcr  iu  Deutscnland,  was  nunmehr 
manche  Lohn-  u.  Qehaltaversohiebnngen  in  den  verschiedenen  Be- 
8chäftiü:ungcn  erklärt. 

4.  Teils  selbständig  wirkend,  teils  in  Kombination  mit  den  an- 
gedeuteten Lust-  u.  Lastenipiindungen,  je  nachdem  wiederum  deren 
Einwirkung  verstXrkend  mler  kreuzend,  kommen  folgende  Um- 
stände» in  dem  Lolin  in  verschiedenen  Bcscliätti^iuiiL^en  zur  Geltung: 
a)  die  \('rsehiedenen  Kosten,  welche  aut^^cweudet  werden  müssen, 
um  zur  Arbeitsleistung  in  der  betrellenden  Beschättigung  fähig 
au  werden,  b)  die  verschiedene  HSufiglKeit  oder  Seltenheit 
spezifischer  Ffthigkeiten  u.  Eigenscnafton  in  den  einzelnen 
Fällen,  c)  dio  verscbiedeueii  Aussichten  des  indivi<luellen 
Erfolgs  in  einer  Bcschuttigung.  Zu  a  u.  b:  Die  höheren  vom 
Arbeiter  selbst  (oder  in  der  Gtenerationeniblge  von  seiner  Familie, 
Eltern),  zu  tragenden  Kosten,  die  grössere  Seltenheit  spezifischer 
Kiu<'nsclialteji  wlrkt-n  ioliTisteitzcriKl.  die  geriu;j:eren  Kosten  u.  die 
grössere  llautit;kelt  der  Ligeuscbalien  lohnvermindernd  ein.  Zu  c: 
iJic  Verschiedi-nlu  it  »ler  individuellen  Erlolgchancen  in  einem  Beruf 
(UntemehmerstfUttng  überhaupt,  freie,  liberale  Berufe,  verglichen 
mit  festen  Stellen  der  Beamten)  führt  zu  grossen  Lohn-  u.  Ein- 
kommenvei-schiedenheiteii  unter  «hui  einzelnen  Angehörigen  eines 
Berufs  (xVrzte,  Kechtsanwühe,  Künstler,  Schriftsteller  usw.),  weit 
mehr  als  bei  den  Beamten  in  dem  gleichen  oder  ähnlichen  Bemf, 
zn  „grossen  Losen' ,  zu  ..Nieten",  zu  mannigfach  verschiedenen,  aber 
die  grosse  Mehrzahl  bildenden  „mitderen  Losen"  iwischen  jenen 
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fiztremen.  Dagegen  kann  im  Durchschnitt  aller  Einzelfalle  unter 
dem  Einfloss  der  sonstigen  Momente,  welche  den  Lohn  bestimmen, 
namentlich  auch  der  Produktionskosten  der  Arbeit,  wieiler  mehr 
ObereinstiiDmnne  zwischen  dem  Dnrehschnittslohn  der  vorachiedenen 
Kategorien  tod  Beruf  n.  Beschliftigung  u.  am-h  mit  dem  Beamten* 
Ankommen  in  analo<ren  vcrpleirm»aren  Bescliäftiguntren  Itestelion. 

Weiteres  zu  a:  l>ie  Kosten  für  Auferziehunfc  Erziehung,  Ausbildung 
des  Arl>eiterB,  wenn  dieser,  bezw.  seine  Famuie  sie  selbst  o.  allein  n. 
vollständig  iinfzuhringon  hat.  bilden  überli;iu|it  auf  liic  I>au«  r  einen  not- 
wendig im  Lohn  zu  deckenden  iiestaudteil  der  „Produktiouskosteu  der 
Arbeit"  selbst,  insbes.  die  UntergreniBe  des  sogen.  Lohnminimume,  weil 
nur  dabei  auf  dauerado  Deckung  des  Arbeitsbedarfs,  der  Nachhage, 
durch  das  Arbeitsangebot,  in  der  Generationenfolge  zu  rechnen  ist  (§  Gö). 
Von  den  verschiedenen  bezflglichen  Kosten  für  die  Arbeit  in  ver- 
schiedenen Beschäftigungen  gilt  unter  den  gleichen  Voraussetzungen 
wie<ler  das  Nämliche.  Dabei  spielt  hier  neben  der  Höhe  dieser  Kosten 
in  gleichen  Zeiträumen  (Jahresdurchschnitt)  die  sehr  verschiedene 
normale  Dauer  des  Zeitraums,  welcher  bis  zur  voUen  Ausbildung 
u.  dem  Beginn  des  eigenen  ansreii  henden  Lolinerwerbs  verstreit  bt.  eine 
entscheidende  K<»lle.  l>enu  davon  hängt  es  ab,  bis  zu  welcher  Höhe 
sich  ein  selbst  gleich  grosser  und  anderseits  ein  verschieden  hoher 
Jahresaufwand  als  ,.Krzi('liung8-  u.  Bildungskapital"  aufsammelt,  welches 
dann  in  der  Erwerb.sjieriode.  wieder  tinter  obigen  Voraussetzungen 
betreffs  der  Deckung  des  Aroeitsbedarfs  durch  das  Angebot,  wi^er 
getilgt  u.  bis  zur  vollen  Tilgung  für  seinen  jew  eilic:en  Restbetrag  verzinst 
weroen  muss.  Die  dazu  erfurderlicho  „Amortisationsrente  des  £r- 
siehungs-  u.  Bildungskapitals"  muss  aber  in  der  Erwerbsperiode  jährlich 
um  so  iiüher  sein,  je  kürzer  diese  Periode  ist.  IMe.so  ist  natürlich  um  so 
kurzer,  bei  der  anzunehmenden  annähernden  Gleichheit  des  Zeitpunkts  im 
Leben,  wo  die  Arbeits-  u.  Erwerbsfthig^ceit  aufhört  oder  der  Tod 
eintritt,  je  spftter  die  Hrvverbsueriode  in  verschiedenen  Benifen  u.  Be- 
sclüitiigimgen  beginnt.  Aus  dem  Allen  ergeben  sich  notwendige 
Lohnversi-niedeuheiten  in  den  Berufen,  durchschlagende  bes.  zwischen 
ungelernten,  gelernten  Arbeit ern,  in  Beamtenstellen  verschiedener  Art, 
auch  in  den  riiteriu-hiiitrberufeii.  auch  wegen  di  eses  Punk  t  es.  Diese 
Vers«  hiedenheiten  stellen  im  ürundo  niebt,  w  ie  die  dnrcb  andre  Um- 
stftnde  bedingten,  eine  reelle  Verschiedenheit  iles  efle<  ti\tu  Lohns  dar, 
sondern  führen  gerade  erst  eine  n'ewi.sse  Gb  iidiheit  die.ses  i.olms  herbei. 
(Ö.  L.  Engel,  i'reis  der  Arbeit,  dessen  Beispieb  ).  So  halx-n  ein  mit 
vollendetem  15.  Jahr  fertig  ausgebildeter  unterer  Arbeiter,  der  dann  zu 
erwerben  beginnt,  ein  junger  Mann  hrdirren  technischen  Berufs,  ib-r  erst 
mit  25,  ein  junuer  Mann  im  Ötaatsdieusc,  der  erst  mit  .iU  Jahren  iertis 
ist,  wenn  filr  aOe  gleiche  Dauer  der  Erwerbsfthigkeit  angenommen  wird 
(bis  zu  65  Jahren),  eine  Amortisatisationsperiod»«  von  .'»0,  In,  :'..'»  Jahren. 
Bei  Annahme  eines  Jahresauf wauds  bis  zur  ErwerbsfähiL'keit  von  öO, 
216  u.  296  Tbl.  u.  eines  sich  so  ansammelnden  Erziehungskapitals  von 
T^O*  64ü(j  u.  c.  7."M>  Thl.  für  jeden  (nach  Engel,  wohl  schon  damals  zu 
niearig  angesetzt),  muss  dann  im  Lohn  (CJehalt)  «'in»?  Annuität,  jährlich 
je  c  41,  315,  451  Thl.  bezogen  werden,  um  diesen  Aufwand  wieder  zu 
tilgen  (meme  Fin.wiss.  I.  S.  oT.'i).  Von  Einfluss  ist  aber  notwendig,  ob 
der  betreffende  Aufwand  vom  Arlx  iter  (u.  den  Seinen)  t^anz  getrap-,'!! 
oder  ob  er  event.  von  Anderen,  namentlich  aus  öflentlicheu  Mitteln 
(Schule,  Stipendien  u.  dgl.)  mit  bestritten  wird.  Nur  der  selbst  getragene 
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Aufwand  kann  ab  solcher  Bestandteil  den  „Produktionskosten^^  der 
individuellen  Arbeit  gelten  u.  den  angedeuteten  Eintluss  ausüben.  Daher 
heute  bei  freier  oder  fast  freier  Schule,  auch  gewerblichem  Unterrioht 
andre  Lage  als  vordem,  was  sich  atu  li  wohl  zei«rt  in  der  eingetretenen 
Ausgleichung  zwisclien  Löhnen  für  ungelernte  u.  für  niedrigere  Arten 
der  gelernten  Arbeit^  z.  B.  einer  solchen,  die  nur  Elementancenntnisse 
tt.  Fähigkcitrn  vorauss<  t'/t  (Schreiber  u.  dgl.). 

Zu  b:  Bei  besonderer  Seltenheit  der  Eigenschaften,  welche  für 
gewiss»  BeechSittgiuigen  überhaupt  oder  wenigstens  für  grösseren  Erfolg 
darin  vorausgesetzt  werden  —  spe/.ifischr  He^'almnpen.  'falente  u,  Fällig- 
keiten, aucli  l)esoudere  Wrtrauonswürdigkeit  —  treten  im  Lohn  (Ein- 
'kommen)  leicht  Monopol  preis- Verhftltnisse  ein,  zumal  bei  Leistungen 
für  <lie  B<'frif'fligung  der  B<^dürfriisso  eines  s»'li?-  zalilung.sfiUiigen 
Publikums  (Künstler,  bänger!).  Entlohnungen,  weiche  auch  ein  Analogen 
TOn  (Differential-)  Renten  oilden,  freilicn  mit  starkem  Einfloss  von 
Geschmackswccliscl.  Laune,  ilude,  [Reklame  u.  dpi.  m.  Teilweise  liegen 
die  Dinge  hier  auch  ähnlich  wie  bei  Nr.  c,  den  individuell  verschiedenen 
Erfolgcnancen,  welche  sich  gerade  auch  in  den  hier  unter  b  genannten 
Fällen  zeigen:  „Glück",  „Lotteriespielartiges  '  wirkt  ein.  Auch  in  der 
Laufl>a}>n  der  „grossen  Unternehmer"  tritt  im  Erwerb  der  Einfluss 
dieser  Momente  unter  b.  u.  c.  stark  mit  hervor. 

5.  Andere  VertichicdenheiteD  der  Lohuvcrhältuisse  hängen 
ebenfalls  mit  Verscbiedenbeiten  des  Werts  der  Arbeitsleistong  tu 
den  niitHpielenden  psychischen  Lnst-  u.  Lastetnpfindungen,  teilweise 
auch  mit  di  n  unter  ^>o.  4  besprochenen  Kintlussmonienten  zusammen. 
Aber  es  kommen  dabei  auch  noch  andere  Einflüsse  zur  Geltung. 
Einige  solche  Fälle  werden  hier  nodi  «rwähnt,  da  sich  an  sie  aU* 
gemeinere  wirtschaftliche,  auch  wirtschafts-  n.  lohnpolitasche  Fragen 
anknüpfen. 

a)  Lohn  als  einziges  oder  Haupteinkonimen  u.  nur  als 
Nebencinkoiniuen  zur  Ei*ganzuiig  von  anderem.  Arb<:iter,  welche 
im  wesentlichen  sonst  ftlr  ihre  Bedürfhisse  gedeckt  sind,  weil  sie 
über  entsprechendes  andres  Kinkotnmen  verfugen,  können  für  ihre 

L<'istungen  sich  mit  eiinMu  Lolm  unter,  selbst  stark  unter  dem 
normalen  Lohnsatz  begnügen,  weil  die  Nebentatigkeit  ihnen  geringe 
Muhe  macht  u.  der  Erwerb  daraus  ihnen  nur  ftir  NebenbedUrfnisse 
Mittel  liefern  soll.  Durch  die  so  entstehende  Konkurrenz  werden 
aber  für  gleiche  oder  älinliclie  Arbeitüh'istungen  die  Löhne  solcher 
Arbeiier  liorHl)gedrUckt.  welche  aliein  auf  den  Erwerb  aus  dieser 
Beschäl tigiin'j  angewiesen  sind. 

Bes.  FRllo  im  Gebiet  der  Frauemirlieit.  Ehefrauen,  Töchter  wohl- 
habendei-  Kieise  in  Konkurrenz  mit  Beiufsart)eiterinneii.  so  bei  allerlei 
weiblichen  llaudarbeiteu;  die  schwierige  Lage  der  „Heimarbeit"  über- 
haupt beruht  mit  auf  solchen  Verhftltnissen.  Beamten -Nebenarbeit, 
z.  if  auf  s<  lirinsfelleris(  hem  G«'l>iet  neben  Herufsseliriftst'  llei  it.  Pri\  at- 
iehreru.  G»'fiingenenarbeit  in  Xonkurrenz  mit  freien  Arbeitern.  Arnu  n- 
nnterstfltziing  geniessende  Arbeiter  neben  reinen  Lohnarbeitemu.  dgl.  m. 

Eine  .Abstellung  oder  auch  nui'  eine  wesentlirlie  \'erminderung 
dieser  misslichen  Verhältnisse  bietet  selir  grosse  Schwierigkeit.  Selbst 
wenn  man  sich  über  die  gi  ossen  prinzipiellen  Bedenken  eines  gesetzlichen 
Verbots  oder  einer  Beschrftnkung  solcher  Konkurrenz  oder  eines 
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Minimallohns  für  die  geschädigten  Arbeitskräfte,  woran  z.  B.  b<  i  dor 
Heimarbeit  gedacht  wird,  hinwegsetzen  wollte,  —  und  erstgenanntes 
Verbot  mOchte  die  Voranssetzunir^ti.  Konsequenz  solchen  MimniaUohns 

sein!  —  so  würde  ein  solches  Vorgehen  praktisch  kaum  Erfolp  ver- 
sprechen. Denn  die  Durchführung  wäre  zu  schwer,  die  Kontrolle  für 
alle  Heteiligten  zu  lästig  u.  doch  kaum  ausreichend  wirksam  zu  machen. 
Aufklärung  u.  BeeinfluMimg  der  öffentlichen  M'  inun^'  zur  Parteinahme 
(ht>i  Ileiinarln'it,  Gcfanrrenenarbritskonkurrenz),  Hinwirken  auf  Sitte  u. 
gesellschalt liciie  Auffassun«;  des  aiiständigermassen  Zulässigen  (z.  B.  be- 
treffs der  Konkurrenz  dei-  höheren  u.  Mittelstände,  bsA.  der  Frauen,  auf 
dem  Arbeits-  ii  Ahsatzinarktc)  sind  auch  kaum  «jenfigend  starke  Abhilf- 
uüttel.  Und  in  allen  Fälh  n,  namentlich  gegenüber  dem  Elend  der 
Heimarbeit,  droht  wi<-diT  alh's  zu  sdieitem  an  —  der  fievölkerungs* 
vermt'hrunf?,  der  lukalm  Zuwanderunff  u.  Konzen»  ration, 
z.  B.  weiblicher  Arbeitskräfte  im  Gebiet  der  Heimarbeit,  wodurch  der 
privatkapitolistischeii  Ansbeutung  dtir  „Verleger**,  H&ndler  u.  Zwischen» 
meister  immer  wieder  gern  u.  «reschickt  gesuchte  u.  benutzte  Gelegen- 
heit zur  Betätigung  gegeben  wird,  weil  stets  eine  ^Ueberschuss- 
bevflUcerung^^  da  sein  wira,  t.  B.  von  solchen  Franen,  die  schliesslich 
lifht  r  zu  Ilunfjerlöhnen  arbeiten  u.  im  Notfall  durch  unsittlirh<'n  Neben- 
erwerb (weibliche  Prostitution)  das  Einkommen  erhöhen,  als  —  direkt 
Hungers  sterben  oder  sofort  verkommen.  Ob  aneh  durch  vOUig;  ver- 
änderte AVirt.siliafts-  u.  Arbeitsorganisation,  wie  in  den  Sozialist. 
Phantasien,  Abhilfe  erzielt  werden  könnte,  muss  billig  bezweifelt 
werden. 

b)  Franen*,  auch  Jugendlichen-  ii.  Kinderlohn  sind 

re|<elni/issig  erheblich  niedriger  als  Lohn  erwachsener  Mftnner  auch 

bei  gleicher  oder  ähnlicher,  vergleichbarer  Arbeit. 

t<)  Die.s  findi't  seine  Erklärung  vielfach,  vielleicht  selbst  meistens  in 
der  geringeren  Leistungsfähigkeit,  dem  kleineren  Wert  der  Arbeits- 
leistun^r,  was  oft  vorliegen  wird,  sowie  in  den  gerin^ren  Bedürfnissen, 
soweit  sieh  das  wirklich  so  verliiUt,  bei  Frauen  u.  Kindern.  Darin  lie^ 
in  Betreff  des  ersten  Punkts  n.  teilweise  auch  des  zweiten  auch  die 
Rechtfertigung  der  niedrigeren  L.ihiif.  ß)  Aber  es  spielt  bes.  bei  der 
PVaucnarbeit  allgemein,  noch  mehr  ht-i  der  etwas  höheren  Art  derselben, 
doch  noch  Anderes  mit.  So  alte  Tradition,  geringere  Fähigkeit  u. 
schwächerer  Wille  u.  noch  mehr  als  bei  Männern  fehlende  oder 
scliwächere  Or<:anisatinn  zur  Vrrtretung  der  Arbeiterinteressen.  ferner 
eine   öfters  nach  geschichtlicher  u.  tatsächlicher  Gestaltung  zu  weit 

Sehende  Beschränkung  des  Arbeitsgebiets  der  Frauen  zugunsten  einer 
.rt  männlichen  Arheitsmonopols,  wodurch  dann  um  so  leichter  u. 
stärker  ein  Ueberangebot  von  weiblicher  Arbeit  entsteht,  liier  ^It  eSj 
das  Arbeitsgebiet  der  Frauen  passend  auszudehnen  (o.  S.  181),  das  Recht, 
eventuell  u.  mehr  noch  die  vorurteilsvolle  Sitte  zu  ändern.  Das  ist  um 
so  mehr  geboten,  je  mehr  aus  anderen  Ursachen,  auch  technischen  u. 
ökonomischen,  das  Gebiet  der  Frauenarbeit  innerhalb  der  Familie  sich 
verengt,  Verehelichungsaussichten  der  Frauen  ungünstiger  werdMi,  wie 
namentlirh  in  Kreisen  der  „geltildrtcn  Klassen",  wo  erhebliches  Ver- 
mögen fehlt.  Alles  wichtige  nicht  nur  ökonomische  u.  soziale,  sondern 
aucn  ethische  Forderungen.  Auch  die  mannigfach  vorkommende 
sohh'chtere  liezahlun£j  ganz  oder  wesentlieh  gleidn-i-  Arbeit sU'istunir 
des  weiblichen  Geschlechts,  z.B.  in  Kewisseu  Beamtenstelluntfen  (Lehr- 
beruf!), ist  durch  Hinweis  auf  „natflriich  geringeren  Bedarf**  derfrau  n. 
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—  notwendig  zu  berücksichtigende  bessere  üeiratsguk'gunheit  des  hoher 
besahlten  Mannes  (Gehalte  im  Lehrstand)  meistens  doch  nicht  woU  in 

dem  üblichen  Masse  zu  rechtfertiprcii  fs  Alice  Salomon.  Ursachen 
der  ungloiclicD  Entlolmung  der  Männer-  u.  Frauenai  beit,  Herl.  i>iss.  190(i). 

c)  Männer-  u.  Familienvater-  n.  g^anzer  Familicnlohn. 
In  niaiicitea  Arbeitszweigen  liegt  die  Krwerbsarbeit  in  einer  Gegend 
nur  dem  Hanne  ob,  wftm«nd  in  einer  anderen  die  Familie,  bes.  die 
Ehefrau  u.  die  Kinder  mit  erwerben,  teib  in  gleicher,  teils  in 
anderer  Bescbaftipimf^,  z.  B.  in  TTansindusfriellen-,  Heim-,  liätisliclier 
Arbeit  bei  Fremden,  liier  zeigt  sich  wohl,  dass  trotz  dieser  vcr- 
mehrten  Arbeitsleistung  der  von  der  ganzen  Familie  verdiente  Lohn 
nicht  oder  weni^^stens  nicht  wesentlich  u.  nicht  entsprechend  u. 
namentlich  nicht  dauernd  höher  als  andernfalls  der  Ehemannslohn 
aliein  ist. 

Die  Erklärung  kann  mit  in  gewisser  lokaler  Ueber völkerung 
u.  daraus  hervorgehendt'm  Uelterangebot  von  Arbeitskräften  Uegen, 
welche  durch  soIcIm-  Mitarhrit  der  Familie  Ije^filnsti'j't  werden  kann 
(frühere  fJheu.  mehr  Kinder),  zumal  in  der  ( ieuerarioin  ntolge  die  daher 
nicht  unbedenkliche  Wirkung  der  gut  grineinten  Kitifflhning  von  Neben- 
beschäftigungen in  drn  genaiuiten  Arbeitsarten  für  di<'  Familieuglieder, 
woraus  auch  eine  1 'eherlastuug  der  Arbeitskraft,  namentlich  der  Frau 
u.  jiiiigcn  n  KindtT.  u.  ein  schädlicher  hygienischer  u.  sittlicher  Einfluss 
aut  (\:i<  Familicnlt'hen  hervorgehen  kann,  aucli  «iic  Entwickhmg  von 
proletarischer  Hausindustrie  u.  Heimarbeit  ohne  ungemussenen  volks- 
wirtschaftlichen Nutzen. 

d)  Fabrik-  (Manufaktur-)  u,  Hausindustrie-  u.  Ueim- 
arbcitslohn.    Häutig  ist  auch  bei  gleicher,  selbst  bei  geringerer 

Arbeitsleistung  (bes.  nach  Arb(!itszeit  bemessen]  jener  in  der  gleichen 
oder  viTuandten  Hescluiftigung  höher  als  ilieser,  welcher  öfters, 
zumal  bei  scharfer  Konkurrenz  der  mit  besserer  I'ccbnik  u.  zwcck- 
rottssigerer  Betriebsorgnnisation  arbeitenden  Fabrik  (Weberei, 
Metallindustrie)  jämmerlich  niedrig  ist,  selbst  das  als  notwendig 
geltende  .Minimum       65)  nicht  einmal  erreicht. 

«)  Auch  hier  wirken,  wie  bei  c,  Tendenzen  lt)kaler  üeber- 
völkt'run^  in  der  Hausindustrie  ein:  femer  Gewöhnung  an  proletarische 
Existenz,  Ergänzung  dfs  Lohns  dun  h  andereren,  rechtlich  '/.nHlssig<Mi  u. 
unrechtmässigen  Nebenerwerb,  Almosen wesen,  aber  —  {i)  meist  auch 
etwas  als  Lust-  n.  geringeres  Lastmoment  die  relativ  freiere 
liewegiuig  u.  Fif'iheit  von  fortlauffnder  Arheitskiuitrol»',  das  Zusamnien- 
sein  mit  der  Familie,  verglichen  mit  dem  Zwang  zu  pünktlicher  Inue- 
haltung  fester  Arbeitszeit,  mit  der  steten  Kontrole  in  der  Fabrik.  Da- 

geg<'n  wird  seihst  die  unvernii  idlicht".  aber  oft  pei'sönlieh  und  filr  die 
mpfindung  so  peinliche  u.  leicht,  durch  Abzüge  vom  Lohn,  b/.w.  Preis 
ökonomisch  schädij^ende  Kontrole  des  Arbeitsprodukts  bei  der  Ab- 
lieferung an  den  „\  erleger"  hingenommen  u.  lehnen  die  Hausindustrieilcn 
u.  Heimarhfit'T  den  ihnen  gebotenen  l'ebergang  zur  Fabrikarbrit  mit 
besserer  Iv  /.ahlung  u.  kürzerer  .\rheitszeit  ab!    „Oekouomische  Kiitsel" 

—  menschlich  nsychologische  Hegreif  lichkeiten.  aber  auch  wieder  Belege 
fOr  die  KompUkationen  wirtschaulicher  Motivation. 
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Die  weitere  Boliarullung  des  Lohiipnthlcms,  auch  betreffs  zeitlicher 
(historischer)  Lohnentwickluüg,  Lohiiaus^'leit  lmn^,  örtliche  wie  zeitüche, 
Lohntaxen  erfolgt  unten  in  dem  Al)si  hnitt  2  m  §  64  ff.,  wo  die  Ein- 
kommenzweige  in  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  von  einander  unter- 
Bocht  werden. 

2.  Der  ZiBi  (Kapitalgewinn).  (Theorie).  f^-^ 

1.  Ausser  der  S.  2^1  pen.  klass.  Lit  ,  bes.  Ricardo,  Hermann 
(Abb.  8),  V.  T  hü  nen,  Mi  11.  Mars  hall,  Rodhertus,  Marx,  auch  Mit-;: 
hoff,  Knies,  Kredit,  Wickseil,  Wert,  Kapital,  Rente,  1888  u.  finanz-, 
theoret.  üntersuehuno:en  IK)»),  Stolzinann,  soz.  K ;it<'<jo!-.,  Abschn.  4, 
8.  2.  namentlich  von  Böhm-ßawerk.  Kapital  uml  ivapitalzins,  2.  B. 
1884,  1KS9,  1.  B  (auch  2.  A.  1900),  literar-  u.  dogmengeschichtlich  st>hr 
reich  (s.  daselbst  wi  itere  Lit.).  1.  B.  positive  Theorie  des  Kapitals. 
(Versuch  einer  prinzipiellen  iirklärung  des  Zinzes    als    einer    rein-  jv  '»V//*« 
ökonomischen  Kategone).    Ders.  Artikel  Zins,  H.W.  B.  St.  VII,  eh.  Lit.  ^ 
S  rcher  Üi'.hm  mein.«  Gnmdleg.  IL  S.  20<)  ff.    S.  auch  ]T;niusch, 

Entstehung  des  Kapitaiziuses,  in  Festgaben  f.  A.  Wagner,  lUOö.   3.  Für 
die  rechtliche  Seite  der  Frage  des  rrivatkapitals,  dessen  prinzipielle 
und  praktische  Berechtigung  jiegrndlier  den  Angriffen  des  Sozialismu«, 
bes.  Marx,  Kodbertus,  überhaupt  für  die  bezügliche  Auseinander- [       .  '  ä 
setzimg  mit  dem  Sozialismus  s.  meine  Grundlegung,  B.  Aufl.,  II.  Buch  8,  ^  »' 
Kap.  1,  weitere  Lit.  bes.  Antikritik  von  .Marx  u.  Rodhertus, 

feiner  v.  Wenkstern,  Marx.  4.  Ueber  den  neueren  Zinsfuss:  Kahn, 
Geschichte  des  Zinsfusses  in  Deutschland  seit  lsi.'>.  Stuttgart  1884. 
r».  Ueber  Zinsge.sct ze:  Knies,  Kredit  I,  Abschn.  7,  von  Böhm- 
Bawerk,  1.  Ahsclm.  ■_»—.").  A  Wagner.  Abhdl.  Kredit  im  Schön- 
bergschen  Handb.  1,  I  .\.  S.  44<;ff,  I)a.-;elbst  weitere  Lit.  Isopescul- 
Grecul,  Wucherstralrecht,  L  I'.KKj.  Deutsche  Ges.  v.  14.  Nov.  1867, 
24.  Mai  INN).  11».  Juni  ixm:;.  Weiteres  in  der  praktischen  Nat.-Oek.  u  in 
den  Spezialschriiten  u.  -Vorlesungen. 

§  60.  —  I.  Allgemeines.  A.  Temunologiscbes.  B.  Bestand- 
teile des  Kapitalzinses.  C.  Weiteres  über  die  Kisikopriimic.  Frage 
der  (prinzipiellen)  Erklärang,  Begrttndang  u.  Kechtfertigung  des 
Kapitalgewinns. 

Zu  A.  1.  Ist  der  Kapitalgewinn  auch  eine  rein-Skonomisohe 

oder  nur  eine  historisch-rechtliche  Kategorie?  Er  ist,  wie  das 
Kapital  selbst,  auch  erstores.  Danach  lässt  sich  auch  eine  rein-tiko- 
nomische  liejiritisbestimmung  geben.  Darüber  u.  u.  1).  —  2.  Kapital- 
gewinu  als  historisch-rechtliche  Kategorie  in  der  privatwirtsch. 
Organisation  u.  in  unserer  wirtscbaftl.  Keclitsordnnng  mit  Privat- 
eigentum an  sachlichen  Produktionsmitteln,  daher  auch  an  Kapital 
(Privatkapital,  S.  .*{())  ist,  im  Zusammenhang  des  Kapitals  mit  dem 
Produktionsprozess  betrachtet,  der  Anteil  des  Kapitulisieu  als 
solchen,  d.  b.  lediglich  als  Besitsers  (Eigentttmers)  des  Kapitals 
als  seines  Privatkapitals,  am  volkswirtschattlichen  Reinertrag  der 
Produktion.  Diesen  Anteil  erhält  der  Kapitalist  als  sein  Einkommen 
kraft  seiueH  Kigeutumsrechts  am  Kapital  tür  die  wirkliche  oder 
mögliche  Üxtwiniing  dieses  Kapitals  an  der  Gewinnung  des  Werts 
der  neuen  Gflter  in  der  Produktion  n.  damit  an  der  Gewinnung 
jenes  ReinertraL^s  selbst,  indem  er  sonst  teiilende  Bedingungen  tür 
diese  (Gewinnung  der  Güter  u.  des  Reinertrags  urtüllt.    a)  In  dieser 
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in  itidustrielltMi  Betrieben,  §  53,  8.  254)  und  der  Grundrente 
insbesondere  54,  8.  261).  Auch  dies  ist  hier  in  der  Lehre  vom 
Kapitalgewinn  sa  beachten,  doch  gestattet  die  Eigenart  der  Diffe- 
rential- u.  aach  grade  der  Bodenrente  leichter,  diese  Einkommenart 
nnch  ihrem  Auftreten  in  der  Wirklichkeit  aus  üjrer  Verbindung 
mit  KApitalgewinn  u.  Profit  loszulüseu  u.  sie  auch  iu  der  Theorie 
nach  ihrer  ulerdings  ebeoftUs  nur  auf  gedankenmltaiiger  Ahttmli^n 
beruhenden  reinen  Eracheinungsform  selbstttndig  für  sich  an  ver- 
folgen (??  63). 

B.  Bestandteile!  des  Kapitalgewinns  (auch  des  ausbedungenen) 
u  des  Profits.  Es  sind  zwei:  1.  die  Risiko-  oder  Gefahr- 
prämie (Assekurranz-,  Sicherheits-,  mitunter  noch  unterschiedene, 
hier  alle  im  gleichen  Sinn  genonmicne  Ausdrücke) :  die  Entschädigung, 
welche  der  Kapita]L''i'\viiin  hei  der  eifroncn  Benutzung  wie  bei  der 
Y<-rleihung  des  KapituLs  zur  Deckung  für  vorkommende  Verluste 
(lOinbnssen)  —  an  dem  zweiten  Bestandteil  n.  am  Kapttalwert 
selbst  —  enthält;  2.  der  eigentliche  Kapitalgewinn,  das  wirkliche 
(l)au«'r-)  Einkonmien  fiir  den  Kapitalisten  als  solchen,  der  Anteil 
am  volkswirtschaftlichen  Produktions-Keincrtrag,  von  welchem  das 
oben  (bei  A)  in  der  Begriffsbestimmnng  darüber  G^esagte  gilt  Hit 
diesem  ^gentlichen  K.-qntalgewinn  haben  wir  es  in  di  r  Folge  allein 
hier  zu  tun,  auch  in  der  f^-atre  der  prinzipitdlen  Erklärung  und . 
Kechttertigung.  Die  Frage  der  Kisikoprämie  im  Kapitalgewinn 
wird  an  dieser  Stelle  schon  erledigt. 

0.  Näheres  über  die  BisikoprKmie.  1.  Diese  Prämie 
kommt  als  Bestandteil  beim  selbsterworbenen  u.  beim  ausbedungenen 
Kapitalgewinn,  bei  der  eigenen  Benutzung  wie  bei  der  ^'e^leihunfir 
von  Ka|)ital  vor.  Sie  bildet  aber  als  solcher  Bestandteil  dauernd 
kein  eigentliches  Einkommen,  sondern  wird  hier  durcbscbnittlieh 
eben  durch  Verluste  au^esehrt  Aber  bis  solche  eingetreten, 
hat  sie  doch  den  Churakter  von  Einkommen.  Das  sjtekulative 
Streben  geht  daher  auch  darauf  hinaus,  die  Geschäfte  so  zu  führen, 
dass  die  lÜsikopräroie  möglichst  wirklich  Einkommen  bleibt  n.  dann 
eben  reelle  Zinserbdhung  darstellt,  a)  Die  Einflüsse,  welche  das  Fnt^ 
stellen  der  Kis.jM-.  ii.  ihre  Höhe  hedingeii.  sind  in  beiden  Fällen 
Cr)  das  Mass  der  Sicherheit  <les  gesaniniten  (hirchschnittliclien  all- 
gemeinen Kechtszustands  in  der  Volkswirtschaft,  sowohl  nach  der 
wirklichen  Sachlage,  als  auch  der  daraber  bestehenden  Ansdiauung, 
dieser  bes.  in  der  öffentlichen  Meinung  u.  im  konkretem  Fall  beim 
Kredit^'eher.  itisofern  sjiielt  auch  hier  ein  speziell  psychologisches 
Moment  wieder  mit,  fi)  das  Mass  der  Sicherheit  speziell  der  Kapital- 
anlage, wiedemm  nach  dem  wirklichen  n.  nach  dem  in  der  Meinung 
bestehenden  Zustande.  Soweit  es  sieh  hier  um  aushedungenen, 
speziell  inii  Leihzins  und  somit  nni  Kred it verkehr  ft^  77)  handelt, 
niaciuMi  sich  wieder  psychisciie  V^ertrauonsmomentc  aller  Art  hier 
geltend,  b;  Speziell  beim  ausbedungenen  Zins  treten  noch  folgende 
Einflflsse  besonders  hervor:  er)  Das  Mass  der  wirklichen  u.  glaubens- 
mässig,  namentlich  beim  Kreditgeber,  angenommenen  Vertranens- 
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Würdigkeit  des  Entleiher»  (Schuldners),  hinsichtlich  seines  Wolleus, 
Könnens  und  Müssens  in  Bezug  auf  die  Erfüllung  seiner  über- 
nommenen Verbindlichkeiten  <Iem  Fortleiher  (Gläubiger),  gefKcnöber; 
Uber  das,  was  hier  dann  einzeln  in  Betracht  kommt,  Weiteres 
unten  beim  Kredit  77);  ß)  <lie  Bescliartenheit  aller  derjenigen 
Kechtsnoruien  und  Kechtseinrichtungen,  welche  dab  leidende  oder 
nnsnlllneliche  Wollen  n.  —  inno^ialb  gewiaecnr  Grenxen  —  Können 
des  EnUetbeis  dnreh  ein  eyentnelles  Sollen  u.  Hfissen  ei^nsen 
oder  ersetzen. 

Daher  kommt  hier  in  Betracht:  das  plauze  formelle  u.  materielle 
Obligationen-.  Fordenmgs-,  Schuld-,  Pfai^it  t  i  ht,  das  dazu  {rehörige 
Prozess-,  Konkurs-,  Exekutionsrecht  u.  -\'erfiihren,  der  Miih<'-,  Zeit-, 
Kostenaufwand  des  Fortleihers  bei  der  Verlol^ag  seiner  fechte,  die 
*  etwaige  Gefahr,  persOntioh  Schaden  u.  an  seinem  Eigentom,  seinen 
Forderungen  Verluste  zu  erleiden. 

Mängel  dieses  Rechts,  zu  jp-osse  ]\Iilde  gegen  den  Sciuddner 
haben  die  Tendenz,  die  Kisikopräinie  iilierhaupt  zu  stei^^ern,  sind 
daher  einzel-  (privat-)  und  volkswirtschaliiich  bedenklich,  yj  Auch 
Zinsgeeetxe  (Verbote,  Reecluänkw»en,  civil-  a.  etrafrechtlicne  nach- 
teilige Folgen  für  den  Fortleiher  (9  61  bei  D)  können  einen  solchen 
Kinfluss  ausüben  und  sind  insofern,  nicht  etwas,  M-as  unbedin;<t 
l^figea  solche  Gesetze  ein  Verdikt  begründet,  aber  wohl  etwas,  was 
in  der  Frage  nach  der  ZweckmltsaigKeit  und  erwarteten  Wirkung 
solcher  Gesetze,  sowie  bei  ihrer  Einricntnng  mit  sn  ber&cksichligan  ist. 

2.  Diese  Einflüsse  wirken  betreffs  der  eigenen  Benutzung  des 
Kapitals  auf  die  Neigung  dazu,  das  Bereithalten  u.  Znriiekhalten, 
ira  Kreditverkehr  auf  Angebot  u,  Nachfrage  des  Kajiitals  ein  u, 
dadurch  auf  das  Ent-  u.  Bestehen  u.  die  Höhe  der  Risikoprämie, 
a)  beim  ausbednngenen  Zins  anmittelbar,  b)  beim  selbsterM'orbenen 
Kapitalgowinn  rea;,'ieren  sie  auf  Kosten  n.  Preis  der  mit  dein 
Kapital  gewonnenen  Produkte,  suchen  sich  «larin  durchzusetzen  u. 
setzen  sicii  auch  unter  deu  früher  in  der  Kosten-  u.  Preislehre  auf- 
gpstellten  Voranssetanngen,  dass  das  Angebot  der  betreflfenden 
Produkte  die  Nachfrage  danacli  dauernd  decken  soll  u.  niuss,  auf 
die  Dauer  durch  f^j  fVJ  hei  II,  B  .  Dabei  tritt  die  Risikoprämio  aber 
in  den  Prozess  der  Bildung  von  I'roiit  u.  selbsterworbenem  Kapital- 

fwinn  ein,  anch  sie  ei^bt  sich  wie  der  eigentliche  Kapitalgewinn, 
h.  endgiltig  erst  aus  dem  Ueberschuss  über  die  sonstigen  volks- 
u.  einzelwirtsehaftliehen  Kosten  der  Produktion,  —  gleich  dem  Unter- 
nehmergewinn  (§  62).  Dieselben  Momente,  welche  die  dauernde 
Notwendigkeit  bedingen,  dass  eine  Unternehmung^  wenigstens  einen 
gewissen  eigentlichen  Kapitalgewinn  n.  Unternenmergewinn,  einen 
gewissen  Minimalprofit  dauernd  abwerfen  muss,  wenn  die  Produktion 
ein  die  Xnelifrage  deckendes  Angebot  liefern  soll,  wirken  unter 
dieser  Voraussetzung  auch  auf  die  Deckung  der  Risikoprämie  durch 
die^  Abaatspreise  bin.  8.  Als  Gegenwirkungen  gegen  die 
RisikoprllBliai  als  dauernden  Bestandteil  des  Kapitalgewinns  (Zinses), 
11.  gegen  eine  hohe  I'rämic  kommt  in  Betracht  a)  bei  der  eigenen 

A.  W»(a«r,  MSiPffkoD.  Gnuidtiai^  4.  AaH  21 


Digitized  by  Google 


—  830  — 

Kapitalbenatzung  alles,  was  die  Verluste  herbeiführenden  Ereignisse 
beMitigt,  seltener  macht  oder  ihre  nachteiligen  Wirkungen  ver- 
ringert. 

Daher  verschiedenerlei  Präventiv-  u.  Repressivtatigkeit,  o)  bes. 
technische  Fortschritte  in  der  VorhQtung  von  solchen  Ereignissen  u.  in 
der  Beschränkung  ihrer  wertsersiörenden  Wirkung,  im  Bau-,  Maschinen* 
Wesen,  in  der  Benutzung  von  Wasser,  Feuer,  in  den  technischen 
Ver£ahrungsarten  u.  dgl.  m.;  femer  ß)  gesetzliche  u.  administrative, 
polisedliche  (bau-,  feuer-,  wasser-,  bemebs-,  suiititspolizeiliche)  Masa- 
regeln  zu  obigem  Zwock.  Soweit  bei  dor  Feststellung  der  Höhe  des 
ausbedungenen  Zinses»  daher  namentlich  im  lüreditverkenr,  die  spezielle 
Gefahr,  wellte  die  Verwendung  des  Kapitals  Seitens  des  EntleiherB  mit 
sich  bringt,  auch  mit  berücksichtigt  wird,  macht  sich  der  Einfloat 
solcher  Prävention  u.  Repression  aucli  in  diesem  Zinse  mit  geltend. 

b)  Speziell  beim  auabedungenen,  namentlich  beim  Leihzins, 
aber  doch  andi  bei  Miet-  n.  Padtäns,  wirkt  anf  Ermltafligiing  der 
Versich.prftmie  alles,  was  das  Wollen,  Können  u.  Müssen  in  der 
Erfüllung  von  Verpflichtungen  aus  dem  Kreditverkehr  günstiger 
gestaltet. 

Daher  «)  strengeres  Pflicht-  u.  Rechtsgefflhl,  reellere  u.  soUdere 
Geschäftsfnhnmg,  ß)  höherer  Wohlstand,  grössere  Liquidität  der  Ver- 
mögens-, der  Kapitalanlagen,  y)  bessere  Gestaltung  des  materiellen  u. 
formellen  Rechts,  welches  hier  mitspielt,  bessere,  raschere,  dcherere, 
wohlfeilere  Justiz. 

^.  Verschiedenheiten  des  Kapitaigcwinns  u.  speziell  des 
Leihzinses  unter  diesen  Einflüssen  treten  zahlreich  deutlich  hervor. 

So  a)  im  frOher  (Mittelait«  r  i  allgemein  höheren  Zinse  gegen  heute, 
höheren  des  Orients  g'^gen  niedrigeren  des  Occidcut,  höheren  in  Ost- 

fegen  niedrigeren  in  Mittel-  u.  \\'e8teuropa,  in  niedrigerom  in  Europa 
isher  noch  immer  meist  ^egen  Amerika,  jetzt  noch  gegen  Mittel-  u- 
Süd-  u.  Teile  von  Nordamerika,  b)  ferner  höhere  Zinsen  in  unnilii-xen 
Zeiten  (Krieg,  Revolution)  segen  niedrigere  in  ruhieen.  c)  Speziell  liefert 
fOr  die  ▼ersdiiedene  Höbe  der  Versich.prftmie  guteSelege  u.  Beispiele  der 
verschiedene  Stand  der  Leihzinson  (u.  EfTektenkurseJ  von  Obligationen 
verschiedener  Staaten,  Gemeinden  von  grösserer  iLgennfferer  finanzieller, 
politischer  Sicherh^.  d)  Ein  bes.  iUustratlves  mis^nei  ist  der  höhere 
Äins  von  Aktien  u.  der  niedrigere  fPrioritats-)  Obligat lonenzins  desselben 
Unternehmens,  der  verschiedene  Zins  von  ersten,  zweiten,  dritten  Hypo- 
theken, von  W  echseln  verschiedener  Güte  nach  den  Ausstellern  u.  sonst 
danof  Verpflichteten,  von  Aktien  von  Unternehmungen  mehr  oder 
weniger  specnlativf^n  Charakters  (z.  B.  Efiektenbanken  einer-  u.  Noten-, 
auch  Hvjiothekenbanken  anderseits). 

5.  Trennung  von  BisikoprKmie  u.  eigentlichem  Kapitalgewinn 
^ins)  u.  ziffemmfissige  Berechnung  der  ersteren  im  Versiclierungs- 
gcschäft  in  der  Form  der  ,,aus bedungenen"  Prämie,  a)  K'ine 
solche  Trennung  beruht  zunächst  immer  auf  einer  Vermutung  u. 
iSsst  sieh  im  dnselnen  Falle  nicht  genau,  sondern  nur  schXtnines^ 
weise  vornehmen.  Nur  auf  die  Dauer  resultiert  eben  die  Hüne 
dieser  IVämie  aus  1/ingereii  Durchschnittsergebnissen,  wobei  Verluste 
mit  berücksichtigt  werden,  b)  Die  Hohe  der  Hisikoprämie  im  Zinse 
hangt  auch  wieder  von  psychologischen  Momenten,  von  fiesofaaffen- 
heil  n.  Stimmungen  der  wvtschaftliehen  „Volksseele^*  mit  ab. 
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So  wird  vom  ganzen  Volkscharakter,  einem  mehr  xaghaften,  in 
erster  Linie  snf  „Sioierfaeit  der  Kutitalanlage^  sehenden  n,  einem  mehr 

wagemutigen,  spielliebenden  das  relative  Grössen verhältniss  von  „mehr 
sicherem^  n.  „weniser  sicherem^  Zinse  u.  von  Kapitaiwert  der  bezOg- 
lieben  Anlupen  mit  beeinflnsst  Danach  ist  s.  B.  der  rehtiTe  Zinsfoss  n. 

Wertpapierkurs  von  „sicheren"  Anlagen  (Staatsfonds,  gute  Hypotheken, 
Pbndbnefe,  Prioritätsobligationen)  u.  unsicheren,  .spekulativen^  (Aktien, 
andere  Spekulationspapiere,  nexotische**  Fonas)  verschieden.  Bei 
Torsichtigerem  Volkscharakter  stehen  die  geboren"  Papiere,  auch  weil 
nach  ihnen  mehr  Nachfrage,  hoher,  die  linsen  davon  niedriger,  auch 
im  Verhältnis  zu  den  Aktienkursen  u.  demjcnigeu  Zinsfusse,  zu 
welchem  die  Dividende  auf  den  Paristand  InpitalisiOTt  wird,  als  bei 
mehr  wagendem  Volkscharakter, 

cHm  Versieh  er  ung  8g  eschfift  der  sog.  Schaden-  u.  Element  ar- 
verrienemng  f Feuer-,  Transport-,  Hagel»,  Vieh-  n.  dgl.  m.,  §  81) 
wird  gerade  die  Risikoprämie  im  Kapitalgewinn  der  oetrefienden 
Unternehmungen,  welche  solchen  Gefahren  ausgesetzt  sind,  zu  einer 
aus  bedungenen  von  ziüemmässiger  Bestimmtheit  (so  endgiltig 
bei  der  sogen.  Erwerbsversich.  mit  „fester**  Prfimie,  nach  Abreehnnn|^ 
tkber  das  Geschftftsergebnis  in  der  Gegeueitic^eitSTersicherung  mit 
sogen.  ,,wccbscln(l(  r"  Prämie).  Aber  nur  bei  strenger  Befolgung 
der  Versiclierungsgrundsatzc,  bei  Regelung  der  Prämien  wirklich 
,,nach  dem  liisiko'^,  bei  Nonaierung  der  Prämiontarife  nach 
sicheren  Beobaehtnngen  aas  der  Erfiüirang  ftber  die  wirkliebe  Htfhe 
der  Dnrehscbnittsverlitsto  (Schäden),  u  bei  genauer  Bemessung  der 
Priimic  nach  diesen  Verlusten  kann  fn?iHcb  auch  hier  von  genauer 
Richtigkeit  der  ziffernmässigen  Bestimmtheit  der  KiBikoprämien  ge- 
sprochen werden.  Für  den  Versichernngsnehmer  stellt  dann  die 
geaahlte  Prämie  dii-jcnige  Risiko]HÜmie  dar,  welche  er  auf  seinen 
eanzen  Kapitalgewinn  anzurechnen  hat,  um  daraus  den  eigentlichen 
Kap.gewinu  auszuscheiden.  Dabei  erscheint  diese  I'rämie  deutlich 
ab  Ko st enbes tandteil  seines  Geschäfts  u.  verliert  damit  völlig 
den  Charakter  eines  Einkommens  fttr  ihn. 

D.  Erklärung,  Begründung  u.  Rechtfertigung  des 
Kapitalgowi nns  (Zinses).  1.  Es  handelt  sich  hier  um  den 
selbsterworbenen  (ursprünglichen)  Kapitalgcwiiin  u.  zwar 
nm  den  zweiten  BeBtandteil,  den  eigentlichen  Zins,  darin. 

a)  Piirnit  wird  die  Frage  implizite  für  den  .uisbedungenen,  spe^^iell 
den  Leihzins  auch  schon  mit  uinfasst  Sie  liegt  aber  hier  noch  etwas 
apart,  indem  auch  noch  andere  Gesichtspunkte  bei  ihm  mitspielen 
(§61  bei  {)).  Gesciruhtlifh  ist  gerade  diese  zwrito  Frage,  ob  es  u.  wie 
weit  es  sich  rechtlertigen  lasse,  Leilizins,  insbes.  Zins  für  ( Jelddarlehen 
zu  nehmen,  u.  wie  das  zu  begründen  sei,  die  ältere  u.  die  in  Theorie  u. 
Praxis,  in  Sitte  Ethik  u.  Hecht  viel  umstrittene,  h)  Aber  die  erste 
Frage  hinsichtlich  des  seilest  envorbenen  Kapitalgewinns  im  eigenen 
Geschäft,  ist  doch  tlie  allj^^eineiuere.  wichtigere,  im  Gnmde  die  primäre. 
Sie  ist  indessen  erst  in  der  neueren  wissenschaftlichen  Nat  Ökonomie 
überhaupt  gestellt  u.  näher  erürttM  t  worden.  Sie  Uluft  auf  die  <ihe?i  an 
die  Spitze  gestellte  Frage  hinaus  (hei  A,  1.  S.  'M')),  ob  der  Kapiiul- 
gewinn  als  solcher  eine  rein- ökonomische  oder  stets  nur  eine  historiBch« 
reditUche  Kategorie  sd,  welche  mit  dem  Prinzip  des  Privateigentums 
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an  sachlichen  Produktionsmitteln  stehe  u,  falle.  S.  das  Doguien- 
peachichtliche  bei       Böhm-Bawerk,  dem  HaupikrlUker  ii.  Iw* 

ili'iiU'llil»t<^fl  AiHor  nhrr  ftii»  immv  Piami-  gerade  nach  ihrer  prinzipiellen 
Seite,  aucii  für  die  positive  Theorie,  in  seinem  o.  S.  315  gen.  flössen 
Werke  (nebtt  mehreren  sieli  ansdilietnenden  Arbeiten),  ra  Kflnse  im 
Art.  Zins  im  H.  W.  B.  St.     Er  sucht  dir  vcrsriiiedcnen  Theorien  zur 
Ei'klürung  u.  Beffrttodung  des  Zinsprobleuis  auf  ihren  leitenden  Gedanken 
lurOckzunlhren  u.  unterscheidet  dabei  6  Haupttheorien,  einzelne  mit 
Varianten.    Es  sind,  z.  T.  hier  etwas  abweichend  von  v.  B.  \i.  gefasst, 
f«>lp;en<le:  1  Produ k t i vi t äts t h..  wo  der  Zins  mit  der  Wirkung  des 
Ka]»itals,  der  er  entspringt,  auf  die  Produktiv itüt  d.  h.  die  wertschanende 
Kiaft  der  Arbeit  begründet  wird,  indem  das  Kapital  produktive  Arbeit 
Oberhaupt    eret    möglich    macht    oder    ihre    ProduKtivität  steifrert; 
2.  Nutzungsth..  mit  der  Begnindung  des  Zinses  auf  die  nroduktive 
Wirkung  speziell  der  Nutzung  dt  s  Kapitals,  von  dessen  Suostanz  ab- 
gesehen, dann  mit  ähnlicher  Hewt-isführnng  wie  bei No.  1 ;  3.  A  bs  t  i n  »■  n zth. 
mit  der  Begründung  des  Zinses  als  Entgelt  für  die  Opfer,  wcK  he  die 
Bildung  u.  Verwenmmg  des  Kapitals  im  Produktionsprozess  erfordert, 
indem  sie  Enthaltun<r  vom  unmittelbaren  Genuss  des  U  erts  der  Kapital- 
ffDter  erlieiscbt;  4.  Arbeitsth.  (zugleich  eine  modifizierte  Produktivitäts- 
theorie, 8.  o.  in  §  HB  S.  187  Ober  Entstehung  des  Kapitals)  Begrflndunp^ 
mit  dem  auch  volk  .^w  iitstliaftlichen  u.  gesellschaftlichen  Wert 
der  spezifischen  Arbeitsleistungen  des  Kapitalisten  als  solchen, 
welche  in  der  Bildung,  Vermehrang  u.  Verwendung  des  Nationalkapitals 
in  der  Form  des  Privatkapitals,  der  einmal  hierfür  t.  unbedingt  ge- 
botenen, t.  zweckmassigsten  u.  produktivsten,  liegen  (wesentlich  meine 
eigene  Theorie,  s.  u.):  .">.  (Sozialist.)  Ausbeutungsth.,  Konsequenz  der 
Sozialist.  Wertlehre  (KodDertas,  Marx),  mit  dieser  stehend  u.  fallend; 
().  Böhm -Bs  originelle  eigene  Zeitdi  fferenzth.,  worin  das  Zins- 
problem speziell  als  Wertproblem  aulgefasst  u.  der  Zins  aus  dem 
*  höheren    Wert    der  gegenwärtig   fertigen,    dalier  unmittelbar 
branchbaren  Güter  gegenüber  dem  niedrigeren  Wert  der  erst  mit  jenen 
  Kapitalgütern  herzustellenden  zukünftig  fertigen  u.  dann  erst  brauch- 
baren, also  wesentlich  aus  dem  Moment  der  Zeit differenz  abgeleitet 
wird.    Zur  Kritik  s  n  a.  Stolzmann,  soz.  Kategorien  S.  ;;i  1  ft  (viel  i 
sonst.  Lit.  darüber).  Meine  c^ene  Stellung  zu  v.  B.-B^  Lehre  s.  in  meiner  / 
Grundleg.  II,  8.  290  ff.   Im  I^tlgenden  stimme  ich,  wie  a.  a.  0.»  B.*B.8 
Theorie  in  <  iner  Hinsicht  bei.  aber  vertrete  doch  noch  etwas  mehr,  als 
'  •    ich  es  früher  tat.  deren  Ergänzungsbedürftigkeit  durch  die  Kern- 
punkte einiger  der  anderen  Theorien  (Produktivitäts-,  Kntztmgs-,  Ab- 
stinenzth.)    n.    halte  *  für    eine    Seite    des    Problems,    die  .sozia" 


ökonomische,  an  der  Arbeitstlu-orie  fest.  Vgl.  auch  die  mir  während 
des  Drucks  dieses  Abschnittes  zugegangene  Abh.  v.  v.  Bo ft.ki.- wyry.^ 
d.  Kardinalfehler  der  B.-Baw.8chen  Zinstheorie,  in  Schinollers  Jahrb., 

lUW,  Heft  .5 

2.  Diu  zu  erörternde  prinzipielle  liaujjttragG  ist,  genauer  gefasst 
(z.  T.  mit  V.  Böhm-B. *8  Worten):  wie  ist  es  za  erkUlren  und  xa 
begiünden,  dass  „der  Wert  der  mit  Hilfe  von  Kapital  cr/eugtcn 
Güter  rc^rol  in  assig  grösser  ist,  als  der  Wert  der  in  Huer  Kr- 
seuguag  verzehrten  Kostengütcr,  einscbliebslich  der,  gleichtalls  aus 
dem  Kapital  des  Unternehmers  bestrittenen  [Eosten  dnr]  Arbeit*'; 
dass  sonach  „ein  solcher  stKndiger  Wertiioe  i  sc  h  uss  oder  ein 
Mehrwert'*  existiert'*  n.  zwar  „bei  produktiver  Verwendung  von 
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Kapital  in  den  Händen  des  Unterneliracrs  reo^nlniÄßsig  ein  der 
Gröääo  de»  verwendeten  Kapitals  proportionaler  Ueber- 
tcliuss"?  a)  Die  nicht  völlig  ausreichende«  aoer  teilw^ie  richtige 
Antwort,  welehr  v.  Bölnn-B.  gegeben,  liegt  in  dem  Hinweis  auf 
das  Moment  der  Zeitdifferenz,  welches  notwendig  seinen  EiiiHnss 
aul  die  WertM^hätzug  der  Guter  ausübt,  indem  die  gebrauciisfertigeu 
(Ge^envarts-)  Ofiter,  die  betreffenden  Knpitalgüter  hSber  bewertet 
werden,  als  die  ei-st  mit  diesen  Gütern  herzustellenden,  daher  emt 
später  f;el)rauclistcrti<^en  (Zuknnfts-)  Güter;  in  dieser  Wert- 
differi'iiz  wird  prinzipiell  die  Grundlage  des  Zinses  erkennt, 
b)  Aber  zur  notwendigen  Miterklärung  und  Uegrundiing  und 
zugleich  zur  sosial-ökonomisehen  Rechtfertigung  des 
Bezugs  des  Zinses  durch  den  Kapitalieten  wird  doch  auch 
hier,  wie  immer  auf  ökonomischem,  speziell  Wertgebiet,  aufilie  mit- 
spielenden psychologischen  Momente  mit  Bezug  zu  nehmen 
Bein,  damit  auch  auf  den  richtigen  Kern  der  ProdukttvitätB-, 
Natzungs-  u.  Abetinenstheorie. 

ff)  In  den  hci<lcn  ersten  wird  ane  rkannt,  dass  das  Kapital  u.  seine 
Nutzungen  die  notwendige  Bedingung  dafOr  sei,  dass  die  Arbeit 
flberhftnpt  Wert  oder  wenigstens  hob  eren  Wert,  au  ohne  die  Mit- 
benutzimg von  Kajiital,  si  haftoti  könne,  dass  es  daher  logisch  folgerichtig 
u.  psychologisch  richtig  u.  der  Billigkeit  ensprechend  sei,  demjenigen, 
weiclier  in  der  Bildung  und  dauernden  Verwendung  des  Kapitals  jene 
Bedingung  schaffe,  einen  Anteil  an  dem  Ertrag  bezw.  höheren  Ertrag 
als  Entgelt  im  Kapitalgewinn  zu  gewähren,  um  so  die  Motive  zu  ver- 
stärken, welche  aut  diese  Bildung  u.  Verwendung  des  Kapitals  hinwirken, 
■owold  im  früheren  Prodnktionsprozess  als  in  der  Richtung  der  Ver- 
wendimg der  zur  Benutzung  auch  als  reine  (rcimssmittel  fähigen  fertigen 
Güter  (o  S.  '.yj,  bei  A,  l,  Entstehung  von  Sozialkapital),  ß)  In  der 
Abstinenztheoric  wird  eltenfalls  anerkannt,  dass  diese  Bildung  u.  dauernde 
Verwendung  des  Kapitals  im  u.  für  <1pii  Produkt ionsprozess  mit  Last- 
momento  entlialtend«>n  Opfern  verbunden  sei,  welche  im  Zinse  die 
nsrjrchologisch  notwendige  Kompensation  in  den  dnndk  den  Zinsbesug 
losgelösten  Lustmomenten  finden  mOsse. 

e)  Aber  erst  die  sogen.  A  r  i :  --  iltr'.rl,'  im  obigen  Sinne  liefert  • 
wieder  die  noch  erforderliclie  Vervollstanittgung  a)  sowohl  der 
Erkl/irimg  u.  Begründung  des  Zinses  als  rein-ökonomische  Katet^ori««,, 
als  (i)  seine  Hechtfertigung  aus  psychologischen  Gründen  und  aus 
sosialfflconomiechcr  o.  sozialpolitischer  Notslichkeit  u.  damit  doch 
auch  wieder  aus  wenigstens  relativer  Notwendigkeit  als  hlstorisch- 
reclitlielie  Kategorie,  auch  als  eines  Einkommens  fiir  den  Privat- 
kapital isten  als  solchen.  Zu  a:  aa)  Auch  das  Moment  der  Zeit- 
differens  Und  des  davon  abhängigen  höheren  Werts  der  fertigen 
gegenwlbrt^n  Kapitalgüter  gegenüber  dem  Wert  der  erst  an 
erzengenden  künftigen  Güter  —  die  liielitigkeit  dieses  Moments 
hi<'r   der   BeweisfÜhrun«'   halber   zu;re;;eben,    was   aber   nicht  so 


/ 


allgemein,  als  B.-B.  es  annimmt,  geschehen  kann  —  erklärt  noch 
nicht  allein  n.  ausreichend,  die  Notwendigkeit  u.  Zweckmissigkeit, 
dass  dieser  Wertsawaehs,  dieser  ,3ohrwert*'  gnide  demjenigen, 
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weicher  das  Kapital  bildek  usw^  u.  nur  ihm  zufalle.  Das  geschieht 
ont  dnrch  die  HinweiBiiof  darani^  daas,  nach  der  ArbeitMheorie, 
eben  in  der  Bildung,  Vermebrang  u.  Verwendung  von  Sozial-  oder 

Nationalkapital  Arbeitsmomonto.  namontlicli  auch  Gedankenarbeit, 
dannDisponirarbeit  u.  Leitung^arbeit  zur  Ausführung  dieserGedanken- 
arbeit  im  Kajpitalbildungs-  u.  Ottterverwendungsprozess  stecken,  ohne 
welche  Kapital  ab  die  Bediagang  fQr  die  produktive  oder  pro- 
duktivere soustif^o  Arbeitsleistung  im  Produktionsprozoss  nicht  zur 
Vcrlügung  stehen  würde.  Diese  itn  erstmaligen  Kapitalisirung- 
u.  dauernden  Kapitalerhaltungsprozess  u.  im  Prozess  der 

1>roduktiTen  Kapitalverwendnng  enthaltene  „Arbeit**  ver- 
angt,  wenn  ihre  dauernde  Vornahme  verbürg  werden  soll,  —  eine 
Notwendigkeit  in  jeder  denkbaren  Organisation  der  Volkswirfschaft 
—  „Entgelt",  wie  jede  wirtschaftliche  Arbeit,  u.  dieser  Entgelt  ist 
eben  der  Zins,  wenigstens  im  Prinzip,  nnbeachadet  der  Frage 
nach  dem  Mass,  der  IlSlie  des  Zinses. 

bb)  Aus  dieser  Auffassunfr  folfrt  aucli,  dass  auch  in  rein  gemein- 
wirtschaftlicher u.  sozialistischer  Organisation  wenigstens  etwas 
dem  Kapitalgewinn  Analoges  bestehen  mflsste,  n&mlich  daw  auch 
da  ans  Hern  ^esellscliaftlichen  Reinertrafr  (nach  Abznrr  bloss  der  volks- 
wirt^chaftl.  Kosten  vom  Rohertrag)  ein  Teil  als  Anteil  fallen  müsste 
an  diejenigen  Organe,  menschlichen  Personen,  ohne  deren  mitwirlcende 
Arbeit,  ebenfalls  mit  in  Form  jje<laiikcnmässi}Ter,  dispositiver.  den 
Kapitalisienmgsprozess  leitender  Tätigkeit,  auch  hier  nicht  die  Bildung, 
Vermehrung  u.  Verwendung  von  Sozialkapital  vor  sich  gehen  könnte: 
eine  „Arbeit",  weUlie  daher  den  Heinertrag  mit  gewinnend 
erscheint  und  in  einem  solchen  Anteil  am  Reinertrag  entgolten 
werden  muss,  weil  sie  sonst  nicht  ausgeübt  werden  könnte.  Auch  im 
„Sozialstaate''  w&re  daher  mindestens  ein  solches  Analogon  des 
Kapitalgewinns  in  unserer  privatwirtsrliaftl.  Organisation,  wenn  nicht 
selbst  ein  wesentlich  el)en.so  geregelter  Iva]»  gewinn,  allgemein  not- 
wendig. Damit  wird  zugleich,  au»  h  von  dieser  Auffassung  des  Kapital- 
gewinns, alß  immpf  einer  A  r t"  A  r  b ei t sl ohn " ,  eha  [t  "  aus  —  und 
nicht  allein  schon,  was  freilich  ausreicht,  als  richtige  Konsecjuenz  einer 
falschen  Prämisse,  der  Sozialist.  Wertlehre  —  die  „ Ausbeuttmgs- 
tln  iirie"  widerlejrt,  wenigstens  im  Prinzip:  niclit,  dass  Kapital- 
gew iun  aus  der  Produktion  überhaupt  abfäiit,  sondern  nur,  das  kann 
eventuell  bemängelt  werden,  dass^  er  nach  einem  nnrichtif^en 
Prinzip  reguliert  wird  u.  unter  T'mstioden  SU  hoch,  d.  h.  dass  die 
Protit-  oder  Gewinnquote  auf  Kosten  der  Lohnanote  zu  hoch  ist  Aber 
ebensogut  kann  dann  auch  umgekehrt  eventnelfbemftngelt  werden,  dass 
unter  Umständen  die  Lohnquote  auf  Kosten  der  Profitquote  zu  hoch  ist 
u.  dass  ein  andres  ReguUenmgsprinzip  des  Kapitalffewinns  oder  seines 
Analogons  in  einem  anderen  Wirtschaftssystem  noch  grössere  Bedenken 
bieten  kann,  weil  es  nnvermaidlich  nocli  willkürlicner  U.  schwieriger 
richtig  zu  bestimmen  u.  ]iraktisch  durchzuführen  wäre,  gerade  auch  im 
„Sozialstaate"  bei  dem  dann  notwendigen  autoritativen  Vorgehen  hierbei 
w  ie  im  ganzen  Verteilungsprozess.  cc)  Diese  prinzipielle  Auffassung  des 
Kapitalgewinns  stimmt  aurh  mit  der  früheren  in  der  Wert-,  Kosten- 
u.  PreisTehre  (S.  34,  'S'>ü  bei  3,  a,  d)  überein.  wonach  der  Kapitalgr-winn 
im  Prinzip  ein  konstitutiTes  "Wert-,  Kosten-  u.  Preiselcment  sei, 
ein  Zuwachs  zum  von  der  „sonstigen"  Arbeit  geschaffenen  Bein- 


ertrag,  nicht  wie  nach  der  Sozialist.  Wertlehre  u.  der  damit  im  Kern 
identischen  Aiiffasäun^  des  Kapital^ewians  in  der  „Ausbeutungstheorie", 
ein  Abzug  vom  Reinertrag  auT  Kosten  der  sonstigen,  d.  h.  der 
„Arbeit"  i.  engeren  Sinn,  den  diese,  wie  eben  unrichtig  behauptet  wird» 
allein  geschafiten  habe. 

Zu  ß  (o.  S.  323  bei  c).  aa^  Hit  der  BrUKnmg  n.  Begründung  des 
Kapitalgewinns  unter  a  ist  die  Rechtfertigtiiig  der  psychologischen 
u.  sozialökonomischen  u.  sozialpolitisclien,  wenigstens  relativen  Not- 
wendigkeit indessen  noch  nicht  völlig  ausreichend  geliefert, 
bb)  Dies  geschieht  erst  durch  die  Zurückführun^  des  Bildungs-  u. 
Verwendungsprozesses  des  Sozialkapitals  auf  diessn  Prozess  beim 
Privatkapital,  in  dessen  Form  jener  erste  Prozess,  psychologisch, 
begreiflich  u.  praktisch  crfahrungsniassig,  wenn  nicht  allein  möglich 
ist,  so  am  relativ  besten  von  Statten  geht  (o.  S.  137  bei  A,  1). 
Die  FriTS^apitalisten  sind  hier,  aoeh  wenn  sie  unmittelbar  nar  in 
ihrem  eigenen  Interesse  handeln,  die  volkswirtscliaftlichen 
Funktionäre,  welchen  gerade  im  volkswirtschaftlichen  n.  gesell- 
schaftlichen (sozialen)  Interesse  die  Aufgabe  (das  „Amt")  über- 
tragen ist,  in  Form  inres  Privatkapitals  das  Soeialkapital  an  bilden, 
zu  vermehren  n.  zu  verwenden,  weil  sie  voraussetzungswdse  diese 
Aufgabe  besser  zunächst  auf  ihre  eigene  (private)  Rechnung,  als 
Privateigentümer  des  Kapitals,  crliillen.  Auch  gerade  dem  Allgemein- 
interesse der  ganzen  Volkswirtschaft,  der  ganzen  Bevölkerung  mehr 
gemäss,  als  es,  was  dann  nur  übrig  bliebe,  besondere,  ad  hoc  an- 
gestellte Organe,  Spezialbeamte  der  Volkswirtschaft  tun  würden, 
denen  auf  Reciinung  der  Gesellschaft  diese  Aufgabe  durchzuführen 
übertragen  würde.  Zur  möglichst  guten  Erfüllung  dieser  Aufgabe 
müssen  die  Privatkapitalisten  als  solche  voliiiswirtBebaftnelie 
Fanktionäre  durch  starke  u.  erfolgreiche  Beeinflussung  ihrer 
p<!vehischenMotivatif)n  bestimmt  werden  u.  dafür  dient  die  Gewährung 
des  Privateigentums  an  den  Sozialkapitalien  an  die  l'rivatka^nlalisten 
Q.  die  Vergütung  der  Leistnn^n  dieser  im  Kapitalgewinn,  der 
ihnen  zufallt.  Auch  damit  wird  wieder  nur  das  Prinzip  des 
Privatbezugs  dieses  Gewinns  dui"ch  die  Kapitalisten  begründet  u. 
gerechtfertigt,  noch  nicht  jede  beliebige  Höhe.  Im  Gegenteil  ist 
aus  dieser  Auffassung  der  Bildung  des  Sozialkapitals  als  eines 
„Amts''  der  Privatkapitalisfen  schon  prinzipiell  das  Recht  der 
Genellschaft  (des  Staats)  abzuleiten,  die  Höhe  des  Zinses  als  eines 
solchen  Entgelts  für  l'unktionen,  die  im  Gesanitinteresse  erfolgen, 
zu  regulieren  —  wie  „Gehalte"  („Gehalte  reguliert  man'',  Rod- 
bertns). 

3.  Denn  allerdings  ist  mit  allen  diesen  Theorien  rar  prinzipiellen 
Erklämng,  Begriindnng  n.  Rechtfertigung  des  Kapitalgewinns  Uber- 
haupt noch  nichts  gesagt  n.  nnch  nichts  bewiesen  betreffs  der  Höhe, 
des  Maasses  des  Kapitalgewinns.  Davon  niaclit  auch  v.  Böhm- 
Ba Werks  Theorie  keine  Ausnahme,  a)  Aber  das  Gleiche  gilt  von 
der  „sonstigen**  Arbeit  als  einem  konstitutiven  Wert-,  Kosten-  n. 
F^iselement  u.  als  dem  den  Beinertng  mit  sehaffendeii  Faktor. 
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b)  Das  absolute  u.  relative  (in  Quoten  vom  Keintutrage  be- 
messene) HöheumaAB8  von  Lohn  u.  Kapitalgewinn  (Profit)  ist  eben 
immer  wieder  ein  £rgebnt8  von  Interessenkämpfon.  welche  ihfon 
Abschlnss  in  vcrtragsmSssigc r  Roj^ohinj;  im  freien  Verkclir  n. 


Wirtschat'tssvstanen,  wie  ii  .fwcndig  auch  in  einem  rein  gemein- 
wirtscliaf'tlichen,  im  sozialistischen,  c)  In  beiden  Fällen  kommt  es 
liier  auf  die  Regelung  der  Preise  der  Produkte,  welche  implicite 
eine  solche  des  Eänkommens,  des  Lohns  n.  Kapitalgewinns  n. 
Profits,  darauf  rückwirkend,  mit  ist,  u.  auf  die  Kegelun^:  der 
einzelnen  Einkommenarten  11.  Individualeinkommen  an  Für  die 
erste  Regelung  ist  auf  die  Tlieorie  de«  Preises  (§  50  fi".,  S.  222  if.), 
für  die  zweite  auf  die  untenfolgende  Theorie  der  „Verteilung  im 
Zusammenhang  der  Einkommenzweige"  (2.  Abschnitt  §  64  ff.,)  Bezug 
au  nelunen. 

E.  Die  Entwicklung  des  Kapital^ewinns  im  l'ort- 
schritt  der  Volkswirtschaft  zeigt  im  Ganzen  eine  sinkende 
Richtung  dieses  Gewinns.  Dies  wSro  eigentlich  hier  an  dieser 
Stelle  noch  naher  zu  verfolgen,  aber  wird  aus  praktischen  Gründen 
besser  im  nächsten  §  61  beim  I.eihzins  u.  seiner  Bewegung  mit  be- 
handelt, weil  sich  die  Richtung  der  Bewegung  an  diesem  Zinse 
ucherer  verfolgen  iKsst. 

§  61.  —  II.  Einzelnes  fiber  den  Kapitalscewinn  (in 
isoUerter  Betrachtung).  A.  Kapitalgewinn  in  verschieuenen  Unter- 
nehmungen n  Beschaftipunfj:en  (Kapitalaidairen).  B.  Der  Leihzins 
in  seiner  Bewegung  u.  die  Fraj;e  der  zeitlichen  Entwicklung  des 
Kapitalgewinues  überhaupt  (§  üO,  E). 

Zu  A«  L  Scheinbare  u.  wirkliche  Verschiedenheiten  des 
Kapitalgewinns.  Sie  sind  ähnlich  wie  beim  Lohn  (o.  §  59  S.  306) 
zu  Tinterschoiden.  a)  Zu  den  scheinbaren  f^ebört  auch  diejenige, 
wo  im  Grunde  nur  Arbeitslohn  vorliegt  (in  Kicinbeiriehcn, 
z.  B.  in  extremen  Fällen,  mit  scheinbar  enormer  Gewinnhöhe,  im 
Höckerhandel  u.  verwandten  Kleinathandcl,  im  Apothokenbetrieb) 
oder  T'nternehmerffewinn  oder  ancb  Differential-,  Grund- 
reute. 

Diese  drei  Einkommen  nnd  eben,  wie  schon  oben  bemerkt,  (S.  2H.3 


Gesamt-Heinei  trag  fulschlich  auf  den  im  Geschäft  steckenden  Kapitalwert 
zurückgeführt  u.  als  Zinsrente  dav'nn  berechnet  wird.  Han  mnss  dann 
erst  unter  Anwendung  vergleichbarer  Massstäbe  aus  anderen  Fällen 
Lolm.  I"nt4'rnehmergewinn,  Rente  abrechnen,  um  den  Kapitalgewinn 
auszuscheiden,  wie  um<fekelirt  auch  nach  solchem  Maäjistabe  uen  Kapitul- 

fcwinn  bestimmen,  um  das  mit  ihm  zu  einer  Einheit  verbundene  andere 
linkommen  zu  ermitteln. 

b)  Auch  die  Verschieiienhoit  der  Risiko pr iimie  im  Gesamt- 
Kapitalgcwinn  lässt  diesen  in  einem  Maasse  versclueden  erscheinen,  wie 
es  der  eif^ntliche  Kap.gewinn  nicht  ist 


u.  317),  oft  mit  dem  K 
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2.  Dieser  auf  die  Dauer  in  Betracht  kommentle  eiprentl. 
Kap.gewinn  hat  unter  dem  Streben  des  Kapitals  nach  der  je- 
weilig, bei  g:Ieicher  Sidierlieit  n.  VerwaltangS'Hflbewaltiing, 
gttnsti Lasten,  d.  h.  sieh  am  bfichsten  verzinsenden  Anli^  in  den 

verschiedenen  HeschÄtHigunecn  die  Tendenz  nach  einer  Aus- 
gleichung, auch  zu  derselnen  Zeit  u.  au  demselben  Ort:  das  auch 
wohl  so^en.  ,, Gesetz"  der  (K apital-)Gewinn-AuBgleichung. 
a)  Das  diesem  Oesetz  zu  Grunde  liegende  Streben  des  Kapitals  ist 
wieder  wirtschaftspsychologisch  hei  dem  Kapitalisten  auf  das  bei  ihm 
vorwaltende,  seihst  ihn  beherrschende  erste  wirtschaftliche  Leit- 
motiv" zurhekzufuhren.  b)  £8  macht  sich  dieses  Streben  aber  nur 
geltend,  wenn  n.  soweit  dieses  Motiv  niebt  durch  andere  Motive 
geiu^uzt  wird;  e»  kann  andererseits  durch  einige  davon  am  Ii  noch 
verstärkt  werden.  Das  richtet  sich  wieder  nach  all  den  individuellen 
u.  allgemeinen  Umstünden,  welche  die  wiitschaftliche  Motivation 
flberhanpt  beeinflnraen.  e)  Die  Ausgleichung  vollzieht  sich  dnreh 
Abströmen  des  Kn])ital8  aus  den  schlechten  ü.  Zuströmen  des 
Kapitals  zu  den  Itrs^er  verzinslichen  Anlagen,  ]>iaktisch,  zumal 
beute,  unter  siarker  Mitwirkunjr  des  Kredits  u.  seiner  Orpmisation, 
des  Bankwesens,  in  der  Produktion  daher  durch  deren  Einschränkung 
oder  Ausdehnung  u.  durch  die  daraus  hervorgehende  VerSndemng 
im  Angebot  der  Produkte,  von  Preisbewegungen  infolge  dessen  u. 
von  Reaktionen  auf  die  Preise,  welche  wieder  von  der  dun  Ii  die 
PreisstcUung  jeweilig  mit  beeintiussten  Veränderung  der  Nachtrage 
ausgehen,  d)  Wie  m  allen  diesen  Momenten  kein  Rnhepnnkt  ein- 
zutreten pflegt,  80  bleil>t  auch  der  Kapitalgewinn  (wie  der  Profit) 
als  Resultante  von  allen  solchen  £inflä88en  bestftndig  gewissen 
Schwank u n ge n  unterworfen. 

e)  Der  Ausgleichung  stellen  sich  ferner  auch  viele  üinderuisse 
entgegen  o.  sie  ist,  anch  als  blone  Tendenx,  vollends  in  ihrer  Vcr- 
wirklichang,  in  deren  Ma;iss,  Kaachheit^  zeitlicher  u.  räumlicher  Ent* 

Wicklung  an  eine  Reilie  vf>n  Voraussetzungen  geknüpft,  welche 
vorliegen  können,  aber  e^»  nicht  immer  müssen  u.  tatsächlich  nicht 
immer  tnn.  Daraus  ergeben  sich  n.  erklären  sich  zaiilreicho  zeit- 
weilige u.  dauernde  Verschiedenbeiten  der  Gewinne  der 
einz(dnen  Unternehniunp,en  im  seihen  Geschfifts/.wei;^'e  u.  dit-ser 
Unternehmungen,  einzeln  u.  selbst  im  Durchschnitt,  in  ver- 
schiedenen Zweigen. 

Nur  mitor  diesen,  von  der  Theorie  meiat  ohne  weiteres  still- 
schweigend  als  sf^lbstverstandlioh  angenommenen  Voraussetzungen  u. 
unter  der  ebenfalls  meist  so  erfolgten  Annahme,  dass  die  etwaigen 
Hindemisse  der  Ausgleichung  eben  (Iberwunden  werden,  kann  über« 
hanpt  nur  eine  Verwirklichung  dieser  Aus^rlrichung  erwartet  werden. 
Erfolgt  sie,  wie  oftmals,  nicht  oder  nur  teilweise  oder  nur  sehr  ali- 
ro&hlich  oder  rftnmlich  in  beschrftnktem  Masse,  so  wird  damit  aber  nicht 
das  sojren.  „Gesetz"  iler  Au'igleifhung  der  Kapitalgewinne  „widerh-^'t", 
so  wenig  als  in  gleichem  oder  ähnlichem  Fall  das  Kostengesetz  in  der 
P^reistheorie  (o.  §51  unter  1,  S.  2130— Sondern  es  sind  dann  eben 
die  Voraus  Setzungen,  unier  denen  das  Oesetx  aufgestellt  wird,  nicht 
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vorhanden  oder  die  Annahme,  daaa  die  möglichen  Hindenusae  der 
Ausgleichung  flberwunden  werden,  trifft  nioht  su.  (AehnUdie  aohiefe 
Einwände  unklarer  Polemiker  wie  gegeo  das  gaoE  verwandte^  smnTett 

identische  Kostengesetz). 

«)  Dif  wichtigste  allgemeine  Voraussetzung  ist,  dass  die 
wirtschaf  tpsy chologische  vorhin  angedeutete  Motivation  so  be- 
steht n.  einwirkt,  wie  angenommen,  also  namentlich  nicht  durch  andere 
Motive  gekreuzt  wird,  ß)  Weitere  Voraussetzungen  betreffen: 
aa)  Kenntnis  der  Sachlage,  der  Gewinnverschiedenneit,  wodurdi 
die  Motivation  erst  in  die  Richtung  auf  ein  Auagleichungsstreben  gelenkt 
wird;  bei  der  üblichen  u.  als  notwendig  ja  selbstverständlich  geltenden 
u.  im  Recht  anerkannten  ,.Verheimlichung"  der  GeKchfiflsergebnisse 
ein  wichtiger  Punkt;  nur  bei  den  Unternehiuungen  mit  Pflicht  zur 
Öffentlichen  Rechnungslegung,  wie  bei  einem  Teil  der  Erwerba- 
gesellschaften,  bes.  der  Aktiengesellschaft,  liegt  diese  F'ra^e  anders,  was 
auch  praktisch  auf  Ab-  u  Zuströmen  von  Kapital  Emfluss  ausübt, 
bb)  Nicht  entgegenstehende,  den  Willen  in  andrer  Richtung  be* 
cinflusscnde  RiS-  ksirliteri.  z  B.  es  bei  der  geringer  rentierenden  Anlage  des 
l^apitals  aus  anderen  Gründen  doch  zu  belassen;  y)  Rechtliche 
Scnranken  fflr  die  Verftnderungen  der  Kapitalanlage  wie  im  Zunft- 
wesen, bei  fehlender  Gewerbefreiheit  Oberhaupt,  d)  Oekono misch- 
technische Schranken  desgleichen,  so  solche,  aa)  welche  aus  der 
spetiellen  Fachfähigkeit  des  Üntemehmers  fllr  die  bisherige  u. 
der  ihm  fehlenden  f'ir  die  jjünstigere  neue  Anlage  oder  hh)  aus  der 
Schwierigkeit  u,  den  drohenden  Verlusten  folgen,  welche  aus  der 
Herausziehung  des  Kapitals  aus  der  alten  u.  der  IJebertragung 
dieses  in  die  neue  Anlage  hervorgehen,  daher  bes  bei  stehenden, 
einem  he.^timInten  Retrieb  spezifisch  angepassten  Kaj>italien.  Dies  ist 
mit  der  Entwicklung  «1er  Produktion  mit  absolut  grossen  u.  als  Quote 
vom  Qesamtkapital  au(  h  relativ  grossen  stehenden  Kapitalien,  daher 
bes.  im  modernen  industriellen,  montanistischen  Grossbetrieb,  auch  der 
Verkehrsanlagen  (Eisenbaiinen!)  ein  besonders  wichtiges  prak- 
tisches Hindernis  der  Gewinnausgleichuog.  Um  so  mehr,  je  be* 
Schränkter  die  technische  Verwendfiarkeit  tun!  die  technische  Um- 
wandlungsiahigkeit  der  einen  bestimmten  Proiluktionszwcck  dienenden 
ganzen  Einricmungen,  (Gebäude.  Maschinen,  Apparate  u.  dgl.)  fdr  einen 
anderen  Zweck  ist  u.  ji-  crriissere  Werte  in  diesen  Einriiditungen  stecken 
u.  so  einigermassen  darin  gebunden  sind.  Auch  in  der  Landwirtschaft, 
bes.  der  mit  Industriebetrieben  (Brennerei,  Rflbenzuckerfebrikation)  ver* 
bi  iidcnen,  macht  sich  dies  etwas  geltend,  aber  nicht  h  iclit  in  gleichem 
Altisse,  wegen  der  universelleren  Verwendbarkeit  des  Grund  u.  Bodens, 
wenigstens  soweit  nicht  örtliche  Lage  hier  Hindemisse  bietet.  Aehnliches 
gilt  von  den  in  Wohngebäuden  steckenden  KapitaUen.  Dajgegen  ist 
Handel,  Geld-  u.  Bankgeschäft  bei  dem  Betrieb  fast  nur  mit  umlautendem 
Kapital  in  günstigerer  Lage,  die  Kapitalanlagen  nach  Gewinnchancen 
zu  wechseln,  wenngleich  auch  hier  Ausnahmen  vorkommen,  z.  B.  bei 
grossen  Vorrilten  unabsetzbarer  oder  nur  mit  Verlust  realisierbarer 
\Varen  (im  Gross-,  auch  im  Kleinhandel^,  Eflektcnbeständen  (Banken! 
Staatsfonds,  Aktien),  Verschlissen  an  unsichere  Schuldner  (auch 
industr.  u.  montanist.  rntemehmungen,  an  kreditschwache  Staaten,  so 
Seitens  der  EtTektenbanken),  wo  daher  in  allen  Fällen  die  Markt- 
konjunktur  stark  einwirkt,  t)  Oeflers  haben  einzelne  Betriebe  fOr 
idch  allein  oder  durch  Kartelle  auch  «ne  Quasimonopol-Stellnng« 
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welche  ihnon  Monopolpreise,  darin  Extragewinne,  Differentialrenten  ü. 
in  diesen  wieder  Reser\  en  verschafft,  um  gegen  neue  oder  schärfere 
Eonkorrez  sich  eventuell  mittelst  eigenea  HerftbsetaEens  der  PnAie  wn 
wehren.  Handelt  es  sich  hier  zugleicn  um  prrosse  Kapitalanlap^en,  um 
schwierige  ökonomisch-technische  u.  betriebsorganisatorische  Aufgaben, 
iO  haben  ^mal  bestehende,  xnmal  gut  rentierende  Unternehmungen 
schon  durch  ihr  Bestehen  noch  mehr  einr  Monoj^olstellunpf,  in 
welcher  sie  der  Konkurrenz  durch  neue  Unternehmungen  gegenüber 
widerstandsfähiger  u.  Oberhaupt  weniger  angreifbar  sind.  Dann  Könnea 
sie  auch  länger  höheren  (Ir-winn  behaupten  n.  vermag  eine  Gewinn- 
ausgleichung schwerer  sich  durchzusetzen.  Alles  dies  ist  gerade  wieder 
daran  moderne  Beispiele  an  belegen. 

f)  So  erkliit  es  sieh,  daas  das  „Geeets**  der  Gewinnausgleichung 
in  so  aahhrachen  Fällen  sich  nicht  durehaetzen  kann  u.  bei  der 

beständif^en  Beweglichkeit  u.  Veränderung  aller  massgebenden 
Umstände  so  oft  nicht  zuzutreffen  scheint:  das»  zahlreiche  und  be- 
deutende n.  auch  dauernde,  selbst  in  längerem  Durchschnitt  sich 
sdgende  Yersehiedcnbeiten  des  Kapitalgewinna  sowohl  unter  den 
Unternehmungen  desselben  wie  unter  denen  verschiedener  Pro- 
dnktions-  u.  Geschäftszweige  bestehen.  Damit  verhält  es  sich  aber 
wie  mit  der  Verwirklichung  des  Kostengesetzes  in  der  Preis- 
gestaltung. Beide  Gesetze  werden,  wie  gesagt,  dnreh  die  „Ans- 
nabmen''  doch  nieht  „widerlegt*'  ooer  gar  „umgestossen'' 
u.  behalten  ihre  Bedeutung  für  die  theoretische  Erklärung  der  Vor- 
gänge in  der  Bewegung  der  Kapitalien,  in  der  liichtung  auf  die 
beste,  höchst  rentierende  Anlage  hin,  n.  damit  anch  fllr  die  Praxis, 
g)  Eine  empirische  Beweisführung  ist  freilich  nur  in  be- 
schränktem Afasse,  grossenteils  mit  sicheren  zahlenmässigen  Tat- 
sachen überhaupt  nicht  müglich,  weil  es  an  brauchbarem  Kechnungs- 
material  fehlt. 

Denn  teils  setzt  dies  allgemeine  BncfafOhrnng  Toraos,  die  vielfiudi 

fehlt,  vollends  früher,  oder  erst  neuerdings  oder  nur  in  einzelnen  Ge- 
schäftszweigen besteht,  aber  wieder  nicht  immer  richtig  u.  gleichmässig 
ist;  teils  werden  die  Daten  peheim  gehalten,  wie  bei  Privatgeschäften 
meistens.  Auch  die,  ohnehm  ebenfalls  für  die  individuellen  Pillle  meist 
geheim  gehaltenen  Daten  der  Steu«'rstatistik  rciclien  nicht  aus.  Die  Unter- 
nehmungen mit  öffentl.  Rechnungsbezug  sind  aber  doch  nicht  zahlreich 
n.  mannigfaltig  genug,  auch  meist  erst  jüngerer  Herkunft,  um  genügend 
brauchbares  Material  zu  liefern,  das  notwendig  auch  lange  Zeitrl\ume 
u,  ein  grosses  Volkswirtschattsgebiet  umfassen  muss,  um  si<;nere  Schlüsse 
zu  gestatten.  Immerhin  beginnt  die  Aktiengesellschaftsstatistik 
einiges  solches  Material  zu  lief<'ni,  uns  welchem  sich  die  zeitweilige  u. 
selbst  andauernde  z.  T.  grosse  Verschiedenheit  der  Geschäfts-,  d.  h.  doch 
grossenteils  der  Kapitalgewinne  nach  KapitalgrOsse  u.  anderen  BfomentMi, 
Hei  den  Unternehmungen  (lessi'ÜM-n  Zweigs  n.  versrhit-dener  ganzer 
Gruppen,  selbst  in  längeren  Durchsclmitten  ergiebt.  iS.  für  Proussen 
die  Daten  im  Statist.  Jahrb.  B.  9,  1906  S.  342  über  die  Dividenden,  die 
allerdings  nur  den  TTuujitteil  des  ^'anzen  Profits  (nilnilich  nur  ab- 
züglich gewisser,  dazu  geliorenden  Tantiemen)  darstellen,  nicht  bloss 
den  Eap.gewinn.  Z.  B.  alle  überhaupt  DiTid.  zaiüenden  Aktiengesell- 
.  ichaften,  1609,  gaben  danach  1908-08         Divid.  im  Durchschnitt; 
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nirgends  erreicht,  auch  in  der  Theorie  die  Diskussion  nicht  ab- 
geaclilosBen. 

Näher  kann  liicrauf  hier  nicht  oingoganffen  werden,  «1er  fiepjenstand 
gehört  mehr  in  die  Prallt.  Nut.-Oek.,  u.  auch  die  Frage  der  Preispolitik 
kann  nur  im  ZosMumenliang  mit  der  ^pnzen  Kartell-  u.  Trustfrage  er> 
ledigt  werden.  Daher  hier  nur  noch  emige  Bemerkungen. 

Als  Mittel  u.  Wege  der  Abhilfe  können  wieder  die  oben 
(S.  2B6rt'.)  besprochenen  auch  hier  für  das  Preisproblom  in  Betraelit 
gezogen  werden,  a)  Eine  gewisse  Selbsthilfe  der  Verbraucher 
gegen  die  Preispolitix  dar  Kartelle  mittdat  ttitdung  von  Gegm- 
orKanisationen  ist  hier  wohl  Imchter  als  bei  den  Privatkonsomentcm, 
wenn  aueli  noch  imtnt'r  schwer  j^enug.  \i.  dann  auch  juissichtsvoller 
tür  den  Krtol»r,  weil  es  sich  hier  um  eine  docli  immerhin  kleinere 
Zahl  von  Interessenten,  auch  um  solche  liandelt,  welche  eben  meist 
«elbst  Produzenten  sind.  Sogar  in  den  Kreisen  der  grossen  Roh- 
Stoff-  u.  llall)fabrikatkartclle  ist  der  Gedanke  angeregt  worden, 
auch  die  Xachfragesoite  müsse  sich  orjranisieren  u.  kartellierei.  u. 
die  Vertretungen  solcher  Organisationen  dann  mit  denen  der 
Angebotsseite  u.  deren  Kartellen  im  Wege  der  Beratung  die 
..i  iclitigen"  Punkte  vereinbaren.  Aber  abgeselicn  davon,  ob 
die  Angebots-Kartt'lle  (n.  Trusts)  wirklich  den  «ruten  Willen  haben 
würden,  hierzu  die  iiand  zu  bieten  —  in  dem  analogen  Fall  der 
ArbeitenrerfaMltnisse  haben  die  Arbeitgeberverbftnde  n.  oeren  FOhrer, 
wenigsten»  in  Deutschland^  ihn  bisher  nicht  geseigt  — ,  so  ist  eben 
Ah-  Kartellierung  bisher  vornehnilicli  erfol^'t  u.  erfolgreich  hei  der 
Produktion  grosser  „relativ"  gleichmfissiger,  nicht  vielQ 
Sorten-  u.  (4^^'^lit'^t^unterschiede  zeigender,  in  grösserer 
Kenge  je  in  Einem  Vertragsschluss  abcnsetsender  Massen- 
produkte. Die  (Organisation  der  Nachfrageseite  bei  diesen  Pro- 
dukten, wie  auch  die  Kartelliernng  der  Angebotssi-ite  der  (i.uiz- 
fabrikation  ist  viel  schwieriger  wegen  der  c^ualitativen  u.  miauiiiativen 
Zersplitterung  des  Bedarfs  dort  n.  noch  mehr  des  Angebots  hier. 
ft)  Vielleicht,  dase  Verbandlungsinstanzen  von  Sachverstündigen, 
wie  die  obeji  angeregten  kommunalen  'S.  208).  hier  aber  liir 
grossere  Gebiete,  selbst  für  das  ganze  Volkswirtsch.gebiet,  einige 
Aussicht  der  Verwirklichnng  n.  des  Erfolgs  böten,  unter  Mitwirkung 
des  Sta  tis  (n.  grösserer  Gemeinden)  sowohl  als  ..Fihkus"  für  ihren 
Eigenbedarf  ( Kohle I  Eisenbahn-,  Het-res-,  Marine-.  Baubedarf},  als 
auch  als  V^ertreter  der  Verbraucherinteressen  überhaupt:  mit  Ver- 
hundlungszwang  lUr  die  Kmtelle  (u.  Trusts)  u.  vollster  Oeflentlich- 
keit  der  Verhandlungen  u.  ihm  Ergabnisse,  ohne  dass  bis  rar 
swangsweise  innezuhaltenden  Taxe  geschritten  würde,  y)  Wohl 
vorgeschlagener  Eintritt  von  Staatsbeamten  mit  Teilnahme  an  den 
Beratungen,  selbst  mit  Stimmrecht,  eventuell  sogar  Vetorecht  in  die 
KartellTerwaltung  selbst.  Festsetzung  ron  lewangsweise  nach  oben 
zn  innesohaltenden  Maximaltaxen,  mag  zu  erwägen,  aber  einstweilen 
doch  kaum  zu  bejahen  sein.  Dafür  ist  die  Sache  noch  nicht  spruch- 
reif,   d)  Eine,  vielleicht  doch  teilweise  mögliche  u.  mehr  Erfolg 
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auch  tur  das  Preisproblem  versprechende  Massregel  kann  —  die 
VerBtaatlichnng  (Verkommnnalisieraii^)  tod  boBttglichmi,  daftr 
dkonoiiii8cb-tecbnis(  h  -eigiieteii  Produktionsbetrieben  sein,  woranf 
liier  ztim  Schlnss  der  Lehre  vom  Preise  noch  kois  eingegangen 

wird. 

S.  über  Kartelle,  Trusts  usw.  den  Art.  Kartell  von  Klein- 
wächter, dem  theoret  Bahnbrecher  aaf  diesem  Gebiet  (m.  s.  Sehr. 
„Kartelle",  fiss:?;  H.-W.-B.  St.  V,  3i»  mit  Lit.  S.4I,  den  Art.  Trusts 
von  V.  Halle,  eb.  VII,  213.  Lit.  S.  229.  Schriften  des  V.  f.  Sozialpol. 
B.  6U,  CA,  116.  Verhdl.  dies.  Vereins  vm  n.  1905  u.  6,  Referate  von  Stieda, 
Menzel,  Bnch<  r,  Schmulli-r.  Kirdorf,  Verliandlun^jt-n  d<'s  Juristenta^>i  in 
Berlin,  Innsbruck  mit  Keleraten  dazu  (Klein.  Landsberger,  Diehl 
n.  a.m.).  Neuere  Sdiriften  von  Lief  mann  (Kartell  u.  l^nsn). 

4.  Preisregelung  in  (Zwangs-)  Gemeinwirtsebaften 
(„Sozialtaxen"),  a)  Die  Uebernahme  auch  materieller  Produktions- 
zweige in  „üftciitliclien  Betrieb''  öffentlicher  K»irper,  Staat,  Ge- 
meinden, süssere  Verl»ände,  bedingt  nicht  notwendig  den  Ueher- 
gang  überhaupt  u.  allgemein  auch  von  „Vertragspreisen*'  zu  Taxen, 
wie  er  denn  in  den  altttblicben  Zweigen  der  Domftnen-,  Forst-, 
Bergwerkverwaltung,  einzelner  öffentiicher  Fabriken,  zwar  wohl 
vorgekommen  (Verkauf  von  Jlol/,  zur  Taxe),  doch  weder  früher 
noch  heute  die  Kegel  ist.  b)  Aber  ein  solcher  Uebergang  ist  doch 
mehrfiieh  möglich,  liegt  in  wichtigen  Fällen  nahe  n.  entstnicbt  der 
Analogie  des  Gebfibrenwesens  in  der  alli^enieinen  Staats-  u. 
Konnnunalverwaltunj;,  sowie  in  den  der  inatrrit  lli  ii  I^roduktion  teils 
nahe  verwandten,  teils  mit  zu  dieser  geliörij^en  einzelnen  besonderen 
Verwaltungszweigen  mit  ihren  „Tarifen  d.  h.  eben  ihren  Keiiien 
von  Taxen  fttr  die  Leistungen  (Münz-,  Post-,  Telegraphen-,  Eisen- 
bahnwesen u.  dgl.  ni.).  Dalier  wird  ancli  mit  Ausdehnung  der 
(Zwangs-)  gemein wirtschaltlichen  an  Stelle  der  privatwirtscliaftlieljen 
Organisation  eine  Ausdehnung  des  Taxweseu  au  Stelle  der 
vertragsm/issigen  Preisregelung  zu  erwarten  sein  (s.  scbon  oben 
8.  84,  Schlusssatz  v.  §  9).    c)  Auf  diesem  Wege  könnten  wohl 


beseitigt,  wenigstens  vermindert  werden.    Und  seilst,  soweit  hier 

nur  eine  fiskalische''  Inien  :-senpolitik  von  Staat  u.  Gemeinde  an 
Stelle  einer  solchen  der  Kartelle  n.  Trusts  tr/ite  u.  eine  hezüglieli 
Neigung  u.  Gefahr  nach  bisheriger  Erfahrung  auch  zukünftig  nicht 
ganz  zu  bestreiten  wäre,  bliebe  die  Sachlage  doch  eine  andre  u. 
dem  allgemeinen  Interesse  günstigere.  Denn  die  Wirkung  kftme 
eben  dort  durch  Vermittlung  des  Fiskus  der  Allgemeinheit,  hier 
den  an  den  Kurtellen  u.  Trusts  beteiligten  Kapitalisten,  L  iiter- 
neiimern  u.  bestenfalls  daneben  bestimmten,  in  diesen  Betrieben 
beschfiftigten  Arbeitern  an  Onte  (o.  S.  180  n.  8.  272,  273). 

d)  Die  Frage  hängt  natttrlich  mit  der  der  öffentlichen  Untere 
nehmnne  überhaupt  zusammen,  worüber  oben  schon  geltandelt 
würde  (8.  178— 18^).    o)  Für  das  dort  schon  gestreifte  Preis- 
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Problem  iht  zu  beachten,  das»  mau  bei  autoritativer  Preisregelung 
rar  die  PraiM  der  einzelnen  Produkte  nicht  so  streng  an  deren 

Koetenproportionalc  «gebunden  ist,  sondern  nach  mancherlei  Rück- 
Bellten  davon  abwoichen  kann,  preiserlnihend,  preisennässlixond.  so 
nach  der  Art,  dem  Rang  der  Bedürfnisse,  denen  das  Gut  dient, 
nach  der  Erwttnschtheit  einer  Beschränkung  oder  Ausdehnung  des 
Verbrauchs  des  Guts,  dalior  hier  M  icilcr  nach  Art  von  Bedfmbis, 
von  fluf.  nach  sanitären,  etliisclicn,  kulturellen  Rücksichten  n.  d^rl.  ni.; 
nanieiitlicli  .ihcr  aurli  iiarh  Wolilstandsverhältnissen.  dalier 
nach  Kauf-  u.  Zahlkratt  der  Nachfrager,  Verbraucher. 
Gesichtspunkte  richtiger  Konsnmpolitik  können  hier  mit 
finanziellen  verbunden  werden,  demnach  mit  solchen  der  vollen  oder 
nur  teilweiser  Kostendeckung,  des  Ziiriicklileibens  der  Preise  hinter 
den  Kosten,  unter  Zuhilfenahme  von  anderen  ,,ötlentlichen'' 
Mitteln  (Ueberschttsse  anderer  Verwaltungen,  Steuern),  anderseits 
des  Uebcrsteigens  der  Kosten  durch  die  Preist^,  damit  der  Eraielnn^ 
von  Ueberschüssen  steuerartiprcr  Natur.  Auf  dem  verwandten 
Gebiete  des  Oebührenwesens,  bes.  der  üfientiichcn  Vcrkehi-sanstalteu, 
auch  der  indirekten  Verbrauchsbesteuerung  (Getrftnke)  u.  der  ZüWe 
(Kolonialwaren),  namentlich  aber  der  fiskalischen  Mononol- 
verwaltungen  ('IVibakl)  wird  hier  schon  mehrfach  mit  nach  soUlu  n 
neben  Hskalisclien  Gesichtspunkten  verfahren.  Das  kann  noch  im 
grösseren  Luitang  gesciiehen.  Das  ist  bei  der  rein  privatwirtschaft- 
lichen, vertragsnifissigen  Regelung:  der  Preise  so  gut  wie  aus* 
geschlossen,  selbst  beim  Taxwesen  für  Preise  der  privaten  Produktion 
u.  des  Handels  schwierig  n.  nur  beschränkt  zu  crreicheti.  weil  da- 
bei immer  die  Rücksicht  auf  die  „genügende  Rentabilitiit'',  auf 
möglichst  hohen,  mindestens  „hinltfngiich**  hohen  Profit  doch  die 
massgebende  bleibt,  auch  bei  Taxoi. 

e)  Es  Hesse  sich  bei  einer  ..sozialpolitischen"  AufVassung  der 
Aufgaben  in  der  Preisregelung  von  Gemeiuwirtschaften  sogar  etwas 
•eimehen,  das  in  der  privatwirtschaillichen  Preisregelung  schliesslich 
doch  die  besondere  II  Mite  für  die  wirtschaftlich  schwachen  Nach* 
frager  n.  Käufer  bildet:  diese  sind  ihrer  Kaufkraft  nach  vom  An- 
kauf andrer  Güter  wegen  deren  ihnen  zu  hohen  Preises  ganz  aus- 
geschlossen, günstigstenfalls  auf  deren  schlechteste  Sorten  u. 
Qualitftten  angewiesen  oiter,  wenn  me  einen  für  ihre  SLaui-  u.  Zahl- 
kraft  hohen  Preis  entrichten,  werden  sie  von  diesem  wirtschaftlich 
relativ  viel  schwerer  als  Wohlhabendere  bei  gleichem  Preise  be- 
lastet, weil  ein  solcher  Preis  eine  viel  höhere  i^uote  ihres  als  <les 
Einkommens  wohlhabenderer  Kiufer  ausmacht.  In  der  privat- 
wirtschaftlichen  Preisregelung  wird  aber  die  wirtschaftliche 
Tieistnngsfähigkeit  der  Käufer  nicht  oder  wieder  tnir  soweit, 
als  es  im  Interesse  des  Verkäufers  u.  seines  Absatzes  liegt,  beachtet. 
a)  In  der  gemeinwirtschaftlichen  wäre,  wie  in  der  Stenerpolitik, 
eine  weitgehende  Berücksichtigung  dieser  Leistangsf^higkeit,  der 
Kauf  u.  Zahlkraft  der  Käufer  nacli  ihrer  wirtschaftlichen  Klassen- 
u.  Einzeilage,  müglidi.   ß)  Dadurch  eröffnet  sich  in  dieser  Uinsicht 
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der  Blick  auf  ein  hcdeutsames  Zukunltshild  tiir  die  Aera  einer 
gunieinwirtscbat'tl.  Oipmisation,  iu  welcher  aucl»  solche  Gesichts- 
punkte bei  der  Preisregolun^  methodisch  u.  systematiseh  Plats 
greifen.  ;')  Das  führte  nicht  notwendig  zu  einer  durchaus  „anti- 
fiskalischen"  Preis-,  Tarit'poh'tik  aller  Art  ötfentlicher  lietriebe,  aber 
wohl  zur  Forderung,  Überall  die  Folgeu  einer  mehr  üskaliscben, 
mehr  gemdnntttzigen,  den  Verbnrachem  den  Erwerb  des  Guts  er^ 
leichternden  Preispolitik  zu  erwä<;eu  u.  danach  die  Entscheidung 
über  die  eine  u.  die  andre  u.  iilicr  das  Mass  »'iner  jeden  7u  treften. 
ö)  Dies  führt  dann  freilich  aus  der  wirtschaftlichen  u.  sozialen 
Seite  der  Frage  auch  in  die  politische  Seite  hinüber:  in  diejenige 
einer  Verfassung  u.  Verwaltung,  bei  welcher  die  Bürgschaft  für  eine 
möglichst  objektive,  alle  angedeuteten  Momente  benicksichtifrende 
Preispobtik  geboten  wird.  Dieser  Ziisamnie!iliau;i^  aticb  dieses  Preis- 
probleiDS  mit  den  höchsten  Problcuicn  von  Staat  u.  Oesellschaft,  von 
Wirtschafts-,  Sonal»  u.  allgemdner  Politik  ist  hier  nur  anzudeuten.  — 
In  der  rein  privatwirtschaftlichen,  rein  „fireien  vertn^mässigen**  Preis- 
regelung  treten  solche  Rücksichten  iranz  zurück,  ilie  ältere  n.  neuere 
Taxpreispolitik  nimuU  sie  zwar  etwas  wahr,  aber  ohne  genügende 
Bnergie  u.  Folgerichtigkeit,  die  Kartell*  u.  Trustpreispobtik  ist  der 
polare  Gegensatz  zu  solchen  Rücksichten,  die  gemein wirtschafUiche, 
selbst  die  stark  fiskalische,  bildet  schon  eine  Etajtpe  auf  dem  We;_'e 
ZU  solchen  Kücksichtnahmen  u.  kann  ihnen  noch  viel  mehr  Rechnung 
tragen,  Kartelle  u,  Trusts  vermögen  ihnen  sogar  den  Weg  zu  ebnen, 
weu  sie  ]ucht  nur  auf  die  Notwendigkeit,  sondern  nach  der 
ökonomisch-technischen  Seite  auch  auf  die  Ausliihrbarkt'it  einer 
umfassenderen  Verstuatlicliung  u.  Verkomnninalisiernng  wichti;;er 
materieller  Produktionsgebiete  hinweisen,,  ja  hindrängen,  namentlich 
eben  auch,  um  das  Preisproblem  „gemeinnütziger'-,  als  die 
PrivatwirtschaiteUf  vollends  die  Kartelle  u.  Trusts  au 
lösen.  Denn:  ,,wenn  einmal  Monopole,  dann  liel)er  Staatsmonopole 
als  Privatmonopole  der  Sy  ndikate  u.  Kartelle  u.  gar  der  Trusts!^ 

Das  war  die  Meinung  einzelner  „Katheder-**  u.  ^^^^zialisten** 
sclion  länger,  auch  die  memo ;  jetzt  ist  es  zugostandenermassen  u.  offen- 
kundig auch  schon  dieipnigo  „besonnener  Poutiker"*  in  den  „bürgerlichen 
Parteten**  n.  leitender  otaatsmftnner,  selbst  bei  uns  . 

Bosnnders  henrorgefaoben  sei  noch  Folgendes:  i<)  Es  fehlt  auch 
im  bisherigen  Taxwesen  (Arzneitaxen  für  Apotheken,  Taxen  für 
ärztliche  Leistungen),  ja  selbst  in  der  privatwirtschaHlicben  Preisregelung 
nicht  ganz  an  Fäll  en,  wo  die  Preise  nach  dw  Leistung8flUügk<>it  der 
Konsumenten  (Kunden,  Käufer)  mit  b(>messen  werden,  z.  15.  hei 
li"Uüraren  in  der  ärztlichen  Praxis,  bei  Speise-  u.  bes.  Getränket urite-n 
(Wein!)  der  Gast-  ii.  Schankwirtschaften,  wo  ausser  auf  die  Qualität 
der  Sache  u.  auf  die  notwendige  Mitvergfltimg  von  anderen  Kosten 
(Miete,  Ausstattung  des  Lokals  u.  dgl.  m.)  im  Preise,  auch  auf  die  Zahl- 
kraft der  verschiedenen  Klassen  u.  Individuen  der  Kundschaft  bei  der 
Preisfeststellung  seitens  der  Anbieter  I^ücksicht  genommen  wird.  Auch 
im  Ladenverkehr  für  mancherlei  \\  aren  kommt  das  vor,  selbst  neben 
sogen,  „festen**  Preisen.  Es  gilt  wenüntens  im  letzteren fUl  als  „un* 
reell",  aber  kann  sogar  hier  kaum  unbecungt  verworfen  werden,  vollends 
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nicht,  wo  ilberhaupt  nicht  nach  festem  Freis  verkauft  wärd.  Ein 
solcher  ,J>>ät  er  Preis"  wird  gewöhnlich  als  ein  Fortschritt  gegenüber 
beweghehen  Preisen  anffesehen,  um  deren  Höhe  im  Kleinvcrkehr,  auch 
im  Ladengeschäft  „gefeilscht*'  wird.  Er  wird  dabei  seitens  des  ^^'r- 
kflufors  aul  Grund  von  Kostenberechnungen,  bestimmten  Profitzuschlägen 
u  t'iru  r  Bemessung  d.-r  mittleren,  für  die  Aufnahme  eines  bestimmten  ' 
Aiig»4)uts  ausreichenden  Zaliliui'^sfähifjrkeit  der  gew<">hnlichen  Kundschaft 
normiert.  In  dieser  Form  wir«!  <  r  aber  doch  eigentlich  einigennassen 
dem  Einzelkandeo  diktiert.  Kr  >  lnitzt  diesen  wohl  etwas  vor  über- 
mässiger Ausbeutung  sein<  r  I  rii  i  fahn-nheit,  Leii-htsinns,  L<'i(l<'nschaft, 
aber  belastet  den  Einzelnen  tiuc  h  au«  h  leicht  zu  sehr  im  Verhältnis  zur 
individuellen  wirtsehsdFtlicheu  Lage  u.  Zahlkn^.  Der  f,feste  Preis** 
nimmt  so  etwas  vom  Charakter  d<'s  'rax|»r"  isi-s  an,  u.  t  s  ist  bfin  htinis- 
wert,  dass  darin  meist  ein  ^Fortschritt"  gefunden  wiid,  so  in  den 
heutigen  gegen  fiiükere,  in  west^  u.  mittel-  gegen  sQd-  u.  osteuroplUsche, 
in  occidentalischen  gf^^Mi  orientalisch«'  Verhältnisse.  Aber  (h^'  iVste 
Preis  hat  leicht  vom  laxpreise  mehr  die  ungünstigen  als  die  günstigen 
Seiten.  jedenfiKlls  nicht  nur  diesp. 

)')  r)ann  noch  ein  Punkt:  Im  Konkurrenzsystf  in  wird  die  verschiedene 
Zahlkraft  der  Nachfrager  bei  der  Preisfeststelhmg  nur  so  berücksichtigt, 
dass  eben  derjenige  mit  schwächerer  Zahlkraft  vom  Erwerb  des  Guts, 
also  von  der  Hedürinisl  iefriedigimg  mit  ihm,  ausgeschlossen  wird  zugimsten 
dessen  mit  stärkf-n  r  Zahlkraft  oder  dass  er  mit  der  geringeren  Qualit;it 
des  Guts  vorlicbnelmien  oder,  wenn  er  durchaus  das  Gut  in  guter  (^uuÜtät 
erwerben  will,  einen  für  seine  Zahlkraft  unverhältDismässfg  hohen,  ihn 
so  stark  belastenden  Preis  zalilen  muss  oder  l>esri'nfalls  zu  einem  seiner 
Zahlkraft  entspreclienden  Preise  das  Gut  nur  einmal  erwerben  kann,  wenn 
der  an  Zahlkraft  stärkere  Nachfrager  seinen  Bedarf  liereits  gedeckt  hat 
u.  dadurch  eben  das  Angelmt  noch  nicht  ganz  absorl>iert  ist.  Pas  gilt  ' 
der  üblichen  Anschauung,  auch  in  der  Theorie,  vollends  bei  den 
reicheren  Leuten  in  der  Praxis,  als  das  ^NatOrliche'',  ,,SelbstverBtiuid- 
liehe",  eine  Anschauung,  welche  doch  nur  wieder  der  rein  privat- 
wirtschattlichen  u.  Privateigentumssphäro  ents^rin^t.  Es  wird  dabei 
auch  ganz  flberseben»  dass  seihst  im  neutigen  \  erkenr  noch  mannigfach 
«'in  an  «leres  Prinzip  der  Ueberlassung  von  Sachen  u.  Leistungen 
an  die  Nachfrager,  als  das  „nach  Angebot  u.  Nachfrage"  au  den  Zahler 
des  höchsten  Preises,  dsiher  an  den  dazu  fähigen  Nachfrager  an- 
gewendet wird:  das  der  Versorgung  nach  der  Heihenfol-r.  /um 
gleiehen  Preise  für  alle  uvie  im  Taxwesen  der  «'»ftentlichen  Verkelirs- 
anstalteii,  Iiis  einscliliesslich  des  Droschkenwesens,  bei  öfl'entliciien 
Schaustellungen,  Theater  USW.  mit  fester  Platzzalil  einer  Platzart, 
„h'angs"  für  Zuschauer),  wo  der  J^eiehere  eben  nieht  als  solcher 
schon  den  Vorzug  genicsst,  den  ärmeren  von  der  Bedürfnisbefriedigimg 
durch  Ueberbieten  im  Preise  auszuschliessen.  Solche  u.  Ähnliche  Ver- 
hältnisse zeigen  doi  h,  dass  ein  andres  Pegulienings|)rinzi|)  möglich  ist, 
als  das  übUche  (beun  Theater  wird  jenes  durch  den  „  Biliethanael^*  bei- 
seite geschoben,  gilt  das  aber  gerade  als  Uebelstana!).  ES  ist  nur  zu 
beachten,  wie  auch  solche  Punkte  u.  Fragen  stets  wieder  auf  die 

grossen   Fragen    der    volkswirtschaftlichen    Organisation  u. 
Rechtsordnung  hinführen,  was  auch  in  der  heutigen  Wissenschaft,  auch 
der  deutschen,  noch  immer  nicht  genflgend  erkannt  wird. 
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n.  TMWIng  lir  Sltir  (Im  PniikllnHrtnii:  BtaftmMMkn). 

Lit«'ratur  s.  oben  S.  41  u.  S,  20H.  1.  Hauptantoren:  Kicardo,  in 
8.  nrinc,  bes.  K:t|».  2,  5,  «»,  24.  •2i\,  :\-2  u.a.  v.  Thnnen,  i.sniiert.  Staat. 
V.  llermann,  Lnters.  Abt.  8  u.  [i.  Bernhardi,  §  Uff.  Von  den 
Sozialisten:  Rodbertns,  t.  Bedeutung  d.  soz.  Frsffe,  Kapital.  Marx, 
Kapital  2.  Au.s  der  neueren  enp;!.  Lit.:  Marshfill,  pnnc,  aus  der 
deutschen  die  Abb.  von  Tb.  Mitbof f - ÖcbOnberff,  Verteilung  im 
SchOnberjirschen  Handbuch,  4.  A.  B.  1.  auch  fUr  neuere  lit.  Dasn  meine 
Grundlofr.  I,  •_>.  Abs.  (:?.  A  ),  Buch  4,  Kap.  2,  S.  666— 760,  „Bedarf  u.  Ver- 
teilungsproblem  oder  die  £inkommenlehre  vom  Verteilungsstand- 

Sunkt  betraehtet^.  3.  Ueber  die  Rechtsgrundlage  der  Verteilung, 
as  Privateigentum,  meine  Grundlegung,  .3.  Aufl.  II,  Buch  2  u.  H, 
auch  für  Lit.  u.  für  Auseinanderset/nntr  ni.  d.  Sozialismus.  4.  Statistik 
der  Einkommenverteilung.  Einkommensteuer-Statistik,  hes  die 
preussische,  slchsische,  a.  o.  9.  46»  77.  Weitere  Literatur  bei  den 
einzelnen  Lehren. 

§  57.  Einleitung.  A.  Begriff  u.  Wesen.  Grundlage,  Vor- 
aussetzungen einer  Verteilungstheorie.  B.  iunkomineuarten. 
C.  Formnlierung  des  Problems,  l).  Uebereicht  seiner  Lösung. 
A.  L  Auch  hier  ist  ein  rein  tfkonomischer  Begriff  der  Verteilung 
u.  eine  elieiisnlelie  Auffassung  ihres  Wesens  auf-  u.  voranzustellen, 
alinlicli  wie  für  den  Umlauf  (S.  208;  u.  in  Anknüpfung  an  dessen 
Begrid  u.  Weseu.  „Verteilung  *  ia  diesem  Öiuu  ist  danach  der- 
jenige wirtsehaMcbe  Vorgang,  durch  welchen  ein  von  einer  Arbeit»- 
u.  Beeit^femeinschaft  arbeitsteilig  gewonnener  Gesamtertrag  von 
Gttteni  —  u.  zwar  der  betreffende  volkswirtschaftliclic  Kein- 
ertrag,  daher  nach  Ali/ug  blos  der  voikswirtscliaftl.  l'roduktions- 
kosten  vom  Rohertrag  —  bezw.  der  Wert  dieses  Reinertrags  —  in 
der  einzelnen  Unternehmung  (Betrieb)  wie  in  der  ganzen  Volks- 
wirtsdiaft  —  den  nnt  Arl>eitsleistungen  u.  Besitzrechten  (Eigentums-, 
Fnrderungsrechten)  an  der  Gewinnung  dieses  Reinertrags  beteiligten 
Personen  zu  deren  Verwendungszwecken  zur  Verfügung  gestellt 
Mird.  a)  Verteilung  in  irgend  einer  Form  hat  daber,  wie  der 
Umlauf  (S.  208,  209),  ihren  letzten  Grund  in  der  Arbeitsteilung. 

b)  Sie  ist  demnach  auch  nicht  nur  auf  der  Grundlage  der  Privat- 
eigentumsordnung u.  in  der  privatwirtsch.altl.  Organisation  vor- 
handen, sondern  auch  auf  der  wundlag»  des  Gemeineigentums  u. 
der  allgemeinen  geraeinwirtschaftliehen  Organisation,  so  einer  rein 
sozialistischen,  findet  notwendig  „Verteilung"  statt.  Sie  würde  hier 
nur  prinzipiell  wie  praktisch  ein  besonders  schwieriges,  weil  ein 
sehr  eigenartig  liegendes  psychologisches  u.  soziales  Problem  bilden. 

c)  Anderseits  ist  es  natürlich  ein  völlig  liuenhafteB  MiaBTersttodoiB 
beim  „Verteilungs|irfddeni"  dem  Sozialismus  gegenüber  an  zwangs- 
weise „Teilerei"  des  bestehenden  Einkommens  u.  Vermögens  zu 
denken  u.  schon  im  Ausdruck  „Verteilung"  u.  in  der  Stellung 
eines  .,VerteUungsproblemB*'  etwas  „Gefthrlicbe8*S,3«volutionIre8^' 
SU  sehen,  wobei  jede  Einsicht  in  die  wirtscbafUiehen  Voi^ge  n. 
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in  daä  notwendige  Bediugtsein  der  „Verteilung''  von  Arbeitsteilung, 
als  deren  Folge,  fehlt  (nicht  unnötige  Verwahrungen  auch  bei  uns, 
selbst  „Gebildeten''  .ce;r<'tiüber,  bei  deren  Angrilran  sogar  auf  <len 
„KntliedersozialismuB"',  dass  dieser  sich  mit  der  „Verteilung*'  be- 
schäftige!) 

2.  Hegritf  n.  Wesen  der  Verteilung  im  historisch-rechtlichen 

Sinne  differenziert  sich  dann  wieder,  wie  andere  sozial-ökonomische 
Grund be<rrif!\'.  Verli;ilti)i<'^t>  u.  Einrichtungen  (h's  Wirtschai'tsU^hens, 
nach  der  Kechtsj^rundlaj^t'  für  Personen,  bezw.  Unfreie  inbe- 
griffen, für  die  Menschen  selbst,  ftir  die  Eigenttmisordnung  n.  für  das 
Begiriieningsprinzip  (§  19,  S.  83  ff„  S.  88  ff.,  §  42  S  145  ff.,  148  ff., 
§  48  8.  208 ff.).  Die  Hauptunterscheidung  ist  wieder  diejenige  zwischen 
a)  autoritativer  —  wie  in  Familie,  (Teschhchtsveibaiul.  in  juitri- 
arehalisclien  Verhältnissen,  in  Ivlöstern  u.  dgi.,  bei  Lulreiiieit  der 
Arbeiter,  im  öffentlichen  Beamtenwesen  [Besoldungsragelun^]  u.  in 
notwendiger  Konsequenz  des  ganzen  Organisationsprinzips  in  einer 
sozialistischen  Volkswirtchaf't  u.  b)  vertragsmhssiger  Regelung 
der  Verteilung,  —  bedingt  so  in  den  Gchundenheitsordnungen, 
prinripiell  wenigstens,  v6lhg  so  im  System  der  ireien  Konkurrens 
va  der  jirivatwirtschaf'tl.  Organisation  (S.  148). 

3.  I'^ür  die  Stellung  u.  Lösung  des  Verteiluntrsprnblein<  n<ler 
für  die  Gewinnung  einer  „Theorie  der  Verteihing'"  wird  im  Folgemlen 
wieder  von  dieser  letztgenannten  Organisation,  der  freien  Konkiurrens 
u.  von  den  gleichen  psychologischen  Voraussetzungen,  wie  insbes. 
in  der  Preistheorie  (S.  218)  ausgegangen.  Von  diesen,  streng  ge- 
nommenen (..strikt  interpretierten*')  Voraussetzungen  aus  ergibt  sich 
eine  „reine"'  oder  „abstrakte"  Verteilungstheorie,  das  Seitenstück 
der  betreffenden  Preistheorie  u.  wie  diese  die  Hauptaufgabe  in  der 
allgem.  u.  theoret.  Soz.ökonomik.  4.  Aber  auch  hier,  nicht  allein, 
aber  bes.  bei  der  Lohnregelnng,  machen  sich  Ireilich  in  der  Wirk- 
lichkeit, nach  den  Umständen  in  mancherlei  Weise  u.  Stärke,  neben 
u.  öfters  mehr  oder  weniger  statt  jener  rechtlichen  u.  psychischok 
Voraussetzungen  andere  Einflüsse  auf  die  Verteilung  mit  geltend: 
andre  als  rein  egoistische  Motive,  namentlich  auch  als  nur  das  eiste 
egoistische  Leitmotiv;  sittliche,  religiöse  Anschauungen  u.  Grund- 
etttse;  Sitte  u.  Herkommen;  anderes  Kecht,  besonders  gewisse 
Beaehrftnkungen  der  Vertrsgsfreiheit,  speziell  betreffis  des  Inhalts 
der  Verträge,  so  im  Arbeits-,  Dienst-,  Lohn-,  im  Darlehens-,  Miet-, 
Pachtvertrag.  Unter  Herticksiclitiginig  dieser  Momente  ei-^ibt  sich 
eine  konkrete  oder  au  gewandte  Verteilungstheorie,  wiederum 
ein  Seitenstack  der  gleichen  Preistheorie.  8ie  wird  im  Folpnden 
mehrfach  neben  der  reinen  Theorie  mit  berücksichtigt,  doch  nicht 
nach  allen  Seiten  eingehender  hier  behandelt,  was  mehr  die  eventuelle 
Aufgabe  der  speziellen  u.  prakt.  Soz.-Uekonomik  ist.  5.  Das  Ver- 
fahren ist  in  der  reinen  Verteilnngstheorie  wieder  wie  in  der 
gleichen  I'reistheorie  das  deduktive,  es  steht  voran  u.  überwiegt, 
wird  aber  auch  hier  ergänzt  durch  das  historische  n.  statistische, 
durch   Benutauog   vou   Daten  der  Enquete   u.  der  konkreten 
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Deskription.  X.ilieres  in  dieser  Hinsicht,  auch  iil>er  Geschichte  u. 
Statistik  der  Verteilung,  wie  der  Preise,  gehört  wieder  mehr  in  die 
spes.  u.  prakt.  Soc.-Oekon. 

B.  Die  vier  grossen  Einkomnienzweige  als  Teile  des 
arbeitsteilig  gewonnenen  vAlkewirtsebaftlidien  Gesamt -Reinertrap. 

1.  In  der  privatwirtsdbafdichen  r)i;rani8ation  sondern  u.  verselb- 
st;ni(li<ren  sich  prinzipiell  mit  entwickelter  Arbeits-  u.  Besitztheihuifr,  * 
auch  immer  reiner  mit  der  Gesanitentwicklung  der  Volkswirtschalt 
vier  Haupteinkommenaweige:  (Arbeits-)  Lobn,  Zins,  (Kapital- 
gewinn),  Üntemebmergewinn,  Differentialrente,  bes.  Grundrente. 

1.  Priikfisch  sind  alle  vier  Zweige  in  fi-fllieren  Zeiten  u.  in  ein- 
facheren Verhältnissen  in  Einer  Person  vereinigt  gewesen  (Altere  Agrar- 
prodnktion,  auch  noch  die  fflr  den  Absatz  im  Verkehr;  der  Bauer  anf 
der  eigenen  Scholle,  zugleicli  seine  eigene  Ilaujdarbeitskraft  bei  der 
ausführenden  Arbeit,  der  stadtische  Handwerker,  der  kleine  Händler). 

2.  Im  landwirtseiiaftlit  lien  Selbstbetrieb  (der  Bauern,  bes.  der  Klein-  u. 
Mittelbauern),  im  Kleingewerbe,  wenn  der  Unternehmer  Boden  u.  Ge- 
biliide  für  den  Hetrieb  st  lltst  besitzt  (hier  u.  da  plattes  Land,  Klein-  u. 
Landstädte),  iihnlii  li  im  Kleinhandel  findet  sich  diese  Verbindung  aller 
vier  Zweige  noch  beute.  ;}.  In  der  Landwirtschaft  erfolgt  in  allen 
Arten  von  Paelitverhitltnissen  aber  srlion  die  Au.sscheidiing  der  Gnmd- 
rente  u.  teilweise  der  Kapitalrente  u.  dann  in  Form  vereinigter 
Grand»  n.  Kapitalrente  ihre  Versi'lbständigung  als  eigenartiges  rÜn- 
kommen  beim  verpai'iiten<len  rrrundl^c^^itzer,  wHlirend  die  drei  amleren 
Zweige  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  bei  b  noch  vielfach  in  Einer 
Person  vereinii^  bleiben.  4.  Mit  der  Entwicklung  des  Mietwesens,  da- 
her meist  in  Städten,  auch  für  Prodiiktions-  u.  <  i.'si  häftsrännie,  sondert 
sich  auch  die  Mietrente  hierfür,  mit  der  des  Mietwesens  auch  iUr 
Wohnungen  ancb  diese  Mietrente,  wieder  in  der  Perm  einer  ver- 
einigten Grund-  II.  Mietrente  immer  mehr  als  selbständiger  Einkommen- 
zweig von  den  anderen,  etwa  noch  vereinigten  ab.  5.  Allgemeiner  er- 
folgt dieser  Vorgang  mit  der  Entwicklung  des  Kredits  auch  bezüglich 
der  (Darlehens-)  Zinsrente.  6.  Die  Ausscheidung  des  (Arbeits-)  Lonnes 
ans  dem  Kapital-  u.  Untemehmergcwinn  —  der  prinzipiell  auch  vor  dieser 
Ausscheidung  schon  vorhanden  ist  —  u.  seine  Verselbständigvmg  er- 
folgt mit  der  „Trennung  des  Arbeiters  von  den  sachlichen  Prodidctions- 
mitteln".  Boden  u.  Kapital  u.  dem  P^intritt  des  Arbeiters  in  den  Dienst 
des  Eigentümers  dieser  Produktionsmittel,  bzw.  des  Unternehmers, 
welcher  über  sie  verfügt,  daher  am  frühesten  u.  vollständigsten,  wenn 
der  ]»äuerli(  lie  IJoden  an  eigen«'  (Privat-)  Herren  (Besitzer)  üoergeganofen 
ist,  welche  zu  seiner  Benutzung  (Bestellung)  anderer  Arbeitskräfte  ue- 
dürfen,  also  namentlich  im  Mittel-  u.  Grossbetriel) ;  femer  in  Gewerben. 
Handel,  liier  zuerst  u.  auf  die  Dauer  vornehmlich  in  StJldten,  mit  der 
Ausdehnung  der  Unternehmungen  (Betriebe)  über  die  eigene  Arbeits- 
hnh  des  Leiters  hinaus,  also  schon  im  gewerblichen  u.  merkantilen 
Kleinbetrieb  mit  mehr  als  einer  (fremden)  Arbeitskraft,  immer  mehr  mit 
der  VerffrOsserung  der  Betriebe.  7-  Im  Eigenbetrieb  des  „kapitalistischen 
Unternehmers",  welche/  mit  seinen  eigenen  oder  mit  entlehnten  sach-  / 
liehen  Produktionsmitteln,  Grundstücken,  Gebäuden, Kapitalien  produziert, 
bleibt  aber  Kapital-  u.  Unternehmergewinn  stets  verbunden: 

eine  so  universelle  Gestaltiuog,  dass  sie  auch  für  die  Theorie  zu 
beracksichtigen  ist  In  dieser,  wie  in  der  Praiis,  wird  daher  auch  vom 
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veroini^f tt'D  Kapital-  u.  Untornehmergewiun  oder  dem  sogenannten 
f,Profit^*  als  einem  eigenartigen  Haupteinkominenzweig  gehandelt 
(s.  folgende  No  C.  2)  Ol»  nnd  wieweit  trotzdem  auch  hvv  die  Ab- 
trennung des  Unternehmer-  vom  Kapitalgewinn  in  der  Theorie  der 
Verteilung  featanihalten  ist,  wird  unten  im  §62  erOrtert  werden.  K.  Die 
gerade  in  d»  i  m  uesten  Plias»>  dt-r  Entwirklung  der  moderiu^n  ^'olks- 
wirtschalt  immer  mehr  hervortretende  Trennung  der  Unternehmer- 
funktionen in  solche  des  Leiters,  Betriebsorganisators  etner«,  des  Be- 
sitzers der  sachl.  Prodtiktionsniittel  u.  Einsetzers  ihres  Werts  anderseits 
(S.  I-Ki,  147),  die  völlige  (Aktiengesellschaft,  öflfentl.  iJetrieh  usw.)  oder, 
wie  auch  in  anderen  Grossoetrieben,  die  teilweise  Uebertrairung  der  ersten 
Fnrdction  an  ^Beamte"  führt  indessen  auch  nur  Trennung  des  Unter- 
nehmergewinns n.  I'rofits  in  zwei  Einkomm»»narten  okonoinisfli  ver- 
schiedenen Charakters.  Das  iöt  mit  zu  Ijerücksichtigen,  docli  uutigt  es 
nicht,  die  TI)(>orie  vom  Unternehmergewinn  u.  Profit  bei  beiden  deshalb 
in  Bwei  Teile  zu  trennen. 

C.  Formulierung  des  Verteilungsproblems  für  die 
Theorie.  1.  Es  wird  dabei  ans^e^^angen  vom  gegebenen  rolks- 
wirtscbaftlieben  Pirodnktions-Reinertrag,  bzw.  in  der  Verkehrs- 
wirtschaft  vom  gej^ebeiien  Erlös,  in  der  freld-  u.  kreditwirtsciiatl- 
lieben  Phase  vom  Gelderlös  tür  diesen  Ertrag. 

a)  Der  absolute  Wertbeirag  dieses  Reinertrags,  bzw.  Geldbetrags 
dieses  Erlöses  hängt  von  den  besprochenen  Monicnten  ab,  von  der 
Hohe  des  Werts  des  Kohertrafrs,  des  Gelderlöses  dafür,  des  Werts. 
bzw.Geldwei*tä  der  rein  volkswirtscb.ProduktionskiKSten,  welche  genusslos, 
ohne  für  eine  Person  „Einkommen"'  zu  bilden,  in  der  Produktion  ver- 
braucht werden  tA'orhraueh  des  bezflglichen  unüaufenden,  Abnutzung 
d«'s  l)ezü<r|i«  hen  stehen<leri  Kapitals).  Fdr  dies  Alle.s  ist  aul  die  Lehren 
von  der  Produktion,  den  Kosten,  dem  Preise  zu  verweisen,  b)  Es  ist 
dabei  aller  ilaran  zu  erinnern,  dass  eben  hier  Wechsel!)('7.iehungen  u. 
Wechselwirkungen  zwisi  lien  Produktion,  I'reisbildung,  Preis  einer-,  Ver- 
teilung anderseits  besteben,  z.  B.  die  Lohn-  u.  Profithöhe  aut  Arbeits- 
eifer, -Intensität,  -Gflte,  -Ergiebigkeit  rflek wirkt  u.  der  dadun  h  erzielte 
höhere  Roh-,  Reinertrag  u.  Erlös  eben  wieder  absolut  höhere  Löhne, 
Gehalte,  Preßte  ermöglicht,  c)  Auch  zwischen  Preis  u.  Verteilung  be- 
steht s<ilclie  Wechselbeziehung,  indem  der  Preis  in  .si'iner  Höhe  von 
den  Kostuiu  diese  wieder  in  ihrer  Höhe  mit  von  der  der  Löhne  u.  des 
(Normal-)  Profits  dauernd  bestimmt  werden  n.  der  Preis  dann  wieder 
rückwirki-nil  über  die  Hrdie  von  Ltihnen  u.  Profit^'n  mit  entscheidet 
(b.  218)  Für  das  V'erteilungsproblem,  wie  es  jetzt  hier  zu  erörteni  ist, 
werden  gegebene  Preise,  daher  sich  danach  bestimmender  fester 
ErlGs  als  Ausgangspunkt  angcn 'nnti<  n. 

2.  Die  Fra^rt'stellunjr  für  das  X'erteilunp'iproMeni  ist  dann:  wie 
verteilt  bich  ein  t>olchcr  gegebener  volkswirtächattiicher  Reinertriig, 
bzw.  der  Erlds  dafür,  in  einer  einzelnen  Dntemeinnang  und  in  der 
ganzen  Volkswirtschaft,  nämlich  a)  erstens,  verhältnismässig, 
d  h.  als  (^hiote  davon  unter  die  Heteiligten,  d.  b.  unter  dii'  vier 
ilau|)t-l]inkoiiiinenklasseii.  demnach  als  deren  Klassenanteil, 
speziell  uj  als  Lohnquote  an  die  Arbeiter  und  als  Prot'itquote 
an  die  kapiialistischen  Unternehmer,  auch  ff)  die  Prolitqaote  weiter 
an  Ka})itaiisten  als  Zinsquote,  an  die  Ünternebuier  als  Unter- 
neiimergewinn-  (Gescbftftsgewinn-)  <4uote  und  noch  weiter 
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y)  welclm  Renten-,  insl)c.sondere  Grunili(Mit(n«|  not  e  scheidet 
dabei  noch  aus  dem  gesamten  Reinertrag,  bzw.  dem  Erlös  dafür 
aus',  also  mit  der  Folge  einer  Verminderang^  der  Quoten  aller  sonst 
Beteiligten  oder  speziell  aus  der  Profitquot«',  dann  mit  <l<  r  Folge 
der  Verminderung  dieser,  bzw.  der  getrennten  Zins-  u.  l 'nternehmer- 
gewiDU-(4uote ?  iiodann  b)  zweitens,  wie  verteilt  sich  absolut 
weiter  der  KUnwiumteil  oder  die  Quote  jeder  Klasse  als  Einsei« 
einkommen  an  die  einzelnen  Mitglieder  (Personen)  dieser  Klasse, 
daher  a)  als  Ind ividual-Lohn  an  den  einzelnen  Arbeiter  u.  als 
ludividualprofit  an  das  einzelne  im  Betrieb  steckende  Kapital 
in  der  einzelnen  Unternehmung,  auf  die  Summe  der  Kapitalien  in 
der  VolluwirtBcluifit;  ß)  wie  stellt  sich  danach  der  Durchschnitts- 
lohnsatz, wenn  der  absolute  Hetra;;  der  Lohnquote  auf  die  absolute 
Arbeiter/ahl  und  der  J  )urehsclniitts-Protitsatz,  wenn  der  absolute 
Betrag  der  Protituuotc  auf  den  absoluten  Wertbetrag  der  Kajutalien 
angeschlagen  wira? 

Gleiclie  Fragen  sind  dann  weiter  zu  stellen,  hiüsichf lidi  s|iC7.ioll 
der  getrennt  betrachteten  C^uote  des  Zinses,  des  Unteruehmeraewiaus, 
der  Rente,  bes.  der  Grundrente,  wie  sie  sich  bzw.  auf  das  indmduelle 
Kapital,  Unternehmung.  Grundstück  (Gcbriude)  n.  wie  sich  die  Summe 
dieser  Zinsen,  Untornenmergewinne,  Renten,  Grundrenten  auf  die  Summe 
der  Kapitalien,  Unternehmungen.  Grundstücke  (Gebäude)  verteilen  und 
welcli<-  r)urs<  liinttsziii>-,  (Jewinn-  u.  Rentensätze  sich  ergeben,  weim 
ebentalis  die  absoluten  Wertbetriige  zu  gründe  gelegt  werden  bei  den 
betreffenden  Kinkommen  u.  den  Objekten,  denen,  bzw.  deren  rechtlich 
Aber  sie  verfügenden  Subjekten  sie  zufallen? 

3.  Der  erste  Teil  des  Verteilungsprobloms  (unter  2,  a)  betrifft 
die  vom  sozialen  u.  allgemeinsten  wirtsdiaftlichen  Standpunkt 
wichtigste  Frage  des  relativen  Anteils  der  i^inkounncnklassje  am 
(yolkflwirtsdiaftliehen)  Reinertrag:  die  grosse,  vornehmlich  Ricardo 
SU  verdankende,  vom  Sosialisnius  aufgenommene,  besonders  scharf 
von  Rodbertus  ins  Auge  gef'usste  (Grundfrage  im  Verteilungsproblem, 
in  der  Tat  die  wahrhaft  soziale  Seite  dieses,  zugleich  für  die 
dkonomiiche  Seite  des  „Klassenkampfs"  der  wichtigste  Punkt:  der 
Klassenkunpf  eben  hier  der  Kampf  um  den  Klassenanteil  am 
Reinertrage,  namentlich  zwisclx-n  Arbeit  u.  Kajjital.  aber  auch 
zwischen  Unternehmerarbeit  u.  Kapital  u.  zwischen  Bodenbesitz  u. 
Kapital,  im  gegebenen  Zeitpunkt,  bei  gegebener  absoluter  Wert- 
grösse  des  Gesamt-Reinertrags  u.  in  der  Entwicklung,  Steigerung 
dieses  Reinertrags  im  Fortsciiritt  von  Technik,  Betriebsnrganisati«in, 
Produktivität  der  nationalen  Oesamtarbeit,  also  im  davon  wesentlich 
mit  bedingten  FortscbriU  von  Wirtschaft  u.  Kultur,  a)  iiier  kann 
immer  nur  eine  Klasse  auf  Kosten  der  anderen  gewinnen,  sugunsten 
der  anderen  einbüssen,  da  ja  alle  in  einen  jeweils  gegebenen  Wert- 
betrag sich  zu  teilen  lial)en.  b)  Hoch"  u.  ..niedrig"  ist  hier  Lohn, 
Profit  usw.  als  relativer  Klassenanteil,  „steigt"  u.  .,sinkt"  Lohn 
Profit  usw.,  wenn  er  als  Quote  vom  Gesamtertrag  grösser  oder 
kleiner  wird,  c)  Unmittelbar  besagen  diese  Klassenquoten,  ihr 
üoch-  u.  Niedrigsein,  ihr  Steigen  oder  Fallen  aber  nichts  hinsichtlich 
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der  wirklielien  (absoluten)  ökononÜ8cli<Mi  La<re  der  Einzelnen  u. 
wieder  ihrer  tSumme,  der  Klasse,  der  Arbeiter,  der  kapitalist.  Unter- 
nehmer usw.,  nichts  darüber,  welchen  Uinfan«^  der  Bedflrfnis- 
befriedignng,  cUr  lleserveanlegnng,  d«r  neuen  Kapitalliildun^'^  u. 
-Voi  werKlun;/  dem  Einzrlrifn  ii.  seiner  {ranzen  Einkomnjenklasse  durch 
den  Bezug  jener  Quote  ermü;ilieht  wird,  auch  niclits  darüber,  welche 
Veränderungen  lur  sie  in  dieser  Uinsicht  mit  einer  Veränderung 
der  Quoten  eintreten,  d)  Nnr  Relationen  der  Klassenlage  u. 
deren  Veränderungen  werden  durch  die  Antwort  auf  die  erste 
Fragestellung  im  VerteihingsjirobU^m  ermittelt.  Aber  das  ist  eben 
doch  das  besonders  Wichtige,  namentlich  für  die  Klarstellung  des 
eigentlichen  Kerns  im  wirtschaftlichen  Verteilungsproblem,  damit 
aber  auch  ftir  den  ökonomi!?chen  Kern  im  ganzen  sozialen  Klassen- 
problem und  in  der  Geschichte  der  sozialen  Klassen. 

4.  Der  zweite  Teil  des  Vertciiuugsproblenis  (Xo.  2,  b  oben) 
knüpft  notwendig  an  den  ersten  an.  a)  Hier  handelt  es  «icli  erst 
um  die  jeweilig  wirkliche  ökonomische  Lage,  welche  dem  einzelnen 
Arbeiter,  Beanttoji,  T'^^nteniehmer,  Kapitalisten,  Gruiul- (Haus-j  lOigon- 
tthnerl  im  Vertcilungsprozess  zu  Teil  wird  behufs  des  Kndzwecks 
aller  Produktion,  der  Bedürfnisbefriedig^ung  mit  Produkten,  auch 
behufs  der  etwaigen  Fähigkeit  der  'Nenbildung  von  Kapital  n.  dar 
mit  der  Theilnahrae  an  der  Ausdehnung  der  Produktion  für  diesen 
Einzelnen.  Das  ist  freilich  wirder  für  die  Summe  der  Einzelnen  als 
Klasse,  aller  zusammen  als  Volk  das  für  ihre  ökonomisciie  Lebenslage 
absolut  Entscheidende,  b)  Hier  kommen  einerseits  die  wirkliehen 
Wertgrössen  von  Produktion,  Reinertrag,  Erlös  dafiir  in  der  einzelnen 
Unternehmung  u.  Volkswirtschaft.  amltTseits  die  wirkliche  (iWisse 
der  Zahl  der  Menschen  in  einer  Unternehmung,  der  Zahl  des  Volks  in 
der  Volkswirtsch.,  in  Betracht,  die  von  dem  Reinertrag  leben, 
daraus  ihre  BedQrifnisse  befriedigen,  die  Mittel  an  ihrer  persönlichen 
u.  zur  Entwicklung  der  rnternehmung  u.  ganzen  V«dks\\  irtscheft 
entnehmen  soll;  konnnt  ebenso  die  wirkliche  Wertgrösse  des 
Kapitals  u.  Gmnd-  (u.  Haus-)  Besitzes  in  Betracht,  für  welche  in 
der  gleichfalls  wirklichen  Wertgrösse  Ton  Profit,  Zins,  Rente  ein 
Anteil  am  Reinertrag,  nach  der  einmal  bestehenden  wirtschaftliehen 
lieehtsordnung,  abfallt,  beansprucht  wird,  aueli  aiif  die  Dauer  nach 
dem  Wert-,  Kosten-,  Preisg38etz  sich  durchsetzen  muss,  wenn  die 
Produktion  im  erforderlichen  Umfang  des  Bedarfis  fortgehen  soll. 
Durch  die  Vergleichung  der  ersten  Reihe  wirklicher  Wertgrössen 
mit  der  zweiten  ergeben  sich  die  Profit-,  Zins  .  Rontonraten  in  be- 
stimmten absoluten  Zahlensätzcn  (Prozenten  in  der  üblichen 
Berechnungsweise  auf  die  feste  Einheit  von  100).  c)  Bei  dem  Ein- 
kommen jedes  Einzelnen,  des  Glieds  jeder  der  Einkommenklassen  u. 
des  Heziehers  veroinigter  Einkomnienarten,  in  der  oben  (S,  283, 
Xr.  Hj  angt'goheuon  Weise,  namentlich  auch  des  Profit  be- 
ziehenden kapitalistischen  Unternehmers  ist  daher  der  absolute 
Wertbetrag  des  betreffenden  Einkommens  sowohl  mit  dem  I^urt- 
moment  Air  die  Emkommenerwerbung  in  seiner  Tätigkeit  u.  mit 
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dem  Wert  seiner  Leistungen  als  mit  dem  Lustmoment  in  Art  u. 
Umfang  seiner  durch  den  Einkomraenverbranclt  bedingten  Bedürinls- 
bel'riedigung  u.  der  Wertgrösse  seines  Bedarfs  zu  vergleichen, 
d)  Dan.ich  ist  liier  von  ..hoheiii"  u.  „niedriucin"  Lohn,  Piotit,  von 
einem  „Steigen  '  u.  ., Fallen  '  beider  (u.  der  übrigen  t/inkoninien- 
arten)  zu  sprechen,  iiu  anderen  iSinne  als  oben  bei  den  Klassen- 
qnoteo,  swu*  auch  wieder  in  Vergleichung,  relativ,  aber  anders 
wie  dort:  nicht  die  Vergleichung  der  Klasseiiqttoten  miteinander, 
sondern  diejenige  der  wirklichen  Einkommen  hei  den  Angehörigen 
der  verschiedenen  Klassen  mit  jenen  Last-  u.  Lustniumenien  liudet 
hier  statt:  ob  sich  die  Einkommen  danach  gflnstig  oder  nngttnstig 
stellen,  günstiger  oder  nngttnstiger  werden.  Das  ist  sicher  ^n 
wichtiges,  tiir  den  F.inzoinen  unmittelbar  selbst  noch  wichtigeres 
Moment  als  dis  relative  Uühe  des  Klassenanteils,  aber  doch  nicht 
das  sozial  ebenso  bedeutsame  Moment,  wie  diese  Uühe,  —  eine 
f&r  die  Auflassungen  der  modernen  Arbeiterklasse,  die  eben  „klossen- 
bewnsst"  geworden,  besonders  beachtenswerte  'rutsaehe,  welche 
the<»ret.  u.  praktische  Gegner  verkennen,  wenn  sie  mit  dem  olt  be- 
gründeten Hinweis  auf  eine  absolut  tatsächhch  erheblich  bessere 
ökonomische  Lage  der  Arbeiter  (Lohnhöhe,  auch  Hdhe  des  effisktiven 
Lohns)  doch  niclit  den  Eindruck  machen,  den  sie  erwarten. 

D.  Vorläufige  kurze  Uel)ersicht  der  L«>sung  des  Verteilungs- 
problems unter  den  obigen  Voraussetzungen:  der  gegebenen 
Höhe  des  TolkswirtschafU.  Reinertrags,  bzw.  gegebenen  Höhe 
dae  Erlöses  dafür  im  Verkehr  (wofHr  auf  die  Preisüieorie  Bezug  zu 
nehmen  ist),  hi»'r  jetzt  in  Hesi  hrJinkung  .luf  die  Verteilung  zwischen 
(gedingten)  Arbeitern  u.  kapitalist.  l  nternehniem,  also  als  Lohn  u. 
Inrofit.  1.  Die  relative  Verteilung,  d.  h.  die  Bestimmung  der 
Höhe  der  Klassenqnoten,  der  Lohn-  u.  Profitquote  ist  im  System 
der  freien  Konkurrenz  in  der  privatwirtscli.  (Organisation  das  Kr- 
g^'bnis  von  Kämpten  auf  dem  Kechtsboden  von  persönlicher  Frei 
heit  u.  Privateigentum  an  den  sachlichen  Produktionsmitteln,  Boden 
(Oebtfnde)  und  Kapital,  Kfimpfen,  welche  durch  Vertragsschluss, 
speziell  üoer  den  Arbeitslohn,  zur  Entscheidung  kommen,  a)  Die 
Regelung  des  Inhalts  dieser  Verträge  erfolgt  nach  den  beiden 
Preisgesetzen,  von  Angebot  u.  Nachtrage  u.  von  den  Produktions- 
kosten, b)  Diese  Gesetze  erfaluren  aber  wegen  der  Eigentümlichkeit 
der  „Ware'^  Arbeit  hier  gewisse  Modifikationen  (u.  §  64  ff.), 
c)  Von  entscheidender  Bedeutung  erweisen  sich  «)  auf  Arbeiter- 
seile aa)  deren  Zahl  u.  die  Veränderung  darin,  zeitlich  u.  örtlich, 
daher  wesentlich  die  durch  Qeburts-  u.  SterbeziflTer  bedingte  zeit- 
liche Bevölkerungsbewegung,  die  Altersghederung  der  Bevölkemilg, 
die  W.'uulerungsbewegung,  m.  e.  W.  die  Bevcilkcrnngßfrage  tritt 
tiberall  in  ihre  heheiTSclieude  Stellung  (s.  S.  4y  Kap.  4);  bb)  die 
Organisation  der  Arbeiter  zur  Wahrung  ihrer  Interessen  im  Kampf 
um  den  Lohn,  bes.  bezQgltch  der  Regelung  des  Angebots  von 
Arbeitskräften  auf  dem  Arbeitsmarkte,  der  Nachfrage  gegenüber 
66.  67).  ß)  Auf  Seite  der  kapitalist.  Unternehmer  ist  von  ent- 
Wftf a«r,  fOL-OkoB.  OmadriM,  4.Aiifl.  19 
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icueidcuder  Bedeutung  aa)  der  durch  ilirc  ProduktioMSHurgai>en  und 
Ziele  bestimmte  n.  dnrch  ihre  zur  ArbcitcrbeschÄt'tifrun*?  vertn{?t)aren 
nmtcriollcn  Mittol  bej^cnzte  Bedarf  an  frcnidiMi  ArbcitskiMlUMi ; 
lih)  die  ( )r;r''iiii^'ition  »ü'-scr  l'nti'riioliincr  ;ils  Arl»('it;^cb('r  zur  \V';ilir- 
ni'hiiiuii';  ilirrr  lii;<  i»'>s<'n  im  Kaiiqit'  um  (b^u  Lolin,  der  liir  sie  zu- 
gleich <ifr  IvauiiJi  uiu  ilou  Profit  it>t,  bes.  bezü^bch  der  R«';;(!biuj; 
der  Nachfrage  nach  Arbettskr&ften  auf  dem  Arbeitsmarkte  gcgeu> 
über  drm  Arbeitsangebot  (§  66,  67). 

2.  Wenn  nicht  uur  die  Gröss»!  des  Werts  (b's  \ olkswirtscbattl. 
Keiiierlrags,  bzw.  des  Erloses  dniiir,  sondern  auch  die  relative  Ver- 
teilung dieses  Ertrags  u.  EriOses  in  Lohn-  u.  Protitquotr  gegeben 
istf  ist  für  die  nbsoiutc  Durchschnittsböhc  des  Lohns  des  einzelnen 
Arbeiters  die  Zahl  diM*  von  den  kapitaiistiselien  l'ufernelmieru 
bescliattigten  Arbeiter  u.  für  die  altsobiie  1  >uicii>tiiuitt.'>höhe  dos 
Profits  (Kate)  die  Wnrtliöhe  des  beschäftigten  Kapitals  massgebend; 
wieder  in  (h-r  l''inze'unteruehmuni;  u.  in  der  ;rau/.en  V(>lks\virtsi-|iaft. 
M )  Die  alisoliito  dui rli-r!mittlie!ie  Liilmhölie  u.  die  dadurch  hestimmte 
jeweili;^e  wirkliche  ökonomische  Laire  des  Arhoiter-.  -  «rej^fhene  teste 
J'reise  für  den  Umsatz  von  CieUlltihnea  in  naturale  (j iiier  zur  Be- 
dürfnisbefriedigung vorausgesetzt  —  hXngt  daher  dann  von  drei 
Momenten  ab:  et)  von  der  absoluten  \Ver!li<;]|c  tbs  I^einertrags, 
(i)  von  der  llölu'  der  Lohn<ino(e  ;;e;:enüber  der  Prolitquote,  /)  von 
der  Zahl  der  zu  beschiittigenden  Arbeiter. 

Zu  fr:  Hierin  bestvht  InteressensoHdarität  von  Arbeiter  «.  Arbeit- 
fjeher.  vnn  ».Kapital  n.  Arheif*.  hnlp-r  auch  das  strifk>t.>  Ailieitr-i-- 
luteresüe,  duäs  die  i'rodukliun  u.  <lie  sie  austülin  iuh-  L'ntcrnehuiuug 
quantitativ  u.  quaHtativ  das  Höchste  leiste,  in  technisehor,  betriebs- 
orn'anisaforisi  luT  Hinsicht,  in  le-duktion  der  nat ürliciien  Kusten,  in 
Arbeit«inteu£ivit&t,  auch  im  Absatz  in  l:Irzielung  hocbstmiVhrher  {'reise 
n.  geringster  Kosten,  weil  davon  die  HjVhe  des  Erlnsps  abhängt.  Zu 
Hier  besteht  Int«  t  > -.-riifr,.rr,>nsät7,  zwischen  Ar!>eiter  u  Arlx  it-j-.  li,  r,  als 
„Käniplcrn  um  die  \  erti  ihmg  des  Reinertrags"  n.  stlirkstcs  Interesse 
für  die  Arbeiter,  soweit  rein  ökonomische  Itücksichten  entscheiden,  die 
Lohnquote  auf  Kosten  der  l'n.fi'ipu.s  /w  steigern.  di.  .p  h erabzudrücken. 
weni«Tstens  bis  zu  dorn  Punkte.  :i!  -  l)is  zu  der  Miniinalratf.  bei 
welc.hfr  der  kapitalist.  l'nicrnelma  r  immer  noch  ueii'  iu''(  M-  ilit.  ev«nt. 
freilidi  nur  durch  die  rmstände  gezwungen,  seine  .\rl'<  il^k  ttt  n.  sein 
Kapital  in  der  L  ntiM  nehinuntr  zu  hola-^sen  u.  foi  tdauernd  Aröeifer  in 
dem  Umfan;/  zu  Ih'm  hiittiiren,  »hiss  seuie  Nacld'raei;  nach  Arbeit  das 
Angebot  von  Arbeit  aufni>nnit  (deckt).  Anderseits  besteht  stiiikstes 
Interesse  des  kapitalist isrhen  rnternehtnors.  die  I'r« ilitcpir.t.'  aut  Ke>f''n 
der  Loiixiquute  zu  erliöhen,  diese  herabzudriicken,  wenijistens  bis  zu  dem 
Punkte,  also  dem  Minimalluhnsatz,  bei  welchem  der  Arbeiter  immer 
n»>ch  «^'■enei</{.  eventuell  fn  ila  li  seinerseits  nur  iiii;^t  n,  abei'  immer- 
hin aucii  noch  imstande  ist,  ein  dem  Bedarf  der  Nuchlrage  entsprechendes 
Arbeisanc^bot  zu  stellen,  weil  ihm  der  Slintmalsatz  wenigstens  noch 
djis  Lein  n  711  frist.  ji  u.  genflgend  arbeitsfähig  zu  bleiben  gestattet. 
Zu  ;':  Hier  besteht  ebenfalls  Interessengegensatz  zwischen  beiilen 
Teilen  u.  das  stärkste  Interesse  des  Arbeiters,  sein  Arbeitsangol)ot  dem 
Bedarf  gegenüber  rieht  i_r  i.M^eln  durch  angmnessene  Organisation, 
namenUich  ein  zu  starkes  ^Vngcbot  durch  zu  grosse  u.  zu  rasche  Volks- 
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vermchruiifr.  spc/i«  !!  in  dor  Arhoiiorkla^-o  n.  flinch  Wandenin'^^züziiLr 
von  Arbeitern  zu  verhüten,  «.'vrnt.  den  \\  egzug  zu  fördcni.  AnUerst-its 
besteht  das  ent^t'pfen^esetzte  Interesse  dos  kapitalist.  Unternehmf^rs  u. 
Arl>t'it<jt'!>(«!  s,  soui*'  i!<  s>rii  Inti  r  t'-sf.  (lui"<'li  Oriranisation  Ih-s  liclmfs 
Keldung  der  Nuoiilrag«.i  ujich  Arl»eit  die  lit'.sUrbuugen  di-r  Arbeiter 
kreuzen  zu  kennen,  Zuzug  von  Arbeitern  zu  fördern,  \\'i>;L'/.ug  zu 
hemmen. 

E.  Au8b»'dun«;cnos  Kiiikninincii  im  ITntcrscliied  vom 
eiirens  snlbstäiHli^j:  orworln-iicii  u  suj-cii.  ,.  u  rs  p  r  ü  n  jr  1  i «' Ii  n  " 
(,.iiaiiirlichen'  ;.  1.  Bei  Viniiiij^uii^  «l<:r  Ailuiiskralt,  N'erluilmii;^ 
des  Kapitals,  speziell  des  bcw(><;Iiehen.  daher  meist  zunächst  des  in 
Geldtbrin  erscIiriiK mK  n  (Darl<>lieii,  doch  nurh  Gebrauchsleihc)«  Vor- 
mietmi^  von  (ic*l),iiitlfii  fu.  Tciien  davfMp.  V»T|).irhtuii;r  von  rjnmd- 
stueketi  ui'scheint  Lohn,  Zins,  Ivcnte  als  ausbeduiigentT  Anteil  am 
Produktion8-Rcinertm*r,  als  Preis,  welchen  «ler  l'ntemelimer  fiir  die 
Uebejrlassung  der  Arb^-iiskrafi.  (K  s  Kapitals.  <  ii  1  t  u  ks,  Gebüudea 
zur  AusHUtznii;^  Iti'zahlt.  rf::riiii.i^:-i_'^  mit  ib  r  \'»M[»tlii  lituuL.''.  soweit 
noi\v»MHli;r,  dcii  ausbi>(luu;;ciii'u  l'x'tra;;'.  \\t>iiu  tirr  Huint'rtra^  ihn 
nielu  oder  nieiit  voll  licckt,  aus  seinem  P^inkiMutuen  oder  Vermögen 
(floinem  Kapital,  auch  mittelst  Verringcrun«^  seines  Unternehmer- 
gewinns,  bzw.  Profits  oder  uiit  Hilfe  von  Kredit,  den  er  aufnimmt; 
zu  •Ti^air/fn.  2.  Ein  solches  Ausl)eilin:.M  u  futfalit  dai^eir«'»  beim 
Proiit  u.  Lnterneiimer;;ewinn,  die  eben  nur  eigens  „aut  eigene 
Rechnung"  erworben  werden  können. 

I>Ofh  kuumien  wohl  Aiialnj^iiTi  zu  au^lll•dunL^(*Ill•ul  Eiiikouiinfn  auch 
hier  vor,  so  in  den  JDirektorcng«.huUen  (u.  ot\vai|^eu  Garantien  fdr 
Minimal-Tantiemon  vom  Reini*rtrag)  för  die  I^eiter  n.  ßetriobs- 
organisatoron  der  Uiit'  inchmimg  in  neamtenslcHung,  aiu  li  in  riillcn, 
wo  ein  i'rittt  r,  z.  B.  der  frühere  Inhaber  einer  l'nt<'rn«  hmuiig  S'  iiicm 
Ji'  i  htsna»  hfol^er.  für  kürzere  iwler  längere  Zeit,  etwa  ein»>n  Nlinimal- 
Ri  inertrair  {Profit,  Unternehmergew  iim,  —  Dividende  für  Aktiengesell« 
schafton)  L'arajiti-rt.  Mitti-lst  der  \'«rsii*h("runixsnainiii'  liir  'j»'wis.>?c 
ge.schältlicie'  Liftaliien  von  Verlusten.  \\«'lcbe  <li'r  Untoiii»-hin»'r  sonst 
seitist  trägt,  wird  ferner  in  «ler  schliesslichcn  Wirlamg  auch  etwas  er- 
reirht,  das  auf  ein  .. Au.sbedingcn"  von  Kosti-nb«-  tainlt.'iii-n  iunauskoinnit. 
Hier  wird  die  ausbedunp'U»*  Versit  herungsjuamir  zur  l.ir<-nze  der 
etwaigen  Verluste,  wodurch  auch  die  Aufzehrung  des  Profits  durch  diese 
Verlu.ste  b<'fr:"i  ir/f  wird. 

3.  Vom  ,,;uisi)Hduugenen"  Einkommenboirag  lii^st  ^'n  h  derji^nige 
Wertbetrag  nuter.Neheiden,  welcher  der  Mitwirkung  von  Arbidt, 
Kapital,  Hoden,  wie  auch  von  lJntein«>hnu-ri(inktionen  an  der  Cie- 
winnun;'desWerts<les(vfdkswirtseliat"tliclien)ReiinMtra;rsx.n/.uscbreib(M( 
ist.  der  wob!  six/etiannte  ,.  u  r.s p rü  n  :r I  ic  h  e**  (auch  Wf)ld  nnt  dem 
Namen  ,, natürlicher"  bezeichnit»-;  Einkonmicnbetrag.  uj  Abi-r, 
wenn  anch  die  Annahme  eintT  sidclien  Mitwirkung  der  3  Kleuientu 
tilr  die  Wert^rewinnung  zugestanden  -w  ird,  so  lassen  sich  «loch  die 
iinisvcn  dieser  (^Miotcu  für  di<'  bt'ir<'!;'fiid*'u  ,.urs[n-ünglichen"  P>in- 
konnnen  teils  gar  nicht,  teils  nur  >;anz  bedingt  zitier niniissig  fest- 
stellen. Der  Reinertrag  ist  eben  das  Ergebnis  des  Zusammen- 
wirkens von  Unternehmer,  Arbeiter,  Kapital,  Boden,  ein  „Gcsamt- 
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prodtikt*\  dessen  einzelne  Wertteile  sich  meist  nur  aut  Grund  vun 
Fiktionen  n.  nacb  Analogien  mit  Verhftltnimen  l>eim  ansbedongenen 

Einkommen  grade  auf  das  bestimmte  mitwirkende  Element  zurück- 
fulirt'u  lassen.  (Zwcifclliatte  Erfjebnisse  der  Vei-sucln' v.  Thühnon's, 
den  sogen.  natürlichen"  Arbeitslohn  zu  ermitteln,  datür  selbst  eine 
Formel  zu  gewinnen,  wobei  aber  die  ganse  Fragestellung  anf>:efochten 
werden  kann,  B.  meine  Grundlegung.),  b)  CJU-icliwolil  ist  der  Ge- 
diiiikc  des  ..ursprrni;_'-lichen"  Einkdimncns  durc-liaus  rit-htitr.  »t  liat 
auch  für  die  praktisclu?  Gestaltung  des  ,,ausl)t'duu^('nen"  Eiiikoniiiiens 
Bedeutung:  a)  der  Maxinmlbetrag  dieses,  des  Lohns,  des  Leih-,  Miet-. 
Pacbtnnses,  der  Rente  wird  dnrdi  die  Höhe  des  nrsprQnglieben  auf 
die  Dauer  nach  oben  zu  begrenzt.  Er  wird  regelmässig  unter  dieser 
Höhe  stehen,  weil  sonst  tiir  de>i  Unternehmer  «jewöhnlich  —  nicht 
ausnalimslos  —  kein  Keiz,  weil  kein  Vorteil  bestünde,  fremde 
Arbmtskiaft  zu  beschMftigen,  fremdes  Ka^iital,  Grundstfick  m  be- 
nutzen,  ß)  Auch  der  Minimalbetrag  des  betreffenden  ausb(-(liin<:rnen 
Einkommens  wird  auf  die  Dauor  zwar  nicht  durch  die  llohe  des 
ursprünglichen  nach  unten  zu  begrenzt,  Yielmehr  regelmässig  aus 
dem  gleichen  eben  angedeuteten  Grande  unter  diaer  H5he  stehen. 
Aber  diese  wiiPd  doch  für  jenen  Minimalbetrtg  nicht  ebne  KinHuss 
sein,  indem  zwnr  der  ausheduiifjiMH'  Hctrajr  unter  TlmstMTidt'n.  welche 
sonst  die  Hescliälti^^un^  ircmiler  Arbeitskräfte,  Kajjitalion  usw.  noch 
riitlicli  machen,  wenigsteiib  bis  zu  dieser  liöhe  emporsteigen  oder 
darauf  gebalten  werden  kann,  also  nicht  notwendig  stets  niedriger 
stehen  muss,  aber  doch  in  der  l^e^el  auch  nicht  höher  stehen  kann. 

F.  Für  die  weitere  Behandlung  der  Lehre  von  der  Verteilung 
wird  im  Folgenden  so  verfaiiren,  dass  1.  zunächst  im  1.  Abschnitt 
die  Einkommensweige  isoliert,  in  ihren  speadfisehen  EigentBmlicb- 
keitea  u.  nach  denjenigen  speziellen  Bestimmg^ndcn,  w<dche  sich 
bei  einem  jeden  f^reltend  zu  niachen  streben,  erörtert  werden  (§  58 
bis  63),  2.  sodann  im  2.  Abschnitt  das  volkswirtschattlidic  Verteilunga- 

{)roblem  im  Zusammenhang  u.  in  der  gegenseitigen  Ad- 
inngigkeit  der  Einkommenzweige  von  einander  untersuclit 
wird  u.  /war  vornehmlich  für  den  wichtigsten  'JV'il  des  Proltletiis. 
die  Verteilung  des  (volkswirtschattlichen)  Reinertrags  als  Lfdm 
(Lohnquote)  für  die  Arbeiter  u.  als  Profit  (Protitquote)  tui*  die 
kapitaustiscben  Unternehmer  im  Selbstbetieb  u.  bei  eigener  Be- 
schäftigung ihrer  sachlichen  Produktionsmittel  —  der  ihnen  gehörigen 
u,  der  von  ihnen  bei  anderen  entltdinten  — .  Im  ersten  Abschnitt 
kommt  die  Frage  der  absoluten  Lohn-  u.  Profithöhe  zur  Er- 
örterung, aber  vomebml.  nur  nacb  den  Gesichtspunkten,  welche  aus  der 
Betrachtung  der  Einkommenzweige  in  ihrer  Isolierung  sich  ergeben. 
Im  zweiten  Abschnitt  handelt  es  sich  vornehmlich  um  das  Prf)l)]cra 
der  relativen  Verteilung,  eines  gegebenen  Reinertrag,  bezw. 
Erlöses  dafür  u.  um  die  Frage  der  absoluten  Höhe  von  Lolin  u 
Profit  u.  der  davon  abhängigen  ökonomischen  Lage  der  Einkommen- 
bezieher bei  gegebener  Gestaltung  auch  der  Quoten  von  Lolm 
u.  Profit.  Das  Wichtigste  ist  diese  Untersuchung  iio  zweiten  Ab- 
schnitt, weil  hier  alles  zusammenfliesst. 
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A.  Die  BiHkommenxweige  isoliert  betraehtet. 
L  Btr  Ml  (Mdblohi).  (ThMiit). 

Lit.  s.  schon  oben  bei  „Arbeit"  (S.  137)  u.  bei  der  Bevölkorungs- 
lehre  (S,  41.  1  Khi-;^.  Tlioorio,  Smith,  Kicardn,  }>es.  Kap  ,"»,  G, 
Mill,  B.  2,  K;ip  1 1  — U.  Marsliall,  princ.  bes.  B  7,  Kap. v.IIor- 
mann,  rntfisuch.  Abh.  7.  v  Thüiien,  Isol.  Staat  T.  2,  (dazu  kritisch 
d.  Aufs  von  Helfcrich.  Tiih.  Zt^ichr.  S.  is.vj.  S<"hrift<'n  von  Knapp, 
Brentano,  v.  Falck,  Scltumacher,  Scliniidt,  Pohl),  v.  SchOn- 
berg,  Art.  Arbeitslohn  Im  H.-W.-B.  d.  St.  A.  Lanpe.  die  Arbeiter- 
frage. I.AuH.  1n7I»  Sclimoller,  GniTuliiss,  IIorkiH'r,  Arbciterfrago 
(4.  Aufl.  ).  •>.  Diu  Literatur  über  G  e  w  e  r  k  v  ü  r  e  i  u  e.  T  h  o  r  u  t  o  u ,  on 
laboiir,  deutsch  von  Schramm  1870.  Brentano,  Arbetteri^lden  der 
GwBnwart  2  B.  ls7l  72.  dcrs..  .\rbaitsv»  rhältni.s  gcmiLss  d.  h«'ut.  l't^  ht. 
1877|  ders.,  Arbeitäluhu  u.  Arbeitszeit  2.  A..  ders.  zur  Lehre  von  den 
LohnsteipMun^'on  Hildebr.  Jahrb.  B.  ir>,  1S71,  dors  ,  Art.  Oewerkveretne 
H.-W.-B.  d.  St  B  I,  da.st'lbst  Lit.,  ders.,  im  Art-hiv  d  snz.  ( icsetzpobung 
lK}'y.  Art.  Urwerkvennne  von  verschied.  Autoren  im  H.-W.-B,  d.  St. 
B.  4.  V.  Schulze  -  Gävernitz,  zum  sozialen  Frieden  2  B.  IKDl. 
Schmöl«',  .sozialdem.  Gewerkschaften  IH'.HJff.  E.  Engel,  Preis  der 
Arbeit  ls<;t>.  2.  A.  I.s7;;  ;;  her  <his  H<  .soldunfiswesen  d.  Beamten: 
Engel,  i  b.,  A.  Wagner,  Finuuzvviss. .;.  \.  IS-SJ  B.  1  §  l.'>2  ff.  Mein  Qrund- 
rissl.  Vöries.  §  21  fT.  Im  Beamtengehalt  liegt  ein  wichtige»  Beispiel  autori- 
tativer  Lohnb'^stiinmuug  vor,  prinzipi<'ll  u.  praktisch  bedeutsam  als  »«ine 
Art„I/ohntaxe"fiir  Arl)eit.,  auch  theoreti.sch  wicntiggej^rmibcr  der  Auuahiue 
der  „notwendigen"  Lohnregelung  bloss  durch  K6nKurn'nzm(»mente  („An- 
gebot u  Xachfrage")  8.  o.  S  II) "..  I.  Die  sozialistische  Literatur,  mit 
Lohntheorie  u.  Schilderungen  der  Arbeitslohnverhältnis-se  (Kodbertus, 
Marx,  Engels,  Lage  der  arbeit.  Klassen  in  England  2.  Aufl.  1K9@). 
liassalle,  Kapital  und  Arbeit.  H.  George,  Fortschr.  luid  Armut. 
Programme  der  üozialdemokr.  Partei  in  Deutschland.  Dieselben  mit 
Krmk  bei  Wagner,  das  neue  Progr.  d.  Sosdaldemokratie.  Berlin  1892. 
Ant.  Mt'ugcr,  das  Hci  ht  auf  den  vollen  .\rbeitsertrag.  .">.  I"'eber 
Lohnsvstemc:  Brentano  a.  a.  0.,  v.  Z wiedineck-Südenhorst, 
Lohnpolitik,  Bernhard,  AkkordaiHbeit  in  Deotschland  15X)8.  Unter* 
suchungen  über  Entlöhnun^rsuu'tlioch'n  in  verschiedenen  Industriozweigen, 
mehrere  Hefte,  v.  Bosselmann,  Schulte,  Timmcrmoum  (llKXi). 
Ueber  Gewinnboteiligmig  der  Arbeiter  der  Art.  von  Wirminghaus  im 
H.-W.-B.  d.  St.  (Lit.)  Y.  Böhmert,  Gewinnbeteiligung  2.  B.  1878, 
Frommer  Ins»;.  H.  Freose.  Weiteres  Ober  die  Arbeitszeit,  Arbeiter- 
lage und  Lebensweise,  I.ohnstatistik.  Arbeiterbudgets  in  den  Schriften 
n.  Vorlesungen  über  prakt.  Nationalökonomie  und  über  die  Arbeiter- 
frage. S.  die  Artikel  unter  den  betrefTonden  Schlagworten  im  H.-W.-B. 
d.  St.  Auch  die  Lit.  bei  den  folgenden  Abschnitten  gehört  z.  T.  mit 
Iderher. 

§  58.  —  1.  Allgemeines.  A.  Terminologisches.  B.  Be- 
trachtung«- u.  Interessenstandpunkte.  C.  Arten  u.  Formen. 
Zu  A.  1.  BegrüF  des  Lohnes.  Auch  hier  ist  wieder  eine  rein 
Okonomiiche  n.  eine  Iiistorifleh-reehtliche  Aofliuwang  u.  danach  eine 
rerschiedene  Begriffsbestimmung  zu  unterscheiden,  a)  Lohn  im 
eisten  Sinn,  alt  rein  Ökonom,  luitegorie  ist  der  Anteil  des  Arbeiters 
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als  Bolchen  am  volkswirtschaftl.  ProdnktionS'Reinertrag  fQr  die  bei 

dessen  Gewinnuiif^  lu'tcilijrle  Ai lM>itsl«Mstiinjr,  «U  deren  Ent^iflt  und 
Go^rctiM  iTt,  b)  Der  Hf^iritl"  »Ks  Lolnis  im  Iji'^toriscli-rrclitliclicn 
Sinne  ist  wieder  nbhan;;i^'  von  «U  r  Ucclitsurdnun^r,  spt  /.iell  aucli 
wieder  von  der  Stellun«;  <U  s  Ail)t  iters  in  dieser;  a)  Auch  bei  per- 
sönlicher ünlreilieit  des  Arbeiters  kann  von  ,,Lohn''  fiesjnoclien 
wcrdt'U,  er  wird  hier  dure-li  (bc  Lliitt  rhaltskosten  di's  L  nt'rcien 
/Skl;i\t;nj  (];ir;j:<'sti'llt,  winl  nlii-r  Im-I  s;i'imii:it  Scbbissziehim;^-  ;ius 
lieui  lu'clUsprinzij)  ib  r  L  iitiribeiL  tluht-r  bei  AuUa.ssuag  (b-s  Sklaven 
als  Sache,  nicht  aln  dessen  „Einkommen",  sondern  ftir  den  8klaveu- 
herren  als  Teil  der  volkswirtsi  Iiatriicheu  ProdttkUonskoston,  wie  die 
UnterhaltN-.  Fuiterkosteu  des  N'idis,  an/.uschen  sein,  ß)  In  atideren 
UecliU>>vsteiuen  mit  autoritativer  Kugelnn^  der  \  ertoibui^, 
ist  der  Lohn  der  autoritativ  bestimmte  Anteil  am  volks- 
wirtscbaltbeheii  Rrincrtra;.'  (k»r  Produktion  (Unternelnnuu.::^)  für  »las 
niitarbi  iieiitlr  (ihCd  d<  r  Arbi'irs;reiMcinscliarr,  wie  im  Faliiilieiiv»'rl»and 
(Verk()^ti^ullg,  \  erj»lle;;uu;;,  Zutaten),  in  patriarclml.  N'erliiiltuihSL'n, 
im  öffentlichen  Beamtentum  (Gehalt,  nebst  Ansprüchen  auf  u. 
späterer  Zahlung  von  Pensionen,  Kuhegehalten  u.  dgl.  als  ver- 
»chobener  G(dialtszahlun<;en)  u.  im  sozialistischen  Wirtscliai'tssystem. 

notwen<li;;'  (b-r  dem  ..(»«'ndssen''  in  «b-r  Arb«  its<,'en)einschat't  zu- 
liilb'iide  Auteil  eben  auch  aiiioritaliv  be>liumit  werden  müt>ste: 
das  schwierige  „Yerteilungsprolilem*'  hier,  über  welches  sich'  auch 
die  Sozialist.  Theoretiker,  die  Korv])b.'ien  nicht  au8js;enonunen.  nicht 
klar  sind  rxb-r  '^ein  wollen,  jcdfniall.s  aussebwei^fcn.  ;')  In  den 
„Gebuudeubeilsordnungcu'',  wie  der  idtereu  Apar-  u.  bes. 
der  Oewerbeverfassnng  (Zunftwesen,  Lohntax(>n,  analog  auch  für 
Dienstgewerbe,  in  Kesten  noch  heute  in  solchen  Taxen  iur  Boten. 
J)ienstmänner.  Frcmdi-nlübrer  n.  dj^l.  m.)  ist  iKt  l.olm  ein  dinch 
Autorität  u.  Sitte  «(«'nj^elter  bestimmter  Ant«il  am  Keimrtra^^e. 
ö)  Im  freien  Vcrkehrssy stem  (Gewerbetreiheit)  ist  der  Lohn 
der  durch  Vertrag  zwischen  freiem  Arbeiter  u.  Unternehmer  (Arbeite 
ge})er)  j,''eri';:ehe  Anteil  an  diesen»  Kriraj;,  wenn  er  auch  zunächst 
nicht  als  solcher  erhclirint  's.  unten  N<>.  'Jj.  Dieser  V'ertra;;  lässt 
sich  hier  unterscheiden  iui)  als  ludi vidualvertra<;,  zwischen  dem 
einzelnen  Arbeiter  u.  seinem  Arbeitgeber,  bb)  alsVerbandsrertrag 
zwischen  Gemeinscliaften  orf^anisiertiT  Arbeiter  mit  dem  einzelnen, 
re<relmi'issip:  ebentiills  mit  einer  (iemeinschatt  oi^anisierter  Arbeit- 
gebiT  (TarilVerträije). 

Der  Individualvertrag  ist  im  freien  Verkehr  die  historisch  öber- 
kommene  RckoI.  sein  Krsatz  diucli  Vt-rbandsvertra^  das  Er^n-linis  der 
neueren  Arbeiter-  u.  Arbeitffeberorganisutioneu  (Gvwerkvcreiuswesen). 
Herkommen,  Sitte  wirken  beim  Tndividualvertrag  meistens  mit,  wie 
auf  die  anderen  Hcthn^riui-rcn  (Zeit.  Disziplin  u.  a.  ni),  so  auf  die  Lohn- 
höhe, liohnzalihm^szt  it  u.  d«;).  m.:  mitunter  zum  Nachteil,  überwicffond 
doch  wolil  zum  \  orteil.  zum  Schutz  d«'s  Arbeiters,  als  des  Schwächeren 
im  Konkurrenzkampf. 

2.  Ooknnomischt's  Wesen  des  Lohns  in  unserer  Rechts- 
ordnung: der  Lohn  wird  hier  regelmässig  nicht  unmittelbar  aus 
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dem  Proiluktioiis-Hoiuertrag  geznlilt,  noch  nacli  diiM-ui  normiert 
(dies  Bur  in  Awnahmcßillen,  meist  nur  als  Zuschnss  zu  andere  ge- 
zahltem u.  normiertem  Tiohn  im  System  der  Gewinnbetciligun;:^, 
o.  S.  L*i5).  sondern  nns  dem  Kaitit.d  dt  s  riiti'i  nt  linters  (  Arlieit- 
^üU'rs),  sueziell  auH  dem  zu  diesem  Kapital  i^ehörenthu  Lohn- 
fonds*' (bei  welchem  event.  auch  Nutzungsgewfthmngen,  /..  B. 
Wohnung  euizu.set/.<  ii  sind)  vorschusswctsf.  nui'  Kecimung  des 
volkswirtxcliarnielirn  Iveineif rn^s.   weK-lier  mit  Ililte  <h's  Arliciters 

fewoiuu  n  wird,  daher  unter  der  —  aut  die  Dauer,  im  ri'^elmiissigen 
'ort^^Aug  der  Produktion  auch  zntrvfiendeu  —  Voraussetzung  eines 
^Vi  '1*  rersatzes  dieses  \'oi -<  Imsses  aus  dem  (volkswirtsehaitliclien, 
d.  Ii  immer  ntn*  unter  alli  iniuem  Alizu^'  der  vo  1  kswirtseliai'tliehen 
Kosten  vom  J{<thertrai;'  sich  er;;el»einhMi)  Reim'rtra;r  It/w.  au>  dem 
Erlös  datur.  Daher  ist  schliesslich  aueh  der  so  aus  tleni  Ku^tital 
des  Untemehmors  bcssahlte  Lohn  doeli  eine  i^uot»  von  diesem 
Beinertra.LT  oder  Erlös  (s.  o.  schon  S.  144,  im  Abschn.  von  der 
Arbeit  uuti'r  Xo.  (Vi. 

B.  beirachtun^s-  u.  Interesseustandpunkte.  iiier  sind 
solche  1.  der  Arbeiter,  2.  derUnternehmer  (Arheitg<>her),  3.  der 
Unternehmung  als  Glieds  des  volkswirtsehaltliehen  Produktions- 
prozesses, damit  dci'  Standpunkt  der  Volkswirtschaft  überhaupt  zu 
unterscheiden. 

55u  1.  Arbeiterstandpnnkt.    a)  Nur  oin  ganz  einstiger 

Hetrachtnnus-  u.  Illtere^^<•n-Klassenstandpunkf  des  Ai^tteTl«  t-  "  t  dt»r^  J 
jeni<:e  in  drr  ^  <>  /  i a  1  i  >  ( i  s r  Ii  e  ii  Doktrin,  wonaeii  drr  .,  l'ro<lukt  ions-  ^ 
ertra;.'"  nur  A  r  l>e  1 1  >  crtra;;  '  i.  e.  S.  si-i  u.  (leuiixemäss  dieser 
volle  •  Krtraf^  dem  Arbeiier  ;^anz  zuzuialhMi  hiitle,  sein  zu  be- 
anspruchender Anteil  die  „vollen  100  pCt.**  dieses  Ertrags  betrage. 
Dies*'  Auflassung  u.  Fonlerunj;  ist  die  i'nrmal  lo<;iscli  richti^'C 
Kons«'((uenz  der  sozialistischen  Werthdn*'  (o.  S  ."VI),  wonach  im 
Trinzip  die  Arbeit  <les  Arbeiters  i.  o.  8.  ^was  Ireilich  «lann  selbst 
in  dieser  Lehre  doch  nur  mit  Modifikationen,  so  mit  Berücksichtigimg 
auch  anderer  hier  mitspielender  Arbeit  festgehalten  wird),  das 
allein  wertsdia  t  tC  ude  llb'iiient  ist.  Diese  Konse(|U<  nz  steht  n. 
—  föllt  mit  ihrer  i'ruiuis.>e,  die  eben  unrichtig  ist,  wenn  u.  weil 
„Arbeit**  hier  im  Sozialist.  Sinn  viel  zu  eng  interpretiert  wird 
(o.  S.  34^.  Wie  prakti-sch  stets,  so  aiicli  prinzipiell,  nach  richri;;er 
Theorif.  kann  es  sich  auch  tiir  d-  ii  Arlu  iter  in  HetntV  de--  Lojnis 
immer  nur  um  einen  Auleil  am  rroduktions  Ueinertra;;e  im  Simie 
eines  Teils,  einer  C^uote  davon  handeln,  um  eine  Teilung  i 
zwischen  Arbeiter  u.  Untemehmerf  swiscben  Lohn  n.  Profit 
h)  Für  die  Vornahme  dieser  Teilung  machen  sich  datm  vom  Be- 
traclitunirs-  u.  lnteress«Mistand})nnkt  d»s  Arbeiters  t'ulironde 
Erwägungen  liir  seine  Bestrebungen  hinsichtlich  der  Loiiuhohe  an 
sieb  (absolut)  u.  als  Anteil  am  Beinertroge  (relativ)  bemerk- 
bfu*.  a)  Diese  Momente  üben  auch  auf  die  Regelung  der  Lohn- 
hohe in  versciiiedcnen  Besclial'figungen  59)  ihren  Kinlluss  aus, 
einzeln  u.  vereint,  mehr  oder  weniger,   ß)  Ferner  ist  bei  der  Ver- 
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gleichung  des  Lohns  mit  den  einzelnen  Momenten,  seiner  Messung 
an  diesen,  gegenttbemuitellen :  aa)  direkt  der  betreflfende  Lohn 
(Lohnhöhe)  u.  jedes  einzelne  Moment.  l)b)  (h-v  iM  treffendc  Lohn  u. 
die  Gestnltiinir  jt-dos  Moinciits  hei  anderen  ArbeitiTn  in  dersclhen  n. 
in  verseil ietle neu  hescliuttigungeu,  sowie  der  danach  hier  erzielte 
Lohn,  cc)  der  hetreflTende  Lohn  u.  die  Gestaltung  des  einzelnen 
Moments  auf  Seite  des  kapitalist  Unternehmers  beim  Erwerb  de« 
Profits,  anch  aufSeit«*  nnden'r  Kl.'issen  n.  Pei'sonon  beim  KrwiTb  iliros 
Einkommens  (bes.  Beamte,  Hentner  aller  Art,  als  Bezieher  von 
Leih>,  Miet-,  Pachtzins,  von  Grundrente,  8]>eknlanten,  Bezieher  von 
Konjnnkturen^ewinnen).  Alle  soiclie  Ver;:leichungen  fallen  in  das 
psycholo<;isclie  u.  auch  in  das  soziale  (Gebiet. 

Es  fehlt  dabei  im  konkreten  Fall  nicht  an  Erwäg-ungen  u.  daraus 
folgenden  Erreprimgen,  welche  sieh  auf  „Neid"  der  Arbeiter  unter  ein- 
anm-r.  (]cr  si  lilorhtor  ßfotrcii  die  In^sscr  bi'/.ahltcn  oder  sonst  bpsser  ffc- 
stellteu  Arbeiter  u.  gegen  die  übrigou  Wirtschafts-,  Berufs-  u.  Gesellschafts- 
klassen ssurflckfDhren  lassen  u.  von  Gegnern,  zumal  der  modernen 
Arltfitcrbewr  iriinfr,  ffrrn  n.  allein  darauf  zurückgeführt  werden.  Aber 
einmal  snielt  ein  solches  Moment  des  Neids  doch  audi  fast  überall  bei 
Vergleicliunfrcu  der  ökonoraiscbon  u.  sozialen  Laf^o  von  Klassen  und 
Einzelnen  mit,  ist  eine  allgemein  menscblicho  Seite  u.  S»  hwäche.  nicht 
u.  kaum  allLfcinein  in  stärKereni  Masse  eine  solche  f^erade  der  Ari>eiter- 
klasse  oder  nur  des  modernen  „klassenbewussten"  Arl)eiters.  wenn  auch 
sicher  socialist.  Aufklärung  u.  Agitation  hier  mit  eingewiikt  hat.  So» 
dann  aber  haben  solche  X'ergleichungen.  welche  zur  Krkfniitiiis  der 
DitTen-nz,  damit  zur  Kritik,  damit  dann  zur  Anrf<^ung  ziell)ewua.sten 
praktischen  Vorgehens  behuifs  Bekämpfung  u.  Abhilfe  von  He  beistunden, 
auch  d-  i  i<  nigen  \  on  zu  f^msser  DÜI'  ienz  der  Kl.iss.  iil:itre  f  uhren,  etwas 
völhg  Berechtigtes,  ja  Notwendiges,  von  einem  hier  richtigen 
evolutionistischen  Stan<lpnnkte  ans:  nicht  die  prinzipielle  Berechtigimg, 
sondern  nur  Art  u.  Mass  des  ri-fnniiaturiscnen  Vorgehens  kann  im 
Ernste  strittig  sein  u.  nur  „Masshalt i-n*'  \\ird  stets  geboten  srin. 

e)  Von  solchen  Vergleiciiungen  kommen  besonders  in  Betracht 
er)  diejenige  des  Lohns  (der  Lohnhöhe)  mit  dem  Lastmoment  in 
u.  bei  der  Arbeit,  d.  h.  mit  der  zu  übernehmen  gewesenen  oder  zu 
übcnielimenden  Müiie.  der  Zeit-,  Kraft  hingäbe,  um  den  Lohn  zu 
erwerben.  Aus  solcher  Vergleichung  geiit  die  Forderung  eines 
Iniligen  Ausgleichungsverh&ItnisseB  zwischen  Lohn  u.  Lnstmomcnt,  au 
sich  u.  im  Vergleidi  su  den  Verhftltnissen  der  anderen  Klassen 
hervor,  deren  Einkommen  in  brünstigerem  Verhältnis  zu  diesem 
Lastmomeut  steht,  ß)  Die  weitere  Vergleichung  d<'s  Lohns  mit  dem 
Lmtan<r  der  mit  dem  Luliu  auslösbaren  Lustmomente,  d.h.  mit 
den  Bedttrfniasen,  welehe  der  Arbeiter  mit  seinen  auf  ihn  angewiesenen 
Angehörigen  ans  dem  Lohne  befriedigen  kann  n.  mnss,  in  qoalitatiyer 
n.  quantitativer  Hinsicht,  anch  mit  <ler  ganzen  Ökonom,  n.  sozialen 
Lage,  welche  der  Lohn  dem  Arbeiter  gewährt.  Geldlöiine  siud 
daher  zunSehst  mit  den  Preisen  der  Arbettorkonsumptibilien  su 
vergleichen,  woraus  sich  der  Begrifl*  des  „effektiven*'  Lohns 
entwickelt,  d.  h.  de.sjenigen  Quale  s  n.  Quantums  naturaler  Güter, 
welche  der  Lohn  zu  erlaugen  gestattet.   Aus  solcher  Vergleichung 
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geht  die  Forderung  vun  Löhneu  liervor,  welche  eine  „menschen- 
würdig ExiBtenx*'.  anch  eine  Teiltnhmc  an  anderen  imniftterielten 

WertiMi.  an  Kultiu'.  Bildunj^  gestatten,  wiederum  an  >\v\\  u.  im 
Verj;k'itli  mit  der  aii'Ii'n  ii  Klasse,  dt  rcn  Eiiikoniineii  v\n'n  hicrfiir 
ausreicht.  Ver;;U*ichun{ir  des  Lohns  mit  dem  Wert  der  A rhcits- 
Icistung  für  die  Schaffung  des  Worts  des  lieinertrags,  oder  Ver- 
gleiehang  des  „aushedungenen"  mit  dem  oben  sogen,  „ursprfingliciien** 
oder  „natürlichen'*  Lohn.  Auch  bei  Anerkennung'  der  Tatsache, 
dass  der  Wert  dii'ses  lieinertra<rs  keineswcijs  nur  auf  der  Arheits- 
leistun^  des  Lohnarbeiters  beruht,  werden  aucli  aus  einer  solchen 
Yergleichnng  Forderangen  binsiclitliefa  der  Lobnböbe  abgeleitet, 

Sraktisch  freilich  oft  mit  Ueberschätzung  dieser  u.  Unterschätxnng 
er  Unternehmerleistnn;:.  Diese  Vergleichnng  flihrt  al»ei-  dann 
weiter  d)  zur  Vergleichung  des  Lohns  u.  Werts  der  Arbeitsleistung 
mit  dem  Wert  des  ganzen  votkswirtscbaftlicben 
Produktions-Reinertraj;--.  ilauiit  zur  \'ergleichun^^  \  on  Lohn 
u.  Profit,  dalicr  zum  ei^jentlichen  Grundprolilcm  dci-  \'('rteihin<r 
des  Reinertrags  initer  Arbeiter  u.  kapitalist.  L'nternelimer  als  Lf)hn 
u.  Profit.  In  dieser  Vergleichung  Hiesst  dann  wieder  alles  zu- 
sammen: die  Vergleichung  der  I.iast-  u.  Lustroommite,  unter 
Berücksichtigung  des  möglichen  Umfangs  der  Ik'dürfnisbefriedigung 
u.  der  Fähi^rkeit  neuer  Kapitalbildun;::.  sowie  der  ganzen  Ökonom, 
u.  sozialen  i>age,  der  Art  u.  des  Werts  der  Leistungen  für  die 
Gewinnung  des  Reinertrags  auf  beiden  Seiten,  welcbe  in  diesen 
Brtrag  sich  in  Tiohn-  u.  Profitform  teilen.  Und  daraus  folgen 
Wiedel-  beim  Arbeiter  die  all<;<'meinen  Anschauungen  über  seine 
Stellung  im  Produklions-  u.  Verteilungsprozess,  seiuo  Ansprüche, 
seine  Fordeningen  betrefi  der  Lohnhöhe  (wie  ftueh  der  Arbeitszeit, 
Arbeitsbedingungen,  Behandlung  als  Arbeiters  Seitens  des  Unter- 
nehmers n  seiner  Beamten,  schliesslich  seiner  ganzen  Stellung  als 
Glied  scimu-  Klasse).  Der  Zus  hang  der  prakt.  Bestrebungen  der 
Arbeiter  n>it  diesen  Ver^ieichungea  ist  wichtig. 

2.  Standpuidtt  des  Unternehmers  (Arbeitgebers).  Hier 
kommen  liberall  die  gleichen  oder  analogen  Erwägungen  in  Betracht, 
wie  beim  Arbeiter,  nur  mit  Umkehrung  des  Interessengesichts« 
punkts.  a)  Das  Gegenstück  des  „efl'ektiven'*  Lohns  beim  Arbeiter 
{Ko.  1,  c,  ß)  sind  hier  der  „effektive  BLostensats**  der  Arbeit, 
oic  „effektiv (11  A rlni tskosten*',  welche  der  Lohn  für  den 
Arbeitgeber  dai-st<'lh  :  das  Qnale  u.  Quantum  wertschaft'ender  Arbeits- 
leistungen, welche  mit  der  Lohnzahlung  zur  Yeriiigung  tiir  die 
Gewinnung  des  Volkswirtschaft!.  Reinertrags  in  der  Produktion  er- 
langt werden.  Auf  diesen  Kostensatz  sind  hier  die  Geld-  u.  Natural- 
löhne  zurückzuführen,  b)  Auf  dir  Höhe  dieses  Kostensatzes  üben 
die  Lohnsysteme  (Arten)  ihren  Eintluss  aus,  indem  sie  die  Arbeits- 
lust u.  -Intensivit&t  fördern  oder  hemmen  (§  38  8. 1340'.).  c)  Auch  die 
OrgmlMtionen  d«r  Arbeiter  (Gewerkvereine)  sind  hier  mit  von  Ein- 
fluss:  sie  können  dazu  beitragen,  die  zu  angespannte  Arbeitsleistung 
auf  ein  mit  dauernder  Gesundheit  des  .Arbeiters  vereinbares  Maas 
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horabsuflrücken,  aber  anderseits  auch  über  dieses  Mass  liiimuB  sie 
ZXL  venuiiulrrn. 

Datlurcl!  vcrtou'-rii  sidi  die  otT<-kti\.'n  Kosten  der  Arbeit  zum 
Nachteil  des  Arheitgebt  rs,  auch  der  Konsunienten  der  Arbeitsprodukte, 
wenn  derUnterneh ni  e r  <  i  ;is  nicht  durch  technisclie  u.  betriebsorganisatortsche 
Fitrts'*hrittc.  welclu"  dit-  iiatfirliclien  Kosten  vetniinderii,  l'u?  inaclicn 
kann  oder  die  Kostenverteuerung  auf  seinen  Frulit  in  Form  einer  Ver- 
ringerunjp  dieses  zu  nehmen  vermag  oder  «r<Mi«Hint  wird,  wo  dann  andern- 
falls d;<'  l'i  i  iso  dt-r  Produkte  cljen  stejoTn  iiuisscn.  Audi  volkswirt- 
sdiaftUch  ist  eine  Verringerung  der  Leistung  über  das  richtige,  freilich 
wechselnde  Slass  hinaus  em  Nachteil,  wenn  dadurch  der  effektive  Kosten- 
satz der  Arbeit  zu  sehr  verteuert,  der  iVofit  zu  sehr,  d  h.  soweit  v^er- 
mindcrt  wird,  dass  eine  rcgeimässiffc  Fortdauer  dri  Arbeits-  u.  Kapital- 
verwendtiiifjf  des  l'ntornehniers  in  der  Produktion  nidit  mehr  verhürfjt 
hl»-iht.  iiiu  h  dir  Pi  ei.se  iler  Pro<iukto  ungebührlich  für  die  Kiiufer  \  erteuert. 
der  Absatz,  zurnal  der  iiitfi  nuiional«'.  sf>  <jf'(;ihrdet  wiril.  I'ie  {""rufie  blribt 
eb*'n  nur  stets,  wo  ist  das  ..rieht i^e  iMa.s.s'"  der  ArbeifsiristutiLr.  N'ielhidi 
uem  ro  Klagen  di-r  Arbcii^t  ber,  Uepliken  derArbeiter.  'lass  sir  di»-  Arbrits- 
leistiiuLT  nur  anf  <iasjeiu<jo  Jilass  v<'rrini^ern  wollen,  wi-icln-s  mit  da\it  i-ii«ler 
{ iesvindheit.  auch  mit  Besdiättiguug  einer  muglidist  grossen,  die  Zald  der 
Arbeitslosen  demgeraäss  vennindenuicTi  Arbeiterzahl  ven  lubar  sei. 
Anklagen  in  britis'-heu  Unteriiilimcrkreisi'n  ülier  (he  Wirkiini:  der 
Arbeits-  u.  Luhnpohtik  der  Trade  unions,  Warnung  deutsdier  Lnter- 
nehmer  u.  Ihrer  Presse  vor  diesen  britischen  Erfalu*ungen.  Uebertrieben 
in<"»dite  liüben  u.  drüben  \\  cnl. n.  Ab.  r  oewisse  Gefahren  für  die  zu 
starke  Verteuerung  tler  „nationalen  Pn)dukiion'*  möchten  doch  zuzugeben 
sein.  Das  führt  iedoeh  nur  znr  Anerkennung  <le.«?  Bedürfnisses  einer  all- 
gemeiiK'ti  Ailx'itiToriraiusation  in  .dien  uiit  einander  auf  de,ni  Weltmarkt 
konkurrierenden  Kulturländern  u.  der  SehatVnng  von  objektiven  Verein- 
barungsinstanzen über  Arbeitsleistung.  Lohnhohe,  Lohnsysteni.  Arbeits- 
bedingun|rcn  usw.  zwischen  Organisationen  derArbeiter  wie  der  Arbeit- 
geber: Kini^ningsämtem  u.  dgl  (Niila  res  in  der  prakt.  Kat.-Oek.  u. 
Schrillen  u.  N'oi  le'^ungen  über  Arbt  iterfiage). 

3.  Standpunkt  der  Unternehmung  u.  der  ganzen  Volks- 
wirtschaft.   Von  diesem  aus  lie.tracbtet  eigibt  sich  ein  berecbtigtee 

grossi's  Interesse  tin  ein.  r  beide  Teile,  Arbeiter  u.  Untemehmer, 
iudriedigcMulcü  Losung  des  \'orteilunirsprol»!etns.  daher  an  „ange- 
messener" Bebtimnutng  des  Verlialtnisses  von  Lohn  u.  Pr<»lit  als 
Quoten  des  volkswirtsehal'tl.  i^roduktions-Iieinerirags.  a)  Daraus 
gehen  günstige  K^iek^^  irkungen  auf  die  Produktion  selbst  u.  nut'dio 
gesamten  toziab  u  ^^  i  lialtnissc  hervor:  Steigerung  der  Arbeitslust 
auf  Seiten  der  Arbeiter  wie  der  kajMtalist.  rnt»'rnchmer,  Fort- 
schritte iu  der  lielrieh.sorganisation  u.  l'uukiion  der  Unternehmung, 
Verringerung  der  natürlichen  Produktionskosten,  Vermehrung  des 
Reinertrags,  mehr  „soziahu*  l'rieden",  mit  allen  seinen  weiteren 
auch  ethisehen,  ftstiietisdien,  pfditisclien  günstigen  Folgen,  h)  Dies 
Ziel  mu»-s  sein:  «.richtiges"  Verhältnis  des  Lohns  zum  Pruiit,  keine 
„zu  bolien**  Ldhne,  welche  keinen  genügenden  Profit,  aber  anch 
keine  ,,zu  hohen'*  Profite,  welche  keine  genügenden  Löhne  übrig 
lassen.  Also  ein  Mass  in  den  Diiiiren.  «Tenn  ..Mass  ist  auch  liier 
Alles**,    c;  Da  us  aber  kein  „natürliches"  rein  objektives  Mass  gibt. 
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weder  für  Lohn  nocli  I'iolit,  so  folfift  auch  hier  wieder  dtis  Be- 
dürfnis« ein  wahres  „sosiales**.  nach  Schiedsinstanzen,  welche 
die  mfiglicbstc  Bin;^sehatt  zu  objektiver  Eiitschciduiii:  über  Verteilung 
des  Reinertra;:s  iti  I.olin  n.  I'rolit  im  einzelneu  Fall  ir«'hen: 
P^inigun^sauitcr.  d)  liei  der  j;euerelleu  Bedeutung;  des  V'cr- 
teiliinp^sproblenis  ii.  seiner  befriedigenden  Liimng  Itir  die  ganze 
Volkswirtsehatt  u.  .Imiii  iiir  die  ganze  bür;:i  rlii  ho  Oesellt^cliAft  U. 
den  Staat  kann  alter  «lie  ])r i n / i  |»i e  1 1  e  Hercehlii:tniir  aurh  einer 
Staatsciumischiin^  aul  diej^tiii  (iebietti  nicht  von  vornherein,  wiü  ai 
der  individualistisch-libpralen  Wirtüchaftstlieoric  u.  -Politik,  nnliedingt 
abgelehnt  worden.  Es  m  i  .  vielmehr  eine  solche  Ih'reeht';.'uii^'  vom 
s<)'/ialrik«)itnini-.(  lien  n.  aurh  vom  maSHVolIeii  staat^>;o/jalistis(  lien  Stand- 
punkt aus  'S.  17)  anerkannt  werden:  wold  die  \viehti::ste  so/.ial- 
politi^clie  Aut-raV'e  d<'r  Zukunft  für  unsere  Kulturvölker  (s.  \i.  !:<  ü7. 

4.  Loh  n  Inilie.  Sio  winl  aul  Zeiteinheiten  zuruek;iefüiirt,  un» 
sie  messbar  u.  vergleichbar  aeu  machen.    8o  direkt  bei  der  Form 

des  Zeitlohns,  dun  li  l'njreehnun^'  bei  anderen  Lolintbrmen.  n)  Ihre 
Höhe  Itestinnnt  '-ieh  dann  im  frei<'n  Verkehr  heim  \'e  it  r  a  ;j  slo  h  n 
mehr  oder  wiMii^er  nacl»  üen  an;j;eluiirten  lur  ilie  Krua^nn^^en  des 
Arbeiters  ti.  Arbeitgebers  mnss<;ebenden  Momenten,  praktiHch  meist 
nach  Kondtinationen  von  Last  u.  Lustmomentet;.  von  Miih( .  lie- 
diirfüls.  Leistun^'^^vert.  Ir  Auch  hei  a  u  t  o  r  i  f  a  t  i \  e  r  Lolun  eiiciung 
wenlen  diese  Momente  notwendig;  beriicksiciitigt  u.  können  es 
förmlich  methodisch  werden  dtirch  passende  Koniliination  von  Last- 
u.  Lustmomenlen,  durch  Ver;.Mösserung  u.  Verkleinern n;;  di  r  Loiin- 
höhc,  namejitlieh  auch  um  Arh»'itslu-r  u.  Intonsivii.it.  Fh  iss  u. 
tficlili^re  IJescliafft  idieit  der  Leistung  anzure^i^  n,  \  <'m  (ie;;enteil  ai»- 
zulialten.  a)  In  laaclitenswerter  Weihe  crtbl;;t  eine  lve^ehin;j;  der 
Lohnhöhe  im  Besoldungswesen  des  öffentlichen  Diensts,  im  Ganzen 
nnter  Kombination  (h-r  l)eiden  Prinzipien  der  Benu>ssung  der  Üe- 
soUlnniren  nach  «h  iu  He'birfnis,  dem  für  notwendig'  fan'remessen, 
„«»tandes^emas>s*'y  nacii  Dienst-  u.  Kan^siellun^  «les  Arbeitej^  (Be- 
amten) {geltenden  Bedarf  und  nach  dem  „•;(  sellschaftliclien** 
(sozialen)  Wert  der  Arljeitsleistung,  der  wieder  nach  »1er  Dienst- 
stelh'  (in  der  liieiareiilseheii  Aemtenn-dnunt:)  bestimmt  wird  (>.  Ht. 
Kinh'it,  o.  S.  2^1).  J'raktisch  ist  das  freilich  nur  auf  der  Grundlage 
des  Besteuerungsrechts  austührbar. 

fi)  Ein  interessantes  Problem  der  Regelung  der  Lohnhöhe  läge  im 
Sozialist.  Wirt.sch;ifrsproblem  vor,  wo  si(  n  <lie  »mj^eheiieren  namentlich 
psvcliolo^is«  lien  Scliwieri^'keiten  freilich  sofort  zeiiren.  Soll  nicht  eine 
völlige  (jicichheit  der  Entlohnung  u.  damit  der  ökonomischeti  Lebens- 
lage der  „Genossen"  stilttfinden,  —  freilich  viflli  m  ht.  wie  schon  hemerkt, 
die  letzte  Konsequenz!  —  so  müsste  der  (  ienossunanteil  uui  gesellschaft- 
lichen Reinertrage  nacli  einem  der  angedeuteten  Momente  oder  nach  einer 
Kombination  nn'hi  erer  davon  in  seiner  Utihe  geregelt  werden,  namentlich 
aaj  „nach  Bedürfnis",  was  auch  nach  Marx  erst  eine  ganz  andere 
Menscbheit,  mit  völlig  anderer  Motivation  für  das  wirtschaftliche  Tun 
u.  Lassen  voraussetzt,  also  nur  von  Utopisten  ernstlich  ins  Auge  ge- 
fasst  werden  kann;   oder  bb)  „nach  der  Leistung^  d.  h.  dem 
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Arbeitswert  für  die  Gewinntinpr  des  zu  vertoilonden  Gesamt-Reinortrags, 
WJis  bei  Arbeitsteilung:,  qualitativ  verschiedener  Arbeit,  ausfnhivnder, 
anl<'iti!ii]<«r.  überwachender,  loiteiKh-r  Arbeit.  eb«*n  nach  ifin  objektiven 
Merkiiuiltii  nicht  ausfüiiil»ar  ist;  oder  cc)  nach  Koiuhiuation  von 
Bedilrfnis-  u.  Leistunpswert-Prinzip,  was  auch  nur  nach  sub- 
jektivein Ermessen  inöfTÜch  u  «'ine  grüsste  V'erallpemeineninff  der 
ue^rulierungsart  der  Lohnhöh©  im  öiVentl.  I)ienst  wilre.  auch  an  Intelfif^enz, 
VerstAndnia^  UnparteiHchkeit  der  leitenden  Autoritäten  sowie  —  au  deren 
Mailit  u.  an  die  Anerkeimnn<:j  jeni'i-  KiLjenschaftcn  u.  dieser  Macht  im 
öflenthtiien  liewusstaein  iles  „Geuos.senstaiits"  kaum  erfüllbare  An- 
fordenmgen  stallen  hiesse,  auch  in  Zukunftsgenerationen,  die  in  ganz 
andrer  l  m\v<  lt  („Milien"  p^anz  and<-r<  «jfel.'bf  Tiätti-n  u.  erzogen  wären, 
als  die  heutigen  u.  die  vergaugencu;  oder  endlich  dd)  noch  nadl  anderen^ 
mit  den  genannten  irgendwie  ^^zweckmässig**  zu  kombinierenden  psj'cho- 
logisclu'n  ( resiclitspunkten.  bei  denen  auf  Anregung  zu  guter  11.  grosser 
Arocitsleistung,  zu  Fleiss,  Liewisseniiaftigkeit,  Tüchtigkeit  u.  auf  Ab- 
schreckung vom  Gegenteil  hinzuzielen  wäre,  d.  h.  eben  auf  Aus- 
zeichnungen u.  Strafen,  in  Art,  Mass  der  Arbeit,  Arbeitszeit  u.  in 
Lohnhoh»'.  mittelst  di-ren  Erhöhung  u.  Vcrniindenmg  zuriickgegriflen 
worden  uiüsste,  —  damit  auf  die  nämlichen  Momente,  wie  im  Tieutigen 
nbflrgerlichen"  Wirtschaftssystem  u.  mehr  oder  weniger  älinlich  in  aUer 
Vergangenheit.  An  die  leitenden  Autoritäten  n.  an  ihre  l'nterstüt/ung 
durch  das  üfientHche  Hewusstsein  würon  aber  selbst  nocl»  grossere  An- 
forderungen zu  stellen  als  bei  dem  Modus  unter  cci.  So  möchte  es  im 
„Sozialst aat"  mit  der  Lösung  u.  gar  der  befriedigenden  Lösung  d<'S 
VerteilunKsiproblems  noch  mehr  gute  Wege  haben  als  mit  derjenigen 
des  Prodwtionsproblems. 

0.  Arten  u.  Formen  des  Lohns.   (S.  schon  oben  §  88, 

8. 133  ff'.). 

1.  Lolimvährung  (unter  znlas'^i.rer  n.  passender  Anwendung 
eines  technischen  Ausdrucks  aus  dvni  iiehlweseu) :  die  Art  des 
Entgeltguts,  in  welcher  nach  Recht,  Sitte  u  Uerkomnten  u.  Vertrag 
der  Lohn  entrichtet  wird.  Danach  3  Arten,  die  mehrfach  in 
Kombiiiatif»n  vorkommen:  Na t u ra  1  - ,  G el  d - ,  I  inmaterlal-Lohn. 

a)  Der  NatuniUohn  besteht  in  Sach^iitern  aller  Art.  besonders 
in  Ciewährung  von  Koi't,  Kleidung,  Leucht-,  BreuustDÜen,  tVruer 
von  Nntznngen  von  Sachen  n.  Einrichtungen,  wie  Wohnung, 
auch  Landnutzung  ffiir  Ackerbau,  V^iehhaltung)  u,  dgl.  m. 

Die  Jllfeste.  aus  der  Naturalwirtschaft  hervorgegangene  Form,  in 
der  Familie,  der  (Irosslamilie.  beim  „Herren",  bei  Unfreiheit  der  Arbeiter, 
Oberhaupt  allgemeiner  im  landwiitschaftlichen  Betrieb  als  Produktions- 
jcmeinschaft  u.  im  privaten  Haushalt  als  Konsumgemeinschaft  (Dienst- 
)oten).  I>aher  ist  der  Naturallohn  in  diesen  letzten  beiden  Fällen  auch 
leute  noch  stark  verbreitet,  selbst  noch  vorherrschend,  wenngleich  auch 
lier  heut«'  ill)erall  durchlöchert  u.  teilweise  ersetzt  durch  den  CreMlulin 
oder  durch  eine  Kombination  von  Natural-  u.  Geldlohu  in  verschiedenen 
Wertquoten,  im  Ganzen  wohl  mit  immer  mehr  Steigerung  der  Quote 
des  (it'ldlohns  (srlhst  hei  Dienstboten  „Kostgeld"  ffir  alle,  namentl.  für 
die  „kleinen"  Mahlzeiten,  Frühstück,  Vesper,  Abends),  im  Gewerbe  (u. 
Handel)  ist  der  ehemals  auch  hier  verbreitete  Naturallohn,  der  in  der 
Zunftzeit  der  vorherrsidiende,  durch  Wohnen  beim  Meister  u  Teilnahme 
an  dessen  Tisch  die  auch  zunft^rdnungsmftssig  begründete  Regel  war, 
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fast  ganz  verschwunden  (Fabrik)  oder  nur  nocli  die  ^Ausnalimo  (Hand- 
werk, Beste  von  Arbeiten  auf  der  „Stifr**.  des  gelernten  Arotiters 


bau)  wieder  auT  Naturallohn -Gewährung,  wenn  auch  meist  in  den 

Formen  des  (reid-Miotsvertraps.  hinaus. 

a)  Aller  Xaturallnlin  bedingt  gej^enseitige,  mehr  oder  wonij:;er 
nahe  persönliche  Beziehungen  zwischen  Arbeiter  u.  Arbeitgeber, 
daher  nreilich  auch  ge^nseitige  AbbfinfngkeitBverbAltiiisee,  Bücksieht- 
nahroen,  ^Cu m  n",  Gefahr  von  Konflikten,  weit  mehr,  8.  T.  gans 
anders  als  »Icr  (Jeldlolm.  Das  ist  seine  p:iinstiir<'  n.  unrrnnstifre 
Seite,  je  nachdem  die  Dinare,  Sitte.  Herkommen,  sieh  gestalten,  in 
wirti<chattlicher,  sozialer,  ethischer,  ästhetischer  Hinsicht,  ß)  Viel- 
fach möchte  die  günstige  Seite,  auch  heute  noch,  überwiegen,  daher 
CS  ratlieh  erscheint,  wo  der  Naturallohn  noch  bestellt,  ihn  möglichst 
zu  erhalten,    y)  Aber  der  ..individualistischen"  Kntwickluiij^  ent- 


spricht eben  der  (jlcldlohu  mehr,  er  gewahrt  eben  Konsumtreiheit, 
daher  sein  Vordringen. 

üeherwie^fnd  günstige  Seiten  des  Natnrallolin.s  wohl  fn'llier.  wo  er 
allerdings  in  Einklang  mit  allen  Lebens-  n.  Wirtschaftsverhftltnissen 
war.  aber  doch  auch  jetzt  noch  manches  Günstige,  weil  die  Menschen 
sich  dabei  näher  rücken:  gemeinsame  Wohnung,  Ti>  h,  Familienleben, 
Erweitenmg  der  wirtschaftlii  hen  Interessengememsclialt  zu  {»ersönlicher, 
Ausgleichung  der  wirtschaftl.  Interessengegensätze  durch  jiersönliche 
Beziehungen.  Der  Naturallohn  schfitst  den  Arbeiter  aucn  vor  den 
Preisschwankungen,  bes.  den  Preissteigcnmgen,  wenn  nicht  unbedingt. 
So  doch  gewöhnlich  in  weitem  Masse.  So  liegt  z.  B.  die  Frage  der  m- 
direkten  Verbrauchssteuern  bei  Naturallohn  anders  u.  gflnstigei-  als  bei 
Geldlfihn  für  den  Arbeiter.  Gegen  nicht  zu  verkrnnondo  (lefaliren  für 
den  Arbeiter  bei  Naturallohn,  so  betreffs  der  Beschaffenheit  der  Kost, 
bes.  der  Wohnungen  der  ländlichen  Arbeiter,  stAdtischen  Dienstboten, 
kann  sich  obrigkeitliche  Wohnungsaufsicht  notwendig,  freilich  nicht 
immer  erfolgreich  erweisen.  Gegen  Gefahr  schlechter  oder  unzureichender 
Beköstigung  bieten  doch  Sitte,  Stellunesweehsel,  zu  fflrehtende  Vor- 
bn-itung  des  schli'chten  Rufs  der  Arheitgehei-,  Kunkurrenz  dieser 
letzteren  unter  einander  Hilfsmittel.  Im  modernen  ArbeiterwohnunKS- 
Wesen  des  industriellen,  montanistischen  Grossbetriebs,  bei  umfassender 
Einlogierung  von  Arbeitern  als  Mieter  in  dem  Arbeitgeber  gehörenden 
Gebäuden  nahen  sich,  so  wünschenswert  sonst  Derartiges  erscheint, 
mehrfach  bedenkliche  soziale  Abhängigkeitsverhältnisse  gezeigt,  so  bei 
MietvertrSgen,  wonach  die  Arbeiter  sofort  oder  nach  kurzer  Frist  die 
Wohnungen  räumen  müssen,  wenn  sie  aus  der  Arbeit  entlassen  werden 
oder  die  Arbeit  einstellen  (Streiks).  Hiergegen  scheint  eine  gesetzliche 
Beschränkung  des  Kündigungsrechts  des  Vermieters  erwägenswert,  eine 
Beschränkung,  die  als  zwingendes,  also  niclit  «lurch  Vertrag  beseitig- 
bai-es  Recht  gelten  müsste.  —  Die  „individualistisclie"  Entwicklung  drängt 
aber  in  der  Tat  mKchtig  vom  Natural-  zum  Oeldlohn  hin,  wie  sich  aucn 
in  der  Vei  Wandlung  von  Lohnzutaten.  Remunerationen,  „Weihnachts- 

feschenken^'  usw.  aus  Sachen  in  Geld  deutUch  zeigt:  —  selbst  ja  z.  T. 
ei  eigentlichen  Geschenken,  z.  B.  innerhalb  von  Familie,  Verwandt- 
schaft, Freundschaft:  eine  charakteristische  Entwicklung,  welche  wieder 
zeigt,  wie  sehr  alle  solche  Verhältnisse  etwas  Typisches  fflr  eine  Zeit 


Digitize€  by  v^üogle 


—  300  — 

darstellen  u.  wie  das  Geld  die  eminentest  „sozialökonomische^  Ein- 
richtung, doch  auch  zug^loich  die  ominontest  ..individuallstischp'*  ist:  oin 

scheinbarer  Grgongatz,  in  \\'ahrli>'it  »-twas.  was  fnjr  zusamni<'nlirtni:^t  u. 
sich  gegenseitig  bedingt,  auch  mit  „Kouäumheiheit'^  oder  W  ahlfrciheit 
im  Konsum  als  einem  Bedürfnis  entwickelter  Vfllkftr,  im  Unterschied  zu 
—  Kascraen,  Zu(  lithaus  u.  sozi;ili>t.  Wirtsohaftsordnunp,  in  deren  letzter 
KonKequenz  in  V<'rl)indunLr  Ptcht.  1  >:iss  hei  cinor  streiifr  pfwissensaftou 
Naturallöhnung  der  Arbeiter  Ik-sS'T  aU  bei  der  (jeldlöliiiunfr  stehen 
kann,  u.  a.  auch,  weil  Naturalien  im  Grossen  u.  von  mehr  sai'h- 
V(M»t;indir,fer  Seite  lH<^tr  u.  billiger  zu  beschafTen  sind,  als  vom 
Arbeiter,  ist  gleichwohl  wahr,  von  den  folgenden  Mängeln  des 
Goldlohns  ffanz  abgesehen,  aber  die  „WahH'reilieit"  im  Konsum  wird 
eben  vom  He\vn>--t-riii  in<ii\ i(lti;i!istis(li<>r  \\'irts<haftssulijekte,  wie  die 
^  Bevölkerung,  au».h  dif  Arbeiterklasse  in  der  entwickelten  \  olkswirtschalt 

%  sie,  als  Produkt  dieser  Entwicklung,  darstellt,  doch  vorgezogen.  —  In 

den  1  ii  Ti  dl  i  ih  r  n  \'<  i  hilUiHsx'n.  wo  immer  noch  Naturallrdiimtifj  einen 
breiteren  iiaum  einnimmt,  u.  der  Geldwert  z.  T.  höher  als  in  städtischen 
Verhältnissen  ist,  steht  sich  die  Arbeit^^rklasso  auch  heute  noch  bei  uns, 
rein  naeh  ileni  (robrauchsw  •■!  t  ihros  Lohns  Ii  e  nn' s  s  e  n .  .'iftvrs 
besser  als  der  selbst  nominell  hoch  bezahlte  Gcldluhner  in  der  bUidt, 
was  bei  Statist,  u.  sozialen  Vergleichungen  zu  beachten  ist.  Aber  — 
dem  ländlichen  Arbeiter  mangelt  el».  a  mehr  die  .lern  städti.st  l>eii  Arlx-it^-r, 
auch  dorn  Fabrikarbeiter  auT  dem  Lande,  im  Geldlohn  geWährte  W'uhl- 
Ireiheit  im  Konsum.  L>as  gibt,  neben  Anderem,  doch  oft  den  Auss(  hla;r. 
ihn  in  Stadt  u.  Industrie  hinüberzuziehen,  «la  andere  Vorzüge  des  Land- 
lebens, auch  so  manche  imjtonderabilc,  eben  für  ihn  nichC  oder  nicht 
schwer  genu<;  ins  Gi-wiciit  !ail<'n. 

h^  (Jcldlohu.  der  in  Geld  bc/.ahlt  wird,  bestiunntcr  Wahrung 
11.  bei  Metallgeld  bestimmten  ]kliinztu8sef(,  r^lmftsing  u.  cx'entuell 

rechtlich  vorp'schrieben  u.  bei  normalem  Zustande  des  (Jeldweseus 
auch  mit  Keclit,  in  Tiandf^swähruns:  n.  -Miuixlnss.  a)  V>v\  iimi  hat 
der  Arbeiter  jene  gewiiuschte  „Kousumlrciheit",  aber  aucii  mit 
deren  Gefahren,  welche  eine  unrichtijre  Wahl  des  Konsums,  nach 
Art,  Qualität,  Menj,'c  der  K<Mi>umgegenstnnde  mit  sich  briti-t  u. 
mit  den  weiteren  Gc  aliren,  welelie  ;;us>ei-deiii  aus  Maniieln  de> 
Geld-  ti.  Miinz Wesens  u.  aus  l're i .sseh  w a n ku n;:  e n ,  hier 
namentlich  aus  Steigerung  der  G cid j»rois<».  hervorgehen. 

aa)  Die  erste  Gefahr  ist  notorisch  keine  geringe,  bei  dem  oftmaligen 

Zustand  der  liildung,  der  Sitten,  dei  N<  i*run^eii  der  Arbeiter  (Geträiikc, 
Hraiiiit  w.  in!)  u.  der  Arbeiterfraut'ii  (I'utz.  aiuh  Kinderputz).  Aber  diese 
Gefahr  nius>  als  Konsequenz  des  im  (ieldlolm  zur  Merrschalt kommenden 
Individualismus  u.  der  Selbstverantwor; Ii.  hk<  it  hingmommen  u.  nur 
duri  h  Kr/ielimig.  Hi'leluiujg.  Bildung,  lii  is])iel,  ain  h  Seitens  «ier 
der  hidieren  Klassi-n  ^weiblicher  I'utz.  Mod«-!)  oekäiinilt  werden,  fn  ilii  h 
mit  unsicherem  Erfolg,  bb)  Die  (tefahrin.  w«  u  he  aus  Mängeln  d«  s 
Geldwesens  gerade  aurh  für  <len  Arbeiter  bei  ( iel<!M">hnen  ent.stehen 
u.  früher  öfters  sehr  emjitindhcije  waren,  sind  mit  den  \  erhesserungen 
auf  diesem  Gebiete  gfsehwtmden  oder  doch  sehr  vermindert  wordtm. 
Aber  in  .'iiiomalen  Verliiiitnissen,  bei  Kinreissen  \  on  Papier^eldwirtsohaft 
u.  falscher  ScheidemünzjM)htik  sind  sie  immer  noch  zu  lürchten.  Daher: 
auch  im  Arbeiterinteresse  ist  riclitige  Wfthrungs-  u.  Münzpolitik 
Q.  guter  Zustand  des  Mflnzwesens  eine  wichtige  Forderung,  nebst  Vor- 
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Schrift  tl<  r  Ltihnzahlun'^  in  Arutrin  I>;indesf;eldo.  »ieslialb  in  Scheidemünze 
(einschlifsslieh  aller  it^'hteren  Silbormfinze  im  Sy.stfui  der  Gold-u.  Dopppl- 
wälimnp»  nur  nadi  d<'n  not\vendi<;L'n  V'or.schriften  über  dio  BosrhränKiing 
der  ti^'sctzlirbcn  Zalilknift  dieses  Geldes  u.  itiir  wirksarnor  Kontrolc  darüber, 
inslit'S  am  h  \'<'rh(itmiLr.  ilass  den  Arbeitern  srtilrciitcs,  nicht  vull^rütiires, 
auch  etwa  freind'-s  (Jfld  iuk'  eh<>(li'm  <»it<MS  statt  Silbergieldd  b<\-'  iitiittone 
GoMiiiün/rti)  atitVrdränirt.  beim  Gfldwi-clisel  lauch  verscbifMl.  nci-  .Mfm/- 
u.  i'ai)ier«;eld^russ»'n  u«'{;en  «'inandi  r)  M)n>t  Nachteile  2U};elügt  wcrdi'u. 
cc)  Die  Gefahr  der  Freissih\vankun;4t'n.  besonders  der  PreiB- 
s  t  i'i  L'*'ru  n  n  ist  unvcrnicidlieli  mit  dctn  ( itldlolin  (wie  mit  der(ieid- 
bc.snldun^  d<'r  lii-amten»  <.'inmal  verbunden  u.  lür  dio  Arbeiter  meist 
ffrosser  als  für  andre  Klasson,  weil  sie  als  Konsnmraten  u.  Oeschftfts- 
kuniicii  die  seh wiichcreii,  w;ircn-  u.  "■••■^.■liriftsniikinulifjt'rcii  u.  an  be- 
st itniiito  \  erkanlt;st«'IU'n  mciir  gebundenen  Kaufer  zu  sein  ptli?gcn. 
Folgen  die  IjOhn«  ovontuoU  auch  einifformassen  den  V«*rtcncrunpr6n 
wenigstens wiflititr'TArl)ciferkonsumptibih"ii  N;ihninL,'sroittcl,  Wohnung) 
—  eine  freilich  strittige  Frage  —  so  iedenlalls  nicht  gleichzeitig,  noch 
ffloichmäsKig.  auch  nudst  in  längeren  Perioden  erst,  wie  vollends  festere 
Löhne  (( renalt',  niii-  lanirsam  u.  teilweise.  Dabei-  bleibt  hier  der 
„effektive"  Lohn  mehr  oder  weniger  läng'-r  oder  k'ir/er  zunick,  ver- 
mindcirt  sich  die  KaufKfalt  des  tleldlohns  entsprerhend.  bes.  bei  (iehi- 
wirron,  hei  Entwertung  der  Papierwährung  n.  damit  meist,  wenngrloich 
auch  wiedei-  nicht  genau  L' leii'li/.eitig  u.  glen  hinässitj  vf'rbnjidener  t'reis- 
Steigenitig  der  Waren,  lerner  bei  \'erfeuerunuen  wii'iitiger  Arbeiter- 
konsiimptibilien  aus  Gründen  auf  der  Warenseite,  wie  Missomten.  ge- 
henunte  Zut'ulir.  Kflir»!iuiiij  der  Produkt ionskit>ten.  pesw-^eii  ist  uie 
richtige  l'ieisgestaltung  u.  eine  rieiitige  i*reisi>olitik.  dio 
Bekämpfung  snekulativ<»r  Preistreibereien,  zumal  von  Xalirungsmitteln 
(Korn!  Fb  i-ciil».  der  monopolistischen  Preispolitik  von  Verbäiidcji  der 
Produzenten  u.  Händler.  au«h  eine  richtige  Boden-  u.  Wohnungs- 
politik, welche  dio  Colwrteuerunff  der  Arheitorwohnungen  hemmt, 
"erade  wieder  für  den  Arbeiter  im  Geldiohnaystem  von  bes.  Wichtigkeit 
(§     bes.  .s.  i'ti«;  tv). 

b)  Anderseits  verlangt  das  berechtigte  Interesse  des  Arbeit(M->; 
noch,  dnsa  er  hei  Gcidlöhneu  auch  wirklich  in  Geld,  nicht 
in  Waren  gegen  sei  mm  Willen  oder  infolge  von  Ablilnfcigkeits- 
Verhältnissen  n.  Vertu  Itrungon  b<*:fiahlt  werde,  d.  Ii.  es  verlangt  Schatz 
gegen  das  sogen.  Trucksystem. 

r)er  a\ieh  bei  uns  üldiche  Xame  lür  diese  Ndrgänge,  so  wenn  dem 
Arbeiter  nicht  nötige,  nicht  für  ihn  passende  oder  qualitativ  seh!e<  hte 
Gebraucdiscregenstiliide  auch  zu  grosse  ilengen  davon  oder  zu  /.u  bolii'u 
Preisen  mehr  oder  wenie.-i-  aii  Stelle  des  G<'ldluhns.  auf  den  er  recjitlicii 
Q.  nach  Vertrag  Ansj  iueb  hat,  aufiredrungen  werden,  vielleicht  prar 
Waren,  die  ej- gariiicb;  i>  jer  jetzt  nicht  nersönlich  braucht  u.  selbst  ci  s* 
wieder  absetzen  nm.ss.  etwa  vollen»is  l*roaukte,  die  er  in  dem  Betrieb,  der 
ihn  beschäftifirt«  ««»Ibst  mit  hergestellt  hat,  so  dass  ihm  dailarch  förmlich 
die  Ab  :it/,turiktioii  mit  autgezwungen  wird.  IMese  u.  ähnliche  Miss- 
bräuchti  sind  seit  Alters  bes.  im  Manufaktur-  u.  Fabrikvvesen,  in  Haus- 
industrie vorgf'kommen  n.  fehlen  hier  u.  da  selbst  heute  in  unseren 
Ländern  iiiclit  ganz,  uo  sie  durch  fJe.setz  verboten  ii,  mit  Strafen  be- 
droht sind.  Ihre  Möglichkeit  u.  Verbreitung  zei^^cn  dio  Abhängigkeit 
des  Arbeiters  vom  kanitalist.  Unternehmer  in  b^.  charakteristischer  u. 
odioser  Weise.  £s  gehört  mit  zu  den  Aufgaben  wirksamen  modernen 
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Arbeiterrechts  u.  ^t  organisierten  u.  funktionierenden  Arbeiterschutzes, 
den  Arbeiter  Iiicr^cfr^'n  zu  sichern.  Daher  meist  in  neueren  Gewerbe- 
ordnungen 11.  Arlieit.^o^esetzen  entsprechende  Normen.  —  Auch  vielfach 
gtit  gemeinte,  ibr*'ni  L  r-sprunp  nach  öfters  dem  Wohlwollen  für  die 
Arbeiter  entsprungent\  von  diesen  {jewünschte  u.  dankbar  benutzte  Ein- 
richtunf^en  ib  r  Arbeit <_r<  l)cr  selbst,  \vi<'  lJUlen  für  Arbciterkonsumntibilien, 
mit  Abgeben  der  Saciien  „zum  Selbstkostenpreise",  können  docli  in  der 
Verwaltung  so  geführt,  namentii«  h  in  der  W  eiterentwickhinfr  auch  wohl 
förmlich  dazu  benutzt  werden.  <lass  si--  fflr  den  Arliciter  in  den  Wirkungen 
auf  eine  Art  Trucksystem  hinauskuuuuen.  Auch  hier  sind  Schutz- 
massregeln  notwendigf.  Am  Besten  ist  wohl  statt  solcher  Einrichtungen 
diejenige  von  (Arbeiter-  oder  all^romeinen)  Konsumvereinen  in 
ffenossenschafti.  Weise  u.  unter  N'erwaitung  u.  Kontrole  der  Arbeiter  u. 
mrer  sonstigen  Organisationen  selbst,  wenn  auch  mitunter  in  wohl* 
wollender  Beziehvmg  zum  u.  mit  T'nterstfltzung  durch  den  Arbeitgeber. 

c)  I  inmaterialloh  n.  Er  iiesteht  in  der  Gewährung;  von  Vor- 
teilen solcher  Art  an  die  Arbeiter  iSeitens  des  Arbeitgebers  (Arbeits- 
henm).  a)  Es  ist  nicht  Üblich,  aber  durchaus  richtig,  hierher  mit 
zu  stellen  all«  <  das.  was  aitsser  materiellein  Unterhalt  auch  der 
Arbeit.^llerr  als  solcher,  niclit  als  wirtHchat'flicher  Unternehmer,  in 
Zeiten  persönlicher  Unfreiheit  der  Arbeiter,  selbst  bei  iunnlicher 
Sklaverei,  geleistet  hat  in  Form  von  Schutz-,  Sicherheits- 
gewähr, Vertretung  n.  dgl.  m.  seiner  Arbeiter. 

Auch  seinen  Sklaven,  seinen  Leibeigenen,  Gnmdhörigen.  Guts- 
untertanen in  der  früheren  grund-  u.  gutsherrlichen  Agrar Verfassung, 
auch  den  freien  Ansiedlem  auf  seinem  Boden  oder  den  freien  Besitzern, 
welche  ihm  ihr  Gut  übergaben  u  mit  Dienst-  u.  Abgabepflichten  be- 
lastet es  von  ihm  zürückerlialteu  haben  (ältere  Traditionen, 
Kommendationen).  dies  freilich  meist  in  Zeiten,  wo  mangels  ordentlicher 
Staatsgewalt  oder  wegen  unijeniigender  Punkti<in  dieser  der  „Arbeiter," 
der  uLandlose"  nur  so  Öchutz  fand.  Auch  im  Gilde-  u.  Zunftwesen, 
z.  B.  der  Handwerker-  u.  Handelszunft,  kann  in  solcher  Schutz^ewBhr  filr 
den  Genossen,  auch  den  Gesellen,  Lehrling  eine  Art  Immatenallohn  mit 
gefunden  werden.  Das  ist  zu  beachten  zum  ökonomischen  Verständnis 
u.  zur  ükonomischen  Würdigimg  solcher  älteren  Arbeiterverhältnisse  u. 
wieder  der  Natural-  u.  GelSöhne  dabei,  auch  des  WertgrOwenmassee 
dieser,  daiier  auch  bei  richtigen  u.  gerei  hten  Vergleichungen  früherer 
u.  heutiger  Arbeiterzustände  u  Lohnverhältnisse.  jJergleichen  ist  heute 
meist  tranz  verschwunden:  umso  höher  mü.sste,  ceteris  paribus,  jetzt  für 
gleit  he  Arbeitsleisttmg.  Natural- II  (Jeldlohn  sein,  tim  früher  nieiirigerem 
solchen  Lohn  wertgleich  zu  sein.  Reste  solcher  Verhältnisse  ^bt  es 
übrigens  wohl  noch  bes.  in  persönlichen  Arbeitsdiensten  (höheres  Dienst- 
gesindc  vornehmer,  rei<  her  T)ienstherrschaften\  wo  tlann  indessen  mehr 
schon  der  loigende  Tunkt  auch  in  Privatdienststollen  etwas  mit  her- 
vortritt. 

ß)  Eine  auch  nach  dem  Konsequenzen  für  die  Höhe  der 
Mater iallöhne  nicht  unwiclitige  Holle  spielt  der  Immaterial- 
lohn,  z.  T.  seit  Alters,  vornehmlich  aber  heute,  in  unsureu  Ländern, 
zumal  wohl  in  Deutschland,  im  öffentlichen,  bes.  im  Staats- 
dienst, auch  im  Hofdienste  der  Monarchien  u.  ein  wenig  mit  im 
höheren  Uesindedienst  der  vornehmen  Gcburts  .  Grund-  u.  reichen 
Geldaristokratie:  die  Gewährung  von  äusseren  Khren  (Hang, 
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Titel  Orden,  auch  aas  der  bloflsen  Tataaehe  der  Stellting  henror* 

gehendos  Ansehen"), 

Solcher  hnmateriallohn  wirkt  hier  auf  Ermiissi^inff  des  Natural- 
lohns ein,  wobei  freiUch  hiervon  der  gleiche  EÜnfluss  anderer  Momente, 
wie  Festigkeit  der  Stelhmc.  dann  im  öffentlichen  n.  Hofflienst  üherhanpt 
etwas  vom  Ehronanitscharakter  auch  beim  besoldeten  Amt,  schwer  zu 
trennen  ist.  Natürlich  kann  der  Materilülohn,  wenn  er  die  notwendige 
wirtschaftliche  Grundlage  der  Hcamtenexistonz  ist.  nicht  üher  ein  ge- 
wisses Mass  durch  sedchen  Inimateriallolm  ersetzt  werden,  aber  etwas 
vermag  er  es  u.  wirkt  er  so  wohl  meist  auch:  die  rein  ökonomisch,  finanziell 
betrachtet  für  den  Arbeitgeber  günstige  Seite.  Auch  für  den  „Arbeiter", 
den  Beamten  fehlt  diese  günstige  Seite  notorisch  nicht»  psychologisch, 
sozial  betrachtet,  die  Gnindidee  oei  solchen  „Ehrenerteiinngen''  ist  aueb. 
zn  rechtfertigen.  Nur  liegt  eben  die  unverkeniiharc  n  fiherall  ein- 
getretene Gcüahr  vor,  dass  hier  Eitelkeit  förudich  methodisch  ent- 
wickelt, dieses  niedere  Motiv  förmlich  gezflchtet  u.  gepflegt  wird,  auch 
ethisch  und  —  ästhetisch  eine  bedenkliche  Sacne!  Dazu  kommt, 
dass  die  praktische  Anwendung  dieser  Art  Immateriallohns  sich,  selbst 
beim  besten  Willen  u.  Verständnis  der  die  Auszeichntuigen  verleihenden 
Autorit&ten.  nicht  befriedigend  gestalten  lässt.  Denn  die  ri(  htigo  Aus- 
wahl, nach  dem  „Verdienst",  ist  unmöglich  u.  die  fibliche  Schahlonen- 
haftigkeit  des  Vorgehens  ist  dem  Zweck  selbst  zuwider.  l>ie  neuere 
Entwicklung  dieses  Gebiets,  wohl  am  meisten  in  Deutschland,  ist  hier 
in  ein  Extrem  geraten,  bei  welchem  die  Hedenken  wohl  gni.s.si  r  als  die 

äuten  Seiten  sind.  Aber  —  Ökonomisch  bleibt  die  Sache  doch  für 
ie  Fragen  von  Arbeitslohn  u.  Gehalt  von  Bedeutung.  Der  Zusammen- 
hang mit  dem  dritten  „egoistischen"  Leitmotiv  wirtschaftlichen  Uandeis 
ist  beachtenswert  fS.  !?:{  o..  meine  (iriuidieg.  I.  §  ;>!•  11). 

2.  Lohnt'oruicu  lassen  sich  nach  t'olgcudcn  verschiedcuea 
Merkmalen  unterscheidflii.  a)  Nach  der  SemeBsungsart,  als 
Zeitlohn  verschiedener  Art,  nach  den  betreffenden  Zeiteiidieiteu. 
als  Stücklohn  usw  .,  worfil)er  schon  oben  in  ^  38,  8.  134  fl.  b)  Nach 
der  fehlenden  u.  statttiudendcn  Beziehung  zur  Leistung,  zum 
Arbeitserlbig,  wonach  „fester"  u-  „wechselnder"  (prekärer)  Lohn, 
in  diesem  ersten  Sinn,  untersdiicden  werden  kann,  a)  Dahin 
gehört  wieder  die  Unterscheidung  zwischou  Zeitlnlm.  ohne,  u.  Stück- 
lohn mit  solcher  Beziehung;  ß)  l'erner  ehenl'alls  mit  letzterer  das 
System  der  Gowiuubeteilij^uug,  der  Tantiemen,  KemuneratioDen, 
Cfratifikationen,  soweit  diese  nicht  im  Voraos  fest  bestimnit  u.  so 
nur  ein  in  anderer  Form  gezahlter,  wenn  auch  in  der  Höhe 
nacli  dem  Geschat'tserl'olg  mit  wechselnder,  aber  gleichwohl,  etwa 
auch  durch  Festiietzung  eines  Minimums,  fester  Lohn  ist  (auch 
darüber  0.  8. 135).  Auch  das  Trinkgeld  gehört  an  dem  wechselnden 
Lohn,  obschou  seine  feste  Einbürgerung  in  die  Sitte  als  doch  fast- 
o])ligatoris(  he  Lohnzahlung,  an  sich  u.  einigermasscn  dem  Betrag 
nach,  diesem  Lohn  tatsächlich  den  Charakter  des  festen  Lohns  last 
ganz  verleiht. 

c)   Nach  üblicher  Zeitdauer,  Festigkeit,  Klindbarkeit 
des  DieiutmfailtDiHes  kann  in  einem  aweiten  Sinne  „fester"  u. 
„wechaelnder"  (prekärer)  Lohn  untefM^hieden  werden:  a)  Iiohik 
A.  Ws(B«r,  ioib>Olcoa.  OvuAümt  4.  Ait.  20 
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als  Gehalt  im  „Amt"  des  lest  aueestellteu  „Beamten"  u. als 
Lohn  gewOlinlieher  Art  fikr  «e  HuBe  der  Arbeiter  m  der 

materiell  -  wirtschaftlichen    Produktion,    einsohlieasBch  des 

Gesindes  itn  häusliclien  Dienst. 

a)  Der  Beamte,  welcher  Gelialt  in  fester  A nstellu ng  bezieht,  | 
hat  letztere  gewöhnlich  flir  längere  Zeitdauer,  meist  iiir  eine  Keihe 
von  Jahren,  selbst  lebenslänglich,  mit  längeren  Kfindignngsterminen, 
sogar  mit  fehlender  Kündbarkeit  des  Dienstverhältnisses  seitens  des 
Dienstherm  (öffentlicher,  bes.  Staatsdienst),  aa)  Zuerst  liat  in  der 
Regel  diese  Einrichtung  nur  für  hühere  (u.  gewisse  mittlere) 
Arbeitsdienste  bestanden,  mit  entsprechend  grösserer  absolnter  Höhe 
des  Lohnbetrags,  auch  mit  Pensionswesen  U.  dgl.  verbunden  (Fort- 
laufen des  Lohns  während  Krankheiten,  wenigstens  für  gewisse, 
auch  längere  Zeit,  luvaliditats-  u.  Alterspension,  Kubegebalt,  als 
„▼erscholwne'*  Gehaltnahlnng,  selbst  Witwen-  n.  Waisenpensionen 
mit  Rechtsanspruch  diüwif  u.  mit  dem  Charakter  einer  einfachen 
Konsequenz  des  Dii-nstverhaltnisses  des  Gatten  u.  Vaters  ipso  iure). 
Auch  der  Sprachgebraucli  erkennt  die  tiefere  Verschiedenheit  dieses 
Lohus  vom  gcwölinlichen  Arbeitslohn  durch  besondere  technische 
Bea6ichnQn|;en  dafiir  an  (Gehalt,  Besoldung,  Gage),  ebenso  wie  er 
den  „Arbeiter"  hier  besonders  benennt  (Beamte,  Angestellte), 
bb)  Im  deutschen  ütf entlichen,  namentlich  im  Staatsdienst 
mit  seiner  festen  Kegelung  auch  der  iinanziclieu  u.  ökonomischen 
Seiten,  desBesoldungs-,  Pensionswesensnsw.  n.  mit  seinem  auch 
politisch  wichtigen  Kechtsgrundsatz  des  Rechtsanspnichs  des  Fest- 
angestellten, meist  für  Leltcnsdauer  bemfenen  licamten  auf  die  Be-  ' 
lassun^  in  seinem  klaglos  verwalteten  Amt  bzw.  auf  dessen  Gehalt  usw. 
hat  (lieses  System  eine  deenartige,  förmlich  Torbildliehe  Aue- 
gi'staltung,  freilich  nur  als  Ideal,  fftr  die  Lohnregelnog  Übeihaiipt 
erli.ilten.  Ks  gewährt  Sicherung  der  Stellung  u.  eines 
einigermassen  ausreichenden  Einkonnnens,  beides  in  ganz 
anderem  u.  höhcrem  Masse  als  in  den  meisten  gewöhnlichen  wirt- 
Bchaftlichen  Arbeitsdiensten,  eine  Glanzseite  geiueinwirtschafdidier 
Organisation  verglichen  mit  der  rein  privatwirtschaftlichen,  cc)  In 
der  bei  uns  wenigstens  dann  meistens  erfolgten  Ausdehnung  vom 
„höheren"  auf  den  „mittleren''  (Subalternbeamte)  u.  selbst  einen 
grossen  Teil  des  „niederen**  Dienstes  (Unterbeamte),  bei  der  An- 
Wendung  des  gleichen  Arbeits-  odor  Beamtenrechts  auf  die  groasen 
materii  lleu  öffentlichen  Dienstzweige,  nicht  nur  des  Verkehrswesens 
(Post,  Telegraph,  Eisen Ijahn  usw.),  sondern,  teilweise  wenigstens,  auch 
auf  Produktionszweige  wie  Domänen-,  Forst-,  Bergbau-,  Hütten- 
wesen u.  a.  m.,  bei  der  £inbeziehung  immer  grösserer  Mengen  des 
unteren  Personals  der  ausführenden  Arbeiter  in  das  Recht  der 
.,etatßmässiu'  festen  Stellungen''  hat  «lieses  Lohnsystein  des  öffentl. 
Dienstesaucli  eine  wachsende  praktische  Bedeutung  für  diu  Arbeiter! rage 
überhaupt  it.  für  die  Lohnfrage  speaiell.  dd)  Die  beginnenden 
analogen  Entwicklnngan  im  „Privat  beamtentum"  grosser 
Priyatantemehmttngen  bewegen  sich  in  gleicher  Richtung,  ee)  Aber 
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Mlidi  steht  im  öffentlichen  Dienst  die  Stenergewalt  u.  im 

Privatdienst  grrosser  Unterneliniungen  deren  gesicherte  Dauer 
u.  Kanitalkraft  hinter  dieser  Entwicklung  u.  macht  sie  praktiscli 
möglicli.  ff)  In  der  grossen  Hasse  der  FUle  des  frewQbnlichen 

wirtscliaftl.  Arbeitsdiensts  u.  des  Gesindcdiensts  ist  sie 
niclit  niöp;li('li.  Hier  kann  höclist(>ns  im  einen  oder  anderen  Punkt 
eine  Annäherung  au  das  System  erlolgen,  wie  z.  H.  das  Arheiter- 
versicherungswesen  starke  Analogien  zum  ßeamtenpensionswesen 
zeigt.  In  entscheidenden  anderen  Punkten  wird  eine  Verschieden» 
lieit  hleil)on  nüiJ^sen,  zum  Nachteil  der  gewöhnlichen  Lohnarbeiter- 
strllniiL'^  VI,  der  Lohnregelung  dabei.  Ai)er  für  die  aufzustellenden 
Ziele  in  beiderlei  Hinsicht  gibt  das  „Beamtciu-eclU"  u.  „Geiialts- 
reeht**  doch  immerhin  einige  Bichtpunkte. 

ß)  Der  gewöhnliche  Lohnarbeiter  ermangelt  namentlich 
einer  so  festen  Stellung,  damit  einer  solchen  Sicherung  seines  Ein- 
kommens, wie  <ler  Beamte.    Daher  die  öfteren  Arbeits-  u.  Erwerbs- 

{lausen,  die  zeitweise  Arbeitslosigkeit,  die  Lolmausfalle  im  Gesamt- 
>ohueinkommen  lllr  längere  Zeiträume,  z.  B.  das  Jahr,  selbst  bei 
guten,  hohen  Tage-  u.  Woehenlohnsftbsen,  die  in  jeder  Hinsicht  so 
viel  prekärere  ökonomische  u.  soziale  Lage,  woraus  viel  Schlimmes 
für  den  Arbeiter  folgt,  aa)  Ein  Haupthilfsraittel  ist  liier: 
regelmässigerer  Gan^  der  gesamten  l'roduktion,  damit  der 
ArbeiterbeschXftigung,  wie  ihn  eine,  freilich  eben  nur  beschränkt 
mögliche  gemeinwirtschaftl.  Organisation  am  besten  verbürgt  In  der 
privatwirtschaftliclien  wird  dieser  Gang  dureii  Spekulation  u.  Rück- 
schlag davon,  durch  Schwanken  der  Koujunktureu  (o.  S.  179  bei  3,  aj 
immer  wieder  gestört  n.  nnr^Imfissig.  Kart^e  u.  cigl.  vermögen  hier 
in  gewissen  Grenzen  <;ün8tig  einzuwirken (S.  274  bei  c)  n.  liegen  i nso- 
weit  auch  im  Arbeiterinteressc,  haben  nur  Miiderseits  die  schweren 
sonstigen  Bedenken  (o.  S.  275).  bb)  Von  Kiuzelheiten  verdient 
die  Frage  der  Dauer  der  Arbeitskontrakte  u.  der 
Kündigungsfrist  des  Arbeitsverhältnisses,  auf  beiden 
Seiten,  des  Arbeiters  u.  Arbeitgebers,  Beachtung.  Eine  nicht  %a 
kurze  Daner  ist  im  alljremeinen  vorzuziehen. 

Die  Entwicklung  ist  grösstenteils  bei  der  Masse  dur  gewöhnlichen 
Arbeiter  im  Erwerbe  auf  VerlcOrzung  dieser  Frist  im  Vortrag  oder  von 

Rechtswegen  (Gewerbfordnunji^.  14  Ta^fe)  hinausgepiuijen.  aucli  in  der 
Landwirtschaft  u.  im  häuslichen  Gesindedienst»  wenn  auch  nicht  aui  so 
kurze  Fristen  wie  im  Gewerbe.  In  diesem  ist  selbst  Neigung  auf  Be- 
seitigung jeder  solcher  Frist  hervorgetreten  u.  bisweilen  schon  der 
Arbeit.svertrag  so  einpericlitct  worden.  Beide  Parteien  haben  auf  solche 
Entwicklung  hingeclrJingt,  in  einseitig  individualistischer 
Tendenz,  um  möglichst  wenig  lan^e  u.  fest  aneinander  gebunden  zu 
sein,  lim  ohn**  Vertragsbnicli  sofort  jeden  Moment  Arbeitseinstellungen 
XI.  -Aiissperrunceu  im  Grossen  (Streiks  usw.)  vornehmen  zu  können. 
Im  Ganzen  docii  wohl  eine  sozial  u.  ethisch  bedenkliclie  Ent- 
wicklung, welche  meist  auch  volks-  u.  pri v at wirtschaftlich,  auch 
gerade  für  das  wahre  dauernde  nationale  Interesse  am  un- 
gestörten Fortgang  der  Produktion  u.  für  das  Reiche  Arbeiterinteresse 
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nachteiliLT  ist.  Jede  kleine  St<irunf;  der  porsOnlichen  Beziehungen,  der 
wirtsihaUliclien  Vorliülluissc  zwisdien  bfMdfn  Parteien  führt  dann  eben 

tloich  zum  Auseinandergehen  u.  linich.  L.uigere  Arbeitskontrakte  u. 
^ündifjninrrsfristen  nuti^'-en  heilsam,  sich  mehr  in  einander  zu  {fi<ren. 
Aber  —  dem  starren  Individualismus  u.  Egoismus,  vulgo  berechtigtem 
Selbstgefühl  auf  beiden  Seiten,  hei  Herren  u.  Diener,  Arbeitgeber  n. 
-uchmer,  widr-rspricht  das  eben.  Hier  kann  nur  sittliche  Zucht  u.  bessere 
Sitte  iielfen,  das  Hecht  höchstens  die  gesetzlichen  Kflndiguoffsfristen 
verlangem  u.  in  einigen  Fällen  (I^ndwirtsch.,  Gesindedienst,  L^lings- 
wcsen  im  fTcwt-rbf)  imch  nn-  -^t  iic  Iraner  des  Arbeitsdienstes  als 
bindendes  Hecht  festsetzen.  1  'er  „Herreustandpunkt^'  des  Unternehmers 
(^Herr  im  eigenen  Hanse  sein")  «.  der  Stolz  n.  Trotz  des  Arbeiters 
(„kein  Sklave  sein",  „sich  nidits  uffallen  lassm")  leiden  Ix-idc  an  Ueber- 
treibuug  u.  haben  ihre  Wurzel  beide  in  egoistischem  Individualismus. 

§  59.  —  II.  Lohn  in  verschiedenen  Beschäftigungen. 
A.  Scheinbare  u.  wirkliehe  Versehiedeuliciteii  des  Lohns  danach. 
1.  Jene  sind  solche  der  Geld lühuc,  welche  auf  Verschiedenheit  des 
Geldwerts,  der  durehschnittliehen  Kaafkraft  des  Geldes  berahen, 
dcsjeDigen  Geldes,  in  wolcheni  der  Lohn  gezahlt  wird,  uamentlicb 
in  Hezug  auf  die  üblichen  Arbeiterkonsumptifailieii  und  deren 
Oüidu  reise. 

Verschiedenheiten  zwischen  den  Geldlöhnen  verschiedener  Zeiten, 
froher  niedriircrc  Ihm  hölit-rrm.  jftzt  h("'h('ii'  hei  niedrig<'rem  Geldwert; 
zwischen  Stadt-  u.  Land-,  (jrossstadt-,  Kleinstadtlöhnen,  agiaiischen, 
industriellen,  auch  zwischen  den  Löhnen  ganzer  ffrosser  Landgebiete, 
z,  B.  europäischer  und  nordann-nkanischer.  cnglisrhcr  u.  continentaler, 
west-,  mittel-  und  osteuropäischer,  alter  ii.uiturlander  u.  neuer  Länder 
der  Goldgewinnung. 

2.  Wirkliche  Verschiedenheiten  sind  solche  des  effeetiven 

Lohns  (S.  294.  bei  c,  ß).  Nur  von  diesen  ist  hier  zu  handeln,  8.  Auch 
die  Beständigkeit  u.  U  n l>est}indigkcit  der  Beschältignng.  deren 
u.  daher  des  Lohuerwerlis  verschiedene  Dauer  in  längeren 
Zdtrftnmen  (Jahr),  bedingt  Verschiedenheiten  der  einzelnen 
Lohns&tze  in  kursen  Zeiträumen,  s.  B.  des  Tag-,  Wochenlohns, 
welche  gro.ssenteils  nur  als  scheinbare  anzusehen  sind.  Wenn  man 
sie  auf  längere  Zeiträume,  z.  ii.  auf  das  Jahr  bezieht,  gleichen  sich 
die  Verschiedenheiten  mehr  oder  weniger  aus. 

Sommerarbeit  mit  Winterpausen,  Luhne  der  .Saisonarbeiter,  ohne 
oder  fast  ohne  Beschäftigung  ti.  Lohn(>rwerb  in  der  ..(ndten  Saison'*, 
Vorhältnisse  bei  Bau-,  bei  ländlichen  u.  industiiellen  Wanderarbeitern, 
in  Gewerben  mit  seltener  und  häutiger  Arbeitsstockung;  Einfluss  auch 
von  Feiertagswesen,  so  danach  N'erschiedenheiten  in  den  Gebieten  der 
drei  grossen  christlichen  Confessionen. 

Der  Lohn  in  der  Erwerbsseit  mnss  fVtr  die  Zeit  fehlenden 
Erwerbs  mit  ausreichen.  Für  die  Fragen  des  effectiTen  Lohns  in 
Terscliiedenen  Beseliäftitruntren  u.  ftn  Vergleichungen  konunt  daher 
nicht  der  Lohnsatz  in  der  Besehäfti^un;::szeit,  sondern  der  auf  eine 
Inngero  Periode,  am  besten  auf  das  .lahr,  berechnete  Gesamtlohn- 
bezug oder  dessen  Durchschnitt  liir  eine  kleinere  Zeiteinheit  (Tag, 
Wod^e,  Monat)  in  Betracht.   4.  Natural-  u.  Geldtöbne  sind  Air 
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Ver'rleidinnpT'n  notwendig  auf  eine  Werteinlicit  zurückzutüliren. 
I>ai9  ibt  allerdings  schwierig,  auch  wegen  der  verschiedenen  <4uote 
Tom  Oesamtlohn,  welche  nach  Zeitaltern,  Landeairitten,  Wirtsdiafts- 

n,  Betriebsarton,  Arbeitszweifi^cn  auf  die  beiden  Arten  fJillt. 

B.  Der  tii't'stc  (Irnnd  der  Vorschiedeiilioit  des  (•t!ektivon 
Lohns  in  verscliiedenen  Beschäftigungen,  sei  es  innerhalb  einer 
Wirtschafts-  oder  Phidaktionscinheit,  einer  Unternehmung:,  sei  ea 
in  TOnchiedencn  solchen  Einheiten  u.  Unternehmungen,  liegt  in 
dem  verscbiedenon  wirtscliat'tliclien  Wert  der  Arbeits- 
leistung für  <lie  Gewinnung  des  ^Vrb<'itHprodukts.  Daraus  erklären 
sich  zunächst  schon  die  Verschiedenheiten  der  Durchschnitts- 
lohnalltae  in  den  dr^  groesen  Arbeitskategorien,  der  Uosa  an»- 
fUirenden  (meist  Hand-)  Arbeit,  der  anleitenden  u.  fiberwachenden, 
der  organisierenden  u.  leitenden,  oder  der  eigentlichen  sogen. 
„Arbeitslöhne"  der  „Arbeiter  der  „Gehalte  "  der  „Beamten",  „An- 
gestellten**, der  Besttge  der  Leiter.  Auch  der  Untemehmergewinn, 
soweit  er  eine  Art,  wenn  auch  nach  einem  anderen  Prinzip  regvt- 
liertes  LohncinkoTinnen  ist  fsi;  62),  tilgt  sieh  in  di«'se  Auft'a.'^sung, 
Auch  die  Verschiedenheit  (ler  Dnrclischnittsbezahlung  „roher**, 
„ungelernter**  und  „qualificirter",  „gelernter**  Arbeit 
findet  so  ihre  Haupterklärung,  wenn  auch  andre  Momente  zugleich 
mit  einwirken,  besonders  der  verschiedene  Ausbildungsaunrand 
(s.  unten  Nr.  4,  a,  d,  310,  311). 

1.  Jedenfalls  verhält  es  sieh  s<»  in  unserer  privatwirtschaftl.  Organi- 
sation, auch  weiter  innerhalb  jeder  <l«  i  du  i  K^itcgorien  bei  den  einzelnen 
Besehäftigungen,  wo  der  Wfrt  der  Aibrit -;l<  istutig  im  relativen  Lohn- 
satz um  Ii  (i'dtuiig  j  ingt.  2.  Im  hifrarcliisdien  .vnitt  rsysl«'m  d'>s  öllrnt- 
lichen.  bes.  des  Staatsdienstes  mit  seiner  üblichen  Verschieth  nheit  der 
Durehsehnitts<r*dialte  n,  dor  Minima  u.  Maxima  d<'S  (lehalts,  so  hier  bei  der 
jenen  drei  Arbeitskategorien  cinigermassen  entsprechenden  Öcheidimg 
des  Unter-  ( Diener-),  Mittel-  (Subaltern-)  u.  höheren  Dienstes  ii.  bei  den 
weiteren  Scheidungen  innerhalb  jeder  dieser  Grupp<'n  tritt  ghMchfalls 
diese  Rücksicht  auf  den  igeselllschaftlichen)  Wert  der  Dienstleistung 
hervor.  S.  Die  Lohme^elnng  nach  oder  möglichst  mit  nach  diesem 
Moment  ist  znglcirii  p <  \  i- hol (»gi  sc  h  befandet,  sie  steht  mit  IJück- 
sichten  auf  die  Notwendigkeit  richtiger  Beeinflussung  der  psychischen 
Motivation  des  Arbeiters  m  Verblndimg.  4.  Freilich  bietet  der  Wert 
der  Arbritsleistniig  keinen  g<'nan<ri  Massstal)  für  zalilcnmässige  Be- 
stimmung der  absohiton  \i.  der  relativen  Höhe  der  Loliiisätze  in  ver- 
schiedenen Beschäftigungen,  weil  sich  bei  Arbeitsteilung  der  Wert  des 
Produkts,  als  des  Ergebnisses  der  Gesanitarbeitsleistung,  nicht  in  festen 
zahlenmilssig  bestimmten  Quoten  dieses  Werts  a\if  die  einzelnen  Arbeits- 
arten zurückführen  lässt.  In  der  T{«'messimg  der  relativen  Lohnsätze 
bleibt  also  eine  gewisse  Freiheit.  Aber  gleichwohl  macht  sich  die 
Rücksicht  auf  den  Wert  der  Individualleistinig  ddidi  im  rehitivt-n  Ijohn 
geltend,  .j.  In  etuctn  sozial  ist  isilien  Wirtschattssystem  würde  (l»in 
„Lohn**  der  „Genossenanteil"  am  Reinertrag  entsprecnen.  Ein«'  völlige 
Hinwegsetzung  nl)er  den  Wert  der  Individualleistung  bei  der  Be- 
stimmung der  Höhe  dieser  .\nteilc  hat  man  bisweilen  als  notwendige 
Konsequenz  des  Gleichhcitsgedankens  angesehen.  Sie  erscheint  gerade 
ans  psychologischen  Gründen  kaum  möglich,  auch  wenn  y^Eirziehung'*! 
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(JUldre  l'mw  <  lt'*  (milieu)  einen  noch  so  grossen  Einfluss  auf  Änderung 
der  ps;pchisc-hen  Motivation  sollten  ausflben  können. 

Der  Wert  der  Arbeitsleistung  übt  aber  seinen  Einfluss  auf  die 
Lolin^'^estaltung:  in  den  vcrsciiiedenen  lifscliäfti^ungen  nur  in  Kom- 
bination mit  einer  lieibe  von  anderen  Umständen,  die  unter  D 
behandelten^  ans.  Diese  Umstinde  wirken  teiJs  in  der  gleidien,  teils 
auch  in  jenen  Einfluss  kreuzender  Richtung  mn.  Im  konikreten 
Fall  endlich  wird,  wie  der  Lohn  überhaupt,  so  auch  derjenifre  der 
verschiedeneu  Beschäftigungen,  bestimmt  nacli  dem  Augebot  von 
Arbeit  u,  der  Nachfrage  nach  Arbeit  im  Verkehr,  auf  Hern  Arbeits- 
markte.  Daher  kommt  es  darauf  an,  wie  diese  beiden  Momente 
sich  auf  den  verst  liicdenen  Beschäftigungsfre bieten  gestalten.  Selbst 
im  Ijohnsystem  (Besoldungswesen)  des  üßentl.  Dienstes,  welches 
eine  Art  gemeinwirtschaftlicher  Lohnregelung  darstellt,  macheu  sich 
Angebot  u.  Nachfrage  geltend.  Auf  8eite  des  Angebots  wirken 
aber,  wie  die  in  folgenden  besprochenen  Unistände,  so  auch  der 
Wert  der  Arbeitsleistung  n.  zwar  wesentlich  mittelst  I^oslösung 
psychischer  Empiinduugen  u.  Vorstellungen  u.  daraus  iiervorgeheuder 
Bestrebuugen  wieder  mit  ein. 

D.  Speziell  in  das  psychologisohe  Gebiet  gehören  die  ver- 
schiedenen Last-  u.  Lustenipfindungen,  welche  mit  der  Aus- 
übung der  einzelnen  Arbeitsart  selbst  m  ie  mit  den  in  der  Lohnhöhe 
mit  ziun  Ausdruck  kommenden  Ertblgen  der  Arbeit  in  Verbindung 
stehen.  Diese  Empfindungen  wirken  als  Antriebe  für  den  Arbeiter, 
die  u.  die  Lohngestaltung  zu  erstreben  u.  doch  auch  als  Erwflgungs- 
u.  Mitbestimmungsgründe  auf  Seite  des  Arbeitgebers  mit  ein.  Er 
versetzt  sich  in  die  Seele  des  Arbeiters  und  nimmt  auf  dessen 
Empfindungen,  Vorstellungen,  auch  in  seinem  eigenen  Inter- 
esse mit  Kiick sieht,  weil  diese  Empfindungen  usw.  dos  Arbeiters 
dessen  Arbeitslust  und  damit  den  Xiitzortekt  seiner  Leistungen 
beeinflussen.  Ob  u.  wie  weit  der  Einliuss  von  dem  Allen  sich 
freilich  praktisch  durchsetzt,  hängt  wieder  davon  ab,  ob  u.  wieweit 
andere  Einflüsse  in  derselben  (wer  in  kreuzender  Richtung  ein- 
wirken u.  wie  sich  speziell  die  Angebot-  u.  Nachfrageverhältnisse 
gestalten.  Folgende  Fälle  umfassen  nicht  alle  voikommeuden, 
erscheinen  aber  besonders  beachtenswert. 

1.  Fester  gleichmässigerer  Lohn  in  fester  Stdiung,  so  der 
„Gehalt"  der  Beamten  auch  des  „Angestellten"  mittlerer  u.  unterer 
Art.  und  „prekärer",  schwankenderer  Lohn  (in  diesem 
Sinn),  der  gewöhnlich  allein  sogen.  .,Arbeitslohn''  des  „Arbeiters" 
i.  e.  S.  Ahnlich  prekär",  wie  dieser  Lohn  ist  bei  dem  Unternehmer 
der  in  seinem  Üntergewinn  enthaltene  Lohn,  aucli  der  das  Ein- 
knnnnen  bi'i  den  sojren.  „freien''  (liberalen)  Herufen  bildende.  Ab- 
gesehen \(>n  dem  l.iiitliiss  auf  dif  1  )uiflischnitfsliölir  des  Lohns, 
welchen  gerade  liier  den  Wort  der  Arbeitsleistung  ausübt  und  ab- 
gesehen von  nur  nominellen  fseheinbaren)  Verschiedenheiten  unter 
dem  Einfluss  von  Beständigkeit  u.  Unbeständigkeit  der  Beschäftigung 
ist  der  „feste'*  Lohn  im  Durchschnitt,  auf  eine  bestimmte  Zeitemheit 


Digitized  by  Google 


—  ao9  — 

berechnet,  öfters  niedriger  als  der  .,prokSre",  gerade  wohl  mit 
unter  dem  EinHuss  von  Last-  ii.  Lustmomenten,  dem  wohltuendem 
Gefühl  der  grösseren  Sicherung  von  Stellung  u.  Loiin  im  ersten, 
dem  M*n^l  dieaes  Gefühls  u.  dem  Empfinden  eines  entgegen» 
gesetzten  im  zweiten  Fall.  Dies  zeigt  sicli  u.  A.  wohl  bes.  beim 
festen  Gehalt  «les  Heamten  einer-  ii.  dem  Einkommen  in  liberalen 
Berulen  anderseits,  in  gleichen  oder  ganz  üitnlichen  Arbeitäzweigen, 
wobei  freilich  mehrere  aer  im  Folgenden  beeproehenen  Momente  q. 
sonstige,  s.  B.  Pensioneansprach  beim  Beamten  allein,  mit  einwirken. 

2.  Speziell  nach  ihrem  psychologischen  Charakter  als  Lust-  n, 
Lastraomente  üben  vielerlei  Eigenschaften  einer  Arbeitsart  und 
sonstige  mit  dieser  verbundene  Umstände  einen  EinÜuss  auf  die 
Lohnhöhe  ans,  die  höheren  Last-  u.  geringeren  Lnstmomente  oder 

das  Fehlen  letzterer  einen  lohnsteigemden,  die  schwächeren  Last*  a. 

stärkeren  Lnstmomente  einen  lohndrückenden.  Ob  u.  wieweit  dies 
in  Wirklichkeit  in  der  Lohnhöhe  xum  Ausdruck  kommt,  bangt  dann 
wieder  von  der  Kombination  solcher  Last-  n.  Lustmomente,  von 
der  gleichen  oder  kreuzenden  Wirkung  anderer  Momente,  n.  stets 
mit  von  den  Angebot-  u.  Nachfrageverhiiltnisscn  (§  66)  ab. 

So  spielen  hier  als  solche  Lust-  u.  Lastmomente  bei  der  Arbeit 
mit:  Annehmlichkeit  a.  ünannehmlichkeit,  Leichtigkeit  u.  Schwierigkeit, 
Gefahrlosigkeit  u.  Gefiihrlichkeit,  geringe  u.  jrms.sr  Mülie,  Elire,  Ausehen 
imd  das  Gegenteil  davon,  Freude  an  der  Arbeitsleistung  selbst  u.  an 
ihrem  Ergebniss  (Vorteil  der  technisch  wenig  geteilten,  ein  „Ganzes*' 
schaffenden  Arbeit,  des  Landwirts,  des  fdteren  Handwerks)  u.  Mangel 
dieser  Empfindung,  selbst  vielleicht  förmliche  Pein,  grade  diese  Arbeit 
zu  leisten  (Nachteil  der  weitjjehend  geteilten,  nichts  „Ganzes"  schafTenden 
Arbeit,  der  Manufaktur,  tler  F.il'iik),  freiere  Bewegung  in  der  Aus- 
ffihnmg  der  Ar})eit  (liausindustrie,  Heimarbeit)  u.  Strengere  Gebundenheit 
u.  Kontrolle  dahei  i  Fabrikarln-it)  m.  a.  m. 

3.  Eine  Kreuz. ung  ertahrt  der  praktische  Eintluss  dieser  Lust- 
nnd  Lastmomente  öfters  durch  folgende  swei  UmstiCnde,  a)  durch 
Zufallen  von  Arbeit  niedrigster  Art  an  tiefste  Arbeiterschichten 
u.  b)  durch  kastenartige  J>elbstregulierung  des  Arbeitsangebots 
in  einzelnen  Arbeitskategorien.  Dann  treten  bei  a  ^rade 
niedrigste  Löhne  ein,  bei  b  Löhne,  welche  von  der  durch  die  Lust- 
u  Lastmomente  bedingten  Sichtung  eventuell  mehr  oder  weniger 
abweichen. 

a)  Bei  starkem  allgemeinem  Arbeitsangebot,  zumal  einem  solchen, 
welches  leicht  die  Nachfrage  abersteigt,  daner  bei  Symptomen  der  all- 
gemeinen und  lokalen  Cber\ rdki  r  in«:.  tällt  öfters  grade  die  nifdrigsto 
Arbeitsart  mit  den  schlechtesten  Löhnen  der  untersten  Arbeiterkate^orie 
zu,  welche  nnter  den  ungelernten  Arbeitern  noch  einen  Übersdinss 
darst<'llt,  dem  tiefststebendtMi  Prob'tariat  ii.  z  T.  mehr  oder  weniger 
verloreneu  Existenzen  anderer  \' olkschiebten.  Hier  kommt  dann  gerade 
der  niederste  Lohn  bei  der  mit  einem  Minimum  von  Lust-  u.  emem 
Maximum  von  Lastmomenten  verbundenen  Arbeit  vor  (schmutzige, 
widerwärtige,  im  An.seben  tiefst  stellende  mühsame  Arbeit,  b)  Angebot 
und  Nachfrage  regeln  auch  den  Arbeitslohn  (§  Gl>),  aber  auf  der  Seite 
des  Angebots  kommt  die  Arbeiterzahl  nicht  als  einheitliGhe  Menge  in 
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Betracht,  soudern  nach  Kategorien  für  Gruppen  u.  spezifische 
Arten  von  Arbeit.  Hier  rekrutiert  sieb  das  Angebot  in  vielen  Kate- 
gorien nicht  ans  der  Gesanitb(?v«llkerung  und  ist  daher  nicht  deren 
zeithche  u.  soziale,  von  dem  V^erhältniss  der  (iehiirten  zu  den  Todes- 
fällen u.  der  Zu«  m  den  Fortwaoderungen  abhängige  Zahl,  sondern  die 
Zahl  des  hetreffendf^n  Arbeiterkontinp  iit  -  joder  Kategorie  u.  die  spezielle 
Veränderung  nur  dieser  Zald  uiassgebend:  es  bilden  sich,  auch  bei 
freier  Bemfswahl,  beim  Fehlen  oder  nach  dem  Fortfall  aller  Rechts» 
srhtankiMi  filr  die  Berufswahl,  in  der  Tat  kastonartige  Verhältnisse; 
die  Kinder,  bes.  die  Söline  folgen  gern  dem  Beruf  der  Eltern,  des  Vaters, 
gehen  nicht  so  leicht  in  andre  Berufe  Uber  u.  die  Nachkommenschaft 
anderer  Berufe  nicht  in  jene  (studierte  Berufe,  Civil-  u.  Militärheamte, 
Offiziere,  Seeleute,  viele  einzelne  Gewerbe,  Landwirte)  Daher  kann 
hier,  je  nach  der  Bevölkerungsbewegung  in  der  betreffenden  Kategorie 
leicht  Über-  u.  Unterangebot  von  Arbeitskräften  stattfinden,  wochirch 
wiederum  eiin'  andere,  selbst  entgegengesetzte  Lolinhöho  bedingt  wird, 
als  na<'h  den  uiitsj)ieienden  Lust-  u.  Ijustmonienten  zu  erwarten  wäre. 
Namentlich  in  alten  Kaltorlftndem  zeigt  sich  das  (Zudrang  in  Affent- 
liehen,  in  Lehrdienst),  r^enerationenalte  Tradition  wirkt  nach,  auch 
gerade  in  iJeutschland  unu  heute  noch.  Erst  die  auflösende  Wirkung 
lies  modernen  Individualismus  u.  wirtschaftl.  Verkehrs,  daraus  folgende 
Änderungen  in  der  üfTentliclH-n  Meirnnig  betrefTs  ,  .Vu'jchens"  u.  .."icht- 
Ansehens*'  der  einzelnen  Berufsstände,  der  materiellen  wirtschaftl. 
Berufssphftre  (Industrie,  Handel,  gegenOber  Landwirtseh.,  Staats*, 
Militärdienst!  u.  s.  w.  fnhrcn  zur  Sprengung  dieser  kastenartigen 
iiekrutieruug  des  Arbeitsangebots  nach  Berufskategorien,  so  auch  in  den 
letzten,  bes.  im  letzten  Ifonschenalter  in  Deutschland,  was  nunmehr 
ni;in' 1.1'  I.olm  u.  Ckhaltsversohiebongen  in  den  verschiedenen  Be- 
schult muiiui  ;;  piklilrt. 

4.  Teils  selbständig'  wirkeiul,  teils  in  Kombination  mit  den  an- 

fedeutctcn  Lust-  u.  Lnsii  luptindungcn,  je  nachdem  wiedemm  deren 
Jinwirkunj:  verstärkend  oder  krcuzi'nd.  kommen  folgende  Um- 
stände in  dem  Loliii  in  verschiedenen  l{esi  li;ilti;.nmgen  zur  Geltunjr: 
a)  die  verschiedenen  Kosten,  welche  aufgewendet  werden  müssen, 
um  zur  Arbeitälcistuu{^  in  der  betreH'enden  Beschältigung  liihig 
ZU  werden,  b)  die  verschiedene  Httufigkeit  oder  Seltenheit 
spezifischer  Fähiirk e iten  u.  Eigenscnaftcn  in  den  einzelnen 
l/illen,  c)  die  verschiedenen  Aussicht<'n  des  individuellen 
Erfolgs  in  einer  Beschäftigung.  Zu  au.  b:  Die  liühcrcu  vom 
Arbeiter  selbst  (oder  in  der  Generationenfolge  von  seiner  Familie, 
Eltern),  zu  tragenden  Kosten,  die  grössere  Seltenheit  spezifischer 
Eigenschaften  wirken  lolmsteigennl.  <lio  ireriugeren  Kosten  u.  die 
grössere  Unutigkcit  der  Eigenschaften  lohn  vermindernd  ein.  Zu  c: 
l)ic  Verschiedenheit  der  individuellen  Erfolgchancen  in  einem  Beruf 
(Unternehmerstellung  ülterhanpt,  freie,  libt^raie  Berufe,  verglichen 
mit  feston  ."^teilen  der  Beamten)  führt  zu  grossen  Lohn-  u.  Ein- 
komnu'uverscliicdenheiteu  unter  den  einzelnen  An;rehörigen  t-ines 
Berufs  (Arzte,  Ivechtsanwälte,  Künstler,  Schriftsteller  usw.j,  weit 
mehr  als  bei  den  Beamten  in  dem  gleichen  oder  ihnlichen  Beruf, 
zn  „grossen  Lns«  u",  zu  ..Nieten",  su  mannigfach  verschiedenen,  aber 
die  grosse  Mehrzahl  bildenden  „mittlereu  Losen*'  zwischen  jenen 
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Extremen.  Dagegen  kann  im  Durchsclmitt  aller  Einzeltalle  unter 
dem  EinfluBS  der  sonstigen  Momente,  welche  den  Ijohn  bestimmen, 
namentlich  auch  der  Produktionskosten  der  Arbeit,  wieder  mehr 
Überdnatunmuikg  zwischen  dem  DturehsebiiittBlohii  der  venieluedenen 
Kategorien  von  Beruf  u.  Beschäftigung  u.  aueh  mit  dem  Beamten- 
einkommen  in  analogen  vergleichbaren  Bescliätfigungen  bestehen. 

Weiteres  zu  a:  l>ie  Kosten  für  Äuferziehung.  Erziehung,  Ausbildung 
des  Arbeiters,  wenn  dieser,  bezw.  seine  Familie  sie  selbst  u.  allein  u. 
vollstJlndig  auf/uhringi-n  hat,  bilden  überhaupt  auf  die  Mant-r  einen  not- 
wendig im  Lohn  zu  dc(  kenden  Bestandteil  der  „Produktionskosten  der 
Arbeit"  selbtt,  insbes.  die  Untergrenze  des  sogen.  Lohnminimums,  weÜ 
n!ir  dabei  auf  dauernde  De<  kung  des  Arbeitsbedarfs,  der  Nachfrage, 
durch  das  Arbeitsangebot,  in  der  Generationenfolge  zu  rechnen  ist  (§  65). 
Von  den  veracbiedenen  besflglichen  Kosten  für  die  Arbeit  in  ver- 
schiedenen Beschäfligvmgen  gilt  unter  den  gleichen  Voraussetzungen 
wieder  das  2säuüiche.  Dabei  spielt  hier  neben  der  Höhe  dieser  Kosten 
in  gleichen  Zeitrftnmen  (Jahresdorehschnitt)  die  sehr  verschiedene 
normale  Dauer  des  Zeitraums,  wcliher  bis  zur  vollen  Ausbildung 
u.  dem  Beginn  des  eigenen  ausreichenden  Lohoer werbs  verstreicht,  eine 
entscheidende  Rolle.  Denn  davon  h&ngt  es  ab,  bis  zu  welcher  Höhe 
sich  ein  selbst  gleich  grosser  und  anderseits  ein  verschieden  hoher 
Jahresaufwand  als  ,,Er/iHnmg8-  u.  Bildungskapital"  aufsammelt,  welches 
dann  in  der  Erwerbspeiiode.  wieder  unter  obigen  Voraussetzungen 
betreffs  der  Deckung  des  Arbeitsbedaifs  durch  das  Angebot»  wieder 
getilgt  u.  bis  zur  vollen  Tilgung  hir  .meinen  jeweiligen  Restbetrag  verzinst 
weroen  muss.  Die  dazu  erforderliche  „Aniortisatiousrente  des  Kr- 
sdehungs-  u.  Bildungskapitals"  muss  aber  in  <ler  Erwerbsperiode  jährlich 
um  so  nöher  sein,  je  kürzer 'Itese  Periode  ist.  Diese  ist  natürlich  inu  so 
kurzer,  bei  der  anzunehmenden  annähernden  (ileichheit  des  Zeitpunkts  im 
Leben,  wo  die  Arbeit.s-  u.  lOrwerbsfähigkeit  aufhört  oder  der  Tod 
eintritt,  je  sp.lier  die  Kr\v(>rbsi>eriode  in  verschiedenen  Berufen  u.  Be- 
sdi&ftigungen  beginnt.  Aus  dem  Allen  ergeben  sich  notwendige 
Lobnverscniodenh^ten  in  den  Bemfen,  durenschlagende  bes.  zwischen 
ungelernten,  gelernten  Arbeitern,  in  Peamtenstellen  verschiedener  Art, 
auch  in  den  üntemehmcrberufen.  auch  wegen  dieses  Punktes.  Diese 
Verschiedenheiten  stellen  im  Grunde  nicht,  wie  die  durch  andre  Vm- 
stftnde  bedingten»  eine  t  <  eile  Verschiedenheit  des  efiectiven  Lohns  dar, 
sondern  führen  gerade  erst  eine  gewisse  Gh-ichheit  dieses  Lohns  htrlici. 
(Ö.  K.  I>iigel.  ]'reis  der  Arbeit,  dessen  Beispiele».  So  haben  ein  mit 
vollendetem  1.'».  Jahr  tertig  ausgehildeter  untenT  Arl)eiti>r,  der  ilaim  zu 
erwerben  beginnt,  ein  junger  Mann  höheren  technischen  Herufs.  der  erst 
mit  20,  ein  junger  Mann  im  Staatsdienst,  der  erst  mit  .U)  Jaiuen  lertiff 
ist,  wenn  ffir  alle  gleiche  Dauer  der  Erwerbsfähigkeit  angenommen  wird 
(bis  zu  ().")  .Taliren),  eine  Amortisatisationsperiode  yi'U  .Mi,  1(1,  ;'..')  Jahren. 
Bei  Annahme  eines  Jahresaufwauds  bis  zur  Erwcrbstahigkeit  von  öü, 
216  u.  296  Thl.  u.  eines  sich  so  ansammelnden  Erziehungskapitals  von 
750.  5400  u.  c.  7:W0  Thl.  für  jeden  (nacli  Engel,  wohl  schon  .lamals  zu 
niedrig  angesetzt),  muss  dann  im  Lohn  (Uehaltj  eine  Annuität,  jährUch 
je  c.  41,  315,  451  Thl.  bezogen  werden,  um  diesen  Aufwand  wieder  zn 
tilgen  (meine  P'in.wiss.  L  S.  lu:»).  \'i>n  Einfluss  ist  aber  notwendig,  ob 
der  betreffende  Aufwand  vom  Arbeiter  {u,  den  Seineu)  ganz  getragen 
oder  ob  er  event.  von  Anderen,  namentlich  aas  öffentlichen  Mitteha 
(Sebnle,  Stipendien  u.  dgL)  mit  bestritten  wird.  Nur  der  selbst  getragene 
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Aufwand  kann  als  solcher  Bestandteil  den  „Produktionskosten"  der 
individnellen  Arbeit  gelten  u.  den  angedeuteten  Einfluss  ausüben.  Daher 
heute  bei  freier  oder  fast  freier  Schule,  auch  gewerblichem  Unterricht 
ftn()re  Lage  als  vordem,  was  sich  auch  wohl  zeigt  in  d<'r  eingetretenen 
Ausgleichung  zwischen  Lr»hnen  für  ungelernte  u.  für  niedrigere  Arten 
der  gelernten  Arbeit,  z.  B.  einer  solchen,  die  nur  Elementaäenntnisse 
U.  Fähigkeite  n  voraussetzt  (Schnnhcr  n  dfrl.V 

Zu  b:  Bei  besonderer  Seltenheit  der  Eigenschaften,  welche  für 
gewisse  Beschftftigungen  Oberhaupt  oder  wenigstens  für  grösseren  Erfolg^ 
darin  vorausgesetzt  werden  —  spezifische  Refraltungen,  Talente  u.  Fähig- 
keiten, auch  besondere  Vertraueuswüniigkeit  —  treten  im  Lohn  (Ein- 
'  kommen)  leicht  Monopolpreis- Verhältnisse  ein,  zumal  bei  Leistungen 
fflr  die  Hcfriedigung  der  Bedürfnisse  eines  sehr  zalihingsftthigen 
Publikums  (Künstler.  Säuger!).  Entlohnungen,  welche  aucli  ein  Analogen 
von  (Differential»)  Rienten  oilden,  freilich  mit  starkem  Einfluss  von 
Gesrhinackswcchsel,  Laune.  Mode,  Reklame  u.  dpi  ni.  Teilweise  liee;en 
die  Diuge  hier  auch  äliniich  wie  bei  Kr.  c,  den  individuell  verscliiedeuen 
Erfolgehancen,  welche  sich  gerade  auch  in  den  hier  unter  b  genannten 
Fällen  zeigen:  „rilfick",  .,Lntteriesj)ielartige.s"'  wirkt  ein.  Auch  in  der 
Laulbahn  der  „grossen  Unternehmer"  tritt  im  Erwerb  der  Einfluss 
dieser  Momente  unter  b.  u.  c.  stark  mit  hervor. 

5.  Andere  Verschiedenheiten  der  Lobnverhältnisse  hängen 
ebenfalls  mit  Verschiedenheiten  des  Werts  der  Arbeitsleistung  u. 
den  mitspielenden  psychischen  Lust-  n  Lastcnipfindnnjrf'n.  teilweise 
auch  mit  den  unter  Xo.  4  Itesjirochcnen  Kintiussnionu'iiten  zusammen. 
Aber  es  kommen  dabei  auch  noch  andere  Kintlüsse  zur  Geltung. 
Einige  solche  Fätte  werden  hier  »och  erwAhnt,  da  sich  an  sie  au> 
gemeinere  wirtschaftliche,  auch  wirtschafte-  u.  lohnpolitische  Fragen 
anknüpfen. 

a)  Lohn  als  einziges  oder  IIa n p t einkonnnen  u.  nur  als 
Nebeneinkonmien  zur  Ergimzuiig  von  anderem.  Arbeiter,  welche 
im  wesentlichen  sonst  ftir  ihre  Bedürfnisse  gedeckt  sind,  weil  sie 
ttber  entsprechendes  andres  Einkommen  verfügen,  können  für  ihre 
Leistungen  sich  mit  einem  Lohn  unter,  selbst  stark  unter  dem 
normalen  Lohnsatz  begnügen,  weil  die  Nebeutiitigkeit  ihnen  geringe 
Mühe  macht  u.  der  Erwerb  daraus  ihnen  nur  ftlr  Nebenbedürftiisse 
Mittel  liefern  soll.  Durch  die  so  entstehende  Konkurrenz  werden 
aber  für  trh'icho  fxler  ähnliche  Arbeitsleistnn^on  die  Löhne  solcher 
Arlieiier  lierabgedrückt.  welche  allein  auf  den  Erwerb  aus  dieser 
Beschält i;_Ming  angewiesen  sind. 

i;  -  Fälle  im  Gebiet  der  Frauenarbeit.  Ehefrauen,  TOchter  wohl- 
hatiend.  r  Kreise  in  Konkurrenz  iin't  Benifsarheitfrinnen,  so  bei  alh'rlei 
weiblichen  Handarbeiten;  die  schwierige  La<j:e  der  „Heimarbeit"  über- 
haupt beruht  mit  auf  solchen  Verhältnissen.  Beamten  -  Nebenarbeit, 
2.  Ii.  auf  sehriftstellcnschem  Gebiet  nel)en  Berufssehriftstellern,  Privat- 
lehrem.  Gefan^^enenarbeit  in  Konkurrenz  mit  ireien  Arbeitern.  Armen- 
unterstfltzüng  «xeniessende  Arbeiter  neben  reinen  Lohnarbeitern  u.  dgl.  m. 

Eine  Ahstellunfr  oder  auch  nur  eine  wesentliche  N'ermindtTung 
dieser  missltchen  Verhältnisse  biet-et  sehr  grosse  Schwierigkeit.  Selbst 
wenn  man  sich  tlber  die  grossen  prindpiellen  Bedenken  eines  gesetalichen 
Verbots  oder  einer  BMchrftnlrang  solcher  Eonkurrens  oder  eines 
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Minimallohns  für  die  ji^eschätHpfton  Arbeitskräfte,  woran  z.  B.  bei  der 
Heimarbeit  gedacht  wird,  hinwegsetzen  wollte,  —  und  erstffenanntes 
Verbot  mOcbte  die  Vonrassetzunir  n.  EonsequeiuE  solehen  Mimmallohns 
St  in!  --  so  würdf  ein  sol'^hes  V(ir"j<'li«'ii  praktisdl  kaum  Erfolp  v<»r- 
sprechen.  Denn  die  Durchführung  wäre  zu  schwer,  die  Kontrolle  für 
alle  Beteiligten  zu  Iftstig  u.  doch  Kaum  ausreichend  wirksam  zu  machen. 
AvifkUininfT  n.  Bccinflussunf;  fl'  i"  öffentlichen  Meinung:  zur  Partfinahme 
(bei  Heimarbeit,  üefang<'ncnarbcitskonkurrenz),  Hinwirken  auf  Sitte  u. 
gesellschaftliche  Auffassung  des  anständigermassen  Zidässi^en  (z  ß.  be- 
trc'fls  der  Konkurn  nz  der  hulifren  u.  Mittelst&nde,  bes.  der  Frauen,  auf 
dem  Arbeits-  u.  Ahsat/.inarkt*')  sind  auch  kaum  «renOpend  stark»'  Abhilf- 
mittel. Und  in  allen  Füllen,  namentlich  gegenüber  dem  Klend  der 
Heimarbeit,  droht  wieder  alles  zu  scheitern  an  —  der  Bevölkerungs- 
Vermehrung^,  der  lokalen  Zuwanderun^r  u  Konzentration, 
z.  B.  weiblicher  Arbeitskräfte  im  Gebiet  der  Ileiniurbeit,  wodurch  der 
privatkapitalistiBehen  Ausbeatong  der  „Verl^per**,  Händler  u.  Zwischen- 
meister  immer  wieder  gern  u.  freschickt  pesuchte  u.  benutzte  (lelegen- 
heit  zur  Betätigung  j^eceben  wii'd,  weil  stets  eine  „Uebersehuss- 
bevölkerung"  da  sein  wird,  z.  B.  von  solchen  Frauen,  die  schliessUeh 
Heller  zu  TriinL''erI()hnen  arbeiten  n.  im  Notfall  durch  unsittlichen  Neben- 
erwerb ^weibliche  Prostitution)  das  Einkommen  erhöhen,  als  —  direkt 
Hungers  sterben  oder  sofort  verkommen.  Ob  auch  durch  vOlli^  ver- 
änderte Wirtschafts-  u  Arbeitsorjranisation,  wie  in  den  Sozialist. 
Phantasien,  Abhilfe  erzielt  worden  könnte,  muss  billig  bezweifelt 
werden. 

b)  Frauen-,  auch  Jugendlichen-  u.  Kinderlohn  sind 

rej^elmassi^  erlieblich  niedriger  als  Lohn  erwachsener  Kftnner  auch 

bei  gleicher  oder  älmlicher,  ver^rleichbarer  Arbeit. 

a)  Dies  findet  seine  Erklärvm^  vielfach,  vielleicht  selbst  meistens  in 
der  geringeren  Leistungsfähigkeit,  dem  kleineren  Wert  der  Arbeits» 
leistung,  was  oft  vorliegen  wird,  sowie  in  den  geringeren  Bedürfnissen, 
soweit  sich  das  wirklich  so  verhält,  bei  Frauen  u.  Kmdem.  Darin  liefet 
in  Betreff  des  ersten  Punkts  u.  teilwei.se  auch  des  zweiten  auch  die 
Rechtfertigung  der  niedrigeren  Löhne,  ß)  Aber  es  s[)ielt  bes.  bei  der 
Frauenarbeit  allgemein,  noch  mehr  bei  der  etwas  hüheren  Art  derselben, 
doch  noch  Anderes  mit.  So  alte  Tradition,  geringere  Fähigkeit  u. 
schwächerer  Wille  u.  noch  mehr  als  bei  Mäiuiern  fehlende  oder 
scliwächere  Organisation  zur  Vertretung  der  .Vrbeiterinteressen.  ferner 
eine  öfters  nach  geschichtlicher  u.  tatsächlicher  Gestaltung  zu  weit 
gehende  Beschränkung  des  Arbeitsgebiets  der  Frauen  zugunsten  einer 
Art  männlichen  Arbcitsmonopnls,  wodm'ch  dann  um  so  leichter  u. 
Stärker  eiu  Uuberaugebot  von  weiblicher  Arbeit  entsteht.  Hier  gilt  es, 
das  Arbeitsgebiet  der  Frauen  passend  auszudehnen  (o.  S.  131),  dasRecht, 
eventuell  u.  mehr  noch  die  vorurteilsvolle  Sitte  zu  ändern.  Das  ist  um 
so  mehr  geboten,  je  mehr  aus  anderen  Ursachen,  auch  technischen  u. 
Okonomiscnen,  das  Gebiet  der  Frauenarbeit  innerhalb  der  Familie  sich 
verengt,  Verehelichungsaussichten  der  Frauen  ungiinstiger  werden,  wie 
namentlich  in  Kreisen  der  „gebildeten  Klassen",  wo  erhebliches  Ver- 
mögen fehlt.  Alles  wichtige  nicht  nur  ökonomische  u.  soziale,  sondern 
aucü  ethische  Forderungen.  Auch  die  uuinnigfuch  vorkommende 
schlechtere  Bezahluntr  ganz  (rfler  wesentlich  gleicher  Arl)eit,sleistung 
des  weibliehen  Geschlechts,  z.B.  in  gewissen  Beamtenstellungen  (Lehr- 
beruf!),  ist  durch  Hinweis  auf  ,^tarTich  geringeren  Bedarf*  der  frau  u. 
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—  notwendig  zu  berücksichtigende  bessere  Uoiratsgelegenhcit  des  höher 
b«nhlten  Mannes  (Gehalte  im  Lehrstand)  meistens  doch  nicht  wohl  in 
dem  flbhchen  Masse  zu  rechtfertigieil  (s.  Alice  Sulomon.  Ursachen 
der  ungleichen  Entlohnung  der  Männer- u. Frauenarbeit,  Berl.  I  Hss  llXK)). 

c)  Männer-  n.  Famil  ien  vator-  n.  ;^nnzer  Fnmilienlohn. 
In  manchen  Arbeitszweigen  liegt  die  Krwerbsurlteit  in  einer  Gegend 
nur  dem  Manne  ob,  während  in  einer  anderen  die  Familie,  bes.  die 
Ebefrau  u.  die  Kinder  mit  erwerben,  teils  in  gleicher,  teils  in 
anderer  Beschäftigung,  z,  B.  in  Hausindu8triellcn-,  Heim-,  häuslicher 
Arbeit  bei  Fremden.  Hier  zeigt  sich  wohl,  dass  trotz  dieser  ver- 
mehrten Arbeitbleibtuug  der  von  der  ganzen  Familie  verdiente  Lohn 
siebt  oder  wenigsteiM  nicbt  weeentucb  n.  nicht  entsprechend  n. 
namentlich  nicht  dauernd  höher  als  andernfalls  der  Ehemannslohn 
allein  ist. 

Diu  Erklärung  kami  mit  in  gewisser  lokaler  Ueber vülkerung 
u.  daraus  hervorgehendem  Ueberangebot  von  Arbeitskrflften  liegen, 

welche  durrh  solrln'  Mitarbeit  der  Familie  begünstif^t  werden  kann 
(frühere  Ehen,  mehr  Kinder),  zumal  in  der  Generatioueofolge  die  daher 
nicht  unbedeDkliche  Wirkung  der  gut  gemeinten  Einführung  von  Neben- 
beschäftigungen in  den  genannten  Arb«>itsarten  für  dio  Familienglieder, 
woraus  auch  eine  üebenastimg  der  Arbeitskraft,  namentlieh  der  Frau 
u.  iüngeren  Kinder,  u.  ein  schüdlicher  hygienischer  u.  sittlicher  Einfluss 
auf  da.s  Familienleben  hervorgrlicn  kann,  auch  die  Bhltwiddung  von 
prol*'tarisrh*-r  llau.sindiistrie  u.  Heimarbeit  ohne  angemessenen  volks- 
wirtsrhaff liclu-n  Niitzi'ii. 

d)  Fabrik-  (Maniifaktui-}  u.  Hausindustrie-  u.  lleim- 
arbcitsloli n.  llauhj;  ist  auch  bei  gleicher,  selbst  l)ei  geringerer 
Arbeitsleistung  (bes.  nach  Arbeitszeit  l^messcn)  jener  in  der  gleichen 
oder  verwandten  Beschäftigung  höher  als  aieser,  welclier  öfters, 

zumal  l)ei  scharter  Konkurrenz  der  mit  besserer  Technik  u.  zweck- 
mässigerer  Betriebsorganisation  arbeitenden  Fabrik  (Weberei, 
lletallindnstric)  jämmerlich  niedrig  ist,  selbst  das  als  notwendig 
geltende  .Minimum  (§  65)  nicht  einmal  erreicht. 

«)  Auch  hier  wirken,  wir  bt-j  c,  Tr-ndi-nz^n  lokaler  Uel)<*r- 
völkerung  in  der  Hausindustrie  ein:  lerner  Gewöhnung  an  proletarische 
Existenz,  Ergänzung  dos  Lohns  durch  andereren,  rechtuch  zulässigen  u. 
unrechtmässigen  Nebenerwerb,  .Mino.^t'nwcsen,  ahvr  --  ■<)  meist  auch 
etwas  als  Lust-  u.  geringeres  Lastmomont  die  relativ  h'eiere 
Bewegung  u.  Freiheit  von  fortlaufender  Arbeitskontrole,  das  Zusammen- 
sciii  mit  'lei'  Faniilir.  voiL'lichen  mit  dem  Zwang  zu  pünktlicher  Iime- 
haltung  fester  Arbeitszeit,  mit  der  steten  Kontrole  in  der  Fabrik.  Da- 
gegen wird  selbst  die  unvermeidliche,  aber  oft  persönlich  imd  för  die 
Empfindung  so  peinliche  u.  leicht,  durch  Abzüge  vom  Lohn,  bzw.  Preis 
fikonomisch  s<'näiligende  K<»ntrolc  des  Arbeit sjtrodukts  bei  der  Ab- 
lieferung an  den  „Verleger"  hin»ienommen  u.  leimen  die  Hausiiidustriellen 
n.  Heimarbeitf'r  den  ilmen  geootcnen  l'ehergaiig  zur  Fabrikarbeit  mit 
besserer  Hezahluii^'^  ii.  kilrzerr-r  Arbeitszeit  ab!    „Oekononiische  Rätsel" 

—  menschlich  psycholugisclie  Begreiflichkeiten,  aber  auch  wieder  Beiego 
fOr  die  KomplilcaVionen  wirtschaftlicher  Motivation. 
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Die  weitere  Behandlunfr  des  Jjohnprobloms,  auch  betreffs  zeitlicher 
(historischer)  Luhueutwickluug,  Luhnausgleichun^^,  örtliche  wie  zeitliche, 
Lohntaxen  erfolgt  unten  in  dem  A.baauutt  2  in  §  64  ff.,  wo  die  Ein- 
kommenzweige  in  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  von  einander  unter- 
sucht werden. 

2.  Der  Zins  (Kapitalgewinn).  (Theorie). 

1.  Ausser  der  S. -2^1  pen.  klass.  iJt  ,  hrs.  Ricardo,  Hermann 

iAbh.  8),  V.  Thüneu,  Mill,  Marshall,  Kudbertus,  Marx,  auch  Mit-^ 
loff,  Knies,  Kredit,  Wicksell,  Wert,  Kapital,  Rente,  1893  u.  finanz-, 
theoret.  Untersuchungen   IMXi,  Stnlzniann.  soz  Katcgor..  Abschn.  1, 
8.  2.  namentlich  von  i3öhm-Bawerk,  Kapital  und  Kapitalzins,  2.  B.  i 
1884,  1889.  1.  B  (auch  9.  A.  190()),  literai^  u.  dof^engeschichtlich  sehr  -'^ 
reich  (s.  daselbst  weitere  Lit  ).  2.  B.  positive  Theorie  des  Kapitals. 
(Versucli   einer  prinzipiellen   Erklärung  des  Zinzes    als    einer    rein-  /jj.^'- 
ökononii.schen  Kategone).   Ders.  Artikel  Zins,  H.  W.  B.  St.  VII,  eb.  Lit.  ^ 
S.  y.'vJ.    Ueber  Böhm  meine  Grundleg.  II.  S.       ff.    S.  auch  Hainisch,  ,  r 
Entstehung  'les  Kapitalzinses,  in  Festgaben  f.  A.Wagner,  1!M>.").        Für  li'. 

die  rechtliche  Seite  der  Frage  des  Privatkapitals,  dessen  prinzipielle   ^  ' 

und  praktische  l^erechtigung  gegenllber  den  Angritlen  des  Sozialismus,    j         ./  ; 

be.s  Marx,  h'txlbort  us,  fmerhaupt  für  <iie  beziigliche  Auseinander-         ^  — 

Setzung  mit  dem  ijozi;dismua  s.  meine  Giiindiegung,  3.  Aufl.,  II.  Bucha,  '•*' 

Kap.  1,  weitere  Lit.  §  132—134,  bes.  Antikritik  von  Marx  u.  Rodbertus, 

fernei-  \   Wenkstern.  Marx.    i.  T'eber  den  neueren  Zinsfuss:  Kahn, 

Geschichte  des  Zinslusscs  in  Deutschland  seit  181Ö.   Stuttgart  1884. 

ö.  Ueber  Zinsff esetze:  Knies,  Kredit  I,  Abschn.  7,  von  ßOhm- 

Bawerk,  1.  Ab.^' hii   _'    .').    .\   \\'agner,  AbhdI.    Kredit  im  Schön- 

bergschen  Handb.  1,  1.  A.  S.  44(iff.    Da.selb.st  weitere  Lit.  Isopescul- 

Grecul,  Wucherstratrecht,  I.  liKXi.    Deutsche  Ges.  v.  14.  Nov.  18Ü7, 

24.  Mai  1880,  1*)  Juni  1893.   Weiteres  in  der  praktischen  Nat-Oek.  u  in 

den  Spezialschriften  u.  -Vorlesungen. 

§  60.  —  1.  Allgemeines.  A.  Terminologisches.  B.  Bestand- 
teile des  Kapitakinses.  C.  Weiteres  ttber  die  Risikoprämie.  Frage 
der  (prinzipiellen)  Erklüning,  Begrttndang  n.  Rechtfertigung  des 
Kapi  talge  w  i  n  n  s . 

Zu  A.  1.  Ist  der  Kapitalj^ewinn  auch  eine  rcin-ükonomische 
oder  nur  eine  historisch-rechtliche  Kategorie?  Er  ist,  wie  das 
Kapital  selbst,  auch  ersteres.  Danach  lässt  sich  auch  eine  rein-üko- 
nomische  Begriffsbestimmung  geben.  Darüber  u.  u,  T).  —  2.  Kapital- 
gewinn al.s  h  is  to  ri seil  ■  rech tli  ch  e  Katt'gorie  in  der  privatwirtsch. 
Orgauiäatiou  u.  in  unserer  wirtschattl.  licchtsordnuug  mit  Privat- 
eigentum an  sacbliehen  Produktionsmitteln,  daher  auch  an  Kapital 
(Privatkapital,  S.  30)  ist,  im  Zusammenhang  des  Kapitals  mit  dem 
Produktionsprnzess  betrachtet,  iler  Anteil  des  Kapitalisten  als 
solchen,  d.  h.  lediglich  als  Besitzers  (Eigentümers)  des  Kapitals 
als  seiues  Privatkapitals,  am  volkswirtschaftlichen  Reinertrag  der 
Frodoktion.  Diesen  Anteil  erhttlt  der  Kapitalist  als  sein  Einkommen 
kraft  seines  Eigentumsrechts  am  Kapital  für  die  wirkliche  oder 
mögliche  Mitwirkung  dieses  Kajtitais  an  <ler  (Jewinnung  des  Werts 
der  neuen  Guter  in  der  Produktion  u.  damit  au  der  Gewinnung 
jenes  Reinertrags  selbst,  indem  er  sonst  fehlende  Bedingungen  rar 
diese  Gewinnung  der  Güter  u.  des  Reinertrags  erfttllt.   a)  In  dieser 
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MitwiiK  ..jii.'  v.e«  Kapitals  im  Produkt ionsprozesH,  als  der  Grun(lla}{:e 
der  Gewinnung  von  Ueiucrtra^  überliaupt,  oder  der  VergrüBseruuj^ 
dieies  Ertrags,  "liegt  die  ErIciSning,  aber  auch  die  genügende  Recht- 
fertigung  des  Kapital}rewinns  als  historisch-rechtliche  Kategorie, 
b)  Auch  die  hlos  mögliche  Mitwirkung  ist  dabei  mit  zu  berück- 
sichtigen, um  Kapitalgewinn  (Zins)  auch  ausserhalb  der  Funktion 
des  Kapitals  im  I*roduktionsprozesä  zu  erklären  u.  zu  rechtfertigen 
(Zins  nir  Konsomtivkreditgewllhning).  c)  Der  Eapitalgewinn  ist 
an  sich  hier  stets  ein  Anteil  am  Produktionsreinertra;,^.  wie  der 
Lohn  (S.  2'J3).  besteht  insofern  zunächst  in  l'rodukt  selbst,  wenn 
er  auch  in  den  verschiedenen  Formen  des  Kreditverkehrs  in  der 
Geld-  a.  Kreditwirtschaft  in  Oeldform  xu  erscheinen  pHegt. 
d)  Wie  der  Lohn  zunächst  regolmfissig,  wird  auch  der  Dritten, 
Gl;iulii;:cni,  zufallende  Zins  unter  Umstäuden  und  bei  einer  den 
oder  <lii  ZinszahlunjjstL'niiine,  wie  häuti;^,  an  Lange  überschreitenden 
Produktiuns-  u.  Absatzdauer  notwendig,  ebenfalls  vom  Unternehmer 
wo»  dessen  Kapital  voi^eschossen,  in  der  Voraussetzung  des  Rttck- 
ersatzos  aus  dem  Ertra^^e,  bzw.  dem  Erlösr  dafür.  In  diesem  Fall  muss 
daluT  das  Kai)ital  des  Uiitrruehmers  hierfür  ciiirn  ., Kapitalzinsfonds*' 
für  die  betrenenden  ZiuHzahlungen  an  Leihkapitalisteu  mit  enthalten, 
ein  Seitenstfick  des  „Lohnfonds".  Das  darflher  oben  Gesagte 
(S.  142)  ist  analog  auf  diesen  Kapitalfonds  anzuwenden. 

3.  ForiiH'lle  TtTUiinoloj^ie.  a)  Unterecheidun;;  von 
a)  selbst  erworbenem  („urbprünjfliche  m"j  Kapital^^ewinn, 
w  enn  der  Kapitalist  sein  u.  eventuell  auch  entlehntes  Kapital  selbst 
in  der  Unternehmung  beschäftigt  und  so  den  Gewinn  darauf  selbst 
(ökonomisch)  verdient,  u.  b)  ausbcilunpener  Kapitalgewinn 
(..reiner"  Zins),  wenn  zwisclu-n  dem  Kapital  1h 'r;rebennen  Kapita- 
listen als  Fortlether,  Glaubiger  und  dem  bescluiltigenden  Unter- 
nehme als  Entleiher,  Schuldner  die  Höhe  des  Kanitalgewinns  (n. 
eventuell  weitere  Punkte  betreflB»  Benutzung,  Rttckgabe  des  Kapitals) 
fest nrcsetzt  wird,  a)  entweder  wieder  rein  vi'rtrai,'sniassiL^  im  freien 
Verkehr,  dann  als(Vertrags-  i  Preis  tler  Kapitalnuizung  oder  fi ,  an  t  ori- 
tativ,  dann  als  Gewinn-  (Zins-)  Taxe  wenigstens  als  Maximum).  In 
der  popnlKren  u.  praktischen  Terminologie  wird  meist  wie  im  Falle  a 
von  „Kapitalfrewinn  ',  im  Falle  h  von  „Zins"  gesprochen.  Doch  lässt 
sich  die  lienutznni:  beider  Ausdrücke  im  identisehen  Sinn  reelitferfiL'en. 
Zu  b:  Der  ausb«'dungenc  K.-G.  oder  Zins  pHegt  Leihzius,  auch  Zins 
schlechtweg  i.  e.  S.,  anch  „Interesse**  bei  Verleihung  umlanfender, 
bew^Hcher,  insbes.  Ka])itnls  in  fun<riblen  Gütern,  speziell  in  Geld» 
form,  unter  Verptliclituii;;  der  Rück;r.ibe  desselben  Genus  frenannt  zu 
werden:  I.fili-eltiihr.  Leili;:eld  bei  Verleihung  beweglieher  nicht 
fungibler  Sachen  zur  Benutzung,  unter  Verpflichtung  zur  Kückgabe 
derselben  Spesnes;  MieteinB  bei  Verleihun;r  stehenden,  insbes.  in 
Gebfioden  1h  st(  henden  Kapitals,  Pachtzins  bei  Verleihung  von  Grund- 
stücken, auf  welchen,  bezw.  aus  wcdehen  erst  durrli  Anwendung 
von  Arbeit  u.  anderem  Kapital  der  Ertrag  u.  darin  der  Ziu.s  gewonnen 
werden  mu»,  wobei  zu  diesen  Qrondstfleken  als  Zubehör  mm  Wirt- 
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»chaftsbetrieb  auch  Gebfiude  (Wirtschafts-  u.  Woiingebäudc)  gehören 
können.  Bei  Leihgeld,  Mietzins  u.  im  letzten  Fall,  unter  Umständen 
auch  sonst  (bei  gewissen  Meliorationen  und  selbst  bei  natürlichen 
Bodeneigenschaften)  bei  Grundstttcken  kann  der  Zins  auch  eine  Ab- 
nutzungsquote mit  enthalten  (,, roher**  Zins),  c)  Zinsfuss  ist  das 
Vcrhaltniss  zwischen  dem  Kapitalgewinn  (Zins)  u.  dem  Kapital 
«eibst,  wenn  beide  auf  denselben  Wert  (Geld)  zurückgetülirt  werden, 
wo  dann  der  Zinsfuss  sur  Messung  der  Höhe  des  Zinses  dient.  Er 
wurde  früher  vielfach  in  der  Form  eines  gewöhnlichen  Bruchs  (*/^pt 
V20  usw.)  ausgedrückt;  die  heute  allgemein  ühlich»'  Hezeiclitiun'-  'n 
Prozenten  hat  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  fest  eingi'l»ur;^ert. 
d^  Landesüblicher  Leihzins  ist  derjenige,  welcher  in  einer  Zeit  u. 
einem  Gebiet  bei  durchschnittlicher  guter  Sicherheit  der  Kapital- 
anlage u.  mit  dem  gewöhnlichen  Mass  der  Bemtthong  dabei  ersielt 
zu  werden  pHegt. 

4.  Verbindungen  von  Kapitalgewinn  mit  anderem  Einkommen 
zu  einer  Einheit  Itommen  mannigfaeh  vor  (s.  o.  S.  283).  a^  So 
ist  namentlich  in  allen  Betrieben  (Unternehmungen)  der  sclost- 
erworbene  Kapitalgewinn  mit  dem  Unternehmergewinn  ver- 
bunden zur  Einheit  des  so;j:en.  „Protits"  (,, roher"  Zins  in  diesem 
Sinne)  in  so  enger  Weise,  dass  die  Trennung  beider  nur  auf  einer 
Abstraktion  u.  einer  daran  sich  anschliessenden  gedankenmSssigen 
Operation  mit  zwei  fiktiven  Grössen  beruht.  Das  praktisch  vor- 
kommende VoiL^ehen,  das  auch  in  der  Tlieorie  ötters  befolgt  wird 
(v.  Böhmj,  im  Proht  den  dem  landesübliclien  Zinsfuss  entsprechenden 
Teil  auszuscheiden  und  als  Kapitalgewinn,  den  ganzen  Best  als 
Uiiternehmergewinn  anAUsdieUf  ist  willkürlich  u.  unrichtig.  Auch  in 
<ler  Thediie  wird  wohl  diese  Einheit  festgehalten  u.  statt  der  Doppel- 
lehre von  Kapital-  u.  von  Unternehmergewinn  (kontinentale,  hes. 
deutsche  Behandlungsweise)  eine  einheitliche  Lehre  vom 
Profit  gegeben  (brit  Natök.;.  Indessen  empfiehlt  sich  doch  das 
erste  Vorgehen  als  das  gedankenmässig  schärfere.  Nur  muss  dabei 
die  praktische  Voreinigung  der  beiden  Gewinn-  u.  Einkommenarten 
stets  im  äinn  behalten  u.  in  beiden  Einzellebren  darauf  mit  Kück- 
flicht  genommen  werden  62).  Mit  dem  üntemehmergewinn  teilt 
der  selbsterworbene  Kapitalgewinn  u.  der  ganze  Profil  besonders 
die  wichtige  Eigentiimliclikeit,  im  Wesentlichen  niclit  ausbedungen 
werden  zu  können  (0.8. 289  hei  E),  sondern  sicli  erst  als  L"  eberschuss 
über  alle  Kosten  (volks-  und  andere  einzelwirtschaftliche,  auch 
Löhne,  Dritten  schuldige  ansbedungene  Leih-,  Miet-,^  Paehtstnsen) 
zu  ergeben,  b)  Auch  mit  Arbeitslohn,  fiir  die  eigentlich  aus- 
führende Arbeit,  ist,  bes.  in  Kleinbetrieben,  der  Kapitaltrewinn  oft 
zu  einer  Einheit  verbunden.  Das  ist  wiederum  in  beiden  Lehren 
SU  berttcksichtigen.  c)  Femer  besteht  yielfiseh  eine  solche  Ver^ 
bindung  zu  einer  P2iidieit  zwischen  dem  Profit,  dem  davon  getrennt 
gedachten  Kaj)ital;.Mwinn.  dem  selbsterworbenen,  wie  dem  ans- 
bedun^eneu  u.  speziell  dessen  einzelner  Art,  namentlich  dem  Miet- 
u.  dem  l'aclitzins,  u.  der  (Differential-)  Kentc  Uberhaupt  (auch 
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in  industriellen  Betrieben,  ß  53,  S.  254)  und  der  Grundrente 
insbesondere  (§  54,  6.  261).  Auch  dies  ist  hier  in  der  LeLre  vom 
Kapitalgewinn  sn  beachten,  doch  gestattet  die  Eigenart  der  Diffe- 
rential- u.  auch  grade  der  Bodenrente  leiditer,  diese  Einkonimenart 
nach  ihrem  Auftreten  in  der  Wirklichkeit  aus  ilirer  Verbindnnj^ 
mit  Kapitalgewinn  u.  Frotit  loszulösen  u.  sie  auch  in  der  Theorie 
nach  ihrer  ulerdings  ebenftUfl  nur  auf  gedankenmässiger  Abstraktbn 
beruhenden  reinen  ErBcheinnngsform  selbstfindig  ftir  sich  su  ver- 
folgt'n  (?j  63). 

B.  Bestandteile  des  Kapital-Gewinns  (auch  des  ausbodungenen) 
u.  des  Profits.  Es  sind  zwei:  1.  die  liisiko-  oder  Gefahr- 
prfimie  (Aageknrranz-,  Sicherheits-,  mitnnter  noch  untenehiedene, 
hier  alle  im  ;^'^leichen  Sinn  genoniMicne  Ausdrücke):  die  üntschfidigung, 
welche  der  Kapitaljiowinn  bei  der  eip^enen  Bcnutzun«^  wie  bei  der 
Verleihung  des  Kapitals  zur  Deckung  ttir  vorkommende  Verluste 
(Einbttssen)  —  an  dem  zweiten  Bestandteil  n.  am  Kapitalwert 
selbst  —  enthält;  2.  der  eigentliche  Kapitalgewinn,  das  wirkliche 
(Dauer-)  Einkommen  für  «len  Kaj)italisten  als  solchen,  der  Anteil 
am  volkswirtschaftlichen  Prodiiktioiis-Keinertra^,  von  welchem  das 
oben  (bei  A)  in  der  BegrillHbestinmiung  darüber  Gesagte  gilt.  Mit 
diesem  eigentlichen  Kapit;ilgewinn  haben  wir  es  in  der  Folge  allein 
hier  zu  tun,  auch  in  der  Frage  der  prinzipi^len  Erklärung  und. 
Kochtfertigung.  Die  Frage  der  Kisikoprämie  im  Kapitalgewinn 
wird  an  dieser  Stelle  schon  erledigt. 

0.  KfCheres  über  die  Risikoprftmie.  1.  Diese  PrSmie 
kommt  als  Bestandteil  beim  selbsterworbenen  u.  beim  ausbedungenen 
Kapitalgewinn,  bei  der  eigenen  Benutzung  wie  bei  der  Verleihung 
von  l\aj)ital  vor.  Sie  bihU't  aber  al>  scdcher  Bestandteil  dauernd 
kein  eigentliches  Kiukomnien,  sondern  wird  hier  durchschnittlich 
eben  durch  Verluste  aufgezehrt.  Aber  bis  solche  eingetreten, 
hat  sie  docii  den  Charakter  von  Einkommen.  Das  spekulative 
Streben  geht  dahi  r  auch  darauf  hinaus,  die  Geschäfte  so  zu  führen, 
dass  die  Kisikoprämie  möglichst  wirklich  Einkommen  bleibt  u.  dann 
eben  reelle  Zinserhöhung  darstellt,  a)  Die  jBinflüsse,  welche  das  Ent- 
stehen der  Kis.[)r.  u.  ihre  Höhe  bedingen,  sind  in  beiden  Fällen 
a)  das  Mass  der  Sicherheit  des  gestimmten  durchschnittlichen  all- 
gemeinen lu'clitszustands  in  der  Volkswirt.schaft.  sowohl  nach  der 
w  irklichen  Sachlage,  als  auch  der  darüber  bestehenden  Anschauung, 
dieser  bes.  in  der  öffentlichen  Meinung  u.  im  konkretem  Fall  beim 
Kreditgeber,  insofern  spielt  auch  hier  ein  speziell  psyc  liolo-isches 
Moment  wieder  mit,  ß)  das  Mass  der  Sicherheit  spezie]!  dei-  K.ipital- 
aulage,  wiederum  nach  dem  wirklichen  u.  nach  dem  in  der  Meinung 
bestehenden  Zustande.  Soweit  es  sich  hier  um  ansbcdunginen, 
speziell  um  Leihzins  und  somit  um  Kreditverkebr  (§  77)  handelt, 
nmchen  sich  wieder  p.sychische  Vertrauensmomente  aller  Art  hier 
geltend,  bi  .Speziell  beim  ausbedungenen  Zins  treten  noch  folgende 
Eintlübße  besondere  hervor;  a)  Das  Mass  der  wirklichen  u.  glaubens- 
mfissig,  namentlioh  beim  Kreditgeber^  angenommenen  Vertranens- 
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wünli^jkoit  ilos  Entleihers  (Schuldners),  liinsichtlicli  seines  Wollens, 
Könnens  und  Mussens  in  Bezug  auf  die  EriüUun^  seiner  über- 
nommenen Verbindlichkeiten  dem  Fortleiher  (GlSubiger),  ge^enftber; 
ttber  das,  was  hier  dann  einzeln  in  Betracht  kommt,  Weiteres 
unten  beim  Kredit  (§  77);  fi)  die  BeschaH'cnhoit  aller  derjenipon 
Kechtsnorinen  und  Hechtseinriehtungen,  welche  das  fehlende  oder 
nnzulänglicho  Wollen  u.  —  innerhalb  gewisser  Grenzen  ^  Können 
des  Entteihers  durch  ein  eventnelles  Sollen  u.  Müssen  ei^nsen 
oder  ersetzen. 

Daher  kommt  hier  in  Betracht:  das  ganze  formelle  u.  materielle 
Obligationen-,  Fordenings-,  Schuld-,  Pfandrecht,  das  dazu  gt  hörige 
Prozess-,  Konkurs-,  Exekutionsrecht  u.  -Verfahren,  der  Mühe-,  Zeit-, 
Kost«*naufwand  des  Fortleihers  bei  »Icr  Verfol^^unt^  soinor  Rechte,  die 
•  etwaige  Gefahr,  persönhch  Schaden  u.  an  seiutin  Eigentum,  seinen 
Forderungen  Verluste  zu  erleiden« 

Mängel  dieses  Rechts,  zu  grosso  Milde  gegen  den  Schuldner 
haben  die  Tendenz,  die  Hisikoprnniie  überhaupt  zu  sfeij^ern,  sind 
daher  ein/cl-  ([)rivat-)  und  volkswirlschattlich  bedenklicli.  y)  Auch 
Zinbj;eset/.o  (Verbote,  l^chrankuiigen,  zivil-  u.  strafrechtliche  nach- 
teilige Folgen  für  den  Fortleiher  (§61  bei  D)  können  einen  solchen 
Einfluss  ausüben  und  sind  insofern,  nicht  etwas,  was  unbedingt 
gegen  soIcIk^  Gesetze  ein  Verdikt  betrn'indet,  aber  wohl  etwas,  was 
in  der  Frage  nach  der  Zweckmässigkeit  und  erwarteten  Wirkung 
solcher  G^esetze,  sowie  bei  ihrer  Einriditung  mit  zu  berftcksichtigen  ist. 

2.  Diese  Einflüsse  wirken  betreffs  der  eigenen  Benutzung  des 
Kapitals  auf  die  Neigung  dazu,  das  Bereithalten  u.  Zurückhalten, 

im  Kredit  verkehr  auf  Angebot  u.  Nachfrage  des  Kapitals  ein  u. 
dadurch  auf  das  Ent-  u.  Bestellen  u.  die  Höhe  der  Kisikoprämie, 
a)  beim  ausbedungenen  Zins  unmittelbar,  b)  beim  selbsterworbenen 
Kapitalgewinn  reagieren  sie  anf  Kosten  n.  Preis  der  mit  dem 
Kapital  gewonnenen  Produkte,  suchen  sich  darin  durchzusetzen  u. 
setzen  sicli  aucli  unter  den  früher  in  der  Kosten-  u.  Preislehre  auf- 
gestellten Voraussetzungen,  dass  das  Angebot  der  betreffenden 
Produkte  die  Nachfrage  danach  dauernd  decken  soll  u.  niuss,  anf 
die  Dauer  durch  (§  62  bei  II,  B).  Dabei  tritt  die  Kisikoprämie  aber 
in  den  Prozess  der  Bildung  von  Profit  u.  selbsterworltenem  Kapital- 
gewinn  ein,  auch  sie  ergibt  sich  wie  der  ei;:entliche  Kapitalgewiiin, 
d.  h.  endgiltig  erst  aus  dem  Ueberschuss  über  die  sonstigen  volks- 
n.  einaelwirtschaltlichen  Kosten  der  Produktion,  —  gleich  dem  Unter- 
nehmergewinn  (§  62).  Dieselben  Momente,  welche  die  dauernde 
Notwendigkeit  l  edingen,  dass  eine  Unternehmung  wenigstens  einen 
gewissen  eigentlichen  Kapitalgewinn  u.  Unternehmergewinn,  einen 
gewissen  Minimalprofit  dauernd  abwerfen  muss,  wenn  die  Produktion 
ein  die  Nachfrage  deckendes  Angel)ot  liefern  soll,  wirken  unter 
dieser  Voraussetzung  auch  auf  die  Deckung  der  Risikoprümie  durch 
<lie  Absatzjirelse  hin  3.  Als  Gegenwirkungen  gegen  die 
Kisiko})rämie,  als  dauernden  Bestandteil  des  Kapitalgewinns  (Zinses), 
n.  gegen  eine  hohe  Prümie  kommt  in  Betracht  a)  Mi  der  eigenea 

A.  W»f  ■•r.  «»«•Skoii.  Oraiidriii^  4.  Anl.  21 
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Kapitalbenutzung  alles,  was  die  Verluste  herbeiführenden  Ereignisse 
beseitigt,  seltener  macht  oder  ihre  nachteiligen  Wirkungen  ver- 
ringert. 

Daher  verschiedenerlei  Präventiv-  u.  Repressivtätigkeit,  a)  bes. 
technische  Fortschritte  in  der  Verhütung  von  solchen  £reigniMen  u.  in 
4«r  BewArtokung  ihrer  w«rteer8törend«n  Wirkung,  im  Bau-,  MtschiBen* 
WgMiL  in  der  Benutzung  von  Wasser,  Feuer,  in  den  technischen 
VerfiünruDgsarten  u.  dgl.  m.;  femer  ß)  gesetzliche  u.  administrative, 
polizeiliche  (bau-,  feuer-,  wasser-,  betnebs-,  sanitfttspolizeiliche)  Mass- 
regeln  zu  obigem  Zweck.  Soweit  bei  der  Feststellung  der  Hohe  des 
ausbedungenen  Zinses,  daher  namentlich  im  Kredit vorkonr,  die  spezielle 
Gefahr,  welche  die  Verwendung  des  Kapitals  Seitens  des  Entleihers  mit 
tich  bringt,  auch  mit  berücksichtigt  wird,  macht  sich  der  EinfluM 
solcher  Prävention  u.  Repression  aucn  in  diesem  Zinse  mit  geltend. 

b^  Speziell  beim  ausbeduneenen,  namentlich  beim  Leihzins, 
aber  aoeh  aneh  bd  If  iet'  u,  FmtBm,  wirkt  auf  ErmiCssigung  der 
Ver8idi.priiDie  alles,  was  das  Wollen,  Können  u.  Müssen  in  der 
Erfüllung  von  Verpflichtongen  ans  dem  Sreditverlbehr  gflnstigw 
gestaltet 

Daher  «)  strengeres  Pflicht-  u.  Rechtsgefühl,  reellere  u.  solidere 
Geschäftsführung,  ß)  höherer  Wohlstand,  grössere  Liquidität  der  Ver- 
mögens-, der  Kapitalanlafren.  y)  hessere  Gestaltung  des  materiellen  u. 
formellen  Rechts,  welciies  hier  mitspielt,  bessere,  raschere,  sicherere, 
WOlüfeilere  Justiz. 

^.  Verschiedenheiten  rles  Kapitalgcwinns  u.  speziell  des 
Leihzinses  unter  diesen  Kintiiisseu  treten  zahlreich  deutlich  hervor. 

So  a)  im  früher  (Mittelalter  i  allgemein  höheren  Zinse  gegen  heute, 
höheren  des  Orients  g<>gen  niedrigeren  des  Ooddcnt,  höheren  in  Ost* 
ppgen  niedrigeren  in  Mittel-  u.  Westeuropa,  in  niedrifrerem  in  Europa 
oisher  noch  immer  meist  gegen  Amerika,  jetzt  noch  gegen  Mittel-  u- 
Süd-  u.  Teile  von  Nordamenlca,  b)  femer  höhere  Zinsen  in  unruhigen 
Zeiten  rKriefj,  Revolution)  gegen  niedrigere  in  ruhigen,  c)  Speziell  liefert 
für  die  verschiedene  Höhe  der  Versich.prämie  gute  Belege  u.  Beispiele  der 
verschiedene  Stand  der  Leihzinsen  (u.  Effekt enknrse)  TOn  Obligationen 
verschi^'dcner  Staaten,  Gemeinden  von  ^xAs.serer  u.  geringerer  finanzieller, 
poUüscher  Sicherheit,  d^  Jblin  bes.  illustratives  Beispiel  ist  der  höhere 
Zins  von  Aktien  n.  der  niedrigere  (Prioritits-)  Obligationenzins  desselben 
Unternehmens,  der  verschieden*^  Zins  von  ersten,  zweiten,  dritten  Hypo- 
theken, von  Wechseln  verschiedener  Güte  nach  den  Ausstellern  u  sonst 
darauf  Verpflichteten,  von  Aktien  von  Unternehmungen  mehr  oder 
weniger  speculativcn  Charakters  (z.  B.  Effislctenbankeii  einer-  u.  Noten-, 
auch  Hypothekenbanken  anderseits) 

5.  Trennung  von  Kisikopramiu  u.  eigentlichem  Kapitalgewinn 
^ns)  XL.  nffemmässige  Berechnung  der  ersteren  im  Versichentngs- 
geschflft  in  der  Form  der  „ausbcdungenen''  Prämie,  a)  Eine 
solche  Trennung  V)eni}it  zunächst  immer  auf  einer  Vennutung  u. 
lässt  sich  im  einzelnen  Falle  nicht  genau,  sondern  nur  schatzuiijj^- 
weise  vornehmen.  Nur  auf  die  Dauer  resultiert  eben  die  liuhc 
dieser  Prämie  ans  längeren  Durchschnittsergebnissen,  wobei  Verloste 
mit  berücksichtigt  werden,  b)  Die  llölie  der  Kisikopräraie  im  Zinse 
hangt  auch  wieder  von  psychologischen  Monienten,  von  Bt'.'^liafi'en- 
heit  u.  Stimmungen  der  wirtschaftlichen  „Volksseele''  mit  ab. 
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So  wird  Yom  ganzen  VoUucharakteri  einem  mehr  sEaffhaften,  in 
erster  Liiiie  auf  ^Sicnerlieit  der  Kapitalaiilage**  sehenden  Q.  einem  mehr 

wagemutigen,  spielliebenden  das  relative  Grössenverhältniss  von  „mehr 
sicherem^  u.  „weniger  sicherem**  Zinse  u.  von  Kapitalwert  der  bezOg- 
lich«!  Anlaflen  mit  oeeinflosst.  Danach  ist  z.  B.  der  relative  Zinsfuss  u. 
Wertpapierktirs  von  „sicheren"  Anlagen  (Staatsfonds,  gute  Hypotheken, 
Pfandbriefe,  PrioritätsübligHtionen)  u.  unsicheren,  „spekulativen'*  (Aktien, 
andere  Spekulationspapiere,  „exotische"  Fonds)  verschieden.  Bei 
vorsichtigerem  Volkscharakter  stehen  die  .sicheren"  Papiere,  aneh  weil 
nach  ihnen  mehr  Nuchfrape.  höher,  die  Zinsen  davon  niedriper.  auch 
im  Verhältnis  zu  den  Aktienkursen  u.  demjenigen  Zinsfusse,  zu 
welchem  die  Dividende  auf  den  Paristaad  kapitalisieri  wird,  als  bei 
mehr  wagendem  Volkscharakter. 

c)  Im  Versiehe runfj^ 8g eschSft  der  sog.  Schaden-  u.  Elcmentar- 
versicherung  (Feuer-,  Transport-,  Hagel-,  Vieh-  u.  dgl.  m.,  §  81) 
wird  gerade  die  Risikoprämie  im  Kapitalgewinn  der  oetreffenden 
Unternehmungen,  welche  solchen  Gefahren  ausgesetzt  sind,  zu  einer 
ausbedun fronen  von  zift'emmässiger  Bestimmtheit  (so  endgiltig 
bei  der  sogen.  Erwerbsversich.  mit  „fester"  Prämie,  nach  Abrechnung; 
über  das  wschiftsergebnis  in  der  G^egenseitigkeitsyerBichening  mit 
sogen,  „wecbselnder**  Prämie).  Aber  nur  bei  strenger  Befolgung 
der  Versichemngsgrundsätze,  hei  Regelung  der  Prämien  wirklich 
^nach  dem  Kisiko",  bei  Nonuierung  der  Prämientarife  nach 
sicheren  Beobachtungen  aus  der  Erfahrung  Über  die  wirkliche  Uübo 
der  Durchschnittsverluste  (Schfiden),  u  hei  genauer  Bemessang  der 
Prämie  nach  diesen  Verlusten  kann  freilich  auch  hier  von  genauer 
Richtigkeit  der  zift'ernmässigcn  Bestimmtheit  der  Hisikopnimien  ge- 
sprochen werden.  Für  den  Versicherungsnehmer  stellt  dann  die 
gezahlte  Fkimie  diejenige  Risikoprlmie  dar,  welche  er  anf  seinen 
ganzen  Kapitilgewinn  anzurechnen  hat,  um  daraus  den  eigentlichen 
Kap. gewinn  auszuscheiden.  Dabei  erscheint  diese  Prämie  deutlich 
als  Kosten bes tandteil  seines  Geschäfts  u.  verliert  damit  völlig 
den  Charakter  eines  Einkommens  für  ihn. 

D.  Erklärung,  Begründung  u.  Rechtfertigung  des 
Kapitalgewinns  fZiuscsy  1.  Es  handelt  sich  hier  um  «len 
selhsterworhencu  (urspriin;j:lic'lien)  Kapitalgewinn  u.  zwar 
um  den  zweiten  Bestandteil,  den  eigentlichen  Zins,  darin. 

a)  Damit  wird  die  Frage  impUzite  fQr  den  ausbedungenen,  speziell 
den  Leihzins  auch  sehen  mit  nmfasst.  Sie  VwA,  ahov  liier  noch  etwas 
apart,  indem  auch  noch  andere  Gesichtspunkte  bei  ihm  mitspielen 
(§  61  oei  D).  Oeschichtlich  ist  gerade  diese  zweite  Frage,  ob  es  u.  wie 
weit  es  sich  rfohtlerti«fen  lasse,  Leihzins,  insbes.  Zins  für  (reld dar  1  eben 
zu  nehmen,  u.  wie  das  zu  begründen  sei,  die  ältere  u.  die  in  Theorie  u. 
Praxis,  in  Sitte,  Ethik  u.  Recht  viel  umstrittene,  b)  Aber  die  erste 
Frage  hinsichtlich  des  seihst  erworbenen  Kapitalgewinns  im  eigenen 
Geschäft,  ist  doch  die  allfjremcinere,  wichtigero,  im  (rmndc  die  t)riniäre. 
Sie  ist  indessen  erst  in  der  neuereu  wisscnschaftli»  hen  Nat.okonoinic 
überhaupt  gestellt  u.  näher  erörtert  worden.  Sie  läuft  auf  die  oben  an 
die  Spitze  gestellte  Frage  hinaus  ^bei  A,  1.  S.  iU.')),  ob  der  Kapital- 
gewinn als  solcher  eine  rein- ökonomische  oder  stets  nur  eine  historisch- 
rechtliche  Katefpnie  sei,  welche  mit  dem  Prinzip  des  Privateigentams 
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an  sachlichen  Produktionsmitteln  stehe  u.  falle.  S.  das  Dogmen- 
geschichtliche  bei  V.  Bohm-Bawerk,  dem  HaupUuriükei'  n!  be* 

Ui'ulumlt>U>n  Autor  ntn'f  illf  g&iiLV  Piaijp  ^rcradp  nach  ihrer  prinzipiellen 
Seite,  auch  für  die  positive  Theorie,  in  seinem  o.  S.  815  gen.  Jossen 
Werke  (nebst  mehreren  sich  anschliessenden  Arbeiten),  in  Kflrze  im 
Art.  Zins  im  II.  W.  B.  St.  Er  sucht  die  verschiedenen  Theorien  zur 
Erklärung  u.  Begrilndunp  des  Zinsnrobiems  auf  ihren  leitenden  Gedanken 
zurückznlflhron  u.  unterscheidet  dabei  tJ  Haupttheidicn,  einzelne  mit 
Varianten  Es  sind,  z.  T.  hier  etwas  abweichend  von  v.  B.  B.  gefasst, 
folgende:  1  Produ  k  t  i  v i  t  ät.st  h  .  wo  der  Zins  mit  der  Wii  kunj;  des 
Kapitals,  derer  entspringt,  auf  die  Pruduktivität  d.  h.  die  wertschaiicnde 
Kraft  der  Arbeit  begrOndet  wird,  indem  das  Kapital  produktive  Arbeit 
überhaupt  erst  möglich  macht  oder  ihre  ProduKtivitat  steirroi-t; 
2.  Nutzungsth..  mit  der  Begründung  des  Zinses  auf  die  produktive 
Wirkung  s])ezie11  der  Nutzung  des  Kapitals,  von  dessen  SuMtaas  ab- 
gesehen, dann  mit  ähnlicher  Beweisfülirung  \vi<>  Ixi  \o.  1 ; A  hstineosth, 
mit  der  Begründung  des  Zinses  als  Entgelt  für  die  Opfer,  welche  die 
Bildung  u.  Verwendung  des  Kapitals  im  Produktion sprozess  erfordert, 
indem  sie  Enthaltung  vom  unmittelbaren  Genuss  des  Werts  der  KapitiU- 
güter  erheischt ;  4.  Arbeitsth.  rzuLrleich  eine  modifizierte  Produktivitüts- 
tneorie,  s.  o.  in  §  ;»H  S.  i;i7  über  Knt.stclumg  des  Ka[)itals)  Hegn'indung 
mit  dem  auch  volkswirtschaftlichen  u.  gesellschaftlichen  Wert 
der  sj)ezifischen  Arbeitsleistungen  des  Kapitalisten  ;»ls  solchen, 
welche  in  der  Bildung,  Vermehrung  u.  Verwundung  des  Nationalkapitals 
in  der  Form  des  Privatkapitals,  der  einmal  hiemlr  t.  unbedingt  ge- 
botrnen.  t.  zweckmässifTsten  ii.  |irodukti\ stcü.  liegen  (wesentlich  iiH-Ine 
eigene  Theorie,  s.  u.k  ö.  (soziaUst.)  Ausboutungsth.,  Konsequenz  der 
Sozialist.  Wertlehre  (Rodbertns,  Marx),  mit  dieser  stehend  u.  fallend; 
(>.  Br>lim-B.s  originelle  eigene  Zeitdi fferenzth ,  worin  das  Zins- 
problem speziell  als  W'ertproblem  aulgefasst  u.  der  Zins  aus  dem 
'%  t- '  Wert  der  get;<'nwärtig   fertigen,    daher  unmittelbar 

■      '    brauchbaren  Güter  gegenüber  dem  niedrigeren  Wert  der  erst  mit  jenen 
■'    Kapitalgütern  her/ustellenden  zukünftig  fertigen  u  dann  erst  brauch- 
baren, also  wesentlich  aus  dt  ni  Moment  der  Zc  i  t  d i  ffere nz  abgeleitet 
wird.    Zur  Kritik  s.  u.  a.  Stolzmann,  aoz.  Kategorien  S.  :il4n.  (viel  • 
sonst.  Lit.  darüber).  3Ieine  ei^rene  Stellung  zu  v.  B.-B.s  Lehre  s.  in  meiner  / 
ürundleg.  II,  S.  21K)£r.   Im  I* olgenden  stimme  ich,  wie  a.  a.  0.,  v.  B.-B.S 
Theorie  in  einer  Hinsicht  bei,  aber  vertrete  doch  noch  etwas  mehr,  als 
I    ich  es  früher  tat.  deren  K rg.'i  n  / nn gsbe dürft i gkeit  durch  die  Kern- 
punkte einiger  der  anderen  Theorien  (Produktivitäts-,  Nutzungs-,  Ab- 
stinenstb.)    u.  halte  *fnr   eine  Seite   des  Problems,  die  sozial- 
ökonomische, an  der  Arbeitstheorie  fest.    Vgl.  auch  die  mir  während 
des  Drucks  dieses  Abschnittes  zugegangene  Abh.  v.  v.  B^xikltLuöc z , 
d.  Kardinalfehler  der  B.-Baw.8chen  Zinstheorie,  in  Schmollers  Jalirh.,  \ 
lUW,  Heft  3.  I 

2.  I)ie  zu  erörternde  prinzipielle  Hanjitfmge  ist,  genauer  gefasst 
(z.  T.  mit  v.  Böhm-B. 's  Worten):  wie  iht  e.8  zu  erklären  un<l  zu 
begründen,  dass  „der  Wert  der  mit  Hilfe  von  Kapital  cr/.eugien 
Gflter  regelmässig  grösser  ist,  als  der  Wert  der  in  ihrer  Kr- 
zeuj^ung  verzehrton  Kostengüter,  einschliesslich  der,  gleichfalls  aus 
dem  Kaj)ital  des  ünteriiehmers  bestritteiien  [Kosten  der]  Arbeit"; 
dass  sonach  ,,ein  solcher  standiger  WertUoerschuss  oder  ein 
».Mehrwert**  existiert**  n.  zwar  „bei  produktiver  Verwendung  von 
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Kapital  in  den  Händen  des  I 'titcrneliniers  re^ehnSssig  ein  der 
Grösse  des  verwendeten  Kapitals  proportionaler  T'eber- 
i»cliUi»s"V  a)  Die  nicht  völlig  ausreichende,  aber  teilweise  richtige 
Antwort,  welebe  v.  Bftbni*B.  gegeben,  liegt  in  dem  Hinweis  auf 
das  Moment  der  Zeittlifferenz,  welches  notwendig  seinen  Ginfluss 
auf  die  Wertschätzug  der  Güter  ausüljt,  indem  die  gebrauchsfertij;en 
(Gegenwarts-)  Güter,  die  betradeaden  Kapitalgüter  höher  bewertet 
werden,  aU  die  erst  mit  diesen  Gütern  hersnstellenden,  daher  erst 
später  gebrauchsfertigen  (Znkuni'ts-)  Qiiter;  in  dieser  Wert« 
differenz  wird  prinzipitdl  die  (iriindla^'e  des  Zinses  erkennt, 
b)  Aber  zur  not\vendij;<'n  M  i  t  er k  1  ;ir u  ng  und  He;xruudung  und 
zugleich  zur  sozial-ökonomischen  Kech  ti'urtigung  des 
Bezugs  des  Zinses  durch  den  Kapitalisten  wird  doch  auch 
hier,  wie  ionner  auf  ökonomischem,  speziell  Wertgebiet,  auf  die  mit- 
spielenden psychologi seilen  Momente  mit  Bezug  zu  nehmen 
sein,  damit  auch  auf  den  richtigen  Kern  der  Produkt) vi tftts-, 
Nntzungs-  u.  Abstinenztheorie. 

n)  In  den  beiden  ersten  wird  anerkannt,  dass  das  Kapital  u.  seine 

Nutzungen  die  notwondi*,"'  HtMliu;,ntng  dafür  sei,  dass  die  Arbeit 
überhaupt  Wert  oder  wenigstens  höheren  Wert,  als  ohne  die  Mit- 
benutzung Ton  Ka])ital,  schauen  könne,  dass  es  daher  logisch  folgerichtig 
u.  psychologisch  richtig  u.  der  Billigkeit  ensprechend  sei,  demjenigen, 
weicher  in  der  Bildung  und  dauernden  Verwendung  des  Kapitals  jene 
Bedingung  schaffe,  einen  Anteil  an  dem  Ertrag  bezw.  höheren  Ertrag 
als  Entgelt  im  Kapitalgewinn  zu  gewahren,  um  so  die  Motive  zu  vei^ 
stfirken.  welche  atif  diese  Oildung  u.  Verwenaung  des  Kapitals  hinwirken, 
sowohl  im  früheren  Produktiunsprozess  als  in  der  Richtung  der  Ver- 
wendung der  zur  Benutzung  auch  als  reine  Genussmittel  fähigen  fertigen 
Gtlter  (o  S.  .)'»,  bei  A,  1,  Kntstehung  von  So/.ialkai»ital).  li)  In  der 
Abstioenztheorie  wird  ebenfalls  anerkannt,  dass  diese  Bildung  u.  dauernde 
Verwendung  des  Kapitals  im  u.  fQr  den  Produktionsprozess  mit  Last^ 
momentf  entlmltonden  Opfern  verbunden  sei,  wehTie  im  Zinse  die 
psychologiscli  notwendige  Kompensation  in  den  durch  den  Ziusbezug 
lo^^lösten  Lnstmomenten  finden  mOsse. 

c)  Aber  erst  die  so^en.  Arbeitstheorie  im  obigen  Sinne  liefert 
wieder  die  noch  erforderliche  Vervollständigung  a)  sowohl  der 
Erklärung  u.  Begründung  des  Zinses  als  rein-ökonomische  Kategorie, 
als  ß)  seine  Rechtfertigung  aus  psychologiscdien  Gründen  nnd  aus 
sozialökonomischer  u.  sozialpolitisciier  Xntzliehkeit  n.  damit  «loch 
auch  wieder  aus  wenigstens  relativer  Notwendigkeit  als  liistorisch- 
rechtliche  Katc^rie,  auch  als  eines  Einkommens  fttr  den  Private 
kapitalisten  als  solchen.  Zu  a:  aa)  Auch  das  Moment  der  Zeit- 
difterenz  und  des  davon  abhJingigen  hrdieren  Werts  der  fertigen 
gegenwärtigen  Kapitalgüter  gegenüber  dem  Wert  der  erst  zu 
erzeugenden  künftigen  Güter  —  die  Richtigkeit  dieses  Moments 
hier  der  Beweisfulirung  halber  angegeben,  was  aber  nicht  so 
allgemeiu,  als  v  H.-B.  es  annimmt,  geschehen  kann  —  erklärt  noch 
nicht  allein  u.  ausreichend,  die  Notwendigkeit  u.  ZweckmÄssiiTkeit, 
dass  dieser  Wertzuwachs,  dieser  „Mclirwert"  grade  demjenigen. 
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welcher  das  Kapital  bildet  usw.,  xi.  nur  ihm  zufalle.  Dan  geschieht 
erst  durch  die  Hinweisung  darauf,  daas,  nach  der  Arbeitstheorie, 
eben  ia  dar  Bildung,  Vermebnmg  n.  Venrendmig^  voo  Sodal-  oder 
Nalionalkapital  Arbeitsmomente,  namentlich  auch  Gedankenarbeit» 

dannDisponirarbeit  u.  Leitungsarbeit  zurAusfübrung  dieserGedanken-  ! 
arbeit  im  Kapitalbildungs-  u.  GüterverMendungsprozess  stecken,  oline 
welclie  Kapital  als  die  Bedingung  für  die  produktive  oder  pro- 
duktivere ionstige  ArbeitaleistQiif  im  ProdnktioiisproceaB  nicht  bot 
Verfügung  stehen  würde.  Diese  im  erstmaligen  Kapitalisirung- 
u.  dauernden  Kapitalerlialtnngsprozess  u.  im  Prozess  der 

JH'oduktiven  Kapitalverwendung  enthaltene  „Arbeit''  ver- 
angt,  wenn  Ihre  danemde  Yomahme  yerbfir^  wMden  eoll,  —  t&om 
Notwendi^rkeit  in  jeder  denkbaren  Organisation  der  Volkswirtschaft 
—  Entgelt",  wie  jede  wirtsdiaftliclie  Arbeit,  u.  d  ieser  En  tgclt  ist 
eben  der  Zins,  wenigstens  im  Prinzip,  unbeschadet  der  Frage 
nach  dem  Mai»s,  der  liühc  des  Zinses. 

bb)Ans  dieser  AnffaasuDg  fol^  auch,  dass  auch  in  rein  gemein» 

wirtschaftlicher  u.  sozialistischer  Or<ranisation  wenigstens  etwas 
dem  Kapitaigewinn  Analoges  bestehen  müsste,  nämlich  dass  auch 
da  aus  dem  ^eeellschaftUeben  Reinertrag  (nach  Abzug  bloss  der  toUcs- 
wirtschaftl.  Kosten  vom  Rohertrag)  ein  Teil  als  Anteil  fallen  mOsste 
an  diejenigen  Organe,  menschlichen  Porsonen,  ohne  deren  mitwirkende 
Arbeit,  ebenfalls  mit  in  Form  iredaukcnmässiger,  dispositiver,  den 
Kapitalisiemngrorozess  leitender  Tätigkeit,  auch luer  nicht  die  Bildung, 
Vermehrung  u.  Verwendung  von  Sozialkapital  vor  sich  gelieii  ki'uinte; 
eine  „Arbeit",  welche  diihor  den  Keinertnig  mit  gewinnend  - 
erscheint  und  in  einem  solchen  Anteil  am  Kcinertrag  entgolten 
werden  muss,  weil  sie  sonst  nicht  ausgeflbt  werden  könnte.  h  im 

,,Sozialstaate"  wäre  daher  mindestens  ein  solches  Analogun  des 
Kaiiitalgewinns  in  unserer  privatwirtschaftl.  Organisation,  wenn  «nicht 
selost  ein  wesentlich  ebenso  «jerogelter  Kaj>  gewinn,  allgcint  in  not- 
wendig. Damit  wird  zugleich,  auch  von  dieser  Auflassung  des  Kapital- 
gewinns, als  immereiner .,  Art'* .,  Arbeitslohn",  ,,G  ehalt*' ans  —  and 
nicht  allein  schon,  was  freilich  ausreicht,  als  ricntigc  Konsequenz  einer 
falschen  Prämi.sse,  der  Sozialist.  Wertlehre  —  die  ,, Ansbeutungs- 
theorie"  widerlegt,  wenigstens  im  Prinzip:  nicht,  dass  Kapital- 
gewinn aus  der  Produktion  aberhanpt  abfiült,  sondern  nur,  das  kann 
oventnell  bemängelt  werden,  dass  er  nach  einem  unrichtigen 
Prinzip  reguliert  wird  u.  unter  rmstäudcn  zu  hoch,  d.h.  dass  die 
Profit-  oder  flewinnquote  auf  Kosten  der  Lohn« luote  zu  hoch  ist.  Aber 
ehcnsogut  kann  dann  auch  umgekehrt  eventuell  bemängelt  werden,  dass 
unter  Umständen  die  Lohnquote  auf  Kosten  der  lVotiti|UOte  zu  hoch  ist 
u.  dass  ein  andres  ReguUenmcsprinzip  des  Kapitaleewinns  oder  seines 
Analogons  in  einem  anderen  W irtschaftssy.stem  nocTi  grössere  Bedenken 
bieten  kann,  weil  es  unvermaidiich  noch  wülkürUcher  u.  schwieriger 
richtig  zu  bestimmen  n.  praktisdi  durchzuflBhren  wSre,  j^^erade  auch  im 
„Sozialstaate"  bei  dem  dann  notwendigen  autoritativen  \  urgehen  hierbei 
wie  im  ganzen  Verteilungsprozess.  cc)  Diese  prinzipielle  Auffassung  des 
Kanitalgewinns  stinunt  auch  mit  der  früheren  in  der  Wert-,  Kosten-  | 
u.  rreislehre  (S.  'M,  'SAG  bei  3,  a.  d)  Oberein,  wonach  der  Kapitalgewinn 
im  Prinzip  ein  konstitutives  Wert-,  Kosten-  u.  Preisejenient  sei, 
ein  Zuwachs  zum  von  der  „sonstigen"  Arbeit  geschaöenen  Kein- 
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ertrag,  nicht  wie  nach  der  Sozialist.  Wertlehre  u.  der  damit  im  Kern 
identischen  Auffassung  des  Kapitalgewinns  in  der  „Ausbeutungstheorie", 
ein  Abzug  Tom  Remeitrag  aai  Kosten  der  sonstigen,  d.  h.  der 
„Arbeit"  i  enteren  Sinn,  den  diese,  wie  ebm  unricbtig  bebauptet  wird, 

allein  geschaffen  habe. 

Zu  ß  (o.  S.  323  bei  c).  aa)  Mit  der  Erklärung  u.  Begründung  des 
Kapitalgewinns  unter  a  ist  oie  Rechtfertigung  der  psychologischen 
n.  sozialökonomischen  n«  soiialpolitisclien,  wenigstens  relativen  Not- 
wendigkeit indessen  noch  nicht  völlig  ausreichend  geliefert, 
bb)  Dies  geschieht  erst  durch  die  Zurückt  ührung  des  Bildungs-  u. 
Verwendungsprozesses  des  Sozialkapitals  auf  diesen  Prozess  beim 
PrivatkapitaJ,  in  dessen  Form  jener  erste  Prozess,  psychologisch, 
begreiflich  u.  praktisch  erfahrungsmfissig,  wenn  nicht  allein  möglich 
ist,  so  am  relativ  besten  von  Statten  geht  (o.  S.  137  bei  A,  1), 
Die  Privatkapitaiisteu  sind  hier,  auch  wenn  sie  unmittelbar  nur  in 
ihrem  eigenen  Interesse  handdn,  die  yolkswirtscbaftlichett 
Funktionäre,  welchen  gerade  im  volkswirtschaftlichen  u.  gesell- 
scliaftlichcn  (sozialen)  Interesse  die  Aufgabe  (das  ..Amt"")  über- 
tragen ist,  in  Form  ilires  Privat kapitals  das  Sozialkapital  zu  bilden, 
zu  vermehren  u.  zu  verwenden,  weil  sie  voraussotzungsweise  diese 
Anfgabe  besser  zunitchst  auf  ihre  eigene  (private)  Kecbnung,  als 
Privateigentümer  desKapitals,  erfüllen.  Auch  gerade  dem  Allgemein- 
intoresse  der  ganzen  Volkswirtscbaft,  der  ganzen  Bevölkerung  mehr 
gemäss,  als  es,  was  dann  nur  übrig  bliebe,  besondere,  ad  hoc  an- 
gestellte Organe,  Spesialbeamte  der  Volkswirtschaft  tun  wttrden, 
denen  auf  Becbnung  der  Gesellschaft  diese  Aufgabe  durchzuführen 
übertragen  würde.  Zur  möglichst  guten  Erftillung  dieser  Aufgabe 
müssen  die  Privatkapitahsten  als  solche  volkswirtschattliche 
Funktionitre  durch  starke  n.  erfolgreiche  Beeinflussung  ihrer 
psychischen  Motivation  bestimmt  werden  u.  d  af  ü  r  dient  die  Gewährung 
aes  Privatei-^eiitnms  an  den  Sozialkapitalien  an  die  PrivatkapitaliBten 
11.  die  Vergütung  der  Leistungen  dieser  im  Kapitalgewinn,  der 
ihnen  zufallt.  Aucii  damit  wird  wieder  nur  das  Prinzip  des 
Privatbezn|;8  dieses  Gewinns  durch  die  KapitaHsten  begrOndet  n. 
gerechtfertigt,  noch  nicht  jede  beliebige  Höhe.  Im  Gegenteil  ist 
ans  dieser  AuffnssnnL'"  der  Bildung  des  Sozialkapitals  als  eines 
„Amts*"  der  Privatkapitalisten  schon  prinzipiell  das  Hecht  der 
Gesellschaft  (des  Staats)  abzuleiten,  die  Höhe  des  Zinses  als  eines 
solchen  Entgelts  Är  Funktionen,  die  im  Gesamtinteresse  erfolgen, 
zu  regulieren  —  wie  „Gehalte"-  („Gehalte  reguliert  man",  Rod- 
bert us). 

8.  Denn  allerdings  ist  mit  allen  diesen  Theorien  /nr  prinzipiellen 
Erklärung,  Begründung  u.  Rechtfertigung  des  Kapitalgewinns  über- 
haupt noch  nichts  gesagt  u.  noch  nichts  bewiesen  betroüs  der  Höhe, 
des  Maasses  de«  Kapitalgewinns.  Davon  macht  auch  v.  Böhm- 
Bawerks  Theorie  keine  Ausnahme,  a)  Aber  das  Gleiche  {i;ilt  von 
der  „sonstigen*'  Arbeit  als  einem  konstitutiven  Wert-,  Kosten-  u. 
Freiselement  u.  als  dem  den  Keinertrag  mit  schaffenden  Faktor. 
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b)  Das  absolute  n.  relative  (in  Quoten  vom  Reinerträge  be- 
mesBene)  Höliomnanss  von  Lohn  u.  Kapitalgewinn  (Profit)  ist  eben 

imtnor  Avierler  ein  I'^ii^ebnis  von  Intcresacnkfinipfon.   welche  ihren 

AKsclilnss   in  v('itru;;sniässi;i-er  Kefi^elunfr  im  l'reicn  Verkehr  ii. 

im  Koiikurrcii/.ä^ätcni  der  |irivat\virtschaftlichen  (wie  auch  der  nach  i 

deren  Analogie  verfitbrenden  ^[emeinwirtBcbaftlicben)  Oi^ganiaation 

finden  oder  ein  Ergebnis  autoritatiTer  Bogelnn^  in  ,,gdbandenm^ 

WirtsoliaftssvHtemen,  wie  notwendig  nuch  in  einem  rein  g^emein- 

wirtschattlichen,  ini  Bozialistischen.    c)  In  beiden  Fällen  kommt  es 

bler  auf  die  Regelung  der  Preise  der  Produkte,  welche  iraplicite 

eine   solche   des   Einkoinmons,  des  l^obns  u.  Kapitalgewinns  u. 

Profits,   darauf  rückwirkend,    mit    ist,    u.   auf  die   K(>ji:(']nn;z  der 

einzelnen   Eiukonunonarten   n.  Individualeinkommen  an     Für  die 

erste  Regelung  ist  auf  die  Theorie  de«  i'reises  (§  50  flf.,  S.  222  ti".), 

für  die  «weite  auf  die  antenfolgende  Theorie  der  „Verteilang  im 

Znsammenhang  der  Einkommenzweige*'  (2.  Absebnitt  §  64  ff.,)  Bezug 

SU  nehmen. 

E.  Die  Entwicklung  des  K apitalgo winns  im  Fort- 
schritt der  Volkswirtschaft  zeigt  im  Ganzen  eine  sinkende 
Bichtang  dieses  Gewinns.  Dies  wäre  eigentlich  hier  an  dieser 
Stelle  nocli  nälier  zu  verfolpren,  aher  wird  aus  praktischen  Gründen 
besser  im  nächsten  §  ftl  beim  Leihzins  u,  seiner  13ewo;rnn<r  mit  be- 
handelt, weil  sich  die  Richtung  der  liewegung  au  dieseni  Zinse 
sicherer  vertolgen  lüsst. 

§  61.  —  II.  Einzelnes  ttber  den  Kapitalcrewinn  (in  ^ 
isolierter  Betrachtung).    A.  Kai>italj,'ewinn  in  verschiedenen  Unter- 
nehmnuL'^cn  u   l^'schaftigungen  (Kapitalanlajxcji).     B.  Der  Leihzins 
in  seiner  bcwegung  u.  die  Frage  der  zeitlichen  Entwicklung  des. 
Kapitalf^ewinues  überhaupt  (§  60,  E). 

Zu  A.  1.  Scheinbare  u.  wirkliche  Verschiedenheiten  des 
Kapitalf^ewinns.  Sie  sind  ähnlich  wie  heim  Lohn  (o.  §  59  S.  306) 
zu  untei-seheiden.  a)  Zu  den  scheinbaren  j^ehort  auch  diejenij^e, 
wo  im  Grunde  nur  Arbeitslohn  vorliegt  (in  Kleinbetrieben, 
s.  B.  in  extremen  Ffillen,  mit  scheinbar  enormer  Gewinnhöhe,  im 
Höckerhandel  u.  verwandten  Kl^nsthandel,  im  Apotheken  betrieb) 
o'ier  Unternehmergewinn  oder  auch  Differential-,  Grund- 
r  ente. 

Diese  drei  Einkommen  sind  eben,  vne  schon  oben  bemerkt,  (S.  2M3 

u.  317),  oft  mit  dem  Ka[).ü:cwinn  verbunden,  wo  dann  der  betreffende 
Gesamt-Reinertrapr  fiilschlicTi  auf  den  im  Geschäft  slcckcnch  n  Kapitahvert 
zurückgeführt  u.  als  Zinsronte  davon  berechnet  wird,  ilan  muss  dann 
erst  unter  Anwendung  Tergieichbiirrr  Massstäbe  aus  anderen  Füllen 
Lohn,  Unt«'ni»-h!nern^<'winn,  Heute  al)refhnen,  um  d<-n  Kajiitalgewinn 
auszuscheiden,  wie  umgekehrt  auch  nach  solchem  Masästabe  den  Kapital- 
gewina bestimmen,  um  das  mit  ihm  zu  einer  Einheit  verbundene  andere 
Einkommen  zu  ermitteln. 

b)  Auch  die  Verschiedenheit  der  Kisikoprämie  im  Gesamt-  ' 
Kapitalgewinn  lässt  diesen  in  einem  Haasse  versdueden  erscheinen,  wie 
es  der  eigentliche  Kap.gewinn  nicht  ist. 
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2.  Dieser  auf  die  Dauer  iu  Betracht  kommende  eigentl. 
Kap. {gewinn  hat  unter  dem  Streben  des  Kapitals  nach  (b-r  je- 
weilig, bei  gleicher  Sicherheit  u.  Verwaltungs-Muhewaltung, 
günstivsteD,  d.  h.  rieh  am  bOcbaten  TeTsinsenden  Anlage  in  den 
verschiedenen  Beschäftigungen  die  Tendenz  nach  einer  Aus- 
gleichung, auch  zu  derselben  Zeit  u  an  demselben  Ort:  das  auch 
wohl  sogen.  „Gesetz*'  der  (Ka|)ital-)Gewiun-Au8gleichung. 
a)  Das  diesem  Gesets  zn  Grande  liegende  Streben  des  Kapitals  ist 
wieder  wirtscbaftHpHvchologisch  bei  dem  Kapitalisten  auf  das  bei  ihm 
vorwaltende,  selbst  ihn  btdierrschendc  erste  wirtschaftliche  Leit- 
motiv" zuriickzutüliren.  b)  Es  macht  sich  dieses  Strclion  aber  nur 
geltend,  wenn  u.  soweit  dieses  Motiv  nicht  durch  anilere  Motive 
gekreuzt  wird;  es  kann  andererseits  dnrch  einige  davon  anch  noch 
verstärkt  werden.  Das  richtet  sich  wieder  nach  all  den  individuellen 
u.  all{,'omeinen  Umständen,  welche  die  wirtsdiaftüche  Motivation 
überhaupt  beeiniiu^sen.  c)  Die  Ausgleichung  vollzieht  sich  durch 
AfaetrOmen  cles  Kapitals  aus  den  schlecliten  a.  Zuströmen  des 
Kapitals  zu  den  besser  verzinslichen  Anlagen,  praktisch,  zumal 
heute,  unter  starker  Mitwirkung  des  Kredits  u.  seiner  Organisation, 
des  Bankwesens,  in  der  Produktion  daher  durch  deren  Einschränkung 
oder  Ausdehnung  u.  durch  die  daraus  hervorjjehende  Veränderung 
im  Angebot  der  Produkte,  von  Preisbewegangen  infolge  dessen  u. 
von  Reaktionen  auf  die  Preise,  welche  wieder  von  der  durch  dio 
Preisstellung  jeweilig  mit  beeinflnssten  Veränderunjr  der  Xadifrajro 
ausgeben,  d)  Wie  in  allen  diesen  Momenten  kein  Kuheuuukt  ein- 
satreten  pflegt,  so  bleibt  auch  der  Kapitalgewinn  (wie  der  Profit) 
als  Resultante  von  allen  solchen  Einflftssen  bestKndig  gewissen 
Schwankungen  unterworfen. 

e)  Der  Ansgh'ichun^'  stidlen  sich  ferner  anch  viele  Hindernisse 
entgt^en  u.  sie  ist,  auch  als  blosse  Tendenz,  vollends  in  ihrer  Ver- 
wirklichnng;  in  deren  Maass,  Raschbeit,  zeitlicher  u.  räumlicher  Ent» 
Wicklung  an  eine  Reihe  von  Voranssetxangen  geknüpft,  welche 
vorliegen  können,  «iher  es  nicht  innner  müssen  u.  tatsächlich  nicht 
immer  tun.  Daraus  er^^elien  sich  u.  erklären  sich  zahlreiche  zeit- 
weilige u.  dauernde  Verschiedenheiten  der  Gewinne  der 
einseinen  UntemehmaDgen  im  selben  Geschfiftszweige  u.  dieser 
Unternehmungen,  einzeln  u.  selbst  im  Durchschnitt,  in  ver- 
schied enen  Zweigen. 

Nur  unter  dieseu,  von  der  Theorie  meist  ohne  weiteres  still- 
schweigend als  selbstverst&ndlich  angenommenen  Voraussetzungen  u. 
unter  der  <  bonfalls  meist  so  erfolgten  Aiinalime,  dass  dio  etwaigen 
Hindemisse  der  Ausgleichung  eben  überwunden  werden,  kann  über- 
haupt nur  eine  Verwirldichang  dieser  Ausreichung  erwartet  werden. 
Erfolgt  sie,  w^ie  (rftmals,  nicht  oder  nur  teihveise  oder  nur  sehr  all- 
mähhch  oder  räumlich  in  beschrünktem  Masse,  so  w  ird  damit  aber  nicht 
das  sogen.  „Gesetz"  der  Ausgleichimg  der  Kapitalgewinne  „widerlegt'*, 
so  wenig  als  in  pleichem  oder  ähnlichem  Fall  das  Kostengesetz  in  di  r 
Preisthooric  (o.  'A  unter  1,  S.  2.».") — '2'M).  Sondern  es  sind  dann  eben 
die  Voraussetzungen,  unter  deueu  das  Gesetz  aufgestellt  wird,  nicht 
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yorhanden  oder  die  Annahme,  dass  die  mdgliehen  üindemisae  der 
Ausgleichung  flberwimdea  wordao,  trifft  nicht  su.  ( Aehnlidia  idiiafe 
Einwände  unklarer  Polemilnr  wie  gpgm  das  ganz  Terwandto»  somTflil 
identische  Kostengesets). 

€t)  Die  wichtigste  allgemeine  Voraussetzung  ist,  dass  die 
wirtschaftpsychnlogische  vorhin  anp-^'fh-utet^  Motivation  so  be- 
steht u.  einwirlct,  wie  angenommen,  also  uameutÜch  nicht  durch  andere 
Motive  gekreu7.t  wird,  ß)  Weitere  Voraussetzungen  betreffen: 
aa)  Kenntnis  der  Sarhlacje,  der  Gewinnverschiedenneit,  wodurch 
die  Motivation  erst  in  die  Kichtung  auf  ein  Ausi^leichungsötreben  gelenkt 
wird;  bei  der  üblichen  u.  als  notwendig  ja  selbstverständlich  geltenden 
u.  im  Recht  anerkannten  „Verheimlichung"  der  (roschäftÄprgebnisse 
ein  wichtiger  Punkt;  nur  bei  den  Untemehmuugon  mit  Pflicht  zur 
Öffentlichen  Rechnungslegung,  wie  bei  einem  Teil  der  Erwerbs- 
posollschaften,  bes  der  Aktiontrcsollsi  haft,  liefet  diese  Frape  andrrs,  was 
auch  praktisch  auf  Ab-  u.  Zuströmen  von  Kapital  Einfluss  ausübt, 
bb)  Nicht  entgegenstehende,  den  Willen  in  andrer  Richtung  be- 
einflussende  Rücksichten,  z.  B.  es  bei  der  geringer  rentierenden  Anlage  des 
Kapitals  aus  anderen  Gründen  doch  zu  belassen;  y)  Rechtliche 
Scnranki'H  fiir  die  Veränderungen  der  Kapit^ihiulagc  wie  im  Zunft- 
wesen, bei  fehlender  Gewerhefreiheit  überhaupt  d)  Ookonomisch- 
techni8<  he  Sehranken  desgleichen,  so  solche,  aa)  welche  aus  der 
speziellen  Fachfähigkeit  des  Unternehmers  für  die  bisherige  U. 
der  ihm  fehlenden  für  die  ^nstigere  neue  Anlage  oder  bh)  aus  der 
Schwierigk  eit  u.  den  drohenden  V  erlusten  folgen,  weldie  aus  der 
Herausziehung  des  Kapitals  aus  der  alten  u.  der  Ucbertragun'g 
dieses  in  die  neue  Anlage  hervorgehen,  daher  bes.  bei  stehenden, 
einem  bestimmten  Retriob  spezifisch  angepassten  Kapitalien.  Dies  ist 
mit  der  Entwicklung  der  Produktion  mit  absolut  grossen  u.  als  Quote 
▼om  Gesamtkapital  auch  relativ  grossen  stehenden  Kapitalien,  daher 
bes.  im  modernen  industriellen,  montanistischen  Grossbetrieb,  auch  der 
Verkohrsafdagen  (Ei.senbahnen!)  ein  besonders  wichtiges  prak- 
tisches iiindernis  der  Gcwinnausgleichung.  Um  so  mehr,  je  be- 
schränkter die  technische  Verwendbarkeit  und  die  techniscne  Um* 
wandlungsfiihigkeit  der  einen  bestimmten  Produktionszweck  dienenden 
ganzen  Einrichtungen,  ((iebnnde,  Maschinen,  Apparaten,  dgl.)  für  einen 
anderen  Zweck  ist  u.  je  grössere  Werte  in  diesen  Einrichtungen  stocken 
n.  so  einigerrnassen  darin  gebunden  sind.  Auch  in  der  Landwirtschaft, 
bes.  der  mit  Industriebetrieben  (Brennereil  Kübonzuckerfabrikation)  ver- 
bundenen, macht  sich  dies  etwas  geltend,  aber  nicht  leicht  in  gidchem 
Masse,  wegen  der  universelleren  Verwendbarkeit  des  Grund  u.  Bodens, 
wenigstens  soweit  niciit  Ortliche  Lage  hier  Hindemisso  bietet.  Aehnliches 

S'lt  von  den  in  Wohngebänden  steckenden  Kaj^talien.  Dagegen  ist 
andel,  Geld-  u.  Bankgeschäft  bei  dem  Betrieb  fut  nor  mit  umlautendem 
Kapital  in  gfinstigeror  Lage,  die  Kapitalanlagen  nach  Gewinnchancen 
zu  wechseln,  wenngleich  auch  hier  Ausnahmen  vorkommen,  z.  B.  hol 
ffrossen  Vorräten  unabsetzbarer  oder  nur  mit  Verlust  realisierbarer 
Waren  (im  Gross-,  auch  im  Kleinhandel),  Effektenbeständen  (Banken! 
Staatsfonds,  Aktien),  Vorschüssen  an  unsichere  Schuldner  (auch 
industr.  u.  montanist.  Unternehmungen,  an  kreditschwache  Staaten,  so 
Seitens  der  Effektenbanken),  wo  daher  in  allen  Fällen  die  Markt- 
konjunktur stark  einwirkt,  t)  Oefters  haben  einzelne  Betriebe  für 
sich  allein  oder  durch  Kartelle  auch  eine  Qnasimonopol-Stellnng, 
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welche  ihnen  Monopolpreise,  darin  Extragewinne,  Differential  ronton  u. 
in  dieeen  wieder  Reserven  verscbafi^  um  segen  neue  oder  schärfere 
Konkofftt  flieh  ürentadl  viilMflt  nsraMi  HSrabBetBeBS  dor  Proiso  sq 

wehren.  Handelt  es  sich  hier  zugleich  um  grosse  Kapitalanlagen,  um 
schwierige  ökonomisch-technische  u.  bctriebsorffanisatorische  Aufgaben, 
80  haben  einmal  bestehende,  znmal  gut  rentMrende  Unternehmungen 
schon  durch  ihr  Bestehen  noch  mehr  eine  Monopolstellung,  in 
welcher  sie  der  Konkurrenz  durch  neue  Unternehmungen  gegenüber 
widerstandsfähiger  u.  überhaupt  weniger  angreifbar  sind.  Dann  Können 
sie  auch  Iftnger  höheren  Gewinn  behaupten  u.  vermag  eine  Gewimi- 
ausgleichung  schwerer  sich  durchzusetzen.  Alles  dies  ist  gerade  wieder 
durch  moderne  Beispiele  zu  belegen. 

f)  So  erklärt  es  sich,  dass  das  „Gesetz'*  der  Gewinnausgleichung 
in  so  saUreicfaen  Fsllen  sieh  nicht  dnrchsetsen  kann  n.  bei  der 

bestfindigen  Beweglichkeit  u.  Veränderung  aller  massgebenden 
UmstÄnde  so  oft  nicht  zuzutreften  scheint;  oass  zahlreiche  und  be- 
deutende u.  auch  dauernde,  selbst  in  längerem  Durchschnitt  sich 
zeigende  Verschiedenheiten  des  Kapitalgcwinns  sowohl  nnter  den 
Unterneihmnngen  desselben  wie  unter  denen  verschiedener  Pro- 
duktions- u.  Geschäftszweige  bestehen.  Damit  verlialt  es  sich  alier 
wie  mit  der  Verwirklichung  des  Kostengesetzes  in  der  Preis- 
gestaltung. Beide  Gesetze  werden,  wie  gesagt,  durch  die  „Aus- 
nahmen** doch  nicht  „widerlegt**  oder  gar  „umgestossen** 
n.  behalten  ihre  Bedeutung  für  die  theoretische  Erklärung  der  Vor- 

f finge  in  der  Bewep-nng  der  Kapitalien,  in  der  Richtung  auf  die 
este,  höchst  rentierende  Anlage  hin,  u.  damit  auch  für  die  Praxis, 
g)  Eine  empirische  Beweisführung  ist  freilich  nur  in  be- 
schränktem Masse,  grossenteils  mit  sicheren  zahlenmässigen  Tat- 
sachen üb(>rhaupt  nidit  möglich,  weil  es  an  brauchbarem  Kecbnnng»- 
matcrial  fehlt. 

Denn  teils  setzt  dies  allgemeine  Buchführung  voraus,  die  vielfach 
fehlt,  voUendis  froher,  oder  erst  neuerdings  oder  nur  in  einzelnen  Ge- 
schäilszweigen  besteht,  aber  wieder  nicht  immer  richtig  u.  gleichmässig 
ißt;  teils  werden  die  Daten  geheim  gehalten,  wie  bei  Privatgeschäften 
meistens.  Auch  die,  ohnehin  ebenfalls  für  die  individuellen  tiille  meist 
gdi^m  gehaltenen  Daten  der  Steuerstatistik  reichen  nicht  aus.  Die  Unter- 
nehmungen mit  ftffentl.  Rechnungsbezug  sind  aber  doch  nicht  zahlreich 
n.  mannigfaltig  genug,  auch  meist  erst  jOugerer  Herkunft,  um  genügend 
brauchbares  Material  zu  liefern,  das  notwendig  auch  lange  Zeiträume 
u.  ein  grosses  Volkswirtschaftsgebiet  umfassen  muss,  um  sichere  Schlüsse 
zu  jgestatten.  Immerhin  besuint  die  Aktiengesellschaftsstatistik 
einiges  solches  Materiid  zn  liefern,  aus  welchem  sich  die  zeüwsilige  n. 
selbst  andauernfle  z.  T.  grosse  Verschiedenheit  der  Geschäfts-,  d.h.  doch 
grossenteils  der  Kapitalgewinne  nach  Kapitalgrösse  u.  anderen  Momenten, 
bei  den  Unternehmungen  desselben  Zweigs  u.  verschiedener  ganzer 
Gruppen,  selbst  in  längeren  Durchschnitten  ergiebt.  S.  für  Preussen 
die  Daten  im  Statist.  Jahrb.  B.  2,  liK).')  S.  '242  über  die  Dividenden,  die 
allerdings  nur  den  Hauptteil  des  ganzen  Profits  (nämlich  nur  ab- 
züglich gewisser,  dazu  g«  hr»renden  Tantiemen)  darstellen,  nicht  bloss 
den  Kap.gewinn.  Z.  H.  alle  überhaupt  Divid.  zahlenden  Aktiengesell- 
.  schalten,  16U2,  gaben  danach  1^2— ua  7.9"/«  Divid.  im  Durchschnitt; 
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von  1568  davon  gaben  für  die  Stammaktien  215  bis  3,  455  über  ü — öi 
807  Ober  5-7,  907  Über  7-»10,  S84  Qber  mit  «UMerordentlichen 

Verschiedonheiten  dos  Durchsi  linitis  wie  dor  hiorLTonanatSIl  Dividenden 
nach  Grössengruppen  und  nach  den  Unternehraungszwecken.  Die 
Maximaldivid.  betrupf  in  den  4  Fallen  höchster  Divid.  23.9  (Ver- 
sichcrungsires.),  14.0  (Ledcriinlustrie),  12  4  (ehem.  Ind.),  1U.2  (Bcrt(bau, 
Hütten  n.  SalinenX  die  Miniinaldivid.  in  den  4  Fallen  niedripstcr  Divid. 
ö.l  (Verkehrsgew.),  .'>..$  (Ind.  der  Holz-  u.  Schnitzstoffe),  jo  G.ii  (Handelsgos. 
incl.  Bunken,  Textilind..  „sonstige"  nicht  speziell  genannte  Gewerbe), 
6.7°/o  (Behorb.  u.  Eniuick.).  Von  70  Versicn.gevverben  «jahen  bis  :5"  „ 
keines,  3-5  5,  5 — 7  <>,  7  lo  lü,  über  lü  4S>  Für  die  Stammaktien,  bei 
d«r  Lederind.  von  27  bezw.  2,  6,  1«  7»  5,  bei  ehem.  Ind.  von  59  bezw. 
2,  7,  <»,  21,  2:?,  bei  Hergl).  Hfltt.  n  usw.  von  UV»  bez.  14,  2.'»,  ix,  25.  'M. 
S.  auch  Daten  bei  van  der  Borght  Art.  Akt.ges.  im  H.  W.  B.  St.  I 
XL  in  and.  Artikeln  darflber  eb.  Bs  moss  aber  far  die  hier  behandelte 
Frage  noeh  viel  mehr  spezialisiert  werden.  .\uf)i  k'.imnt  es  neben  der 
Dividende  auf  Rescrveiegung,  auch  auf  Deckung  früherer  Verluste  aus 
laufenden  Einnahmen  a.  a.  m.  mit  an.  Die  Statistik  der  Gründungen 
u.  Ka p  i  t  a  1  e  r  w  e  i  t  <>  r u  n  gen ,  bes.  in  Aktienform,  bei  AkticngesellschiUtcn« 
Korom.ges.  auf  Actien,  Ges.  mit  beschränkter  Haft,  Berggewerkscliaften 
nach  Unternehraungszwecken  speziulisirt,  zeigt  auch  die  jeweilige  Hichtuug 
des  KapitalzustrOmens  zu  solchen  Anlagen,  auch  nach  dem  Ziel  der 
höclistcn  Verzinsung,  gnt  mit  an,  wenn  auch  natürlich  andre  Momente 
mit  einwirken.  —  Für  die  grosse  Masse  der  privaten  Einzelunter- 
nehmungen, offenen  Gesellschsften  usw.  lic^'en  nur  einzelne  sporadisdie 
Daten  vor  die  ffir  diese  Frage  der  (Jewinnhühe  u.  Prewinnausgleichimg 
80  wenig  als  für  die  folgende  der  historischeu  Entwicklung  des  Kapital- 
gewinns ausreichen.  Wie  schon  v.  ThOnen  auf  einem  Gebiet  hat 
jüngst  Ehrenberg  verdienstvolle  T  "inzcluntersuchungen  über  die 
Gewinne  u.  bes.  die  Bildung  grosser  Vonnügen  begonnen  [Tbüneuarchiv, 
eigene  Daten  über  verschieaene  H&user.  zuletzt  1906  über  Siemens).  Aber 
zu  allgemeineren  SchlOssMi  u.  BeweisAlhrongen  bedarf  es  wdt  mehr 
liateriaL 

B.  Der  Leihzins  in  seiner  Bewegung  u.  di«  Frage  der 
zeitlichen  Entwickiuni:  des  Kapitalgewinns  überhaupt. 
1.  Diese  Frage  ist  eigentlich  die  primäre  u.  die  wichtigere,  sie  bc- 
trifil  die  historische  Entwicklung  des  selbsterworbenen  (ursprüng- 
lichen) Kapitalgewinns  im  Fortschritt  der  Volkswirtschaft,  eine 
ähnliche  Frage,  wie  betiefl's  des  Arbeitslohns  u.  der  Preisentwicklung 
(§  55  S.  2r)2).  a)  Indessen  hängt  diese  Entwicklung  den  Kapital- 
gcwinns  eng  mit  derjenigen  des  Unternehmergcwinus  62)  u.  des 
Profits  überaanpt  zusammen  u  geht  mit  der  analogen  Frage  beim 
Lohne  in  die  allgemeinero  von  der  Entwicklung  der  Verteilung  dea 
(volkswiitscliattliiben )  I'ro  iuktions  Heinertrags  zwischen  Arbeitern 
einer-,  kapitalistischen  Unternehmern  anderseits  (u.  weiter  zwischen 
Kapitalisten  u.  Unternehmern  unter  einander)  über.  Die  bezflglicbe 
£r5rtemng  wird  dwlier  besser  hinsichtlich  ihres  Kernes  in  diese 
Untersuchung  (nacli.»Jter  Abschnitt  2,  §64tV)  verschollen,  weslialb  sie 
auch  oben  bezüglich  des  L  ibns  in  dem  diesen  isoliert  behandelnden 
Abschnitt  (6.  291  ff.,  ^  58,  59)  nicht  speziell  u»ii  erörteit  worden 
ist.   b)  Soweit  sie  mit  der  analogen  Frage  vom  Unternehmer» 
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gewinn  zusÄmmonh/ingt,  wird  sie  unten  in  Verbindung  mit  dieseni 
(§  62  Xo.  V)  berülirt.  c)  Soweit  es  sich  um  isolierte  Betrachtuug 
der  Bntwiduung  d«B  Kapitalgewinns  handelt,  bieten  sich  sowobl 

für  die  theorctisclideduKtive,  als  für  die  empirisclj-induktive 
Ik'liandlunj^woise  liei  diesoin  I*ro)>Ieni  Icsimdere  Scliwieri/j^kciton, 
weil  die  Abtrennung  vom  Untornelimcrgctwinn  u.  in  vielen  He- 
triebcn  von  der  ürundrentr,  hier  u.  da,  in  Kleinbetrieben,  auch 
vom  Arbeitslohn  besonders  schwierif?  ist  ^8.  283). 

Dies  erklärt  sich  «)  atis  der  erst  allinflhliclien,  mehrfach  erst 
neueren  grösseren  u.  selbständigeren  Bedeutung  des  Kapitals  als 
Produktionsbed^ngun^  (nicht,  im  strengen  Sinn:  „Faktor",  §  27,  S.  112) 
im  I'i  triebe  für  die  Arbeiter-  u.  l'ntenielmierleistung,  während  froher^ 
in  natiiral\virts(  haftl.  u-  primitivgeldwirtschaftl.  Verhältnissen  die  Ver- 
men^ning  von  Kapitalgewinn  mit  Lohn,  Unternehmergewinn,  Rente, 
aiu  ]i  Grundrente  eine  noch  en<rere  (S.  2H3),  begrifflich  damals  kaum 
erfasste  war  u  nachträglich  heute  dit  s  Tiemenge  sclnver  in  die  genannten 
Bestandteile  aufzulösen  ist;  fernrr  woil  ß)  genau»  s  u.  sicheres,  auf 
richtiger,  ffleichmSssiger  Biii-hfübnniLr  beruhendes,  tjenügend  vergieich- 
bap'S  re<"  n nn ngs s  t  a  t  i  st  isc  h es  Material  wieder  wenig  vorliandon, 
dieses  Wenige  auch  nur  sporadisch  durchforscht  u.  bekannt  geworden  ist. 
Die  einzelnen  Daten,  hier  u.  da  von  Kaufmannshäusem.  grossen  Geschäften 
sind  zwar  wirtschafts-,  han<lels-.  geldeeschüftsgeschicntlich  wie  kultur- 
geschichtlich interessant  u  wertvoll,  aber  doch  viel  zu  vereinzelt  u.  oft 
nar  abnormen  Verhältnissen  (der  Monopol-,  Qnasimonopolstellang  des 
Kolonial-,  See-,  korporativen  Gesells«-haftshandels  u.  dgl.)  entnomuifn, 
so  dass  sie  auch  deswegen  f(ir  allgemeinere  Fragen,  wie  die  hier  zu 
erörternde,  sich  nicht  oder  fast  nicht  verwerten  lassen  (Ehrenbergs, 
Stiedas,  Sombarts  u.  a.  Schriften). 

d)  Aus  diesen  Gründen  ist  die  leichter,  auf  deduktivem  wie 
induktivem  Wege,  zu  verfolgende  Frage  der  Bewegung  des 
I^eihzinses  (Zinses  für  Gelddarlehen)  auch  fär  die  allgemeine 
Zinstheorie  von  Bedeutnng.  Denn  diese  wenigstens  tiir  die  Neuzeit 
bestimmt  nnchweisbare,  auch  fiir  frühere  Zeiten  wenigstens  nicht 
ganz  uiikoiistaiierbare  Bewe;:uiig  gestattet  doch  einige  kückschliisse 
auf  diejenige  des  Kapitalgewinns  im  Geschäfte  selbst,  wenn  sie 
auch  von  anderen,  aber  eben  anch  nachweisbaren,  z.  T.  auoh 
einigei-mapsen  messbaren  Momenten  ausserdem  stark  beeinflusst 
wird.  L)ie  folgende  Untersuchung'-  (tuiter  No.  2)  über  die  Bewegung 
des  Leihzinses,  bes.  über  die  zweite  u.  mehr  noch  die  dritte  Art 
dieser  Bewegung  (die  .,säkulfire")  kann  daher  zugleich  etwas  mit 
als  Ersatz  einer  eigenen  Untersuchung  dieser  Bewegung  des 
(Jeschafts-Zinses  selbst,  teilweise  auch  des  Profits  überhaupt  dienen 
(in  beider  isolierter,  d  h.  vom  allgemeinen  Vcrteilungeproblem  ab- 
getrennter Betrachtung). 

e)  Unter  Verweisung  darauf  (bei  No.  2)  u.  auf  die  Berührung 
der  Frage  mit  beim  Untemehmergewinn  f§  62  No,  V)  n.  ihre  weitere 
Verfolgong  beim  ganzen  Verteilnngsproblero  (§  64  ff.)  kann  hier  die 
BrmerKung  j;enügen.  dnss  ans  allgemeinen  Erwa'gungsgründen, 
Analogieschlüs.sen  u.  auch  immerhin  nach  einigen  tatsächlichen 
erfehnmgsmJissigen  Anhaltspunkten,  namentlieh  nach  —  Mlieli 
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ohne  genaue  xiffernmässige  Begründung  immer  unsicher  u.  subjektiv 
seflüftt,  durch  Vorurteile  getrttbt  bleibendmi  —  doeh  auf  ,yallgeindlner 
Erfahrung'*  beruhenden  Hallgeroeinen'*  „Ansichten"  in  der  GeschXfts- 
welt  selbst,  ein  Sinken  der  Kapitalgewinne  überhaupt,  wie 
es  im  Darlehns-ZinsfuBB  nachweisbar  ist,  mit  dem  Fortschritt  der 
Volkiwiriwfaaft,  auch  innerhalb  kiinerer  neuerer  Perioden  —  18^ 
19.,  20.  Jahrhundert,  Anfang,  Mitte,  SchlusB  des  19.  —  ansunehmen 
sein  inf)clite.  Manche  allgemeinere  Symptome  deuten  darauf  mit 
hin.  Aber  nach  Zeiträumen,  Ländern,  Geschättszweigen,  Verkehrs- 
richtungen bestehen  doch  wieder  grosse  Verschiedenheiten,  länger 
XL,  kfbner  entgegengeaetste  Entwieklungen,  wie  auch  beim  DMldkna- 
linse,  also  „Ausnahmen"  vom  „Gesetz"  des  Sinkens,  die  sich  freilich 
dann  auch  öfters  wieder  durch  besondere  Umstände  erklären  lassen. 

a)  So  durch  Verschiebungen  zwischen  Angebot  von  u.  Nachfra^ 
nach  Kapital;  ß)  durch  ungewöhnliche  Kapitalabsorption,  Kapital- 
fort Wanderung,  bes.  ins  Ausland;  /)  durch  Aufschluss  von  neuen  Verkehrs- 

gebieten,  neuen  Märkten,  Auflimchen  neuer  günstigort^r  Anlagegfolepon- 
eiten:  J)  durch  darauf  hinwirkende  technische  Erfindungen,  neue 
BefcrieDSorganisationen ;  t)  durch  Kapitalassoiiiation ;  C)  durch  Erreiclraqg 
von  Monopolstellungen,  Kartclio  u.  dgl.,  mit  Ueberwindun^  von 
Konkurrenten  dabei  usw.,  während  enWeeengesetzte  Umstände  um* 
gekehrt  wirken.  —  17)  Bei  dem  schlissslicE  doch  bestimmenden  Haupt- 
einfluss,  der  Indi  vidualit.1t  von  üntemehmunp;  u.  Unternpliiiier,  selost 
heute,  ja  auch  gerade  h*'ute  mehr  als  je,  bleiben  auch  immer  so  viele 
yersduedenheit^  im  Kapit^ilgewinn  wie  im  Profit,  wie  in  den  Kosten, 
in  den  Differentialrenten,  dass  eine  deutliche  Durchschnittsrichtunp  des 
Kapitalgewinns  sich  schwer  allgemein  u.  halbwegs  gleichmftssig  durch- 
aetat,  j^eofsUs  nidit  leicht  sicher  nachzuweisen  ist. 

f)  Festsnhalten  ist,  daas  die  Höhe  des  eigentlichen  Zinses  im 
eigenen  Geschäft  ein  Ergebnis  von  drei  Momenten  ist:  a)  der  Höhe 
des  volkswirt.schaftlichen  Produktions-Reinertra;^,  ß)  des  liilöses 
für  den  liohertrag,  eines  Kesultnts  der  Kämpfe  mit  den  Abnehmern 
(Käufern,  Verbraucliem)  um  den  Preis,  im  Konkurrenzsystem  des 
Kampfs  um  die  Udhe  des  Vertragspreises  der  Produkte,  y)  der 
Verteilung  des  Reinertrages  Jiwischen  kapitalistischen  Unternehmern 
als  Profit  einer-,  Arbeitern  als  Lohn  anderseits,  das  oigentliLhc 
Veiteilungsjproblem,  in  dessen  weiterer  Verlblgung  es  sich  dann  auch 
noch  um  die  Zerlegung  des  Profits  in  Zins  n.  Untemehmergewinn 
u.  um  etwmgen  am  Profit  erfolgenden  Abzug  von  Bifferential- 
renten,  zu  eignen  wie  zugunsten  Dritter,  handelt.  Das  ist  vor  der 
näheren  Erörterung  u.  ßegründung,  im  Abschu.  §  64  ff.  unten, 
hier  einstweilen  als  zugegeben  anzunehmen. 

2.  Zusammenhang  von  selbsterworbenem  rursprünglichera) 
Kapitalgewinn  mit  dem  Leihzins,  a)  Soweit  es  sicn  beim  Leihzins 
um  den  wicliti;rsten  Fall,  der  auch  vornehmlich  für  die  volks- 
wirtschat'tliche  Untersuchung  in  Betracht  kommt,  handelt,  nämlich 
um  den  Fall  des  Darlehens  lÜr  produktive  Zwecke  an  (private) 
Unternehmer,  hat  der  Leihsina  notwendig  eine  dauernde 
Obergrenze  (Maximum)  im  Eaintalgewinn,  welcher  mit  dem 
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entlehnten  Kapital  erworben  wird,  hängt  also  insofern  von 
diesem  ab.  a)  Er  muas  Bich  dabei  auch  noch  etwas  unter  dieser 
Greoie  wenigstens  soweit  halten,  dass  für  den  Entlehner  «n 
Interesse  Umot,  das  fremde  Kapital  in  seinen  fietrieb  hinein- 
anaiehen. 

Doch  können  hier  die  Din^e  so  verwickelt  liegen,  dass,  zwar  kaum 
dauernd,  aber  doch  Iftngere  Zeit,  der  Leihzins  sicn  dieser  Qienss  sehr 
niLhert,  sie  auch  wohl  erreicht  u.,  freilich  wohl  nur  ausnahmsweise  u. 
dann  kürzere  Zeit,  sie  selbst  einmal  überschreitet,  z.  B.  weil  u.  wenn 
andere  wirtschaftliche  Interessen,  so  etwa  Aufrechterhaltung  des  Betriebs 
in  grösserem  Umfang,  wie  es  nur  die  Benutzung  fremden  Kapitals  er- 
mdgUcht,  eine  so  hohe  Zinsvergütung  r&tlich  machen. 

ß)  Ah  Begel  bleibt  dedi  sasniiebBimi,  dan  der  LeOuDot  so 
nacn  oben  an  doich  den  selbsterworbenen  Kapitalgewinn  be- 
grenzt wird. 

Daraus  folgt,  dass,  wenn  dieser  dauernd  sinkti  z.  B.  weil  der  Lohn 
als  Qnote  vom  Reinertrag  auf  Kosten  des  Profits  steigt,  etwa  infolge 

erfolgreicher  Arbeiterorganisation  (§67),  alsdann  auch  der  Leihzins 
nicht  auf  der  alten  Höhe  bleiben  kann,  sondern  sich  der 
sinkenden  Richtung  des  mit  dem  fremden  Kapital  erzielbaren  Gewinns 
anpassen  moss.  (Daher  Irrtum  von  Arbeitgeoem,  sich  einer  solchen 
Richtung  dauernd  entziehen  zu  können,  wenn  sie,  wie  sie  ffelegcntlich 
erwägen  u.  drohen,  „um  die  Scherereien  mit  Arbeitern,  Streiks  usw.  los- 
zuwerden", ihr  Kapital  realisieren,  das  Geschäft  aufgeben  u.  das  Kapital 
auf  Leihzins  ausleihen  [„in  Konsols  anlegen"]  würden). 

y)  Der  Leihzins  tiir  andere  JÜarlehen,  so  an  öffentliche 
Körper  (Staatsschulden),  an  Konsumenten  zu  Verbrancbszweeken 
bat  eine  solche  Obergrenze  dagegen  nicht. 

Die  Erklärung;  dafür  liegt  darin,  dass  dort  nötigenfalls  auf  die  Be- 
steuerunff  äls  DeckungsmitteT  des  Zinses  (auch  für  produktive  Anleihen, 
z.  B.  fflr  Eisenbahnen)  zurflckgegrifien  oder  durch  Beschränkung  anderer 
Ausgaben  Hilfsmittel  hcrboigezogen  werden  können;  liifr.  neim  rro- 
wöhnicben  Konsumtivdarlehen,  auch  in  letzterer  Weise  oder  durch 
Realisiermig  von  VermOgensobjckten  des  Sehnldners  Deckongsmittel  zur 
Zinszahlung  beschafft  werden  könnf^n.  Der  Zins  drs  produktiv m 
Darlehens  m  der  (privaten)  Unternehmung  kann  dagegen  regelmässig 
auf  die  Dauer  nur  aus  dem  mit  Hilfe  des  geliehenen  u.  sonstigen 
Kapitals  erzeugten  Produkte,  aus  dem  ErlOs  daKlr  im  Absatz  bestritten 
werden,  weshalb  hier  die  Dauerpreise  dieser  Produkte  entsclu  iden. 

d)    Ob    sich    u.   wie   weit    sich  der  Leihzins   auch  tür 

Sroduktive  Verwendung  des  Kapitals  unterhalb  der  genannten 
[aximalgrense  balten,  wie  weit  er  sich  einer  Minimalgrenze 
nähern  n.  auf  welchen  Punkt  er  sich  schliesslich  stellen 
wird,  hfingt,  M-ic  in  alN'u  anderen  Fsllen,  von  den  sonstigen  selb  - 
ständigen Bestimmgründen  des  Leihzinses  (No.  3  unten  S.  334)  ab. 

b)  BcMgiert  im  FaUe  a  der  selbst  erwmbene  Kapitalgewinn  auf 
den  Leihans,  so  besteht  doch  aneb  unter  Umständen  eine  Wechsel- 
wirkung: der  vom  Unternehmer  verauslagte  Leihzins  kann  auch 
nach  seiner  Höhe  unter  die  Produktionskosten  zu  reclinen  sein, 
sein  höherer  Stand  diese  Kosten  erhöhen,  indem  neb  der  ihn  auf 
die  Daner  notwendig  mit  deckende  selbsterworbene  Kapitalgewinn 
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(Ihuu  auch  erhöhen  luuss  u.  in  dieser  Höhe  sich  in  den  Preiseu  der 
Produkte  durelMetMn  kann,  hach  den  aDgeineiiien  Regeln  der 
Abhängigkeit  der  DaoerpreiM  von  den  Kosten. 

8.  Selbständige  Bestimmgrande  des  Leihzinses.  Zeitweilig 

tritt  der  Zuaammenhang  svischen  Leihzins  u.  selbsterworbenem 

Kanitalgcwinn  zurück  u.  verscliwindot  wohl  aiicli  «jaiiz,  nni;;okiihrt 
auch  jene  Abliän;jij;keit  des  ci*stcn  vom  zweiten,  es  machen  sich 
andere  Kiniliisse  auf  die  jeweilige  Hohe  des  Leihzinses  geltend, 
die  als  selbständige  Bestimmgrfinde  beseicbnet  werden  können, 
a^  3fass^ebend  sind  hier  im  all^en.cinen  als  dafür  entscheidende 
Lm^stiinde:  Anjjehot  u,  Nachfra<:t'  nach  Leihkapitalien  n.  wieder 
alles  das  au  subjektiven,  auch  psychologischen,  u.  an  objektiven 
Momenten,  was  anf  Angebot  n.  Nachfrage  einwirkt  ("„Psychologie 
(Ich  Kredits  ',  §  77).  b)  Hier  bildet  die  Uöhc  des  Leibsinses  einen 
Spezialfali  der  des  Preises,  die  des  freien",  rein  vertraj^smSssig 
regulierten  einen  solchen  des  Vertragspreises,  die  des  residierten 
u.  autoritativ  besthumten  (Zinstaxe)  einen  solchen  des  Taxpreises. 
Es  genügt  daher,  auf  die  Preistbcorie  an  verweisen,  bes.  die  Lehre 
von  Angebot  n.  Nachfrage  (§  50  unter  A,  8.  S22  ff).  Nur  wovon  An-^ 
p'bot  11.  N'ac]ifni«re  hier  beim  Kapital  ausgehen,  ist  nocli  besonders 
zu  verfolgen  {u.  u.  e^.  c)  Die  ganze  Sache  verwickelt  sich  in  der 
Geld»  (u.  Kredit')  Wirtscuift  dednreb,  dass  die  Kapitalien  im  I^eih- 
verkehr  meist  nicht  in  der  Form  von  konkreten  Naturalgiitern  be- 
stimmten Gehrauchwerts,  in  welcher  sie  im  Grtinde  im  l*roduktion8- 
u.  Konsumtionspnizess  f^ebraucht  u.  verwendet  werden,  sondern  zu- 
nächst in  Geldibrm  angeboten  u.  in  dieser  begehrt  oder  nachgefragt 
werden.  Daher  taucht  hier  siwleich  die  Fräse  der  Beaiebnng 
awischen  Geld  (auch  Kredit)  u.  Kapital  auf  (s.  g|  76  u.  80). 

tt)  Aus  dieser  allffemeinen  Fra^e  sondert  sieh  die  spezielle  ans:  ob 

u.  event.  in  weli  lior  Weise  die  „<^i  <  !dnieii^-e"  anf  'Icn  I^eihzins  ein- 
wirkt, SO  auch  bei  Edelmetall,  als  dem  uormaieu  GeMstulT,  ob  u.  wie 
dessen  Vermehrung,  namontlieh  aneh  aus  den  Minen  (Bergbau)  a.  dessen 
\"iTniin<lenni^-  die  Hölie  des  Leihzinses  hecinflusst,  so  auch  der  Edel- 
uietallabüuss  in  andere  Volkswirtschaften,  in  entfernte  Gebiete,  hierhin 
vielleicht  selbst  ftlr  immer  oder  für  unabsehbare  Zeit  (Edelmetallstrom 
in  den  Orient,  nach  Ostasien).  Die  Antwort  lautet  in  beiden  Fällen: 
betreffs  der  ( ieldiiicnpe  n.  der  Edehnetalhnenpe:  .Ta,  ein  solcher  Einfluss 
auf  den  Leihzins  ist  vorhaudfn,  aber  er  geht  nicht  von  dieser  ganzen 
Menge,  sondern  nur  von  demjenigen  Teil  dieser  Menge  aus,  welche  ab 
(rel<ikapitai  fungiert  (^T.'»i.  als  des  ,.Kapitals  fiir  alle  Verwendnngs- 
arten",  welches  für  die  konkreten  Troduktions-  u.  Kousumtionszweckc  in 
die  konkret  bedurften  NaturalkapitaHen  dann  erst  noch  umzusetzen  ist 
Die  jeweilige  Ert:i'  l>igkeit  der  Eih-hm-tallproduktion,  je  nadi  den 
\Vährung8verhäitnisäeu  des  Goldes  oder  des  Öilbers  oder  beider  Edel- 
metalle  zusammen,  ist  hier  sogar  von  besonderer  Wichtigkeit,  znmsJ  in 
V  neuzoithclx  ii  reriode  der  ungeheuren  Edehnetallproduktion  seit  der 
AUtte  des  Ii».  Jahrhunderts,  der  crösstcn  der  Weltgescnichte,  bei  welcher 
aber  doch  auch  die  nicht  unbedeutenden  zeitlichen  Schwankungen  sidi 
von  Einflnss  seigen. 
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o)  Das  Anprebot  von  n.  die  Nachfrage  nach  Leih- 
kapitalien werden  hier  in  ihrer  Totalitftt  iXir  die  Kinheit  der 
VolkswIrtMhiift  bntmehtet  n.  zu«rl^eh  in  derjenigen  Gestaltung, 
welche  me  in  der  Geld-  u.  Kreditwirtschaft,  speziell  der 
heuti«ren,  annehmen.  Auch  die  Foniiulicrunp  der  einzelnen 
Punkte  erfolgt  hier  gleich  für  diese  IMiase  der  Verkelii-swirt^cliatt, 
womit  die  bezüglichen  Punkte  aus  der  Geld-  u.  Kreditlehre  hier 
antieipiert  u.  bia  so  einem  gewissen  Grade  erledigt  werden  (§  76  n.  80). 
Für  aie  VerhÄltnisse  von  Angebot  u.  Nachfrage  in  jedem  Einzel- 
falle, wo  diese  beiden  Momente  sicli  {gegenüberstehen,  gennut  es 
hier,  auf  die  Preistheorie  Bezug  zu  nehmen.  Der  jeweilige  Leih- 
zins Stellt  sieb,  wie  der  Warenpreis,  auf  den  Pnnkt,  wo  Angebot 
Q.  Nachfrage  zur  Ansgleiclmng  kommen  (S.  222). 

re)  Seite  des  Aiigel)ots.  Dieses  geht  von  folgenden  IN-rsonen- 
k reisen,  bzw.  von  folgenden  Kapitalien,  über  welche  diese  Kreise 
verfügen,  aus: 

aa)  Von  ilt  ii  Hesitzern  von  Kapitalien,  \v«  l<  lic  aus  Ueber- 
schfissen  des  WCits  drr  Produktion  über  dvn  des  Eig<'nkoiisiims  n  , 
allgemeiner,  zugleich  mit  Herücksichtigung  der  Nicht-L'nterneluaer- 
klttsen  (Arbeiter,  Beamte,  liberale  Bemfe,  Rentner,  speziell  eigentliche 
Leihkapitalisten),  aus  U «'berschn ssen  des  Einkommens  über  den 

ßersönl.  Verbrauch  herrühren,  in  der  Geld-  u.  Kredit  Wirtschaft  meist 
i  die  Geldform  gebracht  sind  n.  von  ihren  Besitzern  nicht  selbst 
produktiv  (privatwirtsihaftlich  rentab»«!)  in  eigenem  Geschäft  (Unter- 
nehmung) oder  sonst  rentabrl  angele^  u.  verwendet  werden  können  u. 
sollen  (vnlgo:  „neu  ersparte"  Kapitalien);  bb)  von  den  Guschäftd- 
(lJnterno]nner-)Klassen,  welche  zeitweilig  über  ^^rössere  disponible, 
namentlieh  dann  wieder  in  (ifldform  gebrachte.  Kapitalien  verfügen, 
als  sie  für  ihre  Geschäfte  verwenden  wollen  u.  können  (giössere  als  zur 
Gesohäftsrührung  erfcHrderliche  Kassenvorräte,  Reserven  aller  Art, 


Aktiven,  Abwicklung  von  (Teschäften.  so  allgemein  in  Fällen  vor  n.  in 

Krisen  aller  Art,  auch  für  Spekidationszweckr);  m  M.n  den  I^-ntner- 
klassen,  welche  auch  ausser  aus  neu  bei  ihnen  gebildeten  Kapitalien 
aus  Realisierungen  von  Kapitalien  in  den  bisherigen  Anlagen 

(Grund-  u:  Hausbesitz,  Hypotheken.  Wertpapiere,  Effekten  usw.),  ütters 
bes.  unter  dem  Einfluss  von  Krisen,  von  politischen  Momenten,  oder  zu 
Spekulationszweoken  Kapitalien  disponibel  gemacht  haben  u.  dafür 
wieder  neue  Anlagen  suchen;  dd)  von  allen  Gesellschafts-  u.  Beruf s-> 

k lassen,  welche  aus  gelegentlichen  Verkäufen  von  (Jebrauchs-,  bes. 
Nutzvermögensobjekten  disponibles  Kapital  realisieren,  das  sie  eventuell 


(rentierendes)  Kapital  verwenden;  ee)  von  Besitzern  neiier  Edel- 
metallmengen (vielfach  noch  uugeprägt  oder  in  fremden  Münzen)  aus 
den  Minen,  Betr&ge.  die  event.  auch  zu  Rubrik  hh  ^orte)  gerechnet 
werden  können;  ff i  von  He.sit/.ern  von  solchen  haaren  Ka  ssenmittoln 
in  Geld-  (oder  Kreditpapier-,  bes.  Banknoten-)  Form,  welche  zwar  zur 
laufenden  Verausgabung  fOr  die  gewöhnlichen  Konsnmtionszwecke  be- 
stimmt sind,  aller  teilweise  zeitweilig  nicht  dazu  verwendet  werden  u. 
pro  tanto  einstweilen  ausgeliehen  werden  können  u.  werden;  gg)  von 
den  Besitzern  von  solchem  Geld,  namentlich  Edelmetallgeld  (auch  in 
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nngemflnzter  Form),  welches  zu  Zwecken  internationaler  Zahlungen 

bereitgehalten  wird,  (ovent.  auch  mit  zur  folgendeu  Rubrik  zu  rechneu); 
]ih)  von  den  Besitzern  von  „H'^rten"  (Hoards,  ein  englisclier  bank- 
technischer Ausdruck),  Geldsummen,  welche  zuiiäclist  ohne  einen  he- 
8timmt»'n  Verwendunjrszweck,  auf  diesen  wartend,  ben-it  ^rohalteu 
u.  teilweise  auch  zeitweilig,  nnti  r  Sicherung  ihrer  raschen  Vrrfütrbarkeit.  (] 
zu  vorübergehender  Verleihung  verwendet  werden,  ii)  Ahe  di»'se 
Eapitalienf  insbes.  die  bei  bb,  ee,  ff,  ggf,  hh  genannten,  aber  öfters 
auch  mehr  od»'r  wenig'i'  ltossp  Betrüge  der  ühri^-^fn  Knt-Lrurien, 
wenigstens  zeitweise,  ptlegi;n.  bei  entwickelter  Kreditorganisation  in 
baöknfftssi^er  Weise,  in  Banken  zusammenzuströmen,  hier  dann 
konzentriert  u.  teilweise  wieder  ausgeliehen  zu  w<rd<'ti,  unter 
Bereithaltung  eines  gewissen  Baarfonds  zur  Sicherune  der  geforderten 
Rflckzahlung,  erschemen  also  als  Angebot  von  Krattal.  u)  Ebenso 
stellen  diese  Kapitalien  ein  An  gebot  auf  dem  Geld-  u.  Kredit- 
markt, auf  den  Börsen,  bes.  zwecks  Ankaufs  von  Wertpapieren 
(EffekU^n)  dar.  II  )  Indem  Banken  ferner,  vornehmlich  in  Banknotenfonu, 
eigene  als  l'mlaufsmittel  an  Geldesstatt  fungierende  Kreditpapiere  ans- 
geoen.  flber  den  Betrag  eines  ßaardeckunjrs-  u.  Kinlösungsfnnds  hinaus, 
wird  durch  diesen  Leberschussbetrag  abermals  das  Leihkapital- 
Angebot  vermehrt. 

Alle  die.se  Kapitalien  bilden  das  ni«i;;liche  An;rebot.  Dieses 
bildet  nur  die  äusserste  () her «rre n zir  des  wirklichen  Anjrebots. 
Ob  u.  wieviel  von  ersterem,  wann,  uuler  welchen  Umständen  es  zu 
solehem  wirklichen  Angebot  wird,  iiängt  natfirlieh  von  den  nnendlidi 
verschi^enen  Umständen  in  der  wirtMshaftliclu  n  Lage,  in  den  Er- 
wjfjjiin^en,  in  den  Stimmungen  der  zahlreichen  Besitzer  ab.  Von 
besonders  starkem  allgemeinen  Eintiuss  sind  die  jeweiligen  ^ 
Koniunktaren,  je  nachdem  sie  snr  Anlage  anregen  eder  davon 
abhalten. 

ß)  Seite  der  79 achfrage.  Diese  ^eht  von  folgenden 
Personenkreisen  u.  Kategorien  von  Kapitalbedürfnissen  in  der 

Volkswirtschaft  aus: 

aa^  Von  den  Unternehmern,  welche  ficmdes  Kapital  zu  Zwecken 
d«r  produktiven  Vorwendnog  in  ihren  Betrieben,  regelmrissig  neben 
ihrem  einfenen  Kapital,  zu  entleihen  wünschen  (IJedürfnis  nach 
Produkt!  V  kre  d  it);  auch  hier  sind  bei  aller  ausserordentlichen  Ver- 
schiedenheit der  Einzelfälle  von  durchschlagend  bestimmendem  Kintluss 
in  unseren  heutigen  Volkswirtschaft»"!!,  nii't  entwickeltem  Kredit,  die 
Konjunkturen  in  der  oben  angedeuteten  Weise;  aber  auch,  wie 
individuenweise  persflnliche  Anlage,  Neigung,  Temperament,  zeigen  sich 
voIkerwei>e  \'olKScharakter.  nvlir  spekiilati\ i-i-.  wriLrennitiger  u.  mehr 
Ruhe  liebender,  vorsichtiger  Geist.  Neigung  zum  Kentierleben,  von  £in- 
£u8s;  bb)  von  Klassen  u.  Einzelnen,  welche  fOr  die  laufende 
BedQrfnisbefriedigun^  mangels  Einkommens  u.  (entbehrlic}i<  n  u. 
realisierbaren)  X'ermr.ir.üs  oder  beider  fibeihaiipt  Kapital  zu  entleihen 
wtlnschen  (Bedurfais  nach  K  onsum  ti  v k r edj  t .  wohin  auch  die  Fälle  des 
Schuldigbleibens  von  Zahlungen  für  gekaufte  Güter,  Leistungen  Dritter 
gehören:  Arme,  Notleidende,  Verschwender,  auch  „jrrosse  Herren"  usw.) 
cc)  Mit  der  Entwicklung  öffentliciien  Schulden w«'sens  öffentl. 
Körper,  bes.  des  Staats,  der  Gemeinde,  zumal  seit  der  Ausbildimg  der 
modernen  Formen»  der  Anleihmii  der  Wertpapiere  u.  der  Einrichtung 
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von  eigenen  Märkten  fOr  dcn^  Geld-  u.  Kreditverkehr,  Bfirsen,  gebt 
eine  starke  Nachfrage  nach  Kapital  von  diesen  KOrpern  aus,  teils 
eine  im  l'nifaiiLr  schwankciulf,  aber  oft  grosse  nach  allrrpmeinen  politisrlKMi 
Vcrliälinissen  (Krief(s-,  Ht'vohitions-,  Fricdeuszeit),  t«'il.s  eine  inoist  kleine, 
aber  nach  der  Finanzhige  ebenfalls  schwankende,  für  Deckungen  von 
Defizit«'!!  im  laufenden  Ktat,  teils  mit  di  r  steigi'nden  Aus<lehnung  der 
öffentlichen  Tätigkeit  auf  verschiedene  u.  immer  mehr,  oft  kostspielige, 
Verwaltungsaufgaben  (Reformen,  Bauten,  Zwecke  der  Heeres-  u.  Flotten« 
vi-rw  altung,  NeubewafTruinpen.  Festungsbauten,  SchilTsbauten)  u. 
namentlich  auch  mit  üebemahme  u.  Ausdehnung  materiell-wirtscliaftl. 
Zweige,  also  insofern  mit  Entwicklung  der  gemeinwirtsehafti, 
Organisation  verl»  indone,  zeitlirh  auch  schwankende,  aber  im  ganzen 
sehr  grosse  Kapitaina«  lifrage  hierfür  (Verkehrswesen,  Eisenbalmen, 
Kanftle  u.  vieles  Aelmliche)  (BedOrfnis  nach  Konsumtiv  - u.  Produktiv- 
kredit spesiell  dieser  Offentl.  KOrper). 

d(l)  In  diese  drei  grossen  Kategorien  der  Nachfrage  gliedern  sicli 
andere  Kategorien  teils  ein,  teils  treten  sie  daneben  hervor,  sie  ünhren 
mehrfach,  wie  auch  meist  schon  ein  Teil  der  Kapitalnachfrage  unter  aa 
u.  cc  zur  Festlegtmg  des  Kapitals,  auf  relativ  lange  Zeit,  zur 
Immobilisierung  des  beweglichen  u.  Verwandlung  von  um- 
laufendem in  stehendes  Kapital.  iJazn  gehört  in  der  modernen 
Volkswirtschaft,  zwar  ein  auch  hier  nicht  vülUg  neuer,  aber  ein  viel 
stBrkerer  Bedarf  als  jemals  früher,  znmal  ein  auch  oft  auf  kurse  Zeit- 
räume mass(Miliaft  zusanunengedrängter,  nilmlich  <ci()  der  Kapitalbedarf 
für  Wohnungsbauten,  die  Folge  starker  Volksvermehrung,  des  Zu- 
zugs in  die  Städte,  Industriesitze,  der  qualitativ  besseren  Befriedigung 
des  Wohnungsbedürfnisses,  ß.i)  der  Kapitalbedarf  für  Erbschafts- 
rcgnlierungen  bei  Immobiliennachlass,  die  Folge  des  individunlist. 
Krurechtä,  ohne  Healteilung,  yy)  der  Kapitalbedarf  au<  h  in  den  nicht- 
geschaftl.  Kreisen  für  Beteiligung  an  Spekulationen  aller  Art  u. 
in  den  geschflftl.  für  ebensohhe  aiisserhalb  des  eigenen  rnternehmens 
u.  dessen  Zwecken  (Fonds-,  Eflekten-,  Grundstück-,  Haus-,  einzelne  Zweige 
selbst  der  Warenspekidation).  tT.) 1 1  )er  wieder  stark  von  den  Konjunkturen 
abliilngige  Kapitalbedarf  für  die  firiindung  neuer  n.  die  Aus- 
dehnung bestehender,  oft  bes.  grosser  Unternehmungen 
(Betriebe),  bes.  in  der  Form  der  Erwerbs-,  namentlich  der  Aktien- 
gesellsidiaft,  fili-  Finzahhuig  auf  Aktien,  auf  (Prioritäts-  u.  andere) 
Obligationen,  für  Aufnahme  von  sonstigen  Darlehen,  im  Gebiete  des 
Bank-,  Versicherungs-,  Verkehrswesens,  des  Handels,  der  Indmtrie,  des 
•Bergbaues  u.  Hüttenwesens,  (seltener  für  sonstige  Zwecke,  wie  der 
Land-,  Forstwirtschaft^  wobei,  nanientlicb  bei  Verkehrswesen.  Industrie, 
Bergbau  usw.,  wiedenun  eine  staike  lumiobilisierung  von  KapiUd,  die 
Verwandlung  umlaufenden  in  stehendes,  stattfindet:  das  Gebiet  des 
modernen  (uertpapier-  oder  I^IVekten-)  Emissions wesons,  lii<'r  für 
solche  Zwecke,  wie  anderseits  lür  die  .Anleihezwecke  der  olientl.  Korper 
(unter  cc)  mit  Vermittlunff  durch  private  Bankhäuser,  neuerdings  da- 
neben u.  jene,  mit  Ausnainne  der  grössteti.  mehr  verdn'\ngend,  durch 
Banken,  bes.  die  sogen.  Effektenbanken,  meist  in  Form  von  Aktien*, 
Kommanditaktien-  u.  Oesellsch.  mit  beschr&nkter  Haftung,  wobei  aber 
"die  Banken  untr-reinander.  oft  wieder  grnjiprnweise,  zu  Konsortien 
(„concems")  u.  dgl.  verbunden  zu  sein  pflegen.  ^  Da  diese  Banken  zu- 
gleich Sammel-  ii.  Konzentrationspunkte  für  Kapitalien  (viele  der  unter 
f<  beim  Angebot  genannten)  in  ihrem  sogen.  PaasivgeschAft  siod»  koinmt 
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durch  sie  unmittelbar,  innerhalb  ihres  eigenen  Geschäfts,  oder  mittelbar, 
unter  Heremziehang  der  Börse,  Kapital* Angebot  u.  -Nachfrage  in  Ver- 
bindung. 

DieHCs  Gesamt -Kapitalangebot  u.  diese  Gcsamt- 
Kapitalnachfrage  reagieren  in  der  ganzen  Volkswirtschaft  aaf 
einander  u.  bewirken  <o  die  vcrscliicdenen  Bewegunjien  des  Leih- 
zinsos,  bzw.  Ziiisf'usscs.  Ans  di-r  Ausjjrleichung  zwischen  ihnen  geht 
die  jeweilijj^e  Stellung  tlrs  Zin-ilnsscs  lu-rvor,  in  versciiiedenor  Weise 
in  den  verschiedenen  Kapitalanlagen,  auch  unter  Miteintluss  der 
Risikopiimie.  aa)  Aber  diese  Reaktion  ist  keine  einheitliche, 
was  sie  nur  sein  könnte,  wenn  alles  Angeb^it  u.  alle  Nachfrage 
»»ich  in  Einer  Hand  konzentrierte  bh)  In  diosor  Kiclitnn<r  ent- 
wickeln sich  die  Dinge  infolge  der  KapitHlkunzentmtion  auf  der 
Angebotseite  n.  der  Konzentration  der  Kredithedflrfiiisse  anf  der 
Nachfrngoseite. 

«fi)  Jenes  geschieht  in  der  Form  d(  r  Kai»italassoziation  (ho.«?, 
in  der  Aktiengesellschaft),  in  der  Entwicklung  d*  r  Hanken  zu  grossen 
Sammelpunkten  des  bewe^ichen,  speziell  des  ueidkapitals,  tlbcrhaupt  in 
ihren  Pass  i  vgesdiäften  (Depositeii-,  Xoten-,  Ol»li<rationcn-,  Pfiuidbi  i.-f- 
goschält',  der  Entwicklung  des  V  ersicher  ungs-,  bes.  des  Lebens- 
versicherungswesens  zn  Sammelpunkten  der  Konzentration  von  Versich.- 
prämien.  damir  z  T.  der  KapitMlbilfltin«,''.  aii'  }i  z  T.  in  der  TlilduüLT  ^nosser 
Verm<ygen  bei  einzelnen  isLapital-Keutncru;  ^iß)  die  Konzentration  der 
KreditMdfir&tsse  auf  der Naehnragesdte  yollzieht  sidi  auch  imSchulden- 
(Anleihe-)  Wesen  der  grossen  öffcntl.  Körper,  bos  der  Gross- 
staaten, der  Gross  betriebe  aller  Art  überhaupt,  bes.  auoli  dor 
in  AktiengeselLschaftsform,  auch  in  der  Vereinheitlichung  der  Sdiuld- 
aufaahme,  der  ländlichen  u.  städt.  Ginind-  u.  Hausbesitzer,  welche  die  * 
«renosseii.s<-haftliclie  u.  erwerbsgeselLschaftliche  (Organisation  dt-s  Grund- 
kri'iliLs(Pfandbrielau.sgabe)  fiarstellt.  lici  der  Entwicklung  von  K  arteilen 
in  Industrie,  Bergbau  licL^t  in  Konzentration  der  Schufdaufnalune  nahe» 
im  Trust  erfolgt  sie  schon  in  unifasseudein  Mas.se.  Im  Hankwesen 
mit  Verbindung  von  passivem  u.  aktivem  Kontokorrentgeschäft,  von 
allgemeinem  Depositen-  mit  Wechsel-,  Lombard-,  Report  geschalt,  im 
Ef  f  ekt  e  n  h  a  n  k  w  e  s  0  n  mit  Verl)indimg  von  Pa.s.sivgcscnUft  (Depositen-, 
Kontokonent-)  mit  eigenem  u.,  durch  Verbindung  mit  anderen  solchen 
Banken,  auch  mit  fremdem  EfTekten-Emissionsgescnftft  u.  mit  grosserem 
Kffektenbesitz,  wo  An-  u.  Verkauf  von  EfTcktcn  im  selben  Bankgeschäft 
(oder  in  deren  Vereinigung),  selbst  ohne  Benutzung  Dritter  u.  der  Börse. 
au8g[eg,lichen  werden,  liier  tritt  die  vorerwähnte  Ausgleichung  von 
Kapital- Angebot  u.  -Nachfrage  inneriialb  derselben  einzelnen  Uater^ 
nenmung  oder  Gruppe  !=;ol(  lior  <'tn. 

cc)  Al)ei-  gleicinvohl,  solange  tiie  privatwirt8elmftliche(  )rganisatjnn 
in  ihren  Grundlau;en  bestehen  bleibt,  damit  diu  Zei>piitterung  der 
Produktion  in  zahllose  individuelle  private  Unternehmungen.  wo%u 
die  JOrvverb.sgeseIls(  liarten  u.  Genossenscharten  immer  nwh  gehören, 
damit  auch  di-r  Verteilun}r  des  Volkseinkommens  u.  -Vermögens  in 
/ahllose  jnivat«'  Kinzelcinkoinnn'n  n.  -Vermögen  von  sehr  ver- 
Hchiedener  Art  u.  Grösse,  über  u.  unter  tlem  Xormalbedarf  «ler 
Uezieher  u.  Inhaber,  —  solan|ce  wird  notwendig  das  Angebot  von 
n.  die  Nachfrage  nach  Leihkapitalien  in  zahllosen  Einzelmllen  sich 
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ipeiidl,  unter  unvermeidlich  verschiedenen,  vom  persönlichen  Lebon 
u.  wirtschaftlichen  Treilini  der  Anhioter  u  ync]itrnp;er  abhangigen 
Umständen  gegenüberstehen  u.  so  im  individuellen  Fall  zur  Aus- 
gleichung kommen.  Demgcmass  ergiebt  sich  notwendig  dio  indi- 
viduell verschiedene  Höhe  des  lieihsinsee,  des  Zinsfasses 
ü.  der  Bewegungen  darin. 

d(l)  Aber  auch  hier  ti*eten  in  der  Masse  der  Fälle  gewisse 
gleichmässi^e  Ucsamtbewegungen  hervor,  welche  tiir  die 
ganze  Yolkswirtselnft  von  Bedeatung  sind,  die  folgenden: 

Viele*  hier  über  die  zweite  u.  dritte  Bewegung  Gesagte  gilt  ähn- 
lich auch  für  die  Bewegung  des  ganzen  Profits  u.  aes  Unter- 
nehmergewinns (§  f)2). 

4.  Die  drei  zeitlichen  Hsnptbewegungsarten  des  Leih- 
zinses u.  Zinsftisses.    Es  sind  a)  beständige  kleine  Schwankungen, 

auch  im  selben  Ort  (Geldmarkt),  b)  auf-  u.  absteigende  Bewegungen 
im  Ganzen  in  kürzeren  n.  längeren  Perioden,  c)  säkulare  sinkende 
Richtung,  in  langen  Perioden,  mit  dem  dauernden  Fortschritt  der 
Volkswirtsehaft. 

a)  Die  erste  Bewegaog  ist  besonders  am  Geld-,  Effekten-  o. 

Warenmarkt  des  GroFsgeschäfts,  an  der  Börse  zn  beobachten, 
namentlich  am  Zinsfuss  für  kurzfristige  Darlehen,  daher  beim  Diskont 
ftr  Wechsel  (auch  LomlMird-,  Keiiortgeschätlt).  Diese  Bewegung 
erklftrt  sich  aus  den  beständigen  Veränderungen  von  Angebot  von 
n.  Nachfrage  nach  Kajtital.  spozioll  Geldkapital. 

(()  Beide  stehen  mit  Nachfrage  nach  Effekten  (Fonds)  zur  Spekulation, 
nm  an  Kursdifferenzen  Gewinne  zu  machon,  u.  zur  Anlage,  auch  mit 
Warenankäufen  u.  anderseits  mit  Angebot  von  Effekten  u.  Waren  zum 
Verkauf  in  Wechselwirkung.  Von  Ix'sondcrs  grossem  Einfluss  auf 
Häufigkeit  u.  Hulio  der  Schwankungen  des  Zinses  sind  daher  wieder 
die  Bewegangen  u.  Richtungen  der  Konjunkturen,  wonach  sich  die 
Spekulationen  aufsteigen  u.  Fallen  der  Kurse  u  Preise  ri<liton.  /?)  Hier 
machen  sich  auch  die  Bewegungen  des  verfügbaren  disifoniblen  Geld- 
kapitals geltend,  welche  durch  Zu-  u.  Abströmen  zwisclien  den  ver- 
schiedenen Geldplätzen,  namentlich  atich  in-  u.  ausländischer,  durch 
Anlegung  u.  Zurückziehen  von  Baarreserven,  Horten,  insbesond.  auch 
von  neuen  Minenprodukten,  bei  den  heuti^n  W&hmngByerhSHnissen 
vomehmlirh  von  Gold,  erfolgen,  Eine  grössere  Stetigkeit  dieses 

Zinses^  speziell  des  Wechseldiskonts,  wird  durch  Konzentration  des 
Depositen-  u.  Wechsel-Dlskonto-Gescnftfts  in  grossen^  einen  Tiztx  be- 
ben .sehenden  Banken  bewirkt.  Diese  Banken,  bes.  die  grossen  Zentral- 
Notenbanken,  pflegen  ihren  Diskont-  n.  Lombardsatz  nur  in  etwas 
längeren  Zeiträumen,  daim  freilich  öfters  gleich  etwas  stärker,  zu  ver- 
ftnoem.   Sie  unterliegen  aber  doch  auch  den  \'erändennmen  des  An- 

gebots  u.  der  Nachfrage  der  Kapitalien  u.  den  allgemeinen  Bewegungen 
es  Bestands  der  disponiblen  Kapitalien.  Verglichen  mit  diesem 
„Bankdiskont"  oszilliert  der  „Marktsatz**  (,.Pri vatdiskont**) 
am  Geld-  u.  Warenmarkt  fast  stets  mehr,  aber  in  kleineren  Spriingen, 
umsomehr,  je  weiiü[er  eine  erosse  Bank  regulierend  einwirkt  (Hamburger 
Verhaltnisse  vor  187^  vor  der  Ersetaung  der  alten  Hamb.  Girobank  dnreh 
die  Reichsbank).  J)  Der  Durchschnittszinssatz  (Diskont  usw.)  für 
Uonate,  Jahre  spiegelt  einigermasaen  den  Oeschäkscharakter  u.  die 
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Oeldkapitalbewoping  des  botreff.  Zeitraums  wieder  u.  steht  auch  wieder 
mit  den  Kursen  aer  Wertpapiere  in  Wechselwirkung.  S.  die  Diskont- 
u.  Kiirstabelleo  im  Reiehntaust  Jahrb.,  z.  B.  waren  yon  lüOl— 1905  die 
Jabresdurchschnitte  in  7o 

(Ics  Reichv;baiik.liskonts  i,{m,    .'V121.    3,Kn,    4,222,  :i,H17 

und  I'rivat.liskonts         :m\,     '2.VJ,     :\m,     XU.  2,K'). 

In  llH>ü  schwankte  der  Heichsb.satz  zwischen  G  u  3,  der  Privatdisk. 
awischen  5^375  u.  1,75  %.  Beim  Bankdiskont  der  das  Geldwesen 
<'inii;<'rmasscn  rcf^ulirrcndon  p'ossen  Z«'ntral-Not<'nbanken  niaclit  sioh 
übrigens  auch  die  spuzielic  Au%abe,  den  Baarvurrat  hoch  genug  zu  er- 
halten, geltend,  sodass  aus  dem  Stand  dieses  Diskonts  nicht  nur  auf  die 
allgemeine  Dcwegiing  des  Leihzinses  für  kurze  Darlfhnsfnst  poschlussen 
werden  kann.  Die  spezielleren  f  ragen  bezüglich  dieser  erst»m  Bewegung 
des  Leiludnees  gehören  in  die  Lehre  vom  (jeld-,  Kredit-  u.  Bankwesen. 

b)  Die  zweite  Bewegung  das  Leihzinses  in  sinkender  u. 
8teigen<ler  Richtung  in  kürzeren  u.  längereu  l'crioden  lässt  sich 
«)  am  Besten  in  den  Zinst'üsseu  für  mehr  dauernde  Kapital- 
veranlai^ungen,  guter  8icherbeit,  bei)baeliteu. 

Daher  am  Zinshiss  für  Hypothrkcu-Darlehen  gleichan  Ran^s  (1., 
2.  Hypothek),  an  dem,  welcher  aus  den  Ihirchschnittskursen  von  Wert- 
papieren, bes.  Fonds  mit  festem  Zins  (Staats-  u.  andere  öüentliche, 
Prioritätsobligationen.  Pfandlunefe),  flbrigans  bedingt  immerhin  auch  von 
Effekten  soliwankeiHii-n  Zinsfiisses  u.  spekulativen  Charakters  (v<m 
Aktien)  berechnet  wird. 

ß)  Auch  der  vorerwfthnte  JahreS'Durchschnitts-Diskonto- 
satz  leitender  Banken  u.  des  ofTenen  Markts  eignet  sich  indessen 
für  die  Beobachtung  dieser  zweiten  Bewegung,  z.  T.  sogar,  da  hier 
der  EinflusH  dos  vorerwähnten  Moments,  der  Fürsorge  für  den  Banr- 
fonds,  mehr  zurücktritt,  bes.  gut,  weil  jener  doch  das  Kesultat  von 
grossen  Gesamtbewegungen  des  Kapitalangebots  n.  der  Kapital- 
nachfrage ist. 

Ein  stiirker  störpuder  Umstand  ist  dabei  der  Einfluss  der  poli- 
tischen V'eriuiltnissr  (allerdings  auch  auf  die  HisikoprUmie,  die  sich 
aber  eben  schwer  ginau  vom  eigentlichen  Zins  trennen  iJLsst),  femer  der 
Einfluss  der  Schwankung  der  internationalen  Geld-Kapitalbewegimg  atis 
spe/.ieilen  Ursachen,  namentlich  infolge  grosser  in-  oder  ausländ.  Anleihe- 
operationen, u.  die  Schwanktmg  der  fiinenprodnktion  von  Edelmetall, 
bes.  Gold. 

;')  Die  Bewegung  zeigt  niehrfacb  aa)  gross jicriodiscbe  Gesaint- 
richtuugeu  in  im  Ganzen  ab-  u.  aufsteigender  Richtung  des  Leih- 
sinses  n.  bb)  daneben,  innerhalb  dieser  Grossperioden,  wieder  JIhn- 

liehe  klein  periodische,  zeitweilig  flalicr  den  grossperiodischen  ent- 
gegengesetzte Bew<'gungen  u.  cc)  z.  T.  auch  innerhalb  dieser  Klein- 
perioden  wieder  aliuliche,  zeitweilig  gegensätzliche  Richtungen  in 
noch  kleineren  Perioden. 

ßeisniele.  Genauer  u.  zahlenmässig  lässt  sich  das  erst  seit 
grösserer  Entwicklung  der  Kredit  Wirtschaft,  vornehmlich  daher  erst  im 
UK  Jahrh.  u.  am  frühesten  in  den  entwickelteren  Gebieten,  bes.  in  Eng- 
land, verfolgen.  In  den  «Grossperioden"  wirken  hier  freilich  allgemeine 
Einflüsse,  politische,  volkswirtschaftliche  Gesamtlage,  mit  ein.  Seit 
90  Jahren  (1^15  S.)  sind  etwa  U  Grossperioden,  jede  etwa  30  Jahre  lang 
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Ibis  zar  Gegenwart  die  letzte  perechnet),  2  sinkender  Richtung  c.  1H15 
wB  c.  1H42  u.  c.  IMT.i  bis  jetzt,  eine  steigender  Richtung,  c.  bis 
c  1K73|  in  Deutschland  u..  wenigstens  ähnlich,  in  ganz  Mittel-  u.  West« 
CTirona  zu  untersrlieiden.  Her  Lcihzinsfuss  hatte  um  die  Schlusszeit  der 
napoleoiiischcu  ivriegsäru  ziemlich  die  hüchstii  Höhe.  5 — H  %,  erreicht. 
Dann  b«f^nnt  eine  lange  Periode  des  Sinkens  des  Zinses,  am  6,  5,  4, 

nis  in  den  Beginn  der  ISjOcr  Jidiif,  iiidtin  t-rst  allinählig  das 
Getflhl  der  poUtischeu  Riüie  sich  befestigte^  das  Wirtschal'tsleben  die 
Schläge  der  yoransgegangenen  Zeit  allmfthlieh  heilte  n.  sich  langsam 
weiter  zu  entwickeln  anfing,  dann  seit  den  18.'MJer  Jahren  schon  in 
Stärkerem  Masse  (Zollverein,  Eisenbahnen).  Eine  neue  Grossperiode 
des  Steigens  des  Zinses,  von  3V| — 4  auf  4',  2— •">—<">'  2~<>  "o?  setzte  aber 
seit  Anfang  11.  JÜtte  der  40er  Jahre  wieder  ein,  unter  dem  Einfluss 
immer  weiteren,  wenn  auch  nicht  ununterl)roclienen  Wirtschaftsauf- 
schwungs,  induatriestaatlicher  Entwicklung,  mit  grossem  Kapitali)edarf, 
au(  h  fOr  bleibende  Anlagen  (Eisenbahnen)  u.  infolge  politis<  her  Um- 
stiiiHle  (IKtxfr.,  IH.'.lfT.,  isr)9fr..  is<;r,  ff.)  mit  grösserem  öffentl.  Kredit- 
bedürfniss.  Dies  dauerte  etwa  bis  um  die  Zeit  nach  dem  deutsch- 
französischen  Kriege,  wo,  nach  üeberwindung  der  in  verschiedener 
Weise  den  Zinsfuss  V>P''iiitliiNsenden  Fnistände,  der  Uebersiteknlation,  der 
Krise  u.  laug  dauernder  Erschlaftung  (1^71  ft'.J  wieder  eine  Gross- 
periode  sinkenden  Zinsfnsses,  von  ü^i,  —  4'/;  auf  4,  .'{'/j,  beinahe  3  % 
eintrat.  Innerhalb  dieser  8  Grossperioden  sind  wieder  Kleinperiodeu 
kürzerer  Dauer  einer  der  Haujjtrichtung  des  Zinses  in  der  Grossperiode 
entgegengesetzten  Richtung  nachzuweisen,  bes.  in  der  2.  u.  :j ,  mehrfach 
unter  nachweisbarem  Kintluss  bestimmter  konkreter  Umstände  (politischeiv 
wirtschaftlichen.  So  geht  in  der  letzten  Grossperiode  eine  Kleinperiode 
im  ganzen  sinkenden  Zinsfusses  (.steigender  Kur.se,  bes.  der  guten 
Anlagepapiere  mit  festem  Zinsfusso)  von  Mitte  der  70er  bis  E!nde  der 
HOer  u.  Beginn  «h  r  IKier  Jahre,  einigerinassen  parallel  einer  gewissen 
Lethargie  oder  wenigstens  X  erlaugsamung  der  jg;esaintwirtschaitl.  Ent- 
wieklnnff.  Dann  setn  eine  bald  surker  werdende  Steigenmg  des  Zinsee 
gegen  Mitte  der  90  er  .lahre  ein,  parallel  einem  ungewöhnlich  grossen 
wirtschaftl.  Aufechwung  in  Deutschland,  bis  gegen  1^01.  worauf, 

als  Begleiteraeheinnng  wirtschaftlicher  Rflekschlage  n.  ihnen  folgender 
relativer  Stagnation,  wieder  eine,  bislier  im  ganzen  anda>iernde  sinkende 
Richtung  Platz  greift.  Der  Reichsbankdiskont  von  l^K)  bis  1H«1:  4,  4, 
4.04,  .^,17,  :5.2r,,  'A,'iO,  4,42,  :J,(>7  (Minim.-Disk.  ),  IW«»— UK)r)(Durchschn.- 
Disk.):  3,(j7G,  4,517,  :{.77«!,  .1,20.%  4.(X;i^  :M17,  :J,13*>,  'A,(3iA\,  .J.mx;,  4,2(57, 
5,0H(;,  r).:5;i:5  (Max.  in  19()(),  Hochpnnkt  der  Konjunktur),  l.Oü'.t.  :5.:;21, 
(in  iy02j,  ;i/i.'i7,  4,222,  ^^,H17  "  o-  Auch  innerhalo  dieser  u.  ähnlicher 
trflherer  Kleinperioden  sind  ab*-r,  wie  gesagt,  wiederum  mehrfach  noch 
kleinere,  von  kurzer  Datier,  aber  öfters  doch  einige  .lahro  lang,  be- 
merkbar, wo  die  Bewegung  des  Zinsfusses  in  der  der  Periode  entgegen- 
gesetzten Richtung  vor  sich  geht  In  den  einzelnen  grossen  Staats-  u. 
Volkswirtschaftsß:ct)ieten  (Grossbrit.,  Frankreich,  Nordamer.,  Russland 
usw.j  stimmen  me  grossen,  kleineu  u.  kleinsten  Bewegungsrichtuogen 
unter  ^nander  u.  nut  der  aeutschen  immer  nur  einigermassen  überem, 
weil  spezifische  politische  u.  wirtschaftliche  EfnHflsse  in  je<leni  Gebiet 
mitspielen,  aber  m  grossen  Hauptcharakterzügen  u.  in  Konsequenz  welt- 
wirtschaftlicher Zusammenhänge  nesteht  doch  mehriach  ein  Paralielismus. 
Eine  Tabelle  f.  Diskont  in  \\  ien.  Petersl».,  Amsterdam.  Paris,  London, 
New  York  für  1896-1905  im  KeichssU  Jahrb.  f.  1906,  S.  211. 
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ö)  Alle  diese  Beobachtungen  füliren  zur  I3estati{i;uOf5  des  auch 
deduktiv  ableitbaren  Schlusses,  dass  sich  gerade  in  der  Bewegung 
doi  LeiliBinses   Bewegungen  der  volkswirtsehaftlieben 

Gcsamtcnt Wicklung  abspielen  u.  dass  diese  Bewogungren 
in  Wechselwirkung^  miteinander  stehen:  die  Bewcj^un^  des  j 
Leihzinses  ist  verursacht  durch  diese  Kntwicklun;;,  begleitet  sie, 
folgt  ihr  n.  wirkt  ancli  wiedfir  auf  sie  anregend,  beemfluMend, 
föraemd,  hemmend,  als  Ursache  u.  Bedingung  ein.  Namentlich  der 
Ganj!:  der  grossen  KonJanktun;n,  psydiische  hier  mitspielende 
Momente,  die  Bewegung  der  Spekulation,  deren  üeberschlag  in 
Ueberspekulation  u.  der  letzteren  Rückschlag  in  Krisen,  deren  all- 
mfthliches  Sich-mihlcrn  u.  Sich-vorzielien,  der  Eintritt  relativer 
Ruhezeit,  die  Erholung  des  Wirtschattsiebens  u.  —  der  Beginn 
des  Reijreiis  von  Neuem  stehen  in  solcher  Wechselwirkung  u, 
Wechselbcdingung  mit  der  Bewegung  des  Leihzinses. 

Die  brit  Nat.-Oek.  fJ.  St.  Mi  11)  formuliert  diese  Vorgänge  zu  der 
Lehre  „von  der  (periouisLhen)  Tendenz  des  Kapitalgewinns,  auf  ein 
Minimum  zu  sinken^:  es  sammle  sich  nach  einer  Zeit  der  Huhe  (Flau- 
heit)  immer  so  viel  neues  Kapital  an,  dass  es,  Anlage  suchend  zu  den 
bisherigen  günstigeren  Bedingungen  sie  nicht  ausreicnend  finde,  daher 
sinke  Hiskont  u,  Zinsfuss,  stiegen  die  Kmse  der  Wertpapiere,  sei  „kein 
Geld  zu  verdienen**.  Das  rufe  spekulative  Tendenzen  hervor,  weil  (Jcld 
fEapital)  leicht  u.  billig  zu  entleihen  sei,  diese  gingen  bald  weiter, 
mhrten  zu  umfassenderer  Spekulation,  wodui  i  h  \\  iidor  Kapital  absorbi<'i  t 
u.  in  stehenden  Anlagen  u.  dgl.  festgelegt  werde.  Bala  arte  das  zu 
Ueberspekulation  aus,  wobei  Kapital  vergeudet  u.  zerstört  werde.  Dann 
steige  Piskont  u  Zinsfuss,  es  entstehe  Kapitalklemme  auf  dem  Geld-  I 
markt  (sogen.  Geldklemme,  Geldkrise).  Unter  Missbrauch  u.  dann  £r- 
schntterang  des  Kredits  schnelle  der  Diskont  empor  u.  in  der  so  ver- 
ursaclitcn  Kreditkrise  vollziehe  sich  eine  Liquidation,  die  dann  wieder 
zu  einer  ruhigen-n  Gestaltung  hinüberführe,  —  worauf  nach  einiger  Zeit 
ein  ähnlicher  Kreislauf  beginne.  —  Diese  ganze  Lehre  ist  auch  eine  der 
Haupttheorien  zur  Erklärung  der  j,wirtschafllichen  Krise''.  Aus  der 
neueren  Wirtschaftsgeschichte,  In  s.  Englands,  werden  auch  wohl  Daten 
entnommen,  um  eine  einigermassen  fast  zahlenmässig  genaue  „PcriodizitÄt" 
(c.  8— 10  .Jahre)  solcher  Krisen  abzuleiten  (ISK;,  ls-2.">.  IKIT.  1H47,  1K">7. 
1Wj6,  1X73i.  Diese  Lehre  enthält  einen  richtigen  Kern,  aber  sie  sucht 
zu  verwickelte  V  orgänge  zu  sehr  auf  eine  einzige  Hauptorsache  zurück- 
zuführen, eben  auf  die  Bewegung  des  Zinsfusses,  u.  alles  damit  zu  mecha- 
nisch zu  erklären.  Sie  übersieht  zwar  nicht  die  Wechselwirkung  zwischen 
wirtschaftl.  Entwicklung^  u.  Bow^ung  von  Diskont  u.  Zinstuss,  aber 
unterschitzt  die  selbständigen  anderweiten  Momente  in  jener  üiHtwieidung 
u.  flbersch.'Uzt  die  Aldi.'lngigkeit  dieser  letzteren  vom  2insfuss.  Manches 
einzelne  Weitere  geiiört  in  andere  Lehren,  bes.  von  Geld,  Kredit,  Banken. 
Die  neuesten  Wirtschaftsvorgiinge  mit  ihren  Welthandels-  u.Weltwirtsch.- 
krisen  u.  mit  mehr  schleichenden  als  akuten  Krisen  (1873  ff.  u.  seitdem 
mehrfach  in  kürzeren  Zeiträumen,  so  1IH)1  ff.)  fügen  sich  auch  noch 
weniger  genau  in  das  Scliema  der  festen  (H— lUjähr.)  Periodizität,  wie 
die  älteren  Krisen  des  .lalirh.  Auch  ist  die  Ausscheidung  der  in 
Krisen  sich  stärker  zeigemleu  Risikopräniie  aus  dem  Diskont  u.  Zins-  ' 
fuss  zu  Vergleichungon  geboten,  aber  genau  nicht  möglich.  S.  meinen 
Art  Krisen  im  Rentzschen  HsndwOrtero.  d.  Volkswirtsä.  u.  Herkners 
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Art.  Krisen  im  H.  W.  B.  St.  V,  dasoibst  UU  3. 431.  Ueber  Krisen  daa  « 

bevorstehende  Werk  v.  Sp/thoff.  /  yt(L^ 

c)  Die  dritte  Bewegun«;  des  Leihzinses,  in  fortschreitender 
Volkswirtschaft  u.  Kultur,  ist  allgemem  eine  sinkende  Richtnnsf. 

«)  ^>t)weit  die  Risikoj)rfiniie  nicht  vom  oip^eutüchen  Zins  aas* 
geschieden  ist,  übt  spe/.iell  deren  sinki  acU;  Kichtung  einen  deutlichen, 
üi't  starken  Einiiusä  auf  das  Sinken  des  (rohen)  Zinses  aus,  nach 
llM8g»be  der  im  yolkswirtschaftlichen  u.  Enltnifortsebritt  oin- 
tretenden  Umstände,  welche  die  Ristkoprfimie  sinken  lassen  fS.  318 
unter  C).  Die  hohen  Darlehenszinsen  Äherer  Zeiten,  auch  die 
hohen  gesetzlichen,  sind  überwiegend  solche  des  Konsumtiv-  u. 
spexiell  des  Notkredits  u.  haben  eine  bes.  hohe  Risikoprämie  in 
sich  enthalten.  ^)  Aber  anch  der  eigentliche  Zins  entwickelt  sich 
mit  allen  den  Schwankungen,  welche  die  erste  u.  zweite  Art  seiner 
Bewegung  zeigt,  in  sinkender  Richtung,  auch  fiir  Darlehen  im 
Produktivkreditverkehr,  unter  Kaufleutuu,  l'roduzentcn,  sowie  im 
OfiSentliehen  Kredit  der  Städte  n.  Staaten,  der  immer  mehr  an  Stelle 
der  Kreditaufnahme  der  Fürsten  tritt. 

Von  früher  2(),  1'),  10  ^'o,  noch  in  den  letzten  .Tahrhnnderten  des 
Mittelalters,  mit  zahlreichen  Verschiedenheiten  im  Einzelfall  u.  nach 
Geschäften,  Zeit-  u.  Ortsverhältnissen,  wobei  meist  die  Hisikopramit' 
indessen  stark  mit  einwirkt,  —  in  einzelnen  Gesrliäften,  z.  B.  Seehandel, 
Seeschiffahrt  auch  das  Fehlen  des  Versicherungswesens  —  sinkt  der 
normale  Zinsfuss  fOr  Produktivdarlehen  auf  s,  ö,  4,  M " u.  darunter 
seitdem,  in  hßher  entwickelten  T>;ln<lnrn  (Holland.  England)  schon  im 
16.  Jahrb.  Auch  speziell  der  Ötaatskredit  zeigt  das,  mit  Verschieden- 
heiten nach  der  politischen  Zeitlaoe  u.  den  politisehen  Verhältnissen 
des  einzelnen  Staats  u  nach  der  Entwicklung  seiner  Volkswirtschaft, 
auch  seines  Kreditwesens. 

Y)  Die  tk'dingungen  u.  Ursachen  dieser  siikulären  sinkenden 
Richtung  des  Zinsfnsses,  welche  zugleich  die  Erkiftrnng  dafUr 
geben,  sind  komplizierter  Natur,  lassen  sich  aber  in  der  Haupt- 
sache auf  zweierlei  Umstände  zurückrühren,  aa)  einmal  auf 
solche,  welche  unmittelbar  auf  den  Darlehenszinsluss  an  sich 
n.  in  den  verschiedenen  Anlagen  des  Leihkapitals  einwirken.  Das 
sind  srer)  namentlich  UmstAnde,  welche  die  Konknrrens  des  Kapital- 
angehots  mit  der  Kapitalnachfrage  zu  Zwecken  der  Anlage  von 
Leihkapitalien  u.  die  L^cberholung  dieser  Nachfrage  durch  jenes 
Angebot  betreffen;  ferner  f^l^)  solche  Umstände,  welche  sich  auf 
die  Kreditorganisation,  namentlich  die  bankmässige  u.  auch  die 
Organisation  des  Greld-  u.  Kreditmarkts,  bes.  der  Börsen  als  solcher 
Markte  beziehen.  Sodann  kommen  bb)  Umstände  in  Betracht, 
welche  mittelbar  auf  den  Dnrlehenszinsfuss  einwirken,  nämlich 
durch  das  Medium  des  sei bstsinkenden  selbsterworbenen  (ur- 
spränglichen)  Kapitalgewinns.  Das  Sinken  dieses  Gewinns  beruht 
wieder  auf  zwei  Momenten,  ora)  auf  der  gerin|;eren  Ergiebigkeit 
des  Kapitals  bezw.  auf  der  geringeren  pnvatwirlschaftlichen 
Produktivität  der  das  Kapital  benutzenden  Arbeit  im  Produktions-  u. 
Absatsprozess,  eine  allgemeinere  Frage  im  Gebiete  von  Produktion, 
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Absatz,  Preis  u.  Erlös,  u.  ßß)  auf  dor  tiir  den  Kapitalisten  sich 
ungünstiger  gestaltenden  Verteilung  des  Produktions-lieinertrags 
swisclieii  ibm  n.  den  flbri<,'eii  Beteiligten,  bes.  den  Arbeitern.  Hier 
geht  daher  die  Frage  des  shkulären  SinlLons  des  Leihnnaes  in  dae 

allgemeine  Verteilungsprobleni  über.  I 

Zu  .ia.  an:  Die  Steigerung  des  Kapitalangebots,  die  Folge  der 
Kapital  Vermehrung  in  solchen  Kreisen  (Rentnern  im  weitesten  S.), 
welche  ihr  Kapital  nur  im  Wege  der  Verleihung  gegen  Zins  nutsbar  | 
fflr  sich  machen  wollen  oder  können,  erklärt  das  Sinken  des  Darlehens- 
zinsfusses  nicht  ausreichrnd.  weil  ihr  eine  ähnliche  Steigerung  der  I 
Nachfrage  nach  Leihkapital  i  ir  Benutzung  in  der  Produlction  u.  in  der  i 
Veranlagung  der  öffentl  Körner  gegenfmersteht  Aber  eint'  Ucbt-r- 
holuog  der  r^achlrage  durch  aas  Angebot  muss  doch  im  ganzen  statt- 
finden, sonst  wttrde  die  Dauerrichtnng  des  Leihzinses  eben  nicht  die 
sllkul&re  sinkende  sein,  wie  die  Tatsai  ben  sie  <'r\vt'iRen.  Indirekt  macht 
sich  aber  auch  hier  der  üanfluss  der  sinkenden  Richtung  des  Kapital- 
gewinns im  Geschftft  selbst  (bb)  geltend.  —  Zu  aa,  flß:  Die  Kredit- 
(trganisation,  bes.  die  bank-  u.  börseninässige,  beseitigt  zugimsten  des 
Kreditnehmers,  des  Schuldners,  w  ie  manche  der  zinssteigernden  Risiko- 
momente, so  AusbeutungsverhJlltnisse  u.  dgl.,  welchen  er  im  individuellen 
Kreditverkehr  leichter  anheiui  fällt,  nbmr  ebenso  auch  lugunsten  des 
Kreditg<>bers  Arbeits-,  Mühe-,  Opfermomente,  welche  diesen  zu  höheren 
Zinsforderungen  n»itigen.  Sie  lungiert  mit  wie  eine  Versicherungs- 
einrichtung,  welche  dem  Kapitalisten  höhi  rc  in<lividuelle  Risikomomente 
abnimmt  u.  an  ihre  Stelle  ein  kleineres  Durchschnittsrisiko  setzt,  WU 
wieder  auf  die  Risikoprämie  im  Leihzins  ermässigend  einwirkt. 

Zu  bb,  an:  Mit  der  Entwicklung  der  Produktion  n.  des  Absatzee, 
im  in-  u.  ausländischen,  im  volks-  u.  weltwirtschaftlichen  Verkehr  verengt  Ä 
sich  mehrfach  die  Gelegenheit  zu  bes.  günstigen  Produktionen,  Absatz- 
bedingungen, fallen  doch  manche  solche  rechtliche  u.  fokläsche  Monopol- 
stellungen fort  oder  verlieren  an  Stfirke,  unter  denen  produziert  u. 
ahjtjesetzt.  l'rc'ise  dabei  (u.  z.T.  auch  beim  pesijiroken  Einkauf,  z.B. 
im  Handel)  bestimmt  werden  untl  vermindern  sich  so  die  Gewinne. 
So  hoher  Gewinn  im  älteren  Kolonial-,  von  privilegirten,  mächtigen 
Handelsgesellschaften  betriebenen  Handt-l  [poi  tii<ries  .  span  ,  holland., 
englischer^,  in  der  industriellen  Produktion,  solange  diese,  wie  infolge 
vorgeschrittener,  anderswo  noch  nicht  erreichter  Technik  u.  Befariebfl- 
Organisation  eine  Art  Monopolstellung  besitzt,  im  Inland  gegcnflber 
anderen  heimischen  Konkurrenten,  im  internationalen  Verkeiir  gegen- 
über der  Produktion  anderer  Lftnder,  wie  die  englische  seit  dem  Aua- 
trang  des  18.  bis  gegen  Mitte  des  IIV  .Tahrli.  eine  Art  Monopolstellung 
hatte.  Fflr  die  Produktion  kann  \'erteuerung  der  oatUrhcheu  Kosten 
(Bodenprodtiktef)  auf  den  Reinertrag  u.  damit  auch  auf  den  Kapital- 
gewinn nachteilig  einwirken,  ohne  sichere  Kompensation  durch  techn. 
betriebsor^anisatorisehe  Fortschritte.  Für  den  Absatz,  die  Preise  der 
Sachen,  den  Erlös  daraus  wirkt  wieder  steigende  Konkurrenz  der  Ver- 
käufer ungünstig  ein,  wie  auch  Fortschritt  in  Kenntnis.  Intelligenz, 
Rührigkeit.  Streben,  seinen  Vorteil  wahr/unelnnen,  rnabhängigkeit 
Organisation  auf  der  Seite  der  Käufer  der  Produkte.  Dadurch  werden 
die  Preise  gednickt  u.  damit  der  Profit  u.  in  ihm  der  Kapitalgewinn. 
Das  Hilfsmittel  dagegen  sind  die  Organisationen  der  Anpebotseite,  die  •  * 
Kartelle  usw.,  welche  ia  vornehmUch  auf  bteigerung  u.  Hochhalten  des 
Profits  n.  Kapitalgewtnna  hinaaagehen  (S.  276).  Ob  dioie  meiat  erat 
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neueren  Einrichtunpen  die  silkuläro  Dauerrichtunp  des  Kapitalgewinns 
zum  Siokeu  endgiltig  hemmea  können,  muss  a) igt* wartet  werden.  Die 
ganze  Frage  ▼om  Smken  von  Zins  u.  Oewinn  geht  hier  aber  wieder 

in  <lie  Fragen  der  Preistheorie  mit  aber.  Im  ^^^'g^fall  u.  der  Ermässigung 
früh«  r  höherer  Gewinne  aus  Monopolverhältnissen  liegt  Wegfall  u.  Er- 
mässigung von  Renten  u.  rentenartigen  Elementen  wie  im  Preise  so  im 
Profit  u.  Kapitalgewinn  mit  vor.  Reaktionen  anf  die  Dauerrichtung 
auch  des  Leinzinses  stehen  damit  in  \'erl)indung,  weil  sie  auf  die  Be- 
dingunKen  einwirken,  unter  welchen  diu  Nachfrage  nach  Leihkapital 
sieb  gMtend  macbt. 

Zu  b,  ßß:  Das  praktisch  bedeutsamste  u.  für  die  prinzipielle 
Seite  der  Frage  wichtigste  Moment,  auch  die  eigeiitlien  soziale 
Seite  des  ganzen  Problems  der  sinkenden  Kiclitung  des  Zinses 
bleibt  aber  doch  die  für  den  Kapitalisten  ungünstiger 
werdende  Verteilung  des  Produktions-Reinertrags.  Ein- 
tnal  zugunsten  der  Untcrnelimer  (auch  Grund-  u.  Haus- 
eigentümer),  sodann  aber  namentlich  zugunsten  «ler  Arbeiter, 
iiu  ersten  Fall  ist  wieder  Kreditorganisation,  dadurch  ver- 
besserte n.  auch  sonst  rieh  hebende  ökonomische  n.  sosiale  Macht- 
stellang  der  Unternehmer  (Grossbetriebe!)  von  KinHuss,  indem 
sie  diese  Personen  u.  Klassen  in  die  Lage  setzt,  mehr  dem  Leih- 
kapital die  Bedingungen,  unter  denen  es  zur  Anlage  übernommen 
Q.  verzinst  wird,  zu  diktieren,  wenn  auch  unter  notwendiger  Be^ 
rOeksichtigung  der  Marktlage,  als,  wie  frtiher,  sie  von  ihm  diktiert 
SU  bekommen.  Dadurch  steigt  der  Unternehmergewinn  u. 
dessen  Quote  auf  Kosten  des  Zinses  u.  dessen  Quote  im 
Profit:  eine  besonders  wichtige  Erscheinung  im  Leilizinse  aller  Art 
in  der  neueren  2^it,  aber  flberbaupt  seit  dem  Beginn  grtisserer 
Kreditotganisation  n.  stfiikerer  Konknrreni  der  Kreditgebar. 

Anleihen  aufnehmende  Aktiengesellschaften,  jXandschaften"  u. 
andere  Hypothekenbanken  mit  PfandbricfausgabOi  Banken  überhaupt, 
auch  Sparkassen,  Banken,  welche  Öffentliche  Anleihen  n.  Kreditaufiiahnien 
von  privaten  u.  Assoziations-Qroesbetrieben  vermittln,  auch  lindliches 

Genossenschaftswesen  u.  dgl.  m. 

Der  zweite  Fall,  das  Sinken  des  Zinses  zugunsten  der 
Arbeiter,  vollzieht  sich  geschichtlich  auf  verschiedene  Weise.  Ganz 
im  allgemeinen  dnreh  soaiale  Hebung  der  Arbeiterklasse,  eventnell 
wrbiuidea  mit  humanerer  Auffassung  des  Arbeitsverhältnisses  und 
daraus  lier>'orgehende  Billigkeitsenvägnngen   Seitetjs   des  Arbeit- 

febei-s,  so  schon  beim  Uebergang  der  Sklaverei  in  mildere  Formen 
er  AbhKngigkeit  n.  von  da  nur  persönlichen  Freiheit.  Steht  der 
Arbeitslohn  (anch  der  Betrag  der  Unterhaltsknsten  tür  unfreie 
Arbeiter)  etwa  nur  eben  auf  jenem,  annähernd  absoluten  Minimum, 
welches  zum  Unterhalt  notwendig  ist  u.  wenigstens  dauernd  nicht 
wohl  unterschritten  werden  kann  (§  64),  so  muss  jede  Verteuerung 
dieser  Unterfaaltskosten,  s.  B.  ftlr  Eimldirung  (Getreide-,  Brotpreise) 
den  Lohn  (die  vom  Unternehmer  notwendig  zu  deckenden  minimalen 
Unterhaltskosten  des  Arbeiters)  steigern.  Kann  diese  Steigerung 
nicht  mittelst  l^hohung  des  Preises  des  Arbeitsprodukts  auf  den 
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Käufer  «Hf'ses,  den  Konsumenten,  gewSlzt  worden,  so  muss  der  Profit  u. 
darin  eventuell  auch  der  Zins  sinken.  Die  allmähliche  Verteuerung 
der  Unterbaltskosten  der  Arbeit  im  Laufe  der  gesdriehtliehen  Entp 
Wicklung  möchte  diese  Wirkung  mit  gehabt  haben«  Direkt  auf  Kosten 
von  Profit  u.  Zins  als  (^uote  vom  Reiiiurtra^  steigt  aber  der  I 
Arbeitslohn  als  Quote  von  diesem  bei  erfolgreicher  OrganiBation 
der  Arbeiter  zum  Kampf  um  den  Lohn  als  solchen  Klassenanteil 
bei  nach  den  IVodiiktionaverhältniiaen  nnmöglicher  oder  nur  teil* 
weise  gelingender  Verminderung  rier  natürlichen  Produktionskosteu 
u.  bei  nach  den  Absatz-  u.  dadurch  bedingten  Preisverhältnissen 
«ibenl'alls  unmögliclier  oder  nur  teilweise  gelingender  Erhöhung  der 
Abaatzpreise  der  Pkednkte.  Je  mehr  wn  Arbeitern  als  Klaoae 
daher  ihre  soziale  Hebung  gelingt,  sie  auch  von  der  öffentlichen 
MeitiuTig  unterstützt  werden,  soziale  ihnen  günstige  Anschauungen 
bei  den  besitzenden  u.  höheren  Klassen  durchdringen,  desto  mehr 
wird  sich  ihr  Kiukommeu,  wie  ihre  ganze  ökonomische  I^ge 
(Arbeitsieit!  usw.)  mehr  oder  weniger  auf  Kosten  ihrer  Arbeit« 
geh  er  verbessern.  Das  kommt  dann  speziell  den  Kapitalisten 
gegenüber  auf  Ermässigung  des  Zinses,  Unternehmern  gegenüber 
auf  solche  des  Unternehuiergewinns,  allen  Arbeiter  (so  auch  Dienst- 
boten) beschXftigenden  Klassen  u.  Personen  gegenfiber  anf  Er- 
mässigung ihres  Einkommens  bzw.  in  vielen  Fällen,  was  die  gleiche 
Wirkung  hat,  auf  grössere  Belastung  dieses  Einkommens  mit  Löhnen 
(z.  B.  für  Dienstboten)  hinaus.  Alle  diese  Umstände  erklären  wohl 
die  sinkende  Richtung  des  Leihzinses  wie  des  ursprünglichen  Kapital-  | 
gewinne  im  Laufe  der  geschichtlichen  Entwicklung  von  Kulturvölkern. 

Der  einzelne  Kapitalist  und  die  Kapitalisten  als  Klasse  erleiden 
relativ  aus  dem  SinKen  des  Zinsfusscs  notwendig  Nachteil.  Ihr 
absolutes  Zinseinkominen  braucht  aber  nicht  oder  doch  nicht  in 
gleichem  Hasse  zu  sinken  u.  tut  das  auch  gewtfbniicb  nicht,  ja 
nimmt  noch  zu,  weil  das  Gesamtkapital,  welches  Zinsen  gibt,  wächst 
Q.  oft  relativ  stärker  als  der  Zinsfuss  fallt. 

C.  Die  Bildung  des  Preises  (Kurses)  von  Zinsrenten- 
objekten (Kcntenibnds,  Wertpapieren,  Häusern,  Grundstücken, 
Gewerben  n.  dgl.  m.)  mit  festem  oder  wechselndem  Zinserlraga. 
Auch  hier  ist  1.  die  Gostaltun^tendenz  des  „Dauerpreises'^  u. 
2.  die  Gestaltung  des  jeweiligen  Preises  zu  unterscheiden. 
1.  Aul  die  Dauer  hat  der  Prei8?Kurs)  das  Streben,  sich  auf  deu 
Betrag  der  Kapitalisierung  des  Ertrags  gemiss  dem  Verhältnis 
zwischen  diesem  u.  dem  landesüblichen  Zinsfusse  zu  stellen,  unter 
Berücksichtigung  aller  Umstände,  welche  die  Sicherheit  u.  Be- 
quemlichkeit der  Anlage,  die  RisikoprÄmie,  die  mutmassliche 
Festigkeit  des  bisherigen  Zinserträgnisses  in  Zukunft,  die  Richtung 
u.  das  Mass  einer  snkttnftigen  Verinderung  dieses  Ertritgnisses  u. 
des  landesüblichen  Zinsfusses  betreffen.  Für  je  sicherer  u.  je  mehr 
für  flauenul  in  derselben  Höhe  bleibend  das  Zinserträgnis  u.  die  ■ 
Höhe  des  landesüblichen  Zinsfusscs  gilt,  desto  genauer  wird  nach 
dem  Massitab  dea  letiteren,  so  bei  guten  Bentenpapieren,  HAosem 
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BtAbilen  Ertrags;  jt^  mclir  unsichere  u.  schwankende  Zinserträ^^nihse 
in  Betracht  kommen,  zu  doHto  höherem  Zinsfuss,  also  mit  niedrigerem 
Multiplikator,  wird  kapitalisiert,  so  bei  Aktien.  Bei  Aoasieht  auf 
8teif^ende  Zins-  (u.  sonstige,  bes.  Orond-)  Rente  des  Objekts  u.  auf 
Sinken  dos  landesüblichen  Zinsfnssea,  wird  nach  niedrigerem,  in 
umgekehrtem  Fall  nach  höherem  Zinsfuss  kapitalisiert,  so  dort  der 
voianssiehtlieiie  Gewinn,  auch  am  Rentaiu»q{ekt  selbst,  hier  der 
voraussichtliche  Verlust  antizipiert.  Die  aUgameinc  Richtung  der 
Kentahilitats-  u.  Zinstusskonjunkturen  kommt  »o  im  Preise  oder 
Kurse  des  Objekts  zur  Cicltunf^.  2.  Diejenifjen  Zinsrentenobjekte, 
welche  leicht  u.  oft  ihre  Besitzer  wechseln,  so  mobilisierte 
Werte  werden,  wie  die  Masse  der  Wertpapiere,  namentlieb  der 
Börsenpapiere,  vielfach  in  da*  neueren  wirtschaftlichen  Entwicklung' 
aber  aucli  selbst  Immobilien,  wie  städtische  Baustellen,  Zinshfinser, 
einzelne  ländliche  Grundstücke,  selbst  ganze  Land;;iit('r,  erlahren 
eine  häufigere  u.  stärkere  Veriindening  ihres  jeweiliixen  Kuraes 
u.  Preises  unter  dem  Einfluss  rascher  wechselnder  Konjunkturen  n. 
davon  bestimmten,  wie  selbständig  einsetzenden  Spekulationen 
auf  Steigen  u.  Fallen  des  Preises  u.  Kurses  selbst.  Da  wenlen 
ilann  wieder  Angebot  u.  Nachtrage  u.  deren  Veränderungen  zu  je- 
weiligen Bestimmgrttnden  von  Kurs  u.  I^is,  nach  der  afigemeinen 
Preistheoric.  Das  Streben  geht  dabei  nicht  so  sehr  auf  Gewinn  aus 
dem  Ertrag  des  Objekts,  als  auf  solcbeu  aus  seiner  Preis- 
differenz selbst.  Bleiben  dabei  auch  die  unter  1  angedeuteten 
UnistXnde  die  dauernd  massgebenden  fOr  den  IVeis  u.  Kurs,  so  be- 
wirken solche  Spekulationen  doch  Abweichungen  u.  bei  dem 
starken  Mitspielen  von  Unf^ewissbeitsmomenton,  in  Betreff  zu- 
kfinfti^rer  Ertrage  u.  Preisstellutigen,  auch  von  allfremeiner  Lage 
des  Qeld-  u.  Kapitahnarkts,  den  Zinssätzen,  für  kurze  Zeit  (Diskonto, 
Lombard,  Report)  auch  Abweielmngen  von  mehr  oder  wenif^er 
Stfirtce  u.  Dauer.  Aber,  wie  die  Produktionskosten  im  Dauerpreise 
der  Waren,  setzt  sicli  das  Verhältnis  vom  Zinsertrag  u.  landes- 
Üblichem  Ziusfuss  im  analogen  Dauer- Preise  u.  Kurse  der  Zins- 
rentenobjekte immer  wieder  durch. 

D.  Zur  Zinspolitik.   Zinsgesetxe.   Zinstaxen.  Fragen 
allgemeiner  Oe winnregulicrung. 

S.  meinen  Aufs.  Kredit  im  Schönlyergschen  Handbuch  I,  S.  44<>fi^ 
woraus  Folgendes  ein  Auszug.   Lit.  cb. 

1.  Zinspolitik  hetrÜR  lediglieh  den  Leihains  (u.  ihm  verwandte 
Fälle),  nicht  den  selbst  erworbenen  Kapitalgewinn.  Auf  diesen 
wirkt  eventuell  eine  entsprecheiul  gestaltete  Preisjiolitik  mit  ein 
(S.  266  ff.).  2.  Zinspolitik  ist  einer  der  älUisten  Fälle  staatlicher 
regulierender  WirtschattspoHtik  überhatipt.  Ihre  Geschichte  durch- 
zieht die  Jahrtausende  bis  zur  (legenwart,  auch  bei  den  ersten  * 
Kulturvölker»::  ein  bistorischir  Induktiousbeweis  für  eigenartige 
Saclilage  auf  deui  Gelüei  des  Leihzinses  u.  für  eine  gewisse  innere 
Berechtigung  u.  Notwendij'keit  einer  solchen  Politik.  3.  Zinspolitik 
ftik  beim  Ldhsins  gana  in  das  Oehiet  des  Kredita    Die  su  Uir 
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gehürigcn  rechtlichen  Nunuen,  regchuassig  in  Funn  gcsetzlichctb 
Reekts,  das.  sogen.  Zinsraeht,  Zinsgcietie,  gebSren  nun  ALraditt6chi. 

Sie  sind  niD&chst  privatrechtlicher  Natur.  Aber  mit  ihnen  ver- 
binden sich  häuti^x  strafrechtliche  Normen,  mit'  Strafen  beUaclite 
Verbote  von  Verlutzuniten  des  Zinsrechts.  4.  Die  Verletzung  der  , 
bezüglichen  Normen  wird  oft  ,.Wneher"  genannt,  hier  dann  vin 
Bcchtabe^jErrift"  (..Zins-  u.  VVucliorrecht"),  welclnr  mit  einem 
ethischen  He;;rift'  Wucher  in  Verbindung  steht,  ohne  dass  beide  sich 
,  genau  decken. 

5.  Die  wichtigsten  Normen  des  liierher  ijeliöri^en  Kreditrechü» 
sind  a)  Zinsyerbote  Oberhaupt,  in  Sitte,  Beligion  (speziell  christl.) 
aufgestellt,  vom  Recht  (altröm.,  kanon.)  übernonunen;  h)  bei  recht- 
liclier  Zuhissif^keit  von  Zinsen  (neueres  Kcclit,  nach  Anthebun«;  oder 
Obsolet- werden  der  Verbotel gesetzliche  Beschränkungen  der  Vertra^- 
fireiheit  a)  hinsichtlich  der  Höhe  der  Zinsen:  Zinstaxen,  autoritatiTe 
(gesetzliche)  Festset/u n«,^  eines  untiberschreitbaren  Maximalsinsfasses 
für  Darhiben  u  andere  kreditierte  Fordernn^'en,  eines  allfjenieinen, 
gleich  hohen  (z.  B.  4,  5,  6  p("t.),  oder  auch  eines  für  Darlehen  unter 
gewissen  Personen,  l'ür  gewisse  Gläubiger,  tur  gewisse  Schuldner, 
auch  Akr  gewisse  Darlehensxwecke  verschieden  hohen  Zinsfosses 
(s.  H.  für  kaufmftnnbche  u.  andere  Darlehen);  ^)  hinsichtlieh  etwaiger 
fonstifrer  Hedin-runpren  des  Darlehens  (z.  13.  V'erbote  oder  He- 
schrankungen  von  Konventionalstrafen  des  Schuldners  bei  ver- 
sXuniter  Rfickzahinng  des  Kapitals  oder  Zinszahhing  n.  s.  ni.). 
Weiter  gebdren  hierher  c)  «resetzliche  Bestimmunjireii,  event.  ohne 
Ziiisiiiaxiinnm,  wonach  ein  KriMlit-^esehnft  wegen  der  Umstände,  | 
unter  denen  es  v.w  stände  jrekf>mnien,  für  «i^anz  oder  teilweise 
rcchtsuu^iltig  u.  unklagbar,  event.  auch  lur  strafbar  erklart 
wird,  soweit  es  ein  sogen,  „verhülltes"  oder  „verschleiertes**  Leih- 
gescliiift  sei,  bei  welcbttn  die  „wucherliche"  Ausbeutunjr  des 
Si  lmhhiers  diesem  verborgen  bleibt  oder  weil  eine  Ausbeutung  der 
^Notlage,  des  Leichtsinns,  der  Unerfahrenheit,  aucli  der  Verstandes- 
schwiichen.  Gemfitsanfregung  des  Kreditnehmers  durch  Ausbedingung 
von  Vemiögensvorteilcn  vorliegt,  welche  mit  der  Ijcistung  des 
Kreflitgebors  im  MissvcrliMhnis  stehen  (neuestes  nach  Anfhebung  von 
Zinstaxen  infolge  ungünstiger  Erfahrungen  wi»'der  erlassenes  Recht, 
neuetites  deutsches  v.  1880).  dj;  Auch  noch  andere  liestimmun^en 
gehören  mit  hierher,  s.  B.  dass  rfickstiCndige  Zinsen  einstweilen  nicht 
ttber  den  Kapitalbctrag  anwachsen  dürteu,  Zins  auf  Zins  nicht  ge- 
nommen werden  darf  u.  ä.  m.  e)  Als  eine  schwerere  Art  des 
Wuchers,  die  dann  auch  schwerere  Strafen  treten,  gilt  mitunter  der 
gewerbs-  u.  gewohnheitsmüssig  betriebene  (so  auch  im  neuen  deutschen 
Hecht),  f  Eine  Ausdehnung  über  das  Gebiet  «h  s  si);;en.  Kredit- 
wnchers,  in  den  vorausgehenden  Fällen,  bildet  die  Einbeziehung 
von  anihoon  zweiseitigen  Rechtsgesehäf'ten.  \\elche  gleichen  wirt- 
Bchaftliclien  Zwecken  mit  dienen  sollen,  wie  Darlehen,  in  das  | 
Wucheireeht,  bes.  gewisse  OescbKfte  im  Uindlichen  Verkehr 
(Deutsches  Ges.'v.  1898).  Nicht  su  diesen  G^eeetsen  gehört  die  be- 
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stimmzi^  Uber  den  geeeUiicbea  Zinsfuss,  bei  Verzugsziiuiea  n.  dgU 
6.  Zn  den  Rechten  des  dnrch  Yentoss  gegen  solcbe  Gesetze  ver- 
letzten Schuldners  kann  Ansprneh  auf  Ungilti^eit  des  Oeschftfrs, 

auf  Kückzahlung  dt  s  übniliaupt  oder  gegen  die  Zinstaxe  Zuviel- 
gezahlten  <rehören  u.  d^'^l.  ni.  Die  Strafen  können  Geld-,  Ehren-, 
auch  Freiheitsstrafen  sein. 

Weiteres  Kiuzelne,  auch  Aber  Geschichte  des  Zinsrechts  u.  fiber 
die  neuesten  „reaktionJiren"  Gesetze,  (Iber  Verbreitniif!;  von  Wucher,  in 
ländl.  Verhältnissen  u.  sonst  s.  a.  a.  0.  u.  in  der  da  u.  oben  S.  315  gen. 
Llt,  sowie  in  der  Prakt.  Nat.-Oek.  (Kreditwesen,  auch  lindliches,  Buehen- 
bergor  Af^rarpolitik).  Hier  in  der  alljjem.  u.  theor,  NatpOslc.  hMldelt 
es  sicli  nur  um  <lit'  prinzipielle  Seit«-  der  Fra^re. 

7.  le  bliche  Begründung  von  Zinsp^csctzen.  a)  Sie 
tnten  öfters  in  primitiven  Wirtschaftsverhältnissen  auf  bei  Gegen- 
sats  von  Besitzenden  u.  NichtbeirftieDdeii,  bei  Notlagen  der 
letzteren,  wo  fast  nur  KredMiedürfnts  ffSae  Konsumtionszwecke  be- 
steht, u.  crlialten  sieh  dann  lange,  auch  wenn  neben  diesen  Ver- 
hältnissen andere  sich  entwickeln,  wo  es  sich  mit  um  Produktiv- 
kredit-Bedfirfnlsse  imndelt.  b)  Ihre  ErkUtrung  n.  Begi-ündung  liegt 
dort  a)  ökonomisch  in  der  Gelegenlieit  zur  Ati8beutun<r  von  Not  n. 
Armut,  in  der  meist  nicht  pr<>did<tiven,  «sondern  n  in  konsumtiven 
Verwendung  von  Darlehen,  wodurch  nicht  neue  Werte  geschatlen 
weiden  u.  wobei  schon  die  Kückzahlung  des  Kapitals  nieist  schwierig, 
die  Zahlung  von  Zinsen  noch  schwieriger  ist,  weil  sie  ans  unsicherem 
u.  für  die  Konsumtion  gebundenem  sonstigen  Erwerb  erfolgen  muss 
u.  so  meist  die  Notlage  noch  srei;;ert ;  ß)  ethisch  (auch  reli|iiö8) 
in  der  Auft'assung  des  Darlehengebens  au  Arme  als  pllichtmässigcs 
Weric  der  Bamäerzigkeit.  c)  Eine  relative  psvchologische  u, 
praktische  Rechtfertigung  -von  Zinsgesetzen  wird  dadurch  in  solchen 
Verhältnissen,  daher  natn<Mitlicli  bei  Koiij^uintivkredit,  p:eliet'ert. 
d)  Aber,  von  den  unten  l»rhandelten  prin/.ipiellen  Bedenken  selbst 
abgesehen,  verbleiben  doch  auch  hier  praktische  Bedenken,  dass 
nämlich  der  Erfolg  solcher  Gesetze  nnsicber,  ihre  Innebattnng  oft 
schwierig  zu  kontrolieren  ist,  soweit  sie  wirken,  sie  selbst  die  Not- 
lajren  ei-sehweren  können,  weil  sie  entweder  Darlehen*rewährunpj 
hemmen  oder  sie,  wegen  der  zu  betürchtenden  zivilrechtlicheu  Nachteile 
u.  der  Strafen  selbst  noch  verteuern  (höhere  RJsikoprUmie,  S.  319) 
oder  die  Schuldner  noch  zu  schlimmeren  Wucheren  hindrängen, 
welclie  sie  tkk'Ii  mehr  ausbeuten.  Alles  freilich  nicht  immer  dundi- 
schlagentlc  Bedenken,  wohl  aber  solche,  welche  bei  der  Feststellung 
der  Normen  des  Zinsrechts  zu  berücksichtigen  sind,  e)  Praktische 
Abhilfmittel  gegen  Wucher  sind  Verbesserungen  der  wirtschaftL 
Lage  der  Konsumtiv-Kreditnchmer  (u.  kleiner  dürftiger  Produktiv- 
kreditnehmer), gute  Organisation  des  Annenwesens,  auch  des 
Kreditwesens  (selbst  mit  lur  Konsnmtions-  u.  Notkredit,  so  in  Leih- 
oder  Pfiindhauseiniichtungen).  f)  Bei  Produktivkreditgesebllftett 
ist  eine  auch  nur  relative  Kechtfertigang  der  Zin^gesetse  mit  obigen 
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Orfinden  in  viel  beschränkterem  Masse  zuzugeben,  wenn  damit  die 
FVage  aneh  nieht  immer  vtfUig  n.  endgildg  negatir  entschieden  wird. 

8.  liebliche  Begrflndung  der  Verwerfnng^  von  Zins- 

gesetzcn,  bes.  bei  Darlehen  fiir  produktiTe  (privat wirtschaftlich 
rentable)  Zwecke  (sopen.  I'roduktivkredit).  Abgesehen  von  dem 
auch  hier  erhuoenen  Einwand  der  Krlblglosigkeit  u.  unter  Umständen 
einer  der  beabeicbtigten  entgegengesetzten  Wirkung,  daher  der 
Schfidlichkeit  solcher  Gesetze  für  den  Schuldner  wird  hier,  vornehmlich 
von  gewissen  naturphilosophischen,  libenil-cikononiischcn  Gesichts- 
punkten aus,  daher  namentlich  in  der  Kcchtspolitik  u.  National- 
ökonomie des  18.  u.  19.  Jahrhunderts,  eine  prinzipielle  Polemik 
aus  verschiedenen,  aber  susammenbilngenden  Gründen  erhoben: 
a)  aus  ökonomischen,  weil  regelmttssig  das  durch  das  Darleben 
übertragene  Kapital  produktivem  Zweck  heim  Schuldner  diene  u. 
produktiven  Erfolg  habe,  d.  h.  bei  ihm  wertbildend,  Kapitalgewinn, 
einkommenschaffend  oder  •erhöhend  wirke,  b)  ans  rechts- 
politischen  Gründen,  weil  der  Ticih/.ins,  an  sich  u.  in  seiner  Höhe 
eine  notwendige  Konsequenz  des  freien  Privateigentums  u.  des 
freien  Vertragsrechts,  der  freien  Konkurrenz  überhaupt  sei,  c)  aus 
wirtschaftspolitiscben  Gründen,  weil  solche  Zinsgosetzc,  zumal 
Darlehen,  aber  auch  Taxen,  eine  willkürliche,  schSdl&he  aatoritXre 
Einmischung  des  Gesetzgehers  in  das  Kreditgebiet  mit  wirtschaftlich 
nachteiligen  Folgen  sei,  d)  aus  Büligkeits-,  ja  Gerechtigkeits- 
u.  selbst  logischen  Gründen,  weil  die  Kegelung  nur  des  Leih- 
zinses mit  der  Freiheit  des  Kapitalgewinns  im  QeschKft  selbst  in 
Widerspruch  stehe  u.  so  der  (Leih  )  Kapitalist  ungünstiger  als  der 
sein  Kapital  selbst  rentabel  bescliaftigende  Kapitalist  stehe,  e";  Auch 
der  Hinweis  auf  die  not  wendige  öglichkeit  der  Verzinsung 
vna  Leihkapitalien,  auf  die  Berechtigung  u.  Zweckmässigkeit 
höhert>r  Zinsen  bei  besonders  rentabelen  Kauitalverwendnngen  des 
Entleihers,  die  Kisikoverschiedenheit,  auch  bei  Produktivdarlehen, 
wird  gegen  Zinstaxen  insbesondere  geltend  geniaelif.  f)  Das  Zins- 
\erbot  erscheint  bei  dieser  Auffassung  demnach  überhaupt  als  un- 
sinnig, die  Zinstaxe  n.  andere  Bescliränaungen  des  Darlebens^ertrags 
als  privat-  wie  volkswirtschaftlich  schSdlich,  weil  der  Kreditverkemr, 
(las  Zuströmen  der  ivapitalicn  zur  produktivsten  Verwendung  gestört 
werde,  g)  Scliliesblich  sind  e«  die  üblichen  allgemeinen  Argunu-nte 
der  Theorie  der  freien  Konkurrenz,  der  Verkelirsfreibeit  u.  speziell 
der  Vertra^siTeiheit,  mit  welchen  völlige  Freihmt  der  Darlehens-  n. 
Ähnlichen  Vertrfige,  Wegfall  aller  Zinsgesetze,  „volle  Freiheit"  be- 
gründet u.  verlangt  wird.  Theoretische  Argumente  der  Keohts- 
phiicsophen,  Nationalökonomen,  Staat skundigcn,  welchen  sich  dann 
die  Praktiker,  die  Gesctsgeber  angesehkissen  baben  n.  so  ist  die 
mehr  oder  weniger  vollständige  Beseitigung  der  Zim^esetze,  bes.  im 
19.  Jahrli.  meistens  «'rfolgt. 

in  der  Zeit  der  Zinsverbote  war  der  lieuteu-  oder  Gültkauf,  die 
Belastnng  eines  beim  kreditauftiehmenden  EigratOmtr  Terbleibenden 
Grundstocks  mit  einer  Rente,  die  rechtsgiltige  Form  für  Tendnslit^e 
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Darlehen.  Die  praktischen  Bedürfnisse  iin  \'('rkohr,  bes.  im  Handel, 
führten  aber  vielfach  zur  Umgehung  dieser  \'erbote  u.  seit  dem  IG-  u. 
im  17.  u.  18.  Jahrh.  trat  faktisch  u.  z.  T.  rechtlieh  aosdracklich  an« 
erkannt  die  spät  römische.  Justinian.  Gesetzgebung  meist  wieder  in 
Kraft:  2#iiistazen,  deren  Ueberschreitune  verboten  und  mit  Strafe  be- 
droht wird,  bc«.  znnftchst  in  Protestant.  lianden,  dann  allofemoiner.  Für 
Kauflfute  h«">herer  Zins-  u  gewohnheitsrochtl.  Frt'ilieit  nir  gewisse  im 
Geld-,  liank-,  Börsenverkehr  vorkommende  Geschäfte  (Diskonto,  Report), 
Aufhebung  der  Zinsgesetze:  im  wcsentl.  in  Preussen  18G6,  Norddeutsch. 
Bund  (D.  Keich)  1HG7.  In  anderen  europ.  Ländern  in  den  l>^50er  und 
1860er  Jahren.  Ausnahmestellunff  in  Frankreich  (s.  meinen  Auis.  a.  a. 

0.  s.  m). 

9.  Beurteilung  der  Verwerfung  der  Zinägesctzu:  &)  die 
unter  No.  8  angcfuiirten  Gründe  sind  praktisch  grSsstenteils  sa- 
treffend, abor  doch  nicht  so  völh'g  allgemein,  wie  ihre  Vertreter  an- 

nelniicn,  ane]i  nielit  bei  jeder  Art  Produkt ivkredits.  b)  Die  all- 
gemeinen Gründe  für  Verkehrsi'reihcit  (unter  No.  8,  g)  haben  in  der 
Frage  von  Darlehen  o.  2Sm  aUerdings  umfassendere  n.  sUlrkere 
Beweiskraft,  wenigstens  beim  Produktivkredit,  als  sonst,  weil  hier 
sehr  vielfach  die  Voraussetzungen  der  Tbenrii'  der  freien  Konkurrenz, 
nünilich  dass  die  Parteien  sicii  im  wesentlichen  in  Kenntnis,  Ver- 
ständnis der  Öacliiagu  gleiclisteluu,  xutrefifeo.  Da  droht  dann 
wenigstens  nicht  mehr  Ausbentnng^gefabr  als  auf  anderen  Qebieten 
im  freien  Verkehr  (bei  Kauf,  Preisbildung,  Miete,  Pacht.  Arbeits- 
lohn),  c)  Indessen  ist  sell»st  liier  die  missliche  Folge  der  vollen 
Vertragsl'reiheit  ira  Leihverkehr  nicht  zu  verkennen,  da«8  nämlich 
auch  bei  schlimmeren  AusbentungsgeschMflten,  weil  sie  forma)  rechtlich 

§iltig  u.  unangreifbar  sind,  der  Staat  genötigt  wird,  seine  Mittel 
er  Reebtsliilfe  (Gericlite.  Kxckutinnsorgane)   dem   Au>bt'uter  zur 
Vi.'rlügung  zu  stellen,  w;is  ctliiscb  u.  politisch  nicht  unbedenklich  ist. 

d)  In  immerbiu  auch  zahlreiciien  Fällen  iriilt  aber  die  Vor- 
aoMetinng,  dass  im  Leihyerkebr  beide  Parteien  sich  gleich  stehen, 
auch  gegenwärtig  u.  auch  beim  Produktivkredit  nicht  /,u,  so  öftere 
bei  kreditbediirftigen  Klein-Unternebmern,  bes.  in  Landwirtsclmtit, 
auch  im  iiewerbe  (Handwerk  u.  dgl.).  a)  Hier  ist  die  iSachia^ 
nicht  viel  anders  als  Irflher  n.  als  bei  vielen  Konsnmtivkredit- 
nebmeni.  Betriebs-  u.  Notkredit  geht  auch  bei  solchen  Produktiv- 
kreditnehnierii  h  icht  in  einander  über,  sie  sind  in  jeder  Hinsicht, 
geriebenen  Kauitalisteu,  Geldmannern,  Wucherern  gegenüber,  die 
schwächeren,  die  im  Leih-  u.  verwandten  Geschäften  leicht  be- 
sonders Stark  wncherlich  ansgebentet  werden,  anch  von  gewohnheita- 
u.  förmlich  gewerbsmässigen  Wucherern,  ß)  Sie  bedürfen  dea 
Schutzes  von  Gesetz  u.  (icricht  hiergegen.  Dieser  ist  ihnen  nnt 
Kecht  in  der  neuesten  Cicsetzgebung  auf  diesem  Gebiete,  auch  in  den 
deutschen  Gesetzen  von  1880  n.  1893,  in  im  gaimm  wohl  richtu^er 
Weise  wieder  an  Teil  gewoid*  n.  Eine  solche  partielle  „Rfickkehr** 
zn  den  veralteten  Zins-  u.  Wiuhcr^^esetzen''  war  u.  ist  trotz  der 
oben  aufiedenteten  u.  auch  jetzt  nicht  ganz  fehlender  Bedenken 
gi'gen  solche  Gesetze,  weil  sie  doch  nicht  volle  u.  sichere  Hilfe 

A.  Wagner,  •ot.-tfkon.  Gruudiisj),  4.  Aufl.  23 
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bieten,  selbst  scliüilliclio  Wirkungen  für  den  Kreditnehmer  haben 
könnten  u.  faktisch  liier  u.  da  hätten,  zu  rechtrerti;i;en.  y)  Kinc 
gewisse  wohltätige  präventive  Wirkung  uiüchte  diesen  neuen  Gesetzen 
andi  trots  der  rdativ  kldnen  Zahl  erfolgreicher  Wucherprosene 
idthi  abeastreiteii  sein.  Und  jeden&lls  entlasten  sie  den  Staat, 
seine  Gericlite  u.  ExektitioTisDrL'ane  von  der  I^flii  lit  n.  dem  Odintn, 
die  amtlichen  Vollzu^Bbehonli  n  '^,,Bütt»'l'")  tür  unsaubere  u.  aus- 
beuterische Geschäfte  anrüchiger  Geldgeber  sein  zu  müssen, 
d)  Mit  dem  Fort&ll  von  Zinsmazimie  in  dieser  neuesten  deatseben 
t,reaktionären"  Zinsgesetzgebung  ist  ein  nahe  lii^^^ender  praktischer 
Einwand  gegen  die  zu  sehr  generalisierende  Behandlung  itulividucU 
stets  so  verschieden  liegender  Falle  auch  beseitigt  worden,  ohne 
dass,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  fllr  riehterlidie  Entsdieidung 
damit  der  WOIlcttr  der  Spiebaum  zu  weit  geöffnet  worden  ist 

S.  di<'  d^  iitM  In  n  Gesetze  von  IKSO  n.  isii.;,  mein  Aufs,  im  Schüa- 
bcrg'schen  Ihuulb.  6.  449  ff.  Näheres  über  ländl.  Wucher  bes.  in  Agrar- 
politik. 80  bei  Bnchenbergcr. 

10.  Das  praktische  Hauptmittel  zur  Bekämpfung  von 
Wucherkredit  in  jeder  Form  li^  freilich  auf  anderem  Gebiete, 
nfimlich  a)  auf  dem  der  wirtschaftlichen,  sozialen,  kulturellen 
Hebung  schwacher  Produktivkreditnehmer  in  Landwirtschaft,  Ge- 
werbe. Handel,  allerdings  dann  auch  in  deren  Schutz  gegen  über- 
mfissige  Konkurrenz  der  stärkeren  Betrieb«»;  b)  auf  dem  Gebiete 
angemessener  bankmässiger  Kreditorganisatton  zur  Be- 
friedigung der  Kreditbedürfnisse  dieser  Kreise,  bes.  nach  Betriebs-, 
aber  auch  unter  Umständen  nach  Nutkredit. 

Hier  hat  sich  nicht  die  durch  Priyate-  u.  Erwerbsgesellschaften  als 
eigene  Unternehmung  auf  deren  Rechnung  betriebene,  wohl  aber  die 
genossenschaftliclie  Krp(HtvermittlunL^  auf  dein  Lnnde  be.«;.  die 
streng  lokalisierte  u.  spezialisierende  naeli  dem  System  IJuifleisen 
eraoe  auch  zur  Bekämpfung  des  Wuchers  sehr  erfolg-  u.  .s(>gen8reieh 
ewährf,  <,ftors  fiu-mlicb  zur  Unti-rbindutifj  der  Gesfhiiftstiiti«xkoit  von 
privatkapitalistisciieni  W  ik  lier  gefüiut:  ein  guter  praktischer  Beitrag 
auch  für  die  Frage  der  Wald  der  Unternehmung.sform  zwischen  Brwerbs- 
uiiteriieliinung,  bes.  Krwerbsgesellscbaft  u.  ( ieuossensebaft  zugunsten 
letzterer  (o.  S.  17411.).  S.  auch  hierfür  Näheres  in  Agrai-,  Gewerbe-, 
Kredit- u.  Bankpolitik.  Buchenberger,  Eheberg  (Janrb.  f.  Nat.-Oek., 
Jahrb.  f.  Ges.gob.  u.  Verwalt .  d.  Deutschen  Büches).  Schriften  des  Verdns 
t  Soz.pol.  1KS7,  IHSH,  i,s;»7. 

11.  Zusammenhang  des  Zinsproblcms  im  Leihverkehr 
mit  analogen  Problemen  im  Miet-,  Pachtverkehr,  im  Grund- 
besitz- („Terrain'*-)  G eschäft  u.  mit  dem  Problem  der  H5he 
des  ursprünglichen  Kapitalgewinns  u.  Profits  im  eigenen 
G  c Schaft  seil) st.  a),.Ausbeutunu-sverli:ihnisse'*  fonnlicb  wuehcrlicher 
Art,  wo  ebenfalls,  wie  im  l^eihverkelir.  der  Miet-,  Pacht-  u.  Grund- 
stflckpreis  u.  der  Waren-  u.  Leistungspreis,  wdcber  überhohen 
selbstverdienten  Kapitalgewinn  u.  Profit  abwirft,  ,.in  auffalligem 
Missverhiiltuiss"  zum  Wert  der  Leistung'  der  Rechte  abtretenden 
Pattei  ist,  kommen  gerade  im  freien  Konkurrenzsystem,  unter  den 
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Iiier  obwaltenden  psychologischen  Motiven  u.  bei  der  überlegenen 
Maclitstcllun^  der  f^esitzcr  in  frrossem  Umtang  vor.  a)  Im  Problem 
der  Preispolitik  (§  56,  Ö.  263)  läuft  Vieles  susammen.  Das 
agrarische  Puchtproblma  gewinnt  besondere  Bedeutung  bei  yw- 
waltendem  Groflsgrundbesitz  u.  Kleinpachtwesen  n.  hat  in  Irhind  %u 
legislativen  Experimenten  der  Ke^elunj?  des  Pacht vertra;^^  trefülirt. 
y)  Das  Mietproblen»  hat  iiberliaiipt  kaum  noch  Itepinuon  im  i'iinkte 
der  Miethöhe  in  die  theoret.  Erörterung  zu  treten:  in  ^)raktiäciie 
Bdiandlnng  ist  es  bisher  ftst  nur  nach  seiner  hy<^icnischen  o. 
sittenpolizeilichen  Seite  genommen,  d)  Bei  Grandstücken,  Im  snnd, 
Baustellen  kommt  vornehmlicli  die  Spekulation  u.  die  Tendenz, 
solche  Stücke  aus  dem  Verkehr  zu  halten,  um  sie  später  nach  ein- 
getretener Wertherhöhung  mit  Gewinn  zu  verftnssern,  in  der  preis- 
Steigemden  Wirkung  u.  der  Gewinner/Zieiung  daraus  in  Betracht. 
Die  Theorie  hat  neuerdin^rs  diesem  Problem  u.  der  etwai<j;en 
legislativen  n.  adiuinistrativen  Hekümplun^  der  bedenkliehen  Gc- 
scaftlLe  auf  diesem  Gebiete  u.  der  schiidlicheu  Folgen  allgemeiner 
wirtschaftlicher  n.  socialer  Art,  für  die  Verteuerung  yon  HansbAn 
u.  Woiinung,  sich  nmfiusendcr  zu  widmen  begonnen;  die  Praxis, 
theoretischen  Fordernnfjen  gemäss,  bes.  mit  Besteuerunprsmassrejreln 
einzuschreiten  angefangen  (Steuer  nach  dem  gemeinen  Wert, 
Wertsnwaehssteuer,  Bemtswecfaselab^ben). 

b)  In  allen  diesen  Punkten  beginnt  die  Theorie  aber  wenigstens 
„Prolilenie"  anzuerk (Minen.  Fra;xcstelhinj;:en  zu  formulieren, 
Ün»ei*snchungen  zu  lordern,  legislatives  u.  administratives  lOin- 
schreiten  u.  Hegulieren  hinsichtlich  ob,  wie  zu  erwägen,  während 
Mher  u.  siemlich  hu  in  die  neueste  Zeit,  in  der  liberaUindividnälist. 
Theoi-ie  u.  überhaupt  nichts  derart  erörtert  u.  das  Alles  als  selbst- 
verständlich" einfach  hinj^enommen  M  urde.  c)  Alle  Sfdehe  Probleme 
u.  Fragestellungen  laufen  nun  in  das  letzte  grosse  Hauptproblem 
ans:  ob  u.  wieweit  der  privatwirtschaftliche  Verteilungs- 
prozess,  der  sich  auf  der  Grundlage  der  persönlichen  Freiheit,  des 
Privatei;r<'ntums  auch  an  sachlichen  Produktionsmitteln,  der  Vertrags- 
freiheit im  ., freien  Verkehr  ',  l«»i  freier  Konkurrenz  vollzieht,  als 
etwas  einfach  Gcjicbenes,  mit  allen  seinen  Kouse(|uenzen, 
auch  für  Einkommen-  n.  Vermögensungleichheit  in  Art  (Arbeits-, 
Besitz-,  Henteneinkommeu,  Vermögen  in  sachlichen  Prod.niitteln,  in 
(Jebrauchs-  u,  Nutzgegenständen  bestehend)  u.  Höhe  hingenommen 
werden  soll  oder  ob  u.  welche  autoritativ  regulierende, 
auch  Grenzen  ziehende  Wirtschaftspolitik,  auch  auf  dem  Ver^ 
teilungsgebiete,  nls  Ziel  aufgestellt  werden  dürfe,  solle  u.  müsse,  u, 
welche  Wege  dazu  einzuschlagen  seien,  auch  bei  l'\'sthaltung  der 
privatwirtscliaftl.  Organisation,  nur  eben  einer  .,reL,Milierten*', 
nicht  einer  „rein  sich  selbst  üburlasseuen''.  Das  Leihzius|jroblcm 
ist  nur  dn  lUtw,  früh  ins  Bewimtsein  s»tretener  kleiner  Teil  dieses 
Problems;  jfif)  ebenso  das  Problem  <ler  rreispolitik  bezüglich  Preis- 
tnxen;  ein  viel  grösserer  u.  wichtigerer  ist  schon  alles,  was  sonst 
zur  Preispolitik  gehört  (§  56,  S.  263).    d)  Das  im  Preisproblem 
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iinplicite  mit  enthaltono  Problem  des  ursprünglichen  Kapitalgewinns 
n.  Fnttits,  bes.  ob  ciuc  schrankenlose,  nur  von  den  Konkurrenz- 
verhältnissen bedingte  Höhe  solchen  Gewinns,  wie  in  unserem 
heutigen  Wirtscliaftwystem  o.  -R<>cht  die  alldn  inliCssige  notwendige 
Konsequenz  der  privatwirtSchafU.  Organisation  sei,  oder  ob  u. 
welche  BeschrÄnkun^ien  geboten,  Tnöglich  u.  zu  rechtfertigen  seien, 
ist  ein  weiterer  liauptteil  jenes  aligunteineu  l'robleuis.  «)  Dies  um- 
fluet  aber  scbliewlich  die  analogen  Fragen  für  alle  Einkommeno  n. 
VermSgenBarten  n.  -GröSBen  jedweder  Berufs-  u.  Besitzklasse.  C)  Es 
wird  so  «um  universalen  sozialökononuschen  Problem  der  Lehre 
von  der  Verteilung  auch  unter  Festhaltung  der  Grundlagen  der 
pri\ atwirtschaftl.  Organisation  (u.  Ahschn.  2,     64  ff.). 

12.  In  diesen  Kähmen  gehört  aber  endlich  noch  eine  den  bisher 
betrachteten  Fragen  der  Zinapolidk  sefaeinbar  ganx  entgegengesetzte, 
nämlich    eine    Wahrnehmung   der   Interessen    der  Leib- 
kapitalisten an  einem  Jiicht  gar  zu  niedrigen  Minimum  des 
l^eilizinses.  a)  Kreditorganisaiionen,  liankvfnnittlung,  von  F^rwerbs- 
gesellschaftsbanken,  aber  auch  genossenschaftliche,  ferner  öffentliches 
Anleihewesen,  Sparkasflenwesen  begünstigen  s.  T.  einen  Dmek  anf 
den  Leihzins,  halten  den  Zins  küiistHch  niedrig  (Sparkassen  öfie«), 
erh'It'ljtern    Zinsroduktionen    (Obligationen,    Öffeniliclic  Atileihen, 
Pfandbriefe,  Prioritiitsoldigationcn  bes.  der  Privateisenbahnen)  u. 
greifen  so  in  die  nationale  Einkomnenvertbeilnng  mit  ein,  sebüdigen 
die  Bezieher  von  Leihzinsen  aus  festen,  nicht  spekulativen  Kapital- 
anlagen  zugunsten    der   (Haubiger,    der    Vermittler,    der  Unter- 
nehmer, di'r  Bezieher  von  Gewinnen  aus  dem  Kapital  im  Geschäft, 
b)  ist  aber  einutal  die  normale  Bildung  von  Sozialkapilal  in  Form 
von  Pri^*atkapital  geboten,  die  Mitwirkung  der  Leibkapitalieten» 
auch  kleiner  n»  mittlerer,  daran  erwünscht,  ja  notwendig,  deren 
Fernhaltung  vom  spekulativen  'I^t  ibcn  u  Bürsenspiel,  die  Erhaltung 
auch  vou  Privatkaj^ital  in  ruhiger  fester  Anlage  im  Besitz  von 
Bolchen  kleinen  u.  mitüeren  Kapitalistenkzeison  sozial,  wirtschafUich, 
ethisch,   im  Familieninteresse  ei  enfalls  erwOnscIit,   droht  die  so 
starke    Xiedrighaltung   des   Zinsfusses   u.    die    Ht'rnl)S('fziinj:  der 
Zinsen  bei  Zinsrednkfioncn  zu  «'incr  auch  dem  Aiigemeinintt'rt'sse 
nachteiligen  Schädigung  «lieser  Kreisi-  zu  werden,  deren  stärkere 
Hineinsiehung  in  Spekulation,  auswICrtige  Kapitalanlagen  tu  fördern, 
Ueberspekulanon  zu  be;:üustigen  n.  dgl.  m.  — :  dann  wird  doch 
auch  hier  die  flbsdlute  l  eberlassung  der  Bestimmung  der  Zinshöhe 
zur  Kegulierung  einlach  u.  ausschliesslich  dem  „freien"  Verkehr, 
d.  h.  tatsliclilich  grösstenteils  der  Uebermacht  des  Gross- 
kapitals, nicht,  wie  bisher  fast  immer,  als  selbstverständlich 
gelten  diirfi-n;  dann  lancht  vielmehr  mich  hier  das  Problem  der 
Regulierung  in  mehr  autoritärer  Weise  .\ni'. 

Vor-  u.  umsichtige  Staats-  u.  Finanzvcrwaltungen  haben  mit  Hecht 
die  Frage  der  Zinsreduktion  grosser,  stark  im  Hesitz  der  mittleren 
u.  kloineren  Kapitalistenkrfise  befindlicher  Staatsschuld' n  nicht 
lediglich  als  eine  fiskalische  Frage  angesehen,  so  uotwcudig  das 
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fiskalische  Interesse  stark  mitspricht,  sondern  zugleich  als  eine  allgemein* 
volkswirtschaftliche  von  ffrosser  Tragweite  wegen  der  möglichen 
tt.  wahrscheinlichen  WeiterwiKang  einer  erfolgenden  stärkeren  Zine- 
rednktion  (Frankreich). 


3.  Der  Unternehmergewinn. 

Literatur  s.  oben  bei  S.  144,  '2HI,  2i)l,  .'115  u.  unten  vor  §  (Jrj.  Von 
den  Theoretikern  und  Systematikern  besonders  Hermann,  Schäffle, 
V.  Manffoldt,  Mithoff,  v.  Böhm  Die  oben  S.  112  gen.  Arbdten 
Schmolle  rs.  Monographien  Ober  den  Unternehmergowinn  von 
y.  Mangoldt,  lb55|  rierstorff  1876  (Beziehung  zur  Sozialist.  Auf- 
lusong).  Gross,  IfiKi,  Mataja,  lH84t  SehrOder.  1884  (rar  Osterreich. 
Schule  gehörendl,  Wirminghaus.  Unternehmen.  Unternehmergewinn, 
usw.  Ibb7,  Zuns,  Vragea  des  Unternehmereinkommeus,  Ibbl}  Pier- 
storff,  im  H..W.-a  d.  St  B.  6,  2.  A.  B.  7. 

§  62.  ^  I.  Begriff  Hefa  es.   Recfatfertiguug.   A.  U.-G.  als 

rein  Ökonom.  Kategorie.  1.  Die  Frage,  ob  andi  er  eine  solche 
ist,  ist  prinzipiell  zu  bejahen,  weil  u.  insoweit  er  ein  stets  not- 
wendiger En^elt  für  unentbehrliche,  spezitisch  eigenartige  Dienst- 
leistungen des  Unternehmers  als  solclien  in  jeder  historiBch  ve- 
wesemen,  bestellenden  u.  künftig  denkbaren  Organisation  des 
Produktionsprozesses  in  der  Volkswirtschaft  ist,  speziell  ein  Entgelt 
für  die  wcrtbildendc  Tätif^^keit  des  Unternehmers  als  Betriebs- 
organisators u.  Leiters,  woraus  die  Berechtigung  auf  einen  Anteil 
am  Fkvduktions-Rcdttertrag  entspringt.  Das  könnte  auch  in  einer 
soiiaBstischen  Volkswirtsebaft  im  Priniip  nicht  anders  sein.  2.  Für 
die  weitere  Beweisführung  zugunsten  dieser  Auffassung  ist  auf  die 
Ausführungen  über  Unternehmer  u.  Untcrneiiniung  in  §  42  (S.  145  Ö.) 
und  auf  die  hier  eine  analoge  Anwendung  gestattenden  über  den 
Kapitalgewinn  in  §  60  unter  D  (S.  321  ff.)  Beang  zu  nehmen. 
3.  Der  U.-(!.  Insstsich  hiernach  auch  als  eine  spezifische  Art 
ArbeitsloTin     aiTnasscn.      Btreititr     kann     nur     seine  ÜbGclfe 


Streitig 

'Äegulierungsart  u,  sein  Mass,  seine  Hi'ihe  sein  (s.  u.  bei  B,  4). 

Ü.  U.-G.  als  historisch-rechtliche  Kategorie  iu  unserer 
Rechts-  n.  Wirtschaftaovdnnng.  1.  Er  ist  hier:  ig  dasjenige  Ein- 
kommen,  welches  der  Unternehmer  als  solcher  bei  dem  auf  eigene 
Rechnung,  daher  mit  Gewinn-  und  Verlust-  (Einbusse-)  Aussichten, 
geführten  Betrieb  eines  selbständigen  Unternehmens  in  seinen 
beiden  Haaptfunktionen,  des  Betrieb^organisators  n.  Leiters  wie  des 
Besitzers  und  Einsetiers  d^  Werts  der  sachlichen  Produktions- 
mittel n.  seiner  eigenen  Arbeit  (S,  146,  147),  in  demjenigen  Ueber- 
ßchuss-  oder  liest  wert  erhiilt,  welcher  vom  Wert  des  Rohertrags, 
bzw.  in  der  Verkehrswirtschaft  vom  Erlös  dafür  schliesslich 
ftbrig  bleibt,  nachdem  sowohl  der  Wert  simtlicher  natOrlicber 
oder  volkswirtscbaftlicher  Kosten  (für  Verbrauch  von  Sachen,  die 
zum  umlaufenden  u.  ftlr  Abnutzung  von  solchen,  die  zum  stehenden 
Kapital  euhüren)  als  auch  der  Wert  der  Dritten,  als  Lohn,  Gehalt, 
Zins  je&r  Art,  Beate  ftr  IGtwirkimgeii  Uner  Arbeit  n.  ihres 
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Eigentums  im  Produktionsprozeäs  vom  Wert  des  Rohertrags,  bzw. 
Erlös  daAir  abpr«Bogen  ist.  b)  Ob  ti.  wieweit  auch  &r  dem 

UatcrnelinuT  selbst  zustellende  Kapital<xewinn  Ar  die  diesem 
eiir<'ntnmlich  (oder  nadi  ilim  zustchciKK'n  Xutzunp^procliten)  p^e- 
hürenden  sachlichen  Produktionsmittel,  welche  privatwirtHclmi'tlich 
sein  Anlage-  u.  Betriebskapital  bilden,  mit  als  Unternehniergewinn 
ans  der  eigenen  Untemebmnng  oder  ^^treniit  davon  gedacht  ak 
eif^ons  erworhener  fursprtlnglicher)  Kaj)itnlgewinn  aufzufassen  ist, 
darüber  besteht  keine  völlige  Uehereinstiinniung  in  der  wissen- 
schaftlicuen  Üehundiuug  des  Ü.-G.s  u.  Kap.gewiuns.  im  ersten 
Fall  wird  das  Game  jenes  Uebenchusswerts  aneb  ,,Profit"  im 
techn.  Sinne  des  Worts  genannt  c)  Für  diese  AufTassung  und  für 
die  iiir  dann  entsprechende  zusammenfassende  theoretische  He- 
bandluug  dieses  Profits  spricht  allerdings  der  wichtige  praktische 
Umstand,  dass  dieser  ganze  Profit,  auch  der  davon  auf  die  Mit» 
Wirkung  des  Untemelnner-Kapitals  ökonomisch  zurückzuführende 
Wertteil,  sich  iiusserlich  als  eine  ökonomische  Kinheit  darstellt, 
in  allen  seinen  Bestandteilen  nach  einem  gleichen,  der  ganzen 
l'roiiigewinnung  eigentümlichen  Reguliemngsprinzip  vom  Unter- 
nehmer als  sein  einheitUehes  Einkommen  nnd  ab.  sein  Anteil  am 
ToIkswirtschaftUchen  Reinertrag,  bzw.  Erlös  dafür  errworben 
wird ;  dass  ferner  auch  die  Trennung  der  lieiden  Elemente  im  Profit, 
des  Teils,  welcher  als  selbst  erworbener  Kapitalgewinn  u.  <le8 
anderen  Teils,  welcher  eventuell  allein  als  eigentlicher  Unternehmer- 
gewinn, wenigstens  gedankenm^issig,  anfimfSuBen  ist,  immer  anfdner 
gewissen  "Willkür  beruht,  sobald  man  daran  geht,  sie  rechnongt- 
mässig.  also  in  Zahlen  (Quoten  vom  Profit)  festzustellen. 

Das  gilt  auch  von  dem  Verfuhren,  im  selli.sterworbeuen  Kapital- 
gewinn denjenigen  Tdl,  welcher  dem  landesüblichen  Zins  entspricht^ 
auszuscheiden  u.  den  ganzen  IVberschuss  darüber  hinatis  als  Ünter- 
nelxmer^ewinn  zu  betrachten.  Denn  eine  ganz  genaue  feste  Grösse  ist 
auch  dieser  landesflbliche  Zins  nacht,  ihn  u.  grade  nur  ihn  so  ab- 
zuzielien,  nicht  einen  auch  von  ihm  abweichenden,  nach  ( Jfscliüfts- 
verhältnissen  verschiedenen,  was  das  Richtigere  wäre.  Aber  bei  einem 
solchen  Verfahren  geht  es  nicht  ohne  WiUktlr  ab.  Und  immer  ISsst 
sich  einwenden,  dass  der  hier  als  Zins  ;ib<jezogene  Teil  des  Profits  doch 
unter  denselben  BedinKungen,  eben  in  der  Form  des  Ueberschusswerts, 
wie  der  gesamte  Profit  floerhaupt  gewonnen  wird. 

2.  Oleichwohl  m(ichte  es  den  Vorsng  yerdienen,  an  der  Auf- 
fassung u.  Behandlung,  wie  sie  in  der  kontinentalen,  auch  speziell 

der  deutschen  Wissen.schaft  üblich  ist.  im  Unterschied  zur 
britischen  u.  wie  hier  auch  schon  oben  im  Abschnitt  vom  Kapital- 
gewinn vertreten  u.  durchgeführt  worden  ist  (8.  317  ff.),  auch  hier 
festzuhalten,  daher  im  Fh>fit,  wenigstens  in  der  immer  notwendig 
gedankenmässig,  abstrakt  vorgehenden  Wissenschaft,  die  beiden 
Elemente  K  a])italgewinn  und  Unternehmergewiun  aus- 
einander zu  halten,  also  hier  jetzt  den  letzteren  für  sich  zu  be- 
handeln. Denn  der  Ökonomische  Gbarikt«r  dieser  beiden  Elemente 
im  Profit,  als  Anteile  Yom  ▼olkswirtschafUieben  Produktions-Rmn- 
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ertrag  u.  als  Entgelte  lUr  Lcistuugen  im  Proiluktioiisprozess,  daher 
auch  die  daaemden  Bestimmgriinde  ftr  beide  sind  doeh  ver- 
■ohiedene,  ihre  Bcw  c^^aingsgeHctze  deshalh  ebenfalls  nicht  die 
nämlichen.  Die  praktische  Verbindung  in  der  Kinlieit  des  Profits, 
die  bei  der  rechnungs-,  also  zablenmüBsigen  Tn  iunin^'-  unvermeidlich 
unterlaufende  WillkUr,  die  Gleichheit  des  Kegulierungsprinzips, 
daBB  beide  als  UebencboMwert  henrortreten,  der  nicht  ansbednngen 
werden  kann,  w  ie  die  anderen  Anteile  um  Reinertrafr  u.  Einkommen- 
arten, —  das  alles  darf  über  die  Verschiedenlieit  der  beiden  Profit- 
elemüute  nicht  hinwegtäuschen.  3.  Soweit  sie  aber  auf  gleiche 
Weise  gewonnen  weraen,  gestatten  n.  verlangen  sie  ancn  eine 
gleiche  Behandlung.  Die  i'ol;^enden  Ausführungen  beziidicn  sich 
deshalb  mehrfach  auch  auf  den  ganzen  Pir^fit  einschliesslich  des 
darin  enf  lialtenen  selbsterworbenen"  ui  spriinglieiien j  Kapitaljrewinns 
mit.  Dadurch  eriiihrt  die  Lehre  vom  Zins  (Kap.gewiuu)  in  §  61 
noeh  eine  Venrollstttndigung. 

4.  Der  U.-G.  ist  eine  Art  Arbeitslohn,  a)  Dies  könnte  es 
rechtfertigen,  selbst  für  logisch  richtig  ei-scheinen  lassen,  ihn  als 
Arbeitslohn  mit  dem  übrigen  zusammen  zu  behandeln,  wenn  auch 
nnter  Berücksichtigung  seiner  spezifischen  Eigentümlichkeiten, 
namentlich  des  sein  Hervortreten  n.  seine  Höhe  bcstimmcmlen 
Regulierungsprinzips,  nach  welchem  er  sich  mit  als  jener  üeber- 
schnsswert  erj^ibt.  b)  Indessen  sind  die  j^erade  hierdurch  bedingten 
speziiischen  Eigentümlichkeiten  des  U.-G. 's  so  bedeutend,  dass  es 
doch  wieder  den  Yoneng  verdient,  denU.<^.  als  eine  selbständige 
Einkommenart  zu  betrachten  o.  in  der  Theorie  zu  behandeln,  wenn 
auch  unter  Beriicksichtiorung  seiner  Arbeitslohnnatnr  n.  der  aus 
dieser  hervorgehenden  Momente,  welche  sein  dauerudesliervortreten- 
müssen  als  Anteil  vom  volkswirtschaftlichen  Reinertrag  (Profit) 
der  Untemebninng  u.  auch  seine  dauernde  MinimalhShe  mitr 
bestimmen  (s.  u.  u.  8.  363  bei  Nr.  4). 

C.  Die  pritizipielle  Rechti'ertigung  <les  U.-G.s  als  historisch- 
rechtliche  Kategorie  in  der  privatwirtschaftlichen  Organisation 
der  Volkswirtsdiaft  n.  speriell  des  ProduktionsproEesses  ist  implidte 
schon  in  der  prinzipiellen  Rechtfertigung  des  U.-G.  als  ökonomische 
Kategorie  mit  enthalten  (o.  bei  A,  S.  355).  2.  Sie  liegt  aber  hier 
weiter  sowohl  iür  den  U.-G.  als  für  den  mit  ihm  verbundenen 
selbsterworbenen  Kapitalgewinn,  daher  auch  für  den  ganzen  Profit, 
in  der  ganzen  Stellung,  welche  in  dieser  Organisation  Unternehmung 
u.  Unternehmer  einnehmen  u.  in  der  Funktion,  wekiie  sie  danach 
hier  ausüben:  die  eigenartige  Arbeits-  u.  Wert-Kinsetzungs- 
fuuktion  des  Untcnichmers  im  vollen  Sinn,  als  Betriebsor^anisators 
«.  Leiters  und  als  Besitsers  der  sachlichen  Prodnktionsniittel 
(8.146,147),  kommt  hier  mit  in  13ctrael>t.  a)  Die  Eigi  nartigknt 
dieser  Funktion  ergibt  sich  aus  der  Form  des  ganzen  Profits  u, 
seiner  beiden  Bestandteile  als  Ueberschuss-  oder  Rest  wert  in 
der  oben  (B,  1)  ane^;ebenen  Weise,  b)  Diese  Form  bedingt  ein 
spesifisches  Risikoelement.    Bies  Element  aeigt  sich  auf 
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sweierlei  Wmse  a)  mcfat  nnr  ökonomitch  in  den  mögliclien  Ver- 
liiBten  am  Wert  des  eingesetzten  Kapitals  u.  nm  Profit,  selbit- 

erworbencm  Kapitalgcwinn  u.  Untcrnehmer^rowinn,  indem  diese 
überhaupt  nicht  oder  weni^tens  nicht  in  ihrer  berechti;^termassen 
SV  erwartenden  H6he,  sondern  statt  dessen  Einbussen  Antreten: 
dafür  muss  auf  die  Dauer  anch  beim  Profit  u.  U.-G.,  wie  beim 
Kap.-G.  in  der  oben  schon  dargelegten  Weise  (S.  318),  ein  besonderer 
Bestandteil  angesetzt  werden,  eine  Kisikopräinie.  ß)  Aber  ein 
solches  Kisikoelement  macht  sich  auch  ps^-chisch,  als  ge- 
steigertes Lastmoment  in  der  spesifischen  Untemehmerarbcnt 
gehend,  u.  zwar  hier  nicht  nnr  bei  aein  Unternditner  als  Betriebs- 
Oirganisator  u.  Leiter,  sondern  auch  bei  ihm  als  Einsetzer  seines 
eigenen  Arbeitswerts  u.  des  Werts  seines  Anlage-  u.  Betriebs- 
kapitals n.  deren  Nutzungen,  insofern  als  Besitser  dieses  Kapitals 
(8. 147). 

Es  handelt  sich  hier  um  spezifische  MdJien  u.  Sorgen  („schlaflose 
Nächte"),  welche  psychisch  als  Lastniomente  empfunden  werden.  Sie 
müssen  durch  ökonomische  Lttstmomente  in  einem  angemessen  sicheren 
Profit.  Kap. gewinn  ii.  U.-G.  ausgeglichen,  vergolten  werden;  jedenfalls 
soweit,  als  sie  nicht  schon  durch  spezifische  psychische  Lustmomente 

fenflgende  Ausgleichung  erfahren,  welche,  im  Unterschied  zur  Stelhms^ 
es  Arbt  itfT.s,  Heatntrn  im  Dienstverhältnis,  anch  des  reinen  Rentnt'i.s, 
in  dem  Heiz  der  Eigenart  der  Untemehmerarbcit  u.  -Stellung,  in  der 
Selbständigkeit,  in  der  Gewährung  von  Macht  u.  Einfluss,  von  spezifischem 
nAnsehen**,  also  in  solchen  sozii^n  Momenten  liegMi  kOnnen. 

Danach  ist  auch  prinzipiell  ein  höherer  Profit,  selbst- 
erworbener Kttpitalgewinn  verglichen  mit  dem  Zins  des  blossen 
Leihkapitab,  ein  höherer  Untemehmergewinn  yerglicben  mit  dem 
Lohn  n.  Geludt  in  Dienststellungen  vergleiehbarer  Amitaart  gerecht- 
fertigt. 

I>ie8e  grössere  Höhe  iäUt  nicht  mit  derjenigen  zusammen,  welche 
etwa  ausserdem  —  u.  sieher  Tielfaeh,  wenn  auch  wieder  nicht  ganz  all- 
gemein —  aus  dem  höheren  Wert  der  Arbeitsleistung  des  Unternehmers 
u.  der  Selbstbeschäfligung  des  Kapitals  entspringt  u.  auch  ökonomisch 
begründet  ist,  verglichen  mit  der  Leistung  des  bloss  Kapital  leihweise 
anlegenden  Leihkapitalisten  (auch  Vermieters,  Verpächters)  u.  des 
Arbeiters  u.  Beamten  im  Dienstverhältnis.  —  Fflr  die  Grundfrage  der 
Verteilung  des  Ertrags  unter  kapitalist.  Unternehmern  u.  Arbeitern 
n.  fflr  prsdctische  Fnu^en,  welche  sich  an  U.-G.  u.  Profit  knüpfen,  ist  es 
wichtig,  diese  psychische  Seite  des  Problems  gebohrend  sa  be- 
achten. 

IL  Bestandtuiio  des  U.-G.s.  Es  sind,  wie  beim  Kap.gewinn 
(S.  818)  zwei:  1.  Eine  Risiko-  oder  GefahrprAmiej  für  Verluste 
u.  Glewmneinbassen  n.  2.  der  eigentliche  U.-G«  Zu  1.  Ffir  diese 
Prämie  gelten  analog  die  nanilicben  Bestiinnigründe,  wie  für  die- 
jeniire  beim  Kap.gewinn,  weshalb  es  im  ganzen  genügt,  auf  die 
Austührungen  oben  (unter  C,  S.  318  fi".)  zu  verweisen,  welche  nuit. 
mut.  sich  auf  die  Ssikopr^imie  behn  IJ.-G.  mit  anwenden  lassen. 
Was  apart  liegt,  erklärt  sich  namentlich  aus  der  Natur  des  U.-G.S 
(tt.  Profits)  ab  jenes  Uebecschnss-  oder  Bestwerts,  u.  findet  im 
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Folgenden  bei  den  Erörterun«ren  üIkt  den  eigentlichen  U.G.  seine 
Erklärung  mit.  Zu  2.  Auf  die  Dauer  ist  wieder  uur  der  eigentliche 
U.*G.,  wie  der  eigentüebe  Kftp.O.  filr  den  Kapitalisten,  wirkliches 

Einkommen  (fir  den  Unternehmer  als  solchen.  Im  Folgenden 
bandelt  es  sich  vornehmlich  nm  diesen  eigentlichen  U.-G. 

In  diesem  eigentlichen  U.-G.  bildet  ein  Entgelt  nach  der  vor* 
erwihnten  psycMachen  Seite,  fQr  die  betreffenden  Lastmomente,  einen 

Bestandteil,  welcher  vom  übrigen  Teil  dos  ü  -r,.s  sich  nicht  äusserlich, 
rechnungs-  u  zahlenmässig  trennen,  nicht  einmal  soweit,  als  Kap.  u. 
U.-G.  im  Profit,  sundem  sich  nur  gedankenmässig  absondern  Iflsst 
Aber  jenes  psychische  Moment  sucht  doch  praktisch  in  der  Gestaltung 
des  T  -G  s.  namentlich  betreffs  der  Hühc  dieses,  seinen  Einfluss  zur 
Geltung  zu  bringen  u.  erreicht  das  auf  die  Dauer  auch,  wenn  die 
Prodniraon  im  bestehenden  Umteng  zur  Dedning  der  Nachfrage  fort> 
gehen  soll  n.  mnss. 

III.  Hestimragrü nde  des  U.-G.  Ks  sind  wie  bei  Preis, 
Lohn,  Kap.G.  zweierlei  zu  unterscheiden:  A.  solche  seines 
ieweiligen,  n.  B.  sokbe  seines  dauernden  Standes.  Fttr  beide 
cominen  hier  die  technischen  u.  wirtschaftlichen  Produktionsleluren 
sowie  die  Lehren  von  Preis,  Produktionskosten,  Arlieitslohn.  Kap.- 
gewinn,  Rente  zur  Anwendung,  ftir  beiderlei  BestimmgrUnde  vor« 
ndnnlieh  die  Lehren  von  Lohn  n.  K.-Q.,  wie  sie  in  der  Torans- 
gehenden  Behandlung  dieser  beiden  Einkommen  zweige  in  sie 
isolirender  l^etrachtnng  dargelegt  worden  u.  für  die  Rente,  wie  sie 
im   näciisteii  in  gleicher  Weise  entwickelt  werden  wird.  Zur 

*  Ergänzung  ist  auf  den  Abschnitt  unten  über  das  Vertcilungsproblem 
Im  Zosammenhang  der  Einkommensweige  su  ▼erweisen.  ItaJier 
können  die  Ausfiilirungen  Aber  den  U.-O.  in  iaoKemder  Betmebtnng 
kier  beschränkt  werdi'n. 

A.  BestimmgrUnde  des  jeweiligen  Stands  des  U.-O.s.  Das 
Hervortreten  des  U.-O.S  Ubernaopt,  d.  b.  sein  tatsiebliehes  Uebrig* 
bleiben  als  Ueberschuss-  oder  Bestwert  in  der  oben  angedeuteten 
Weise,  oder  Fein  Verschwinden  u,  sein  Uebergang  in  „Einbusse" 
—  als  technischer  Ausdruck  für  den  „negativen'"  U.-G.  —  sowie 
eeine  wirkliche  Höhe  als  positive  Grösse,  d.  h.  als  absoluter  Wert- 
betmg  in  wIrtsduifUieben  Gtttem  fikr  den  Unternehmer  n.  als  Anteil, 
Quote,  vom  volkswirtschaftlichen  Reinertrag  (naeh  Abzug  blos 
der  natürlichen  oder  vulkswirtschaftlichen  Kosten  vom  Rohertrag) 
hängen  von  folgenden  Momenten  ab:  1.  vom  Wert  des  Roh- 
ertrags, in  der  Verkehrs-  n.  Absatswniscbaft  des  Erlöses  dafür. 
Die  Höhe  dieses  Werts  wird  bestimmt  a)  durch  die  quantitative  n. 

3ualitative  Leistung  der  Unternehmung,  aller  darin  tatigen  Personen, 
er  Kapitalien,  insbes.  auch  derjenigen,  welcho  in  Werkzeugen  u. 
Maschinen  bestehen,  des  Boiens  u.  aller  Naturkräfte,  welche  unter 
Vermittlung  menschlicber  Arbeit  n.  Kapitals  mitwirken.  Dafür  ist 
hier  namentUek  der  Stand  der  Technik,  der  ArbeitsOihigkeit  u.  Lust, 
der  Betriebsorganisation,  der  Arbeitsteihmg  massgebend,  überhaupt 
alles  das,  was  in  der  Lehre  von  der  Produktion  dargelegt  worden 
ist,  worauf  hier  zu  verweisen  genügt;  b)  von  der  Hölm  des  Erlöses, 
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sie  wird  durch  die  Absatzpreise  der  Produkte  bestimnot.  Dafür  kommt 
die  Lehre  vom  Preise  in  Betracht.  2.  Der  volkswirtschaftliche 
Beinertrag  der  Unternehmung  wird  dann  wcitor  bestiinnit  durch  die 
Höhe  dor  natürlichen  oder  volkswirtschaftlichen  Kosten, 
bzw.  des  dafür  anzusetzenden  Wertbetra<>:s,  in  der  Verkehrswirtächait, 
wo  die  sadiKchen  ProduktionBmittel  nicht  oder  nur  teilweise  selbst 
produziert,  sondern  eingekauft  (event  zur  Nutson^  erworben)  werden, 
regelmässig^  des  G eidwert betrags,  mit  dem  sie  erlangt  werden. 
Datiir  sind  wieder  entscheidend  a)  der  Stand  der  Technik  in  der 
Herstellung  der  sachlichen  Piodnktionsmittel  selbst  n.  der  nenen 
Produkte  u.  wie  bei  1,  a  die  ökonomische  Leistung  der  Unter- 
nehmung; b)  die  Preist!  der  Dritten  ab;:(  k;uirten  Produktionsmittel. 
Uatiir  kommt  wieder  der  Preis  u.  die  Theorie  des  Preises  in  Betracht. 
3.  Der  einzelwirtschattliche  Reinertrag,  welcher  dem  kapitalist. 
UntMnehmer  als  Profit,  dem  Unternehmer  als  solchem  als  U.>G. 
verbleibt,  hängt  ausser  von  1  u.  2  von  den  Vergütungen  ab, 
welche  tlir  die  Mitwirkung  anderer  Arbeitskräfte  u.  Dritten  als 
Eigentum  oder  in  Form  von  Nutzungsrechten  gehörenden,  an  den 
Unternehmer  fUr  seine  Zwecke  zur  Benutzung  u.  Nutzung  in  der 
Unternehmung  abgetretenen  sachlichen  Produktionsmittel,  Kapitalien, 
(iebaude,  Grundstücke  nushedungcnermasscn  zu  entrichten  sind,  — 
definitiv  ro;^^ehnfissig  aus  dem  Keinertra^^e  der  Unternelmning.  mit 
eventueller  Ergänzung  aus  dem  Einkommen  oder  Vermögen  des 
Unternehmers  bis  zur  ansbedungenen  Höhe,  vorschussweise  aus 
seinem  undaufenden  (Betriebs-)  Kapital  oder  dessen  Ergänzung  aus 
anderen  Mitteln,  auch  aus  Kealisirung  von  Teilen  des  stehenden 
Kapitals  u.  aus  Kredit.  Hier  entscheidet  daher  in  der  Verkehrs- 
wirtschaft die  Höbe  der  zu  zahlenden  Arbeitslöhne,  Beamtengehalte, 
Leih-,  Miet-,  Pachtsinsen,  der  darin  eventuell  mit  enthaltenen 
Renten,  woftir  wieder  auf  die  AustührungeTi  darüber  zu  verweisen 
ist.  4.  Dabei  treten  aber  A^neder  Rückwirkungen  des  Profits  n. 
U.-G.s  aul  diese  drei  massgebenden  Momente,  Kohertrag  u.  Erlös, 
volkswirtschaftliche  n.  Dritten  als  Einkommen  snfiillende  einiel- 
wirtscliaftliche  Kosten  ein,  indem  eine  sich  tatsächlich  oder  voraus^ 
sichtlich  ergebende  dem  Untornehmer  günstige  (iesLaltung  des 
Profits  u.  U.-G.s,  also  eine  dafür  geltende  Höhe  den  Unternehmer 
weniger  stark  auf  Erhöhung  des  Rohertrags  u.  P>löse8  u.  auf  Er- 
mässigung der  Kosten  hinzuwirken  nötigt,  daher  auch  öfters  sein 
bezügliches  Bestreben  abschwächt,  u.  anderseits  ihm  emiögUcht  u, 
ihn  eher  willens  macht,  auch  höhere  Löhne  u.  Zinseii  an  die  be- 
teiligten Dritten  zu  gewähren  wogegen  die  umgekehrte  Gestaltung 
seines  Gewinns  ihn  nötigt,  jedenfalls  ihn  besonders  brntrebt  macht, 
den  Rohertrag  zu  steigern,  die  volkswirtschaftl.  Kosten  zu  vermindern, 
aber  auch  die  den  l)ritten  zufallenden  Anteile  v(»m  Produktions- 
Reinertrag  zu  verkürzen.  5.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  doch  auch 
diese  Dritten  an  einem  dem  Unternehmer  günstigen,  relativ  hohen 
Profit  u.  U.-6.  ebenfalls  ein,  wenigstens  rdatives,  Interesse  haben, 
da  bei  solchem  Gewinn  der  Unternehmer  weniger  soharf  daimiif 
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angewiesen  ist,  in  seiner  K.'unptstellung  diesen  Dritten  gep^enübcr 
alle  ihm  müglichen  Vorteile  so  stark,  wie  er  es  veriaag,  auszuuutzuu. 

^  6.  Der  jeweilige  Ftofit  n.  U.*6.  ist  aber  demnaeh  in  Mmem 
pontiveii  llervortreten,  seiiiem  etwaigen  Negndvwerden  (in  Kinbuwe 
umzusolilfifren)  u.  in  seiner  positiven  n.  ne^rativen  IMhc,  eine 
Besultaute  aller  der  genannten  Momente,  also  ein  Ergebnis  a)  der 
teehnisdien,  ökonomischen,  betriebBorg:aniBatorbclienLeiBtungin  Besug 
a)  anf  Quantität  u.  Qualität  des  Roherträge,  ß)  auf  (Gestaltung 
des  Absatzes,  der  I 'reise  dabei,  des  Erlöses,  sowie  h)  der  Ge^italtung 
der  a)  natürlichen  u.  ß)  Dritten  als  Eiiikoninieii  zuiallendcn  einzel- 
wirtsciiat'tlichen  Kosteo.  7.  Am  (J  üubtigsten,  liuchsten  steht  der 
Profit  u.  U.*0M  wenn  die  beiden  Momente  No.  6*  a  Bich  dem 
Maximum,  die  No.  6,  h  sich  dem  Minimum  nXhem;  am  Ungünstigsten, 
Niedrigsten  stehen  Profit  u.  II.  (4.  im  entp^egengesetzten  Fall. 
B,  Daraus  ergibt  sich  a)  das  Interesse  des  Uuteruehniers  au  ilerbei- 
fUiruDg  einer  tftr  ihn  möglichst  günstigen  Gestaltung  der  Technik, 
der  Betriebs-  u.  Absatzorganisation,  welche  d»'n  Wert  dt  s  Rohertrags 
steigern,  seineGcwiiimingskosten  herabdriicken,  Absatzpreise  erluihen; 
daraus  aber  auch  b)  die  Aufgaben  des  LJnterneliniors  in  seiner 
doppelten  Kampfstellung  a)  gegenüber  der  Natur  u.  ihren  Kräften, 
diese  sn  maximaler  Leistung  mit  minimalen  Kosten  an  nötigen  n. 
ßf)  gegenüber  Dritten,  Personen,  sie  unter  einen  gleichen  Zwang  zu 
setaen,  in  der  Produktion  bezüglich  \hrvr  T>eisttingen  u.  ihrer  dafür 
an  emufangcaden  Entgelte,  bei  einzukaufenden  V'erbrauchsuiaterialien 
u.  sachlichen  Hilfimitleln  besüglich  ihrer  Yerkauftpreise,  bdm  Absats 
der  ersKiugten  Produkte  (u.  Leistungen)  bezüglich  ihrer  Einkaufs- 
preise. 9.  Je  besser  der  Unternelimer  diese  Aufgabe  im  Kampf 
mit  der  Natur  löst,  desto  befriedigender  erfüllt  er  seine  Funktion 
in  der  Volkswirtschaft  u.  damit  dient  er  dem  Interesse  Aller,  auch 
der  Arbeiter,  aodi  der  KonaoniMiten;  unbedingt  u.  in  der  R^;el 
auf  die  Dauer  wohl  allgemttUt  '^^il  ^^nn  die  Wertsteigerung 
des  Rohertrags  n.  die  Wertvermindemng  der  natürlichen  Produktions- 
kosteu  zur  entsprechenden  Preisrednktion  Itihrt,  dann  auch  meist 
tur  Vergrösserung  Ton  Produktion,  Arbeiterbeschftftigung,  Absata; 
bedingt  freilich  nur,  wenn  u.  solange  als  dieser  P^rtolg  dank 
faktischer  Monoptdstellung  u.  Ausschluss  oder  lieschränkung  der 
Konkurrenz  nur  in  der  Öteigerung  von  Profit  u.  U.-G.  zum  Aus- 
druck kommt:  die  Gefahr  der  Kartelle  u.  Trusts  (S.  270  ff,). 
10.  Auf  der  apriorischen,  auf  genereller  Dedukti<m  aus  der  wirt- 
schaftlichen  Motivation  entnommenen  u*  auf  der  erfahmngsmässigen 


Funktion  Im  Kampf  mit  der  Natur  am  Besten  erfülle,  beruht  die 

ficchtfertigung  des  Pnvatbezugs  von  Profit  u.  U.-G.  u.  schliessUch 
mit  diejenige  der  privatwirtschaftüchen  Organisation  u.  deren 
Bcchtsordnung  überhaupt. 

11.  Nimmt  man  die  Leistung  von  Unternehmung  u.  Unternehmer 
in  besug  auf  Bohertrag  u.  dessen  nattirliche  Kosten  als  gegeben 
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an,  80  hüngt  Profit  u.  U.-O,  n.  deren  Höhe  ab  vom  Ergebnis  des 
Interessenkampfs  des  Unternehmers  mit  den  Verkäufern  der 
sachUehen  Produktionsmittel  u.  mit  den  Abnehmern  (Käufern, 
Konsnmontcn)  der  eigenen  Produkte  um  die  Preis  höhe,  mit  den  in 
der  Produktion  u.  im  Absatz  beschäftigten  Arbeitern  u  Beamten 
um  die  Lohn-  u.  Geiialtshöhe,  mit  den  Verleihern,  Vermietenif 
Verpächtern  yon  Kapital,  Gebjtnden,  Boden  um  die  Leih-,  Hiet- 
mid  Pacht-Zinshöhe:  die  soziale  Seite  im  ProUem  'des  Profits 
n.  des  r.-(i.s.  12.  Das  volkswirtschartlichc  u.  soziale,  das  sozial- 
ökonomische Urteil  über  die  Höhe  von  Profit  u.  U.-G.,  an  sich 
u.  im  Vergleich  mit  der  durch  die  Preishöhe  der  eingekauften 
Produktionsmittel  u.  der  verkanften  Produkte  bedingten  sozial- 
Ökonomischen  Lage  der  Produzenten  erstorer  u.  der  Verbrauchsr 
letzterer,  ferner  im  Vergleich  mit  der  LoJin-,  Gelialts-  n.  mit  der 
Höhe  der  drei  Zinsarten  hängt  dann  von  dem  richtigen  Verhältnis 
Bwisehen  den  betreffenden  Leistun^n  n.  EinkommenhSben, 
Bedürftiinen  u.  VerbrauchskrXften  der  beteiligten  Klassen  n. 
Einzelnen  ab.  Hier  kommt  man  wieder  über  ,,  Hilligkeits- 
erwägungen"  in  bezug  auf  Preise  u.  bei  den  Einkommenarten  auf 
deren  Höhe  nicht  hinweg:  als  letztes  Problem  taucht  wiederum  auf 
das  „des  gerechten  Preises",  in  der  Praxis  das  des  richtigen 
Masses  auch  der  Höhen  der  Kinkommenarten  im  individuellen 
Fall  und  mündet  alles  in  die  Probleme  der  allgemeinen  Verteilungs- 
theorie  aus  (Abschnitt  2,  §  64  fi}. 

13.  Die  Gefiihr  besteht  nun,  aass  einerseits  gerade  im  Konknrrens- 
System,  anderseits  gerade  bei  dessen  Ausschluss,  bes.  unter  Gross- 
uetriebeii  mittelst  Kartellen  u.  Trusts,  gerechte  Preise'',  welche  den 
Leistungen  der  Produzenten  u.  den  Bedürfnissen  der  Konsumenten 
entsprechen  u.  ein  .,richtiges  Mass"  in  der  Höhe  des  Einkommens, 
in  den  individuellen  Untemehmergewinnen,  Kajgdtalgewinnen,  Zinsen, 
Löhnen  u.  Gehalten,  ein  Zuviel  u,  ein  Zuwenig«  ein  Uebennass  u. 
ein  Untermass  nicht  ausreichend  verbürgt  sind,  rlrfahrnngstatsachen 
mociiten  eine  Verwirklichung  dieser  Gefahr  vielfach  u.  in  wachsendem 
Masse  in  der  modernen  privatwirtsebaftKchen  Organisation  mit 
ihren  starken  Extremen  von  MilliardSren  u.  Millionären  u.  «von 
Proletariern  bestjifi^cn.  14.  Insofern  tauchen  auch  mit  innerer 
Notwendi;rkcit  die  oben  öfters  schon  berührte  zu  Probleme  der 
gemeinwirtschaftlichen,  neben  u.  teilweise  statt  der  privat- 
wirtachaftKehen  Organisation,  der  dfi«»ntlichen  neben  u.  statt  der 
privaten  Unternehmung  (S.  178  ff.),  der  Verstaatlichung  von 
Produktionszweigen,  der  gesetzlichen  u.  administrativen  regulierenden 
Preis-,  Lohn-,  Zins-,  Kenten-  und  auch  Profit-  u.  Unternehmer- 
ffewinnnolitik  anf,  bn  welcher  auoh  die  Steuerpolitik  ein  branch- 
bares  Hilfsmittel  mit  bieten  kann. 

Zu  beröcksichtigen  ist  hier  bes.  noch  Folgendes:  a)  Profite  u. 
Unter nehmerffe Winne  können  sein  u.  sind  siclier  oft  übermässig 
niedrig,  weil  die  Preise  su  niedrig  (vielfach  auch  für  Agrarprodukte. 
Handworks-,  Hausindustrie-,  Heimarbeitsartikel.  auch  bisweilen  flr 
Fabrikate)  u.  die  Löhne  (iUr  agrarische,  für  klein-  u.  mitteige werbiicike 
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Betriebe»  n.  Dritten  zn  zahlen<le  Zinsen  u  Rcntin  (wuchcrlicho  Loih- 
zinsen,  manche  Mietzinsen  [Gescliäftsiokale  des  Kleiuhandeis !  1.  auch  Pacht- 
rinsen  n.  •Renten  fproletar.  Kleinpächtertum]  zn  hoch  sind,  namentlidi 
relativ,  im  Vornältnis  zu  oinandt  r.  b)  Aber  Profite  u.  Unter- 
nehmergewinne (vollends  bei  Hinzutritt  vuuSpekulations-  u.  Konjunkturen- 
ewinnen)  können  atjch  sein  und  sind  öfters  zu  hoch,  übermässig 
och,  weil  die  IVeis»-  zu  hoch  (Kartell-,  Trust-,  Gross betriebMurtikel  bei 
Quasimonopolstellung  der  Unternehmungen  fStahl-,  Maschinenindustrie, 
Bergbau,  Kohle!])  u.  weil  die  Lohne  'u.  Genalte)  u.  teilweise  au(  h  die 
Leihzinsen  (Prioritfttsobligationen,  Pfandbriefe  der  Hypotheken! «an ken) 
zu  niedrig  sind  u.  so  fi:elialten  werden  können,  namentlich  wiederum 
relativ.  Die  ,,freie  Konkurrenz"  ohne  und  mit  Kartellen  hat  das 
richtige  Mass  nach  oben  a.  unten  nicht  zu  sichern  verstanden.  Ob  die 
früher  besinochenen  Orfzanisaf innen  der  beiden  Pai-teien.  der  Ver- 
käufer u.  Aäufer,  der  Arbeitgeber  u.  Arbeitnehmer  u.  andeie  analogen, 
welche  hinzutreten  mflssten  —  so  der  Vermieter  u.  Mieter  usw.  —  so  ehi- 

ferichtet  werd.  n  u.  so  fungieren  können,  dass  dasFlroblem  des  gerechten 
reises  u.  des  der  Billigkeit  entsprechenden  richtigen  Masses  der  einzelnen 
Einkommen,  der  ganzen  Einkommenverteilung  im  Rahmen  der  privat- 
wirtschaftlichen  Organisation  befriedigend  gelöst  werden  kann,  ist  erst 
durcli  'iie  Erfahrung  zu  entscheiden.  Esi)leiht  die  grosse  sozialökonomische 
Zukunltsfrago  der  modernen  hochentwickelten  Kulturvölker,  von  deren 
riditiger  Eriedigung  die  Zaknnft  dieser  Volker  Oberhaupt  mit  abhängt 

B.  Hestinnngrtlnde  des  dauernden  Stands  des  Profits  und 
Ü.-G.B.  1.  Die  Hestiniin^^riindo,  von  welciien  der  jeweilige  Stand  des 
Profits  u  U.-G.s  aliliaiigt,  können  sich  nach  dem  Dargelegton  unter 
Umständen  so  j^estalten,  dass  diese  Gewinne  zeitweiii|i:  sehr  hoch 
steigen,  anderseits  auch  sehr  tief  sinken,  selhafc  verschwinden  u.  so- 
gar n^iativ,  zu  Einbussen  werden.  2.  Auf  die  Dauer  sind  diese 
extremen  Gestaltungen  nach  oben  u.  unten  nur  in  Ausnalnnefallen 
zu  erwarten  u.  auch  da  gewöhnlich  nur  auf  eine  behchriinkte, 
wenn  auch  immer  etwas  längerii  Zeit.  3.  Eine  dauernde 
Maxi  mal  höhe  von  Profit  u,  U.  Cr.  ist  nach  oben  au  beschränkt 
«lurcli  die  Umstände,  welche  bei  den  regelmässig  erzeugten  Waren 
^Industrie-,  Agrar|»ro(lukte)  deren  Maxinia  u.  bei  den  I^öbnen  u. 
Leihzinsen  (auch  Miete,  Pachtzinsen)  deren  Minima  bestimmen. 
Fttr  die  Prnstuaxima  ist  auf  die  Flreistbeorie,  ffkr  die  Lohn-  n. 
Zinsminima  aof  die  früberen  AosfUhrmigen  dazu  u.  auf  die  für  den 
Zusammenbang  der  Kinkommensweige  aufzustellende  Verteilungs- 
tbeorie  zu  vci  weisen. 

4.  Ein  dauernd  nicht  zu  unterschreitendes  Minimum  hat 
dagegen  der  U.-G.  (u.  damit  s.  T.  der  Profit,  die  Fnge  vom 
.  Kapitalgewinn-Minimum  darin  für  die  allgemeine  Verteilungstlie<>rie 
noci)  vorbehalten)  aus  selbstiindigen  von  ihm  ausgehenden,  nicht 
nur  von  Preisen.  !>öhneii,  Zinsen  ablumgigen  Hestinmigründen,  im 
Unterschied  zur  Sachlajje  beiu»  jeweihgen  L.-G.;  oder  ni.  a.  W.  es 
lüsst  sieh  die  Frage,  „unter  welchen  Voraussetaungen  in 
einer  Unternehmung  dauernd  ein  positiver  U.-G.  u,  in 
welcher  D u r e  hse  h  n  i 1 1 s h öho  sich  ergeben  muss?"  aufstellen 
u.  nach  Eiwiigungen,  welche  aus  der  ökonomischen  Natur  des 
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U.-G.'s  als  (alleiniges)  Einkommen  des  Unternehmers  folgen, 
beantworten,  auch  dafür  unter  bestimmten  VoraussetzuQgeu  eine 
Formel  der  masKgel>enden  Momente  gewinnen. 

Diese  lautet:  a)  solange  das  Produkt  bestimmter  Art  n.  Gfite 
(Sorte)  einer  l'nternelimung  überhaupt  u.  in  bestimmter  Menge  noch 
)»e^elirt  \\.  von  anderswoiier  nicht  billiger  üu  erlangen  ist,  also  zur 
Deckung  des  Marktbedarts  erforderlich  bleibt,  muss  eine  Unter- 
nehmung, mindestens  auf  die  Dauer,  wenigstens  soviel  U.-G.  (bxw. 
auch  Profit)  abwerfen,  um  den  Unternehmer  /u  bestimmen,  seine 
Tätigkeit  u.  sein  Kapital  noch  ferner  ;!er  betreffenden  J*roduktion 
zu  widmen,  b)  Dies  hängt  wesentlich  ab  von  der  Höhe  der 
günstigeren  anderweiten  ü. -Gewinne,  welche  dem  Unternehmer,  im 
selben  Produktionszweige  am  anderen  Ort  oder  in  anderen 
Produktionszweigen,  erreichbar  sind,  indem  er  daliin  seine- Tätigkeit 
u.  sein  Kapital  verlegt,  c)  Die  Vonuissetzungen  t'in-  diesen  "Wechsel 
in  den  Unternehmungen  sind  die  {gleichen  oder  ähnlichen,  welche 
für  die  Ausgleiehung  der  Knnitalgewinne  in  Betracht  kommen  n. 
oben  (S.  328)  angegeben  woraen  sind.  Besondi n  Beachtung  ver- 
dient dal)t  i  noch  folgende  Voraussetzung,  welciie  bei  jener  Gcwinn- 
ausglcichung  auch  mit  zu  berücksichtigen  ist,  hier  aber  beim  Ü.-G. 
noeu  besonders  mitspielt:  es  dürfen  nämlich  nicht  anderweite,  nicht- 
ökonomische  Rücksichten,  der  Beruftliebe,  des  Oefllhls-,  Familien- 
lebens,  auch  ästhetiscli«M*  u.  sonstiger  Art  trotz  des  Fortfalls  von 
Gewinn  oder  des  Bezugs  nur  von  Minimalgcwinnen  das  \'('rl)leiben 
des  Unternehmers  in  der  alten  Unternehmung  u.  Produktion  ver- 
anlassen. 

d)  Nur  wenn  diese  Voraussetzungen  nicht  antreffen,  also  ein 
Untern  ehninngswecl«  sei  unterbleiben  muss  u.  fatsiichlich 
unterbleibt,  wird  der  Unternehmer  genötigt,  sich  mit  dem  jeweils 
ihm  erlangbaren  auch  unter  den  normalen  Sätzen  von  U.-G.  (u. 
Profit)  dauernd  stehenden  Minimalgewinnen  zu  begnügen. 

Ihtlier  praktiscli  oftmals  bei  Landwirtschaft,  Forstwirtschaft, 
gewerblichen  Klciubetrioben,  Hausindustrie,  gewissen  Handwerken,  in 
solchen  Fabrik-  u.  Montanbetrieben,  aus  denen  sieh  das  Kapital  nicht 
oder  nur  mit  zu  grossen  Verlusten  herauszielien  ÜLsst.  Tlier  wercleii  die 
Gewinne  auf  den  tie&ten  Stand  sinken  u.  dauernd  nicht  erhöbt  werden 
können,  wird  schliesslich  der  ganze  „Profit**,  vollends  der  U.-G.  allein 
nur  nodk  einen  kärglichsten  Arbeitslohn  abwerfen,  durch  Konkurrenz  von 
Grossbetrieb  u.  besserer  Technik,  durch  l'reisdruck  der  Prodtikte  so 
tief  hetabgedrückt  werden  können  (landwirtschaftliche  Betriebe,  z.  Teil 
mit  infolge  der  fremden  Konkurrenz  heute). 

e)  Ein  ununterschreitbares  bestimmtes  Minimum  des  U.-G.'s  u. 
Profits  ist  lii«'r  kaum  zu  bestinnnen,  es  liegt  so  tief  wie  das  datiernde 
Lohnmiuimum  65j.  Da  nun  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  in  der 
Praxis  jene  Voraussetzungen  wirklieh  nicht  zutreffen,  so  kann 
allerdings  ein  so  tiefes  Sinken  des  U.-G.  (u.  selbst  Profits)  unter 
dauernd  ungünstigen  Umstanden,  wie  vielfach  in  den  angeführten 
Beispielen,  beinahe  als  Kegel  gelten.  Wichtige  Erscheinungen  in 
niedergehenden    Produktionszweigen,    bes.    in     gewissen  land- 
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wirtschaftlichen  n.  industriellen  Betrieben,  beatlttigen  das  n,  finden 

to  ihre  tlieoretiselie  Erklärung. 

f)  Wo  dagegen  jene  Voraussetzungen  zutreffen  u.  die  Sach- 
lage die  unter  a  angegebene  ist,  da  muss  auf  die 'Dauer  ein 
U.-G.  (u.  Profit)  in  der  bei  a  angegebenen  Höhe  abtallen.  S(>n>t 
würde  eben  das  Unternehmen  aui'trejreben,  dann  der  Marktbedari 
nielit  j;c<lcckt  werden,  intolgedessen  drr  Preis  stei;;en  müssen.  Di<*-se 
Aussicht  kann  aber  nach  den  Gesetzen  des  Preiset»  u.  der  Kosten, 
■elbet  schon  ohne  tatsKchUch  rieh  zu  venrirklieben,  stark  genug 
damnf  hinwirken,  dass  entweder  schon  jetzt,  nocli  bevor  das 
Unternehmen  einjrestellt  ist,  wenn  das  nur  droht,  die  Preise  sich 

feoügcnd  hoch  stellen,  daher  event.  steigen,  um  einen  nach  den 
Imstiinden  genügenden  Ü.-G.  (u.  Profit)  tn  ^wShren  oder  die 
Produktignskosten  sinken  (RednKtion  der  nntürliclu>n  Kosten,  so* 
weit  mö^rlicb,  nameiitruh  alter  auch  der  tiir  Dritte  als  deriMi  Ein- 
kommen anzusetzende  u  Kosten,  tür  Löhne,  Lt  ili-,  Miet-,  Pachtzinsen), 
oder  dass  beides,  Prcissteijjen  u.  Kosteusiukt  u.   zugleich  eintritt. 

Hier  Hegt  daher  der  Fall  einer  Abhängigkeit  der  Preise  n.  der 
Löhne  u.  Zinsen  vom  r.-fl.  (u.  Profit)  vor.  wflrhtT  in  der  Praxis  doch 
auch  vorkommt,  so  wenn  iiaus-  u.  Grundeigentümer  keine  andere  Ver- 
wertnngsgelegenheit  ihrer  Objekte,  Arbeiter  keine  andere  ihrer  Arbeits- 
kraft haben,  z.  B.  nicht  Beruf  u.  Arhoitsart  wechseln,  nicht  fortziehen 
können  (Beispiele  in  Heimarbeit,  bei  hausindustriellen  Arbeitern  —  was 
aach  die  Meister  hier  nur  sind  — ,  welche  ganz  auf  BeschSftigung  durch 
ihren  in  ungünstiger  Lage  befindlichen,  unter  schlechten  Konjunkturen, 
zu  gedrückten  Preisen  absetzenden  \'erlo£j«*r  angewiesen  sind). 

g)  Die  Höhe  des  in  solchen  Fällen  (unter  f)  dauernd  zu 
erzielenden  Mini  mal -U.G.s  (u.  Profits)  wird  a)  durch  diejenige 
be^mmty  welehe  unter  äbniicben  Bedingungen  der  Untemelimer- 
tStigkeit  in  vergleichbaren  u.  hei  einem  Wechsel  erreichbaren 
anderen  ünternehnninjreu  erzielt  werden.  Daher  wird  er  sich  ver- 
schieden Iiocli  stellen,  jcnaclulem  es  sich  um  Verhältnisse  im  Gross-, 
Mittel-  oder  Kldnbetrieb  handelt  Auch  die  sozialen  Uomente  u. 
daraus  hervorgehende  Bedürfnisse  (soziale  Stellung,  Bildung  des 
Üntemehiners.  darauf  begründete  Ansprüche),  deren  Kosten  der 
U.-G.  «lecken  niuss.  äussern  ihren  Einfiuss  mit.  Insofern  muss  der 
U.-G.  eine  Höhe  behaupten,  welche  nicht  nur  ausreicht,  den  absolut 
notwendigen  Bedarf  zu  decken,  sondern  auch  den  Aber  ihn  hinaus- 
gehenden, d.  h.  einigermassen  den  sogen,  „standesgeraässen"  unter 
ähnlichen  Verhältnissen,  ff)  Es  kann  alter  sein,  dass  der  I'.-G.  (u. 
Profit)  auch  allgemein  auf  ein  niedrigeres  Minimum  dauernd  sinkt, 
wozu  eine  gewisse  Tendenz  vorliegt  (s.  unten).  Dann  wird  steh 
aueh  im  individuellen  Fall,  wie  er  hier  in  der  Erörterunir  voraus- 
gesetzt wird,  das  >!iniininii  d.inernd  nicht  höher  stellen  können, 
auch  wenn  das  peinliche  Einschränkungen  der  Bedürfnisse  bcdintjt. 
Was  hier  einwirkt,  wird  in  der  allgemeinen  Verteilungstheorie  im 
nKchsten  Abschnitt  dargelegt  werden. 

In  Unternehmungen,  wie  oftmals  im  Khnn-  u.  Mittelbetrieb  in 
Landwirtschaft  u.  Industrie,  Handel,  welche  den  Arbeitern  u.  den  ver- 
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leihenden,  Termietenden  n.  vrrjKu  htenden  Kapitaliften  ffegenflber  einen 

schworen  Stand  hah<»n,  auf  dein  Arbeitsinarkte  in  Hör  Nachfrage  nach 
Arbeitskräften  u.  im  Warenabsatz  stark  unter  einander  u.  schwer  mit 
den  Grossunternehmern  konkurrieren,  wird  der  U.-G.  u.  Profit  leieht  dem 
Minimum  nah«>k()mmen,  ielbst  darunter  herabg»'drfickt  werden,  so  auch 
sein  dauerndes  Minimum  noch  sinken  u.  nur  wenig,  wenn  überhaupt 
etwas,  ftlr  einen  das  notwendige  Verbranchsminimum  flberschreitendeo 
..staiHif'Sfreraässen'*  Aufwand  «i'ewähren.  Auch  (h-r  Wedi.sel  in  der 
LDternr-liinunff  hilft  dem  dann  nictit  ab.  Demi  selbst  wenn  er,  den  oben 
dargel<>gten  Voraussetzongcn  gemäss,  möglich  wäre,  nützte  er  nichts, 
da  eben  in  erreichbaren  anderen  Uiitornchniunpeii  aucli  niclit  nielir 
an  Gewinn  abfällt.  Das  ist  nicht  nur  vorübergehend  in  ungünstigen 
Konjunkturen,  sondern  lanjg^e  Zeit,  ja,  soweit  abselibar,  dauernd,  die 
Sachlage  in  vielen  agrarischen,  industriellen  n.  mericantllen  Klein* 
betrieben. 

Oer  Ijebeigang  des  Unternehmers  in  die  Dienststcjluug  des 
Lohnarbeiten  ist  aann  vielikeh  der  Absehloss  der  Entwicklung, 
die  leidige,  aber  auch  wieder  die  immer  noch  eher  sn  ertragende 

Notwendigkeit,  weil  dabei  wenigsiens  noch  etwas  sicherer  ein  Lohn- 
minimum verbürgt  wird  und  ein  solches,  welches  den  U.-G.  u. 
ganzen  Profit  des  Kleinvnternehmers  übersteigt. 

IV.  U.-G.  (u.  Profit)  in  verschiedeneu  Unternehnningen  u. 
Beschäftigungen.  A.  Ausgleichuugsstrebcn.  B.  Praktische  liindcrnisse 
dabei.  G.  Bildung  von  Rentenverbldtnissen.  Fttr  das  hier  wohl 
autgestellte  u.  unter  den  notwendigen  Kailtelen  auch  autstellbare 
,.Gesetz"  der  Ausi^it  ichung  gilt  gross»MiteiIs,  wenn  auch  nicht  duich- 
au.s,  dasselbe,  wie  für  das  verwan<lte  „Gesetz"  der  Ausgleichung 
des  Kapitalgcwinns.  Daher  genügt  es  Tielfkch  auf  die  Aus- 
führungen hierüber  (oben  8.  327  f^.)  zu  vi  i  \v(  isen  u.  sind  nur  noch 
tunige  Erg;inzun;r<'n  s|ieziell  für  die  Aus^^ltMcliung  des  l'.-G.B  n.  dCB 
diesen  darstvlleiidon  'l'eüs  des  Profits  hier  ertdidcrlich. 

A.  Ein  Streben  des  U.  G.s  u.  I^rotits  zu  einer  Ausgleichung, 
jcwiscbcn  den  verschiedenen  Unternehmungen  des  nlimlichen 
Produktionsaweigs  u.  zwischen  denen  in  versehi*'d(  nrn  Zweigen,  ist, 
wie  heim  Ka{)italtr<'wlnn  allein,  unter  dein  linjuiis  des  ersten  wirt- 
schattlichon  Leitmotivs,  des  Strebens  nach  dem  höchstmügiicbeu 
Vorteil,  im  allgemeinen  anzunehmen.  L  Es  vollzieht  sich  durch 
Ausdehnung  bestehender  u.  Grümlnnu-  neuer  Unternehmungen,  in 
den  Fällen,  wo  dadurch  ein  höherer  U.-G.  ii.  Profit  zu  erhofien  ist. 
Die  so  \ crstarkti'  Konkurrenz  gegen  die  bisher  höheren  l'.-tJ.  u. 
ProliL  abwertenden  Uniernehuiuiigeii  drückt  in  diestm  die  Preise, 
dadurch  die  Gewinne  berab  n.  lässt  die  erweiterten  alten  u.  die 
iietiu'^e^'ründeten  Unternehmungen  an  <len  Iiüberen,  wenn  auch  durch 
die  Konkurrenz  sehoit  wiciU'r  reduzierten  Preisen  u.  Gewinnen  Teil 
ne  Ii  inen.  Es  trifit  hier  in  der  Tat  Vieles  von  dein  zu,  was  über 
«len  Kap.  gewinn  in  verschiedenen  Beschäftigungen  (8.  327  ff.)  und 
oben  bei  den  Bestimmgründen  für  den  dauernden  Stand  des  U.-6.S 
u.  Profits  (bei  B,  S.  303)  ausgeführt  wurde.  B.  Die  Voraus- 
setzungen eines  solchen  Ausgleichungsprozesses  u.  seiner  Durch- 
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spt/miir  sind  a)  wieder  psycholof^isclit«,  immentlicli  starke  <r«'sdiäftliclie 
Eneij^ie,  Initiative,  s|M'kulativer  Sinn,  aucli  —  Riicksi(  litsl()sif;keit. 
b)  freie  wirtschattlicbe  Keciitsurdnun^,  welche  die  erlürderliclien 
CreflchäftBAnsdehunngen  n.  NengrQndtuifi^  sowie  die  Anwendung 
der  geeigneten  Mittel  dasn,  die  Kapitalknnzcntrnt Ionen,  die  Gross- 
T)etriebseiir%\  icklungcn,  die  Einriclitunjr  drr  Unternelimnn«;on,  die 
Kreditbeuutzuugen,  den  Uutcrnebmungüwecii&el  fiir  Unternebmer  u. 
Kapital  in  sweekdienlieher  Weise  ge^ttet  8.  Wo  diese  Vorao»- 
setmngen  fehlen,  unterbleibt  aueh  die  Gowinnansgleichnng,  selbst 
dauernd  «»der  doch  svhv  lan;:e  Zeit. 

B.  Hindernisse  der  Aus'ileiclnnij;.  Sie  sind  so  zahlreuli,  s<t 
Stark,  selbst  wenn  die  oben  anjjedeuteten  Voraussetzungen  zutretlen, 
vollends  wenn  si  ,  wie  oftmakt  teilweise  oder  ganz  fehlen,  femer 
weil  noch  manches  Andere  hier  mitspielt,  als  die  kapitalistischen 
G<  \\  innfjesiclitsjmnkte  bei  der  Ausj^leiehunj^  des  Kapital^ewinns, 
vollends  des  blobsen  Leihzinnes  (Ö.  327  Ü.),  dass  von  einer  Aus- 
gleichung hSehstens  ab  Ton  einer  Tendenz,  aher  nicht  als  von 
einem  wirklich  sich  Ttfllig  Tonsiehenden  u.  gar  au  einem  Absehluss 
kommenden  Vorj^ang  gesproclu-n  werden  kann,  wenn  au(  Ii  b»'ständig 
Ansätze  in  der  betreffendi-n  Kiclitun;^  bei-N-ortreten  u.  t'ine  gewisse 
talsiichliche  Bedeutung  erlangen.  Es  erklärt  sich  das  1.  aus  der 
eigenartigen  ökonomischen  Natur  gerade  des  U.-G.8  fu.  Profits); 
2.  aus  den  grosseo  Schwankungen  der  Höhe,  periodiscn,  jährlich; 
8.  aus  Umstanden,  welche  gerade  bei  diesen»  Enikommen  mehr  als 
bei  fast  allen  anderen,  die  Kenntnis  seiner  absoluten  u.  relativen 
(im  Verfailtnis  cum  Geschäftskapital  stehenden)  Höhe  in  andren 
Geschäften  mehr  erschweren,  bis  zur  Verhinderung;  4.  aus  den 
grossen  S(hwieri;j:keiten,  welche  selbst  bei  freier  wirtseliaftlicher 
Kechtsordnung  u.  i»ei  „kapitalistischem"  Krwerbsgeist  Einseinänkung 
u.  Ausdelmung,  Aufgeben  u.  Neugrtindung,  Wechsel  der  Unter- 
nehmung zwischen  verschiedenen  Arten  im  selben  u.  zwischen  ver 
schiedenen  Produktionszweigen  bieten,  nicht  nur,  wie  in  der  Frage 
der  Ausgleichung  des  Kapitalgewinns,  für  den  Wechsel  der  Aidage 
dieses  Kapitals,  sondern  noch  besonders  lUr  den  des  Unteniebmer- 
bernfs  u.  der  ganzen  UntemehmOTtätiekeit  Das  alles  ist  aber 
doch  die  Vraanssetzung  dafür,  dass  si<m  die  Gewinnansgleichung 
vollziehen  kann.  5.  Auch  zeigt  sich  gerade  Iner  wieder,  n.  mehr  u. 
stärker,  als  da,  wo  es  sich  nur  um  Wechsel  des  Kapitals  bandelt, 
wo  es  doch  auch  nicht  einmal  völlig  Zutrift  t,  dass  rein 
ökonomische  KrwXgnnßen  betreffs  der  Höhe  des  U.-G.s  einer> 
seits  nicht  allein,  anderseits  bei  allen  Angehörigen  des  Untemehmer- 
berufs  nicht  gleichmässig  zutreffen,  wo  es  sich  um  einen  Wechsel 
im  Unternebmungsort  oder  gar  in  der  Untemehmun^sart  bandelt, 
zumal  zwischen  ökonomisch,  technisch,  in  der  Untom^mertltigkeit, 
social  selir  verschiedenen  Untemehmungsgebieten.  Hier  machen 
sich  vielmehr  andere  Momente  u.  Erwägungen  wenigstens  mit 
gelteml,  ja  sie  entscheiden  selbst,  sie  bewirken  ein  Verweilen  in 
Unternehmungen  u.  Produktionszweigen  sogar  mit  dauernd  u.  im 

A.  Wftf  n«r,  ■oi.'Skra.  Ornndiim,  4.  Aafl.  24 
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starken  Masse,  verglitlieu  mit  anden-n  Untcrnelnnungen,  niedrl^-cii 
Gewinnen.  Grosse  dauernde  Verschiedenheiten  des  U.-G.b  u.  i*^otit^ 
▼on  Unternehmang^  sa  Unteraebmung  im  selben  Prodnktionssweig 
n.  auch  im  Durchschnitt  zwischen  verschiedenen  Produktioszwei|^n 
sind  trotz  des  Gesetzes"  der  ( Jewinnausfrleieliun;:-  die  Fol«re. 
auch  heute  noch  im  Zeitalter  des  Triumphs  dcs.privutkupitaliütischen 
Erwerbsgeists.  Gleiefawobl  bleibt  der  Kerngedanke  in  jenem 
„Gesetze"  richtig. 

Kine  erscljöjffende  Beweisführung  ist  hier  nidit  iruiglicli,  aber  ain  h 
nicht  nötig.  Vieles  von  den  Ausfüiirungen  über  die  Ausgleichuiig  dos 
Kapitalgeu  inns  (S.  :J27flF.)  ist  niut.-mut.  auch  auf  die  des  U.-G.  mit  an- 
zuwenden. Zur  l>gänzuiig  jener  AusfQbrui^n  speaell  fOr  den  U.>G. 
dient  das  Folgeudo. 

Zq  1  a.  2.  Fflr  den  U.-G.  u.  Profit  u.  ihre  Höhe  macht  sieh  a)  die 
T n  d  i  V i d  u  al  i  t Jl t  des T^ntemehmers.  aN  Hetricl»sor;x-'inisatr)rs  u. liCitei  s,  wie 
als  Besitzers  der  Produktionsmittel  stärker  geltend,  als  in  den  meisten  Füllen, 
bes.  als  bei  Leihzins,  aber  auch  als  bei  den  anderen  Einkommen,  Miete, 
Pachtzins,  Rente,  im  ganzen  8«dbst  wohl  als  hei  Arbeitslohn  u.  Gehalt.  Das 
bedingt  beständige  individuelle  \'erschiedenheiten  desOewinns,  die  sich 
niemals  au.sgleit  hen  werden,  auch  nicht  in  stjirk  mit  Kapital,  selbst  mit 
absolut  u.  relativ  —  als  (^uote  vom  (rcsamtkapital  —  viel  umlaufendem 
Kai»ital  arbeitenden  Hetrieben.  b)  IJ.-G.  u.  Prr>fit  hängen  nai-h  ilirem 
Charakter  als  Ueberschuss-  oder  Restwert  (o.  ö.  .'..V»)  in  ausserordent- 
lichem .Masse  von  allen  den  wechselnden  u.  in  versehicdoner  Kondiination 
u.  Richtung  zu  einander  steh<'n<leii  rmständen  ab,  welclie  die  technische 
Produktivität  des  Betriebs,  die  Höhe  des  Rohertraij^s,  der  Preise  dafür, 
daher  des  Erlöses,  die  Produktionskosten,  die  sasanlenden  Arbeitslohne, 
Zinsen  u.  Renten,  Pn  ise  der  anzukaufenden  Ftodttktionsmittol  (oder 
Kosten  der  eigenen  iierstelluug  dieser)  o.  Absate^ise  der  Produkte 
betreffen.  (Landwirtschaft!  In  ihr  die  Schwankungen  der  Ernten,  Produkten- 
preise! Gewöhnlich  weit  stärker  als  der  Produktionskosten.  Daher  ab- 
\vei<  hende  Lage  von  der  Industrie,  worin  Rohertrag  u.  Preise  zwar 
auch,  aber  selten  ebenso  stark,  zumal  in  kurzer  Z<  it,  schwanken).  Die 
hUufi;j:  beständige  Veränderung  dieser  für  den   r.-(i.  u.  Profit  mass- 

feben<len  Momente,  die  Beeinflussting  der  natürlichen  Produktionskosten 
urch  den  Stand  der  Technik  u.  die  \"eränderungen  in  dieser,  auch 
durch  den  Standort  der  Produktion,  der  eiozel wirtschaftliehen  l^osten 
durch  dies  Moment  u.  durch  den  von  den  Konjunkturen  stark  mit  ab- 
hängigen Stand  der  Lohne,  Zinsen,  vollends  durch  den  von  den 
Konjunkturen  mitbedingten  Stand  der  Ein-  u.  Verkaufspreise,  —  das 
Alles  bewirkt  beständige  Verändenangen,  insbes.  in  der  üblichen 
Berechnungswoise  jährliche  Schwankum^en  des  als  Reinertrag  fOr  den 
Unternehmer  u.  sem  Kapital  fibrig  bleiDenden  U.-G.s  u.  Profits.  Selbet 
bei  mächtigen  Grossbetrieben,  auch  kartellierten,  zeigt  sich  das  mehr 
oder  weniger,  so  in  der  Gewinnstatistik  der  Aktiengesellschaften.  Sogar 
in  mehrjährigen  Durchschnitten  der  Gewinne  desselben  Unternehmens 
gleicht  sic  h  das  öfters  nicht  völlig  aus.  Der  auf  höhermi  Profit 
spekulierende  Unternehmer  u.  Kapitmist  kann  daher,  auch  wenn  ihm 
di<'  Gewinndaten  anderer  Geschäfte  bekannt  st  in  sollten,  sich  nicht 
sicher  in  seinen  Kombinationen  n.  Kapitalbewegungen  hier  nach  festen 
Anhaltsprmkton  richten. 

Zu  3.  Bei  der  im  Hechte  gestatteten,  selbst  bei  Deklarations- 
.pflichten  fOr  Besteaerungsswecke  &reh  die  Pflicht  nun  Amtsgeheunnis 
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peschntzton  u.  alloroinoin  ül»lich«'n  Goht'imlialtunLr  «i'T  (lescliäfts- 
ergobnisse  kann  nur  etwa  mittelbar  aus  Lebenswoise,  Vorbrauch,  aus 
„notorischer*'  Vermftpensbildunpf  des  Unternehmers,  deren  ^^euaue  Höhe 
ab'T  auch  meist  ni'-ht  bekannt  ist.  Eini,ii»^s  j[jeschl(isRon  wenlfn  auf 
Gewinnhöhe,  von  Geschäft  zu  Geschäft  im  selben  Zweige,  auch  für  den 
Durehsehnitt  in  verschiedenen  Zweifsren.  Aber  sichere  Anhaltspunkte 
gibt  ani'h  il.is  selten.  So  fehlt  die  genauere  Koimtnis  der  Sai  hlaf;«», 
damit  auch  hier,  wie  bei  der  Ausgleichung  der  Kapitaigevvinne  iü.H'JÖ), 
«ine  Voransatteung  f^r  Operationen  von  Unternehmer  u.  Kapitalisten, 
in  der  Riehtting  des  Strebens,  niedrigere  durch  höhere  G<*winne  zu  er- 
setzen. —  Zu  4.  Es  genügt  hier,  wieder  auf  die  Ausführunpfeii  über 
den  Kapitalgewinn  (S.  :J2«)1T.)  u.  über  U.-G.  u.  Profit  oben  bei  den 
B«'stinimgründen  des  U.-G.,  bei  III,  S.  .{,")!►,  bes.  S.  ;}r».{  zu  verweisen. 
Di''  dauernde  Wrschiedenbeit  der  (lewinne  solb.st  in  Unf pruehniuntj.s- 
zweigen,  welche  am  strengten  nach  kapitalistis»  ben  Erwerbsgruud- 
sätzen  geführt  werden,  wie  Aktiengesellschaften  (S.  321)ff.),  auch  solchen, 
bei  we1cn<>n  durcli  Kreditbenutzunf;  leichter  <tark"-  Kajiitalverscliiebun^ri'n 
erfolgen,  zeigt,  wie  sehr  das  hier  gewiss  meist  vorhandene  Bestreben 
nach  Gewinnausgleichnng  auf  starke,  öfters  nnflberwindliche  Hindemisse 
sti'isst.  Ticnron  rentable  Griis-^betriclio  mit  aus  rigenor  Kraft  od«*r  unter- 
stützt durch  KarteiUerun^  erreichter  (^uasiOlonopoIstellung  (S.  :VJ<J,  H^M)), 
mit  grossem,  oft  auch  m  starker  Quote  aus  stehendem  bestehenden 
Geschäftskapital,  ist  auch  die  Konkurrenz  neuer  Unternehmungen  huuüg 
so  schwieriff,  bietet  hier  soviel  Risiko  u.  so  »msichiMo  Erfolgaussichten, 
dass  sie  eben  unterbleibt  u.  so  die  selbst  sehr  hohen  Gewinne  jener 
Betriebe  bestehen  bleiben  können. 

Von  grüsster  Bedeutung,  auch  für  allgemeinere  Wirtschafts- 
frsgen  ist  aber  Pnnkt  5.  —  Ganze  Prodaktionszweigc, 
namentlich  auch  im  grossen  Durchschnitt  die  II auptzweige, 
Landwirtschaft,  Forstwirtsrhatt.  Industrie,  Hai)del.  vi»'itach  in  allen 
wieder  Klein-,  Mittel-,  ( i  rossbetrieb,  zei<:en  dauernde  Ver- 
schiedenheiten der  Ii«jhe  des  V^.-G.s  u.  Profits,  die  beiden  erst- 
ffenannten,  vollends  die  Foistwirtscbaft,  aber  auch  hm  niedrigem 
Wertanschlag  des  Boden-  u.  Gebäudcknpitals  die  I>andwirtschaft, 
meist  relativ  viel  niedrifrore  Höhe  als  die  anderen,  a)  Das 
beweist,  (biss  die  auch  hier  nicht  fehlende  Tendenz  der  Gewinu- 
ausgleichung  nicht  mffchti^  genug  ist  oder  auf  sn  starke  Hindernisse 
siÖKst,  um  sich  tatsächlieh  durchzusetzen,  selbst  in  der  heutigen 
fniou  Wirtschaftsordnung  i..  bei  verbreitetem  u.  skrupellosem 
kapitalist.  Erwerbs-  u.  Sfiekulationsgeist,  welcher  auch  in  Kreisen 
der  ländlichen  Grundbesitzer,  bis  zu  Bauern  hinab,  nicht  melir 
fehlt,  b)  Aber  es  zeigt  anch,  dass  eben  offenbar  aneh  hente 
noch  nicht  rein  ökonomische  Erwägungen  hier  ent- 
scheiden, sondern  c)  andere  mehr  oder  weniger  mitspielen, 
w  selbst  entscheiden,  wie  die  Art  des  Besitzes,  des  Berufes,  der 
BesebSfldgung,  der  Lebensstellung  dabei,  die  Sitte,  Tradition,  der 
Familiensinn,  die  Neigung  zu  u.  die  Gewohnheit  an  einen  be- 
stimmten Beruf;  d)  dass  überhaupt,  auch  heute  noch,  vollends 
früher,  alles  hier  weit  gebundener  ist,  als  es  der  Fall  sein 
mUsste,  wenn  die  Gewinnausgleichung  sich  völlig  voUziehen  sollte. 
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kJOit  ist  nameutlicli  in  der  klassischen  Nat.-Üek.,  in  der  liberal- 
indiriclualiBtiBclien  Oberhaupt,  bei  der  Freihandelstheorie  n.  -Partei,  so 

in  aji^nirpolitischen  Fragen,  übcrsflun  worch  n  (z.  B.  in  der  Annahnje, 
dass  sicn  der  KornzoU  gleich  in  höheren  Kornpreis,  dieser  in  höhere 
Rente,  diese  in  höheren  Kapitalwert  des  Grundhositzos  umsetze,  dieser 
in  Aussicht  stehende  höhere  Kapitalwert  (gleich  all  •j  *  mein  /ii  spekiuativem 
Besitzwechsf'I  fdlirr'.  um  ihn  zu  realisieren,  wobei  ilami  für  den  neuen 
Erwerber  der  momentan  relativ  höh«'re  U.-G.  u.  i'rotit  wieder  ver- 
sehwinde:  als  ob  der  Iftndltehe  Grundbesitz  allgemein  rein  nach 
KjM'kulativt'ii  Krwäfrun^n-n  um<;esetzt  w(irde,  wie  noch  nicht  einmal  der 
städtische,,  sein  Kapiüilwert  aidi  nur  nach  der  Rente  bestunme,  selbst 
im  Erbgang,  wähn-nd  hier  eben  die  angedeuteten  Momente  so  stark 
mit  spielen  u.  fflr  dif  Bildung  <les  Ktipitalwi-Hs  des  '  Irnclliesitzes 
modihzierend  wirken  (Öering).  ^vlles  zu  weit  ceheude  Ver- 
allgemeinerangeii  kapitaJistiacher  Godaiuccngänge  u.  Streheeiete. 

6)  liacfato  aich  das  hier  unter  No.  5  u.  vorhin  unter  4  Hervor- 
<:elii»I»one  nicht  so  stark  mit  geltend,  so  wären  aller  l^esitz  noch  weit 
mehr  mobilisiert,  auch  agrarische  u.  industrielle  Gewinne  weit  mehr 
ausgeglichen,  als  sie  es  sind.  Land*  n.  vollends  Forstwirtschaft, 
in  welcher  letzteren  sich  die  üblichen  mittleren  Gewinne  im  Ge- 
werbe ;rar  nielit  entfernt  erzielen  hissen,  ohne  völlige,  volks- 
wirtscliattlic  Ii  ruiiiö«'  l'mg»'st;iltung,  wiircn  dann  ökonomisch 
j,Hr  nicht  mehr  zu  erklaren.  So  bleibt  es  eine  wichtige  Tatsache,  dass 
io  den  grossen  Hanptxweigen  der  Produktion  allgemein  dauernde 
grosse  Verschiedenheiten  des  U.-G.s  u.  Profits  bestehen  u. 
förmlich  als  selbstverstiindlieli  gelten.  Nebenbei  bemerkt,  auch  ein 
Beweis  tür  die  Einseitigkeit  «ler  materialistischen  Geschichts- 
aufVassung,  selbst  auf  dem  materiell-wirtschaftlichen  Gebiete. 

C.  Bildung  von  Renten  ver  ha  It  nisse  n.  Gerade  mit  U.-G. 
u.  Prolit  verbinden  sich  leicht  u.  häutig  (DiÜereutial-)  Kenten, 
welche  auf  VorsugBverhftltnissen  beruhen,  unter  denen  die 
Unternehmungen  u.  Unternehmer  konkurrieren.  1.  Bei  den 
Unternehmungen  machen  sich  natürliche,  technische,  wirt* 
Bchaftliche  Vorzüge  geltend. 

So  in  der  Bodenbeschaffenheit,  der  Ortliehen  Lage,  dem  Standort 
der  Unternehmung,  für  den  Bezug  der  Bearlieitungaobjekte  u.  für  den 
Absatz,  in  der  Beschaffenheit  u.  den  Leistungspreisen  (Tarifen) 
der  benutzbaren  Kommunikations-  u.  Transportmittel  m  der  l^schafTen- 
heit  der  (^esamt^'n  teelmischen  Grundlagen  u.  Einrichtungen  des  Betriebs, 
in  der  \  i  rfflgung  über  geeignete  Arbeitskräfte,  in  aeren  billigeren 
Lohnsätzen,  in  uer  Benutzung  von  Kre<iit  u.  den  Bedingungen  dafQr 
(niedriger  Zinssatz^  in  nieth-igen  Boden-,  Wohnungs-,  Miet-,  Pacht- 
preisen, 7..  B.  auf  dem  Lande  gegenflber  der  Stadt,  in  der  lüeinen  gsgen- 
über  der  Grossstadt. 

2.  Bei  den  Unternehmern  machen  sich  in  gldeher  Weise 
Vorzüge  in  der  Leistungsfähigkeit  für  die  Untemehmo^ 
auf';:ahen  geltend.  1  )iese  Vorzüge  können  öl'ters  von  besonderer 
Bedeutung  für  die  Geschäftsergebuisse,  die  Uöhe  der  U.-Gewinne 
u.  Profite  auch  im  nftmlichen  Gesehtftssweig  werden.  Die  besonders 
geeigneten  u.  .leistungsfifhigen  UntemebroerpenänUchkeiten  geben 
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diesen  Gewinnen  ein  individuelles  GeprSge,  auch  in  Oross- 
l)(>fri(*bcn.  wo  die  Arbpitsfnnktionrn  des  l'ntcrtii'limors  au  hosonders 
qualilizicrte  Beamte  (Direktoren,  V'erwahungsratej  übertragen 
werden.  Sie  steigern  die  Gewinne  dadurch,  dass  sich  Extra- 
gew innc,  „Kenten*',  mit  ihnen  verbinden  a)  Bind  das  auch 
zunächst  privat wirtsohaftlicbe  Vorteile  für  di<'  Interessenton,  so 
liegt  hier  doch  auch  ein  volkswirtscliaitlicher  Vorteil  vor.  Es 
kann  von  einer  Art  „volkswirtschaftlichen  Mission^S  von  der 
„Präniienftinktion  der  Rente"  des  privaten  Rentenbezugs  im  U.-G. 
u.  Profit  <res|)rochen  werden  (Schäffle). 

Da^  ist  rill  J*nnkt  von  Hedeiimn«^  aueli  wieder  für  die  «rrossen 
Grundiragen  der  volkswirtscliattliciieuOrganisation,  iürdic  Würdigung 
der  privat-  vor  der  gemeinwirtBchaftliehen,  vollends  vor  der  rein- 
Bozialistiseben,  der  privaten  vor  der  öffentl.  Unternehmung. 

I><'nn  dl*'  b<'sond»'rs  tücbtipi'n  F]lemente  werden  so  angespornt, 
solche  Kenten  zu  j^ewinnen,  sie  trafen  zum  technisciien.  «ikonomischea, 
betriebsor^nisatorisehen  Fortsehritt  am  meisten  bri,  worden  die 
Pioniere  n.  Nachahmung  findenden  VorbiI'l<  r-  liicrffir  in  ihrem  cjanzcn 
Produktionszweig,  in  der  ganzen  Volkswirtschaft  u.  verdienen  so  in 
der  Tat  auch  im  volkswirtschaftl.  Interesse  diese  Renten  dnrdi  ihte 
Leistungen  u.  für  sich,  drn  Ansilruck  „verdienen"  im  strengen  ('ökonomischen 
u.  ethischen  iSlDnejgeuommeu,  im  Unterschied  vom  blossen  „gewinnen'*,  wie 
bei  so  vielen  Speiralationen  u.  Ausnutzungen  allgemeiner  JSonjunkturen. 

b)  Freilich  kann  damit  a)  nur  im  Prinsip  u.  in  den  an- 

fedeuteten  Fällen,  wo  es  sich  wirklich  um  persönliche  Leistungen 
andelt.  femer  ß)  aucli  hier  nicht  für  jede  beliebi;re  Höhe 
der  Privatbezug  von  Kenten  gerechtfertigt  werden,  was  nicht  über- 
sehen werden  darf.  Diese  Fragen  fthren  in  das  Rentenproblem 
«berbanpt  hinttber  (nächster  |  68). 

3.  Für  die  Frage  der  A us^^leichung  der  Gewinne  ergibt 
sich  aber,  dass  <r<*rade  wehren  des  Mitspielens  von  Kenten  in  I'^.-G. 
n.  Protit  eine  völlige  Ausgleichung  nicht  möglich  ist,  niemals  ein- 
tritt u.  auch  —  nicht  erwünscht  wÄrc,  aucn  volkswirtschaftlich 
nicht,  ein  Schlug»,  welcher  zur  Anerkennung  der  Zweckmässigkeit, 
ja  Notwendigkeit  der  Individualttftigkeit  gerade  des  Unter- 
nehmers iiihrt. 

V.  Der  U.-G.  (u.  Profit)  in  seiner  Bewegung  u.  die 
Frage  der  zeitlichen  Entwicklung  beider  überhaupt. 

Hier  handelt  es  sich  um  dieselben  Erscheinungen  u.  daran  sich 
knüpfenden  Fragen  wie  beim  Leihzins  u.  Kapitalgewinn  ^.330  ff.  h»  B). 
Vieles  ist  auch  nier  beim  U.-G.  u.  Profit  ganz  analog,  so  dass  es  genügt, 
auf  die  Ausführungen  dort  u.  auf  die  abschliessende  Betrachtung  in  der  die 
Einkommenzweige  im  Znsammeidiang  untersuchmden  Verteilungstbeorie 
(§64  ff.)  zu  verweLsen.  Auch  in  den  vorausgehenden  Erörterungen  flbnr 
den  U.-G.  u.  Profit  speziell,  bes.  unter  No.  IV,  ist  Manches  dargelegt 
worden,  was  hier  jetzt  mit  in  Betracht  kommt.  Daher  gf'nügt  es  an 
einigen  Ergänzungen,  bes.  nach  der  Seite  hin,  wo  die  Dinge  bei  U.-G. 
u.  Profit  doch  etwa.s  anders  als  beim  Leihzins  u.  Kap. gewinn  als  solchem 
u.  bei  der  Frage  der  Ausgleichung  in  verschiedeneu  Unternehmungen 
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u.  ßrsohäfti^iingen  liegen,  wesentlich,  weil  es  sirli  hier  jetzt  wieder 
mehr  um  dfiu>  persönliche,  subjektive  Moment  bündelt. 

Auch  hier  bei  U.-6.  u.  Profit  können  dreierlei  Bewegungen 
unterschieden  werden:  A.  bestandijLTo  kleinere  Scliwankun^^en, 
B.  BcAve'rnnjren  in  bestinimter  Kielitun;:.  nut-  u.  absteif^end  iu 
kürzeren  u.  lünin:rcn  Periodeu,  C.  sinkende  iiichtung  iu  lün^erea 
Zeitrünmen  mit  Fortschritten  der  Tolkewirteehaftlichen  u.  der  sostalen 
Verhältnisse,  etwas  dem  ,,8KkulMren"  Sinken  desLcihziaMsAehulichea. 

Vax  A.  1.  Wäre  es  iiblieli,  U.-Ct.  m.  Profit  für  jranz  kleine 
Zeiteinheiten,  kleinere  Ti'ile  des  Jahres  ((Quartale,  Monate)  u. 
vollends  woclien-,  tajjeweise  testzustellen  u.  Hesse  sich  das  praktisch 
rech  nungsmässig  dardiftihren,  so  würden  rieh  beständige  Schwankungen 
in  diesen  Gewinnen  ergeben,  den  Oszillationen  des  Leihzinses  ver- 
^'leiebbar,  auch  positive  u.  negative  (Gewinne  (Einbussen)  vielfiieh 
wechseln. 

Ein  solches  Verfiihren  wftre  sehr  schwierig  bei  den  oft  lAngeren 

Terminen  für  die  zu  Grun(1''  lirrronden  Geschäfte  nnd  die 
damit  verbundenen  Zahlungsemuiäuge  u.  Zahlungsleistungen  (bei 
Arbeitslöhnen,  Leih-,  Miet-,  racntzinsen,  An-  u.  Verkäufen),  sowie 
weil  sich  die  technische  FertifT.stt'llung  (i»  r  Prodtikte  zum  Gebrauch  n. 
Vorkauf  dnreh  die  verschiedenen  Pntduktionsstadien  lundureh  länger 
hinzieht.  Aber  bei  der  Willkür,  welche  für  die  Feststelhmg  aller 
Geschäfts-  u.  Rechnnngstennine  besteht,  ist  es  nicht  unwichtig,  daran 
zu  tlfiiken,  dass  gerade  beim  Ü.-G.  u.  Profit  in  den  üblichen  rrrösseren 
Abschlussperioden,  meist  Jahren,  eigentlich  immer  schon  aus- 
geglichene Ergebnisse  vorliegen. 

2.  Die  Jahresbetriige  von  U.-G.  u.  Profit,  die  absoluten  wie 
die  rdativen,  auf  den  Wert  des   Geschäftskapitals  besogenen, 

schwanken  auch  in  derselben  Unternelinmng,  in  den  verschiedenen 
eines  Produktionszweifrs  u.  in  den  verschiedenen  Zweigen  regel- 
mässig mehr,  gewöhnlich  weit  mehr,  als  die  Jahresbeträge  der  aus- 
bedungenen liink<nnmen.  Das  ist  die  meist  luyermeidTiche  Folge 
der  ök' iKiuiischen  Natur  von  U.-G.  u.  Profit  als  „Ucbei*8chu8S-** 
oder  ..Bestwert"  (S.  355).  Die  Erklärung  liegt  in  den  schon  oben 
(S.  35911)  liervorgebobenen  massgebenden  Momenten,  die  ja  alle  mehr 
oder  weniger  beweglich  sind. 

a)  Wichtig  sind  dabei  die  ebenfeUs  schon  dort  berührten  meist 

bleibenden,  weil  von  bestimmten  Eigentümlichkeiten  abliiingigen  Ver- 
schiedenheiten der  grossen  Produktionszweige,  vor  allem 
der  Landwirtschaft  einer-,  der  Industrie  u.  des  Handel  andrer- 
seits. Dort  die  grössere  Abhängigkeit  der  Jahresereebnisse  \on  der 
ansstTen  Natur,  von  deni  Knitei  i  trag  u,  den  dadun-h  z.  T.  bedingten 
Preisen,  —  hit-r  von  den  Konjunkturen,  uu<  h  Spekulationen,  b)  Grössere 
Verschiedenheiten  bestehen  dabei  wieder  in  der  Landwirtsch.  nach  Kultm> 
arten  (Getreide  u.  d<  ss»  n  Arten,  Kartoflelii.  I farkfnlchte.  Futterpflanzen, 
Heu,  bes.  Schwankungen  bei  Handelsgewaclisen,  Weinbau,  Obstbau, 
woraus  wieder  die  spezifisch  prekäre  ökon.  Lage  der  Betriebe  von 
Spczialknlturen  sich  ergilit).  «)  Wichtig  ist  es  dabei,  dass  die 
Produktionskosten  für  den  Landwirt  stabiler  als  die  l^rnteerträgc  u.  der 
Erlös  daraus  zu  sein  pflegen:  sie  steigen  schwfteher  bei  guten  Ernten, 
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aber  sie  iiallen  auch  nicht  so  stark  bei  schlechten,  wo  dann  (i<  i-  LJ.-G. 
sich  viel  ungOnstiger  stellt,  /f)  Es  Ist  aber  müglich,  das  Rlsikoiiräniien- 
Element  im  u  -G.  u.  Prnfit  dun  h  Versicherung  (Hagel,  Viehkrankheiten) 
au  stabilisieren  u.  so  die  Gewinne  ffleicluu&ssiger  zu  gestalten,  y)  Auch 
bieten  die  höheren  landwirtsdianL  Betriebssysteme  (Fruchtwochsel- 
wirtsch.)  durch  I^au  verschiedener  Bodoiprodllkte  neben  oinan<ler  u.  der 
ökonomfech-technisch  tortgeschrittene  Betrieb  dun  h  grössere  Fähigkeit, 
Folgen  von  Naturschäden  wieder  ausztijrh'ichen,  eine  Art  Selbst- 
assecuranz,  welche  auf  grössere  jährii  Ip  Stabilität  von  U.-G.  u.  Profit 
hinwirkt.  i  |)»t  ln-lierrschende  FJinHuss  der  Weltmarktpreise,  welche, 
von  Spekulatiüiiseiiilliissen  abgesehen,  von  dru  weniger  als  die  lokalen 
schwankenden  Durchschnittsergebnissen  der  Weltcrntr  abhängen,  haben 
heutzutage  dem  Landwirt  den  friÜH  ien  \*orteil  verkürzt,  dass  bei  eigenen 
u.  lokalen  Missern  ten  der  Ausfall  im  (juiintum  u.  i^ualu  durch 
höhere  Preise  mehr  oder  weniger  ausg*  l'Ü -hen  wurde,  was  heute  nicht 
mehr  gcnflgend  der  Fall  ist,  —  zum  \'ortfi!  <ltr  Knnsuinenten,  zum 
Nachteil  der  Produzenten.  —  cj  Den  Einüü^en  der  Kouiunkturen- 
schwankungen  bes.  auf  Industrie  n.  Handel  n.  auf  die  U.-G.e  u. 
Profite  darin  kann  durch  Kartell! erung  etwas  Abbruch  getan 
w^erden  (S.  274).  A«ich  die  längere  .\ndauer  günstiger  u.  kiirzere  un- 
günstiger Konjunkturen  läiist  sich  durch  Masshalten  während  crstorer 
wohl  so  etwas  herbeiführenp  eine  der  günstigen  S'iten  dieser  Ein- 
richtnng.  d)  Den  Einflüssen  wilder  Spekulation  auf  Pn  isscbu  ankungen 
u.  dadurch  auf  Gewinnschwankungen  kann  etwas  eiifgtg.iigetreten 
werden  durch  die  oben  behandelten  Massregeln  der  Pn  isimlitik.  Ein- 
schränkungen der  Spekulation  durch  Gesetzgebung  über  Börse,  über 
einzelne  schädliche  Geschäfte  daselbst,  durch  wirksame  Sitten  in  Ver- 
kehr, Handel,  BOrsentreiben.  e)  Den  Aktiengesellschaften  u.  fthnlichen 
Unternehmungen  bietet  sich  in  Rescrvelegung  ad  hoc,  Tebertragung 
der  Gewinne  fetter  auf  die  magererer  Ja^re,  ein  von  soliden  Gesell- 
schaften benutEtos  Mittel,  zu  grosse  Schwankungen  der  Dividenden^ 
darin  der  U.-G.e  u.  Prufitc,  auszugleichen,  was  auch  für  eine  grössere 
Stabilität  der  Kurse  u.  damit  für  Einschr&nkung  der  Bürsenspekulatioa 
auf  Kursdifferenzen  günstig  ist. 

B.  Eine  auf-  a.  absteigende  Richtung  der  U.-G.e  u.  Profite 
in  kürzeren  u.  längeren  Perioden  ist  gewöhnlich  wieder  das 
Ergebnis  entsprechend  ubwechsolndt'r,  aber  etwas  länger  dauernder 
gunstiger  u.  ungliasliger  Konjunkturen.  Was  über  diese 
zweite  Bewe^^ungstendens  oeim  Kapitalgewinn  dargelegt  wurde,  ist 
hier  wieder  in  Bezog  zn  ndunen.  Es  muss  hier,  unter  Verweisung 
darauf,  an  einigen  Ergänzungen  genügen. 

1.  NatürÜch.  dass  die  ganze  ökonomische  Lage  der  Unternehmer 
rieh  stark  in  den  Perioden  steigender  u.  fallender  U.-G.e  u.  Profite 
ändert,  ihre  Kaufkraft  fflr  private  Konsumtion,  daher  ihre  Nachfrage 
nach  betreffenden  Gütern  u.  die  Preise  davon  entsprechend  beeiu- 
flosst  werden.  Ebenso  die  Kapitalbildungskraft  der  Unternehmer,  die 
Neigung  zu  u.  die  Verwirklichung  von  Geschäftsausdehnungen,  Neu- 
grüudungen  von  Geschäften,  die  Arbeiterbeschäftigung,  die  Nachfrage 
nach  Arbeitskräften,  die  Lohnhohe  usw.  2.  Beachtenswerte  Unter* 
schiede  treten  dabei  im  „Agrarstaat"  u.  im  „Industriestaat** 
hervor,  a)  Dort  sind  die  Ernten  u.  der  Erlös  daraus  bes.  von 
Einfluss,  daher  namentlich,  wie  es  vorkommt,  nicht  nur  die  Jahres- 
schwankungen, sondern  der  Wechsel  von  Perioden  von  Jahren  darin 
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(„fette"  u.  ,,ma<reie''i.  Die  gute  Ernte  bei  nicht  zu  tief  f.illendeu 
Preisen  steigert  die  Kaufkraft  der  agrarischen  Bevölkerung  u.  ili-'S  be« 
fruelitet  die  städtischen  (ieworbe  (die  alte  Regel  vom  „iiat  dn  Bauer 
Geld,  hat's  die  ganze  Welt"),  b)  Im  Industriestaat  sind  es  die  Periud<>u 
gilnstiger  u.  unganstiger  Absatzkonjunkturen  fOr  die  Industrie» 
produktf.  im  In-.  l)es.  aueb  im  Auslände,  welche  die  (Jewinne  .stefgern 
u.  senken  und  damit  die  unten  angedeuteten  Fulgen  haben,  e)  Wie- 
weit solcher  periodischen  Konjunkturenweehsel  speziell  den  Unter^ 
nehmi-rn  u.  ihrem  l'.-Ci.  u  Profit  zu  gud  kommt  oder  zur  Last  fällt, 
ist  im  „Industriestaat"  u.  Zeitalter  der  Kartelle,  der  Arbeiter- u.  Arbeit- 

Seberorganisation  ind<'ssen  wieder  ein  verwickeltes  Problem,  a)  Die 
.rbeit<'r  erstreben  u.  i-rlangen  gewöhnlich  auch  Anteil  an  den  Vorteilen 
in  h<»hen  n  Lrdiiien,  aber  nehmen  aueh  in  sinkenden  an  den  N'achteih-n 
Teil,  was  natüriieh  dii-  Gewinn«*  dort  reduziert,  hier  nicht  so  stark 
sinken  lässt.  ß)  Auch  die  Ausnutzung  günstiger  u.  die  Abschwäichung 
der  Wirkungen  imgfinstig.'r  Konjunkturen  durch  Kartfile  ist  al)er  di-n 
rnternehmern  in  verscliiedenen  Produkt ii»ns/,weigen,  auch  der  industriellen 
Produktion,  nicht  in  gleichem  (irado  möglich.  Daher  sind  auch  die 
Einwirkungf  ii  auf  den  Gewinn  durch  Kartelle  bei  dm  Kategorien  der 
Unternehmungen  verschieden.  Besonders  die  in  Grossbetrieben  oder 
wenigstens  in  diesen  u.  in  grösseren  Mittelbetrieben  immer  mehr  sich 
konzentrierend«'  industrielle  u.  montaiustische  Produktion  gewisser 
wichtiger  HohstofTo  u  einiger  Halbfabrikate  eignet  sich  für  die 
Euteffierung,  weniger  die  Industrie  der  Fertigfabrikate  (u.  der  Halb- 
fobrikattt  höheren  Verarbeitongsstadiums).  Dort  gelinirt  dalu  r  die  Aus- 
nutzting  d«T  günstigen  Konjunkturen  zur  Ptejgenuig  iier  Profite  leichter 
als  hier,  vernuig  nuin  die  Preise  der  Absatzprodukte  mehr  zu  .steigern. 
In  ungOnstipen  Konjunkturen  sie  höher  zu  erhalten,  als  das  den  Ab- 
nehmern. a<  n  Fertigfabrikanten  betreffs  ihrer  Absatzprodukte  gelingt, 
während  sich  deren  Kosten  durch  die  höheren  Einkautsurei.se  der  Roh- 
stoffe u.  Halbfabrikate,  durch  die  sie  mittreffenden  Lohnsteigerungen, 
zu  welchen  die  ersteren  rnt<'rnehmer  sich  in  irfinstigen  Konjunkturen 
geuOtigt  sehen,  verteuern.  Daher  können  selbst  periodische  Profit- 
steigerungen der  einen,  neben  Profitstabilitftt  n.  sonr  Profitsinken  der 
anderen  T'ntern«  hmungen  gleit  h/.eitig  eintreten.  Hier  liegt  dann  der 
eigentümliche  Eall  vor,  dass  die  ü.-G.e  u.  Profite  der  einen  Kategorie 
von  Unternehmern  mit  auf  Kosten  derjenigen  einer  anderen  in  der 
günstigen  Periode  steigen,  in  <ler  ungünstigen  nicht  so  fallen  (z.  B.  beim 
Kohlenbergbau  auf  Kosten  aller  Kohienverbraucher,  bei  Eiscnludl)zeug- 

Erodukten  atif  Kosten  (b-r  \  i-rarlieiter ).  Bei  Konjunkturen  u.  sie  aus- 
BUtenden  Spekulationen  im  Handel  mit  wichtigen  RohstofTen,  wie 
d<'ii'  n  d«  r  Textilindustrie.  Baumwolle,  Wolle.  Seide,  u.  für  andere  Ver- 
arbeitimgsindustrieu  iz.  B.  bei  Kupfer)  kann  die  Periode  hoher  i*rotite 
des  Handels  mit  einer  gerade  dieserhalb  niedriger  Profite  der 
Industrir  /iisammenfallen. 

C  Kille  sinkende  Ifichlung  von  U.-G.  u.  Profit  mit  der 
Entwicklung  der  V'olkswirtschatt  ist  im  allgemeinen  wohl  zu 
konstatieren  n  ähnlich  wie  beim  Kapitalgewinn  allein  an  erklibren 
(S,  843  fT).  1.  Einige  der  dort  erwähnten  Umstünde,  die  Verteuerung 
der  T'nterhaltskosten  der  Arbeit  mit  ihrer  möglichen  Kückwirkung 
auf  die  Löhne,  die  Emaiizipatioa  der  arbeitenden  Klassen,  die 
Organisation  der  Arbeit  fbr  deren  Angebot  auf  dem  Arbeitsnuurkt 
der  Nachffage  gegenüber,  machen  sich  gerade  für  den  U.-O.  bes. 
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golteutl  u.  drückiMi  ihn  herab,  how«'it  es  den  Unternehmern  nit  ht 
gelingt,  den  Arbeitern  durch  Gegenorgauisationeü  luit  Ertolg  ent- 
gegensntreten  oder  I^olimteigerungcii  auf  die  Abeatzpreise  icn 
schln^'en  n.  so  den  Verbraneoem  zuzuwfilsen.  2.  Speadell  führen 
not  h  bfson«lere  UmsUinde  zum  Sinken  von  U.-G.  u.  Profit,  so 
a)  veruielirte  Konkurrent  unter  den  Lutcrnehmern  in  Produktion 
n.  Absatz  (Handel),  soweit  sie  nicht  durch  Verabredungen,  Kartelle 
n.  dg],  gemildert  oder  besdtigt  wird;  b)  grössere  Verbreitung  von 
ITnternehnier<'i;^enschaften  und  -Kenntnissen,  wn(hirch  rmasi- 
nionojiolistisclu'  j)fi-sünli('iie  Verhältnisse  mehr  entfallen  u.  die 
Konkurrenz  unter  den  Luternebmem  gestei<^ert  wird;  c)  grössere 
Kenntnis  der  Waren,  ihrer  normalen  Produktionskosten  n.  normalen 
Preise  bei  den  Ahn«  hmeni,  Kfiafem,  Konsiunenten.  wodurch  eine 
Annäherung  der  konkreten  Preise  an  die  Produktionskosten  herbei- 
getuhrt,  grössere  Gewinne  Uber  normale  Kosten  (inkl.  normalen 
Ftrofits)  u.  Spesen  hinaus  beim  Absatz,  im  Handel  erschwert  werden. 

d)  Wo  es  sich  um  Benutzung  von  Objekten  in  Produktion  u. 
Handel,  welche  selbst  einer  rechtlichen  oder  faktischen  Monopolisierung 
u.  danius  hervorgehenden  höheren  Preisen  unterliegen,  handelt, 
wird  der  l'.-G.  u.  Protit  herabgedrückt,  weuu  es  nicht  gelingt,  durch 
Ennfissigunjr  der  Produktionskosten,  bes.  ancb  in  den  Löhnen  sich 
an  den  Aroeitem  n.  durch  eigene  höhere  Ah  at/j »reise  an  den 
Verbrauclicrn  zu  entschäditreti.  Fallen  nun  auch  in  der  neueren 
Wirtschaftsordnung  Kechtsmouopole,  auch  fiskalische,  immer  mehr 
fort«  so  entstehen  anderseits  wichtige  neuere  faktische  oder 
Quasi  III  onopole,  so  im  Gebiet  der  Rohstofigewinnung  u.  Halb- 
fabrikat-Industrie, mittelst  Kartellierung,  auch  durch  Gross-  u. 
Riesenbetrielisentwicklung  einzelner  L'nternehniungen,  wodurch  die 
abnehmenden  u.  Verarbeitungsindustrien  in  die  Lage  kommen,  in 
der  vorhin  angedeuteten  Weise  höhere  Fk«ise  aialüen  au  müssen, 
ohne  sich  an  ihren  Arbeitern  n.  an  den  Abnehmern  ihrer  Produkte 
schadlos    h.ilten    zu  können.      So    sinken     liier    ihre  Gewinne. 

e)  Namentlich  aber  sind  es  Grundrenten  Verhältnisse,  welche 
auf  U.-G.  u.  Profit  herabdrüekend  wirken,  bes.  die  Renten-  u. 
Wertsteigerung  desjenigen  Bodens,  welchen  die  Unternehmer  för 
ihren  Betrieb  selbst  oder  welchen  ihre  Arbeiter,  Beamten,  aneh  sie 
persönlich  fiir  Wohnungszwecke  brauchen. 

T>a.s  steigert  die  I 'nterlialtskosten  der  Arbeit.  ntUigt  zu  Lohn- 
erhöhungen, welche  nicht  sicher  in  höheren  Produktenpri  isen,  u.  selbst 
in  diesem  Fall  leicht  nur  unter  Schmälerung  des  Absatzes  für  den 
Unternehmer  ^it  zu  machen  sind.  Dann  muss  sein  U.-G.  u.  Profit 
sinken.  Beispiele  bieten  sich  bes.  bei  Läden  für  Detailhandel,  bei 
Arbeitsrfttunen  aller  Art,  bei  Wirtschaftsr&umep  der  Gast-  u.  Schank- 
gewerfoe;  Qbrigens  auch  umfassend  genug  bei  Grossgewerben. 

So  läuf^  diese  Frage  der  sinkenden  Pichtung  von  U.-G.  und 
Protit  wieder  mit  in  das  Kentenprobleni  aus.  f)  Dui-ch  die  gloiche 
Richtung  des  Lieihzinses  wird  zwar  dem  mit  Kredit  arbeitenden, 
daher  gerade  dem  modernen  Unternehmer  immer  mehr,  ein  gewisser 
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kompensierender  Vorteil,  weil  er  demnach  von  seinem,  auch  für 
das  entlehnte  Kapital  selbstcrworbenen  Profit  weniger  an  seinen 

GlSubiger  abtroten  imiss.  Aber  «il»  solclu'  KoiiijM'nsation  ausreicht, 
den  Xacbteil  liciliercr  Grundrente,  d'iv  er  Dritti  u  zahlen  nuiss,  wenn 
er  nicht  selbst  den  Boden  besitzt,  auszugleichen,  steht  daltin.  e)  Ist 
er  selbst  Boden-  (n.  Hans>)  Besitaer,  so  kommt  ihm  swar  aieser 
Vorteil  der  stei^(uiden  Grundrente  selbst  zu  ^ute,  aber  in  dem  s^ 
Einkommen  bildenden  Keinertrag  ist  eben  dann  nur  der  davon  auf 
Grundrente  fallende  Anteil  gnJsser,  der  l  .-G.  n.  Pri)lit  d«)ch  kleiner. 

3.  Kartelle  u.  dgl.  wie  Ar  he  i  t lie  r  ve  rbä  n  d  e  dienen  vor- 
nehmlich dem  Zweck,  die  periodische  u.  (hiuernde  Verringerung  der 
U.-G.e  u.  Profite  an  hemmen,  namentlich  die  darauf  einwirkenden 
Momente  zu  schwächen,  so  die  Konkurrenz  unter  den  Unternehmern 
in  Pro<hiktion  u.  Absatz  zu  ermässigen  u.  zu  repdn,  Lohn- 
steigerungen, auch  durch  Arbeiterorganisation  mit  t^ewirkte,  zu  er- 
schweren, andrerseits  die  dem  Sinken  der  Gewinne  entgegen- 
wirkenden Momente  zu  stärken,  ihre  Anwendbarkeit  an  erleichtem, 
so  die  Bedingungen  für  Grossbeirieb  mit  seiner  Kosten  ennässigenden 
Wirkung,  seiner  besseren  Betrielisorganisation,  die  ganze  Absatz- 
orgauisation  zu  verbessern,  sie  einheitlicher  zu  gestalten.  Wieweit 
das  Alles  dauernden  Krfolg  hat,  lässt  sich  noch  nicht  tibersehen. 

Es  ist  fi'ir  fliese  Fragen  der  Kartelle  auf  f!.is  Frühere  (S.  i>7l  ff.), 
für  die  der  Arbeiter-  u.  Aroeitgeberorganisationca  ebuuialls  auf  Früheres 
(S.  129)  u.  auf  $  67  XU  verweisen. 


4.  Die  Rente,  beseiden  die  Umndrente  (Differentielreiite). 

Lit.  H.  aurh  oln'ii  liei  Preis  S.  21(1.  I.  llauptautoren  der  klass.  Lit.: 
Ricardo  (übrigens  mit  \'ort:Jlng«Mn,  dannilfr  Älaltiius),  bes.  princ. 
Kap.  -2,  3,  24,  (Fnichtbark.  itsdifVfivii/...ii).  J.  St.  Mi  11,  B.  2,  K.  IG, 
V.  Thünen,  isol  Staat  (Rente  bei  Lagedifferonzen).  Ueher  Ricartlo 
besond.  D i e hjj  Erlüuter.  zu  R.  I.,  Kapit.  2.  v.  Hermann,  Untersuch, 
Abb.  8,  %?8r^  5021t  Bernhardi,  EniXk  §  14.  Wolkoff,  opusc.  sur 
la  rente  fonii'"n-  isäl.  2.  Er\v»'iternng  der  rmmdrententheorie  auf 
analoge  andere  Fälle  (&  o.  ^  53)  bes.  durcn  v.  Maucoidt  (Unternehmer- 
gewinn,  Gmndriss,  VolksMmrtscbaftslehre)  o.  Schäifle,  s.  dess.  Theorie 
der  ausschliessenden  Absatzv«'rhältnisse,  Tfib.  l.%7.  :l.  Poginengeschiehte. 
Ber  ens.  krit.  Dogmengesch.  d.  (Jnindrente.  Leipz.  IHiH.  v.  Schullern - 
ScjfTratenhofen,  Bep-.  u.  Wesen  d  Grundrente.  Leipz.  IH^J.  Mithoff- 
Schönberg,  im  Schönbergsehen  Handb.  I.  I»er8.  u.  Lexis,  Art.  Grund- 
rente im  ir-W.-B.  d.  St.,  IV,  eb.  Lit.  S.  .ssi,  }.  Schiefe  Polemik  von 
Bastiat,  Carey  (Lehrb.),  Desgl.  von  Sozialisten,  bes.  Rodbertuß 
und  Versuch  einer  eigenen  Lehre,  in  den  s«)zialen  Briefen.  Lexis,  in 
Conrads  Jahrb.  X.  F.  Iii».  Knies,  Kred.  S.  .'UTft.  Marshall,  princ. 
passiiu.  bes.  B.  7,  Kap.  4,  10,  11.  ö.  Zu.sanuuenhang  mit  der  Frage  von 
Privateigentum  am  Boden,  s.  A.  Wagner.  Grundleg.  3.  Aufl.  II.,  Bn^  B, 
Kap,  2.  a\ich  für  Lit.  H.  George.  I  itscnr.  u.  Armut.  Loria,  rendita 
fondiaria  1879.  Derselbe.  AnuaUsi  d.  proprieta  capital  2.  vol.  l^t89. 
Sombart^  mod«mer  Kapitalismus.  6.  Eine  besondere  Stellung  nimmt 
die  städtische  (Wohnungsboden-)  Rente  ein.    Ihre  wissenschaftlich 
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literar.  Behandlung  hat  sich  erst  neuerdings,  in  \'orbindung  mit  der 
Krage  vom  städt.  Grundeigimtum  u.  mit  der  „\\'i»hnungsfrago"  mehr 
entwickelt.  Genauer  kann  hier  auf  diese  Rente  nic-ht  eingegangen 
werden.  S.  meine  Gnmdleg.  II.  170  ff.,  meinen  Atifsat/  (rrundbesitz  im 
H.-\V.-B.  St.  IV^  Hthiff.;  Auls.  Wi.liiiuiigsfrago  von  Lehr  u  Fuchs,  eb. 
Vir.  «28,  eb.  Lit  ,  S.  >«Wff  ,  P.  V..igt,  Grundrente  u.  Wohn -Fr.  in 
Berlin,  11>01.  Die  Schriften  der  Botlenrefornur,  Pam  asclike  u.a.  \'iel 
tats&chl.  Material  u.  über  die  neueren  Steuerirageu  iu  der  Zeitsclu*.  der 
Bodenreformer  ^^Dentsdie  Volksstimme**  n.  im  Jahrb.  d.  Bodenref.  Die 
prakti.schcn  Fol<roningen  aus  ilen  Vorhalt nis.<i"ii  dei-  .städt.  Bodenrente 
lür  Bodeniefurm-Poiitik,  Besteuurungsproblemu  („K.oujunktm'eDgcwinn"- 
besteuenmg,  s.  meine  FIn.wiss.  II,  oTG  ff.),  Wonnimgsfraffen  sind  be«. 
wichtig,  aber  hier,  wo  es  sich  wesentlich  nur  um  die  rrinzinienfrage 
der  Stellung  der  Grundrente  im  Yerteilungsprozess  handelt,  nicht  n&her 
zu  erörtern. 

§  63.  —  I.  A.  Be;rril"t'liches.  Koute  im  Allgemeinen. 
B.  Charakter  des  liunteuproblems.  A.  Der  Ausdruck 
„Rente**  wird  aneh  im  wiBsenechaltl.  Spraehgebniueh,  in  Ueber> 
einstimmung  mit  dem  populären,  1.  in  weiterem  Sinn  ftir  alles 
.,  Besitze  in  kommen'*,  aus  Boden,  Häusern,  Kapitalien  aller  Art, 
dann  speziell  tür  Leihzinseinkommen  gebraucht.  Dattir  ist  auf  die 
Aiwfilbrungen  ttber  Zins,  Ftofit,  Untemehmergewinn  (§  60—62)  ni 
verweisen.  Einzelnes  sor  Eigftnaiiiig  hienm  enthält  auch  das 
Folgende.  2.  Rente  im  oprrMr.'»  .gjinnp,  im  gpesiiisch  fachwissen- 
schaftlichen der  l'olit.  1  h'konomie,  bedeutet  dagegen  kurz  ^resn^'t 
„pifferentialrente*,  d.  h.  eine  solche,  welche  »ich  aus 
PrbduUAlUÜLWlUllim^iisen  Ar  das  snr  Deckung  eines  gegebenen 
Gesamtbedarfs  erforderliche  Gesamtprodukt  ergiebt.  Wesentlich  nur 
am  diese  Kente  handelt  es  sich  liier.  Diise  Kente  ist  eine  all- 
gemeine Erscheinung,  weiche  sicii  notwendig  überall  ergiebt,  wo 
die  VoransBetzangen  aes  soeben  angegebenen  Falls  vorliegen  a)  Sie 
gehört  dahor  snr  Kategorie  derrein-ükonomischen  Erscheinnngen 
u.  Begriffe,  was  besondei-s  liervorzuheben  ist,  weil  sie  meistens  nur 
in  verkehrswirtschaftliche n  Verhältnis.sen  beachtet  u,  dafür 
betruchtet  wurden  ist.  b)  Auch  iu  reiner  Naturalwirtschaft,  scheu 
im  Einielbetrieb,  z.  B.  wenn  aar  Deckung  des  Bedarft  an  ein« 
Bodenfmcht  Grundstücke  verscliiedener  natürlicher  Ergiebigkeit, 
verschiedener  Schwieri;;keit  der  Bearbeitung  bel)aul  werden  müssen, 
Stellt  der  ers|)arte  Arbeitsaufwand  auf  den  besseren  Grundslückeu 
solche  „Rente'',  besw.  etwas«  was  dieser  glachkonunt,  dar. 

Dies  hat  man  frflbzeitig  erkannt,  so  schon  in  alten  Agrarverfassungen, 
z.  B.  den  alten  germanischen  bei  der  Flureinteiltmg  u.  der  Zuteimng 
der  Ackerlose  au  die  einzelnen  Berechtigten  nach  Ackerstreifen  von 
verschiedener  Gflte  (n.  Ortlicher  Lage).  Darin  liegt  im  Kern  die  Bcurdek- 
sichtigimg  des  Gmndrentenprüudps. 

c)  Auch  aus  der  pri vatwirtschaftl.  Organisation  u.  dem 
Privateigentum,  an  Boden  usw.,  folgt  die  Erscheinung  dieser 
Keule  nicht  erst,  sondern  nur  deren  Privatbezug  durch  den 
Qnmdeigentftmer.  In  einer  „sozinlistischfln**  Oigamsition  wtlrde 
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diese  liente  nicht  minder  sich  kundgeben,  nur  eben  ihr  Bezug  sich 

ändern. 

Dächte  man  sich  hier  z.  B.  den  landwirtschaftlichen  Boden  an 

rii-nosspnsrliaftpn  zur Rcnutzuiifr  o<\fr  selbst  an  blosse  „Arlx  it'-nbtiMlun^en" 
der  gesamten  „soziulistisdieu  Arbeitsgeineiiisrliuft'^  verKebeu,  su  mUsste, 
gerade  um  Gleichheit  der  Arbeitsb^ngung(>n,  der  Arfoeitsmflhe,  des 
Arbeitserjxt'bnisses  herbeiznfilhreiJ  u.  festzunähen,  auf  die  Giltf-  und 
Lagediflerenzen  des  Bodens  bei  dessen  Zuteilunj^  Rucksit  ht  genommen, 
der  Genossensehaft  auf  schlecht/^m  Boden  mehr,  auf  gutem  Boden 
\veni£ror  Landmass  zum  Genuas  der  rrndukte,  umgekdirt  der  Arbeits» 
abteilunp  dort  weniger,  hier  mohv  Landmass,  irai  von  beiden  gleiche 
Arbeit sn)('ii<:;on  zu  bcaiispnichen,  zuerteilt  werden. 

d)  Auch  alle  anderen  Itent enerscbeinuugeu,  neben  der 
der  Ghrundrente,  sind  in  jeder  denkbaren  Organisation  der  Volks- 
M'irtschaf't  u.  Gesellschaft  vorhanden,  so  diejenigen,  welche  aus  der 
verschiedenen  Be<:abun;::.  Leistunjistaliiiikeit  der  einzelnen  Mensclien 
mit  Notwendigkeit  hervorgehen:  völlige  körperliche,  geistige,  sittliche 
Gleichhat  aller  IndiTidnon  wfire  die  Voraussetzung  dafür,  dass 
solche  Rentenerscheinungen  gans  verschwfinden:  der  utopistiscbe 
Gedanke. 

Die  extremste  \  eiiolgung  des  Gleichheitsgedankens,  im  Sinne 
neunentlich  gleicher  Last-  u.  Lustempfindungen,  in  einem  sozialistischen 

Arbeitssysfem  fiihi  te  daher  z.  B.  zur  Forderung:  „Arbeitsmass  nach  der 
Leißtungsfiihigkeit",  .,Genussmass  nach  dem  liedai-f'',  also  grösseres 
Arbeitsmass  für  den  Kräftigeren,  im  Verhältnis  seiner  grösseren  Kraft, 
umffekelui  bei  dem  Schwaeheren,  desgleiihen  grösserer  Ertrajisanteil 
an  den,  welcher  stärkere  Hedürfnisse  empfindet  u.  nach  dem  Masse»  des 
Plus  u.  wieder  umgekehrt  bei  dem  Genü^rsauieren.  Es  ist  iiiclit  un- 
wii  liti^',  sieh  solche  Gedanken  bei  der  Forderung  der  wirtschaftliehen 
Gleii  hheit  klar  zu  machen,  —  um  die  Utopie,  die  ihr  zu  Grunde  liegt, 
zu  erkennen. 

e)  Die  Universalitftt  des  Bentenphftnomens  ist  für  das  Ver* 
Stttndnis  der  Rentenlehre  wichtig. 

3.  In  verkelirswirtschaf tlichen  Verhältnissen,  fi\r  welche 
im  Weiteren  die  Kente  hier  allein  zu  behandeln  ist,  lässt  sich  für 
die  also  gemeinte  DitTerentialrente  l'oleende  Fassung  ihres 
Begriffes  aufteilen:  1.  Diese  Rente  ist  a)  dasjenige  Einkommen, 
welches  sich  aus  einer  Verschiedenheit  der  Produktionskosten 
der  zu  gleielien)  Einheitspreise  auf  eitiem  Marktgebiete  zur 
Deckung  des  Markt bedarls  abgesetzten  Produkte  ergiebt,  wobei 
unter  diesen  Kosten  schon  ein  gleich  hoher  Kapital-  u.  Unternehmer- 
Gewinn  oder  Profit  (gedanken-  und  mchnnngsmfiasig)  eingesetzt  ist. 
L)  Diese  Rente  ist  daher  ein  Wertbetrng,  welcher  (h'm  billi<r<'r 
Produzierenden  (Lnterneiimcr)  im  Masse  der  Differenz  zwischen 
seinen  eigenen  niedrigeren  u.  jenen  höchsten  Produktionskosten 
des  noch  mit  Erfolg  auf  dem  Markte  im  Absats  konkurrierenden 
Produzenten  zugute  kommt,  —  jenen  höchsten  Kosten,  zu  welchen 
in  einem  gejjebenen  Zeitrautu  u.  Marktgebiet  allein  der  letzte  Teil 
der  zur  Deckung  des  Marktbedarl's  noch  erforderlichen  i'rodukten- 
menge  noch  horgestellt  werden  kann  n.  von  welchen  demnach, 
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nach  (It'ti  (rosotz«^n  von  Preis  u.  Produktionskosten  der  ron^elmj'issig^ 
reproduziblen  Güter  (Bodcuj)rodukte,  Industrieprodukte),  der  Preis 
der  betreiTenden  Produkteneinbeit  auf  dem  >farkte  bestimmt  wird, 
solange  diese  Verhältnisse  daueni,  also  namentlich  so]nn<;e  als  die 
Produktennienpren  mit  hcstimmt  verscliiedencii  Produktionskosten 
von  v(nM'hi(HhMi('n  unter  sich  konkurriermdeu  Unternelnnungen  der 
Nachfrage  iut  Marktgebiet  zur  X'ert'üguDg  gestellt  worden. 

B.  Uharakter  des  Rentenproblems.  1.  Es  ist  nach  dem  Vorani- 
gehenden,  ein  Teil  des  Wert-,  Preis-  u.  Kostcnproblems, 
d(\sliull»  auch  in  seinen  IlMajitpiuiktcn  schon  in  (ier  Prt'istheorie 
behandelt  worden  (Intlustrierente  §  53,  bes.  .S.  254,  Grundrente  §  54, 
bes.  8.  261,  analoge  Erscheinungen  in  Monopol-  u.  Quasimonopol- 
verhiiltnisseu,  §  52,  S.  243  ff.,  S.  270  ff.).  Auf  diese  hier  nicht  sn 
wiederholenden,  nur  noch  etwas  zu  erweiternden  n.  m  ergänzenden 
Ausführungen  ist  hier  llezug  zu  nelimon. 

2.  Das  Ivcnteuproblem  ist  ferner  ein  Verteilungsprobletn, 
nicht  ein  reines  Prodnktionsproblem.  Das  bedeutet:  a)  Die  Rente 
wird  nicht  bezogen,  weil  ihr  Wert  an  sich  eine  Mehrleistung 
des  Produzcntni  oder  seiner  Produktionsmittel  darstellt,  wie  z.  B. 
nach  älterer  Grundrentcnlelire  der  Boden  überhaupt  im  Vergleich 
mit  anderen  Produktionsmitteln  einen  solchen  höheren  Vfeet  liefere, 

b)  sondern  die  Rente  wird  bezogen,  weil  bei  ihr  eine  solche  Mehr» 
leistun;:  im  \'erliältiiis  zu  «len  Leistungen  anderer,  die  Deckung 
des  Bedurts  nntweudiir   mit  besor;:ender  Produktionsmittel  vorIIe<rt. 

c)  Daraus  entwickelt  sich  die  Kente  als  Anteil,  welcher  im  \  er- 
teilnngsprozess  dem  zu  gute  kommt,  der  Uber  die  besseren  Leistnngen, 
d.  h.  über  die  dnen  geringeren  Kostenaufwand  bedingenden,  yer^ 
fJiL't  —  also:  erst  u.  allein  nur  dieser  VnrL'antr-   dass  ein  gc- 

S ebener  Marktbedarf  an  Produkten  nur  zu  ungleichen  Kosten 
er  Teile-  diesee  Bedarfs  gedeckt  werden  kann,  lässt  ein  Ein- 
liommen  in  der  spezifischen  Fonn  der  (Differential  )  Rente  zugunsten 
derer  hervortreten,  welche  Teile  dieses  Bedarfs  zu  geringeren 
Kosten  zu  decken  vermögen,  als  diejenigen  sind,  zu  denen  der 
letzte  erforderliche  Teil  gedeckt  wird.  Diese  l!lrkenntiiis  des 
Rentenprobleros  als  eines  Noblen»  der  Koetendifierenz  u.  der  Ver- 
teilung ist  die  grosse  wissenschaftliche  Tat  Ricardos  (u.  seiner 
Vorliiufer).  während  die  Physiokraten  u.  auch  noch  Smith  u.  seine 
Schüler  im  KenteuproUem  tulschiich  noch  ein  reines  Produktions- 
problem sahen. 

3.  In  letzter  Linie  beruhen  diese  Kostendifferenzen  auf  Ver- 
schiedenheiten der  natürlichen  Leistungsfähigkeit,  der 
Produktivität,  der  Menschen  als  Arbeitskräfte  aller  Art,  einschliess- 
lich des  Unternehmers  als  „Arbeiter''  (6.  147;,  der  Sachen,  als 
Pjrodnktionemittel.  In  letzter  Linie  geht  mitUn  das  Renten])roblem 
auf  diese  Naturtatsache  zurück. 

II.  Verschiedene  Kategorien  von  DilTerentialn'nten. 
A.  Renten,  welche  aus  rein  persönlichen,  individuellen,  d.  h. 
direkt  mit  dem  mensclilichen  Individuum  Terbnnden^n  Verschieden^ 
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heiton  der  LeisfinifrsfHliif^koit  cntspriii'j^cn :  porsönliclio  Renten. 
B.  Renten,  welche  sich  aus  solchen  VerHchiedenhciteii  sachlicher 
Objekte  ergeben:  sachliche  Renten. 

A.  Persönliche  Kenten.  Auch  hier  liegen  im  letzten  Gnimle 
Naturuntcnrschiede, der  körperlichen,  geistigen^Oharaktereigenschat'ten 
n.  Beübung  vor.  1.  Wenn  diese  Eigenschaften  auch  durch  Er- 
ziehung, Knlwicklung,  auch  Tiiit  durch  Willensriclitimg  u.  Tat  des 
TrÄgers  selbst,  noch  weiter  ausgebildet  sind  zu  spezitischer  höherer 
Leifliinigsföhigkeit,  erfolgt  doch  aneh  in  diesem  Falle  die  An- 
knüpfu))^'^  au  Angeborenes",  also  an  Natortatsachcn.  Art,  Grad, 
Daner  ilt-r  W:rk>ainkeit  dieser  Ki^'pn^^'hafteii  ist  von  Gesundheits- 
zustand. Lebensdauer  ihres  nienschliciien  Trägers,  abliänfri^^,  also 
■w  ieder  etwas  „Natürliches".  2.  Aber  diese  Eigenschaften  sind  eben 
mit  dem  Individuum  fest  verknüpft,  wenn  anch  bei  ihm  nicht 
unverlierbar  noch  unabänderlich,  werden  nur  durch  dieses  zur 
"Wirksamkeit  gebracht,  wenn  auch  mit  unter  äusserer  Einwirkung 
auf  seine  Motivation,  a)  Nur  bei  Unfreien,  insbes.  Sklaven 
kann  ein  Dritter,  der  Herr,  der  Eigentümer,  Uber  diese  Eigen- 
eehaften  yet^gen. 

Aber  doch  auch  nicht  unhe^^renzt,  sondern  nur  soweit  eine  Ein- 
^im*kung  von  Aussen  auf  die  Motivation  des  Unfreien,  der  selbst  nicht 
von  freien  Stilcken  willig  ist,  stattfinden  kann.  Hier  ist  auch  eine 
Kapitalisierung  des  Wi  rts  solcher  Eigenschaften  im  Verkaufswert  (Preis) 
des  Unfreien  möglich,  »'in  Wert,  weither  durch  sein  ..Mehr"  die  selbst- 
ständige wirtschaftl.  Bedeutung  solcher  Eigeuschaften  eines  Sklaven 

gegen  den  Werteines  gewöhnlichen,  solcher  Eigenschaften  entbehrenden 
ervortreten  lässt.  Pklavcnureise  hrlegen  das,  aus  alter  u.  neuer  Zeit. 
Spezielle  Eigenschaften,  Willigkeit,  Störrigkeit  (Fluchtverdacht!),  Ge- 
schlecht, Alter,  Gesundheitszustand  machen  sich  bemerklich.  Die  Preise 
reij-f'ln  sich  etwa  wii«  ln-i  Nutzvieh  spezifischer  Eigenschaften  (Pferde!) 
immer  mit  notwendig  starker  Kiicksicht  auf  die  Gebundenheit  der 
Ei^^schaften  an  das  Individuum,  auf  die  Abnntzbarkeit  (Alter,  Qesmid- 
hi'it),  aurli  auf  das  Verschwinden  der  Eigenschaften  mit  Gesundlx-it  u. 
Leben.  Kentenverhältnisse  treten  in  den  Wertdifferenzen  von  Anlagen, 
nach  Art  u.  Qrad  verschiedener  Eigenschaften  usw.  charakteristisch 
hervor. 

b)  Bei  Freien  verbindet  sich  die  Rente  für  persönliche 
Vorzugsleistungen  (die  ,,Genie-",  ..Talentrente'-),  neben 
dem  niedrigeren  normalen"  Einkommen  der  Konkurrenten  in  der> 
selben  BesebKftigung  (Beruf),  eng  mit  dem  Arbeitseinkommen  im 
höheren  Lnlm,  Gehalt,  Unternehmerjrewinn,  Profit  (besonders 
tüchtige  Arheiti  i,  Beamte,  Ausüher  liberaler  Berufe,  Künste  u.  dgl., 
Techniker,  Unternehmer).  Wie  das  P^inkoinmen  überhaupt  ist  auch 
die  Rente  darin  aber  natürlich  an  das  Lebensschicksal  des  hidividums, 
an  die  Daner  der  Eigenschaften  (Sänger!)  gebunden.  Seltenheit»-, 
Monopol-Preisvcrhältnisse  machen  sich  geltend.  Die  individuell  oft 
ungemein  grosse  Minkommendifferenzierung  (liberale  Berufe.  Unter- 
nehmerj  ist  indessen  wieder  eine  Erscheinung  der  Renten* 
diffisreiuBemng« 
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Eine  Ka)»it'ilisiorbarkeit  diosor  Kfiiteiibo/flrrp  is(  dah'T  Itoi  persön- 
licher Freiheit  nur  in  besolu-änktem  Masse  möglich,  aucli  uw  in  diesem 
rechtlich  zultasig  (\'erdingen  der  Arbeitsleistung  von  spe/ifisch  tfiehtigen 
Arbeitern,  auch  von  Künstlern,  Beamten  auf  Zeit,  auch  auf  Irinf^ore  Zeit 
gegen  Kapitalzahlungen),  u.  mit  den  notwendigen  Beschränkungen, 
welche  die  Abhängigkeit  der  Leistungen  von  Gesundheit,  Lebensdauer, 
auch  gutem  Willen  des  betreffenden  Individuums  bedingt  (Künstler, 
Theaterpersonal).  Ein  Dritt^T  kann  daher  nur  in  beschränktem  Masse 
über  diese  Iicistungen  verfügen. 

Bass  die  spenfischen  u.  Sztiabegabangen,  als  Grundlage  der 
VorsngsleiBtnngen,  schliessKch  doch  „freie  Gabe  der  Natur <ler 
Anlage,  wenn  auch  der  ausgebildeten  sind  —  was  selbst  tür 
Charaktereigenschaften  in  gewissem  Umfang  anzuerkennen  ist,  — 
rechtfertigt  er)  f&r  die  ethische  Betrachtung,  womit  die  der 
tieferen  Religionen  Ubereinstimmt,  die  Anforderung  der  Anerkennung 
des  fehlenden  oder  nin-  geringen  eigenen  Verdiensts"  beim 
botreftenden  Individuum  selbst  u.  in  der  Allgemeinheit  —  es  liegt 
eben  doch  nur  die  Erfüllung  der  Pflicht  vor  „mit  dem  an- 
▼ertranten  Pftinde  wuchern*',  wieder  eine  bekannte  biblische, 
christliche,  aber  zugleich  allgemeine  ethische  u.  ästhetische 
Forderuii^^!  —  (f)  Es  rechtfertigt  al»er  auch  für  die  wirtschaftliche 
Auffassung  der  Folgen  der  Vorzugsbegabung  u.  -Leistung  für 
EinlEommen  und  YennSgen  des  betrmSBnden  Indiriduiuns,  aa)  dass 
xwar  im  Prinzip  nach  einem  Iiier  lierechtigtcin  Individualismus  o. 
auch  aus  Zweckmässigkeitsgründen,  auch  im  Interesse  des  Ganzen, 
der  Gemeinschaft,  um  das  Individuum  durch  Ansporn  seines  Eigen- 
interesses zu  höherer  Leistung  zu  bringen,  diese  ökonomischen 
Folgen  dem  Lndividunm,  an  dessen  Leistungen  sie  sich  knüpfen, 
speziell  zu  gute  kommen,  bb)  Aber  das  Mass,  in  welchem  das 
geschieht,  wird  damit  nicht  schon  als  ein  ^Ibstyerständlich"  un- 
begrenztes hingestellt  u.  begründet. 

Denn  nur  innerhalb  der  sozialen  Gemeinschaft,  r^lmässig 
auch  nur  direkt  u.  indirekt  unter  deren  fördernder  Einwirkung  kann 
Auch  nOenie^*  u.  „Talent^',  u.  sei  es  das  höchste,  seine  Kräfte  ausüben 
n.  vollends  seinen  wirtschaftlichen  Erfolg  erzielen.  Ans  dieser  Auftusung 
ergiebt  sich  als  notwendige  u.  richtige  Folgerung  ein  Recht  (u.  eine 
Priicht!)  <It'r  litM-htsordnung  der  Gemeinschaft,  aum  dem  Einkommen- 
u.  \'ermügcnserwerb,  welcher  —  voraussetzungsweise  auf  sonst  rechtlich 
unantastbare  Weise  —  auf  der  Ausnutzung  von  persönlichen  hohen 
Qualitätseigenschaftrn  hf?-n}it.  dncli  <>ine  Grenze  zu  ziehen.  Mlos 
^Angebot  u.  Nachfrage"  entscheiden  auch  hier  nicht  immer  allein  schon 
richtig  über  das  Mass  (Honorare  liberaler  Berufe,  Aerzte,  Anwälte, 
Künstler,  ünternehraereinkommen  der  „captains  of  industr}'").  Weim 
nicht  direkt  durch  Erwerbshemmungen,  so  mittelst  der  Besteuerung 
eines  Uebermasses  kann  vorgegangen  werden.  Die  Grenzen  eines  solchen 
Uebermasses  u.  die  bezügliclu'n  Steuerstufen  lassr-n  sii^h  fr»Mlich  nicht 
ohne  Willkür,  aber  autoritativ  nicht  mit  mehr  Willkür,  als  im  „freien 
Verkehr"  feststellen  u.  immerhin  ausreichend  nach  Kombination  von 
2weckmäs8igkeits-  u.  Billigkeitserwägungen.  Das  sind  wichtige 
Gesichtspimkte  für  wahrhaft  soziale  Steuerpolitik,  —  des  immer  mehr 
schon  in  die  praktische  Erwägung  eindringenden  Problems,  von 
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welchem  die  Besteueniii|^  des  Konjunkturengowinns  ein  wichtiger  Teil| 
aber  doch  nur  ein  Teil  ist.  —  Hier  verbinden  sich  tiiieoretiscn-sozial- 

ökonomischc  Anffassunpen  u.  Krkt'iintniss»'  mit  finanzwissonscliaftlichen 
u.  finanzpolitisciien  AuUassunjgcn  u.  Forderungen.  Ich  beziehe  mich  auf 
meine  FuLwiss.,  bes.  I,  soziale  Finanzwisseoscbaft,  §  27,  2H,  II,  Theorie 
der  ßesteuenin^r,  bes.  über  Striieipriiizipien  o.  Steuersystem,  dazu  meine 
oben  S.  17  bei  ü.  gen.  Aufsätze. 

Auch  für  die  ökonomische  Seite  u.  Rechtspolitik  des  sogen, 
f^eisti^en  Kigcntuins.  bes.  des  Patent*  u.  Autorrechts  gelangt 
man  auf  d^m  lioilrn  dieser  AufTassunijen  zu  wichtigen  u.  ii(  htipjen 
Konsequenzen,  wrlche  im  positivm  K»cht  in  der  beschriiukten 
Dauer  der  betrefl".  Rechte  u.  in  doi-  Foidt  !  un^:  von  Patentgebflhren 
bereits  zur  Anerkennuni:''  'jc!aiiy:t  sinii.  Im  \'<  i  kauf  von  Patent-,  Autor- 
rechten findet  eine  Kamiahsierung  des  Gewiims  statt.  Die  Verhältnisse 
liegen  bei  diesen  Recliten  nicht  genau  wie  bei  peraOnUchen  Renten- 
verhältnissen, aber  nah«-  .\nalopen  bcstelu^n.  In  meiner  Grundig.  II, 
2ÖÖ  \' ersuch  einer  sozialökonom.  W  ürdigung  des  sogen,  geistigen 
Eigentums. 

B.  Sachliche  Renten.  Unter  dem  Einflnss  von  Verschieden- 
heiten der  persönlichen  Begabung  u.  Leistungen  kommen  auf  allen 
Wii*t8chatt.s;;el)ieten  Kentenerscheinun^'^rn  vor.  in  der  Urprodtiktion, 
auch  LanilwirtschafY,  u.  in  der  Industrie,  in  Erwerb  u.  Handel, 
wie  in  der  Preisthcoric  schon  nachgewiesen  ist.  Hier  spielen  aber 
dann  oft,  mitunter  auch  allein  oder  fast  allein,  die  verschiedenoa 
Brauchbarkeiten  u.  daher  Lcistungsiahigkeiten  der  in  der  Produktion 
gebrauchten  sachlichen  Objekte  mit. 

1.  Unter  diesen  nimmt  der  Grund  u.  Boden  an  sich  u.  als 
Fund-  u.  Oewinnnngsart  beweglicher  Stofie  eine  pranz  besondere 
Stellung  ein.  Denn  er  allein,  wcnif^stens  wenn  die  Verhältnisse 
ftir  menschliche  ökonomische  Gebrauchszwecke  betrachtet  werflen, 
ist  in  begrenzter  Men^e,  Deschaft'enheit,  Zugän»:lichkeit.  Ergiebig- 
keit, daher  Produktionslahigkcit  vorhanden,  a)  Gilt  dies  zwar  in 
letzter  Linie  prinzipiell  auch  von  allen  beweglichen  Stoffen,  welche 
jtUB  dem  Boden  gewonnen  werden  u.  hier  nicht  ersetzt  werden 
Können,  noch  sich  durch  spontane  Naturtätigkeit  selbst  ersetzen 
(S.  120),  so  macht  sich  das  praktisch  teils  gar  nicht,  teils  in 
viel  geringerem  Masse  bei  einmal  beweglieh  gewordenen  Stoffen» 
den  vom  Boden  abgetrennten,  geltend,  weil  sie  eben  beweglich, 
transportfähig  sind  u.  so,  technisch  fast  grenzenlos, 
ökonomisch  wenigstens  in  sehr  weiten  Grenzen  die 
Produktion,  die  Weiterverarbeitung  u.  der  Verbrauch  dieser  Stoffe 
von  der  örtlichen  Lage,  der  Gewinnungs-  u.  Verwendungsstelle 
der  rohen  u.  vemrb^tetcn  beweglichen  Stoffe  fast  unabhXngig  wird. 
Die  Benutzung  von  Grundstücken  u.  der  mit  dem  Boden  ganz  oder 
so  gut  wie  ganz  verbundenen  Anlagen  u.  Einrichtungen  (Gebäude, 
Meliorationen  usw.)  ist  dagegen  an  den  Ort,  wo  sie  einmal  liegen, 
wesentlich  gebunden. 

Auch  von  den  mit  einem  Gnmdstflck  verbundenen,  von  diesem  ans 
zu  benutzenden  motorischen  Naturkräften  gilt  dies,  wenigstens 
bei  niedrigem  Stand  der  Technik,  zunftchst,  so  von  den  Wasser- 
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kräftea  (Fall,  Druck).  Erst  durch  die  Wciterleituu^  solclier  Kräfte 
wird  das  anders.  Hier  erweist  sich  als  wahrhaft  fundamentaler  Fort- 
schritt, weil  er  auch  von  der  Benatzang  iler  Wasserkraft  an  be- 
st in»  mt  er  örtlicher  Stelle  imiiKT  unaldiäiigifjer  macht,  die  Benutzung 
der  El <'k t r i /. it ii t  mittelst  Leit untren  in  die  Ferne.  8.  darüber  bes. 
ZOpfl,  Nat.-Oek.  der  techn.  Bctrieb.Kkrafr  I,  sowie  dessen  Schrift  über 
Wasserkraft,  l'MMj.  Es  können  dadurcii  Mono[)i»I-  m  l'cntenverhältnisse 
der  I^age  bei  gewissen  örtlieh  bevorzuj^ten  (inindstücken  in  prinzipiell 
üiinlicher  Weise  überwunden  werden,  wie  durch  das  Kommoiiikations- 
u.  Transprtrtwf.'JiMi  für  Mensehen  u.  hcwe^rlii'li''  Saidin-nter. 

2.  Aus  dieser  Sontlt'rstellunj;  »les  Urund  u.  Bodens  im 
Wirtschaf'tshdien  folgt  für  das  Kentenprobleni,  a)  dass  die  Grund- 
rente, wenn  auch  pii  ht  Hi»  mnxigp  piffTy^ptialn  nte.  docli_ 
Tvoitaus  die  praktisch  wiehtitrstc  ist,  die  begreif licljerweise 
JlUL'h  di'Swe^en  /.uerst  ~u.  am  Lr«'iVaTn»sti»n  tiieoretiseli  erkannte  u. 
untersuchte,  auch  diejenige,  an  welcher  sich  das  ganze  Kenten- 
problem,  anch  da,  wo  es  sich  mit  dem  Problem  von  Monopolpreisen 
näher  berührt  u.  beide  mehr  oder  weniger  in  Eines  (Wert-  u. 
Preisproblem)   ülHD^M-lien.   ani  Ix  stcn  analysieren  u,  erörtern  lässt. 

b)  Diese  Son«ierstellung  de«  Grund  u.  Bodens  im  Wirtschafts- 
leben wird  aber  iiir  das  V'erteilungsproblem  u.  das,  was  damit 
als  Begleiterscheinung  u.  Folge  direkt  n.  indirekt  zusammenhängt, 
erst  dadurch  von  solcher  Bedeutunfr,  ein/el-,  privat-  u.  volks- 
wirtschaftlich, dass  die  recht  liehe  Vert'iijjjun^  über  den  Boden 
zur  prinzipiell  ausschliesslichen  Verfügung  auch  über  die  Vorzugs- 
eigenschaften  des  Bodens  (Omndsttkcu)  wird,  vowohl  dieses  seüMBt 
als  auch  wieder  der  mit  diesem  im  wesentlielun  untrennbar  ver- 
bundenen Ka])italvorwendinii:<'n  (CTebiind»',  Mj'liorationon)  in 
wichtigen  Fällen,  bes.  betreffs  der  örtlichen  Lage,  a)  Auch  dies 
sselg^  sich  schon  in  einer  gemeinwirtschaftlichen  Organisation, 
die  ja  ebenfalls  eine  Rechtsordnung  für  den  Grund  u.  Boden  vor- 
aussetzt, ff)  Besonders  scharf  u.  mit  den  wichtigsten  Folgen  für 
den  Verteilungsprowss  tritt  es  aber  in  der  privatwirtschaftlichen 
Organisation  mit  ihrem  liechtsinstitut  des  privaten  Grund- 
eigentums, als  eine  ihrer  Hauptgrundlagen,  henror.  Erst  mit 
Uilfe  dieses  Instituts  wird  der  Bentaer  (Eigentümer)  des  Bodens 
auch  Eigentümer  jener  Vorz  ngseigenschaften  n.  der  dadnreh  l»e- 
dingten  i^eistungen  eines  Grundstücks,  wird  er  Bezieher  der  Kenten, 
welche  aus  jenen  Eigenschaften  n.  Leistungen  hervorgehen,  an)  Auch 
hier  ist  es  nicht  das  Eigentum  am  reinen  Naturobjekt,  welches 
den  Bodenbesitz  zu  etwas  so  völlig  anderem,  als  den  Besitz  bewege 
lieber  Sachen  macht,  in  letztem  Grunde  sind  ja  nueh  diese  Natur- 
objektc;  bb)  ist  es  auch  nicht  das  Eigentum  an  einem  reinen 
Naturobjekt,  welches  das  Gmndeigentnm  so  esns  anders  ab  das 
Mobileigentum  aufzufassen  nötigte,  ein  reines  Aaturobjekt  ist  auch 
der  SU  Wirtschaftözweeken  dienende  Boden  olmohin  meist  nicht, 
sondern  ein  solches,  dem  erst  durch  Arbeit  u.  Kapitalverwendung, 
wie  einem  Mobilobjekt,  diese  Fähigkeit,  zu  solchen  Zwecken  zu 
dienen,  yersehallt  ist  ec)  Vielmehr  das  EiKentnm  am  Boden  als  ani 
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einem  nur  in  bofTrcnzter  Mcn^o  n.  nur  mit  begrenzten 
Brauchbarkeits-Eigenscbuftcn  verschiedenen  Grades  vor- 
handenen Naturobjekt  ist  das  Ei<;enartige,  das  dem  Grandeigentum 
eine  so  aparte  Stellung;  in  der  Kcchtsgescbicbte  des  Eif^entoms  u. 

in  der  j(nv»'ili«j^  liesteJiemlen  Rechtsordnung  u.  der  Grundrente  eine 
so  eigenartige  Stclhing  unter  den  Renten  u.  unter  allen  £inkommen> 
arten  verleiht:  etwas  Monopolartiges, 

I  >es\\ '  L-eii  verhingt  auch  die  (  irundrente  eine  betondere  Behandlung 
grade  in  der  Verteilniigs-  n.  Kinkonuneult  hre,  kann  sich  aber  auf  die 
Betrachtung  in  der  allgcmeitien  u.  theoretischen  iäoziaiökonomik  im  firanzen 
auf  die  „Grundrente  überhaupt**  beschrftnken.  Die  BeweisfOnrung 
srhlicsst  sich  dabt  i  j):iS8end  bes.  an  den  agrarischen  Boden  an.  Die 
anderen  Bodenkategorien  werden  nur  mit  berührt.  Näheres  über  die 
Omndrenten  bei  innen  gehört  in  die  spezielle  u.  praktische  Soe.'Oek. 

III.  Die  Grundrente.  A.  Allgemeines.  1.  Die  let;£te 
Ursache  beraht  auch  bei  ihr  auf  der  natürlichen  Verschiedenheit 
der  Produktions-  u.  Absatzbedingungen  der  Produkte  verschiedener 
Böden.  2.  Ihr  Vorrang,  ihre  grössere  u.  namentlich  auch  nach- 
haltigere u.  tiir  den  Vertoilungsprozess  durchgreifendere  Bedeutung 
Tor  dien  anderen  (Differential-;  Kenten  beruht  anf  den  Torausgehend 
daigdegten  Tatsachen.  3.  Untersttttaend  kommen  aber  noch  zwei 
weitere  wichtige  Punkte  hinzu:  a)  die  weit  dauerhafteren  Vorzüge, 
z.  Teil  —  wenigstens  tiir  lange  Zeiträume,  von  solcher  Dauer,  wie  sie 
iiir  wirtschaftliche  Betrachtung,  auch  für  die  Wertbildungen,  allein  in 
Fia^  kommen  —  die  so  gut  wie  ÜberliAapt  bestXndigeu  Voraüge 
gewisser  Grundstücke  vor  anderen,  welche  als  solche  u.  für  die  anf 
ihnen  stattfindende  Produktion  zur  Bedarfsdeckung  von  bestimmten 
Produkten  (einschliesslich  Leistungen,  z.  B.  bei  Standort-,  Wohnort- 
hodhUfWohnung  gewtthrende)  noch  gebrancht  werden;  b)  die  alleinige 
oder  leichtere  Möglichkeit,  eben  wefl  dieee  Vonttge  wirklich  oder 
eini^ennassen  dauernde  sind,  u.  sich  an  ein  sachliches 
u.  emigermassen,  selbst  wenn  e,s  ein  menschliches  Gebilde  (Haus!) 
ist,  dauerhaftes  Objekt  anknüpfen,  die  liente  vom  Objekt, 
▼on  dessen  sonstigem  Ertrag  abintrennen,  sie  so  getrennt 
zum  eigenen  Gegenstand  von  Rechtsgeschäften  (Abtretung 
an  Dritte,  Verpfandung)  zu  machen,  auch  sie  zu  kapitalisieren 
u.  diesen  kapitalisierten  Wert  wiederum  allein  oder  verbunden  mit 
dem  Wevt  des  Ol^ekts  selbst,  wdchcnr  kapitalisierter  Zins  ist,  an 
Dritte  ahantretcn.  Dadiuch  kSnnm  diese  Kenten,  wie  die  Kapital* 
Zinsen  u.  ihre  Kapitalisierungen,  selbständige  Verkehrsgüter 
werden,  bes.  auch  im  Kredit  verkehr. 

4.  Die  Grundrente  lässt  hich  unterscheiden  :  a)  als  solche,  welche 
ans  Brauchbarkcitsdiffercuzen,  bei  agrarischen  u.  d^l.  Böden 
für  Gewinnung  organischer  StoffiPormen  ans  FruehtbarkeitsdiffiBrenaen 
der  Böden,  aüieh  aus  Qualitütsdifferenzcn  d(  r  darauf  gewonnenen 
Produkte  hervorgeht;  b)  als  Grundrente  der  Lage,  welche  sich 
au»  den  Verschi^enheiten  der  Gunst  u.  Ungunst  der  örtlichen  Lage 
der  Böden  (Grundstflcke)  für  Piodnktions-,  Standorts-,  Bewohnungs« 
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sweeke,  in  Verbindung  hiermit  aus  der  günstigeren  u.  uugünätigeren 
Lage  zum  Arbeitsort,  zum  Bezugs-,  xum  Abntsort  (Markt),  an  sich 
XL  mit  Rücksiclit  auf  Fehlen,  Vorhandensein,  Beschaifcnheit  der 
Komnuinikations-  tt.  Transportmittel  u.  die  Kosten  fär  deren  Be- 

nut/ung  ergeben. 

B.  Entstehung,  Entwicklung  u.  Bewegung  (der  Höhe 
nach),  Verbleiben  der  Grundrente.  1.  Die  Bedingungen 
dafür  sind  die  aHgenieinen  für  alle  Renten,  welche  sich  aus  ihnn 
darüber  Dargelegten  (unter  II)  u  aus  der  Kosten-  u.  Preistheorie 
ergeben.  2.  Sie  lasson  sicli  tür  die  (Triiudrente  gpeziell,  insbesondere, 
als  üaupttall  genouinien,  für  die  agrarische,  toigeudermassen  fassen: 
Grundrente  entsteht  erst  dann,  entwickelt  sich  der  Utfhe  nach 
in  dem  Masse,  verbleibt  auch  nur  dann  u.  solange,  überhaupt  u.  in 
ihrer  bisherigen  Höhe,  a)  als  schloc'lit<'re  funtruehtbarere.  gerinp;ere 
Ppodnktentj^ualität  liefernde)  und  entlegenere,  bzw.  höhere  'J'rnnsport- 
kosten  bedingende  Grundstücke  —  der  bedurften  Verarbeitungsstoffe 
vom  Gewinnungs-  u.  Fundort  nach  dem  l>etretfenden  Grundstück 
(Ort),  wo  sie  vcrarln  itot,  der  gewonnenen  Produkte  vom  Produktionsort 
nach  dem  Absataort,  wo  sie  gebraucht  werden  —  zur  Derkung 
eines  bestimmten  qualitativen  u.  quantitativen  Bedarfs  aufgewendet 
werden  müssen  oder  b)  als  det  Insher  schon  bebaute  Boden  nur 
zu  mehr  als  proportional  wachsenden  Kosten  mehr  (oder  besseres) 
Produkt  liefert.  In  diesem  letzten  Punkte  hängt  die  Grundrenten- 
theorie mit  dem  sogen.  Bodeugesetz  zusammen  (§  33,  8.  121),  in 
beiden  wieder  mit  der  Kosten»  u.  Preistheorie  (bes.  §  54,  S.  257). 
Namentlich  die  Ausführungen  über  die  Preise  der  Bodenprodukte 
in  geschlossenem  u.  nicht  geschlossenem  Marktijebiete  (S.  258  flf.) 
finden  ihre  A,nwendang  auch  hier  für  die  Kente.  Es  genügt,  darauf 
SU  verweisen. 

Zur  Erlftnterung  u.  Begründung  noch  Folgendes:  Grundrente 
entsteht,  wenn  Boden  derjenigen  Qualität,  welcher  nach  dem  je\v<  iliijt  ii 
Stand  der  Technik  der  Bodenbearbeitung,  also  z.  B.  bei  Ackerbau  der 
bezüglichen  aOTsrischen  Technik«  am  besten  zu  bearbeiten  ist,  nicht  mehr 
in  80  pfrosser  Menge  n.  in  solcher  örtlichen  Lage  vorhanden  u.  zn^'äiiLrlirh 
ist,  dass  man  mit  denselben  Kosten  den  eintretenden  quantitativ 

grosseren  oder  quatitatir  besseren  Produktenbedarf  zu  den  gleichen 
Osten  wie  bisher  decken  kann  und  wenn  dies  wegen  der  Wirksam- 
keit des  Bodengesetzes  nicht  zu  den  bisherigen  Kosten  auf  dorn  alten 
schon  bebauten  Boden  möglich  ist.  Dann  muss  man  rr)  entweder 
schlechteren  Boden,  d.  h.  grössere  Bearbeitungskosten  verursachenden 
oder  relütiv  weniger  oder  schlechteres  Produkt  liefernden,  also  z.  B.  im 
Ackerbau  unfruchtbareren  Boden  mit  bebauen  u.  wird  das  vielfach  tun, 
wenn  wenigstens  solcher  Boden  Oberhaupt,  in  erforderlicher  Menge  vu 
Qüte  u.  angemessener  Ortslage  (Entfernung)  noch  vorhanden  u.  zn- 
gimrlich  ist;  oder  man  muss  Boden,  wenn  auch  dorn  bisherigen 
QuaStativ  an  Güte  glnchen  Boden,  in  grösserer  Entfernung  bebauen,  wo 
dann  voraussetsungswsise  die  Pronuktc  neben  Ihnn  ticTfi, fliehen 
Herstellungskosten  noch  mit  Transportkosten  oder  mit  grosseren  als  die 
in  der  Nähe  gewonnraen  belastet  werden  n.  wird  das  tun,  wenn  solcher 
Boden  noch  vorhanden  n.  loglnglidi  ist;  oder  endlieh  y)  man  muss 
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«len  })ishori{^cn  Boden  phon  zur  I><ckun}r  des  Mehrbedarfs  mit  <rrJ5sReren 
Kosten  für  das  Mehrjprudukt  bebauen.  lu  den  beiden  ersten  Fällen, 
ff  ü.  /9,  lief^  rftamlich  weitere  Ausdehnunj^  des  Anbaues  o. 
Extensivität  des  Betriebs  (absolut  u.  relativ  wenig  Arbeits-  u. 
Kapitalaufwand  auf  die  Flächeneinheit),  im  letzten  Fall,  y,  liegt  räumlich 
en^^er  sich  zusammensch  Ii  essend»«  Bebauung  u.  Intensivität 
des  B(  triel)8  (absolut  u.  relativ  viel  Ait-  its-  ii.  Kapitalaufwand  auf  die 
Flächeneinheit)  vor.  Bei  uot  h  dünner  Bevölkerun/?,  wonig  lokal  kon- 
zentrierter (keine  oder  nur  kleine  Städte),  grossen  zugängHchen  Boden- 
flüchen,  unvollkommener  Verk<'hr.sHicherheit  u.  fehleiMen  oder  mangel- 
haften u.  teueren  Kommunikationsmitteln  wird  das  erste  Verfahren  (n) 
befolgt,  wie  die  ältere  ßesiedlungsgeschichte  zeigt.  Wenn  Kechts- 
sidierheit  u.  Kommunikationsmitt^r  sich  verbessern,  kommt  das  zweite 
( ■<)  hinzu.  Wenn  l)eide  Mitte!  vers.i</en  oder  noi  h  kostsjiieliger  werden, 
numeutUch  solange  die  ki)mmunikati(>usmittel  aus  der  u.  in  die  Ferne 
fehW  oder  zu  mangelhaft  u.  zu  teuer  sind,  tritt  das  dritte  Verfahren  (y) 
ein.  Auch  das  IlUist  sich  geschichtlich  bei.  (r,.n.  Immer  kommen  dann 
Rentenbildungen  für  die  besseren,  fruchtbareren,  uälier  gelegenen 
oder  durch  bessere  Kommunikationsmittel  leichter  u.  wohlteiler  zu- 
gängliclien  u  für  die  ersten  Arbeits-  u.  Kapitalverwendungen  auf  den 
bisher  bebauten  < !nuulstruken  vor.  I>er  erfolgreiche  Kampf  L^'-gen  das 
Bodengesetz,  Fortschritte  in  Produktions-  u  Kommunikationstechnik 
wirken  dagegen  den  Kentenbildungen,  wie  defn  Preissteigen  entgegen, 
können  Renten  ti.  hohe  Preise  selbst  versi-hwinden  lassen. 

Diu  einfachste  Beweisführung,  auch  mit  schematischen  Zahleubei- 
spielen,  ist  die,  welche  sich  auf  die  Einwirkung  von  Fruchtbarkeitso 
differenzen  des  agrariselien  Bndens  bezieht,  wie  sie  vornehmlich  (nicht 
ausschliesslich)  lü  c  a  r  d  o  v  ur  A  ugen  hat.  So  kann  mau  folgende  Formel  auf- 
stellen: ist  p  die  Einheit  fl  der  Produktenmenfre  einer  bestimmten 
Qualität,  welche  auf  einem  Boden  erster  Qualität  mit  k  i  hn  chschnittskoston 
(Arbeit8-u.  Kanitalsaufwand  bestimmter  Art  u.  Höhe  in  k  1.  normalem  Profit ) 
gewonnen  wira.  so  ist  knach  dem  Kosten- u. Freisgesetz  auch.dcr  Dauerpreis 
dies-  i  Mengeneinheit.  Kann  auf  schlechteren  oder  entlegeneren  Feldern 
odei-  auf  den  liisherigen  eine  erforderliche  griissere  Pi  oduktenmenge  nur  mit 
k-j^  Kosten  fiii-  die  Meng<'neinheit  gewonnen  werden,  so  wird  k-px  jetzt 
der  l)au<'r|>rei-  1.  r  Mengeneinheit  allen  Produkts,  der  so  auch  für  die 
früheren  Produktennjengen  nunmehr  gilt,  demnach  für  den  ersten  Boden 
eine  Uente  gewährt,  =x  für  die  Men^eneiuheit.  Bei  abermaliger  Steigerung 
des  Bedarfe  steigt  voraussetzungs  weise  der  Kostensatz  f&r  das  Mehrprodukt 
(auf  einem  Boden  <lritter  Qualität  usw  1  auf  k-*-2  x.  ihinn  auf  k-f-"»  x  usw. 
u.  damit  der  allgemein  geltende  Dauerpreis  auf  diese  Hohe  u.  dieKente  dem- 
gemSss  entsprechend,  auf  2  x,  3  x  usw.,  immer  je  für  1  Mengeneinheit;  sie  ist 
am  ht'uhsten  für  den  ersten,  weniger  hoch  für  den  zweiten  Boden  «  tc.  Der 
jeweilig  höchste  Kostensatz  entscheidet,  enthält  aber  selbst  keine  Rente, 
somlern  nur  Kostendeckung  inkl.  normalen  Lohn  und  Profit.  Daher  hat  der 
jeweilig  schlectiteste  Boden  keine  Pente.  Aber  mit  .\usdehnun^  der  Pro- 
duktion erlangt  immer  mehr  Boden,  auch  immer  si  hlechterer  eine  Pente, 
schliesslich  last  aller  u.  auf  den  besseren  Böden  steigt  dieiiente  immer  mehr. 

Nur  hvpotheti.srh.  nicht  als  historische  Tatsache,  wird  hier  dw 
(lang  des  ßodenanl)aus  in  der  Kichtung  vom  besseren  zum  S(  lilechteren 
Boden  vorausgesetzt.  Carey^s  Einwand  dagegen,  dass  der  historische 
Entwicklungsgang  der"  unigekehrte  sei  (vom  schlechteren,  leiditeren 
Höhenboden  /uui  besseren,  schwereren  reicheren  N'iederungsbodj'n), 
generalisirt  ebenso  zu  weit,  wie  Carey  es  iklschUch  den  (ieguern  (Ricardo) 
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als  deren  Aniialnnt^  HbtT  den  histor.  Ganp  d(>s  HodtnKinb.ius  vorwirft. 
Fiir  die  K(»sten-,  Preis-  u.  Hentrnfru^e  ist  es  über  üborliauut  gleich- 
mütig, wie  man  den,  Obrigens  lokal  verschiedenen  histonschen  Gang 
des  Hndpnanl);ius  annimmt.  Es  kommt  hier  vielmehr  nur  auf  das 
Kostendilt'erunzmoment  an.  Gegen  Carey  u.  auch  gegen  falsche 
Fassang  des  Problems  ist  femer  noch  einzuwenden,  dass  Oberhaupt 
„gut"  II.  ..schlecht"  hit-r  beim  Imidin  sich  nicht  auf  die  absolute 
Qualität  (Fruchtbarkeit,  Bcarbi-itun^fsmüho),  sondern  auf  di<'  relative 
bezieht  und  dass  fflr  niedrij^e,  i)rimitiver«'  aj^rarische  Technik  gerade 
der  leichtere  Bo«i<  n  der  relativ  beste  od»»r  besseic  ist. 

3.  Ent w ic k  1  Uli ir  d«'r  Grundrente  und  Bewe^runfT  ihrer 
Höhe.  Hie  ergeben  sich  inipliicile  aus  dem  unmittelbar  Vor- 
^hergelienden,  auch  ans  den  früheren  Ausfülirungcn  Uber  das 
Bodengesetz  u.  dessen  Bekämpfung  u.  über  die  Preise  der  Boden- 
produkte, a)  Zum  Verständnis  u.  zur  Erkläruni,'  der  Vorgänge  ist 
besoiiders  die  Art  des  Zusammen  ha»i  gs  von  Bedarf,  Bt;darfs- 
deckung,  deren  und  dalier  der  erforderiicheu  Produktenuieuge 
Kosten,  Preis,  Rente  zu  beachten:  er)  das  erste  kausale  Moment 
liegt  im  Bedarf,  wie  er  sich  vornehmlich  ans  den  Bevölkerungs- 
verhältnissen ergiebt  u.  entwickelt,  also  aus  Grösse.  Wohlstand  u. 
Uuifnng  der  Art  u.  Menge  der  liedürfnisbefriedigung  durch  Boden- 
produkte und  Bodenleistungen  (Standortboden,  VVohnungsboden) 
örtlicher  Verteilung,  Konsentration  der  Bevölkerung,  Städtegrjjese 
usw.;  durch  dies  ei-ste  Moment  werden  <lie  Bedingungen  der 
Bedarfsdeckung  u.  der  Kosten,  dain-r  auch  J?ichtung  der  Bewegung 
u.  Höhe  der  letzteren  bestimmt,  diese  Kosten  sind  also  das  vom 
Bedarf  abhSngige  Moment,  auf  welches  der  Stand  der  Pro- 
duktionstechnik, der  \'erke!ir8-  (Kommunikations-)  Technik,  der 
Rechtssicherheit  im  Verkehr  seinen  die  Höhe  <lei  Kosten  be- 
Btiromenden  Einfluss  mit  ausübt;  /)  die  Kosten  u.  ihre  Bewegung, 
speziell  die  Kosten  des  letzten,  zur  Deckung  des  Bedarfs 
erforderlichen  Produktcnteils,  sind  wieder  das  kausale,  seine  Höhe 
bestimuHMide  3Ioment  für  den  Preis,  dieser  also  das  von  den 
Kosten  abhftngiu^f  Moment;  d)  die  Kosten  u.  ihre  Differenz  und 
der  Preis  sind  alsdauu  auch  das  kausale  Moment  tlir  diclicnto, 
diese  das  von  jenen  abhängige  Moment:  die  Rente  steigt  dann 
hn  graden  VerndÜtnis  zur  Steigerung  des  Bcdarfk  u.  zur  Not- 
wendigkeit, diesen  mit  steigenden  Kosten  zu  decken;  sie  fällt  im 
umgekehrten  Verhältnis,  also  bei  Abnahme  des  Bedarfs  u. 
der  Deckungskosten,  wie  die  Erfahrung  auch  durchaus  bestätigt. 
s)  Die  Preise  sind  also  auch  nicht  hocSi,  weil  die  Rente  hoch  ist 
und  steigen  nicht  mit  dieser,  sondern  umgekehrt,  die  (Geld-)  Rente 
ist  hoch,  weil  die  Preise  hoch  sind  u.  steigen  mit  dieser,  die  Preise 
aber  sind  hoch  u.  steigen,  weil  die  Produktions-  u.  lierbeischatiüngs- 
koeten  des  l^ten  Teils  der  sor  Bedarftdecknng  erforderlichen 
Prodvktenmengo  hoch  sind  u.  die  Preise  st«  n,  weil  diese  Kosten 
steigen.  „Konfiskation'*  der  fjirivaten)  Grimdrente  würde  daher 
awar  die  Grundeigner  schädigen  u.  dem  Konäskator  (Staat)  event. 
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Elukummen  ^ben.  Aber  die  Grundrente  würde  uicbt  verschwinden, 
sondern  nur  «inem  Andern  sofiiUen  n.  die  FreiBe  wttiden  nicht  sinken, 
b)  Hiernach  sind  die  die  Höhe  n.  die  Bichtung  der  Be- 

wcjrnn;:^  der  Grundrente  bestimmenden  einzelnen  KinflusH- 
monient«  leicht  iestzustellen  u.  werden  wieder  durch  die  Kri'ahruug 
bestiCtigt.  ä)  Es  besteht  eine  verschiedene  Höhe  der  Kante  bei 
Vei-schiedenheiten  der  Volksdichte,  der  localen  Konsentration  der 
Bevöikcrunjr.   des  Wolilstandes,  des  Bedarfs  an  Boden  u.  Boden- 

i>rodukteii,  (U  s  Standes  der  I'rodiiktions-,  Verkehrstechnik,  aucli  der 
ieclitssichcrheit,  also  überhaupt  aut  verschiedenen  Wirtschat'istul'en. 
fif)  Daher  steigende  Richtane,  immer  grössere  Höhe  gewöhnlich 
im  Laufe  der  gesamten  EntwicsJan^  von  Volk,  Städtewesen,  Volk»- 
wirtscliat't  u.  bei  staliiler  oder  nicht  mit  dem  Produktenbedarf 
glcichmtissig  fortschreitender  Entwicklung  der  Produktions-,  bes.  der 
agrarischen  Technik  (bei  der  a^arischen  Rente)  n.  Verkehrstechnik, 
bei  Erweiterung  der  Kostenaifferena  swisehen  dem  sehlechtesten, 
entlegensten    und    den    besseren,    günstiger    gelegenen  Böden. 

Fallende  Richtung  und  niodriircro  Kentenhöhe,  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Rente,  unter  den  entgegengesetzteu  Verhältnissen. 

G.  In  wichtigen  Fällen,  nament1i<£  bei  agrarisi^en  (andh  ferst- 
liehen,  montanistischen)  Grundrenten  kann  noch  genauer  swisehen 
<ler  Bewegung  der  Kente  in  Produktenmengen  und  nach  den 
Preisen  dieser,  oder  nach  „Produktenrente"  (Kornrente)  u. 
Geldrente  unterschieden  werden.  1.  Jene  stellt  das  Quantum  der 
Rente  in  Produkteneinheiten  dar,  indem  berechnet  wird,  um  welchen 
Betrag  solcher  Einheiten  das  bessere  Grundstück  für  den  gleichen 
Kostenaufwand  mehr  als  das  oder  die  konkurrierenden  schlechteren 
G  ruudbtücke  liefert.  Dieser  Mehrbetrag  steigt  u.  tiillt  mit  der  Aus- 
dehnung u.  Einschrftnkung  der  Kosfeendifferens  in  Folge  der  an- 
gedeuteten Yerhttltnisse.  2.  Diese,  die  Geldrente,  ist  die  in  den 
Preisen  dieser  Produktenrente  ausgedrückte.  Diese  Geldrcnte 
Steigt  u.  tallt  stärker  als  die  Froduktenrente,  denn  der  von  der 
teuersten  letsten  erforderlichen  Produktion  abhfingige  Preis  der 
Produktenmenge  in  der  Rente  steigt  und  fiillt  ja  selbst  mit  dem 
jeweilig  teuersten  Kostensatz;  der  Grundeigentümer  erhält  also  mit 
Ausdehnung  des  Anbans  auf  notwendig  teurer  zu  bearbeitenden 
Boden  mehr  Produkt  als  Reute  u.  dieses  hat  zugleich  einen  höheren 
Preis  u,  umgekehrt. 

D.  Boden  ohne  Grundrente.  Der  jeweilig  allein  bebaute 
Boden  der  gleichen  (Qualität,  daher  gleicher  Behanungskosten  u. 
der  jeweilig  aus  Not  mit  zur  Bebauung  neben  besserem  heran- 
gezogene schlechteste  Boden  tragt  keine  Grundrente,  wohl 
aber  muss  er  unter  Voraussetzung  kapitalistischer  Betriebs- 
weise —  d.  Ii.  Willen  und  Kraft  zum  Vorgehen  der  Bebauer  und 
Eigentümer  nach  dem  höclist  erreichbaren  Vorteil  vorausgesetzt  — 
die  üblichen,  unter  gleichen  L'mstäuden  in  zugänglichen  anderen 
Geschälten  bestehenden  Löhne,  Kapital-  nnd  Untemehmergewinn, 
Profit  abwerfen. 
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Wenn  er  das  tatsftchlich  gleichwohl  in  alter  u.  neuerer  Zeit,  auch 
heute  in  Knttorlftncleni,  nichi  oder  nicht  ausreichend  tut,  so  eben,  weil 
jene  Voraussetzung  vielfach  niebt  zutrifft,  z.  B.  bei  Leuten,  die  keine 
andre  Erwerbsffelegonht  it  haben  und  so  auch  ihren  vielleicht  sehr 
reduzierten  Lebensoedarf  nur  unter  sehr  ungünstigen  Bedingungen 
decken  können  u.  müssen  {Kl*  inliauern.  KleinpUchter),  oder  in  Ffllfon, 
wo  eben  :ius  andoren  riründen  der  Besitz  hehalti'n  und  mit  goringen'm 
Gewinn  absichtlicli  vorlichgenomnien  wird  (o.  S.  3<)i»)-  Auch  solche 
Falle  sind  also  nicht  eine  „Aiisnahmo",  »«ine  „Widerb'gung"  der  be- 
treffenden Lehrsätze,  sondeni  siml  bfi  der  richtigen  vorsichtigi  ii  Fassung 
dieser  Sätze  oder  bei  stillschweigend  als  selbstverstäudUch  angenommenen 
VoraoflseCzungen,  unter  denen  sie  allein  angestellt  werden,  sdum  in 
ihn«!  mit  entiialten. 

E.  Boden  mit  Grundrente  oder  einem  dieser  ähnlichen 
„Extragewinne",  auch  wenn  die  angegebenen  Voraussetzimgen 
für  das  Aul'treteu  von  Grundreute  nicht  vorliegen.  1.  Auch 
solche  Fälle  kommen  notorisch  vor,  besonders  bei  städtischem 
(Wohnuii;zs-)  und  bei  Bergwerks-Boden,  doch  gelegentlich  auch 
sonst,  denkl)arer  Weise  stdbst  Ijei  aL'rarischem  Boden.  2.  Xandich 
dann,  wenn  die  Rechtsordnung  es  ermöglicht  u.  gestattet,  den  an 
sich  vorhandenen,  auch  nach  Beschaffenheit  und  örtlicher  Lage 
geei^eten  Boden  der  Benntannff  %n  entsiehen.  Hier  können  alsdann 

a)  die  anderen,  Rir  den  Zweck  konkurrierenden  verfügbaren  Böden 
tiberhnnjtt  und  Ijöhere  Kenten  abwerfen,  als  ihnen  sonst  zufallen 
wiirden,  weil  u.  soweit  als  ilu:e  Monopolstellung  begünstigt  wird 
und  b)  der  bisher  entzogene  Boden,  wenn  er  gleictiwobf  spttter 
mit  in  Benutzung  vom  Eigentümer  genommen  oder  andern  tiber- 
lassen wird,  2.  B.  pachtweise,  dann  ebenfalls  eine  Kente  abwerfen, 
3.  Diese  Fälle  setzen  daher  vonuis  n)  eine  über  den  Boden  ver- 
tilgende Herrschat  Isgewalt,  welche  den  Boden  der  Benutzung 
snnäcbst  n.  im  Allgemeinen  vorenthfilt,  so  etwa  in  Despotieen,  oder 

b)  welche  seine  Benutzung  überhaupt  von  vornherein  nur  gegen 
Abgaben  u.  Dienste  gestattet,  wie  bei  dem  dein  Köni*:»  und  dem 
Gmudherrn  der  Feudalzeit  zur  Verfügung  stehenden,  uur  unter 
dieser  Bedingung  Besiedlem  überlassenen  tfoden;  oder  e)  es  mnss 
bei  dem  Institut  des  privaten  Grundeigentums  mit  seinen 
verwandten  Auhangsformen  (so  im  Bor;,'recht)  ein  entsprecliendes 
Recht  und  ein  entsprechendes  Verfahren  der  Eigentümer  vorhegen, 
so  vor  zu  gehen. 

Die  extreme  Entwieklnogf  des  Prinzips  des  privaten  Grundeigentums, 
der  spekulative  Erwerbsgeist  imd  die  ethische  und  soziale  Rflcksichts- 
losigkf'it  seiner  Eigentümer,  das  passive  Zuschauen  von  Gesetzgebung 
und  Verwaltung,  das  mangelhafte  Bosteuerungsreoht,  die  schwache 
Urteilskraft  der  öffentlichen  Meinung  und  der  geringe  Einfluss  ihres 
selbst  verworfenden  LVteils  ü\wr  solclies  Vorgehen  hat  in  der  Boden- 
spekulation, bes.  mit  städti sollen  u.  &r  Peripherie  der  Städte 
nahe  hegenden  ländUchen  Gmndstflcken,  auch  in  der  Bergwerks- 
spekulation mit  auf  Grund  oinor  falschen  Gesetzgebung  leicht  und 
kostenlos  zu  erlangenden Berggerechtsameiiipreuss. Bergrecht!) Zustände 
geschaffen,  wo  solche  FfiUe  u  grossem  Umiang  eintreten  nnd  sosial- 
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ökonomisch,  iiygieuisch  verhängnisvolle  Folgeu  haben.  Die  Gegenwart 
ist  erfflllt  mit  solchen  Vorßränpren,  in  der  alten  wie  neuen  Welt,  auch 

in  iV'utschland»  aumal  in  Pi  riodrn  rascher  Volkszunahin»',  Ein-  u.  Zu- 
wanderung, starken  StädU-wachstums,  wirt.scliaftlii  lx  n  ..Aufschwungs^. 

4.  Die  Folgen  sind  alltreuicinc  Verteuerungen  dos  Bodens  u, 
seiner  Benutzung  zugunsten  der  Kigcntümer  aui' Kosten  der  neuen 
Erwerber  n.  Benutsser,  ohne  irgendwelche  oder  doch  ohne  gendgend 
entt^prechende  Leistungen  der  Eigentümer,  Verteuerungen  um 
Milli«Mien  u.  Milliarden  in  gnisseren  Ländern  u.  stdhst  in  einzelnen 
Grossstädten  besonders  lür  den  Wohnnngs-,  teilweise  auch  in 
Deutschland  für  den  Bergwerksboden,  in  der  neuen  Welt  (Norci- 
Amerika)  auch  für  den  ländlichen,  eine  riesige  „Frivatbesteucruug" 
des  ganzen  Volks  «lureli  die  Grundeigentümer,  ein  Analogon  der 
eheninligen  Toasten  des  liindliclien  abhängigen  Grundbesitzes,  wahr- 
schtiinlicli  l  ine  viel  schwerere  Last  als  diese. 

8.  meine  Ausfnhningen  in  meiner  Grundlg.  II,  470fr,  in  dem  Vor- 
trag „zur  I\*.M:litfcrtiLr>iiig  der  ZuwailissteufT"  im  dahrb.  d.  Bodeii- 
relormer  ÜHXi,  die  oben  S.  .177  gen.  Sehr.  v.  P.  Voigt.  Abweichende 
Auf&ssuuffon  V.  A.  Voigt  u.  v.  Ad.  Weber. 

lessen  bildet  diise  Rente  oicht  eine  digentlielic  Differential- 
rente, wie  flie  hier  behandelte,  wenn  sie  auch  zngh'ieli  auf  deren 
Steigerung  mit  einwirkt,  sondern  eine  ihr  ireilicli  sehr  ähnliche, 
welche  auch  Rente  und  Grundrente  genannt  werden  kann,  aber 
eine  reine  Besitzrente  unter  Quasim onopolverhftltnissen  ist. 

a)  Ihre  Entwit  kelung  ist  im  L'ebrigen  von  den  gleichen  oder 
sehr  verwandten  Eintlüssea  abhängig,  wie  die  eigentliche  (Irtind- 
rente,  b^  Von  ihrer  Ilöhe  gilt  dasselbe,  c)  Aber  mehr  noch  als 
"bei  der  eigentlichen  Ghrnndrente  kommen  bei  ihr  die  Regeln  der 
Monopolpreise  mit  einigen  nieist  für  den  Besitzer  d<'r  Grund- 
stücke nni  li  'j:ii!isfig(*ren,  für  Benutzer  u.  Erwerber  nnt  h  ungünstigeren 
Moditikationen  zur  Geltung,  weil  es  sich  eben  um  Immobilien 
dabei  handelt.  Die  allgemein  bedenkliche  soziale  Seite  der  eigent- 
lichen Grandrente  (s.  n.  u.  H.  397),  die  grosse  Abhängigkeit  von  Kon- 
junkturen n.  von  Spekulationen  auf  diese  treten  bei  dieser  Besitz- 
rente ebenfalls  nocli  schärfer  hervor. 

P.  Weiteres  über  die  Grundrente  der  Lage  u.  ihre 
Beziehung  zum  Bodenanban  (was  nach  den  Atistührungen  unter 
£  auch  für  die  reine  Besitzrente  im  wescntliclicu  mit  zutrifi't). 
1.  Die  in  irgend  einer  Beziehung  nach  ihrer  örtlichen  Lage  — 
für  Gewinnung  von  Stoffen.  Bezog  solcher  daliin.  Absatz  von  Sachen 
von  da  aus.  für  wirtscbaftl.  n.  persönl.  Verkelir,  Wolinungs-  u. 
Autenthalts/weekf  di-r  M(  riscben  seilest  usw.  —  günstigeren  Grund- 
stücke, welche  lur  die  notwendigen  Benutzungszwc'ckc  aber  nicht 
ausreichen,  daher  durch  andre  in  irgend  einer  dieser  Beziehung 
ungünstigere  ergänzt  werden  müssen,  haben  eine  Grundrente. 
Deren  Höbe  steht  im  Verhältnis  zur  Grösse  des  Vorzugs  ror  solchen 
anderen  Grundstiickcn,  u.  steigt  und  iallt  daher  mit  der  Grösse 
dieses  Vorzugs.   Das  ist  die  Grundrente  der  Lage,   a)  Sie  setzt 
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zu  ihrem  Entstehen  u.  zu  ihrer  Kntwiekehin;^  voraus  a)  hei  «rleicher 
BodenheschaftVnheit  sowie  i  t  lioiii  Zustand»'  der  Kommunikations- 
n.  TranHportmittel  u.  gleichem  l'reise  der  Leislungen  dieser 
(Transportkosten)  Vorzugs-  n.  Nachteile  der  Entfernung,  der 
kleineren  u.  grösseren  Entfernung  /wisclu-n  den  StandorteDi 
Wirtschaft s-,  W  >]in-.  Atifentiialtsorten,  weliln-  für  diese  Bt'nutzungs- 
zwecke  konkurrieren,  zu  den  Orten,  mit  welt  heu  die  Bewohner  u. 
Wirtschaften  die  angedeuteten  Vorkehrsbeziehungen  haben  u.  habeu 
müssen;  ß)  bei  gleicher  Entfernung  von  konkurrierejiden  Orand- 
stiicken  auch  sonst  gleicher  Beschaffen  Ii  ei  t  macht  sich  die  bessere  u. 
Wdldfcilcrc  Koinmunikatinii  zwischen  <h'r  ♦•rsten  und  der  zweiten 
Ortskateg«)rie  iihnlich  geltend,  indem  hier  der  Ort  der  günstigeren 
Kommanikation  für  seine  Gmndstitcke  Renten  entstehen  a.  sieh  ent> ' 
wickeln  sieht«  welche  dem  Konkurrenzort  für  die  seinen  fehlen  oder 
hier  kleiner  sind.  1»)  die  Folgen  der  giinstiirercn  Lage,  der  ge- 
ringeren Entfernung  oder  besseren  u.  billigeren  Komuiunikation  eines 
Orts  mit  seinen  Verkehrsorten  sind  mancherlei  Kosten-,  Zeit- 
ersparungeu  gegenfiber  dem  Ort  mit  ungünstigeren  Verhftltnissen 
in  dieser  Hinsicht. 

2.  Ilii  iaus  ergeben  sich  dann  eigentümliche  Beziehungen 
zwischen  Kenienl)ildung.  Kostenersparung  inff)lg{'  günsti- 
gerer Lage  u.  dem  ganzen  (Jang  des  Bodenanbaus. 
a)  Die  Kostenersparung  ermöglicht  «)  den  Bezug  der  Kenten  der 
IjBge,  oder  ß)  eine  billigere  Produktion,  daher  niedrigere  Absatz- 
preise, grösseren  Absatz  u.  höheren  absoluten  Profit,  oder  /)  sie 
gestattet,  unter  sonst  gleichen  Verhiilinissen,  einen  grösseren  Auf- 
wand an  lokalen  (eigentlichen)  Produktionskosten,  auch  wenn 
dann  die  Absatzpreise  entsprechend  hoch  genug  xnr  Deckung  dieser 
Kosten  sein  müssen.  Denn  der  in  ungünstigerer  örtlicher  Lage  pro- 
duzierende Konkurrent,  auch  wenn  er  an  seinem  Ort  dort  wohl- 
feiler produziert ,  muss  dafür  höhere  Transportkosten  für  sein 
Produkt  tragen,  kann  also  auf  die  Dauer  niciit  niedrigere  Preise 
stellen,  b)  Mancherlei  Einwirkungen  der  örtlichen  Lage,  der  ver- 
schiedenen kfmkurrierenden  Produktionen  (Unternehmungen)  zu 
einander,  wegen  verschiedener  Vorteile  u.  Nachteile  in  der  örtlichen 
Lage  zu  den  Orten,  mit  welchen  sie  in  Verkehrsbeziehungen  stehen, 
treten  dann  ein.  Auch  die  rSumlichen  Bewegungen  der  Menschen 
selbst,  die  Zu-  u.  Wegzüge,  die  lokalen  ßevölkerungskonzentrationen, 
in  Städten,  Industrie-  u.  Montangebii'ten,  die  Verschiebungen  der 
Volksdichte  werden  beeintlusst.  d)  Rentensteigerungen  u.  Senkungen, 
Verschiebungen  finden  statt,  c)  Besonders  verdient  die  Entwickelung 
der  Art  u.  die  lokale  Gestaltung  u.  Ausdehnung  des  Boden- 
anbaus I?eachtung,  auch  in  ihrer  Kiickwirkung  anf  u.  ihren  Wechsel- 
beziehungen mit  der  Grundrente  der  Lage. 

Bei  einer  l]elian<llung  dieser  V  erhältnisse  muss  wieder  voraus- 
gesetzt werden,  dass  jeder  Produzent,  auch  der  Landwirt  n.  ländliche 
Besitzer,  obwohl  die.s  ja  tatsächlich  überhaupt  u.  vollends  bei  diesen 
nur  teilweise  u.  mitunter  garnicht  oder  nur  sehr  wenig  zutrifit,  vom 
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Streben  oacb  dem  höcbstmüglichrn  okouoinisclion  Vorteil|  nach  dem 
grOflSten  Oewinn  bei  den  kleinsten  Kosten  (Ki  aftfaktoren)  erTOllt  sei,  dass 
er  da<liir(  li  in  der  Wahl  des  Standortes  u.  der  Produktionsorte  bestimmt 
werde.  Man  kann  dann,  in  Anknüpfung  bes.  an  v.  Thünen,  ableiten, 
wie  sich  alsdann  der  Bodenanban  j^tionell"  zu  ß^estalten  suchen  muss 
u.  in  der  Tat  auch  gest^iltet,  soweit  jene  Voraussetzung  zutrifft. 
Um  so  mehr,  je  mehr  ausserdem  nicht  durch  Versohiedenlieit  der  Boden- 
bescliaffenheit  u.  des  Kommunikations wesens,  wie  natürlich  in  dei-  Wirk- 
lichkeit stets  mehr  oder  weniger,  Abweichunj^n  bedingt,  unter  Um- 
stilndoii  fiir  die  konkrete  Budenbenutzimg  zwiiifrend  bestimmt  werden. 
Im  Wesentlichen  ergibt  sich  für  den  Btnieuunbau  u.  die  Renten- 
verhftltniMe  dann  die  unter  Nr.  3  dargelegte  Entwickelung.  Und  /war 
f^enuu  so,  wie  V.  Thüuen  es  zeifjt  u.  wie  sii  h  nach  seiner  Methode 
weiter  ableiten  lässt,  wenn  seine  sonstigen  \'oraussetzungen  genau  zu 
Grunde  gelegt  werden:  eine  einzige  grosse  Stadt  im  Zentrum,  sonst  nur 
Landbovolkrrnnrr.  welrlie  ai]5ser  fii;-  ihren  '•ii:''ncn  Redarf  für  die  struHisrhe 
Bevölkerung  die  erforderUchcn  Budeuprodukte  produziert,  gleiche  Boden- 
bescbaffenbeit,  gleiche  Kommnnikatiooemittel  von  der  Sntdt  ins  pbi^ 
Land,  abgeschlossenes  gesammtes  Wirtflchaftgebiet  nach  Aussen.  Als- 
dann ergeben  sich  konzentrische  Kreise.  Zonen  in  bestimmter  Reihen- 
folge von  der  Stadt  aus  von  den  engeren  zu  den  weiteren  für  die  ver- 
schi<  denen  Kulturen  u.  Betriebsqreteme.  Abweichungen  lassen  sidi  durch 
iModifikationen  der  Voraussetzungen  unschwer  anbringen,  wodurch  immer 
weitere  Annäherungen  an  die  \VirkHchkeit  entstehen.  Hier  werden 
jetzt  nur  einige  Hauptmmkte,  welche  für  di«-  Rententheorie  bes.  beachtens- 
wert sind,  verfolpft.  Alles  Weitere,  bes.  ffii-  bezüglichen  Agrarfragen, 
fWalil  der  Betriebssysteme,  Kulturartenj  gehört  in  die  prakt.  Natök., 
bes.  in  Agrarwesen. 

3.  Art  u.  Gang  des  Bodenanbaues  u.  Grundrente. 
Dreierlei  kann  liier  untcrschie<len  werden:  a)  die  Gestaltnnpr  des 
Anbaues  u.  der  Kenton  im  einzelnen  iandwirtschaitlichen 
Betrieb  (bzw.  Landgut)  unter  Einfinss  der  Lage  der  einseinen  Qnrad- 
stücke  zum  Wirtschai't.shot'  u.  zu  einander;  praktisch  besteht  natürlich 
imi  ent.Hcheideniler  HinHuss  der  spezihscheu  Geei^^netheit  der 
einzelnen  Felder  für  gewisse  Kulturen  u.  der  spezifischen  Bedürfnisse 
der  einzelnen  Pflanzen  in  dieser  Hinsicht,  wovon  hier  abgesehen  wird; 
b)  die  Gestaltung  des  gansen  Bodenanbaues  uro  einen  mass- 

febenden  Absatzort  herum  für  ländliche  Produkte  u.  die  Rente 
abei;  c)  die  Gestaltung  des  städtischen  Anbaus  u.  der  st&dtiacben 
Rente. 

a)  Hier  haben  die  dem  Wirtsefaaflshof  nichst  gelegenen  Grand- 
sttteke  Yorzttge  vor  den  entfernteren,  a ;  1  >araus  entspringen  Er- 
sparungen an  Produktionskosten,  weil  an  Transportkosten  u.  Zeit, 
f(dgeweise  auch  Grundrenten  der  Lage,  ß)  Von  einer  gewissen 
£ntferuuu{^  vom  llotc  ab  können  die  Bebauungskosten  so  gross 
werden,  dass  sie  keinen  Reinertrag  übriglassen,  r)  Die  nAher  ge- 
legenen Grundstücke  platten  eine  lokale  Produktion  zu  höheren 
Kosten,  weil  n.  sfuveit  als  die  Produktion  hier  mit  geringeren 
Transportkosteu  u.  Zeitautwand  belastet  ist.  d)  Die  günstigste 
Form  der  Betriebseinheit  (des  Laadguts^  ist,  bei  gleicher  Boden- 
n.  Wegebeschaffenheit  in  dieser,  die lueisförmige,  mit  der  Lage  des 
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Hofs  im  Mittelpunkt,  f)  Der  Standort  der  einzelnen  Kulturen  f^e- 
staltet  sich  dann  so,  dass  die  die  höchsten  eigentlichen  (lokalen) 
ProduktionskoBteii  bedin^nden  (intensivgter  Betrieb)  u.  auch  die- 
jeni^en  Kultaren,  deren  Produkte  wegen  Volnminontät,  Schwere  n. 
relativer  Gerin^^wertigkeit  (iie  schwerst  trnns])orti('r1iaren  sind,  näher, 
die  anderen  (extensiver  Betrieb)  weit«'r  cnttcrut  vom  Hofe  stattfinden. 

Fingerzeige  auch  für  den  nraktisolion  Landwirtschaftsbetrit'b,  für 
die  Richtung  agrarpolititdier  Heiormt-n  der  P'lurverfeasung,  Vorzug  des 
„Einzelhofsystems",  wo  di«»  Grundstficke  unmittelbar  am  u.  um  den  Hof 
hegen,  vor  dem  „Dorfs^'stem",  wo  um  diesen  nur  etwas  (jarteuland 
liegt,  die  Fcider  weiter  ab  bi  der  Feldmark  (Reform  des  Dorfsystem», 
„Ausbau"),  \'orzug  der  airondierteu  FeidfliUhe  eines  Hofes  vor  der 
Zersplitteruun^  in  kleiiie,  lokal  zerstreute  i'arzellen,  Laudstreifen  (Reform 
derFlurverfa8.su iig,  Zusammenlegung  der  Grundstflcke,  bes.  bei  nGemenge- 
lajxe"  im  „Grwaiun  nsysti'm"  u  vollends  mit  dem  dabei  notwendigen 
Flurzwaiu^.  Die  historisch  überkommene  Ansiedlungs-,  Flurveriaaaungs- 
form  bieten  hier  Hindernisse  ftlr  rationellen,  „rfflutabekten**  Betrieb. 
Die  Verschiedenheit  der  Bodenbeschaflenheit,  des  bwOeUchen  Er- 
fordernisses der  einzehion  Kulturen  (Pflau/in),  die  gegebenen  Ver- 
bältnisse der  Gutsform,  der  Hoflage,  der  l>i^f<'ntumsgrenzen  üben  ihren 
praktisch  meist  entscheidenden  Eintluss.  Aber  der  „Ökonomisch 
rationellste"  (Jesichtsptmkt  sucht  sich  durchzuriufjen. 

b)  Um  einen  für  den  Absatz  der  Bodcnproduktc  massgebenden 
grossen  stidtifchen  Harkt  berom  ist  unter  dm  obigen  Venns- 
setrangen  der  rationellste  Standort  fiir  den  rentabelsten  Betrieb 
or)  für  den  intensivsten  Betrieb  mit  grössten  und  grösseren 
lokalen  Produktionskosten  u.  daher  für  die  bezüglicben 
Kulturen  in  nächster  Nähe  der  8tadt,  in  den  engsten  Kreisen 
um  sie  (Gartenbau  n.  dgl.,  Milchwirtschaft,  Fnttei^ewädise  fflr  die 
Stadt);  ß)  dann  kommt,  bes.  bei  unvollkommenen  Kommunikations- 
u.  Transportmitteln,  der  »Standort  fiir  Holzbau  (Waldwirtschaft); 
darauf  der  Standort  ftir  regelmässigen  Ackerbau,  bes.  für 
ornban,  n.  fllr  mit  dem  Ackerbsn  (anch  fttr  Düngergewinnung) 
in  nächster  Beziehung  stehende  Vielnvirtschaft,  zunächst  der  Stadt 
noch  der  liocbintensive  Betrieb  (Fruchte  (H  hselwirti*cbaft),  flaun  der 
mittelintensive  (Koppel-,  geregelte  Feld-Graswirtsch.),  eudlieh  der 
mehr  extensive  (Feldersysteme  mit  ewiger  Weide,  bes.  Dreifelder- 
wirtsch.);  d)  von  da,  in  den  noch  weiteren  Kreisen  erfolgt  rationell 
der  Uol)er^'ang  zu  reiner  Weidewirtschaft. 

Auch  daraus  ergeben  sich  Fingerzeige  für  den  praktischen  Land- 
wirtschaftsbetrieb in  der  Richtung  der  maximalen  Rcntabihtät  u.,  soweit 
dies  dabei  mit  in  ß(;tracht  kommen  kann*  fOr  as^arpolit.  Rennen,  um 
den  jeweilig  wichtigsten  Standort  der  einzelnen  Kultur  u.  das  passendste 
Betriebssystem  zu  wählen.  Auch  hier  sind  die  historisciien  P^ntwicli hingen 
aber  Ergebnisse  TOn  Horicommen.  Ajin-arverfassimg  (grundherrL 
Abhängigkeit.  Flurzwang)  u.  die  VVaiil  der  einzelnen  Standorte  der 
Kulturen  u.  des  Betriebssystems  von  Bodenbeschafienheit,  Rodungsgang 
( \\'ald !),  Kommmiikationswesen  abhängig.  Die  Entwicklnn^ des  leteteren, 
die  Möglichkeit,  gewisse  Produkte  überhaupt  erst  u.  weiter  zu  trans- 

äortieren  ((iemOse,  Milck  lebendes  Vieh,  Fleisch,  HolZ|  Korn)  verschiebt 
ie  „Zonen**  migenein  (Wassertransport,  Eisenmhiieii,  Eonservirungs- 
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mitljod«'n,  Vcrkiirziing  dar  Zeitdauer  des  Transports  für  rasch  ver- 
derbliche Sachen,  techiiisrhe  Verbesserung?  der  Fahrzeuge,  der  technischen 
Triin'<iH .ttt';ihiLrl<''it  der  l'r<i(hdvto.  lür  Siclicninix  ihrer  Quaht.'U  [Milch, 
Gemü£>e,  Blumea.  Fleisclij  lebende  Ticrejj.  Die  älteren,  für  daniuUge 
Veriiällaiisse  des  Kominiiiiikationswesens  vielleicht  passenden  Kulturen, 
Betriebssysteme  u.  Staixlort«'  dafür  \vei"dcn  s«»  durch  Fort^t  hritte  im 
Kommunikationswesen  immer  mehr  verschoben,  die  Reihenfolge  der 
Zonen  wird  v^r^ndert.  z.  B.  die  Waldzone  weiter  hinausgeschoben,  die 
Kornbaukr*  ;  u  W'i  iilr  /onc  in  weitere  Fernen  verlernt  fin  trans» 
ozeanische  ti.M,'.-  houtr  vielfach).  Alier  auch  solchen  Verhältnissen 
u.  ihren  be-stauiiiueii  \'er;indt  ruiigen  nuiss  der  ökonomisch  rationelle 
Betrieb  sich  wieder  anzupassen  $u<  heil,  um  die  maximale  Rentabilität 
zu  erreichen,  weiche  für  »-in  ( irundstflck.  ein  liJindfjut  7.\i  erzielen  ist. 
Auch  hier  spielen  also  immer  wieder  Rücksichten  auf  die  Rente  der 
Lage  mit. 

c)  a)  Die  agrarische  Rente,  auch  die  bei  Ciaricnkultur, 
ist  regelmXflsi^  niedriger  aU  die  Riante  des  Wohnnngsbodens, 

als  die  städtische.  I  )as  erkl.'irt  die  Ausdehnung?  der  Wohnturte, 
der  St/idte  in  ilas  ländliche  Gebiet  um  sie  herum,  ß)  Aucli  inner- 
halb der  :Stadt  u.  gerade  hier  besonders  stark  treteu  dann  sehr 
charakteristiflchc  Entwickinngen  der  Grundrente  der  Lage  hervor, 
na)  Am  iH'iehsten  ist  diese  Rente  in  dem  iiir  W<dtn-,  Absatz- 
(liäden I},\'t  rkehr*«-.  Produktiojiszweek«'  ^iinsti^^sten  Punkten,  öfters  in 
den  Mittelpunkten,  doch  auch  in  den  besoudi  re  Aunehndiciikeiten 
l)ietenden,  sciiönsten,  gesündesten,  sichersten  .Stadtteilen  („Westend" 
gegen  „Ostend**  der  grossen  Städte  in  unseren  Klimaten),  u.  in  den  nach 
der  Bewohnerklassc  voniehmsten,  aristokratisclu  u  'l'eilen.  bb)  Mit 
Vi'nniuderung  dieser  \'">r/iiji'e  nitnmt  di»'  linhe  der  Rente  der  r^age 
ab,  daher  im  allgemeinen  ^namentlich  soluugu  die  studtischeu 
Kommunikationen,  ätra88«^n  n.  Transportmittel  fehlen  oder  unToll- 
koiuuieu  oder  zu  teuer  sind),  von  der  Mitte  zur  Peripherie,  von  den 
(ie;;en<leii  u.  Strassen  der  Läden  zu  den  blossjMi  Wolmstrassen 
ohne  oder  mit  wenig  u.  »niansehnlichen  J^iiden,  n.  zu  den  Fabrik- 
gegeuden,  von  den  aristokratischen,  reichen  zu  den  proletarischen, 
atmen  Stadtteilen  hin.  Auch  in  der  Intens!  vitftt  u.  Extensivitfti 
des  Hänserbaoes  zeigt  sich  das. 

aa)  Wecren  Teuerheit  des  Bodens,  hoher  Rente  der  Lage,  möglichstes 

Sparen  an  Bodenfläche,  möglichste  Bebauung  des  Unmdstflcks  mit  Ge- 
bäuden, welche  Rente  geben,  möglichste  Ausdehnung  des  Uorizootal- 
baues  auf  dem  Grundstflok  (wenige,  kleine  Gärten,  enge  HOfe,  „Lieht- 
h<»ft  ").  aber  verbunden  mit  möglichstem  Vertikalbati  in  die  Höhe,  zahl- 
reicht'  Stockwerke  hinauf,  innerhalb  deren  dann  nach  Vorzugsmomenten 
wieder  die  Rente  der  Lage  in  den  angenehmsten,  bequemsten  Stock- 
werken („Beletaiie")  am  höchsten,  alles  ,^hochintensiva*  Häuserban**; 
bb)  in  den  nacli  L.tltp  UTi^rüti.stio-eien  Stadtteilen  dagegen  der  immer 
extensiver  werdende  B.ni  mit  niedrigeren  Renten  n.  scldiesslich  ohne 
ciirentliche  (Differential-)  Rente,  nur  Höchstens  mit  Kostenersatz  (ein- 
schliesslii-h    normalen    Ka|>italgc\vinns\     I^aher  auch    die   oft  selbst 

E'össeren  Giomdstücke  horizontal  nur  teilweise,  auch  wold  uur  zum 
eineren  Teil  mit  Geb&uden  bebaut,  grössere  Hflfe,  Gärten,  die  Ge- 
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blude  niedriger,  weniger  Stockwerke,  schliesBlich  vielleicht  inir  eineSf 

f^ta  ebener  Erde''. 

d)  Alli'  diese  Vtrlialtiiissc  wi-rden  aber  stark  beeiQÜusst  dui'ch 
lokal»'  u.  altliisturiscli  <;e<;i:bene  IJnistÄnde. 

So  aa)  duroll  natürliche  lif*.srhatT<  iilieit  de.s  ganzen  Grund  u.  Bodens 
der  Stadt  (cIxti.'.  liü<jolipe,  ft-Lsi^fe  Flä<die,  Llnt^^rgnind.  (irundwasser, 
Bewässerungsbedingungea  usw.),  Lage  an  u.  in  Bergen,  Flüssen; 
M»)  durch  <ue  arsprüngltche  Anlage  qpt  ganzen  Stadt,  «fie  GrOsse  des 
verfügbaren  Haiitiies,  «Tie  gegebenen  Strassenzflge  (auch  nach  Richtung 
XU  den  Uimmelsgegenden,  zu  den  anderen  Verkehrswegen  in-  u.  ausser- 
halb der  Stadt),  auch  durch  die  Orösse,  Breite  der  Snrusen  n.  Pl&tze, 
die  Grösse  ii.  geometo*.  Form  der  Grundstöcke  u.  deren  Lage  xur 
Strasse  u.  dgl.  m. 

£)  Auch  die  baupolizeilichen  Yorschriiteii  sind  von  Eintiuss. 

So  Ober  Horizontal-  u.  Vertikalhan,  Ausnutzungsmaximum  der 
Grandflache,  Zahl  u.  H«)he  der  Stockwerke,  Beachaffeimeit  der  Wohn- 
rftume,  Zulassung  von  F^abrikbetriehen  ii.  a.  m. 

C)  D.'is  (Jleiclu'  gilt  vom  Zustand  der  Kechtssicherlieit  ((rebäude 
innerhalb  uud  ausserhalb  der  betchtigteu  Stadt  der  trüberen  Jahr- 
hunderte, Villenanlagen  mehr  ausserhalb).   9)  Ganz  besonders  hat 

in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  die  Vervollkommnung  und 

Verwohl  fei  lern  ng  dos  innerstädtisehen  und  ansserstädtisclien 
Kommuuikations-  uud  Transportwesens,  namentlich  für  den 
Personenverkehr,  Eünfluss  gewonnen.  Das  hat  wie  itir  die  ganze 
Ik'nutzuDgsart    der  Stadtteile.   Gebäude,    flir   die  Gebaudearten 

(Gescliafts-,  ^^'(•lm]lanse^)  so  auch  fiir  die  Verhältnisse  der  Grundrente 
der  Lage  grosse  Bedeutung  u,  gewinnt  sie  immer  mehr: 

Weil  es  die  Trennung  und  viel  weitere  Trennung  von  Betriebs-, 
Geschäfts-,  Arbeits-  u.  Tiitigkeitsstütten  iiberliaupt  von  der  Wohnstätte 
ermöglii'lit  n.  immer  leichter  marht,  woiauf  hygienische,  Annehmlichkeits-, 
ä-sthetist  he  Hficksichteii  ohnedi'in  hiudrilngen.  Geschiitte,  (iewerbe  kon- 
zentrieren sich  in  Mittelpunkten  u.  Hauiitgegenden  („City^-Bildung)  mit 
der  Folge  hoher  SteiLrenin^  der  Renten  d<'r  liage  für  Gnmdstücke  u. 
Gebäude  dieses  Zwecks,  eine  Folge,  welcher  nur  etwas  durch  Foi'tzug 
der  festen  Bewohner  entgegengewirkt  wird.  Diese  verlegen  dezen- 
tralisti.sch  ihre  Wohnungen  in  die  Perinherie,  in  die  \'or-  u.  Aussenorte 
u.  immer  weiter  hinaus  mit  der  Vervollkommnung  der  Kommunikations- 
mittel, aber  auch  mit  der  Folge  der  Steigerung  der  Rente  der 
Lage  nun  auch  hier  und  mit  der  weiteren  Folge  des  Einsetzens 
der  Bodenspekulation  /\ve(  ks  Antizipierung  u.  Verstärkung  dieser 
zu  erwartenden  Rentensteigerung  u.  zwecks  der  Kapitalisierung  dieser 
Steigerung  unter  Vorenthalten  des  Bodens  von  der  Bebauung,  bis  dieser 
sich  genügend  „rentenvoll  gesaugt"  zu  liaben  scheint.  Damit  entsteht 
dann  wieder  die  reine  Uesitzrente,  immer  schärfer  monopolistischen 
Charakters,  an  die  sich  bei  den  in  irgend  einer  Weise  nach  der  örtlichen 
Tia<^e  bevorzugten  Grundstücken  wieder  ebenfalls  immer  weiter  (wenn 
audi  nicht  ins  Grenzenlose!)  steigende  La^e-,  Diflerentialrente  an- 
schliesst.  Es  treten  die  Verhftltnissse  u.  Folgen,  wie  rie  oben  (8.389 
No.  E)  berührt  worden  sind,  ein. 

.'/)  Gegen  die  bedenklichen  Extreme  dieser  Entwicklung  u. 
gegen    die   iSteigerung   der    Kentc   der   Lage    überhaupt  sind 
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aa)  zinificlist  wolinTinjj-spoHtiselio  n.  baupolisseiliche  Mass» 
nahmen  zu  erwägen  u.  öfters  angezeigt. 

80  passende  fSnteig^nungen,  Hanbeschrftnkungcn,  bes.  fOr  die  Ans» 
OutxuDg  der  Grundfläche,  ])assend«'re  Gestaltungen  der  Gnindstiickflächen 
(Eberstadt).  Grundstückreserven  in  öffentl.  bes.  koniminialetn  Besitz. 

bh)  Weiter:  richtige  u.  scharte  BesteuiTungsmiiösregeln. 

Bes.  in  der  Richtung,  die  ökonomisch  persönlich  meist  ganz  un- 
verdient<'ii  (Ifwinne  aus  der  Brsitzrentc  u.  aus  der  grösstenteils  auch 
nicht  anders  zu  beurteilenden  Lagereute  möglichst  zugunsten  des  Gemein- 
wesens wegzusteuem  —  bei  unbebauten  Baustellen,  wie  bei  mit  Ge- 
bilden Ix'setzten  Grundstflcken  u,  auch  bei  diesen  (leliiludcn  selbst. 

cc)  Besonders  wichtig  ist  ausserdem  die  Entwicklung  u. 
Verw  ohll  eileruug  des  städtischen  u.  in  die  L'mgebung  der  iS ladt 
fBhranden  Komnmnikationswesens. 

Dieses  eignet  sich  technist'h,  ökononiiscli,  betriebsorganisatorisch 
für  die  Uebemabme  in  üfientUcheu,  kommunalen,  z.  T.  auch  staatlichen 
Besttz  u.  Betrieb  u.  kann  oft  nur  als  Ofifeutliches  seinen  fQr  die  Ei^ 
mässigimg  der  Besitzrente  u.  der  Rente  der  Lage  heilsamen  Einfluss 
ausüben.  Es  kann  u.  muss  dann  aber  auch  nacli  verkehrspolitischen 
Rücksichten,  nicht  unter  vöUiger  Verdrilngung,  aber  unter  piisscnder 
Beschränkung  der  finanziellen,  verwaltet  weroen.  Da  die  gute  Ent- 
wickluntr  soi(-heii  Kommunikationswesens  aber  gerade  die  Besitz-  u. 
eigentliclie  Grundreute  an  der  Peripherie  u.  ausserhalb  der  Stadt,  in 
den  Gegenden,  die  es  anfBehUesst,  besonders  zu  steigern  droht,  so  sind 
auch  liii  r  'iif  anderen  angedeuteten  Massrepfeln  zur  Bekämpfung  dieser 
Kentensteigerung  hier  u.  der  Bodenspekulation  zum  Zweck  dieser 
Steigerung  ganz  basondera  geboten. 

6.  Einfluss  der  G-rundrente  auf  die  Preise  der  G-rnnd- 
stttcke  oder  Kapitalisierung  der  Grundrente.    1.  Privat- 

wirtsehaftUch  steht  alh;  (irundrente,  die  eigentliche  Differentiul-, 
bes.  auch  die  Rente  der  Lage  u.  auch  die  reine  Besitzrente,  trotz 
ihres  abweichenden  ökonomischen  u.  rechtlichen  Charakters  u.  ihrer 
vielfach  abweichenden  Bestimmgründe  im  wesentlichen  der  Zinsrente 
gleich.  2.  Die  Bildung  des  Kaufpreises  der  Grundrentenobjekte 
vollzieht  sich  daher  prinzipiell  nach  den  Grundsätzen  der  Zinsrent<'n- 
objekte  ÜS.  34ö  unter  C),  sowohl  jeweilig  als  auf  die  Dauer.  3.  in 
Zeiten,  OegendeUt  Orten  (Stftdten,  Villenorten,  Bergwerksgebieten, 
Naehbarscbaft  neuer  Verkehrswege,  Eisenbahnen,  Kanäle)  mit 
einigerniassen  walirsclieinlicber  Aiissiclit  auf"  Steigen  der  Grundrente 
erfolgt  die  Kapitalisienitig  der  Kente  eben  zu  einem  sehr  niedrigen 
Zinsfuss,  erreicht  der  Grundstückspreis  also  einen  sehr  hohen  Stand, 
vollends  zu  Zeiten  willigen  u.  billigen  Kredits,  welcher  Ankaufs-  u. 
Verpfändungsopentionen  erleichtert  u,  zumal  bei  allgemein 
sinkender  Richtung  des  Zinsfusscs.  ( )et'^tei"8  gehen  dabei  die  (rrund- 
stUckpreise,  zeitweilig  u.  selbst  dauernd,  noch  wert  über  jenes 
Mass  hinaus,  welches  nach  einer  Beziehung  zu  einem  selbst  niedrig 
angesetzten  Zinsfuss  bemessen  wird,  4.  Gerade  hier  setzt,  besonders 
für  die  Rente  der  Lage,  die  Ergiebigkeitsrente  bei  Bergbau  ti.  die 
reine  Besitzrente,  u.  namentlich  neuerditjgs  die  Bodenspekulation 
ein,  in  grossen,  ungewöhnlich  in  Aufschwung  von  Bevölkerung  u. 
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Wohlstantl  beHiulliclicn  Orten  »Ii«'  förmlich  haMkmiiis>i^'^  orjranisierto. 
die  grc^kapiUtÜHtiscbe,  die  iutcrnutionale  (B^ulin!   ueue  Katiul- 

fegendenl  KRÜfandsteUen!).  feiert  sie  fönnliche  Orgien,  verteuert  sie 
eo  Boden  fUr  den  neuen  Erwerber  »  oft  wieder  nur  ein  Spekulant, 
der  ebenso  zu  verfahren  sucht,  wie  sein  Vorgänger  — ,  weiter  fiir 
die  künftigen  bcuutzcr,  bei  Wohnungsbodeu  speziell  für  endlose 
Mietergenerationen  ausserordentlich  u.  ieg^  diesen,  schliesslich  so  fiwt 
der  ganaen  Ber<>lkerung,  jene  Lasten  auf,  welche,  wie  schon  oben 
bemerkt  mit  alten  Feudallasten  verglichen,  viclleiclit  (ikononilHch 
einen  schwereren  oder  kaum  weniger  schweren  Druck  als  diese 
aubübeu  möchten,  bei  ihrer  Ausdehnung  auf  immer  weitere  Volks- 
kreise  nor  einen  noch  viel  allgemeineren.  Das  ISnft,  mit  der 
nationalen  Produktion  in  Beziehung  gebracht,  auf  eine  starke 
Verteucruug  dieser  hinnns.  5.  Auch  andere  l  instände  können  eine 
ifär  den  Bezieher  bes.  {Dünstige  Kapitalisierung  der  Grundrente  be- 
dingen, so  die  vielfach  herrschende,  wenn  auch  nicht  allgemein 
richtige  Ansicht  von  der  besonders  hohen  Sicherheit  der  Vermögens- 
anlage  in  Grundstücken  (  auch  ländlichen  i  ti.  in  Wohnhäusern,  die 
sozialen  u.  politischen  Vorrechte,  welche  der  (JnindbeHitz,  bes.  der 
ländliche  grössere,  eventuell  gewahrt,  die  besondere  Achtung,  in 
weleher  er  in  der  tfifentUehen  Meinung  steht.  6.  Auch  in  kleinen 
dkonouisehen  Verhültnissen  u.  VolkslmiBen,  bei  Kleinbesity.,  kann 
ein  im  VerhSltnis  zur  Grnndrente  ungewöhnlich  hoher  Kaufpreis 
ent-  u.  bestehen,  bei  der  auch  hier  öfters  nicht  fehlenden  Monopol- 
jtdhmg  solchen  Besitzes,  bei  der  Notwendigkeit,  Uber  ihn  zu 
Erwerbsswecken,  zur  Arbeitsverwertong  su  verfügen,  bri  der  Ueber^ 
Schätzung  der  Grundrente,  die  der  neue  Besitzer  zu  erzielen  er- 
hofft, beim  ,, Landhunger*'  der  Kleinwirte.  Hier  liegt  dann  aber 
wieder  nur  eine  fiktive  Höhe  u.  Steigerung  der  Grundrente  aut' 
Kosten  des  Arbeitslohns,  Kapital»  n.  üntemehmeigewiuns,  ganzen 
F^fits  vor,  zeitweilig  u.  dauernd.  7.  Die  anders,  meist  entgegen* 
gesetzt  liegenden  Umstünde,  welche  die  Preise  der  Gnmdrenten- 
objekte,  den  Kapitalisierungsfaktor  der  Grundrente  herabdrücken, 
lassen  sich  dann  leiebt  feststellen.  Bei  städtischen  Grundsticken 
Q.  GebKoden,  vollends  solchen  eines  beschränkten  Verwendungs- 
zwecks u.  schwieriger  u.  kostspieliger  Umänderung  für  einen  anderen 
Zweck,  bei  sinkender  Bevölkerung  u.  Wohlstand  wird  die  Besitz- 
rente  ihres  monopolistischen  Charakters  entkleidet,  die  Grundrente 
kteiner  u.  dann  der  OmndstHekspreis  leicht  noch  besonders  stark 
gedrückt,  weil  das  Kapital  nur  schwer  heransgeiogen  n.  so  nicht 
anderweit  benutzt  u.  verwertet  werden  kann. 

H.  Allgemein- volkswirtschaftliche  Bedeutung  u.  sozial - 

Soli  tische  Seite  der  Grundrente,  insbesoudeie  des  Bezugs 
ieser  Rente  als  Privateinkommen.  Fragen  derOrundrenten- 
politik.  Alles  Wesentliche  ergibt  sich  aus  den  ganzen  Austulirungen 
über  die  G.  R.,  bes.  auch  den  letzten  (unter  G).  1.  Grundrente  als 
Differentialrente  ist  ein  allgemeineH Phänomen  injeder Organisation 
ToniVodnktion  «.-Verteilnng  (S.  377).  In  gemeinvirtschaftlicher 
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mit  G emeiueiguutum  um  Boden  tretVen  die  Gemeinschuft, 
in  privatwirtschaftlicher  Organisation  mit  Privateigentum 
am  Hoden  treffen  den  Privateigentümer  als  solciion  die  Ver- 
änderun^jen  der  ( Jnindrontenböhe.  a)  Üadurcli  bietet  der  Privat- 
besitz der  Grundrente  eine  breite  AngriA'sfl&cbe^  welche  in  allen 
sozialistischen  Kritiken  wahi^nomDien  wird,  b)  Es  ist  auch  ein- 
surtfumen,  dass.  prinzipiell  betrachtet^  die  Orunarente  als  Privat- 
einkommen ein  e i;i;en artiges  ii.  ein  andersarti^'s  Einkommen, 
als  jedes  der  drei  anderen,  auch  als  der  K a p i ta Ijj^e w i n n  ist. 
Denn  nur  bei  ihm  liegt  wirklich,  im  Prinzip  wenigstens,  ein  Ein- 
kommen anf  Kosten  Anderer  vor,  ohne  eigene  persönliche 
Leistung  des  Beziehers,  wie  sie  auch  beim  Eapitalgcwinn  an- 
zunehmen ist  (S.SÜ  ).  insofern  eine  « Ausbeuttin;j;"  (im  »ikono- 
uiischea  8inne,  der  mit  dem  ethischen  u.  rechtlichen  6inn  nicht 
identisch  ist),  c)  B&  der  ansserordentlichen  Abhängigkeit  der  Höhe 
der  Grundrente  u.  vollends  ihres  Kapitalwertes  von  den  „wirt- 
seil Ji  I  t  1  i (•  he n  Zusammonli/infxen'' .  den  „Konjunkturen", 
wo  alljjfi  iiieiiu'  Vorj^äii^e  u.  Kntwickeluiiu'^en  ohne  Zuthun  d«'s  Be- 
ziehers zu  dessen  Gunsten  die  Kente  steigern,  tritt  dieser  Charakter 
der  Grundrente  als  eines  vom  private  Bezieher  persönlich  öko- 
nomisch luclit  verdienten  Einkommens  deutlich  henor.  d)  Auch 
dnicli  dl*'  Kehrseite,  dass  anderseits  tlas  Sinken  der  Cirundrcnte 
ebenso  ein  vom  Eigentümer  nicht  persönlich  verschuldeter, 
ledi<,'lich  von  den  Konjunkturen  bedingter  Verlust  an  seinem  Ein- 
konnnen  u.  Vermögen  ist,  der  ihn  j;erade  als  Eigentümer  dea 
Boih'iis  trifft,  wird  jener  Charakter  der  Grundrente  als  Einkommen 
prinzipiell  kein  anderer,  wenn  auch  praktisch  modifiziert,  e)  Die 
Kechtfertigungsgründe  des  Privatbezug  des  Kapitalgewinns  (S.  32Ifi'. 
unter  D)  trefl'en  fHr  diejenigen  der  Grundrente  t.  überhaupt  nicht 
zu,  t.  reichen  sie  hier  nicht  aus. 

2.  Die  alli.'-etnein-vidkswirtschattliche  u.  80zialp«ditische  Seite 
der  Grundrenten  trage  führt  .so  unvermeidlich  auf  die  volkswirt- 
schaftliche Betrachtung  des  grossen  Reehtsinstituts  des  Privat- 
gr II  1) d  eigent ums  hin.  a)  Dabin  ergibt  sich  eine  wesentliche  Ver- 
Bchiedenlieit  der  Sachlafre  von  derii  iii^en  beim  l*ri vatkapital- 
eigentuiii:  Dieses  erscheint  weit  mehr  denn  jenes  (t)  als  eine 
wesentliche,  unbedingt  notwendige  Grundlage  der  privat- 
vrirtschaftlichen  Organisation,  mit  dem  diese  letztere  in  der  Haupt- 
sache steht  u.  i%Ilt  u.  ß)  soweit  die  volkswirtschaftliche  Organisation 
ohne  mindestens  teilweise  privatwirtscliaftlicho  nicht  niög^lich  ist, 
erscheint  privates  Kapitalcigentum  selbst  allgemein  notwendig 
f&r  jede  voÜeswirtschanl.  Organisation.  Ohne  Pnvatkapital  ist  eb«i 
überhaupt  schwer  eine  volkswirtschaftliche  Organisation  selbst  nur 
zu  denken,  vollends  durchzutühren,  eine  privatwirtscltaftliche  zumal 
iil»erhaupt  nicht.  1>|  Alb  s  was  für  die  ])rivat wirtschaftliche  stai  t 
der  gemcinwirtsciiattiicheu  ürgunisatiou  ins  Gewicht  lallt,  kommt 
daher  auch  für  das  Frivatkapital,  als  die  hauptsltohliche  Bechtsform 
des  Sozialkapitala,  in  Betracht   c)  Dagegen  onne  privaten  Boden 
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ist  eine  volkswirlscliat'tlich«'  Or2anif*''^tion  an  sich  n.  sn^jar  eine 
privat wirtschaftliclie  uiclit  nur  vi»  !  loicliter  denkbar,  sondern  auch 
^eHchichtliche  positive  Tatsache  gewesen  u.  ia  erheblichem 
Umfang  eine  solche  teils  Doeh,  teils  gerade  heute,  rielfach  mehr  als 
früher,  d)  Zeuge  des  die  grosse  Ausdehnung  staatliclion,  kom- 
munalen u  {]<^\.  Grundeiirentunis,  zwar  in  ih-n  foruialeti  Rechts- 
formen  des  öHentlichen  Körpern  als  liechtssubjekteu  gchürcudcn 
FiiTateigentums,  aber  doch  mit  der  wichtigen  Skonomiscben  n.  so- 
zialen Folge,  dass  gerade  der  private  OnuKlrenrenbezug  (u.  die 
privaK'  Kizielunjr  n.  Aor  private  Bezug  von  Spekulation»-  u.  Kon- 
junkiurt'n;_^e\vinnen  aus  dem  Grund-  u.  Ikxh'n)  hier  fort-  n.  die 
Heute  der  Gemeiusehaft  zufällt.  Das  ist  lur  die  volkswirt- 
schaftliche Beurteilang  der  priraten  Grnndrente  von  entscheidender 
Bedeutung. 

3.  Man  kann  danacli  t'ol^'cnde  Srlilüsse  ziehen,  a)  Der  I'rivat- 
bezujj;  der  Grundreute  ist  allerdings  kein  persünlich-ökouomisch  ver- 
dientes Einkommen,  b)  ImPrinsip  gebührt  insofern  die  Grand» 
rente  nicht  dem  Prirateigentfimer  als  solchem,  sondern  dem  Oemein- 
scliat'tskreis,  in  u.  aus  weh-hem  sie  entsteht,  daher  nniuentlicb  der  (je- 
nieiude,  dem  Staat,  v)  Dii-s  Prinzip  lässt  sich  verwirklichen  u)  durch 
Uebergang  des  Kigentums  am  Boden  an  den  ätaat  u. 
andre  Gemeinschaftskreise(Gemeinden)  (Verstaatlichung, 
Vergemein  dl  i  eh  ung)  u.  alsdann  aa)  durch  Kigenbenutzung  u. 
Bewirtschat'tunj:'  des  liiulens  seitens  der  Vertreter  dieser  (Teniein- 
schatteu  aut  tiereu  Rechnung  (Eigenbetriebe,  öti'entlichc  Unter- 
nehmnngen)  oder  bb)  durch  pachtartige  Ueberlassung  des  Bodens 
an  Private,  wo  dann  mir  Pacht-,  iiietrente.  regelmässig  verbunden 
mit  Pacht-,  Mietzins  für  Ka}»ital;nilaLr<  ii.  der  ötVentliche  an  Stelle 
des  l'rivatbezugs  (Kr  Keiitc  tritt;  (Kl»  r  abi-r  ß)  bei  Belassung  von 
Privatgrundeigeu tuuj  durch  niögliciiste  VV egsteuerung  der 
Besitzrente  u.  der  Differenxialrente  zu  Gunsten  der  Gemeinschaft 
(Gemeinde,  >taat).  d)  Welcher  dieser  Wege  gangbarer  u.  rätlich  ist 
u.  vor  dem  anderen  den  Vorzug  verrlieut.  I  isst  sich  ruClif  allgemein 
sagen.   Abgesehen  davon,  dass  natürlich  bei  einer  solciieu  Avesentlicii 

S faktischen  Frage  die  gescbichtltche  Entwickeiungf  der  bestehende 
[echtszustand  auch  Im  höchsten  volkswirtschafr lieben  Interesse 
zunächst  zu  berücksichti;^t  ii  sin  i,  auch  di*'  Vermutung,  weingstcns 
prinzipiell  nirht  völlig  unriclitiLr  zu  sein,  lür  sich  halx'n;  dass 
teruer  Zeit-,  Landes-,  Volksvi'rli>iltuisse  entscheidend  mitsprechen 
münsen,  verlangt  auch  wieder  eine  generellere  BerQcksiclitigung  der 
spezifische  Charakter  deijenigen  Grundrenten,  um  welche  es  sich 
hajidelt  e)  Dieser  hän;:t  vonu'lunlich  vo!i  zwei  Umständen  ab, 
u)  von  der  Kategorie  des  Beuut/.ungszwecks  des  betretleuden 
Bodens  u.  (t)  von  der  Besitzverteilung  dieses  Bodens  n.  danach 
von  der  Konzentration  des  Grnndrcntenbezugs  in  wenigen  oder 
ihrer  Dispt-rsion  in  vielen  Händen. 

f)  Bei  weitertiu  l'^ingeheti  aul  dii's  Problem  ergibt  sich  alsdann: 
aj  .le    umt'assnidere  \  erstaatlii  hung   oder  Vergemeindliclnnig  von 
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Boden  nach  der  geschichtlichen  Entwicklung  schon  (oder  noch) 
besteht,  ökonomiKm'teelimscli  ti.  betriebBorgaiiiMtorifleh  befriedigend 
fangiert  u.  je  mebr  ihre  Ausdehnung  Gleiches  verspricht,  vielleicht 

selbst  dir  Voraussetzung^  für  solche  Ftuiklion  ist  (Forst-,  Wege-, 
Gewässerbodcn);  ferner  je  sturker  die  jirivate  Besitzkonzentration 
von  Boden  und  Grundrente  ist  u.  weiter  zu  werden  droht,  de^sto 
mehr  spricht  Ar  Uebergang  des  Bodens  selbst  in  Besits,  damit 
nicht  ohne  weiteres,  aber  doch  öfters  auch  in  Eigenbenutzung 
(Selbstbewirtschaftung)  des  Borlens  an  die  Gemeinschaft  (Forst-, 
Wege-,  Gewässer-,  Bergwerksboden),  mit  der  Folge  des  Ersatzes 
des  privaten  durch  den  Öffßntlichen  Ghimdrentenbesug.  ß)  Um- 
gekehrt, je  mehr  die  Dinge  sich  entgegengesetzt  verhalten,  desto 
mehr  empfielilt  sich  die  Bt"iliehaltun»j;  dos  Privateigentums  am 
Boden,  aber  dann  mit  dem  Bestreben  aa)  die  reine  Besitzrente  u. 
u.  die  Differentialrente  möglichst  auf  die  Gemeinschaft  durch 
Bestenemng  in  fibertragen  u.  eine  Bodenpolitik  zu  befolgen,  welche 
bb)  die  willkürliche  Zurückhaltung  des  Privatbodens  aus  der  Be- 
nutzung (Baustellen),  auch  Renten-  u.  Bodenwert  künstlich  steig^ernde 
Bodenspekulation  mögUchst  hindert,  sowie  cc)  Gewinne,  welche 
gleichwohl  dabei  n.  bei  ümsats  iL  dattamdem  Besits  dem  Eigen- 
tümerais blosse  Konjunkturengewinne  u.Ghmndrentenkapitalisicrungen 
zufalh^n,  ebenfalls  durch  Besteuernng^  zuj^insten  der  Grnieinschaflt 
belastet  (W(M-tzuwachssteuer,  Besitzweciiselabgaben.  speziell  tur  den 
aus  solchen  Verbältnissen  resultierenden  Gewinn,  Berücksichtigung 
dieser  duieh  angemessene  Znsebllige  bei  Erbschaftssteuer). 

4.  Ein  noch  weiteres  Eingehen  ffihrt  in  die  Ehizelh^ten  des  Orund- 

eigontnmproblems  u.  dabei  namentlich  auf  die  Verschio<lt«nhHiten  bei 
den  verschiedenen  Zweckkategorien  des  Bodens,  wofür  ich  mich  auf  die 
Ausfahrungen  im  B.  II  meiner  Grundlegung  t  ll,  14^1  ff.)  n.  in  dem  Aufii. 
Grundbesitz  im  H.-W.-B.  St.  beziehe.  iS'ur  über  Einiges  von  dem,  was 
gerade  für  die  a  1 1 g o ni o i n o  v o  1  k s wirtschaftliche  Beurteilung  der  ver- 
schiedenen Grundrenten  von  besonderer  Bedeutung  ist,  folgen  hier 
noch  einige  Zosfttse. 

a)  Bei  Wohnor tsbodon  liogt  die  Orundrontenfrago.  zwar  nidit 
prinzipiell,  aber  in  hohom  Masse  praktisch,  verschieden  in  kleineren 
thien  mit  zahlreichem  Eig<  ubesitz  u.  Eigenbewohnen  der  Wohnh&user 
n.  geringer  oder  fehlender  Entwicklung  der  Grundrente  —  Ausnahmen 
immer  mehr  in  „schönen  Gegenden"  mit  Uebergang  zum  „Villenbau'* 
der  Wohlhabenden  —  einerseits  u.  grossen  Städten  mit  mu-  oder  fast 
nur  Mietwohnungswosen  Zinshäuser")  u.  Beeinflussung  der  Miethöhen 
u,  Grundstück-  u  Oehäudeproise  durch  die  von  der  Gesamtentwicklung 
abhängigen  Konjunkturen  anderseits.  Hier,  in  diesem  zweiten  Fall,  trifft 
alles  zu,  was  für  Be-  u.  Wegsteuerung  der  reinen  Besitz-  u.  (Differ.-) 
Grundrente  spricht,  soweit  sich  Rodenioihe  u.  dgl.  (aueli  Erbhaurecht) 
nicht  durchführen  Uessen.  b)  Wie  bei  W'ohnungsboden  letzterer  Art 
hftngt  anch  bei  vier  anderen  Bodenkategorien,  Wege-  (Eisenbahn!), 
Forst-,  Bergwerks-.  G (> w ilsscrboden  die  Hohe  der  Gnmdronte 
u.  ihre  Entwicklung  ira  starken  Masse  von  der  Entwicklung  des  Gemein- 
wesens u.  der  Ortslage  des  Grundstacks,  femer  von  zufälliger  Natur- 
beschafiSBnheit,  natOrliäier  Ergiebigkeit  des  Bodens  ab.  Deshalb  bietet 
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hier  der  Privatbezuff  der  Grundreato  wieder  besondere  Bedenken.  Gerade 
bei  diesen  vier  Bodeokatefforien  ist  aber  auch  die  Uebertrafifun^  des 

Bodens  an  die  GeinoinschaTt  vielfacli  ln'srtndfrs  leicht.  S.'lhst  von  seiner 
Bewirtschaftung  gilt  das  Oeffentlicher  Besitz  u.  Betrieb  (bei  Eisen- 
bahnen, Forsten,  vielen  Berg^werken,  zumal  auf  Kohle,  fliessenden  Ge- 
wässern, [elektr.  Anlagen,  Schlepomonopoie  auf  Kanälen]),  sind  hier  so- 
gar im  ökonomisch  -  technischen  Interesse  oft  besonders  zu  wünschen, 
c)  Sozialpolitisch  am  bedenklichsten  erscheint  der  private  Bu- 
zag  der  städtischen,  bes.  grossstädtischen  Wohnangsboden« 
rente,  von  der  oft  durchaus  gilt:  ihr  Wert  wird  schwer  von  anderen, 
den  Mietern  erarbeitet  u.  nur  auf  Grund  von  Besitzrechten  bezogen, 
ohne  irgend  wesentliche  persönliche  Leistung  des  Bttdehers  dabei. 
Hier  wird  lörmliche  ri'})ertragunrr  des  Rodens  zu  Eigentum  n.  Benutzung 
au  die  Gemeinschaft  aber  selten  möglich  sein,  um  so  notwendiger  ist  Weg- 
tfeeoerung  der  reinen  Besitz-  u.  Diner.-Gninarente  beim  PriyateigentQmer. 

d)  Eine  piinzipiell  am  meisten  verschiedene  Stellung  von  dieser  Grund- 
rente, eine  praktisch  n.  gradnell  aber  auch  verschiedene  von  den  sonstigen 

Grundrenten  anderer  Bodenkatefrorien,  auch  .selbst  von  der  sonst  ver- 
wandten Forstrente  u.  der  Berffbaurente  nimmt  die  agrarische  Orund- 
rente  ein;  praktisch  namentHdibei  vorherrschendem  Klein-  u.  kleinem 

Mittelbesitz,  aber  selbst  bei  allem  ländlichen  Grundbesitz,  auch  dem 
grossen,  welcher  in  Sei  bs  tbe  wir  tschat  tu  ng  steht,  im  Unterschied  zum 
V  e  r  i)  a  c  h  t  e  t  e  n.  Zwar  führen  sicher  auch  hier  die  günstigen  Konjunkturen 
(aucn  die  durch  Kornzölle  bedingten)  zu  ^ökonomisch  persönlich  un- 
verdienten" Gewinnen,  ist  die  gerade  auch  hier  so  wichtige  DifTerential- 
rente  avich  hier  kein  normales  Arbeits-,  Unternehmer-  u.  Kapitaliston- 
einkommen,  sondem'ein  Extragewinn,  welcher  auch  hier  nicht  den 
normalen  Entgeltgrundsätzen  für  .\rbeitsleistungen  entspringt.  Aber  die 
aijprarische  Grundrente  verteilt  sich  in  kleinen  Beträgen  unter  zahlreiche 
Personen,  verschwindet  oder  sinkt  aof  ein  Minimum  in  nicht  geseblonenem 
Wirtsrhaftstieliiete  bei  Konkurrenz  wohlfeiler  fremder  Produkte,  ist  beim 
Selbstwirtschafter  bei  dessen  knappem  Arbeitslohni  Kapitalgewinn, 
Üntemehmergewinn  kaum  vmrhanden,  mnss  mühsam  von  ihm  selbst 
für  sich,  aucn  vom  Pächter  fOr  den  Verpächter  erworben  werden,  bei 

Gedrückten  Produktenpreisen  verschwindet  sie  ganz:  eine  völlig  andere 
achlage  wie  in  anderen  Fällen.  Daher  liegt  die  Frage  d«'S  Grund- 
eigentums beim  ländlichen,  agrarischen  Boden  selbst  anders,  u.  zwar 
wesentlich  zugunsten  des  Privateigentums,  als  bei  so  ziemlich  allen 
anderen  Bodenkategonen  auch  von  dem  Standpunkt  des  Gruud- 
rentenproblems  als  eines  Verteilungsproblems  aus  betrachtet, 
ähnlich  wie  das  in  dieser  Frage  fflr  das  ländliche  Eigentum  vom 
Standpunkt  des  Produktionsintersses  u.  des  allgemeinen  Volks-  u. 
Kolturinteresses  ans  ^It.  Demnach  ist  auch  selbst  die  Recht- 
fertigung des  Kornzolls,  .sogar  eines  hohen,  auch  wenn  er  die 
Dnrchschnittspreise  der  Produkte  steigert  oder  höher  hält,  die  Grund- 
rente erhöht,  mit  der  Einräumung  aller  Bedenken  gegen  den  privaten 
Rentenbozug  nicht  in  innerem  logischen  Widerspruch.  Es  kann  Jemand 
eifriger  Bouenreformer,  Bekämpfer  des  Privatbezugs  städtischer  u. 
anderer  Grundrent<>n  u.  der  Gewinne  daraus  in  der  Bodenspekulation, 
scharfer  Gegner  der  „Hausa^rarier^  sein,  und  doch,  weil  die  Dinge 
eben  hier  —  hei  aller  prinzipiellen  Gleichheit  —  praktisch  anders 
hegen,  Verteidiger  dos  kornzolls  u.  „Landugraricrs'".  ^S.  die  Lit.  über 
Agrar-  u.  Industriestaat»  S.  39,  bei  $  13). 

26» 
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IV.  Die  wissenscliatllicljo  u.  spezi»'ll  mot liodolrif^ische 
Bedeutung  der  (Ditlerential-)  Kenten-,  bes.  der  Grundreuleulehre. 
Diese  ist  aasserordentlich  eross,  die  Lehre  rein  als  wissen- 
schaftliche  Theorie,  wie  nach  Olren  praktischen  Konsequensen  be- 
trachtet. 

1.  Die  Lehre  ist  auch  durchaus  haltbar  in  ihren  grossen 
elementaren  Grundzü^en,  wie  sie  namentlich  Ricardo  nach  der 
einen  Seite,  den  Qualität«-  u.  Fruchtbarkeitsdiflerensen,  y.  Tbünen 
nach  der  anderen  Seite,  nach  den  Lagediffercnzen,  zu  verdanken 
ist.  a)  Die  j^eh'^rt'ntlich  vorgekommene  _  Widcrlogun;::"  der 
Kicardoscheu  Grundrentenlehre  durch  deu  Hinweis  auf  die  Furt- 
schritte der  Agriknltnrtechnik,  der  Betnebssysteme,  beruht  anf 
völligem  Irrtum  über  Wesen  u.  Kern  der  Grund rentenlehre. 
h)  Auch  durch  v.  Lii'lii^'s  htMühmti'  Hodcn('rsch<iplungs(hf(»rii'  ist 
die  Kicard osche  Lehre  niciit  inugi  stris^cn,  wie  bisweilen  iMdjaujitet 
worden,  so  wenig  als  das  Boden^i  sctz.  Eh  ist  nur  eine  etwas 
andere  Fassung  des  Orundrcntenprinzips  danach  geboten:  man  kann 
auch  beim  agrarischen  lioden  nicht  von  unzerstörbaren"  Boden- 
krät'ten  mehr  sprecht-n,  auch  nicht  die  DitVcrenzen  der  Bodmgiite, 
soweit  sie  vom  MineralstoHreichtum  abhangen,  als  gleichbU'ii'eude 
ansehen,  mnss  Ticlmohr  nur  die  Aehnltchkeit  u.  Unfthnliehkcit 
Bwischen  Acker-  u,  i'.  rgbau  anders  als  Irüher  fas-sen  (S.  120). 
c)  Die  BedentunL'  dir  Lage  liir  die  Grundrente  wird  durch  die 
Fortschritte  d»'S  K(»uununikaiion>-  u.  Transjxiitwcsens  ebcntalls 
nicht  umgestossen,  sondern  nur  veiantU  rücla  r  u.  öfters  verschoben. 
Die  Orundrentenlehre  u.  die  konnexe  vom  Preis  der  Bodenprodukte 
umschliessen  die  Wirkungen  solcher  Fortscliritte  mit  u.  werden 
dnrch  diese  ebensowenig  widerlegt". 

2.  Die  grosse  methodolot;ische  Bedeutung  der  Hen^eulehre 
liegt  darin,  dass  dieso  ein  Ergebnis  des  streng  deduktiven 
Verfahrens  ist.  a)  Vei  mittelst  dieses  wird  hier  ans  den  tatstfchlichen 
Kr^cheiIlun^'en  ii  j-in  ji  n  in  «1er  Praxis,  das,  worauf  e-;  in 
nuM'rer  \V  isse n  scha  1 1  in  er'^ter  Linie  ankommt,  das  'rvjnsclu! 
u.  Prinzipielle,  getreu  ahgeleitet  u.  wiedergegeben,  u)  Damit 
£nden  diese  Erscheinungen  u.  Voi-g/ingc  aber  auch  zugleich  ihre 
Erklärung,  erfolgt  die  Aufdeckung  u.  Klarlegung  der  Kausal- 
zusannnenhänge  n.  niitsjtieh  uden  Bedingimgen  fi)  Und  daduich 
wird  zugleich  wieder  <iie  Grundlage  Ihr  die  Beurteilung  der 
Erscheinun^n  u.  Vorgänge,  ftir  die  Aufstellung  von  Zielen  u.  för 
die  Wegweisung  zu  diesen  Zielen  für  di.  praktische  Wirtsehafts- 
jiolitik  gewonnen.  Mtdir  ist  niidit  wold  /.u  vcrlnui:»'!).  Die 
theoietiscijcn  u.  die  prakti.sclien  .Vulgahen  der  Wis^en^chalt  in  bi'/ug 
auf  dies  Grundproblem  im  i'roduktions-  u.  Vertcilungsj[irozeSH  werdeu 
so  gleichzeitig  gelöst.  b)  Mittelst  rein  induktiven,  vollends 
hi8tf)rischeM.  aber  auch  st  lhst  statistischen  Verfahrens  sind  auch 
hier  kloine  N'erfeineruuiren  der  Theorie  L'elungen.  im  wesentlichen 
ist  aber  nur  eine  Bestätigung  der  Figtd>nisse  des  deduktiven  \  er- 
fahrens  geliefert  worden,   c)  Kaum   ein   Ergebnis  der  sogen 
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„historisclu-n"  Mctluxlo  für  dif  tlu'ori'tische  Xationalökonomio  ist 
SO  wichtig  u.  keinuh  vieltacli  so  »icher  begründet,  aiti  die 
Bentenlelire  mitteilt  des  deduktiTen  Verfohfens,  —  ein  fester 
Omnd- a  Eckstein  Im  Fundsmentalbaa  der  gesamten  So/ia1ökonomic, 
eine  wisstMiscliattlicln'  I^cistmi^'  crsttMi  Raiijrs  der  mit  Unrwlit  ;ils 
„veralii  t  •  ii.  <k's  Unt<'rL'nnj,'s  wert  bezeichneten  Doguiatik  der 
klassiäclii'u  Nutioiialükoiiomii*. 


B*  Das  YOlkswirtaehaflliehe  yerteflungsproblem 
im  Znsaanenliuig  und  In  der  gegenseitigen  AbUbigigkoit 
der  Binkomneniweige  Ton  einander  betrachtet. 

Lit.  s,  obi  u  S.  1*^1.  i'.U, ;il.'>.  .'..Vi.  :;T<i.  B.  iiitardo,  ilodbt-rtus, 
V.  Hermann,  Ge\vrrkv<'n'instli<  oi  . ,  in  Deutschland  bes.  Brentano. — 
Nach  der  ('iiifjehendeii  ßohaiitlliin^  dor  Kink.ttiim<'nz\vfi;^fe  oines  jeden 
für  sich,  isoliert,  j^ilt  es  j«'tzt,  alJcs  noch  weiter  in  Zusamnu  iihang  zu 
hrinp«*n.  die  disjecta  menihra  zu  vereinigen.  Im  Arbeitett  ihinjrssystem 
der  Wirkhehkeit  ist  diese  X'ci  rijiiirtiiiLr  das  Hr>lipre  u.  auch  das  Frühere, 
besteht  auch  hier  „das  Ganze  vor  dem  Tcii'^,  ein  (jcsichtspunkt,  den 
namentlich  Rodbertus  überall  konsequent  uineh&lt  u.  der  auch  fflr  das 
Folpendo  mass^'obend  ist.  Er  ist  di-in  in  dor  isolierten  IJetiachtuiiur  der 
£in&ommcnzwei^e  u.  in  der  Prei.stheorie  eiufi^haltenen  entgegengesetzt. 
Von  beiden  Gesichtspunkten  aus  ist  das  VerteiluogsproDton  zu  lie- 
hsudeln,  um  es  genfl^end  allseitig  zu  betrachten  u.  su  lösen.  Die 
meisten  in  diesem  zweiten  Ahs<  hnitt  vorkommenden  Einzelheiten  sind 
aber  im  voraus^'eheuden  ersten  Abschnitt  schun  berührt  u.  erledigt 
worden.  Hier  genügen  daher  ROckverweisun^en  u.  einzelne  Ergftnzungen. 
Die  fhiiiptsache  ist,  zu  zeigen,  wie  die  hinkommenzweige,  als  Teile 
eines  Ganzen,  des  (volkswirtschaftlichen)  Keinertrags  der  einzelneu 
Unternehmung  u.  der  ganzen  \  olkswirtschaft,  auf  einander  reagieren  u. 
eben  in  gegenseitiger  Abhängigkeit  von  einuider  stehen. 

L  UobonlifeL 

S.  oben  8.284,  287  unter  D  u.  S. 290  onter  F. 

§  64.  —  I.  Yoraussetxnngen  der  Aufstellung  einer 
Verteil  uTi^'st Ii eorie  sind  aueli  im  Folgenden:  A.  Die  oben  wieder- 
holt tur  die  Freistiieorie  u.  die  Behandlung  des  Verteilungsprobleius 
angenommenen  1.  psycbiseken  (wesentuch,  eventnell  allein,  be- 
Stiomit  wcnlen  durch  das  erste  egoistische  wirtschaftliche  Leitmotiv, 
ihm  allein  f'ol^'oii  wollen);  2.  rechtlich  e  n  .  lies,  juivatwlrtscliaftliche 
Orgaiii.«atiMn  mit  allgemein  bestehetuler  ))ers'iiilicher  Fridlu-it  u.  mit 
Frivateigeulum  an  saclilichcu  rroduktiousmitteiu,  Boden,  Gebäuden, 
Kapital,  u.  freie  wirtschaftliche  Bachtsordnung:,  bes.  Verfxagsfireiheit, 
daher  »einem  Vorteil  nach  jenem  ersten  Leitmotiv  innerhalb  der 
Scliranken  der  Kechtsordnung  folgen  dürfen,  3.  Sittenzustand,  wo- 
nach dem  Streben  nach  dem  hüchstmüglicheu  Vorteil  im  allgemeinen 
keine  Hemmungen  in  der  ö£fentl.  Meinung  entgegentreten,  dies 
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vielmehr  im  p^nnzcn  als  selbstverständlich  gilt.  4.  im  wesentlichen 
gleiche  Motivation,  gleiche  Kenntnis  u  FähifrUcit  der  Vertretnn«^ 
der  eigenen  Interessen  unter  den  im  Vcrki  lir  stehenden,  oder  durcli 
Vertri^e  mit  einander  verbundenen  PerBonenkreisen  u.  etnaelnen 
Personen  (S.  282). 

IV  Weitere  Vorauisetaunfren  sind  die  Atitiahme  pegehoner 
Verhältnisse  hetrefls  der  f&r  die  Gestaltung  der  Verteilung  niass- 
gehenden  Momente:  1.  in  einem  bestimmten  Zeitpunkt  u.  Ort 
in  Bezug  a)  auf  die  WertgrÖBse  des  volkswirtpchaftlichen  Produktions- 
Reinortra;;s  (also  wieder  nach  Ahzu^  bloss  des  Werts  der 
natürlichen  Kosten  vom  Wen  des  I{(ihertra;,'s).  h)  auf  die  Grösse 
des  Gelderlöses  in  der  geldwirtschaltliihen  Verkehrswiriscliaft, 
e)  auf  die  Wertgrösse  des  bescbKf^igten  Kapitals  n.  demen  Ver- 
teilung auf  \nldalll^Dndes  u.  stehendes,  d)  auf  die  Art  der  konkreten 
Kapital^jfüter.  deren  unmittelbare  Gebran<lis\vorti<;keit.  soweit  nicht 
ein  Umsatz  in  solche  anderen  Gebrauchswertis  in  Frage  steht  u.  so- 
fort möglich  ist,  e)  auf  die  QrlkMe  der  Bevölkerung  u.  speneil  der 
Lohnarbeiterzabl,  welche  in  der  Produktion  aus  deren  Ertrag  be- 
Bchaftifrt  werden  will  u.  es  ihrer  ökonomischen  T^a^re  halber  muss. 
2.  Ebenso  wird  vorausL-^esetzt,  dass,  der  Wirklichkeit  entsprechend, 
die  in  den  unter  1  genunuten  Momenten  vor  sich  gehenden 
aeitlichen  Verftndernngen  (Bewegungen),  bei  allen  oder 
einigenMomenten,  gleichmassige  oder  verscIuMene,  aber  in  gegebenem 
Zeitraum  u.  Ort  bestimmte  seien. 

II.  Beschränkung  der  Untersuchung  im  Folgenden: 
A.  WesMitlicb  auf  das  groese  Hauptproblem:  die  Verteihuig 
eines  gegebenen  Produktions-  (Rein-)  Ertrags  u.  Erlöses  dafür  u. 
eines  in  bestimmter  Weise  eventuell  sich  rerändernden  (gr<>sser, 
kleiner  Merd»'ndenj  unter  1.  die  (lu-sitzloscn)  Arbeiter  i.  e.  S.  als 
Lohn  und  2.  die  die  sachlichen  Produktionsmittel  besitzenden 
kapitalistischen  Unternehmer  als  Profit.  B.  Die  FVage, 
welche  zu  stellen  u.  sa  beantworten  ist,  lautet  dann:  1.  welches  ist 
unter  den  [reir^'benpn  Voraussetzung;en  der  K lassen a n t ei  1 .  die 
Lohnt^uoto  u.  die  Frofit^uote;  b)  das  Einzeleinkommen, 
insbes.  des  einzelnen  Arbeiters? 

III.  Voraussetzung  eines  Profitbezups  durch  Dritte« 
d.  h.  durch  andere  Personen,  als  die  in  der  Produktion  beschäfti.<,'ten 
Arheiter  i.  e.  S.  überhati])t  ist:  A.  Genügende  1 'rodnktivitÄt  der  Arbeit, 
d.  h.  diese  Arbeiter  müssen  lahig  u.  willens  sein,  einen  Mehrwert 
Aber  den  Wert  ihres  eigenen  notwendigen  Unteibaltsbedarfe  hinans 
öberl  iipt  zu  erzielen.  Dass  sie  das  u.  wieweit  sie  das  tun,  hängt 
von  allen  den  psychischen,  technischen,  ökonomischen,  betriebs- 
organisatoribcben  Momenten  ab,  welche  den  Grad  der  Produktivität 
der  Arbeit  bestimmen.  Von  besonderer,  auch  in  der  geschichtlichen 
Entwicklung  stark  mit  <  utscheidender  Bedeuttmg  ist  Yner  der  Stand 
der  I Vöduktionstechnik.  l'ortscliritte  hierin  u.  in  allen  den  andren 
Momenten  licfien  im  höchsten  Interesse  aller  Beteiligten,  auch  der 
Arbeiter,  sie  entscheiden  wesentlich  über  die  absolute  ökonomische 
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Lage  der  l'roduzenton.  der  Arl»eiter,  der  p^anzen  Bevölkonuig. 
B.  Die  Verwirklichung  eines  Eink<»uinieiibezuj;s  seitens  Dritter  aus 
der  Mehrwert  scbaflenden  Produktivität  der  Arbeit,  ist  1.  bei 
persönlieher  Unfineiheit  der  Arbeiter  die  Beschrtokttog  dieser  auf 
ihren  notwendigen  Unterhaltsbedarf  u.  eventuell  daneben  auf  einen 
ihnen  freiwillig  vom  Herrn  autoritär  überlassenen  Anteil  an  diesem 
Mehrwert;  2.  bei  persönlicher  Freiheit  der  Arbeiter  das  Rechts* 
institnt  des  Privateigentams  an  den  sachlichen  Prodaktionsmitteln, 
die  BesehÄftigung  der  Arbeiter  mit  diesen,  ihre  Beschränkung  im 
Arbeits-  u.  Lohiivcrtnig  aber  auf  einem  Lnlmsat;^.  welcher  den 
Mehrwert  des  Ertra«rs  oder  Krlüses  über  den  daraus  entrichteten 
Lohn  hinaus  den  kapit^ilistisehen  Lnteniehmern  zufallen  lässt.  —  In 
Bodbertns  knapper  u.  scharfer  Fassung  des  Problems:  1.  das  Prinsip 
der  Rentenproduktion  (der  Kapitalzinsproduktion)  ist  hinlängliche 
Produktivität  der  Arbeit;  2.  das  Prinzip  <Ks  Kentenbezugs  ist 
Privateigentum  an  den  s^ichlichen  Produktionsmitteln. 

IV.  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  der  Verteilnngs- 
theorie,  unter  den  aufgestellten  Voraussetzungen.  Die  Ausfulu-ungeil 
dazu  finden  sidi  in  dem  nächsten  Altsclmirt  (bes.     65 — 67). 

A.  Der  Aus;xan^'spunkt  liegt  im  u<»twendigen  l>oh nminimum, 
l.  dem  individuellen,  für  den  einzelnen  Arbeiter  u.  mit  ausreichend 
für  seine  Familie  u.  2.  dem  Klassenminimnm,  welches  sich  aus  der 
Multiplikation  des  individuellen  Minimums  mit  der  Zahl  der  auf 
Lohn  aus  dem  Prodiiktionsertrag  angewiesenen  Arbeiter  ergiebt  — 
Lohn  als  Minimali^uote  von  diesem  Ertrage.  Diese  Lohuquote 
muss  dauernd  ans  dem  Prodnktionsertra^  der  Arbeiterklasse  als 
solcher  snütUen,  wenn  ae  arbeitsfthig  bleiben,  ihre  Zahl  erhalten 
u.  ersetzen  soll,  sie  muss  gWisser  werden,  wenn  der  Hedart  nach 
Arbeitskräften  steigt,  immer  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Arbeiter  tilir  Deckung  auch  ilires  notwendigen  Unterhalts  ganz 
auf  solchen  Lohn  angewiesen  sind  (Ansf&hrungen  in  §  65). 

B.  Lohnminimum  u.  Profitmaximum,  l.  Diese  Minimai- 
Lohnquote  des  Einzelnet),  in  der  einzelneti  Unternehmung,  der 
Klasse  in  der  ganzen  Volkswirtschaft  bestimmt  darüber,  was  Uber- 
hanpt  htfebstenfalls  vom  Produktions-Beinertrag  ^Erlös)  dauernd 
ffir  Andre  an  Wert,  also  auch  für  die  kapitalistischen  Untere 
nelimer  til>erhaupt  an  Profit,  übrigbleiben  kann,  d  Ii.  bei  gegebenem 
Ertrag  u,  Erlös  bestimmt  das  Lohnminimum  das  Profit- 
maximum oder  die  maximale  Profitquote  hängt  von  der 
minimalen  Lohnquote  ab,  im  einseinen  (Geschäft  wie  in  der 
ganzen  Volkswirtschaft.  2.  Wird  aus  dem  Profit  der  wirkliche 
tJnteniehmergewinn  ausgeschieden,  so  ergiebt  sich  hier  auch  bei 
Veranschlagung  des  dann  verbleibenden  Kapitalgewinus  als  (Zins-) 
Bente  aof  diw  beschttftigte  Kapital,  wieder  in  der  eftaielnen 
Unternehmung  wie  in  der  ganzen  Volkswirtschaft,  welche  Maximal- 
böhe  dieser  Gewinn,  als  Zinsfuss  berechnet,  erreichen  kann. 

C.  1.  Die  unter  A.  u,  B.  angegebenen  Momente  sind,  wenn 
Lohn  u.  Profit  als  (Quoten,  in  welche  sich  der  lieinertrag  unter 
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Arbeiter  u.  kapitalist.  Unternehmer  verteilt,  autgetabst  werden, 
masseebend  für  die  danernde  Begrenzun«^  des  Lohns  nach  nnten 
SU,  des  Profits  nach  oben  zu.  2.  Zeitweilig,  aber  auch 
d.Tuoriid,  kann  sieh  indosseii  der  Lrdiu  als  (Juote  vom  Ertrag 
höher  u.  der  I'rotit  als  (^>iiote  nifdri;rt'r  stidlcn.  die  Qiiot«'U 
können  sich  also  verschieben,  günstiger  iür  die  Arbeiter,  un- 
günstiger für  die  kapitalist  Untemebmer  werden. 

D.  Wirkliche  Lohn-  u.  Verteilung8gestaltun|?  im 
einzelnen  Zeit]»unkt.  1.  DaiVir,  also /»  it  wrili^,' u.  alsdann,  wenn 
die  massgebenden  Momente  gleich  hleÜK'n,  auch  dauernd,  nur 
eben  immer  innerbatb  jener  Grenzen  (C),  gilt,  wieder  bei  ge- 
pehciH'Hi  Ertrag  u.  Erlös,  das  sogen.  liolingesetz,  wonach 
der  Lohn  wie  der  Preis  der  Sachgütcr.  «lor  NN'annpreis,  im 
trtien  Verkehr  von  Anirebot  von  u.  N'achlrage  nach 
Arbeitskriil'ten  in  der  Ausgleichung  dieser  beiden  Momente 
bestimmt  wird,  wie  denn  die  (Lohn-)  Arlrait  hier  als  „Ware**  auf* 
gefasst  werden  kann.  Das  allj^enieiiie  Preis^^esetz  (§  50,  S.  222) 
findet  daher  hier  auf  die  Arbeit  als  ,.Ware"  AnwenduDi^  im 
allgemeinen  „Lohngesetz'*.  2.  Dieses  Gesetz  wird  dann  wieder 
nun  allgemeinen  Verteilungsgesetz,  indem  der  Profit  zur  ab- 
bXngigcn  Grösse  u.  vom  I^cdin  beherrschend  bestimmt  wird.  3.  liier 
macht  sich  im  einzelnen  Zeitpunkt  geltend:  Art  u.  Höhe  des 
Kapitals,  weklies  zur  Produktion  liestimmt  u.  dazu  nach  seiner 
konkreten  Bescliatienlieit  (nach  seinem  Gebranchswert)  unmittelbar  oder, 
soweit  Umsatz  in  den  erforderlichen  Gütern  möglich,  mittelbar 

äuali  t  a  t  i  \  ^'e eignet  ist  a.  insbes.  im  Gesamtkapital  Höhe  n.  Art 
es  Lohntonds. 

4.  Praktische  Modifikationen  erfährt  die  I^ohngestaltun^, 
wie  die  Gestaltung  des  Sachenpreises,  durch  alles  das,  was  die 
Wirksamkeit  der  freien  Konkurrena  a.  des  bei  den  Kampfparteien, 
Arbeitnehmern  u.  Arbeitgebern,  regelmässig  voransteheiulen 
Streliens  nach  dem  höchstinöirlic-hen  V'orteil  modifiziert,  daher,  von 
äusseren  autoritativen  {Schränken  abgesehen,  Herkommen,  Verzicht 
darnaf,  den  eigenen  Vorteil  soweit  an  verfolgen,  als  es  rechtlich  u. 
faktisch  möglieh  wäre,  mangelnde  Sachkenntnis  auf  einer  Seite,  un- 
gleiche auf  iM'iden  n.  dgl.  m. 

5.  indem  das  sogen.  „Lohngesetz"  so  zum  allgemeinen 
Verteilungsgesetz  für  die  Verteilung  des  Ertrags  zwischen  den 
Arbeitern  als  Lohn  u.  den  kapitalist.  Unternehmern  als  Profit  wird, 
erlangt  es  auch  implicite  massgebenrie  Bedeutung,  wenigstens  für 
gewisse  (t  ronz Verhältnisse,  namentlich  für  die  Obergreuze  des  Leih-, 
Mict-,  Pachtzinses,  unter  Uniätaudeu  bedingt  auch  für  übergreuzen  von 
Grundrenten  (reiner  Besitz-  u.  Difierentialrente,  so  bei  Wohnungs- 
boden, somit  fiir  die  weitere  Verteilung  des  Profits  zwischen  Unter» 
nolunor  ti.  Kapitalisten)  u.  beider  u.  Grundrentner.  (Ausführungen 
zu  D  in  §  66). 

£.  Lohnmaximum  n.  Profitminimum.  £ine  besondere 
Frage  ist  noch,  ob  flberhaupt,  wann,  wie,  in  welchem  Masse 
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Lolnistoi^eriin;:t'n  auf  Kosten  des  Profits  (u.  auf  Kosten  des 
Kinkonmiciis  <l»  r  hulicn'ii.  d.  Ii.  das  gewöhnliche  Arheitseinkomnien 
durchschnittlich  ühcrtretlendes  Einkommen  heziclieudeu  Klassen 
ttberbaapt)  aeitweilig  u.  selbst  daaernä  möglich  sind?  1.  Die  Ant« 
wort  ist:  Eine  starke  u.  immer  weitere  Herabdrückung  d^  Profits 
zugunsten  des  I.olins.  der  Pntfitquote  znirunsten  der  LoluKiuote 
]ässt  sich  theoretisch  als  möglich  nachweisen  u.  diese  Möglichkeit 
h^iründen,  indem  die  Vonnssetzungen  daiUr  sich  feststellen  lassen. 
2.  Die  alsdann  auftanchende  Frage,  ob  es,  wenigstens  für  die 
Daner.  ein  notwendiges,  dauernd  nicht  nnterschreithares  Profit - 
miuimura  gebe,  ist  für  die  heidt-n  Teile  des  Profits  verschieden  zu 
beantworten,  a)  iSie  ist  zu  bejahen,  soweit  es  sich  im  iVotit  um 
den  Unternehmergewinn  darin  bandelt  (§  62,  bei  No.  B,  4, 
S.  365);  b)  sie  ist  zn  verneinen,  soweit  es  sich  um  den  Kapital- 
gewinn im  Profit  handelt  (§67).  3.  Es  gibt  zwei  Methoden 
solcher  Lohnsteigerungen,  a^  durch  Arbeiterorganisation 
(Oewerkvereine)  (§  67).  b)  durch  Staatsmassregeln  (i^  68),  in 
beiden  Fallen  a)  direkt  u.  endg^txg  auf  Kosten  des  Profits, 
ß)  indir<'kt  u.  endgiltig  mittelst  Üebertragung  «Icr  Lohnsteigerungen 
auf  die  Preise  der  Arlieitsprodukte,  also  auf  Kosten  der 
Konsumenten  (Käufer;,  daher  mittelst  Preiserhöhung.    4.  Die 

fraktische  M^liehkeit  soleher  Lohnsteigerungen  durch  die  erste 
(etbode  ist  a)  zwar  nicht  unerheblich,  aber  tlo^  beschränkt  in  Mass 
u.  Tragweite.  Ii)  auch  eben  an  Voraussetzungen  gebunden,  welche 
sich  allerdings  theoretisch  aufstellen  u.  genau  i[>estimmeu  lassen,  aber 
deren  tatsSchliche  Erfüllung  schwierig  ist,  weil  den  Arbeiter* 
Organisationen  leicht  mllchtigere  (legenorganisatloiKm  der  Arbeitgeber 
gegenühertreten,  u.  weil  diese  (Organisation  der  Kampfparteien  zu 
„rangierten  Bataillonen  *  auch  niclit  nnbedenklieli  ist.  wegen  allerlei 
sozialer  u.  politischer  Begleiterscheinungen  n.  Folgen.  5.  Das 
praktische  Hauptmittel  reeller  Lohnsteigerungen  li^  in  der 
Steigerung  der  Produktivität  der  Arbeit,  des  befriedigenden 
Absatzes,  «lamit  verbunden  n.  daraus  hervorgeliend  der  Bescliafinng 
vermehrter  u.  dauernder  Arbeiterbeschäftiguog.  Ausführungen  zu  C 
8,  a  in  §  67,  zu  C,  3,  b  in  §  68. 

t.  Anillnuigen. 

§  65.  —  L  Lohnminimum  u.  Profitmaximum,  als 
Quoten  vom  Prodnctions- (Bein-)  Ertrage,  besw.  Erlöse  dafür. 
Ä.  Lohnminimum,  l.  Grenzen  dafür  nach  unten  zu.  a)  Zeit- 
weilig, in  vorü  l»ergeli  enden  Verhaltnissen  gibt  es  keine  solche 
Grenzen,  der  Geldlohu  wie  der  cti'ektive  Lohn  kann  unter  Um- 
Ständen,  welche  ffir  den  Arbeiter  ungünstig  liegen,  bei  starkem 
üeberangebot  von  Arbeitskräften,  scbwacher  Nachfrage,  weit  unter 
dasjenige  Mass  fallen,  welches  durch  den  selbst  sehr  eingeschränkten, 
nur  zur  P^xistenzfristung  notwendigen  Unterhaltsbedarf  dargestellt 
wird.    £iu  festes  Lohnmiuimum  fiir  den  Einzelnen  u.  für  die 
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Klasse  fehlt  daher  liier,  sowohl  dem  abaolatea  Wertbetxag  nach 

wie  als  Quote  vom  Keiiiertrag. 

Die  Ursachen  solcher  Verhlltniase  u.  die  unvermeidlichen  Not- 
stände, wpIcIh'  daraus  liervorgehen,  sind  hir-r  nicht  weiter  zu  vorfolfien. 
Die  Erörterung  darüber  führt  auf  das  Gebiet  der  aügemeineu  ToUtik 
(Einwirkangen  von  Kri^,  Revolution  an!  Produktion,  Absatz,  Bezu^ 
von  Waren),  auf  Einwi^ungen  prossi-r  störender  Eleiin'iitanscliadcn. 
(Erdbeben,  Ueberschwemmnngen,  starke  Misseniten  der  üauptnahrungs- 
inittel),  auf  Fragen  der  freiwilligen  u.  öffentlichen  Unterstützung  in 
Notstandszeiten,  ßeschäftiping  Arbeitslosir,  auf  teuerungspolitische 
Fragen  liinühfr.  Hervorgehoben  sei  nur,  (la>s  hi-i  /.citHchein  u.  lokalem 
Mangel  an  konkreten  rntcrlialtsmitteln  iu  den  für  die  Arbeiter  (u.  die 
ganze  Volksmasse)  geeigneten  (iQtern,  wie  bei  starken  Missemten  ohne 
Zufuhrinöglichkeit,  selbst  Erliöhun^'  der  Geld  Inline  oder  anderweite 
(m*  Id Unterstützung  nicht  nützt,  weil  si<^  nur  zur  wt-iti-nni  St<->igerung 
der  Warenpreise  führen  kann.  Abhilfe  liegt  bloss  in  Vermehrung  der 
Unterhaltsmitt»']  selbst.  Ist  diese  rechtzeitig  nacli  <ieii  rmstriiiden  nicht 
möglich,  so  gibt  es  kein  Abhilfmittel,  wie  die  frühereu  Hungersnöte  o. 
die  noch  gecfenwftrtigen  in  einigen  Lftndem  (Ostasien,  Reisemte)  zeigen. 
Auch  die  „A])Sorption  des  ganzen  Pn-fits  durch  den  Lohn'',  die  ,.Kun- 
fiskation  des  Vermögens  der  Besitzenden'*  leisten  solche  Abhilfe  nicht. 
Die  neuere  Zeit  zeigt  hier  namentlich  die  segensreichen  Folgen  der 
Entwicklung  der  Kommunikations-  u.  Transportmittel  für  die  Bekämpfung 
von  Wirkungen  der  Missernten  der  BnitirOchte  auf  die  Verhältnisse 
des  effektiven  Lohns  di-r  arbeitenden  Klassen. 

b)  Bleibendes  Luhnminimum.  Ein  solches  besteht,  d.h. 
der  effektive  Lohn  kann  seinem  absoluten  Wertbetrage  nach  n. 

in  Abhängigkeit  von  letzterem  auch  der  Geld  lohn,  in  beiden 
Fftlleii  der  iiidividutdle  u,  der  der  Klasse,  dauernd  nicht  unter 
ein  bestinjuites  Minimum  sinken,  hat  also  eine  —  nicht  absolute, 
aber  doch  einigenmisseu  t  este  —  Grenze  nach  unten  zu.  Dem- 
gemAsB  giebt  es  auch  dn  relatives  Lohnminimiim,  als  Quote  des 
Lohns  vom  Produktions-Tvidnertrag,  welches  dauernd  nicht  unter- 
sehritten  werden  kann  u.  daher  das  relative  Profitmaximum,  die 
„Proiü(^uote'%  nach  oben  zu  begrenzt.  Nur  dieses  Lohn- 
minimum ist  das  Moment,  welches  für  die  Lobo'  u.  die  VerteUnn»- 
theorie  in  Betracht  kommt  u.  auf  die  danemde  Gestaltung  der 
Verteilung  seinen  Einfluss  ausübt. 

a)  Dieser  Einfluss  setzt  sich  aber  durch  u.  k.inn  sich  nur 
dorchsetzeii  unter  folgenden  Voraussetzungen:  im)  Vorhanden- 
smn  eines  bestimmten  notwendigen  Bedarf  an  Arbeitakrüften 
(speziell,  wo  es  sich  um  den  Lohn  handelt,  für  die  ausführenden 
Arbeiten),  in  <ler  materiellen  Produktion  u.  in  persönlichen  Dienst- 
verhältnissen (häuslicher  Gesindedienst);  u.  zwar  eines  solchen 
Bedarfs,  welcher  in  seiner  «rferderüchen  Hdhe  danend,  daher  auch 
zeitlich  nachhaltig,  in  der  Gheneraiionenfolge,  nur  dann  sicher 
gedeckt  werden  kann,  wenn  jenes  Lohnminiinum,  für  den  Einzelnen 
u.  für  die  Arbeiterklasse,  mit  Sicherheit  zur  Verfiigung  steht,  also 
aus  dem  Reinertrage  für  sie  abtailt;  bb)  L  iimöglichkeit,  diesen 
Bedarf  an  ArbeitskrHften  danemd  anderawie  n.  anderswoher  an 
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decken,  fei  ee  aä)  dnn-h  Ersatz  der  Arbeiter  durch  Mieehiiioii, 

Betriebsorjjanisation  n.  d^l.  «der  iiisb<>s.  ßß]  diin-h  Zu/ufr  wold- 
feilerer, an  ein  noch  ^erin^eres  Lohniuininium  jrewöhnter  oder  sich 
diesem  fügender  Arbeiter  (daher  die  Bedeutung  des  Umstands  der 
Zuwanderungen  roni  platten  Land  in  Städte,  Tndustriesitze,  der 
Einwandonitifr  von  Arbeitern  anderer,  event  niedrigerer  Rasse, 
Natioimlitat.  Kultur^^tute.  Bi'dürt'nisniass);  c<)  fehlende  ilii^rliclikcit, 
den  Lohn,  wenigstens  bih  zur  iiohu  jenes  Mininnimi«,  dauernd  au»- 
reichend  anderweit  zu  ergflnsen  durch  aonst  dem  Aurbeiter  zur 
Verfügung  stebende  Mittel  (aus  ei<renem,  auch  fiir  laufende  Ke- 
diirfniHbet'rif'dijrunjr  realisierl»areiii  Vermooren,  ans  anderweiten  Ein- 
künften, auch  auK  unehrlichem,  selbst  strafbarem  Erwerb,  aus  Zu- 
achftseen  Dritter).  Treffen  diese  Voraussetzungen  nicht  zu,  dann 
kann  und  muss  sopn-  aiuli  der  Lohn  noch  mehr  oder  weniger 
unter  das  Lohnniininnim  (lauernd  tnllen. 

Gefahr  der  Maschineukonkurrooz,  des  Oroasbethebes  gegen  Hand- 
arbeitszweige (o.  S.  251  ff),  wenn  kein  Abfluss  der  Arbeitskrtll^e  ans 
letzteren  oder  kein  l'ebergang  in  andere  lohnendere  Arbeit  möglich 
ist  u.  erfolgt;  Gefahr  des  Zuzugs  u.  der  Konkurrenz  fremder  wohlftiler 
Arbeiter  für  die  besser  bezahlten,  an  höheres  Bedürfnismaijs  gewöhnten 
heimischen  Arbeittr.  die  dann  entweder  selbst  verdrängt  werden 
(deutsche  im  Osten  dun  h  slawisclie  i  oder  d»'ren  Arbeitsbetlingunjien  sich 
versehleciitcrn.  bis  zum  Sinken  selbst  eines  bisher  schon  nicht  hohen  • 
Lohnminimums  ^slawische,  italicn.,  skandinav.  Arbeiterkonkurrenz  in 
I>eutschland  u  Westeuropa  fil>cihaupt,  kontinentale,  irische,  jüdische 
desgl.  in  England,  europäische,  bes.  wieder  slawische,  romanische, 
ungarische,  femer  chinesische  desgl.  in  Kordamerika  usw.).  Daher  be- 
greiflieh: Absperrungstend  nz  der  heimischen,  sclioii  bess'-r  situierten 
Arbeiter  gegen  solche  Konkurrenz.  >iordamerikau.  abwehrende  Jbiin- 
wandeningspolitik. 

ß)  Die  dauernden  Hestimui^runde  tles  bleibenden 
Lohnminimums  oder  die  notwendigen,  auf  die  Pauer  im  Lohn 
dalli  r  notwendig  zu  deckenden  sogen.  .,Selb8tko8ten  der  Arbeit", 
aaj  Um  die  unter  er.  aa  aufgestellte  VoraoS8etzun<r  einer  dauernden 
Deckung  des  Bedarfs  an  Arbeitskräften  zu  erfüllen,  nuissen 
mindestens  diejenigen  Kosten  dauernd  aufgewendet,  daher  im  Lohu- 
system  der  freien  Arb«t  dem  Arbeiter,  dem  Einzelnen  wie  der 
Klasse,  im  Lohnminimum  dauernd  gewShrt  werden,  welche  es  dem 
Arbeiter  selbst  möirlicb  machen,  seine  Arbeitskraft  in  der  bedurften 
Höhe  u.  Bescbaft'enheit  zur  Verfügung  zu  stellen.  Der  hierfür  er- 
ferderKcbe  Wertbetrag  wird  in  seiner  absoluten  Höhe  bestimmt 
durch  den  Wert  des  Unterhalt«! »edarfs  des  Arbeiters  für  sich  selbst 
n,.  wenn  er  allein  der  Lohnerwerber  ist.  also  seine  Fandlie  nicht 
mit  verdient  (o.  S.  314  bei  c),  für  seine  Familie,  um  sieh  u.  die  Seinen 
am  Leben  u.  arbeitstahig  zu  erhalten  u.  eine  neue  Arbeiter- 
goieiation  in  seinen  Kindern  anfkuziehen.  Dies  ist  das  wohl  auch 
sogen.  „Ezisteniminimnm".  Ist  der  Bedarf  an  Arbeitskräften 
voraussetzungsweise  in  der  nächsten  (jeneration  der  gleiche,  so 
muss  dies  Minimum  ausreichen,  um  eine  ebenso  grosse,  ist  er  höher, 
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so  iimss  CS  selbst  entsprechend  höher  sein,  um  eine  grössere 
Generalion  aulzuzieiien. 

Daher  kommen  hier  po]>nl ationistische,  Ix  völkeruni^s- 
Statist  i  seil  e  Momento  mit  in  lioti  aciit.  oine  miiiiiiiale  ( reburtszifTcr 
bei  bestiuiinter  Sterblichkeit,  auch  minimale  eheliche  Geburtsziffer  bei 
Absehen  von  Ergänzung  der  durch  den  Tod  in  die  ältere  Generatioii 
frerisscnon  Lflckon  durni  die  unoholiche  Gebnrtsfrequcnz,  der  Abgang, 
welchen  die  n&chste  ArbeitergeiK  iation  durch  Ueoergang  von 
gliedern  in  andere  Berufe,  der  Ztinrang,  welchen  sie  anrcn  Aufnahme 
von  P<'i-son<'n  aus  solchen  Bfrufeu  cinihrt  u.  dj^l.  m.  —  Verdient  der 
Mann  nur  allein  u.  ist  er  so  der  Ei  nilhrer  der  ganzen  Familie,  so  muss 
sein  Lohnmininnim  hoch  genug  sein,  um  den  ganzen  Familienaufvvaad 
zu  decken  u.  für  die  ganze  Familie,  auch  die  Ehefrau,  Ersatz  in  der 
nächsten  Generation  zu  scliaffen.  Andernfalls  ^nlt  für  den  Familien-, 
inklus.  Frauen-,  Kinderlolm  wieder  dasselbe  wie  für  den  Manneslohn 
Allein  betr.  des  llinimnms. 

bb)  Der  notwendige  Unterbaltsbedarf,  als  Grundlage  dee 
dauernden  Lohnminimums,  ist  regelmässig^  keine  absolut,  sondern 
nur  eine  relativ  feste  WertL'rr»sse.  wilciie  von  physischen 
(physiologischen)  und  sozialen  Momenten  abli&agl 

Das  gilt  selbst  vom  blossen  Nahmngsbedarf  n.  »edarf  an  anderen 
materiellen  Gütern  für  «lie  rein  phvsiscnen  Bedürfnisse  (Erwärmtmg, 
Licht,  Keinigimg).  Das  z.  B.  physiologische  quantitative  u.  qualitative 
Nahrungsmittel-Minimum  zur  Lebens-  u.  Kräftcerhalttmg  wir«!  kaum 
auch  nur  bei  rein  nai  h  ökonomischem  Streben  des  Minimalkosten- 
aufwands hetrielioner  Sklaverei  tatsäi  hlii  b  erreicht,  in  der  Kegel  selbst 
hier,  vollends  in  anderen  Unireiheits\ erhältnisseu  u.  zumal  bei  freien 
Lohnarbeitern  mehr  oder  weniger  überschritten. 

aa)  Unter  den  physischen  Bedürfnissen  ist  das  Nabrnngs- 
bedürfiiis  das  erste,  auf  dessen  Betriedij^unj;  auch  bei  gut  gezahlten 
LohnarbeitiTu,  mit  dann  t'rcilicli  ancli  (jualitativ  besserer  u.  genuss- 
reicherer Ernährung,  stets  eine  starke  C^uote  der  Ausgabe  tür  den 
notwendigen  Unterbaltsbedarf  u.  auch  noch  für  den  geeamten 
Lebensautwand  lallt,  vom  Lohnminimum  daher  meist  eine  noch 
höhere  C^uote  s<]list  bei  geringer  Qualität  der  Nahrungsmittel. 
Mit  Art  (Qualität,  Wort,  Preis)  der  Nahrungsmittel,  zumßl  des 
HanptnahmngsstoflB,  kann  dies  Lohnminimum  sinken  bei  geringer 
Art,  niedri-:em  Preise,  muss  60  aber  anderseits  steigen  oder  rehUiT 
höher  bleiben  bei  böberer  Art  u.  Preis. 

Auch  das  Nahi*uo^sbedürfnis  ist,  selbst  nach  seinem  physiologischen 
Minimum,  nIeht  gleien  stark,  sondern  quantitativ  u.  qualitativ  ver- 
schieden nach  Klima,  Landrsart,  Arbeitsart  (auch  nach  deren  Einiluss 
auf  Kräfteverzehrung  u.  uotw<  iidigen  Aufwand  von  entsprechendem 
Quantum  u.  in  gewissem  Umfang  auch  Quäle  von  Nahi-ungsmitteln  ftlr 
Krrift<  »'rneiierung).  nach  Rasse,  Nationalität,  Stammesart.  Auch  Er- 
w.'lrmungs-,  daher  Kleidmigs-  u.  Wohnnngsbedürfnis,  auch  Eicht- 
bcdürfnis  äussern,  wie  Wechsel  der  Jahreszeiten  (der  auch  für  das 
Nahrungsbedürfnis,  nach  dessen  qualitativer  u.  quantitativer  Befriedigung 
nicht  liedentungslos  ist).  Klima,  Landesart  ebenfalls  ihren  Einfluss  aus 
(Art  der  Kleidungsstofie  usw.).  Speziell  die  Art  des  oder  der  Haupt- 
nahrungsstoffe (Ftoisch,  Milch,  Brot»  Art  des  BrotstoÄ,  Kartoffel)  fibt 
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auf  den  Kostenaufwand  för  das  Nalirun^sbcdfJrfnis,  (iaduroh  für  den 
ganzen  Unterbai tsbedarf  u.  dadurch  wieder  für  das  Lohnminimum  einen 
nicht  unwMentlicben  Einflnss  ans:  eine  ^erinß:ere  Art  dieses  Stoffs  er- 
möplirht  —  in  pi'wisscn  (Irenzcn,  wobei  die  Einwirkiinir  auf  Arbeits- 
l&hi^keit  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf  —  wegen  ihrer  grosseren 
Wonifeilheit  (Brot  statt  Fleiscn,  srobes  scbwarzes,  statt  weisses  Brot, 
Röpsen-  statt  Weizenbrot,  Kartoffel  statt  Brot  usw.)  ein  nio(lrij:^etes 
dauerndes  Lohnminimum.  l>as  ist  aber  —  selbst  gli  iche  Nährkraft 
der  etwaigen  grösseren  Men^e  o.  gleiche  Arbeitslcistiuig  dabei  an- 

fenommen  —  Kein  sicherer  Vorteil  für  den  Arbeiter,  weu  seitweitige 
erteuerunpen  dies»  r  Xahrnnfrsmittel  dann  noch  scliwerer  getrapron 
werden  können,  wäJireud  der  an  sich  refrelraässig  teuerere  Nalinui»rs- 
atoff  In  Notzeiten  eine  Art  Reaerve  schalTt,  beim  zeitwMÜgen  Ui-ber- 
ganff  7.um  gerinperiMi  Stoff,  —  von  anderen  Weiterwirkungen  u.  Bri^drit- 
erscheinungen  ^V^ersuchung  zu  proletarischer  Volksvermehrung, 
mindestens  extrem  hoher  Oeburtafrequenz)  u.  von  der  bedenklichen 
Gewiilinung  an  d»'n  niedrigeren  Lebensmassstab  abgesehen  fs.  u.  (-f"-»). 
Einfülunuig  billigerer,  ordinärerer  Nahrungsmittel  an  Steile  besserer, 
Uebergang  von  BrotPtoffen  zu  Kartoffeln,  wie  im  19.  Jahrb..  in  grossen 
Teilen  Europas  ist  daher  niclit  erwüuseht,  ausser  aus  anderen  mit- 


mittel),  auch  wegen  des  möghchen  Einilusses  auf  Ilerabdrücken  des 
Lohnininimums.  Nur,  wenn  dieses  schon  erreicht  u.  nicht  u<  iter 
reduzierbar  ist,  muss  dann  eine  dauermh'  Vt-rteuerung  des  Untcihalts- 
bedarfs.  daher  pro  tanto  auch  des  N'ahrungsbedarls,  auch  das  Lohn- 
minimmn  steigern,  unter  den  oben  aufgestellten  Voraussetzungen, 
insbes.  hinsichtlieh  der  I »eckung  di  -  Ai  iH-itslu-darfs. 

ßfl)  KintiuSB  sozialer  Momente.  liierber  gehört  alles,  was 
sich  auf  die  Gewöhnung  des  Arbeiters,  des  Einzelnen,  wie 
iiamentlich  der  gansen  Klasse,  an  eine  bestimmte  Lebensweise, 
nach  Art  u.  l'nifang  der  Bedürfnisse  selbst,  wie  nacli  Qualität  u. 
(Quantität  Ihrer  Befriedigung  bezieht.  1  liusichtlich  der  physipehen, 
niateriellen  Bedürfnisse  ist  daher  itesoudcrs  die  Art  u.  Qualität 
ihrer  Befriedigung  selbst,  hinsichtlieh  feinerer  materieller  Bedürfnisse 
u.  eigentlicher  Kiilturbedürfiiisse,  daher  auch  geistiger  (Bildung), 
deren  Vorliaiidenseiu  iii.eriiaujit,  deren  Art  u.  Umfang  von  Wichtig- 
keit. Danach  richten  sich  Lebenshaltung.  Lebi-nsmassstab 
(Standard  of  life),  die  Lcbensnnsprüche,  welche  sich  im  Lohn  geltend 
zu  machen  suchen.  Ein  niedriges  Lohnminimum  wird  so  erhöht, 
eif)  hölu'res  am  Sinken  gehindert,  ein  Steigen  des  Lohns  über  das 
Miniunun  hinaus  erstrebt  u.  befördert:  qualitative  u.  »i  unnti  tati  vo 
Ausdehnung  der  Bedürfnisse  ist  daher  hier  auch  ein  wichtiges 
Mittel  sur  LobnerhöhuBg,  damit  zur  Verbesserung  der  Lebenslage 
der  Arbeiterklasse,  wie  aur  Verb&i^ung  eines  nicht  zu  niedrigen 
dauernden  Lohnminimuni«?.  So,  wie  st«'ts  in  soKhen  Fragen,  im 
l'riuzip;  streitig  kann  auch  hier  wieder  nur  «las  Mass  sein. 
Aber  auch  dies  wenigstens  betreffs  einer  gewissen  Erhöhung 
weniger,  als  meist  bei  allen  anderen  Hernfsklas^'U  wegen  des 
durchschnittlich  docli  absolut  niedrigeren  Stands  der  Bedürfnis- 
befriedigung u.  <ler  ganzen  Lebenslage  in  d«'r  Arbeiterklasse.  Hier 
kann  daher  freilich  eine  absolute  Lohuerhühung  zwar  auch  zu 
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uuricbtigen  u.  übertriebeneu  GeuüBseii  (Getränke!)  führen  n.  leider 
fthrt  rie  oft  daani,  aber  rie  muBs  das  doch  bei  richtiger  Verbnraeh»- 
titte  eben  nicht. 

Der  richtig*»  Kern  im  bekannten  Schlagwort,  von  der  ,,verdaniinten 
Bedürfnislosigkeit  dor  Arbeiter''  (Lassuliei.  der  trotz  der  augeiitiilligen 
l'ebertreibung  der  Fassung  bestehen  bleibt.  ,,Ein  Mass  ist  in  allen 
Dingen",  so  heisst  es  froilicli  auch  hier.  Weder  richtige  Beschränkung 
der  BedQrfixisse,  noch  richtige  Auswahl  der  Mittel  zur  Befriedigung, 
noch  mögliche  n.  richtige  Sparsamkeit  der  arbeitenden  Klaseen  wira 
indessen  mit  dieser  Auffassung  Preis  gf^ebon.  iiiinzel-  u.  volks- 
pftdago^sche  Aufgaben  für  ricntigen  iionsum  in  der  Arbeiterklasse 
ueeen  allerdingB  vor,  Aufgaben  der  Selbstzucht,  der  Fflrsorge  fflr  die 
Zukunft.  —  auch  Aufgaben  der  höheren,  ^.gebildeten"  Klassen  in  Ver- 
wendung von  Geld  u.  Zeit  gute  Beispiele  zu  geben  (Luxusfrage,  Kleider-, 
Putz-,  Tafellaxus,  Trinksitten!).  Aber  dass  die  arbeitenden  Klassen  an 
bessere  Befriedigung  auch  der  materiellen,  bes.  des  Nahrung, 
Kleidung-,  WohnungsbedOrfnisses  gewöhnt  werden  müssen,  ist  eine 
allgemeine  Kulturforderuug,  die  mit  richtiger  „Eiuiachheit  der  Sitten" 
8e&  Wold  vereinbar  ist  u.  jedenfalls  eine  Voraussetzung  dafür,  dasa 
auch  ein  Lohnminimnm  nicht  einen  kulturwidrig  niedrigen  Stand  er- 
reiche. Nach  der  Lohnhohe,  aber  auch  nach  der  Höhe  ihres  Kultur- 
Stands  rangieren  die  Arbeiter  ▼om  nordamerScaoischeni  enf^isdken,  weat* 
11,  mitteleiuropäisctMii  bis  som  sfld-  n.  ostenropSiachen  o.  asiaaschen 
herab. 

LohnftrhShiinjg  vu  vor  allfliii  Erh8btin(^  ancb  des  Lohn- 
minimnms  (der  Mindestlöhne)  heiset  schliesslich  nichts  als:  Er- 
öffnung wenigstens  einer  Möglichkeit  der  Teilnahme 
überhaupt  u.  grösserer  Teilnahme  an  den  Kulturgütern 
eines  Zeitalters  für  immer  grössere  Teile  der  Gesamt- 
bevölkerung. Das  ist  das  grosse  bewnsste  Ziel  der  ganten 
modernen  „sozialen''  Qesinnnng  u.  Bewegung,  welches  riegreich 
auch  gegen  pseudoaristokratisclie  „Herren'*-  u.  Herrenmoral- 
standpunkte'' sich  behaupten  wird.  Es  ist  auch  etwas  im  gesunden 
n.  guten  Sinne  Demoaratisches  n.  in  volbter  Uebereinstininrang 
mit  der  £thik  höherer  Knltorvölker  n.  mit  den  Fordenmuen  des 
Christentums. 

Die  Bestandteile  der  Selbstkosten  der  Arbeit. 
rS,  bes.  auch  K.  Engels  o.  S.  291  gen.  Schrift).  Man  kann  deren 
urei  unterscheiden:  aa)  tür  die  Erhaltung  des  Lebens  u.  der 
Arbeitskraft  wfthrend  der  Arbeitsperiode,  bb)  für  Wieder- 
erstattung des  in  der  Jugend  aufgewendeten  Erziehnngs-  o. 
Bildungska  pitals,  cc)  für  Erhaltung  des  Lebens  nach 
der  Arbuübpcriode  im  Alter  bis  zum  Tode.  Die  Minimal- 
beträge  dieser  Kosten  bestimmen  die  Untergrenze  des  bleibenden 
Iiohnminimunis. 

aa)  Der  Hnuptposten,  unter  nornnilen  Verlinltnissen  wohl  gegen 
drei  Viertel  (70  —  75  pt^'t  j  des  iiittweiidim'n  minimalen  Gesamt- 
bedarf's.  umt'asst  wieder  aa)  als  iiauptteii  die  Kosten  des  regel- 
mässigen notwendigen  Ünterhaltsbedarfs  anr  Erhaltung  u. 
Erneuerung  der  Kiftfte. 
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Gerade  dafür  ist  der  Nahrungsbedarf  u.  dessen  Art  u.  Kosten 
Ton  besonderer  Bedeotun^^,  obeiuo  ob  n.  wieweit  der  Lohn  fDr  <Be 

Deckung'  der  Unterhaltski  >steii  der  Ehefrau  mit  zu  reichen  hat  (für  die 
der  Kinaer  kommt  der  Pusten  unter  bb  mit  oder  selbst  allein  in  Betracht). 
INe  Arbeits-  u.  Erwerbsperiode  kann  (mit  Engel)  für  die  Handarbeits- 
klassen  wohl  etwa  vom  16.  bis  65.  Jahre  angenommen  werden  (fOr 
andere  Berufe  ist  sie  knrzer,  weil  sie  später  beginnt,  s.  o.  S.  .'511). 

ßß)  Aber  es  muss  nun  auch,  wenn  der  Lohn  die  Selbstkosten 
4er  Arbeit  decken  u.  nieht  gleich  anderweite  Hilfe  in  Ansprach 
genommen  werden  soll  (Armenpflege,  Almosen),  Sicherlieit  be- 
stehen, dass  der  Arbeiter  wKlirend  seiner  Arbeits-  u.  Erwerbs- 
periode stets  das  erforderliche  Einkommen  tlir  die  Deckung  dieses 
Bedarfs  liier  unter  aa  habe.  Er  muäs  daher  gegen  Arbeits-  u. 
Erwerbdoeigkeit  in  Krankheit,  in  Krisen,  Arbeits-  n.  Erwerbs- 
Stockungen  u.  ffkr  den  Fall  frühzeitiger  Invalidität  (vor  der  an- 
genommenen Altersprenzo,  bei  der  Arbeits-  u,  ?2n*'erbsunf}ihigkeit 
eintritt),  gesichert  sein.  Daher  muss  selbst  der  Minimaliohn 
so  hoeh  liehen,  dass  der  Arbeiter  ans  seinem  «genen  Einkommen 
(Lohn)  oder  mittelst  Znsehllssen  sdnes  Arbeitgeoers  eine  Ver* 
sichernngsprämie  von  einer  nach  versiclierunjrsteclmiscbc^n 
Grundsätzen  oestimmten  Höhe  (Wahrscheinlichkeit  der  Erkrankung, 
ihrer  Dauer,  der  sonstigen  Arbeitslosigkeit  u.  deren  Dauer,  des 
früheren  Eintritts  der  Invalidität)  lahlen  kann,  am  sich  so  einen 
Anspruch  auf  ansreichendes  Kituikengeld,  „Krisen-  n.  Arbeits- 
losigkeits-Gcld"  u,  Invalidenrente  zu  sichern. 

Bei  Engel  Beispiele  in  zahlenmässiger  Durchführung. 

bb)  Aach  der  s weite  Bestandteil  der  Selbstkosten  ist  not- 
wendi;^'^  (liirch  das  Lohnminimnm  mit  an  decken,  wenn  der  Arbeits- 
bedart  in  der  Generationenfoljre  n.  atis  eijrenen  Mitteln  der  Arbeiter- 
klasse selbständig  gedeckt  werden  soll:  aa)  Er  muss  die 
Mittel  liefem,  die  neae  Generation  bis  an  deren  Arbeite- 
n.  £r\verl)sflihigkeit  aufziuodien  a.  in  der  erforderlichen  Wttse 
auszubilden.  In  dieser  Fonn  erstattet  die  eine  Generation  das  von 
der  vfirigen  P>mi»fan<^ene  au  die  nficbste  zurück.  Wäelist  der 
Arbeitsbedarf  in  der  nächsten  Generatien,  so  muss  der  betretiunde 
Lohnbetrag  aach  ndsser  sein,  als  der  Wert,  den  gerade  nnr  die 
'Wiedererstattung  des  Erzichungs-  u.  Bildungskapitals  erheischt; 
ebenso,  wenn  «Tie  Kosten  dieser  Auferziebun«;  sich  erhöhen^  die 
Ausbildung  umlas^ender,  intensiver  werden  muss. 

Hier  hingt  denn  Vieles  von  dem  Zeitpunkt  ab,  von  weldiero  an 
dieArix'its-  u.  Erwerbs periotlo  befjinnt,  ferner  ob  u.  welche  be- 
treffende Kosten  der  Arbeiter  selbst  oder  Dritte,  so  namentlich 
öffentliche  KOrper  (Schule!),  tragen.  Auch  Kinderarbeit  (^e<;en 
Entere] t.  jagendliche  vor  der  eigentliaien  Erwerbsperlode  können  diesen 
Kostenteil  im  Lohn  ermassifTf^n,  7.ur  Erleichterung  der  Eltern,  auch  des 
Arbeitgebers,  aber  leicht  zum  dauernden  Schaden  der  nächsten  Arbeiter- 
generation u.  dadurch  des  Volks  u.  der  ganzen  V^olkswirtschaft.  Immer 
weitere  üebemahme  der  Unterriclitskosten,  selbst  für  Lehrmittel,  für 
Emfthrung  in  der  Unterrichtszeit  dabei  u.  dgl.  m.  auf  öffentliche  Koston 
wirken  eoenfaüls  ermftsiägend  auf  diesen  Eostenteil  fOr  die  Arbeitei 
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Aber  sie  siud  doch  quasi-pkommunistische"  Mittel,  die  auch  nicht 
immer  im  Interesse  der  Arbmterklasse  liefen,  weil  sie  das  Lolm» 

minimum  horabzuflnirk«'»  «jcstatton.  Am  li  vcrliindrm  sie  dio  richti|]!;e 
Belastung  des  Arbeitgebers  u.  der  gesamten  Produktion  mit  dem  vollen 
Lohnbetrag.  Damit  KOnnen  sie  auch  auf  die  richtip:e  Erhöhung  der 
Proiluktcnpreise  auf  die  Prodnktionskoston  störend  einwirken.  Die 
einzelnen  Berufe  n.  Arbeitszweipi"  yjA^en  hinsichtlich  diese.s  ganzen 
Postens  unter  bb  erhebliche  W'rschioilenheiU'n.  weil  die  Ausbildungs- 
kosteo  dabei  sehr  verschieden  hoch  sind  u.  die  Ausbildungszeit  bis 
zur  ErAvcrbsppriode  s»'lir  ungleich  lange  i.s!t  (bis  zum  Ki. — is.  h<M  Hand- 
arbeit meist,  bis  writ  in  die  20 er  u,  ;iUer  Li  lx-nsjalirc  bei  höheren 
Berufsarten)  (s.  o.  S.  ."511)-  Auch  die  Dauer  der  Krwt'i  hsperiode  ist  nach 
P<'nift'n  (auch  in  h<ilieron  Arbfitsarten,  z,  H.  der  Offizien^  u.  Zivil- 
beaniten!;  u.  nach  dem  Zoituuiüct  des  Eintritts  der  teilweisen  u.  vollen 
Arbeits-  n.-  Erwerbsunfthigkeit  verschieden.    Danach  stellt  sich  die 

iAmortisatiniis- )  Rmtn.  ilnrch  welch«'  das  ErziehniiL'^>-  n  Hildunsxs- 
capital  in  der  Erwerbsperiode  getilgt  u.  bis  zur  Til^rung  verzinst 
werden  mnss  (wie  natflrlich  auch  nach  der  Höhe  des  massgebenden 
Zinsfusses)  verschieden  n.  danach  das  notwendige  Lohnminimum  nach 
Arbeitsarten  (s.  o.  S.  311  u.  bei  Engel  a.  a.  0.). 

■iß)  Aber  wie  bei  dem  Hauptposten  aa  muss  nun  auch  hier 
bei  bb  wii'der  ein»'  Reihe  von  Zuschla'j^cn  zu  jejier  Rente  treten, 
für  Versicherun{^»prüniieu,  uiittclst  deren  der  Arbeiter  sich 
gegen  yersehiedene  auch  hin-  Torli^nde  Gefahren  decken  mnss, 
um  diese  R«-i!ti  nza]dnn<ren  stets  ununterbrochen  leisten  zu  können: 
S"  'jciii  it  die  (_!('t'alir.  dass  die  Tilv'iui^^  des  Krzieliungs-  n.  Bildtings- 
kapital^  un\ ollstanili;^'  bleibt.  wc;^cii  zu  trüben  Todes  des  Arbeiters, 
lerner  dass  wieder  Krankheit,  Erwerbsstockungen,  zu  trübe 
Invaliditfit  eintreten.  Aach  dafllr  sind  also  wieder  Zuscblitee  zvl 
jener  Rente  erforderlich,  die  als  notwendig  zu  deckende  Kosten» 
bestaudteile  auch  im  Lohnmininium  mit  «'nthalten  sein  iiiiissen. 
Die  betrett'cnden  Helragc  kommen  prakiiscb  in  ihrer  Verwendung 
mit  auf  Waisengelder  fttr  die  Kinder  hinaus. 

cc)  Der  Arbeiter  mnss  aber,  mittello.s,  wie  er  sonst  meistens  ist 
n.  wenn,  wie  vornusznsidicn,  ein  etwaiges  Lohnminimum  ihm  nicht 
ermöglicht  hat.  anderweite,  genOgende  firsparnisse  zu  machen,  auch 
nocli  in  seinem  Lohnminimum  wenigstens  soviel  iHziehen.  dass  er 
tür  seine  Lebensdauer  iiber  seine  Krwei*  Iis  zeit  liiiiatis  bis  zu 
seinem  To»Ie  sich  (u.  eventuell  seiner  Frau  bzw.  \\  itwe^  aa)  eine 
Altersversorgung  sichern  kann,  eine  Alters»  (Leib»)  Rente  bis 
zum  Ableben,  mittelst  Zahlung  von  betreffenden  Verslchemngs- 
j»ramien  ans  dem  Lohn,  .'^onsi  würde  er  verkümmern  oder  sofort 
d<;r  ört'entliclien  u,  privaten  Armenptle^ie  anheim  lallen,  ßß)  Auch 
zu  solcher  Prämienzahlung  inüs.sen  weitere  Zuschlage,  die  schon 

genannten,  noch  hinzutreten,  um  diese  Zahlung  sicher  aufrecht 
alten  zu  können,  dd)  Endlich  gehören  aber  auch  die  Begraimis- 
kosten  zu  den  mit  im  Lohn  zu  deckenden  Selbsikosten  der 
Arbeit,  wenn  nicht  auch  hier  gleich  wieder  Unterstützung  not- 
wendig werden  soll.   Auch  dafdr  ist  wieder  eine  Prtfmie  mit  den 
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angedeuteten  Znschläj^en  zu  den  Selbstkosten,  auch  <len  mininiAleil, 
die  das  Lohniniiiimum  dauernd  decken  muBs,  zu  stellen. 

Bei  der  Veränderlichkeit  der  einzelnen  Posten  im  wirklichen  Leben 
lässt  sich  schwer  u.  nur  unsicher  eine  zahlenmässige  Beredmuiiir  der 
Arbeits-Sf'lbstkosten.  ihres  notwendigen  MiniTnan><>traffs  n.  danacn  des 
dauernd  nicht  zu  untorschn'jt»'nd«'n  Lohnminimums  aufst^'Hon.  V'ersuch 
Engell  für  deutsche  Verhältnisse  in  den  1860 er  Jahren,  doch  Olit 
manchen  Conjecturalzahlen.  Er  kommt  zu  einem  Minimaibetrage  von 
187  Tbl.  (561  M.),  womit  die  tatsächUchen  Löhne  gewöhnlicher  Hand- 
arbeit riewiHch  flbewilnatimnien. 

ee)  Diese  mmimaleii  SdlielkoBteii  der  Arbdt  mttssen  nnn  auf 
irgend  eine  Weise  gedeckt  werden.   Damm  kommt  keine  Tolks- 

wirtscbaft  hinweg,  wenigstens  in  unserer  Kulturperiode  bei  unseren 
Kulturvölkern.  l)enn  hier  ist  der  Kechtügrandsatz  anerkannt  u. 
entspricht  es  der  sittlichen  Anfikasnng  n,  der  Sitte,  dass  kein 
menschliches  Individunm  lediglich  ans  Mangel  an  Existenzmitteln 
11.  au  Fähigkeit,  diese  zu  erwerben,  seinem  Schicksal  tkberlassen 
wenle  u.  zu  Grunde  gehe. 

Meistens  ist  es  die  öffentliche  Armenpflege,  welche,  mit  oder 
ohne  UnterstOtBonff  durch  private  Wohltätigkeit,  hier  im  Notfall  Hilfe 
gewähren  muss.  Verpflichtung  wio  bei  uns  für  Ortsarmenvorbände, 
diese  Hilfe  in  einem  notwen(^gen  Minimahnass  zu  leist^'n,  wozu  der 
Staat  mit  seiner  Oesets^bung  tt.  Administrativaufsicht  solche  Verbände 
ihren  Armen  gegenüber  anhält,  wenn  auch  dem  einzelnen  Bedürftigen 
kein  zivih-echtlicher  Anspruch,  insofern  kein  formales  „Recht"  „auf 
Existenz**,  sondern  nur  ein^  Beschwerderecht  an  die  AimiehtsbehOiHie 
ansteht,  den  verpflichteten  Verband  zur  Hilfeleistung  anzuhalten. 

aa)  Irgendwie  uiuss  also  dieser  Betrag  der  Selbstkosten  der 
Arbeit  geilcxkt  werden.  Das  Normale  u.  Kichtige  ist  aber,  dass  er 
eben  im  Lohn  gedeckt  wird,  ßd)  Beicht  der  tataXchlicbe  Lohn 
nicht  einmal  dazu  aus,  so  mnss  die  einselne  Untemehmnn^  ent- 
weder die  Produktenpreise  erhöhen,  um  so  dieses  J^ohnmininium 
^eben  zu  können  oder,  wenn  ihr  das  nicht  möglich  ist,  ihren  Profit 
m  Ansprach  nehmen,  also  auf  dessen  Kosten  das  Lohnminimnm 
innehalten  oder,  wenn  auch  das  nicht  durchführbar  ist,  indem  Unter- 
nehmertätigkeit u.  Geschäftskapital  »sonst  in  andere  l'nternehnmngen 
ül>ertrageu  werden,  so  geht  eben  die  betreftendc  Unternehmung  ein, 
Bo  in  Uausindustriez weisen  u.  dgl.  yy)  Würde  in  der  jganzen 
Volkswirtschaft  oder  m  grossen  Teilen  einer  solchen  mcht  ein- 
mal dies  T/ohnminimuni  für  die  arbeitende  Klasse  oder  grössere 
Schichten  dieser  erreicht  \s erden  können  u.  auch  keine  Abhilfe,  der 
angedeuteten  Art  ergänzend  eintreten,  so  bliebe  nichts  Anderes 
fkbrig,  als  Fortzng,  Answandemng  eines  Teils  der  arbeitenden 
Klasse  oder  —  grössere  Sterblichkeit. 

Irland  seit  Mitte  der  IK^fOer  Jahre!  Kleine  deutsche  Gebiete 
Mitte  des  1*1.  Jalirhuuderts  ebenfalls,  italienische,  slawisclie,  ungarische 
heute,  oder  —  es  tritt  dann  wieder  die  repressive  Tendenz  im  BevOlkerungs- 
wesen  in  Kraft. 

ff)  Wichtig  ist  die  Beachtung  der  erwähnten  Versiehe  rungs- 
prämicn,  welche  der  Lohn,  selbst  sein  Minimuui,  mit  decken  uiuss. 

A.  Watn«r.  MiHtkoB.  GrandriM,  4.  Aafl.  27 
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Dadurch  wird  die  riclitifrc  jirinzipiollo  AutTassunfr  aller  Arbeit rr- 
versichcrun n.  der  Kosten  cfatiir  ^rcwonnon.  aa)  DieseKosten 
gehören  zu  den  uotweudiguii  ÖelbstkoBten  der  Arbeit, 
einerlei  vie  sie  formal  behanddt,  ob  sie  vom  Arbeiter  allda  (freies 
Kaaaenwesen,  so  bei  Gewerkvereinen  der  Arbeiter)  oder  vom  Arbeit- 
^ohcr  alloin  (doutsclie  UiitallverBiclierung)  oder  von  beidtni  gemeinsam 
(deutsche  Kranken-  u.  Invaliden-  u.  Altersversicberung)  oder  auch  mit 
von  üft'entlichen  Körpern  (deutscher  ReichsKUSchnss  zu  jeder  Inval. 
XL.  Altersrente,  50  M.)  getra<;rn  werden,    ßß)   Beitraire  d«  r  Arbeit- 

feber  sind,  wenif^stens  bei  J^öhncn  auf  der  Hohe  des  Minininnis, 
eine  neue  Extrahclastun}^,  sondern  ein  notwi'iidiucr  Lcjimliestaiid- 
teil.  Diesen  haben  die  Arbeitgeber  gerade  im  LnUividualisti:>ciiun 
Arbeits-  u.  Lohnsystem  zn  tragen,  u.  nicht,  wie  mannigfach  vor 
DurchfÜbrnng  der  Arbeitervereicherun^,  durch  Abschiebung  auf  die 
Annenpflege  auf  andcn^  (ilicdcr  der  Volkswirtscliaf't  (iti  fonnaloii 
oder  wenigstenß  reellen  Arnicusteuern)  zu  walzen.  Unmittelbar  er- 
folgt durch  solche  direkten  Versicherungsbeiträge  der  Arbeiter 
eventuell  eine  Erhöhung  des  bisherigen  Lohnminimuns.  yy)  Beiträge 
der  Arbeiter  liir  ihre  Voraichenm^  wirken  wenigstens  auf  die  Dauer 
auch  notwendi^j^  auf  eine  solche  Erhölmnj^  ein. 

dd)  Beiträge  ütVentli(her  Körper,  wie  bei  uns  des  lieicli.s, 
erleichtern  die  Aufbrin^ning:  der  VeT8iebemng9ko8ten  f&r  Arbeiter 
II.  AilH  itgeher,  lassen  sich  aber  rein  prinsipiell  vom  Standpunkt 
indi  vid  iialist  iscin'r  WirtschattHliicorie  u.  Praxis  sowi'n!;^:  wie  ein  * 
grosser  Teil  der  gewöhnliclien  ölFentlichen  Armenla.sten  —  des- 
jenigen Teils,  der  eben  bei  fehlender  Arbeitcrversicherung  notwendig 
wird  —  rechttertigen.  «e)  Nur  vom  sozialpolitischen  Standpunkte 
aus  litflst  sich  eine  solche  partielle  Ueljernahme  von  Arbeiter- 
verHicherunjrskoston  auf  den  Staat  (Reich)  rechtlVrtijien  n.  bi  diti;;t 
selbst  verlangen:  weil  es  sich  in  der  Arbeiter\'ersiuherung  nicht 
bloss  um  das  Interesse  d&c  Einzelnen,  sondern  um  ein  grosses  all- 
gemeines gesellschaftlidi(»  Interesse  handelt,  u.  weil  so  vollends 
Ut;b('r:jaJiii'scntwicklun^''en  erli  i'ditert  werden  könin-n.  Auch  um  die 
Weiterwälzung  von  Arbciterversiclierungskosten  auf  die  Produkten- 

S reise  oder  die  Leberuahme  auf  die  Geschättsprolite  im  Interesse 
er  nationalen  u.  internationalen  Absatz-  u.  Konkurrenzverliidtnisse 
n.  d(  I  Kapitalzuwendungen  zur  Arbciterbcschäftijrung  nicht  im 
volUu  Masse  nniwcndiL'"  zu  njacheu,  kann  ein  solclier  Stmitsbeitrag 
auch  im  gesamten  vul kswirtsciiafilichen  Interesse  liegen. 

Naher  auf  Arbeiterversicherung  ist  hier  nicht  einzusehen.  Nur  dor 
Znsammenhang  mit  der  Frage  der  Selbstkosten  der  Anioit.  dos  Lolm- 
minimunis  war  hier  hervorzuheben.  Damit  wird  auch  eine  übliche 
Auffassung  in  Untemehmerkreisen,  als  ob  ihnen  durch  die  Kosten  der 
Arbeiterversiclienuij^,  soweit  sie  sie  direkt  (in  eigenen  Beiträgen)  ii. 
indirekt  tragen  (in  l>eitirigen  der  Arbeiter,  wenn  diesen  Lolmerhohungen 
gewährt  werden  müssen,  ans  denen  sie  die  Beitrüge  zahlen  können), 
eine  besondere  Last  anfgelegt  wiirde:  sie  haben  eben  vielfach 
früher  zu  weni^  Leint  gezaldt  u.  einen  Teil  (ier  Selbstkosten 
der  Arbeit  nicht  selbst  getragen,  wozu  sie  durch  die  Arbeiter- 
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Versicherung  geni  iti^^^  worrl.-n  sind.  Dass  sie  dadurch  in  eine  ungrtnstigere 
Lage  gegen  l'nternehmer  anderer  Länder  ohne  Arbeiterversicherung 
oder  mit  geringerer  Bolastuntf  der  Arbeitgeber  durch  solche  W»r-- 
aichening  gekomnjen  sind,  bleibt  deshalb  schon  richtig  u.  ist  beS.  ftlr 
inteniationale  Konkurren/.rücksifliten  nicht  zu  üixTsehen,  noch  zu 
untrrschiltzen.  I>urch  Kcichsheitrag  wird  ihnen  diese  Sa(  hlapo  aber  ja 
aiu  h  erleichtert  u.  freilich  ist  bei  heutigem  internationalen  N'erkehr,  wie 
bei  Arheiterschutz,  so  auch  hier  auf  einigermassen  gleiche  Einrichtungen 
mit  Recht  hinzuzielen. 

B.  Profitmaximom  (o.  S.  407  bei  §  65,  I).  Nach  aiesen 
Ausführungen  ttbor  das  Lolinuiiuiuiuni  ergibt  eich  als  notwendi^r^T 
Schhiss  tlir  den  Profit,  dass  die  ( )l)er^renze  ftir  ihn.  tur  sein 
Muxiuiuni  bei  {^ej:ebener  VVerthölie  von  Ertrag  u.  Erlös 
durch  dieses  Lolinminimum  bestimmt  wird:  mindestens  soviel,  wie 
di(>s  Minimum  beträgt,  muss  dauernd  den  Arbeitern  zufallen, 
höchstens  der  Kost  kann  dem  kapitalist.  rnteniebmer  als 
IVofit  verbleiben.  immer  unter  der  V<uaussetzun"r.  da.ss  die 
uiiniuialcn  Selbstkosten  der  Arbeit  durch  den  Loim,  nicht 
partiell  auf  sonstige  Weise  gedeckt  werden.  Nur,  wenn  u.  soweit 
alt  es  gelingt,  den  Robert rair.  die  Abeatxpreise,  so  den  Erlös  %u 
steigern,  die  auderweiten  Pniduktioiiskosten.  ausser  den  Lölmen,  zu 
veruiindern,  kann  ein  noch  höherer  i^rotit  abtalleu.  Sieiit  man 
von  dieser  Mli^lichkeit  ab  oder  liegt  sie  tatsächlich  nicht  vor,  so 
bildet  das' Lohnminimum  die  feste  Grenze  iur  daü  Frnfitniaxinium. 
Das  ist  für  die  Lohn-  u.  die  allgemeine  Verteilungstheorie  fest- 
zulmlten. 

ij  06.  —  11.  Gestaltung  des  Lohns  u.  der  ^'•auzen  Ver- 
teilung im  einzehun  Zeitpunkte.  Lohugesetz.  Ali- 
gemeines Verteilun<rsgesetz.  A.  Die  Voraussetzungen  der 
Aufstellung  einer  Theorie  hiertiir  sind  wieder  1.  die  oben  au- 

genounneneu  (S.  403).  a)  Ks  ist  dalu'i  aber  für  die  Ütdiertrajjnn;r  der 
Theorie  auf  die  Wirklichkeit  auch  hier  besonders  zu  beachten,  dass 
diese  Voraussetzungen  im  Leben  genau  so.  wie  sie  hier  angtuionmieu 
werden,  selten,  wenn  fiberlmupt  einmal,  liegen,  sondern  mehr  oder 
weniger  umt)inglich  u,  stark  praktische  Modifikationen  erfahren, 
b)  Xanietiilich  niaeht  sich  auch  tUr  die  Lohngestaltung  das  Her- 
kommen  mit  geltend. 

U.  a.  haben  auch  die  einmal  „herkömmlich"  bestehenden,  ttbltchen 
Löhne,  welche  teils  von  eirn-r,  teils  auch  von  bridei)  StMter»  als  ..itii 
ganzen  richtig^  gelten,  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Eintluss  auf  <iie 
remere  Lohngestaltung.  Ihre  Höhe  dient  als  Ausgangspunkt  zu  Ver- 
gleieh\ins;en,  als  Ma.ssstali  fiir  das  zuniichst  Mindeste,  was  die  Arbeiter 
verlangen,  für  <las  zuniichst  Hiiehste,  was  die  Arbeitgeber  allenfalls  «xe- 
wiihren  wollen.  l><*r  Kampf  dreht  sieh  daher  »raktis(di  oft  nur  um  ein 
Festhaltt  n  einer  bestimmten  I.ohnlir.he  von  beiaen  Seilen,  beim  Arbi'it.-v. 
dass  «1er  Lohn  wenigstens  nicht  unter  den  bisherigen  Satz,  W"iiir»txli,  h 
aber  höher,  lieiin  Arbcitgt^ber.  dass  er  nicht  flbcr  diesen  Satz,  wo- 
möglich aber  untt-r  ihn  sieh  stelle. 

2.  Für  die  .\bh'itunu^  wie  sieh  Löhne  u.  Verteiliurj-  i^erade  in 
einem  einzelnen  Zeitpunkte  gestalten,  muss  aber  auch  von  einem 
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gegebenen  Kapitalwert,  von  dessen  bestimmter  Verteilung  auf 
nmlaufendes  u.  stellendes  Kapital  u.  dabei  auch  von  einem 
gegebenen  zu  Lohnzahlungen  verwendbaren  Kapitalteil,  dem 
Bosen.  Lohnfonds,  atueegangen  werden,  o.  zwar  ftr  die  Ver- 
hältDiBse  der  einzelnen  Unternehmung,  wie  Air  die  der  ganzen 
Volkswirtschaft,  a)  Bei  diesem  Lohnfonds  handelt  es  sich  auch 
nicht  nur  imi  seine  Werthöhe,  sondern  um  seine  ZuMammeusetzung 
«08  Gütern  von  GebrancfaBweTt  ftkr  die  Arbeiter  m  deren  regel- 
müssiser  Bedürfnisbefriedigung. 

Namentlich  ftlr  die  eigentlich  volkswirtschaftliche  Bestrachtung 
ist  das  festzuhalten.  In  der  G  e  1  d  Wirtschaft  wird  zwar  nur  oder  über- 
wiegend Geld  lohn  gezahlt  u.  genügt  es  daher  für  den  einzelnen  Unter- 
nehmer, dass  der  Loiinfonds  in  einem  entsi)rechendcD  Geldfonds  besteht. 
Aber  in  der  \  olks Wirtschaft  muss  dieser  Geldlohn  eben  im  gegebenen 
Ze&tpvmlA  sofort  in  Gebrauchswerte  ftbr  den  Arbeiter,  in  Arbeiter- 
konsumptibilien  umsetzbar  sein,  überhaupt  u.  zu  denjenigen  Preisen, 
welche  der  Festsetzung  des  Geldlohns  zu  Grunde  liefen.  0er  volks- 
whtscbafüidie  Lohnfonds  moBs  also  ans  loldien  Gotern  bestehen 
(S.i.r)). 

b)  Die  im  o;ej2:ebenen  Zeitpunkt  für  die  Lohnhöhe  mit  ent- 
scheidende Bedeutung  des  Lohnfonds,  seiner  Art  u.  Höhe, 
erUfirt  Bich  daraus,  dass  regeloiKssig  ans  diesem  Lohnfonds  die 
Löhne  beiahlt  werden  u.  bezahlt  werden  mttssen,  wenn  auch  nor 

vorscliussweisp.  in  der  Voraussetzungr  ihres  —  Avie  der  anderen 
Prt)dukti()nskosten  —  Wiederersatzes  aus  dem  Ertrag  der  Produktion, 
sowie  dem  Erlös  für  die  Produkte  beim  Absatz  (S.  142,  144,  293). 

Ent.scheidend  ist  hier  die  Tatsache,  dass  hei  ihrer  ökonomischen 
Lage  die  .Arh^  itcr,  zumal  die  Masse  der  gewöhnli rlien  Handarbeiter,  in 
kurzen  Terminen,  oftmals  lange,  bevor  das  Produkt,  an  dessen  Her- 
stellung sie  beschBftigt  sind,  fertig,  gar  abgesetzt  n.  becahlt  ist,  ihre 
I-<d)De  erhalten  müssen  Diese  werden  nicht  u.  können  regi'lmüssip 
nicht  oder  höchstens  ganz  kurz  von  den  Arbeitern  den  Arbeitgebern 

f estundet  werden.  Es  mflssen  daher  bare  Mittel  —  eben  ein  Geld-, 
iOhnfonds  —  heim  Arbeitgeber  daftirzur  Zeit  der  Lohnzahlungstermine 
in  der  erforderlichen  Höhe  vorhanden  oder  ihm  wenigstens  durch  Kredit 
verschaffbar  sein.  In  der  Volkswirtschaft  aber  muss  zu  derselben 
Zeit  sogleich  ein  Umsatz  in  Arheiterkonsumptibilien  stattfinden  können, 
also  müssen  hier  die  naturalen  (uiter  in  einer  sof'ortifron  Gehrauch 
gestattenden  Art  u.  Beschaffenheit  vorhanden  sein  (was  praktisch  nur 
unter  Einbeziehung  internationalen  Gflteranstaasehs  kleine  Ein- 
schränkungen erfiihrt). 

c)  Die  sogen.  „Lohnfoudstheorie",  wonach  der  Lohnfonds 
ein  die  LcAniiöhe  im  einselnen  Zeitpunltte  rah  bestimmendes 
Moment  ist,  darf  daher  nicht  nnr,  sonaem  muss  in  ihrem  Kern 
festgehalten  werden. 

S.  darüber  schon  oben  S.  142—144,  auch  über  die  recht  wohl 
mögliche  n.  auch  notwendige  Vereinigung  der  sogen.  Lohnfondstheorie, 
wonach  der  Lohn  aus  dem  Kapital  des  Lntemehmers  jirezahlt  wird,  mit 
der  Ertragsantoiltlieorie,  wonac  h  er  andrerseits  ein  solcher  Anteil  ist. 

B.  Das  (iesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage  in  seiner 
Anwendung  auf  den  Arbeitslohn.    1.  Im  freien  Verkehr  er- 
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scheint  die  Arbeit,  g:cnanpr  gosagt  die  Arbeitskraft  u.  deren  Aus- 
übung als  eine  (Markt-)  Ware,  weiche  der  Arbeiter  nach  den 
Gesetzen  des  Warenmarkts  bestmöglich,  also  möglichst  hoch  im 
Preise  zu  verkaufen,  der  Arbeitgeber  ebenso  bestmöglich,  ako 
möglichst  nieilrig  im  Preise  za  kaufen  sacht,  a)  Für  den  Preis, 
d.  h.  eben  den  Lohn  dieser  Arbeit  als  Ware  gilt  das  Gesetz  von 
Angebot  u.  Naclit'rago  (u.  ä.  222)  wie  tlir  alle  Waren;  b)  doch  mit 
denjenigen  Modifikationen,  daher  Abweicbnngen,  w^ebe  sieb  aoa 
dmr  Eigenart  menschlicher  Arbeit  als  Ware  eigeben,  daher  bes. 
daraus,  dass  diese  Ware  nur  in  ihren  Wirkun^rn,  in  den  Arbeits- 
leistungen, nicht  nn  sich  von  ihrem  Anbieter,  dem  Arbeiter,  ge- 
trennt werden  kann,  der  Käufer  der  Arbeit,  der  Arbeitgeber,  aiso 
mit  dem  Recbt,  übcnr  die  Arbeitskraft,  nach  den  Bedingungen  dea 
Arbeitsvertrags,  zu  verfii<ren,  auch  das  Herrschaftsrecht  über  die 
Person  des  Arbeiters  in  frrossem  Umfantr  erwirbt  (Brentano), 
c)  Daraus  ergeben  sich  unvermeidlich  bei  Festhaltnng  des  Kechts- 
prinaps  der  pendnlieben  Freibeit  Konsequenzen,  welebe  im  ib^beits- 
recbt  überhaupt  u.  auch  bei  der  Regelung  des  Lobns  als  eines 
Preises  ftlr  die  Ware  (Arl>eit)  zur  Geltung  kommen  müssen. 

2.  Angebot  u.  Naclifrage.  Massj;:«^  Ix'iido  T'mständo 
dabei,  a)  Das  Angebot  von  Arbeit  (Arbeitskrati)  geht  von  den 
Arbeitern  aus,  welche  durch  Arbeitgeber  (Untenu  lnner}  beschäftigt 
werden  wollen  u.  mch  ihrer  Skonomiscben  Lage,  als  im  wesentlichen 
besitzlose,  anderen  Einkommens  entbehrende  Personen,  es  auch 
refrelmässig  müssen.  Dies  Angebot  von  Arbeit  stellt  also  andrer- 
seits eine  Nachfrage  nach  Beschäftigung  gegen  Lohn  in  der  Unter- 
nehmung u.  ans  den  Mitteln  des  Arbeitgebers,  daher  in  gegebenem 
Zeitpunkt  meist  aus  dessen  Lohnfonds  dar.  b)  Die  Nachfrage  nach 
Arbeit  (Arbeitskraft)  geht  von  den  Arbeif;2^ehern  (Unternehuiern) 
aus,  welche  frcuide  Arbeitskraft  für  ihre  Zwecke,  zur  Ausriihrung 
der  erforderlichen  Arbeitsleistungen  in  der  Unternehmung,  be- 
scbiifHgen  wollen,  darüber  aber  auch  verfügen  mttssen,  weil  sie 
sonst  ihre  Zwecke,  also  die  der  Produktion,  nicht  erflillen  können. 
Diese  Nachfrage  nach  Arbeit  (Arbeitskraft)  stellt  also  wieder 
andrerseits  ein  Angebot  von  Beschäfti^ungsmittelu,  von  Lohn- 
aahlnngen  dar,  fEkr  dessen  Höhe  im  gegebenen  Zeitpunkt  der  Lohn- 
fonds entscheidend  ist.  Folgende  Umstände  sind  alsdann  mass- 
gebend für  die  GestalfunL'  von  Angebot  u.  Nachfrage  nach  Arbeits- 
krati, daher  für  die  Hi  ilingungen,  unter  denen,  insbesondere  für  die 
Lohnhöhe,  zu  der  die  Arbeitskraft  dem  Arbeitgeber  vom  Arbeiter 
snr  Verfügung  ttberlassen  n.  vom  Arbeitgeber  diese  Verfügung  er- 
worb<'n  wird. 

Ea  wird  hier  dabei  im  allgemeinen  die  Frage  des  Lohns  für  die 
Masse  der  gewöhnlichen  Handarbeit  erörtert.  Die  Umstände, 
welche  die  \  erschiedenheit  des  Lohns  nach  Beschäftigungsart  be- 
stimmen, sind  oben  im  Abschnitt  vom  Arbeitslohn  schon  dargelegt 

worden  (S.  oOü  itj. 
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r)  Auf  Arbfiitprsoito.  also  ftir  das  Angebot  von  Arbeit  u. 
für  die  Nachfrage  nach  bescliHitigung  gegen  Lohn,  machen  sich 
geltend:  er)  die  Zahl  der  Arbeitsnchenden,  ß)  die  durehschiuttliche 
Arbeitsfähigkeit  u.  Arbeitslust  dieser  Arbeiter,  y)  die 
Dringlichkeit  für  sie.  von  i\vn  Arbeitgebern  besc]i;ifti;rt  7m 
werden.  Je  kleiner  die  Zahl,  je  niedriger  —  im  gegebenen 
Zeitpunkte,  wo  ein  gewisses  Arbeitspensum  erledigt  werden  soll, 
also  dafür  ein  gewisses  Qaaotiim  von  Arbeiteflfekt  vom  Arbeitgeber 
gebraucht  wird  —  die  Momente  bei  ß  sich  stellen  u.  je  weniger 
dringlich  dies  Arbeitsangebot  ist.  desto  günstiger  ist  die  Lage  für 
die  Arbeiter  im  Durchschnitt  dem  Arbeitgeber  gegenüber;  in 
oatgegengesetiten  VeriiiltniaBen  desto  UDgQDstiger.  Umgdcehrt  ge- 
staltet sich  Alles  nngfliistig  oder  gfinstig  für  den  Arbeitgeber. 

(()  Auf  die  Zahl  der  Arbeiter  ist  daher  von  Einfluss,  speziell  fOr 
die  Ma.s.se  der  go\v<\hnliclien  Handarbeit,  die  Grösse  der  Bev^dkening, 
die  Alters-  u.  xierufsverleiluiig,  die  Quote  der  unteren  Arbeiterklassen 
darin.  natOriiehe  Bewegung  u.  die  durch  Wanderungen  bedingte 
örtliche  newegnng.  der  Zu-  u.  Abzug,  die  Kin-  u.  Auswandening  in 
den  Arbeiterkreisen,  die  lokal«!  Ueberfüllung  u.  der  Mang*'l  an  Arbeitern, 
die  Menge  u.  Art  der  arbeitsfähigen  Arbeitslosen  (die  ^Kcservcarmee**). 
Daher  be.steht  namontlicli  wieder  ein  Interesse  der  Arbeiter  an  einer 
langsamen  natürlichen  \  olksvermehrung,  an  schwachem  Zuzug  u. 
geringer  Binwanderung,  an  starkem  Abzug  u.  ffrosser  Auswanderung 
von  Arbeitern,  an  Verhütung  des  durch  Zuzug  bcninfrl en  Ueberangebots, 
etwa  vollends  von  Arbeitern  niedriger  Lebensansprüche  u.  an  Be- 
seitigung der  üeberfQlIung  des  allgemeinen  u.  lokalen  Arbeitsmarkts 
mit  Arbeitern,  zumal  mit  Arbeitslosen,  wdche  um  jeden  Preis  ihre 
Arbeitskraft  zur  \'erfflgung  stellen. 

,i)  Betrofls  Arbeitsfähigkeit  u.  Arbeitslust  kommt  für  die 
Masse  der  Arbeiter  das  Durchscbnittsmass  davon  in  Betracht, 
aa)  Die  Auflassung,  dass  ein  niedriges  —  oder,  bedingter  ausgedrückt, 
ein  nicht  zu  hohes  —  solches  Mas.s  im  Arbeiterinteresse  beim  Kampf 
um  die  Lohnhöhe  liege,  erscheint  paradox,  wird,  wenn  sie  von 
Arbeitern  u.  sonst  vertreten  wird,  seli)st  als  l'nsinn  bezeichnet,  ist  aber 
doch,  richtig  verstanden  u.  begrenzt,  im  Kern  richtig,  bb)  Es  ist  hier 
nur  zu  unterscheiden  aa)  swisehen  dem  dauernden  Interesse  der 
Volkswirtschaft,  der  einzelnen  Unternchmiing,  der  ganzen  Bevnlkerung 
u.  auch  der  Arbeiter,  als  Teils  dieser  Bevölkerung  einerseits  u.  fiß)  dem 
Interesse  speziell  der  Arbeiter  im  gegebenen  Zettpunkt  andrerseits. 
Zu  !(((•.  Hr>here  Purchscbniitsleistung  des  Arbeiters  steigert  die 
Pio<luktivität  der  Arbeit,  hebt  den  Heinertrag,  das  VolkseinKommen : 
ein  Dauer interesse  Aller,  auch  der  ArbeiU-r.  Zu  ßß:  Aber  wenn  in 
einem  gegtbenen  Zeitpunkt  ein  bestimmtes  Arbeitspensum  vorliegt,  für 
dessen  Ausfühnmg  der  Arbeitgeber  Arbeiter  sucht  —  u.  so  verh.'Ut  sich 
die  Sache  doch  meistens  — ,  so  wirkt  hier  in  der  Tat  ein  kleineres 
Angebot  intensiverer  Durchschnittsarbeitsleistung  ebens(^  wie  ein 
gr«)sseres  geringerer  Leistung,  verschürft  jenes  die  Konkurrenz 
unter  den  Arbeitern  ebenso  wie  es  deren  grössere  Anzahl  tut,  drückt 
daher  auf  die  erreichbare  Lohnhohe  unter  den  BesehSftigung  suchenden 
u.  auch  dazu  schliesslich  angeworbenen  Arbeitern  u.  lässt  eine  Anzahl 
Arbeiter  ausser  Beschäftigung  bleiben,  weldie  bei  geringerer  Durch- 
schnittsleistung aller  Bes^äftigung  sucnmiden  Arbeiter  zur  Ausfilhrung 
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des  betreffenden  Arbeitspensums  niit  beschäftigt  werden  mdssten.  (Z.  B. 
wenn  T.'i  Arbeiter  intensiverer  Leistungf  soviel  als  IIK)  perinj^erer  Leistung 
an  Arbeitsefi.  kt  bewirken,  I(H)  ersterer  Art  Arbeit  sucboii,  aber  nur  75 
für  das  Arbeitsuensinn  gebraucht  werden,  tür  die  anderen  25  also 
BesebSftigung  fehlt),  cc)  So  lOst  sich  das  Paradoxon  u.  so  erklirt  rieh 
auch  manclicr  taktische  Punkt  im  Kain|if  <lor  Arbeiter  auf  <5em  Arbeits- 
markt,  z.  B.  die,  ja  auch  aus  anderen  Gründen  eriolgondu  Bekämphing 
des  die  Darohschidttsleistung  steigernden  StQcklohnsystems,  mhidestens 
dessen  weiterer  Ausdehnung  auf  neue  Gebiete,  ebensogut,  wie  die  Be- 
förderung des  Abzugs  bei  lokaler  Ueborfüllunj^  mit  Beschäftigung 
suchenden  Arbeitern,  die  Hemmung  des  Zuzugs,  u.  schliessUch  die  ganze 
irewerkvereinlidie  Arbeiterorganisation  u.  deren  Taktik  (s,  folg.  Nr.  y  u. 
den  §  67). 

y)  Die  Ih  inpli«'b  keit  des  Angebots,  Absatz  zu  finden,  von  der 
Nachfrage  aufgenomnu  n  zu  worden,  führt  bei  allen  Waren  zu  einer  un- 
gfinstipen,  preis'lni.'kenden  Konjunktur.  V)ei  der  „Ware"  Arbeit,  welche 
Beschäftigung  suriit,  meist  noch  in  gesteigertem  Masse,  wegen  der  Ln- 
trennbarkeit  dieser  „Ware"  vom  Arbeiter,  als  menscnliche  Person,  o. 
wegen  der  Tatsache,  d;iss  ohn«'  Heschäftigung  u.  Lohn  der  Arbeiter 
meist  nicht  leben  kann.  Daher  ist  es  für  ilui  eine  Hauptsache,  dass 
diese  Dringlichkeit,  Beschäftigung  zu  finden,  möglichst  geschwftcht 
werde,  zumal  dringlicher  Naclifrap>'  nach  Arbeit  b«'itens  des  Arbeit- 
gebers gegenüber,  aa)  Hier  kommt  daher  zimächst  die  ganze 
ökonomische  Lage  des  Arbeiters,  auch  nach  seinen  bisherigen  ijohn- 
Verhältnissen,  in  Betracht.  Z.  B.  ein  das  Lohnminimum  Qberateigender 
Lohnsatz,  welcher  dem  Arbeiter  Erspaningen  zu  njachen  ermöglichte, 
setzt  ihn  in  die  günstige  Lage,  duich  Rückgriff  darauf  (Sparkassen- 
gelder), durch  Verkauf  oder  Verpfändung  wertvollerer,  in  guter  Zeit 
erworbener  Xutzvermö^ensobjtkte  Mittel  zu  realisieren,  um  so  die 
Notwendigkeit,  beschäftigt  zu  werden,  weniger  dringUch  zu  machen, 
bb)  Namentlich  wirict  aber  nierf&r  den  Arbeiter  günstig  die  Organisation 
des  ganzen  Arbeitsangebots  mit  den  nezOgHehen  Einrichtunf^en 
dafür  (Koalitiunsrecht,  Gewerkvoreinswesen,  auch  Arbeitsvermittlung  u. 
deren  spezielle  Organisation).  Solche  Or^^isation  (Regelung)  des 
.\rbeitsangebots  ist  unter  den  heutigen  Betnefisverhältnissen,  zumal  in 
der  Industrie,  eine  notwendige  Voraussetzung  l"(u-  die  Stärkung  der 
Arbeiter  im  Lohnkampf  u.  damit  um  die  Verteilung  des  Produktions- 
ertrags, mit  dem  Speziaizweck,  eben  die  Arbeiter  in  die  Lage  ZU  yer^ 
setzen,  ihi*  Angeliot  u.  damit  die  Nachfrage  nach  BeschAftiguog  weniger 
dringlich  zu  uiachen.    Darüber  Weiteres  in  §  «>7. 

b)  Auf  IJnturuchuicr-  u.  Arbeitgeberseite,  also  für  die 
Naebfinige  nach  Arheit  (Arbeitskraft)  zar  Ausführung  von  Arbeit»> 
aufgaben  u.  für  das  An<^eb<»t  von  Unterbaltsmltteln.  Lühnen,  meist 
aus  dem  verfü^rbareii  Kapital  des  Arbeitsstil »ers  (Lohnfonds)  koinnien 
loj<;;ende  l'unkte  in  Betracht:  a)  Die  Ctrösse  fies  Arbeitsbedarl's, 
wie  hie  durch  die  Aufgaben  des  Lnlerueluuers,  den  erstrebten  u. 
durch  die  Konjunkturen  mit  bedingten  Umfang  der  Produktion 
bei  gegebenem  Stand  der  Technik  u.  der  Betriebs-  u.  Absatz- 
ortranlsntinn  bestimmt  n.  wie  sie  durch  die  (Jrösse  u.  Art  der  ver- 
fügbaren Mittel  des  Unternehmers,  sein  Kapital,  seine  Krcdit- 
henutsung,  speziell  seinen  Lohnibnds  mittelst  Lohnaablung  zu 
decken,  ermöglicht  wird;  ß)  die  Höhe  (Stftrke)  der  Arbetts- 
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leistungder  zu  beschät'd^enden  Arbeiter;  y)  die  Dringlich  keit, 
fremde  Arbeitskraft  fllr  die  Aufgaben,  welche  darchgefBnrt  ^^iTden 
■oUen,  sur  VerfU^unii:  zu  erhalten.  Je  kleiner  der  Arbeitsbedarf, 
je  gcrinjjcr  (3as  B(»schäf"tipin^  von  Arbeitern  snchen<lo  Kapital, 
speziell  der  LohntVuuls  djiriii,  je  höher  der  Ktiekt  der  Arbeitsleistung 
der  auKu werbenden  Arbeiter,  ^e  geringer  die  Dringlichkeit,  sie  zu 
beeehäftigen,  ist,  desto  gflnstiger  die  Lage  des  Arbeitgebers  dem 
Arbeiter  gegenüber,  nur  niedrige  Löhne  geben  zu  müssen,  sich  bei 
einem  dann  freilich  leicht  absolut  niedrigen  Gesamtprofit  doch  vom 
Keiner  trag  eine  höhere  Quote  als  Profitquote  sichern  zu  können; 
in  entgegengesetsten  VerbSltnissen  wieder,  desto  ungünstiger  seine 
Lage  dem  Arbeiter  ge;;eniiber.  Umgekehrt  gestaltet  sich  daher 
alles  ungttnstig  u.  günstig  f\Xx  den  Arbeiter  gegenüber  dem  Arbeit- 
geber. 

u\  Grösse  des  Arbeitsbedarls  u.  deren  Bewegung,  Steigerung, 
Abnahme,  sind  zunächst  das  entsebeidende  Moment  auf  dieser  Seite  der 

Nachfratji'  nach  fr< '111(1011  Arboitskriften.  aa)  Mit  dieser  Grösse  steigt 
u.  sinkt  das  Lnhnnivcau  absolut  u.  relativ  au  Quote  vom  Produktions> 
ertn^,  ceteris  paribus,  bei  gleichem  Arbeitsangebot  u.  gleichen  Absatz- 
verhutnissen u.  Absatzpreisen  d«'r  Produkte.  Nur  weil  grösserer  u. 
kleinerer  Arl)i'itsbt  darf  hUnfif^  {gleichzeitig  mit  flotterem,  grösserem 
Absatz  u.  lit">ln  rt-n  Absatzjjreisen  u.  mit  schwächerem  Absatz  u. 
niedrigeren  Preisen  eintritt,  wird  der  absolute  Lohn  u.  der  absolute 
Profit  auch  im  Steigen  u.  Fallen  zeitlich  zusammentrefffn  u.  die  Lohn- 
u.  Prohtquoten  sich  nicht  immer  im  Verhidtnis  zu  einander  verschieben 
müssen,  bb)  Für  die  Arbeiter  bleibt  betreffs  ihrer  absoluten  Lohnhöhe 
stets  vermehrte  ßeschäftigun;^  die  Hauptsache,  loist^n  ihnen 
die  Unternehmer  dadurch,  dass  sie  im  voiks-  u.  weltwirtschaltlichen 
Getriebe  die  Gelegenheit  nlr  diese  vennehrte  Beschäftigung  aufeuchen 
n,  die  Bedinfnmjzen  dafür  erfnllen,  den  ökonomisch  wichtigsten  Dienst, 
cc)  Aber,  wieweit  der  Arbeitgeber  eben,  bei  allem  Willen  u.  Wunsch 
(auch  im  eigenen  Interesse)  dazu,  tatsächlich  im  gegebenen  Zeit- 

Bunkt»'  au  Ii  Arbeitir  beschäftigen,  daher  ihnen  Lohn  bestimmter 
Öhe  zahlen  kann,  hängt  eben  floch  von  dem  Umfang  seines  verfüg- 
baren Kapitale  (inkl.  iles  durch  Kredit  beschaffbaren)  u.  speziell  meist 
von  der  Höhe  seines  Lohnfonds  ab.  dd)  Diese  Höhe  ist  allerdings 
k*'in<'  al)solut  ff-t»'  (Intsse.  lilsst  sich  t'ventuell.  z.  B.  weil  es  not- 
wendig wird,  für  die  erlorderiicho  Arbeiterzahl  höhere,  als  die  veran- 
schlagten Löhne  zu  zaUen,  aus  anderen  Teilen  des  dem  Arbeitgeber 
vorffiLTdaren  Kapitals  u.  aus  ihm  oben  selbst  (z.  B.  in  seinem  sonstigen 
Einkommen  u.  Vecmügen)  zustehenden  Mittehi  etwas  steigern,  aber 
doch  nur  in  engen  Grenzen,  auch  nur,  wenn  —  was  für  me  volks- 
wirtsfhaftliohe  Hr'trarhtunp-  wii-der  das  Entscheidondc  ist  — ,  ein  recht- 
zeitiger Umsatz  solcher  Kapitalteile  usw.  in  Arbeit  erkonsumptibilien 
möguch  ist  u.  wenn  eben  solche  Teile  nicht  für  die  ander  weiten 
Produktionsaufgaben  (als  Verarbeitungs-,  Hilfsstoffe,  Werkzeuge, 
Haschinen  usw.)  in  deren  notw»  ndifrem  Umfang  unentbehrlich  sind. 
Daher  ist  doch  der  Lohnfonds  nur  in  geringem  Masse  in  gegebener 
Zeit  u.  Ort  auf  dies«-  Wei.se  zu  erhöhen  u.  bildet  er  im  wesentlichen 
die  Grenz«'  der  A  r!>citerl)eschäftigung  in  bestimmter  Zeit 
(S.  \\'.),  lllj.  ec)  Aui  seine  Höhe,  seine  Zusammensetzunor  aus  ge> 
eigneten  Arbeiterkonsumptibilien,  —  in  welche  eben  die  GeldUMme  immer 
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erat  umzusetzen  sind,  wenn  man  wiederuoi,  wie  notwendig,  den  einzel- 
wlrtBchaftliehen  durch  den  ▼olkswirtsehdllidien  Standpunkt  der  Be- 

triiohtunp:  ersetzt  —  ist  nun  abrr.  wie  auf  Vorhandensein,  Art  u.  Men^e 
aller  naturalen  Güter,  welche  in  der  Produktion  gebraucht  werden,  die 
frflhere,  die  bisherige  Richtung  der  Produktion  u.  darauf 
die  lu  stf  liende  Einkommen-  u.  \  ermögens vorteilung,  soweit 
sie  die  Nachfrage  nach  bestimmten  Arten  von  Gütern  zur  Folge  hat, 
von  Eintlusa.  Eine  bisher  schon  gut  gelohnte  Arbeiterbevölkenmg,  welche 
über  eine  grössere  Quote  des  ganzen  Volkseinkommens  verfüg,  wirkt 
durch  die  von  ihr  für  ihre  Bedürfnisbefriedigunfr  ansrreheiide  Nachfrage 
nach  grösseren  Menden  geeigneter  Arbeiterkonsumptibilieu  darauf  hin, 
dsM  eben  auch  solche  Omer  reichlich  produziert  werden.  Im  ent- 
gegengesctzen  Fall,  bei  einer  schlecht  gelohnten  Arbeiterbevölkerung, 
der  nur  eine  kleine  Quote  des  Volkseimcommens  zut&llt^  bewegt  sich 
dagegen  die  Produktion  in  Atftrkerem  llbsse  in  der  Richtung,  Kon- 
suiMptibilien  (G<nmssgüter  im  weitfsten  Sinne)  der  illuigen,  durch- 
ficlmittlich  wohlhabenderen  Bevölkerung  herzustellen.  Hier  zeigt  sich 
daher,  dass  die  Arbeiterbevölkerung  an  einer  ihr  günstigeren  Verteilung 
von  Volkseinkommen  u.  -Vermögen  auch  wegen  der  nück Wirkung 
auf  die  liichtung  der  Produktion  u.  damit  auf  die  Bildung  des 
Volks  w  irt.srhaltlichen  Lohnfonds  ein  wesentlich«'«  luteresse  hat. 

ß)  I>ie  Uöhe  der  Arbeitsleistung  der  zu  beschäftigenden  Arbeiter 
kommt  hier  im  gegebenen  Zeitptmkte  beim  Arbeitgeber  in  um- 

gükehrtem  Verhältnis  zu  seinen  Gunsten  u.  zu  I  ngunstcn  des  Arbeiters 
I  Betracht  wie  beim  Arbeiter  u.  vice  versa,  also  wie  oben  (S.  420  bei  ß) 
dargelegt  worden.  rin")ssere  Pur«  bschnittsleistung  der  Arbeiter,  also 
höhere  Fähigkeit  u.  stärkere  Arbeitslust,  wirken  ebenso  wie  grössere 
ArbeiterKahl,  die  beschäftigt  werden  will,  als  stftrkeres  Angebot, 
schwächere  Durchsclinittsleistung  als  schwächeres  Angebot  bei  einem 
bestimmten  Arbeitspensum  ein,  im  ersten  Fall  also  zu  (iunstcn,  im  zweiten 
an  Ungunsten  des  Arbeitsebers,  umgekehrt  beim  Arbeiter.  Das  hierin 
liegende  scheinbare  Paradoxon  ist  wie  oben  gescheh«>n  zu  erledigen. 

y)  Die  grössere  u.  geringere  Pringl  iclikeit  des  Arbeitsbedarfs, 
die  Notwendigkeit,  wegen  i'nuufschieblichkeit  der  Arbeitsleistung, 
diesen  Bedarf  sofort  zu  decken.  o«ler  die  Aufschiebbarkeit  dieser  Deckung 
spielen  für  die  Lohngestaltung  auf  Seite  des  .Arbeitgebers  die  prinzipiell 
gleiche  Holle,  nur  in  umgekehrt<;r  Kicbtung,  wie  aul  Seite  des  Arbeiters. 
aa>  Praktisch  aind  daher  hier  von  ungünstigem  Einfluss  für  den  Arbeit* 
gel)er  u.  von  günstigem  für  den  Arbeiter:  lue)  Abhängigkeit  der 
Produktion  von  ^iaturereiguistieu,  indem  Gefahr  im  Verzug  ist,  so  bes. 
in  der  Landwirtschaft  bet  der  Emtearbeit,  mit  nicht  selten  extrem 
hohen  Löhnen,  welche  eine  Ausbeutung  des  Arbeitgebers  durch  den 
Arbeiter  darstellen  (ähnlich  bei  Rettungsarbeiten,  Ueberschwemmungen, 
Feuer,  Not  auf  See  n.  d^l);  Gebundenheit  des  Unternehmers  an 
bestimmte  Termine  für  die  Ablieferang  der  fertigen  Produkte,  wodurch 
Zwangslagen  fdr  den  l'nternehmer  auch  seinen  Arbeitern  gegenüber 
entstehen,  eine  von  diesen  ötters  ausgenutzte  Sachlage;  yy)  Not- 
wendigkeit rascher  Auanutzung  günstiger,  viel  leicht  scnon  dem  Ab- 
lauf naher  Produktioiis-  u.  Al>satz-,  auch  Absatzpreis  -  Konjunkturen 
mit  ihren  höheren  tieuuuichancen  für  den  Unternehmer,  wodurch  lür 
diesen  ähnliche  Zwangslagen  gegenflber  den  Arbeitern  entstehen  u.  von 
diesen  zu  ihrem  \'orteil  nusL'' nutzt  werden  können,  bbi  Kiii  lluujit- 
mittel  der  Arbeitgeber  für  dio  Stärkung  ihrer  Position  im  Interessen- 
kampf am  die  Lohnhohe  den  Ajfoelteni  gegenOber  ist  auch  hier  die 
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Organisation  cU-r  Arbeitsnachfrage  mit  den  bezügUchen  Ein- 
richtungen datür  (Arbeitgeberverbftnde  u.  dgl.,  Arbeitsvermittlung» 
Ropelun^r  d,.r  Konkurrenz  unter  den  Unternehmern,  KarteUe  usw.), 
alles  ein  Seiten-  u.  Gegenstück  gegen  die  Organisationen  der  Arbeiter. 
Anch  darüber  in  ^67. 

3.  Außgrleichung  von  Arbeitsangebot  u.  Arbeits- 
nnclif'rajr<v  Unter  dem  Einfluss  der  darj^elejrten  auf  beiden  Seiten 
massgebenden  Luistünde  reagieren  nun  Angetmts-  u.  Nacht'rageseite 
aufeinander  n.  kommen  mbliesslich  zn  einer  gewissen  Ausgleichung, 
aus  welcher  im  einzelnen  Zeitpunkte  eine  bestimmte  Lohn- 
gestaltnn;^  resultint.  Das  vollzieht  sich  wie  beim  allgemeinen 
(Vertrag;»-)  Warenpreis.  Der  Lohn  lur  die  „Ware"  Arbeit  ist  eben 
hier  ein  Suczialfall  des  Preises,  das  sogen.  „Lohngesetz''  im  freien 
Verkehr  fon  Spesialfall  des  Preisgefletste  (8.  222). 

C.  Der  Preßt  im  einzelnen  Zeitnunkte.  Sind  die 
übrigen  entscheidenden  Momente  gegeben  —  Koliertrag,  anderweite 

Produktionskosten,  eigentlicli  volkswirtschaftlicher  Reinertrag, 
Absatzpreise,  Erlüs  — ,  so  wird  dann  auch  hier  der  Profit  durch 
denjenigen  Uebersehuss  (Bestwert)  gebildet,  welcher  nach 
Zahlung  des  Lohns  übrig  i;rl  iiieben  ist  u.  in  der  sich  hieniach  er- 
gebenden absoluten  u,,  i»ei  Veranschlagung  auf  das  Geschält.skapitnl, 
relativen  Höhe  (Hentabilit;itstnss,  jenachd«'m  unter  Einreclinung 
oder  mit  tiktivcm  Abzug  des  Unternehmergewinnh).  Das  den  Profit 
TL  seine  Höhe  bestimmende  kausale  Moment  ist  also,  bei  Annahme 
bestimmter  gegebener  Verhfiltnisse,  wie  der  genannten,  der  Lohn 
u.  dessen  Höne.  Die  ganze  Verteilung  des  Produktionsertrags 
regelt  sich  somit  nach  dem  Lohn,  in  der  einzelnen  Unteruehmutig, 
wie  in  der  ganzen  VolkBwirttebftft,  das  Lohngesete  wird  som  au- 
gemeinen  Verteilnngsgesets. 

D.  Dauernde  Richtung  der  Lohngestaltung  im  Zeit- 
verlnuf  (von  den  Fftllen  in  §67  hier  ziinäclist  abgesehen  .  1.  Die 
massgebenden  Faktoren  tür  diese  Richtung,  daher  implicite  auch 
tlir  diejenige  der  Profitgestaltung,  ergeben  sich  aus  den  voraus- 
gehenden Ausführungen,  a)  Für  die  absolute  (Wert-)  Höhe  von 
Lohn  und  Profit  sind  entscheidend:  a)  tVw  Produktivitüt  der 
Arbeit,  daher  auch  fl)  der  Enfwicklungsgau;:  der  Technik,  der 
Betriebsorganisatton,  y)  die  von  diesen  heideji  Momenten  mit  ab- 
hängige Höhe  der  natürlichen  (notwendigen)  Produktionskosten, 
6)  die  Gestaltung:  der  Absatzpreise  der  Produkte.  *)  danach  die 
Höhe  des  Erlöses,  schliesslich  C)  die  Höhe  des  verbleil>enden  volks- 
wirtschaftlichen Reinertrags  (in  Naturalien  u.  in  Geld  berechnet), 
b)  Für  die  relative  Höhe  von  Lohn  u.  Profit,  wie  sich  beide  als 
Quoten  vom  Reinertrag,  bzw.  dem  Brlös  dafür,  unter  Arbeiter  u. 
kapitalistische  Unt<'rnenmer  verteilen,  ferner  c)  für  die  absolute 
Durchsclinittsliölie  des  Ein/.ellohns  u.  d)  für  die  relative  Höhe  des 
Profits  im  Vcriialinis  zum  Geschäftskapital  (Rentabilitätsfuss;  sind 
entscheidend:  o)  die  bisherige  Richtung  der  Produktion  bezfl|^ich 
der  Arten  der  Güter  (Arbeiterkonsumptibilien,  saehliche  Prodnktions- 
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mittel,  GenuRSfTÜter  dt^r  (ihrigen,  insbos.  der  wolilliabcndcren  Be- 
völkerung mit  durchschnittlich  das  Loliueinkommen  in  Hühc  über- 
treffendem n.  s.  T.  —  wieder  in  velktwirtichaftlicher  im  Unter» 
schied  von  einzelwirtsclialtlii  lier  Betrachtung  —  aus  anderen  Gütern 
als  ArbeiterkojisnmjftibilitMi  l»i-stchendein  Kinkoinmcti);  ti)  die  Gnisse 
u.  Art  der  Kapitalbild uiig,  sjpuzicU  des  aus  Arbeiterkoiiäumutibilien 
in  volle Bwurtaelmftlieber  Betrachtung  bestehenden  volkswirtschaft- 
lichen Lohnfonds;  y)  dir  Hevtdkerunj^bewegunj?  (iiatiirliclie  u. 
Wanderunjjs-);  d)  ob  u.  wii  weit  hier  auch  ()r;;aniBation  der  Arbeiter 
(Gewerkvereitic)  u.  (b-r  Arbeitgeber  (Verbaiid»'  solcher)  auf  die 
Lohn-  u.  Proht^ehtaitung  im  Zeitverlauf  vom  Kinfiuss  sind,  bleibt 
ftir  die  AnsAhrnngen  in  §  67  noch  zu  entscheiden  voiMialten. 

2.  Was  hiernach  für  die  Arbeiter  betreffs  der  dauernden 
Richtung  der  Lohngestaltung  n.  fiir  die  Unternclnnor  betreffs  der  der 
Proiitgestaltung  günstig  u.  nngfinstig  ist,  ergibt  sich  aus  den 
früheren  Ansrahningen.  a)  Fflr  beide  Teile  ist  die  absolute 
Kinkommenhöhe  von  günstiger  Gestaltung  der  I^roduktivität  der 
Arbeit  n.  von  allem,  was  (hunit  zusammenhängt  fvorl-f  No.  1,  a).  be- 
dingt, li^  Für  dii'  Verteilung  eines  gegebenen  i'roduktions- 
ertr^s,  daher  wieder  für  die  relative  Lohn-  u.  Protitgestaltung 
als  Quoten  dieses  Ertrags,  ist  fttr  die  Arbeiter  vor  allem  günstig: 
eine  langsame  Bevölkeriings\ ( rniolirung.  namentlich  nur  eine 
hinter  der  Vcrmehning  des  Produktions-Keinertrags  u.  des  Lolm- 
fonds  zurückbleibende,  dann  auch,  ft\  eine  Kichtung  der  Produktion 
stark  anf  Arbeiterkonsumptibilien  hin  (was  eben  in  Wechsel- 
wirkung mit  absoluter  u.  ndativer  Lohnhöhe  steht),  femer  (in 
Antizipation  der  Ergebnisse  der  Erörterung  in  i:;  ()7)  eine  starke 
Arbeiterorganisation,  bes.  zur  Regelung  des  Arbeitsangebots  u. 
namentlich  eine  der  analogen  Organisiition  der  Arbeitgeber,  hier 
bes.  zur  Regelung  der  Arbeitsnacbfraffe,  an  Macht  ftberlegene. 

FOr  den  (  inzelnen  Arbeiter  ist  endlich  günstig  bei  gegebenem 
Produktions- Keinertrag  (u.  Erlös)  n.  gegebener  Verteilung  dieses 
Ertrags  zwischen  Arbeitern  u.  kanitalistischen  Untemehmeru  als 
Lohn  u.  Profit,  daher  auch  wieder  rar  die  absolute  Höhne  seines 
Lohns,  die  Zahl  der  Arbeiter,  welche  sich  in  diese  Lohnquote  zu 
teilen  haben,  mithin  praktisch  im  Zeitverlanf  wieder  eine  niclit  zu 
starke  Volksvennclirnng.  d)  Das  Lolin-  u.  allgemeine  Verleilungs- 
problem  hängt  hier  immer  wieder  mit  dem  iievölkerungsproblem 
Busammen  (8.  72  ff.),  e)  Was  bei  den  Punkten  b  u.  c  ftr  den 
Arbeiter  u.  seinen  Lohn  gflsstig.  ist  für  den  Unternehmer  u.  seinen 
Profit  imgünstig.  f)  Was  umgekehrt  hier  günstig  für  den  Profit, 
dort  ungünstk;  für  den  Lohn  die  zeitliche  Entwicklung  beider  be- 
einflnsst,  ergibt  sich  einftch. 

E.  Das  sogen,  „eherne  Lohngesetz". 

Bekannter  Ausdruck  Lassalles,  lange  in  der  sozialistisdien 
Theorie  u.  Agitation  (Parteiprogramm)  der  deutselien  Sozialdemokratie 
der  springenoe  Punkt.  Daraus  abKeieitet  eine  Theorie  der  notwendigen 
„Veielendung*'  der  Lage  der  Arbeiter  im  privatkapitalist  Wirtschatta- 
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System.  Das  Gesetz  selbst  ist  neuerdings  auch  von  der  Sozialist.  Theorie 
allen  gelassen,  auch  im  Erfurter  Prognumn  d«r  Sosial-Demokrttie 

verschwunden,  wesentlich  mit  auf  Anrepungen  von  K.  Marx.  Er 
stützt  seine  Polemik  liegen  das  Gesetz  nicht  sowohl  auf  i^nstigere  Kr- 
iahrungstatsachon,  als  auf  den  Hinweis,  dass  das  „eherne  Lohngesetz"^ 
implicite  auf  der  Malthus'schen  Bevölkerungslohre  beruhe  u.  deshalb, 
wie  diese  seihst,  unrichtig  sei.  Letztere.s  ist  aber  eine  falsche  Be- 
hauptung, der  Hinweis  auf  Malthus  genügt  also  nicht  zur  Verwerfung 
dos  Gesetzes.  Vielmehr  bleibt  gerade  in  diesem  Qesetz  ein  richtiger 
Kern  bestrht'n,  der  mit  Malthus  Lehre  zusammeuhängt  u.  richtig  ist, 
weil  u.  soweit  als  diese  Lehre  richtig  ist,  daher,  ,,weii  Malthus  im 
wcttentliehen  recht  behftlt"  (o.  8.  H3\  Der  theoretische  u.  praktisdi 
agitatorische  Sozialismus  bewegt  sicn  hier  dem  Bovrilkerung.sproblem 
gegenüber  teils  in  optimistischen  Illusionen,  teils  treibt  er  \'o^eistrjuiss- 

foutik.  Der  Kern  Wahrheit  im  ehernen  T^hngesetc  ist  etn  Hanpt> 
'  weismoment  gegen  die  praktische  Vorvvirklirhung  der  Sozialist,  ue- 
danken  u.  Pläne  als  eines  definitiven  Abhüimitteis  gegen  ökonomische 
u.  soziale  Miss-  u  Notstände. 

1.  Nach  diesem  „ehernen  Lohngesetz''  bewegt  sich  der  Lohn 
(effektiver  Lohn  in  seinem  absoluten  Betrag)  in  nnserem  System  der 

wirtschaftlichen  Reclitsonlnung,  bes.  in  der  privat  wirtschaftlichen 
Organisation  mit  Privatci^^entuiii  «n  sachlichen  Produktionsmitteln  u. 
mit  Profit-  u.  Kcntcneinkoumien  lur  die  besitzenden  Klassen,  immer 
mir  um  das  oben  abgeleitete  notwendige  Lohnminimnm  hemm, 
sinkt  zwar  nicht  dauernd  darunter  u.  kann  das,  aus  den  oben  dar> 
gelegten  u.  von  den  Vertretern  des  Gesetzes  nTicrkannten  Gründen 
auch  nicht,  aher  steigt  uucii  nur  vorilbcrgeheud  dorüberf  uui  bald 
wieder  auf  das  Minimum  zu  sinken. 

2.  Dies  Gesetz  wird  von  seinen  Vertn-tern,  speziell  von  Lassalie, 
«k  allgemein  von  der  klassiaeben  Nationalökonomie  au%eetellt, 
speziell  als  Kern  der  Ricardoachen  Lohnlcbrc  u.  Verteilungstheorie 

angesehen  n.  als  in  der  „ganzen  wissenschaftliclien  Xat.ökonomie" 
anerkannt  bezeiclinet.  '6.  Öiu-  Grund  dieses  Gesetzes  u.  damit  der 
darin  ansgedrfickten  hoffnungslosen  ökonomischen  n.  sosialen  Lage 
der  ganzen  Lohnarbeiterklasse  wird  in  dem  hehtehendeUf  dem 
„privatkai)italistischen"'  System  unserer  N  ulkswirtschaften  j^efunden, 
weil  dieses  di-n  ,,l{aub  aus  dem  Arlx  itsrrtrai^c  an  den  Arhoitorn" 
in  Form  des  Profits  u.  der  Rente  ermögliche,  ja  notwendig  nuiche. 
Daher  denn  auch  hier  die  Konsequens:  „tbrt  mit  dem  Frirat- 
eigentum'*,  „Vergesellschaftung  der  Produktionsmittel,  der  Pkt»duktion 
selbst,  der  ganzen  Verteilung  des  Krtrags." 

lli«  r  tritt  der  Zusammenhang  mit  der  Sozialist.  Wertlehre  her^•o^, 
zeigt  sich  al)er  auch  wieder  die  petitio  principii  dieser  i^ehre  in  ihrer 
blossen  .\nnahme  der  allein  den  Wort  des  Krtratrs  st  haffenden  Arbeit  der 
(ausfiihrendfni  .\rh<'it«T  (<>.  S.  .'M.  S.  i?:5:iff.  i  Lassallt»  s*'lbst  hat  nicht 
alle  Konsequenzen  gezogen,  seine  Fonh'rung  von  Arhciterprodiüitiv- 
genoBsenschaften  würde  in  ihrer  —  übrigens  auch  nicht  entfernt  all- 
gf'nipin  ausführhanni  —  N'erwirkliclmng  <i(jrfiit!i<h  nvir  die  Profite  U. 
Kenten  der  bisherigen  Bezieher  auf  die  Mitglieder  dieser  Genossen- 
schaften flbertragen.  Dann  wOrden  sie  doch  auch  nicht  der  ganzen 
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Bevölkerung  zu  Gute  kommen.  Das  KonseqiMlltere  iat  die  ToUe  Ver- 
gesellschaftung aller  Produkt ionümittül. 

4.  Das  „eherne  Lokngesetz"  ist  aber  nicht  die  Lehre  der 
klttsischen  NatOekonomie,  sondern  nur  ein  falscher  Schluss  ans 

der  richtigen  Lehre  vom  bleibenden  Lohnuiinimura.  a)  In  die.8er 
Lehre  wird  nicht  behauptet,  dass  der  wirkliche  I>ohn  nicht  auch 
über  dies  Minimum  steigen,  noch  dass  er  dauernd  gar  nicht  höher 
stehen  könne,  b)  Es  mä  vielmehr  nur  richtig  darftof  fainffewiesen, 
dtü  ein  solches,  vorübergehende!  wie  lehr  wohl  mögl^es  such 
dauerndes  Hölierstehen  das  Lohns  von  gewissen  Bedingungen 
abhängen,  welche  ert'illlt  werden  müssen,  wenn  der  Lohn  so 
stehen  n.  so  hoch  bleiben,  auch  weiter  steigen  solle,  aber  von  Be- 
dingungen, welche  auch  ei-füllt  werden  ktfnnen,  auch  von  Seiten 
der  Arüeiterklasse.  e)  Diese  Bedingungen  sind  die  fiir  glinstige 
Lohngestaltung  im  Vorausgehenden  dargelegten,  d)  Besonders  ge- 
hurt dazu  nach  der  klassischen  u.  der  gesamten  urteilslähigen 
wiMmueluiftlicben  Nat-ökonomie  anch  eine  entsprechende 
Bevölkerungsbewegung,  namentlich  eine  solche,  welche  sich 
hinter  dem  l!  ortgang  der  Produktion  u.  ihres  Ertmgs.  auch  der 
Kapital-  u.  Lohntbndsbildung,  halt,  e)  Eine  solche  Anpassung 
der  BevSlkemngsbewegung  an  die  Bewegung  des  VolkseinicommenB 
»  woravf  schliessHch  Alles  hinauskommt  —  ist  aber  nach  der  Lehre 
der  wis^senschaf'tlichen  Xat.ökonomie  recht  wohl  möglich  u.  f)  ist 
anch  die  daui  rnde  Voraussetzung  günstiger  Lohngestaltung,  g^;  Nur 
mit  liücksicht  auf  die  vielfachen  tatsächlichen  Erfahr  ungen 
binsichtlich  der  YolksTermehrung,  der  darin  sich  loseemden 
Tendens  der  Ooberholung  des  Unterhaltsspielraums  durch  die 
Bevölkerungsvermehrung  Vjleibt  danach  als  Kern  (b>8  ehernen  Lohn- 
Gesetzes  der  Satz,  dass  eine  gewisse  Tendenz  des  Lohns,  sich 
immer  wieder  dem  lünimum  zu  >  nähern,  bestehe,  h)  Diese 
„Tendenz"  ist  aber  kein  festes,  gar  Naturgesetz,  sondern  eben  niu* 
eine  Tendenz,  die  sieh  unter  Einfluss  menschlichen  Trieblebens  leicht 
verwirklicht,  aber  nicht  notwendig  verwirklichen  nuiss.  i)  Damus 
wird  mit  Kecht  eine  Warnung  u.  auch  eine  Mahnung,  diese  gerade 
allerdings  anch  an  die  Arbeiter  selbst,  abgeleitet  u.  begründe^  dass 
nämlich  zu  rasehe  Volksvermehrung  Gefabren  ffir  die 
Lohngestnltung  in  sieh  schliesse  n.  daher  vermieden  werden 
müsse,  wenn  die  Löhne  günstig  werden  u.  bleiben  sollen,  k)  Gerade 
die  Arbeiterklasse  sollte  das  nicht  verkennen,  wird  aber  anch  hier 
durch  die  optimistische,  antimalthns*schc  Bevölkerungstheorie  des 
Soaiah'sinus  irregeleitet.  Was  sie  von  der  \\  andernngsbewegung 
anerkennt,  sieht  sie  talschlich  bei  der  aul  die  Dauer  noch 
wichtigeren  natürlichen  Bewegung  der  Bevölkerung  nicht  ein. 

5.  Dieser  Znsammenbang  zwischen  der  Bevölkernngs- 
bewegnng  u.  dem  Arbeitslohn  ist  wieder  der  Punkt  TOn 
universeller  Bedeutung  für  die  Lohn-  ti,  Verteihmgstheorie,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  der  volkswiitschattlichen 
Bevölkerungstheorie     18,  S.72— 82).  a)  Soweit  demnaeh  im  „ehernen 
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Lohng:esetz"  ein  riehtijjor  Kern  vcrl)Ifil)t.  beliält  dieseB  Genetz  da- 
her auch  eine  allgemeinste  Bedeutung  fiir  jede  denkLiare 
Organisation  der  Völkswirtschaft  in  Zukunft,  wie  es  sie  Ar  die 
Vergangenheit  besessiMi  hat  u.  Inr  dioG^enwart  besitzt.  b)Namentlicb 
für  ein»'  sri/ialistisclir  ( )r<;aiiisation,  im  Sozialstaat",  miiss 
da.s  immer  w  it  dfr  schart  betont  werden:  das  DurchHchnittseinkoramen 
der  ganzen  Bevölkerung  würde  hier,  wo  keinerlei  Profit,  Rente 
u.  dgl.  an  Besitzende  abfiele,  doch  ebenfalls,  ganz  wie  das  in 
Lohn  allein  bestehende  Durchschnittseinkommen  der  Arbeiter- 
bevülkorunp:  in  unseren  ,,nrivatkapitnIisti8choii"  Volkswirtschaften, 
von  jenen  im  Voraus^ehendea  dargtdegtt  ii  Faktoren  abhängen:  das 
in  der  Berölkemngslohre  oben  schon  ab<;eleitete  „Quotienten- 
verhältni:^''  entsi'heidet  eben  unter  allen  Umstftnden,  wo  «Irr 
(volkswirtx  linltliche)  IJcMnertrag,  der  «ranze  im  ., Sozialstaat'*,  »1er 
um  »len  Prolit  usw.  für  die  Arbeiter  verkürate  Krtrafr.  bezw. 
der  Erlös  da^ür,  in  unseren  Volkswirtschalten,  der  Dividcndus, 
die  Zahl  der  Teilnehmer  („Genossen",  Arbeiter)  der  Divisor,  die 
Höhe  des  Individualeinkommens  („Oenossenantoils**,  Konsinnptions- 
fondsanteils.  Arbeitslohns)  der  Quotient  aus  drr  Division  ist  (o.  S.  74 
bei  B).  c)  Darüber  hilft  nichts  hinweg,  auch  nicht  die  ,,Kontiskation 
des  Privatvermögens",  die  „Exj»roi)riation  der  Expro[)riateure"  im 
MarxBclien  Jargon,  d)  Jm  Gegenteil  droht  ans  den  wie<lerholt  dar- 
L'i  If^'^tcn  (Jriindeit  die  ökonomische  (tesamtlage  von  Volk  u.  \'olks- 
wirtschat't  u.  die  1  )urilischnittshige  j»'des  Einzelnen,  jeder  Familie, 
jedes  „Genossen"  iui  „Sozialstaat"  schlechter  zu  werden,  weil  die 
üeberbolnng  der  Unterbaltsmittel- Vermehrung  durch  die  Volks- 
vermehrung bei  mutmasslichere  langsameren  Fortschritt  jener  u.  noch 
rascherer  u.  sffirkcrer  St«'i;_'f'run^  dieser  w.ihrscheinlicher  als  das 
Gegenteil  ist  u.  das  ,,<.^uotientenverhultnis'*  sich  so  unvermeidlich 
nodk  ungünstiger  stellen  wftrde,  als  bei  selbst  üblen  Verhiütnissen 
in  unseren  heutigen  Volkswirtschaften. 

F.  Tendenzen  der  Lohngestaltung  u.  tatsfichliche  Lohn* 

Verhältnisse  auf  verschiedenen  Wirtsehafts-  n.  Kultnr- 
stulen.  liier  zeigen  die  dargeh-gten  Faktoren  den  angedeuteiJ'u 
Einflnss,  die  Schlüsse  <les  deduktiven  Vei-fahrcns  finden  ihre 
Bestätigung  durch  die  Beobachtung.  Beherrschend  erweist  sich 
überall  das  ..(^notientenverhältnis^^  die  Bevölkerungsbewegung  im 
Verhältnis  zur  Ertrairsbeweguiig. 

Uebereiostimmung  der  Erg«  l>uis»ü  der  klassischen  Lohn-  u.  Ver- 
teilungstheorie mit  den  ,.For8<*hungen»*  der  wirt.flchafls«historischcn  Schule 
u.  mit  statistisrlini  Fiitersncliiing'ii.  S.  <!ie  nauntschriftni  In-iilcr 
Richtungen,  die  Systemt',  Leiirbücher,  Grundrisse,  Monographien  über 
Arbeit  u.  Arbeitslohn,  Plaushaltbndgets  der  Arbeiter  u.  <^1.  m.  Mit 
danach  in  kurzer  Zusammenfassung  der  Hauptpunkte  das  Iiolgende. 

1.  Am  Günstigsten  stellen  sich  die  Lohnverhältni.sses  u.  die 

gajize  ökonomische  n.    soweit  davon  bedint;t.    soziale  LaL'e  der 


Koloniallündcm,  welche  von  den  energisehsten  Elementen  tüchtiger 


rasch  autblühenden  truclitbaren 
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BovolkeniiifT  alter  Kulturländer  besiedelt  wenlcii,  niclit  in  den  selion 
reicliHieu,  aber  in  den  am  raseliesteu  sich  bcreichcrnUcu  Lauderu 
(A.  Smith). 

a)  Alle  Bedingungen  dafür  sind  hier  erfüllt:  n)  genfi^'-nd«'  Rechts- 
sicherheit, freie  wirtschaftliche  ßewefrung;  ,^)  vollkommene  Produktioiis- 
methudeu,  deren  Fortschritt  gerade  duriHi  Arbeitsmannel  u.  hohe  Löhne 
be^^Oostigt  wird  (Nordamerika);  y)  fnichtharer  Hoden  in  grosser,  einst- 
weden  meist  den  absehhaii  ii  HiMiiuf  rihfM-feiyendi'r  Ausdelininijj  u.  Zu- 
gänglichküit,  so  noch  in  extensivem  Bulrieb,  bei  geringer  Wirksamkeit 
des  Bodenji^setzes;  J)  kleine  Volksdiehti^keit,  räumlich  weitere 
Besiedlung,  innere  \Vaii'l»  runp.  sobald  die  A  erhältnisso  des  Erwrrbs 
schwieriger  werden  (Zug  nucii  Westen  in  Nordamerika);  t)  sozial  Ireie 
Stellang  der  Arbeiterklasse,  volles  Organiaationsrecht,  kein  Ballast  alter 
Tradition,  alter  N'orrecht«',  Gerechtsame  (Göthes  Wort:  f,Amerika,  du 
hast  <  s  liosser''  usw.).  b)  Alles  das  ist  lange  genügend  au»  Ii  für  Er- 
haltung günstiger  Lage,  sclli.st  tr*)tz  rusi-her,  starker  uutürlii  lu  r 
Volkivermeurung  u.  Massen,  in  Wanderung,  aucli  trotz  hoher  Protito. 
Löhne  u.  Profitr  sind  boidf  alisulut  hoch,  bei  hohem  Heinertrag, 
c)  Als  günstig  kommt  hinzu  rasche  u.  grosse  Zunahme  des  Nationul- 
kapitals, aus  Ersparnissen  der  arbeitenden  Klassen  u.  aus  hohen 
Geschäftsprofiten,  *l<-.s  Kapitals,  das  dann  nai'h  Ht  si  hüftigung  sucht  u.  so 
für  die  Arbeiter  die  Nachtrage  mit  steigert,  wäluend  die  hohen  Löhne 
der  arbeitenden  Klassen  der  nationalen  Produktion  staik  die  Richtung' 
auf  Arb<Mterkonsutn|*tibiIien  hin  geben.  I>ie  Schilderungen  noru- 
amerikanischer  (trotz  so  langer  u.  in  den  ÖUdstaaten  so  starker 
Konkurrenz  der  Ncgersklaverei),  australischer  Verhältnisse,  bes.  aus  der 
schon  etwas  zurflckliegend*'n  Z«  it.  Hercrn  tatsäciüiche  Belege,  d)  Abrr 
die  allmähliche  Vennehrung  der  Hevölkerung,  die  Steigerung  der  V'olks- 
dichte  in  weiten  Gebieten,  die  lokalf  Kon/.i  ntration  in  grossen  Städten, 
die  Beschränkung  des  wciten-n  Fortzugs  nach  Ausdehnung  der  Besiedlung, 
die  Xütwendigkfif  den  landwirtsihattl  I'-  rrifl»  intensiver  zu  gestalten, 
die  Bescldagualiuie  des  Bodens  durcii  Spekulanten,  die  Entwicklung  <ies 
Privateigentums  daran  u.  der  Kente,  dio  Belastung  des  Bodens  mit 
Kaufrenten  &\ich  —  n.  gerade!  —  in  der  neuen  Welt  (Spel.ulatiim  in 
western  lunds  and  townlots)  brim^'n  die  Verhältnisse,  im  allgemeinen 
u.  speziell  bei  den  arbeitenden  Klassen  denen  der  alten  KuRurlftnder 
schon  näher,  e]  Fortilauer  der  Masseneinwanflerung.  die  frfilier  gei-n 
gesehen  u.  eine  Bedingung  rascherei  volkswii-tschaftlicher  Entwicklung 
war,  wird  nun  mehr  u.  mehr  als  Ulstig«'  Konkurrenz  emphmden,  vollem» 
aus  Ländern  mit  niedriger  Lebenshaltung  u.  niedriger  Kultur  der 
Bevölkerung.  Stiigenile  Animosität  gegen  die  „Iremden".  nirht 
nur  aus  nationalen,  riligiösen,  politischen  Gegensätzen,  sondern  aus 
wirtschaftliclieni  Interessengegensatz  gegen  die  „Lohndrücker"  maclit 
sich  geltend.  Hemmung  der  Einwanderung  durch  Gesetzt«  u.  VerwaltuiiLis- 
massregeln  eriolgt  A'erein.  Staaten),  f)  Die  Fortdauer  günstiger  Lolm- 
verhältnisse,  vollends  deren  weitere  Verbesserung,  wird  so  immer  m«  hr 
an  dieseli)en  HedinL'^inigen  geknüpft,  wie  in  den  alten  Kulturländern 
(Osten,  bes.  atlaut.  Küstengebiete  der  Verein.  Staaten). 

2.  In  solchen  „alten'*  Ländern  können  ebenfalls  die  Lohn- 
Verhältnisse  güustig  liegen,  aber  es  i.^t  das  an  sich  u.  zumal  nui* 
diel)au«'r  an  viel  .scliw fiere  u.  verwickeitere  Ledingnugen  geknüpft, 
die  zu  ertüllen  u.  vidi»  iids  deren  Erfüllung  dauernd  zu  verbürgen, 
eine  weit  schwierigere  Aufgabe  ist.    Das  belegen  die  im  ganzen 
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günstigen  Kntwickhingeii  in  Europa,  zuerst  in  England,  dann  auch 
iu  West-  u.  Mitteleuropa  im  19.  Jabrh.,  in  Deutschland  zumal  im 
lotsten  Menecbenalter. 

a)  Hier  ist  der  Qrand  o.  Boden  meist  ganz  besiedelt,  grösstenteils 
in  Privatoigontum  übergegangen,  namentlich  der  agrarische,  derstädtisrho, 
die  Bevölkerung  ist  grösser,  die  Dichte,  die  städtische  Konzentration 
stärker,  n)  Da  sind  es  nur  sehr  grosse  technische  Fortschritte 
in  Ackerbau  u.  Industrie  sowie  im  Verkehrswesen  u.  eine  bedeutende 
soziale  Freiheit  auch  der  Arbeiterklassen,  welche  höhere  Löhne,  deren 
Fortdaner  n.  weitere  Steigerung  ermöglichen,  ß)  Aber  dafttr  eben  die 
schv^nerigen  Bedingungen  datiernd  zu  ei-fflllen.  ist  der  kritische  Pimkt, 
namentlich  bei  starker  weiterer  Volksvermehrung,  welche  in  der  alten 
Welt  m^st  nur  die  Fo^  von  Gebarteflberachlinen,  in  der  neuen  nt- 
gleich  mit  die  Folge  TOB  Masseneinwanderung  ist.  y)  Bei  noch  gant 
vorlurrschender  agrarischer  Beschäftigung  der  Bevölkerung,  im 
„Agrarstaat",  ist  bald  eine  Grenze  erreicht,  wo  die  Bevölkerung 
nicht  mehr  uenug  I^oden  hat  u.  doch  nur  in  beschränktem  Masse  eine 
Abhilfe  in  verl)t's.sort<>m  Anbau,  in  intensiverer  Landwirtschaft  finden  kann, 
selbst  bei  Vorhandensein  genügender  technischer  Kenntnis  u.  fortschritt» 
liehen  Sinnes,  wml  die  Produktion  sich  dabei  zu  sehr  vertmiert.  Vor- 
herrsrhen von  fTrnssgnnujhesit/.  kann  din  \Ai<ji'  »TSchweren,  aber  auch 
der  Kleinbesitz  nicht  dauernd  abhelfen,  zumal  bei  grosser  Geburtsziffer. 
(Die  fll>erm§nig  starke  VoiksvMtnelirung  im  heutigen  Rnssland  auf 
dem  Lande  ist  wohl  an  dem  Notstande  der  Bauernschaft  mit  schuld. 
pNetie  Laudzuteilung"  wird  da  auch  nur  ein  Palliativ  von  nicht  allzu 
langer  Wirkung  sein). 

b)  Bei  starker  Entwic  klung  der  Industrie,  grosser  Beteiligung  am 

auswärtigen  llan«it'l,  im  „Industriestaat"  mit  grösserer,  wachsender 
Einfuhr  von  Nahrungsmitteln  u.  Roh-  u.  Uilfssto£^n  aus  aem  Ausland, 
sclilicsslich  aus  den  fernsten  OeHeten  n.  mit  Ansftibr  von  Fabrikaten 

zur  Be/.ahlun<_f,  kann  wohl  mit  dem  fiier  oft  stark  stei^eriflcin  Volks- 
reichtum aucn  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen  sich  sehr  heben  u. 
immer  noch  günstiger  werden  u.  so  bleiben,  solange  diese 
VerliiUtnisse  dauern,  namentlich  solange  ein  Luid  u.  seme  Volks- 
wirtsrliaft  hier  eine  «jewisse  Monopolstellung  einnehmen.  Diese  führt 
dann  eben  mehr  oder  weniger  zur  wirtschaftlichen  Ausbeutung 
der  Fremde,  der  ihre  Produkte  wohlfeil,  unter  den  vollen  Kosten, 
abgenmgen  u.  die  ihr  zugeföhrten  teuer,  über  den  noimal'-n  K'>st«'ii,  auf- 
gedrungen werden.  Gewinne  am  Zwischenhandel  mit  den  aus  anderen 
Ländern  mit  zum  Absatz  in  der  Fremde  bezogenen  u.  mit  den  nach 
diesen  Ländern  atis  der  Fremde  übermittelten  \Varen  (Kolonialwaren, 
tropische,  subtropische,  auch  Industrieprodukte,  so  ehemals  des  Orients) 
treten  hinzu,  fr)  Wesentlich  so  erklärt  sich  der  Gewinn  im  älteren  aus- 
wärtigen, aui'h  Kolonialhandel,  im  Mittehneergebiet  früher  seitens  Venedigs 
u.  anderer  Italien.  Plätze,  dann  vom  l.'i.  bis  18.  Jahrb.  im  Verkehr 
Portugals,  Spaniens,  Hollands,  Frankreichs,  Englands  mit  Asien,  Afrika  u. 
der  neuen  \\  elt.  Oefters  wird  die  Ausbeuttmg  durch  die  Stidlung  der 
privilegierten  u.  ülter  Monopole  verfiierenden  Handelsgesellschaften  noch 
o<;sonders  unterstützt,  welche  solche  „zweiseitige"  Ausbeutung  der 
Fremde  (als  Verkäufer  u.  Käufer),  namentlich  der  anderen  Weltteile, 
aber  amli  der  von  ihrem  Zwischen})andel  \mifassten  europäischen 
Länder,  noch  besonders  gut  bewerkstelhgen  konnten,  ß)  So  erklärt 
sich  aW  auch  noch  der  Gewinn,  weßhen  England  bei  seiner  last 
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monopolistischen  Stellung  in  industrieller  Entwicklung  u.  Weltliuudel  im 
VorsproDi^  vor  fast  ganz  Europa  io  der  1.  HftUte  des  19.  Jahrh.  n. 
darüber  hinaus  b»'zi('h<-n  knnntf.  ;-)  Soit  der  stärkoron  Emanzination 
West^  u.  Mitteleuropas,  allmiihli^  fast  ganz  Europas,  Nordamerikas  u. 
anderer  Länder  vom  Bedarf  britischer  Industrieprodukte  u.  britischen 
Zwischenhandels  fQr  seinen  Absatz  eiuener  u.  Bezug  fremder  Produkte, 
seit  der  «grossen  cIl^'  n«  n  Industrii  •  iitwicklunfj  jener  Länder  u.  ihrer 
wachsenden  Teilualiuir  um  W'i  lthandrl  in  Konkurn-nz  mit  Grossbritannion 
ndunen  aaeh  diese  Gebiete  an  den  sich  hier  er{r4d)«>nd<>n  Gewinnen  Teil, 
nenerdinfijs  ja  namentlich  Ticutschhind  u.  Nordamerika  neben  u.  jetzt 
selbst  vor  dem  schon  länger  beteiligten  Frankreich,  aa)  Die  günstigen 
wirtschaftlichen  Folgen,  auch  für  die  arbeitenden  Klassen  in  deren 
Lohnvi-rhältnisscn,  zeigen  sich  d'  Utli.  h  davon,  auch  lici  uns,  wo  eine 
unzweifelhaft  starke  Lohnsteigerung  bes.  im  letzten  lialben  u. 
vollends  im  letzten  Vierteliahrhundert  eingetreten  u.  die  „zunehmende 
Verclendimp"  der  Arbeitri-klasse.  narVi  d»  r  soziaHstischen  Behauptung, 
durch  die  Tatsachen  Lügen  gestraft  wird.  Gerado  bei  uns  ist  in 
neuester  Zeit  diese  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  aoch  aeben, 
also  trotz  der  grossen  Volksvermehrnng,  der  schwachen  Auswanderung 
eingetreten,  vielfach  ja  sogar,  u.  nicht  nur  auf  dem  Lande,  ein  förmlicher 
Mangel  an  Arbeitern  vorhanden,  der  durch  slavi.schcn,  italienischen  Zuzug 
gedeckt  werden  muss.  bb)  Aber  —  die  steigend»-  Konkurrenz  auf  dem 
Weltmarkte  drückt  die  Gewinne,  wie  es  England  so  spürt  u.  wird  .sie 
trotz  Kartellen  u.  Trusts  wahrscheinlich  weiti  r  drücken,  cc)  Mit  der 
Hebung  des  übrigen  Amerikas,  dem  Erwachen  u.  grösserer  eigenen 
industri<dlen  Entwicklung  üstasiens  steigen  die  Schwierigkeiten,  günstige 
Bezugsquellen  für  Einnihr  von  Nahrungsmitteln  u.  Kohstoäen  sich 
danernd  zu  erhalten  u.  einstweilen  mehr  noch  gflnstige  Absatzgebiete 
fflr  Industrieprodukt''  sich  zu  sIcIhtu  u.  sie  noch  zu  erweitern,  noch 
mehr:  die  zweiseitige  „Ausbeutung"*  der  Fremde  wird  schwieriger, 
dd)  Der  Export  industrieller  konsumreifer  Produkte  zeigt  das  am 
firübesten  u.  stärksten,  derjenige  von  „sachlichen  Produktionsmitteln" 
kommt  einstweilen  noch  zu  besonderer  Blüte,  aber  —  stärkt  die  eigene 
industrielle  Ilntwicklung  der  bisherigen  Absatzgebiete  u.  ihre  Konkurrenz 
im  eigenen  Land  u.  auf  dritten  M&kten.  J)  Das  alles  zeigt,  dass  die 
Zukunft  auch  der  ..Indiistrie-  u.  Fabrikaten -Ausfuhrstaaten"  mit 
wachsenden  Schwierigkeiten  von  Bezug  u.  Absatz  zu  rechnen  hat  u. 
damit  auch  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen,  zumal  bei  Andauer 
der  neuerlichen  starken  Volksverniehrung  u.  trotz  aller  teditii.'^chen, 
betriebsorganisatorischen  u.  Verkehrsfortschritte,  welche  sich  ohnedem 
für  keine  volkswirtschidt  mehr  monopoUsiere^n  lassen.  (Dies  zugleich 
zur  Ergänzung  der  .Ausführungen  o.  S.  40.  S.  bes.  über  die  prek.'lre 
Zukunft  des  britischen  Exports  meine  S.  gen.  Sehr.  Agrar-  u.  In- 
dnstriestaat  n.  M.  Schwabs  Ghamberlains  Handelspolitik). 

c)  Nicht  zu  übersehen  ist  dabei  auch  no»li  folgcniler  Punkt:  die 
ausserordentliche  Blüte  der  wichtigsten  europ.  Volkswirtschaften  u. 
derjenigen  Nordamerikas  im  V.h  Jahrb.  u.  bis  jetzt  beruht  im  starken 
Masse  aof  einem  -Aufzehren  von  Kapital",  auf  übermässiger,  aber 
eben  darum  nicht  sicher  dauernder  Ausnutzung  von  Natur- 
schätzen, betrefiis  deren  es  teils  unmöglich  ist,  sie  anderweit  zu  er- 
setzen, teils  mindestens  ganz  ungewi>s  ist,  ob,  wie,  wann,  ob  auch  mit 
ertragnaren  Kosten  durch  techni.sche  Fortschritte  (Chemie,  Physik, 
Mechanik;  sie  sich  einmal  werden  ersetzen  lassen.  Die  privat- 
kapitalistisehe  Gewinngier  des  Handels  trägt  za  dieser  flber^ 
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mässieeu  schonungslosen  Ausnutzung  von  Naturschat/en  nocli  das  Ihre 
bes.  Bei:  Seetiere,  Pischereiplätze,  Pehstiere,  wilde  Tiere  (Büffel.  Ele- 
plianten!),  in  ^n>ssrii  Waldj^ebiett^n,  manche  spezifllf  Hautn-,  Holz-, 
rUanzenarteu  ^Gummibäume!),  Kohlen-,  Erzfelder  (Guldmiueni),  Kali- 
lager, Salpeter,  Gnaao  usw.,  rmn  Ranbraa  in  nuwiaener,  amerikaniseher 
Ländwirtsi'liaft  nicht  zu  reden.  Ein  grosser  Teil  unserer 
heutigen  wirtschaftlichen  Blflte  beruht  so  in  der  Tat  mit 
auf  —  Raubwirtschaft.  Auch  der  einstweilen  noch  mögliche  immer 
weitere  Aufschluss  von  immer  entlegen«'ren  Geliieten,  zur  Ausbeutimg 
von  NaturschUtzen,  welche  sich  grösstenteils  nicht  oder  nicht  ausrcii  hend 
spontan  reproduzieren  (S.  116— IIH),  ist  eben  kein  dauerndes  Hilfs- 
mittel. 

fr)  Die  Technik  muss  erst  noch  ganz  andere  Prnbletiie  lösen,  als 
bisher,  \v«  nn  das  für  eine  vielleicht  nicht  einmal  ferne  Zukunft  un- 
g<'fiihrli<  h  sein  soll:  unsere  Enkel  werden  es  bttssen,  wie  man  in  Landern 
früiierer  W'aldverwüstung  die  Sünden  der  Vät«'r  heute  schon  Inisst. 
fi)  Die  politischen  (iefahrcn  der  gesteigerten  Weitmarktkonkurreuz, 
welche  augenfftllig  genug  sind,  brauehen  dabei  gar  nicht  einmal  mit 
veranschlagt  zu  werden:  es  ist  eben  zu  schwer,  viell'  ii  lit  iininö^Udi, 
dass  alle,  dass  selbst  nur  eine  grössere  Anzahl  grösserer  Volks- 
wirtschaften gleichzeitig  nebeneinander  u.  dauernd  prosperieren. 
Wi<>  die  frühere  Handels-  u.  Wirtschafts-  u.  namentlich  Kolonial-  u. 
Welthandelsgeschichte  /•■ifft,  haben  die  führenden  Staaten  sich  abgelöst  u. 
jede  neu  emporkoniMienl«  Volkswirtschaftsich  mit  auf  Kosten  der  bisher 
▼oran  stehenden  entwickelt.  Dass  das  jetzt  n.  in  Zukunft  ganz  anders 
sein  wird,  ist  inindt  stons  ungewiss,  aucli  nicht  tAn-n  wahrscheinlich. 
In  Grossbritanuien  weuij^^stens  scheint  man  das  zu  fühlen  u.  —  danach 
za  handeln.  Und  wie  erst,  wenn  es  sieh  um  den  wirtschaftlichen  Kampf 
zwischen  Europa  \i.  Nordamerika  u.  gar  zwischen  diesen  beiden  zu- 
sammen u.  <  ).stasien  haruh'lt! 

d)  Für  das  Problem  der  Verteilung  des  Troduktioiisertrag^s 
als  Lohn  an  die  Arbeiter  u.  als  Profit  an  die  kapitalist.  Unter- 
nehmer ist  aber  endlich  diese  Entwicklung^  noch  von  besonderer, 
für  die  Arliriter  u.  tür  die  pinze  Volksu  irt'^ehaft  u.  die  soziale 
Struktur  ihr  Gesidlscliat't  nicht  f^ünstij^er  Bi'(leutun;j^.  a)  Diese 
Entwicklung  ist  mehr  oder  weniger  eng  geknüpft  an  gewisse 
Bedingungen  der  Einrichtung  der  Produktion,  des  Abstrtzes,  der 
BLreditvcrmittlung,  teils  ist  sie  nur  so  niöglich,  teils  wenigstens  nur 
so  onleutlicli  erfolirreich :  Gro^sht'trich.  Kapitalkonzentration,  Aktien- 
geselLschait,  Kartelle,  Trusts,  Arbeitgeberverbande,  m.  E.VV.  Privat- 
Kapitalismus  auf  der  höchsten  Potenz,  führende  SteUung  der 
Bank-,  Industrie-  n.  I landelsniagnaten,  Hinüberftthning  der  zer- 
streuten kicinfrcM  Pri\ aikapitalii'u  zu  «len  Hanken  u.  Börsen,  'oii 
da  in  die  leitt  iule  Hand  jener  Wii-tschaftsnia;:naten,  das  sin<l  die 
Bedingungen  dieser  Entwicklung.  ß)  Ungeheuere  Ein- 
kommen- u.  Vermögensanhfiufungen  bei  Einzelnen,  auch 
bei  den  „leitenden  Beamten"  (Direktoren  der  GesellschaflBn),  grosse 
Machtkonzeiitration  bei  diiM  :;  Kinzelnen,  die  doch  immer,  wenn 
auch  an  absoluter  Zahl  stark  wachsend,  eiue  ganz  kleine  Uuote 
der  Bevölkerung  bilden,  Abhängigkeit  u.  wenigstens  diesen 
Magnaten  g^nttber  relativ  knappe  Entlohnung  (mSnige  Gehalte) 
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flos  mittleren  Beamtenprrsonnls,  rel'itiv  vollends  schwache  Ent- 
lohnung der  Masse  der  Arbeiter,  selbst  bei  absolut  besserer  Lebens- 
lage dieser,  Abhängigkeit  auch  der  ganzen  Bevölkerung  als 
Konsumenten  von  der  egoistischen  Preispolitik  der  Prodtutenten  n. 
Händler,  immer  grössere  Ungleichheit  der  Einkommen-  u.  Ver- 
inö|fensvertoilung.  immer  schwerere,  immer  unüberbrückbarere 
soziale  Klassengegensätze  in  der  ganzen  bt^villkerung,  schliesslich 
spesiell  ftlr  das  Verteiltingsproblein:  eine  Profitquote,  an  der  eine 
Minimalzahl  Menschen  teilnimmt,  eine  Lohnquote,  welche  sich  unter 
eine  Masse  von  Arbeitern  verteilt,  das  sind  <lie  Folgen  dieser 
Entwicklung  im  Zeitalter  der  wirtschaltiichen  u.  am  Ende  auch 
politischen  Führung  der  „Hankherren''  (G.  Siemens):  nicht  eben 
erfrenlicbe  Aussichten  fDr  die  Knitarinteressen,  auch  speziell  für 
die  sogen,  ^yiittelklassen.  welche  an  Znid  sieh  relativ  eher  ver- 
mindern, am  Anteil  vom  Volkseinkommen  einbüssen,  von  unten  U- 
von  oben  einem  eroprtndlichen  Druck  unterliegen  (s.  u.). 

Schotssoll  n.  Freihandel  sind  Faktoren  von  fiinfinfls  auf  jene 
Entwicklang  des  Kapitalismus,  aber  nicht  für  das  Prinzip  selbst, 
sondern  nur  tnr  die  Kascbheit  u.  d»'n  Grad  der  Entwicklung,  ent- 
scheidend. Letztere  wird  durcii  das  Sehutzzollsystem  wohl  er- 
leichtert u.  gefordert,  aber  die  Ursachen  u.  Bedingungen  der  Ent- 
wicklung Herren  tiet'er,  da.  WO  die  Einwirkungen  von  Schntssoll  a. 
Freihandel  nicht  hin.ibn'ichen. 

Ob  tt.  wieweit  sich  tatsächlich  die  gesamte  Kinkommeuverteilung 
in  onsMW  modernen  Volkswirtsdiaftea  in  der  hier  angedeuteten  Richtung 
bewegt,  wird  unten  in  §  67  mit  erörtert  werden. 

3.  Ungflnstl  ir  t  Lohnverhältnisse,  auch  eher  noch  ungünstiger, 
als  besser  werdeiuh'  /.eigen  sich  auf  vcrsciiie<h'nen  Wirtscdiafts-  u. 
Kulturstuten,  auch  bei  verschiedener  V'olksdicbie,  vorübergehend  oder 
bleibend:  a)  in  ganz  unkultirirtenGebieten,  gerade  bei  sehr  kleiner 
Bevtllkerung  u,  geringer  Dichte,  bes.  bei  niedrigem  Stand  der 
^Virtsehafts-,  namentlich  auch  der  Agrartechnik,  v«dlends  bei  un- 
sieherem  oecn|>;itoi  is(  her.  Xahmnirserwerb,  ungünstigem  Klima  n. 
Boden,  bleibend,  dann  vorül»ergeheml  durch  ungünstige  Eiemeutar- 
ereignisse,  schlechte  Witterung  noch  yerschliromert.  b)  Aach  in 
stark  bevölkerten,  partiell  wenigstens  überv.ilkcrten  Gebieten, 
mehr  stationärer  NVirtsehaftsgestaltung  u.  Knltnr,  liegen  gerade  lur 
die  unteren  Volksmasson  die  Verhältniss '  ungünstig  (Ustnsien), 
anter  Alitwirknng  der  gesamten  Entwicklung  u.  des  gansen  Rulhtp-  . 
u.  Kecbtszastands.  des  vorhen  n  henden  Agrarstaate-  a.  iCleiniiuhistrie- 
cbarakters,  der  politischen  \  crhaltnisse,  aber  stets  gan;'  Im  -^Diuh  rs 
doch  anch  der  Tatsache  ndati\<'r  n.  bei  Kintritt  von  ull;i^^n^tigen 
Elementarereignissen,  mit  starkem  EinHuss  auf  die  Ernte  des 
Haaptnahrangsmittels  (Keis),  der  absoluten  Uebenrölkerung  a.  der 
trotzdem  noe£  immer  weiteren  Volksvei-mebrung.  c)  In  den  neoeran 
Verhältnissen  unserer  h  f)c h  k  u  1 1  i  vi  e r t en  europfiisclicn  u.  der  von. 
ihnen  abstaoiuienden  \  ölker  anderer  Erdteile  gibt  es  a)  mehrfach 
partiell  flberrölkerte  Gebiete,  in  'denen  bleibend  ein  niedriger 
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J/ohnstaiul,  u.  ß)  vorübcrgelieinl  doch  auch  andcn'  Gebiete,  wo 
in  Zeiten  wirtbchai'tlicljer  Stockunj;en,  Krisen,  Arbeits-  u.  Erwerba- 
logi«^keit  eines  Teils  der  Arbeiterklasse  der  Lohnstand  überhaupt 
gedrückt  ist,  unter  dem  KinfluBS  eines  die  Nachfra;?e  übersteigenden 
ArlM'itsanfrebots.  Gerade  in  hoch  industriellen  Landern,  hier 
zumal  iu  (jegendeu,  mit  starker  Abhängigkeit  vom  Extiort,  zeigt 
sich  das  nicht  selten,  wenn  auch  gewöhnuch  nar  vorOoeigeheno. 
d)  Technische  Fortschritte,  im  Maschinenwesen  usw.,  welche 
menscliliclie  ArlM'ifskrät'te  <Mitbehrlic}ier  niaclicn,  Verlust  von  bis- 
herigen Al>sat/,;.''  i)iei<'ii,  durch  Entwicklung  der  Konkurrenz,  aus- 
ländische Haudelä-  u.  Zollpolitik  (Nordamerika  gegenüber  Europa!) 
bewirken  Derartiges  auch  filr  Iftngcr.  s)  Kartelle  mit  der  Folge 
regelmüssigeren  Gangs  von  Produktion  u.  Absatz,  damit  von 
ArbeitcrbeschäftijrunL'"  u.  gleichmassigerer  Lohngestaltung  können 
einige  Abhille  gcwäiiren,  ausrcichendu  kaum,  v)  Echlunde  oder 
unvoUkomniene  u.  der  gegnerischen  unterlegene  Organisation  der 
Arbeiter  gefiihrdet  deren  Lage  noch  mehr,  zumal  in  sowieso  un- 
günstigen l'eriofleti  mit  sehw;icherer  Arlicitsnaclifrago.  Aber  aueh 
die  beste  Organisation  ist  nur  ein  llillsmittel  im  Kampf  um  die 
Verteilung  des  Produktionsertrags,  da»  alleinige  niiht  u.  ein 
Stets  wirksames  auch  nicht.  9)  Das  Ueberholen  des  An- 
gebots von  Arbeit  durch  die  Nachfrage  nach  ihr  bleibt  doch 
aas  Wichtigste,  aa)  Dafür  ist  von  grosster  Bedeutung  die  Aus- 
dehnung der  i'ruduktiou,  des  Absatzes,  der  Gelegenheit,  des 
Interesses,  des  Wunsches  des  Unternehmers  sur  Beschäftigung  von 
Arbeitern,  bh)  Aber  auch  hier  bleibt  die  Verhütung  eines  su 
raschen  Wachsttims  der  natürlichen  Bevölkerungsbewegung  u. 
des  zu  grossen  Wanderungszuzugs,  notwendig,  weil  daraus  ein 
Ueberangebot  von  Arbeit  hervorzugehen  droht.  Daher  besteht  volle 
Ucbereinstinunung  mit  den  Ergebnissen  der  AosHUurnngen  in  der 
Bevölkerungslehre. 

Von  den  soeben  berührten  Fragen  soll  im  folgenden  §  67  noch 
die  unter  C  etwas  genauer  erörtert  werden,  ob  u.  wieweit  u.  wie 
sich  Lohnsteigeningcn,  vorübergehend  u.  dauernd,  durch  siel- 
bewusstes  u.  zweckmässiges  Voigehen  der  organisierten  Arbeiter 
den  kapitalist.  Unteriielimem  gegenüber  vollziehen  können.  Das 
Ei^ebnis  ist  nicht  eine  Umstossung,  nicht  einmal  eine  eigentliche 
Ergänzung  des  Lohn-  u.  Verteilungsgesetzes  von  Angebot  u.  Nach- 
frage, wohl  aber  der  praktisch  nicht  unwichtige  n,  theoretisch 
beachtenswerte  Nachweis,  dass  eben  im  Arbeiterinleresse  auf  das 
Angebot  von  Arbeit  eingewirkt,  dies  reguliert  werden  muss 
u.  in  gewissen  Grenzen  auch  werden  kann,  um,  demLohngesetz 
durchaus  gemäss,  durch  passende  Regelung  dieses  Angebots 
günstig  auf  die  Lohngestaltung  einrawirken. 

§  67.  —  III.  Lohnniaximum  und  Profitminimum. 
Möglichkeit  von  Lohnsteigerungen  in  der  privat- 
wirtschaftlichen Organisation  im  System  freier 
Konkarrens.    Mitwirkung   von  Arbeiterorganisationen 
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dabei.  A.  l'roljlemstellnng.  1.  Gilt  die  materielle  ökonomische 
Hobim^  der  arbeitciidun  Klassen,  «larunter  nacli  dem  übliclien 
Sprachgebrauch  vornehmlich  die  unteren,  überwiegend  hand- 
arbeitenden verstanden,  als  richtiges  u.  notwendiges  Ziel,  wie  ee 
in  uiuarer  Knltnrperiode  in  Europa  ii.  in  seinen  überseeischen 
Pflanzstaaten  anerkannt  ist,  so  ist  das  Ilauptmittel  dafiir  eine 
Steigerung  des  absoluten  •Wertbetra','s  des  Tndividual-  u.  Familion- 
lohns.  Diese  Lohnsteigerung  ist  notorisch  auch  eines  der  grossen 
Strebeziele  der  modernen  Arbeiterbewegung  n.  im  Brinzip  vollends 
in  unserem  Zeitalter  mit  wissenschaftlich  fundamentierter  Technik 
als  berechtigt  anzuerkennen  (8.  129"^. 

2.  Zur  Krreichung  von  solchen  Lojinsteigerung«n  bieten  sich 
zwei  5nttel  u.  W  r;;e,  oder, '  liach  prruzipreirer"1!tTlt^^  zwei 
Methoden:  a)  erstens,  der  Lohn  bleibt  als  Quote  vom  (volks- 
wirtscbat'tliclien  IVoduktions-Kein-)  Ertrag  zwar  gleich,  also  die 
Vertoiluii^  dieses  Ertrags  unter  die  ArV>eiter,  als  Klasse,  in  Lolin- 
fonu  u.  an  die  kapitalist.  Unternehmer,  als  Klasse,  in  Prohtl'oriu, 
bleibt  relativ,  als  Quote  dieses  Ertrags,  unverändert,  aber  der 
absolute  Wert  des  zu  verteilerden  Ertraes  selbst,  daher  auch  der 
der  Lidinquote  steigt;  oder  b)  zweitens,  dieser  Ertrag  bleibt  zwar 
im  Werte  gleich,  ist  daher  als  gegebene  Grösse  anzunehmen,  aber 
die  Verteilung  dieses  Ertrags  unter  Arbeitern  o.  kapitalist  Unter- 
nehmern ändert  sich  zugunsten  jener,  zum  Nachteil  dieser  oder  m. 
a.  W,  die  Lohnquote  steigt  auf  Kosten  der  Profit(^uote. 

5.  Heide  Metlioden  sind  anwendbar,  im  Konkurrenzsystem 
rechtlich  u.  im  Allgemeinen  auch  etiiiscti  zulassig,  gelangen  auch 
tatsächlich  znr  Anwendung,  a)  Ihre  Anwendbarkeit  ist  aber  an 
verschiedene  Voraussetzungen  gebunden  und  b)  ihr 
praktischer  Erfolg  ist  versibieden.  namentlich  dem  ^fasse  nach, 
in  welchem  eine  Steigerung  des  al)soluten  Werts  des  Ladividuallohns 
vorübergehend  u.  dauernd  so  erreichbar  ist. 

B.  Anwendung  der  ersten  Methode.  1.  Die  Voraiissetziiii 
der  Möglichkeit,  auf  diesem  We^'e  die  Laffe  der  ail>eirenden 
Klassen  iiberbau})t  zu  beben.  d«'n  absoluten  Wert  der  Löhne  zu 
Steigern  ist  grössere  Arbeitsproduktivität,  daher  alles  das, 
was  dafiir  in  Betracht  kommt,  insbesondere  auch  die  entsprechende 
Mitwirkung  des  kapitalistischen  Unternehmertums  in  seinen 
leitenden,  betriebsorganisatorischen.  tecbiiische  Fortschritte  lierbei- 
ftihrenden,  besseren,  grösseren,  lohnenderen  Absatz  erzielenden, 
durch  das  Alles  vollständige  u.  günstigere  Beschäftigung  der 
Arbeiter  ermöglichenden  Funktionen,  a)  Hier  liegt  die  Interessen» 
identität  zwischen  ..Kapital  u.  Arbeit",  r  nf  enielimertnm  n. 
Arbeiterklasse  im  Rahmen  der  privat  wirtscliattl.  Organisation, 
b)  Insoweit  besteht  auch  eine  Rcchttertigung  dieser  Organisation 
dureh  das  Interesse  der  Arbeiter  selbst,  wenigstens  solange  u.  so- 
weit nicht  ein  erfolgreicher  Ersatz  durch  gemdnwirtschaftliche 
Organisation  mögllcli  u.  bei  die^-er  eine  mindestens  ebenso  stark<^ 
^Steigerung  der  ganzen  nationalen  Arbeitsproduktivität  in  der  Yolks- 
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Wirtschaft  verbürgt  werden  kann,  Momente,  für  die  auf  die 
früheren  AusfUhruuceu  zu  verweisen  ist.  2.  Die  Folge  dieser 
ersten  Methode  ist,  dass  die  Arbeiterklasse  gleichseitig  n.  im  Ganzen 

l^leichmüssig  ihre  ökonomische  Lage  sieh  heben  rieht  mit  der  Lage 

(1er  !)*>si(z('n(len,  der  luilicrcn  Klassen:  nlle.  die  ;janze  lU'viilkrrnng 
hat  den  Vorteil  aus  der  gesteigerten  l'roduktivität  der  nationalen 
Arbeit.  3.  Die  praktische  Bedeutung  des  möglichen  u.  einiger- 
massen  auch  des  tatsSehlichen  Umiangs  der  ökonomischen  Hebung 
der  Arbeiterklasse  mittelst  dieser  ersten  ^fethode  ist  erheblich  u. 
•rrtissi'r  als  die  praktische  Bedeutinifr  der  zweiten  Methode:  Die 
Hebung  kann  so  ausgiebiger,  Btiirker,  nachhaltiger  erfolgen  als 
mittelst  der  sweiten  Metbode,  wobei  freiUch  von  dner  doeb  praktisch 
auch  möglichen  Verschiebung  zwischen  Lohn«|aote  n.  Prbfitqnote 
zu  unp^ttnsten  der  ersten  hier  abgesehen  wird. 

4.  Nicht  zu  iilu-rsehen  ist  indessen,  dnss  bei  der  Einwirkung 
dieser  ersten  Mtfliode  auf  die  absolute  Werthöhe  des  durch- 
schnittlichen Individual-  u.Familienlohns  wieder  die  Bevölkerungs- 
bewegung, speziell  die  Bewegung  der  Zahl  der  Beschäftigung 
suchenden  Arbeiter  in  Betracht  kommt:  nur  wenn  die  Zalil 
der  zu  beschäftigenden  Arbeiter  niiuflcsfens  nicht  schneller  relativ 
wächst^  als  der  der  gesteigerten  nationalen  Arbeiti^produktiviUit  zu 
verdankende  Wert  des  volkswirtschaftlichen  Reinertrags,  kommt 
diese  Wortsteigerung  dem  einzelnen  Arbeiter  durchsclmittlicli  eben> 
massig  zu  gute;  die  raschere  V<dks-  u.  Arbeiter/nlil-Verniclirung 
ist  daher  wieder  tiir  den  einzelnen  Arbeiter  im  Durclisclmitt  un- 
günstig, die  langsaniere  günstig,  —  das  „Quotientenverhältnis"  be- 
hält stets  seine  anaschlaggebende  Bedeutung  (8. 74  ff.,  S.  428). 

r».  Die  starke  ökonomische  Hebung  der  arbeitenden  Klassen  im 
19.  Jahrb.  in  West-  u.  Mitteleuropa  ist  auf  die  praktische  Einwirkung 
der  gest4>igerten  Produktivität  der  Arbeit  sicherUch  vornehmlich  zurOck- 
zufflnren.    a)  Der  Schlnss,  dass  auch  fflr  absehbare  Zeit  weiterhin 


dass  fOr  die  Anwendung  dieser  Hilfe  der  ungestörte  Fortgang  der 
Produktion,  des  Absatzes,  sowie  die  Mitwirkung  des  kapitalist. 

Unternehmertums  daoei  VoraussetzunEf  sei.  ist  ebenfalls  richtig, 
c)  Die  klassische  Nat.ök.,  die  liberai-individualistis<he  Richttmg  der 
Wirtschaftstheorie  u.  -Politik,  die  Manchesterrichtung  speziell  (auch  in 
der  deutschen  Freihandelßschule)  haben  das  immer  betont,  d)  Auf 
„kathedersozialisclu'r"  Seife  —  wenn  man  den  „Kathedersozialismus", 
so  unrichtig  es  ist  (S.  als  eine  pliichtung"  zusammenfassen  will  — 
ist  es  Niemandem  eingefallen,  die  Richtigkeit  u.  Berechtitiimg  dieser 
Auffassung  zu  bestreiten  (wie  von  Theoretikern  z  H  .1.  Wolf  in  seiner 
Schrift  gegen  den  Kath  -Soz.  völlig  unrichtig  behauptet  u.  Skribenten 
der  Stumm*schen  nScharfmacherrichtung^,  des  Fabrikanteninteresses, 
immer  wieder  gegen  die  „Katlicdersnzialisten"  einwerfen.  ;\ls  ob  diese 
die  Uutemehmerleistungen  auch  für  Hebung  der  .\rl)eitorklasäe  u.  für 
das  Moment  der  Beschaffung  von  Arbeiterbeschäftigung  unterschätzten !) 

Nur  sehen  die  „Kiithedfrsozialisten"  u.  alle  Freunde  einer  Hebimg 
der  Arbeiterklassen,  „bürgerliche  Sozialreformer"  usw.,  in  dieser  ersten 
Methode  nicht  das  einzige  Hillsmittel,  sondern  sind  sie  auch  An- 
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häufiger  der  zweiten  Mt'tliode,  vertreten  sie  auch  die  Ansicht,  dass,  um 
mindestens  ein  solches  „Mitsteigen  d»js  Lohns  (ia  dessen  absoluter 
W erthöhe)  mit  der  steigenden  Produktivität  der  nationalen  Arbeit** 
(Kodbertus),  wie  es  im  vorausgehenden  vorausgesetzt  wurde,  zu  er- 
reichen u.  zu  sichern,  eine  Organisation  der  Arbeiter  zur  Regelung 
ihres  Angebots,  wenn  nicht  unbedingt  geboten,  so  höchst  zwedcmluig 
soi.  da  sonst  gerade  hei  Steijjroning  j<-ner  I^roduktivität  die  Lohn  nuote 
sinken  könne.  Und  endlich  machen  sie  —  wenn  nicht  alle,  so  viele  von 
solchen  Reformern  n.  Theoretikern  doch  anch  noch  auf  aen  folgenden 
Punkt  aufmerksam,  welcher  für  die  Rechtfertigung  der  zweiten  ^ft■thode 
der  Lohosteigerung  entscheidend  mitspricht.  Um  die  W  iderlegung  der 
Gegner  der  zweiten  Methode  u.  auch  mit  um  die  theoretisch-prinzipielle 
Begrflndung  dieser  Methode  hat  sich  schon  in  seinen  ersten  bezüghchen 
Arbeiten  unter  den  deutschen  Theoretikern  bes.  L.  Hrentano  Ver- 
dienste erworben,  wenn  auch  in  der  Betonung  der  prakt.  Bedeutung 
dieser  Metliode  m.  £.  zu  weit  gegangen  u.  Bedenken  ibrer  Verwmdung 
nicht  ausreichend  gewünli^rt  liat. 

6.  Ea  ist  nämlich  doch  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  die  bei 
der  ersten  Methode  hier  vorausgesetzte  StabilitKt  der  Lohn-  u. 
Profitquote  neben  Vorteilen,  Klassenkämpfe  zu  mildern,  doch  auch 
das  Bedenkon  hat.  die  relative  Klassenlage  der  arbeitenden  ii. 
besitzenden  Klassen  festzulegen,  a)  Dies  Bedenken  ist  um  so 
grösser,  je  grösser  vielleicht  die  Differenz  der  Klassenlage  ist, 
welche  so  festgelegt  wird.  D.  b.  es  fiült  dann  eben  immer  bestenfalls 
den  Arbeitern  als  Klasse  eine,  zwar  absolut  wertroUer  werdende, 
aber  ebon  doch  relativ,  als  Anteil  am  Nationaleinkommen, 
niedrig  bleibende  C^uote  zu,  den  Besitzenden  eine  hohe  C^uote. 
b)  Bei  bedeutender,  der  gesteigerten  Produktivität  der  nationalen 
Arbeit  sn  verdankender  absoluter  Wertsteigerung  des  Volks- 
einkommens wird  dann  die  Lolnifjuote  vielleicht  den  Arbeitern  im 
Durclischnitt  —  vorbehaltlic  h  des  vorhin  wieder  bei  No.  4  kon- 
statierten Einflusses  der  Bevölkerungsbewegung  —  bisher  Quan- 
titativ u.  qualitativ  niediige  Befriedigung  selbst  der  notwenaigen 
materiellen  (Existenz-)  Bedürfnisse  etwas  su  erhöhen  gestatten, 
e)  Aber  die  höheren,  besitzenden  Klassen  selien  den  .S|)i(draum 
ihrer  bisher  voraussctzungsweisu  schon  auhreichcndcn  Befriedigung 
dieser  Bedfirfnisse  noch  viel  mehr  erweitert  n.  auch  bei  gleich- 
gebliebener,  d.  Ii.  hier  namentlich  nicht  gcstiei:enor  Profitquote,  da 
deren  ab^<duter  Wert  so  gewachsen  ist,  sich  im  Besitz  von  weit 
mehr  Mitteln  zur  Luxuskonsuuition  u.  Kupitalbildnng.  dj  Daraus 
geht  aber  trotz  Gleichbleibens  der  Q'^^ten  des  Lohns  u.  Protits 
vom  Reinertrag,  eine  gesteigerte  Differenz  der  ökonomischen 
Lebenslage  u..  wenigstens  bei  erwecktem  ökonomischen  Verständnis 
\i.  sf»zialem  Klassenbewusstseiti  der  Arbeiterkla.sse.  ein  gesteigerter, 
auf  diese  grosse  absolute  Ditferenz  der  Lage  begründeter  Klassen- 
gegensats  nervor.  e)  Gerade  bei  starker  Steigerung  des  gesamten 
Volkseinkommens  erscheint  daher  auch  vom  Interessenstandpunkt 
der  Gesamtheit,  nicht  nur  von  dem  der  Arbeiterklasse  aus 
betrachtet,  eine  Steigerung  auch  der  Lohnciuote  auf  Kosten 
der  Frohtquote,  allgemeiner  ausgedrückt  der  Einkommen  der 


Digitized  by  Google 


—  438  ^ 

Arheitcr  auf  Kosten  dcrjenifrcu  der  höheren,  besitzenden  Klassen 
gerechttertigt.  Damit  eben  die  prinzipielle  Forderung,  dass  auch 
die  K  weite  Methode  der  Lohnstcigerunp^en  in  erhöhtem  Masse 
mit  rar  Anwendung  komme«  —  mit  der  niclit  nur  nicht  gescheuten, 
sondern  gewünschten  Folge,  ökonomische  Kraft  zur  Luxuskonsumtion 
u.  zur  |>rivaten  Kapitalhildung  mittelst  Ersparuiigen  aus  dem  Kin- 
kommcn  bei  den  besitzendeu,  höheren,  wohlliabeaderen  Klassen 
etwas  einEoschrSnken,  etwas  von  dieser  Kraft  hierzu  auf  die 
arbeitenden  Klassen,  bei  denen  es  sich  tatsfichlieh  ohnehin  grSssten- 
teils  nur  erst  um  KnMÖjrlicliiuiL'  etwas  besserer  Befriedigung  der 
notwen(li;;i.u  materiellen  Bedürfnisse  handelt,  zu  übertragen  u.  so 
diese  Klassen  in  der  Tat  auf  Kosten  jener  zu  lieben,  f)  Ge- 
staltung« Richtung  der  alsdann  etwas  mehr  für  den  Bedarf  der 
arbeitenden,  etwas  weniger  für  den  der  besitzenden  Klassen 
arbeitenden  nationalen  Produktion  wirtl  durch  eine  solche 
Entwicldung  der  Dinge  auch  günstiger:  noch  eine  besondere  er- 
freuliche Nebenwirkung  der  Anwendung  der  sweiten  Methode  der 
Lohnst<Mgerungen  (ahnlich  der  Folge  der  Luxuseinschränkung,  schon 
oben  S.  142  bei  No.  5)  i:)  Am  ii  «lie  im  volkswirtschaftlichen  wie 
im  dauernden  Arlu  iterinieresse  liegende  genügende  Bildung 
von  National-  oder  Sozialkapital  in  der  Form  von  Privat- 
kapital braucht  durch  solche  Lohnsteigerungen  auf  Kosten  der 
Profitquote  (u.  des  Einkonmicns  der  höheren  Klassen  über]iau])t) 
nifht  zu  leiden:  etwas,  was  sonst  diese  Klassen  erspart"  hätten. 
ei-!>paren  möglicher-  u.  —  wie  schon  die  grossen  Vermehrungen  der 
Sparkasseneinlagen  zeigen  —  auch  tatsächlicher  Weise  die  besser 
bezahlten  arbeitenden  Klassen.  Sie  erlangen  so  an  der  gesamten 
nationalen  K;t|ilin!tfiiti'  (z.  T.  auch  (liiindrente)  eine  Mitbeti^iligniig 
u.  einen  wachst  luien  Anteil:  wieder  wirtschafts-  u.  sozialpolitisch 
nur  etwas  Erwünschtes. 

C.  Anwendung  der  zweiten  Methode.   1.  Ihre  Richtigkeit 

n.  Berechtigung  ist  gegenwärtig  wohl  fast  allgemein  aner- 
kannt, a)  Die  dargelegidi  (Triimlc  genügen,  b)  Aber  erst  allmählich 
ist  in)  Laufe  des  19.  «Jahrh.  selbst  in  dt!r  Theorie,  imeh  langsanicr 
in  der  l'rjixis,  iu  Gesetzgebung  u.  Verwaltung  für  das  Ziel  u.  auch 
heute  noch  nicht  vollständig  nir  das  Hauptmittel  zu  diesem  Ziel, 
die  Arbeiterorganisation,  diese  Anerkennung  erfolgt,  nachdem  man 
die  Schwäch«'  einer  Keihe  von  Gegenargumenten  erkannt  hat. 

«)  Ganz  iünläUig  sind  die  vorgekommenen  rechtlichen  u. 
ethischen  Einwände,  zumal  vom  Standpunkt  des  Konkurrenzprinzips 
aus  beurteilt:  dass  ein  Streben  nach  Steigerung  der  Liilmo  auf  Kosten 
des  Profits  (u.  Jiinkommens  Anderer)  „recktswidrijg",  „migerecht",  „un- 
sitdich",  Organisation  der  Arbeiter  zu  solchem  Zweck  „Erpressung  u. 
Rauh'-',  Profitverkürzuug  auf  diesem  Wege  etwas  einer  gewaltsamen 
Zinshorabsetzune  Aehnliches  sei  (vorgekommene  Einwürfe  gegen  die 
Sozialreformer  der  1870er  Jahre  Seitens  Vertretern  des  FahnKanten« 
Interesses  u.  Theoretikern  der  Mauehesterrichtung),  aa)  In  dieser 
Polemik  wird  völlig  verkannt,  dass  gerade  im  V'erteilungsprozess 
des  Konkurreuz.sy Siems  eine  bestimmte  Höhe  der  Lohn-  u.  der 
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Profitquoti'  n.  fbonso  des  absoluten  Wertbetraps  dos  Lohns,  wie  die 
etwa  ni.sturisch  überkommene,  durch  Herkomm<'n  eiagobürgerte,  oder 
wi'  (iif  perade  im  Moment  eines  Lohnstreits  bestehende  Höhe,  nicht 
ohne  W'tMfort's  als  die  „L^freclito",  rechtlich  u.  sittlich  berechtit^to  an* 

Seseheu  wurden  könne,  bb)  N'ioimehr  ist  ja  gerade  nach  der  Theorie 
er  Konkurrenz  die  richtige  u.  p^erechte  VeitieUunjgf  des  Ertrages,  die 
relative  u.  absolute  Lohn-  u.  Profithöhe  ein  notwendiges  Ergebnis  dieser 
Konkurrenz,  alle  Arbeiter-  (u.  freilich  auch  Arbeitgeber-)  Ori^anisation 
nur  ein  Hilfsmittel  der  Konkurrenz,  dessen  sich  die  sich  geirenaber- 
stehenden  Parteien  im  Verteilungskampf  wie  im  Kampf  um  die  Höhe 
der  Preise  der  Waren  u.  T^eistungen  im  Verkelir  beaienen.  ce)  3Ian 
kann  mit  Recht  einwenden,  daüs  lüer  in  der  Wii  kliclLkeit  di».'  Krgebnisso 
der  Regelung  der  Verteilung  im  Konkurren wego  viel  zu  optimistisch 
beurteilt  werden,  dass  namentlich  das  Konkurrenzprinzip  für  das 
richtige  Mass  in  der  Verteilung  keine  genügende  Bürgschaft,  wedtr 
nach  oben  noch  nach  unten  zu,  leistet.  Aber  man  kann  nicht  ein  folge- 
richtiges notwendiges  Mittel  im  Konkurrenzkampf,  <lessen  sich  auch 
die  Arbeiter  zu  bedienen  haben,  wenn  man  diesen  Kampf  einmal  ulä 
mMBtbehrlich  für  die  DurchlOhrang  des  Verteiluogsprozesses  ansieht^ 
ab  „rechtswidrig  ^,  „ungerecht",  „unsittUeh"  angreifen  u.  verwerfen:  ein 
logischer  Widt  ispruch. 

ß)  Ebenso  unzutreffend  ist  iler  Euiwaud  gegen  die  Anwendung  der 
zweiten  Methode  u.  gegen  das  Haupthilfsmittel  dabei,  es  werde  damit 
ein  „sozialistischer"  Weg  betreten,  der  als  solcher  bedenklich  u, 
volkswirtfichaftUch  schädlich  sei.  aa)  Diese  zweite  Methode  berulit 
gerade  völlig  auf  dem  Konkurrenzprinzip,  insofern  auf  einem  durchaus 
anti sozialistischen  (ledanken.  bb)  Alles  vollzieht  sich  daljei  auf  dem 
Wege  u.  nach  den  Gesetzen  des  Verkehrs,  die  Lohnregolun^ 
nach  dem  Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage,  indem  durch  die 
Arbeiterorganisation  eben  nur  d^  ArBeitsangebot  in  einer  Kir  den 
Arbeiter  günstigen  Weise  zn  regeln  gesncbt  wird,  cc)  I>i(!  zweite 
Methode  ist  su  nur  eine  Konsenuouz  jenes  Prinzips,  indem  insbes. 
durch  Arbeiterorganisation  die  eine  Seite  im  Konkurrenzkampf  erst  in 
die  Lage  vorsetzt  wird,  die  Hedingungen  eines  ricliti<jen,  aui'h  für  sie 
aussichssreichen  solchen  Kampfes  zu  erfüllen:  Vere i ns-(V'orbands-) 
Konkurrenz  tritt  an  die  Stelle  von,  zumal  für  die  Arbeiter  wenig  aus- 
sii'htsvoller  Individiialkonknrronz,  dd)  l>adtn-cli  werden  erst  die 
prinzipiellen  Voraussetzungen  dafür,  dass  aus  der  Konkurrenz  wenigstes 
eine  angemessene  Regelung  der  Verteilung,  speziell  zwischen  Be^z  u. 
Arbeit,  Oberhaupt  hervorgehen  könne,  erfüllt,  welche  bei  der  Stellung 
des  meist  besitzlosen  einzelnen  Arbeiters  dem  kapitalist.  Unter- 
nehmer gegetuiber  eben  nicht  oder  doch  viel  ungenügender  erfüllt  sind, 
ee)  Im  Konkurrenzsvstem  der  privatwirtschaftÜchen  Organisation  ist 
die  Anwendung  der  zweiten  Metbode  n.  sind  die  Ergebnisse  dieser  An- 
wendung sonjit  nicht  zu  bekämpfen,  sondern  erstere  ist  zu  verlangen, 
die  Ergebnisse  sind  hinzimelimen.  ff)  Dass  diese  u.  soweit  als  sie 
eventuHl  nicht  befriedigend  sind  u.  einer  Korrektur  bedürfen,  kann  zur 
Begründung  einer  ander  weiten,  einer  autoritären  Regelung  der 
Verteilung  u.  wenn  diese  mit  der  Privatwirtschaft!.  Organitation  im- 
vereinbar  erscheint,  zur  Begründung  des  Uebergangs  in  die  gemi'in- 
wirtschaftliche  Organisation  auch  im  Interesse  besserer  \^er- 
teilung  mit  dienen,  aber  nicht  scaea  die  Anwendung  doe  aweiten 
Methode  innerhalb  des  priTatwirtachfUtuchen  Konkurrenzsystenw,  dessen 
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Erffeboisse  des  VerteiluiigBprozesses  ohne  Anwendung  dieser  Methode 
nom  unbefriedigender  m  werden  droh«i. 

b)  ISne  Abweisung  des  Prinzips,  dass  die  Löhne  aneh  anf 

Kosten  des  Profits  (u.  Einkommens  der  höheren,  dor  besitzenden 
Kl;iRSPn)  unter  Uniständen  niüsseii  steigen  können,  führte  a)  folge- 
richtig zu  der  unhaltbaren  Forderung  von  Lohumaximis  zu- 
ungunsten der  Arbeiter:  zur  Yerhindernng  eines  Steigens  des 
Lohns,  ak  Quote  vom  Reinerträge  wie  nach  dem  absohiten  Wert- 
betrag des  Individuallolins,  über  eine  einmal  bestellende,  .ils  solche 
für  „angemessen"  geltende  llölie,  so  unzulänglich  diese  tntsüchlieh 
sein,  so  sehr  zu  Gunsten  der  dann  überhohen  Proiit(jUotc  die  Lohn- 
qnote  niedrig  gehalten  sein  mag.  ß)  Die  letzte  Konsequenz  wäre 
—  Sklaverei  für  die  arbeitende  Klasse.  Es  ist  eben  nicht  zu 
vergessen,  dass  gerade  in  einem  System  freier  Lohnarbeit  der 
privatwirtschaftlichen  Organisation  aa)  der  Ajrbeitgeber  keinen 
Kechtsanspruch  darauf  hat,  ir^de  Arbeitskraft  stets  zn  einem  ihm 
konvenieroiden  Lohnsats  rar  Verfögung  zu  erhalten  u.  ß)  ebensowenig 
die  KÄufer,  die  Konsumenten  von  Arl)eitsprodukt(Mi  diese  stets  zn 
einem  (>inß  bestimmte  Hdhe  nicht  übersteigenden  Preise  erwerben 
zu  können. 

y)  Vom  ethisehen  Gesichtspunkte  aus  wird  swar  nicht  in 
jedem  Fall  des  Lohnstreits,  wo  es  sich  um  Fragen  des  Masses 
hnndelt,  welche  nach  Lage  der  konkreten  Verli;iltnisse,  daher  ver- 
schieden, zu  entscheiden  sind,  wohl  aber  im  ganzen  uriuzipiell 
die  Unterstützung  der  Arbeiter  bei  Anwenduufi^  aer  zweiten 
Methode  Seitens  der  „öffentlichen  I^Ieinung",  auch  selbst  Seitens 
der  zunächst  durch  solche  Lohnsteigernngt^n  geschädigten 
Interesst'ntcii.  «h'V  ArlM'itgehcr  u.  K/iufer  «1er  Arbeitsprodukte,  als 
sittliche  i'liicht  zu  verlangen  sein,  wenn  es  sich  allgemein  um 
Hebung  eines  zu  niedrigen  Standes  der  Ldbne  handelt,  auch  um 
Steigerung  von  zu  niedrigen  Preisen  der  Arbeitsprodukte,  bei  denen 
der  Tiohn  zu  tief  herabtredrückt  wertlen  ninss  (Verhältnisse  der 
Hausindustrie,  Heimarbeit,  aber  auch  mitunter  solche  der  ländlichen 
u.  Ftibrikarbeit,  Lohnzahlungen  in  Konfektionsindustrie!). 

2.  Der  Vorteil  der  Steigerung  der  Lohnquote  auf  Kosten  der 
Profitquote  (u.  des  höheren  Einkommens  der  besitzi  iiden.  hiiheren 
Klasse)  kann  dem  einzt  hn'n  Arl»eiter  (oder  der  Arbeiterfamilie) 
im  Durchschnitt  allerdings  nur  dann  in  der  absoluten  Steigerung 
des  Individuallohns  zu  ^te  kommen,  wenn  auch  bei  dieser  An- 
wendung der  zweiten  ^lethode  die  V»  rmehrung  der  Bevölkerung 
T)ezw.  speziell  der  Zahl  der  zu  beschäftigenden  Arbeiter  relativ 
nicht  rascher  u.  stärker  wächst,  als  diese  Öteigeruug  der  Lohni^uotc 
im  Verhältnis  zu  deren  bisherigen  Höhe.  ID^trüber  darf  man  sich 
auch  hier  nicht  täuschen:  das  „Quotientenverhidtnis"  behält  wiederum 
seine  durchschlagende  Bedentnng. 

3.  Das  allgemeine  Mittel  zur  Durchsetzung  der  Lohusteigerungen 
nach  der  zweiten  Methode  ist:  entsprechende  Arbeiterorganisation 
zum  Behuf  einer  angemessenen  Regelung  des  Arbeitsangebots, 
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um  die  Gefjonp.irtei  (s.  Ix  i  4)  in  dio  Zwnngslafje  zu  versetzon, 
den  Fonlenmgen  der  Arbeiter  nachgeben  zu  müssen.  Daraus 
ergebcu  bicb  dann  die  wciturun  einzelnen  zur  Erzieluug  des  Erfolges 
erforderlicbeii  Mittel.  Aber  nochmals:  nicht  ausserhalb  des  all- 
gemeinenen  Lohngesetzes,  sondern  durchaas  nach  diesem  toU- 
zieht  sich  Alles.  Die  Arbeiter  suchen  nur  eine  solche  Lage  fÜT 
sich  u.  ihre  Arbeitgeber  (bczw.  Käufer  der  Arbeitsurudukte)  herbei* 
zttffihien,  dass  nach  dem  Lohngesets  ihr  Lonn  steigen  mnss. 

4.  Die  Vollziehung  der  hier  behandelten  Lohnsteigerungen 
kann  innerluilh  des  tn  ien  Vcrki  lirs  in  der  jirivatwirtseliattlicnen 
Organisation  auf  zweierlei  Weise  vor  sich  gehen  u.  geht  tat- 
sachlich, wenn  die  L'uistäudc  danach  liegen,  so  vor:  a)  der  Lohn 
steigt  als  Quote  direkt  n.  endgiltig  auf  Kosten  der  Profitquote 
der  kapitalist.  Unternehmer,  u.  d)  er  steigt,  unter  entsprechender 
Uebertragung  der  Lohnerbtihung  Seitens  dieser  Unternehmer  auf  die 
Preise  der  Arbeitsprodukte,  endgiltig  auf  Kosten  der  Käufer, 
der  Konsumenten  dieser  Produkte.  5.  Die  Prinzipien  der 
Regelung  s  dcher  Lohnsteigerungen  sind  zwar  die  nämlichen,  das 
entscheidenrle  Mittel,  die  Arheiteruij^aiiisalloii  u.  die  Kegelutig  des 
Arbeitsangebots,  ist  ebenfalls  das  gleiche,  aber  die  Einzelheiten  des 
praktischen  Vorgehens,  uui  Erfolg  zu  erzielen,  u.  der  Art  u.  Weise, 
wie  sich  die  erstrebte  Lohnsteigerung  durchsetzt,  sowie  die  weiteren 
Folgeerscheinungen  nach  gelungener  Durchsetzung  sind  etwas 
verschieden.  Daher  sind  die  beiden  F/ille  auch  für  die  theoretisch- 
prinzipielle Enirtening  hier  zu  unti  rsi  lu  iden. 

D.  Steigen  des  Lohns  (der  i^ohnquote)  auf  Kosten 
des  Profits  (der  Profitquote).    1.  Allgemeines  hierOb«*. 

a)  Diesen  Fall  li.iben  die  Arbeiter  im  ist  zunächst  u.  vornehmlich 
vor  Augen  in  iiirer  Organisation  tiii-  den  Lohnkampf,  scheuen  be- 
greiflich die  kapitalist.  Unternebnicr  ihrerseits  heson<lers,  weil  s<ie 
eben  voraussetzungsweise  die  Kosten  tragen.  Daher  richten  sich 
hiergegen  ihre  Oegenbestrehungen,  auch  in  Form  ihrer  eigenen 
Organisation  zur  Regel uni:  der  Arbeitsnachfrage,  u.  wobl  stärker 
als  im  zweiten  Falle,  den  die  Unternehmer  gleiehwobl  aueli  im 
eigenen  Interesse  scheuen,  weil  eine  Preiserhöhung  der  Produkte 
iliren  Absatz  schwXchen  kann,  b)  Von  „Rechtswidri^keit^S  „Un- 
gerechtigkeit'S  auch  ganz  im  Allgemeinen  stets  Ton  ,. Unbilligkeit**, 
„unsittlichenj"  V(ug<Tien  kann  audi  in  diesem  ersten  Fall  aus  den 
oben  dargelegten  Gründen  vollends  im  Ireieii  \'»'rkebrs>v>tem 
nicht  die  Rede  sein,  c)  Für  die  Arbeiter  bietet  eine  Lohnsteigerun^ 
bloss  u.  endgiltig  auf  Kosten  des  Fk-ofits  auch  im  Vergleich  mit 
dem  zweiten  Fall  noch  den  besonderen  Vorteil,  dass  sie  als 
Konsumenten  von  den  F()lg('n  einrr  Lnlmsteigening  ersterer  Art 
unmittelbar  gar  nicht  u.  auch  mittelbar  nicht  leicht  in  emptindlicher 
Weise  getroffen  werden. 

Denn  gerade  hier  wird  die  etwa  wegen  Profitverkflrznng  ver- 
minderte Kauf-,  Konsiimtions-  u.  Si)arkraft  «L  r  kapitalist.  T'nfornehnier 
{auch  bei  liückwirkung  der  Piulilabnahme  aul  Leiiizias  der  Zinsi  entnorj 
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durch  die  oben  in  der  Lohnsteigerung  sich  Vollzieheodo  Steigerung 
dieser  Kraft  bei  den  Arbeitern  ausgeglichen.  Im  Allgemeinen  wird 
auch  nicht  (>ine  Abnahme  di  r  Nachfrage  nach  Arbeitsprodukten,  damit 
dor  Produktion.  <i<  r  A !l)ei{<  rlH'schäftIf;uniT  eintreten,  weil  die  Unter- 
nehmer u.  Kaitituiisicii  ihr  i^inkoniiuen  verkürzt  sehen,  sondern  nur 
eine  andere  lüchtung  joner  Nachfrage  u.  der  diese  Defriedigendeii 
ProduktitMi  'S  Ii:;,  1 1 1.  T.chrsatz     u.  (\  vom  Kapital). 

d)  Gemde  der  Druck  der  Lohnsteigeruiig  auf  den  Profit  ruft 
allerdings  beim  kapital  ist.  Unternehmer  Bestrebungen  zum  Ersatz 
von  ArbeitBkraitni  durch  Maschinen  usw.  hervor,  wodureli  für  den 
Arlicitcr  vorülH'r;r''li<'iHl  u.  unter  Umständen  dauernd  Xachteile 
entstehen,  weil  die  NaclilVafje  nacli  i-ciner  Arbeit  geschwächt  wird, 
e)  Aber  andurHeitb  kaun  die  so  erreielile  \'erniinderuug  der 
natürlichen  Sellwtkosten  dauernd  der  ganzen  Produktion,  dadurch 
auch  den  Arbeitern  als  Konsumenten  wieder  zu  •;ute  kommen. 
Eveiifuell  wird  sn  sc|l»st  hei  Lohnst<i'j'<'rMii;:<Mi  eine  Preisreduktion 
möglicli,  dadurcli  der  Absatz  ver;,;nthsert  u.  so  indirekt  nach  u. 
naeh  den  Arbeitern  gerade  durch  Vennehrung  der  Arbeitsnachfmj2:e 
wieder  ein  Vorteil  verschaflft. 

Hier  licfj«'!!.  wi»'  so  oft  in  der  Volkswirt srhaft,  vcrwii  kelt*-  Wei  Ijs?»-!- 
wirkunesverhsiltoisse  vur.  Zu  t«  chnisohen  Fortscluüttcn,  ueuen,  arbcit- 
sparoncfen  Erfindungen,  Verfchrungsarten,  rascherer  Verbrmtung  solcher, 
zu  VerliesserunL'-"!!  der  Betriebs-  u.  Alisat/orj^anisatioii  eifern  gerade 
solche  Protitverkürzungen  durch  Lohnstei^eruugeu  bcsouders  au,  wie 
Zeiten  u.  Linder  hohen  Lohnstands  u.  starker  Lohnsteigerun^n  zeigen 
( Aufschwun^'perioden,  Nordamerika).  Damit  ist  <ianii  alh  rdnigs  auch 
wieder  der  Anreiz  zu  st;»rker  Entwicklung  von  <  i rossbetrieb  gegeben, 
weil  in  diesem  solche  Fortschritte  relativ  am  h'ichtesten  u.  am  erfolg- 
reichsten sind. 

f)  Praktiscli  ist  allerdin^^s  der  Sj)ielraum  für  LoIju- 
steigerungen  rein  auf  Kosten  des  Profits  vieltach  nur  beschränkt 
u.  namentlich  beschränkter,  als  die  Arbeiter  in  Unkenntnis  der 
wirklichen  Protithöhe  u.  falscher  Verallgemeinemng  besonders 
boher  Profite  in  ein/.elnen  Unternehinun^ren  u,  ganzen  Zweigen  u. 
vorüher^elu'nd  einmal  in  Zeiten  jrünstif^er  Kon  junktur»'n,  mit  etwas  all- 

femeinerer  l'rotitsteigerung,  annehmen,  a)  iJie  grosse  zeitweilige  u. 
leibendeYerscbiedenheit  derProfithdhen  nachProduktionszweigen, 
Einzelnntemehmungen,  gflnstigen  u.  nngUnstit^M-n  Perioden  (S.  366  ff.) 
ersehwert  ein  allireineineres  SteiL'en  der  Löliue  aut  Kosten  der 
Profite  sehr.  Was  ein  günstig  stellendes  Unternehmen  ertragen 
kann  oder  könnte,  vermö^n  zahlreiche  ungünstiger  stehende  eben 
nieiit  '/AI  ertragen,  ß)  Die  praktische  Ueberwindnng  der  Wider* 
Stande,  welche  sich  dem  Steigen  der  Löhne  auf  Kosten  der  Profite 
nach  dem  Fol<reuden  entü-efrenstellen,  ist  alx'r  atudi  allgemein  so 
schwierig,  dass  aucij  der  voUkomuiensteu  Arbeiterorganisation  unter 
gegchiektester  Leitung  hier  oft  in  der  Praxis  Aufgaben  gestellt 
werden,  welche  sie  nicht  oder  nicht  ausreichend  iVxr  den  Erfolg  zu 
lösen  vermag.  Dadurch  verliert  die  fol<j:ende  Untersuchung  nicht 
ihren  wissensehattlichen  Wert,  weil  sie  ;_'-ute  Kinblicke  in  das  sozial- 
dkonomiscbe  Geluge  wichtiger  Erscheinungen  gewährt,  aber  die 
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praktisclie  Tra^rwcite  darf  nicht  ühersch&tzt  werden,  wie  CS  Gewerk- 

vereinstlieoretikt  rn  wohl  passiert  ist. 

2.  Die  Bedingungen  tür  die  Durchsetzung  (V^ollzii'hunjr) 
von  Lohnsteigeningcn  anf  Kosten  des  Profits.  Das  hier  vorlicgcnae 
Problem  u.  seine  Lösung  lassen  sich  in  folgenden  thesenartigen 

Sätzen   in   si  ln  inatischor  /.n'^aniint'nfassen.     a)    Der  I.olin 

kann  bei  i,'e^'i  b»  noni  tosten  Wrrtbrtiairc  des  (volkswirtschattliclien 
Kein-)  Ertrags,  bezw.  EHöses  dafür  al.s  Quote  von  diesem  Ertrage 
dann  n.  solange  steigen,  als  der  Profit  als  solche  Quote  sinken 
kann,  in  <)<  r  einzelnen  Unternehnninf;  u.  in  einer  ganzen  Volks- 
wirtscliatt.  b)  Der  iui  Profit  mit  enthaltene  Unternehuier^'ewinn  hat 
unter  beHtinnuten  Umstiindeu  ein  bestimmtes  Minimum,  unter 
welches  er  danemd  nicht  herabsinken  kann,  wie  oben  (S.  368  ff.) 
dargelegt  worden  ist.  c)  Der  im  Profit  mit  enthaltene  Kapital- 
gewinn hat  clage<r<'n  kein  solches  festes  Mininnnn.  d)  Kr 
kann  vielmehr  solange  sinken,  be/w.  als  Qimtc  herai»getlriickt 
werden  zugunsten  der  Lohnuuotc,  a)  als  es  sich  verhindern  liisst, 
dass  anderswo  u.  anderswie,»  Dci  gleicher  Mühewaltung  u.  gleichem 
Geschäftsrisiko  für  den  kapitalist.  Unternehmer  für  Anlage  u. 
Beschäftigung  seines  Kapitals,  ein  Iniherer  Kapitalgewinn  erzielt 
wird;  und  ß)  als  eine  unproduktive  Kapitalaulzehrung  wegen  zu 
kleüien  Profits  n.  speziell  Kai>italgewinns  darin  nicht  au  be- 
fürchten ist. 

Pi<'i=or  Fall  ,i  i>t  theoretisch  als  möglich  zuzugeben,  kann  einzeln 
auch  praktisch  vorkonimen  u.  tut  es,  aber  selbst  bei  einem  Kapitul- 
gewinn  von  0  oder  fast  o  ist  er  als  allgemeinere  Folge  von  Lohn- 
stoigerungen kaum  praktisch  zu  borflcksichtitjen  u.  kann  dale  r  auch 
hier  von  ihm  in  der  Erörterung  abgesehen  werden.  Es  ist  zu  bedetdcen, 
dass  Kapitalbesitz  selbst  bei  solchem  denkbar  niedrigsten  Crewinn  an  o. 
für  sich  HO*  h  Grundlage  einer  ökonomischen  n.  sozialen  Lage  ist,  an 
deren  Erhaltung  dem  Kapitalbesitzer  viel  liegen  muss,  auch  dass 
konkretes  Natnralkapita]  wenigstens  ohne  den  Prozesa  bestandiger 
Verwendung  u.  Zusetzung  in  der  Produktion  u.  Wiederentstehens  ans 
dieser  in  neuen  (JOter-  u.  Wertformen  gar  nicht  dauernd  in  seinem 
Wert  erhalten  werden  kann.  Das  würde  selbst  bei  dauerndem  ProOt 
von  0-  oder  fast  0-HObe  eine  beständige  reproduktive  Beschäftigung  des 
Kapitals,  daher  auch  eine  Arbeiterbeschuti((ung  mit  dabei  gemeten 

(S.  m  §  4UJ. 

e)  Ffir  die  Frage  einer  Yerhinderung  von  Bezug  höheren 
Profits  anderswo  u.  anderswie  lässt  sich  folgendes  Schema  von  drei 
typischen  Kategorien  von  Fällen  aufstellen:  noch  erreichbarer 
höoerer  Proiit  a)  in  demselben  Produktionszweig  der  heimischen 
Volkswirtschaft,  aber  an  einem  anderen  Ort  dieser;  (i)  zwar  nicht 
mehr  in  diesi-r  Weise  unter  a,  aber  in  anderen  Produktions^ 
CKapitalanlage-)  Zweit^en  ebenfalls  noch  der  h  e  i  m  i  sc  Ii  e  n  Volks- 
wirtschaft; y)  zwar  auch  in  dieser  Weise  unter  (i  nicht  mehr,  aber 
im  Auslande,  sei  es  in  Fonn  der  persönlichen  Lebersiedlung 
des  Unternehmen  sngleieh  mitsamt  sdnem,  In  entsprechende  Uber- 
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siedelbare  Form  •rebrachten  Kapital,  sei  es  in  Form  der  Kapital- 
übersiedlung allein  (im  internationalen  Kreditverkelir). 

f)  Für  die  Durchsetzung  des  Steigens  der  Lohnqaote  auf 

Kosten  der  Profitt|uote  sind  dann  folgende  Bedingungen  wa  er- 
lullen: a)  ausit  ii  lu  iidc  Hin(l»'rin!;r  des  Zuzugs  wohlfeilerer  andrer 
Arbeitskrätic  aus  anden  ii  heiniisclien  Orten  desselben  Produktions- 
Bweigs  in  den  betretenden  Ort,  wo  solche  Lohnsteigerung  sich  voU- 
siolien  soll  oder  ausanderen  heimischen  Produktions-  u.  BescliäfHgungs- 
zweigen,  oder  aus  dem  Ausland;  zugleich  bei  Ucbertiillung  des 
Arbeitsniarkts  an  Arbeitskräften,  welche  arbeitsh)S  sind  u.  hc- 
scliät'tigung  suchen  oder  wenigstens  zu  dem  erstrebten  höheren 
Lohnsatz  nicht  alle  beechfiftiet  werden  können,  Beförderung  des 
Fortzugs  dieser  Elemente;  ß)  Hinderung  des  Zuflusses  wohlfeilerer 
Arl*eits|MMdiikfo  hi  den  m'rlit  auf  Versorgung  durch  örtliche 
Piodiiktif >ri  aii;re\viesenen  Kuusumtiuiiszweigen;  y)  möglichste  (jleich- 


bes.  in  Arbeitszeitdauer,  Lohnhöhe,  wiederum  in  demselben 
Produktionszweig  an  demselben  u.  au  verschiedenen  Orten  des 
Inlands,  in  verschiedenen  l^roduktionszweigen  dieses  u.  zwisdien 
Inland  u.  deui  tür  die  Konkurrenz  ins  Inland,  in  der  Fmude,  auf 
dem  ganzen  Weltmarkt  in  Betracht  kommenden  Ausland,  damit 
auiUi  die  Ab-  u.  Ausfuhr  ih  r  unter  höheren  Löhnen  an  einem  Ort, 
in  einem  Z\vci;r  (h's  inlanils  produzierten  Waren  andiTswohin.  auch 
ins  Ausland  ermöglicht  bleibe  u.  durch  Preisunterbieteu  nicht  ver- 
hindert werde. 

g)  Das  Mittel,  dies  alles  zu  erreichen,  ist  nun  das  genannte: 
wne  starke,  dauernde,  gilt  eingerichtete,  zweckmässig  fungierende 
Arbciteroru'^a iiisati<»n  in  Gewerkvereinen,  nach  Produktions- 
zweigen, zunächst  örtlich,  dann  interlokal  im  Inland,  dann  —  im 
Prinzip  wenigstens  unter  lientigen  Verkehrs-,  Konkarrenz-  u.  Welt- 
mark tverhältnissen  international  unter  den  Arbeitern  der  flir  den 
Wi  ltniai  kt  inass^'^elu  iuleii  V»ilker.  s|M'/,icll  zur  Pegelung  des  Arbeit'^ 
angebots  u.  zur  Nöti;^uiig  der  Arbeilgeber  (kaj»iialist,  Lnlernelnnerj, 
*die  Forderungen  der  Arbeiter  nach  Lohnsteij^erungen  ertlillen  zu 
muHScn  (wie  daneben  meist  nach  an*!emessener  Regelung,  bezw. 
Brsehrankung  der  Arbeitszeit,  insbesondere  der  Länge  des  Arbeits- 
taj^es  u.  nach  Fe>tsetzung  von  arlieitsfreien  Ta^en),  weil  den  l'nt<  r- 
nehuieru  zur  Betchiifiigung  ihrer  silbst  u.  ihres  Kapitals  kein 
anderer  günstigerer  Weg  mit  höhi^ren  Profitanflsichten  mehr  verbleibt. 

Bi  i  dieser  Aufstellung  von  Bedin^'unLo-n  filr  erfolgreichen  Kampf 
der  Arbeiter  um  die  Lohnsteigerungen  auf  Kosten  des  Profits  handelt 
es  sich  hier  in  keiner  Weise  um  eine  Parteinahme  für  die  Arbeiter  u. 
gegen  die  kapitalist.  Unternehmer,  so  w» nig  als  um  das  Umgekehrte 
bei  pntspr<'(  Ii<'ndiT  Aufstellung  d<'r  für  den  Kdolg  der  Geo;<>nl»estrehtmgen 
der  Unternehmer  massgebentlen  liedintrungen.  Ks  mit  vielmehr  lediglich, 
die  Bedingunfren  richtig  zu  ermittehi,  \v.  l<  he  fiir  dies  Problem  der 
Lohnsteigf-nuigen  als  ein  nirlit  nur  pruktiscli«-s,  sondern  auch  wissen- 
schaftliches (theoretisches)  in  Betracht  kununen.  Das  ist  auch 
fflr  die  weiteren  AusftUiruugen  festzuhalten. 
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3.  Das  Vorj^ohen  der  Arbeiter,  um  diese  Bedinpin^en  ertulleii 
zu  köiiuen  u.  um  damit  £rt'ol|r  zu  erzielen  u.  ebenso  umgekehrt 
dasjenige  der  Arbeitgeber,  nm  die  bezüglicheil  Bestrebungen  u.  das 
Vorgehen  der  Arbeiter  erfolgreieh  zu  kreuzen,  ist  an  gewisse  all- 
gemoino  Voranssetzunj^cn  geknüpft.  Deren  kann  man 
dreierlei  unterscheiden,  a)  psychische  u.  soziale,  b)  rechtliche, 
c)  wirtschaftliche. 

Es  genügt  hier  im  Ganzen,  die  Sachlage  von  dem  Gesichtspunkt 
des  Arbeiterinteresses  aus  zu  betrachten.  W^e  sie  sich  aus  demjf'nip^fn 
des  Arboitgcbcrinteresses  stellt,  ergibt  sich  daraus  meisteuä  impUeite 
mit,  sodass  das  nnr  in  einzelnen  Fillen  noch  nfther  ausgefilnrt  za 
werden  braucht. 

a)  cc)  An  die  Arbeiter  stellt  die  ErluUnuj!;  jener  Bediufrungen 
Antbnlerun};en,  oft  recht  scliwere  u.  nur  mit  grossen  Opferu  x,u 
erfüllende,  diiss  um  möglicher  spaterer  Vorteile  willen  soiortige 
Nachteile  (Arbeitslosigkeit,  Lohnentgang,  vielleicht  definitiver  Ver- 
Inst  der  Arbeitsstelle)  übernommen  werden,  wenn  das  letzte  Droh- 
niitti^l.  die  ArlM'itsf'itistellunjr,  verwirkliclit  wird.  Das  liedingt 
psychische  Selbstüberwindung,  Öohdaritats^etühl,  Klassenbewusstsein, 
Zurücktreten  lassen  des  Interesses  des  einzelnen  Arbeiters  gegen 
seine  Konkurrenten  auf  dem  Arbeitsmarkte,  stramme  Disziplin 
unter  den  Arbeitern,  Vertrauen  auf  die  Kiclitigkeit  u.  Tüchtigkt  it 
ihrer  Oriranisariou,  ilires  Ge  werk  Vereins,  auf  die  zweckmässig»! 
Führung  im  i^ohukampf.  Ks  ist  nicht  zu  leugnen,  duss  die 
organisierte  Arbeiterschaft  der  Kulturvölker  es  verstanden  hat,  sieh 
immer  mehr  ftir  diese  Anforderungen  psychisch  u.  sozial  richtig 
aiisznhildeii  n.  hier  ein  in  seiner  Art  grossartiges  lieispicl  der 
Opferwilligki  it  gibt,  jetzt  auch  in  Deutschland.  In  diesen  Arbeiter- 
kreisen u.  speziell  bei  den  Leitern  der  Ctewerkvercine,  deren 
Autorität  man  anerkennt,  ist  auch  das  Verstfindnis  für  die  Eicht ig- 
keit  der  dargeh'gten  Bedingungeu  u.  für  die  Xotweudigkeit,  alh's 
zu  tun.  um  diese  möglichst  vollständig  u.  genau  zu  ertüilen,  weit 
geJii'hcn. 

n.Kiuivh  finden  auch  ihre  Erklfirung;  «.  wenirrst.  ns  z.  T.  eine  durch 
den  Zwfck  bedingte  relative  Kcilitfcrtigimf;  snlrhr  tatsilohliclien  Vor- 
kommnisse, welche  üedt;ukeu  bieten  u.  am  meisten  gegen  die  Arbeiter- 
organisationen geltend  gemacht  werden,  auch  dem  geltenden,  selbst  das 
Koalition.sreclit  sonst  gewJlhrenden  Arbeitsrecht  wintTS))re(lien.  wie  die 
Ausübung  eines  Drucks  auf  die  „Arbeitswilligen",  sich  einem  Ausstand, 
auf  die  UnorgunisierteD,  sich  einer  betreffenden  Organisation,  einem 
Gewerkverein,  anzuschliessen.  Denn  von  einer  entsprechenden  Aus- 
dehnung der  Organisation,  des  Aus.'^tanrls  hüngt  oben  der  Erfolg  ab. 
Das  Sondaritiltsgefühl  ist  bei  den  Arbt  itcru  hier  fast  immer  starker  als 
in  andi'n  n  Kreisen,  auch  meist  als  in  denen  der  kapitalist.  Unternehmer 
u.  ArbeitgelMT  t'ntwickch.  Das  erklärt  sich  freilich  auch  wohl  mit 
daraus,  dass  die  Arbeiter  sich  untereinander,  obgleich  sie  an  sich  es  ja 
auch  sind,  nicht  so  scharf  als  Konkurrenten  tülilen  u.  es  in  der  Tat 
auch  wohl  nicht  so  stark  sind,  als  gewöhnlich  die  Unternelunor  (auch 
diese  übrigens  nicht  immer  in  gleichem  Grade,  z.  B.  doch  im  Ganzen 
die  Landwirte  weniger,  als  die  Lidostriellen,  auch  als  die  Handwerker 
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u.  Kaufleutc,  wius  in  «It  m  versohietlenen  Erfolg  der  Interessenten- 
Organisationen,  aiic)i  (1  s  GenossonschaftsweMU  bei  diesen  WirtachiüfUh 
gruppen  zum  Ausdnu  k  kommen  mitchte). 

ß)  An  die  Arl>oit;j:«'l)or  stellt  die  Ei-fiillunp:  der  Hedinj^nngen, 
fiicli  für  den  Kampf  um  die  Lohnhöhe  u.  damit  oben  iuijdicitc;  um 
die  Höhe  des  Profits  zu  organisieren,  prinzipiell  gleiche  psvchiüche 
u.  soziale  Anforderangon,  wie  auf  der  anderen  Seite  an  die  Arbeiter. 
Die  Eingliedernng  des  einzelnen  Unternehmers  in  gemeinsame 
( )rL'anisationen  (Arhi'itgeber\'erljände,  wie  auch  Kartolle  u.  dgl.) 
fordert  von  ihnen  indessen  im  höheren  Masse  ungleiche  u. 
namentlich  vom  oinselnen,  der  in  günstigerer  SteUong,  aneh 
Tielleicht  seinen  Arbeitern  gegenüber  ist,  eventnell  grössere 
()j)ler.  als  unter  äiinlielien  t'iiisfänden  bei  den  Arbeitern.  Der 
Starke  ist  auch  allein  tlir  sich  vielleicht  mächtig  genug  u.  bedarf 
des  Anschlusses  an  Organisationen  nicht  Das  erschwert  Organisationen 
der  Arbeitgeber  mehr  als  soldie  der  Arbeiter. 

Die  einzelnen  Unternehmer  sind  sich  in  der  Tat,  wie  gesagt,  auch 
sfliärfti-p  K'()iikurr»'nti'ii,  mit  gr«)sserer  Inl<M-<'>'sonverschieilenheit,  wie 
aut  dem  PruduktioDS- u.  bes.  dem  Absatzgebiet,  so  auch  in  der  Arbeiter- 
beschaftigung,  namentlich  nach  dem  Umhing  u.  der  davon  abhän^gen 
Art  ihres  Ht  triebs  auch  im  selben  Produktinnszweig  (Gross-,  Mittel-, 
Kleinbetrieb;.  Dies  hindert  die  Entwicklune  eines  ebenso  starken 
Solidarftfttsgefflhls,  wie  bei  den  Arbitern,  emes  ebensolchen  Klassen- 
bewusstsi-ins  bei  ihnf-n,  da  sie  eben  doch  blos  als  Arbeitgeber  sich 
nicht  ebenso  als  ^Eine  Klasse"  fühlen,  erschwert  so  unvermeidlich 
ihvo  Orgauisation.sDestrcbungen,  macht  ihre  Verbände  weniger  einheitlich, 
,,8tramm",  weniger  leistungsfKhig  u.  dauerhaft.  Dies,  obwohl  den 
Arbeitgeber-  n.  T'nternehinerverbänden  docli  vor  denen  der  ^Arbeiter 
zu  gute  kommt,  dass  ilire  Mitglieder  als  die  liuhergebildeten  die  er- 
forderliche Einsicht  in  die  Notwendigkeit  des  Zusiimmenhaltens  eigentlich 
noch  mehr  besitzen  inflssten  u.  namcntlieh  weil  es  sich  um  eine  kleinere 
Anzahl,  die,  „unter  einen  Hut  zu  brinseu  ist'',  handelt,  als  bei  den 
Arbeitern.  Aber  —  die  Unternehmer  sind  eben  mehr  „individualistisch**, 
weniger  „sozial"  ausgebildet  u  gfsiimf.  ni'  hr  auf  den  eignen  Kiiizel- 
vurteil  erpicht.  Ihre  ganze  Wirtächuttsps;^'che  neigt  dam  a.  fferade  darin 
werden  sie  vom  modernen  Arbeiter  psychisch,  ethisch,  sozifu  wesentiidi 
überragt.  Die  Not,  welche  für  di<  Arbeitgeber  aus  den  Lohnkämpfen 
mit  organisierten  Arbeitern  hervorgeht|  muss  erst  sehr  gesteigert  sein, 
um  hier  Wandlungen  bei  jenen  zu  Wege  zu  bringen,  wie  die  aller- 
neuesten  Vorgftnge  in  Deutschland  zdgen. 

Nicht  unerheblich  ist  auch,  wie  sich  die  „öffentliche 
Meinung",  das  P  u  b  1  i  k  u  m  "  zu  Ijohnkämpfeii  stellt,  ol)  sie  Be- 
strebungen der  Arbeiter  um  Lohnsteigerungen,  auch  spezicdl  um 
solche,  wie  die  hier  besprocheucu  auf  Kosten  des  Profits,  im  All- 
gemeinen n.  dann  wieaer  im  konkreten  Fall  einet  Lohnstrdts 
sympathisch  beurteilt,  untenttttzt  oder  verwirft.  Eine  solche 
St<'llnngnahme  übt  doch  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  stn'itenden 
l'aiteicn,  auch  auf  die  Arbeitgeber  mit  aus,  bewegt  letztere  eher 
cor  Nachgiebigkeit,  wenn  sie  es  geschäftlich  irgend  vermögen,  liiHt 
den  Arbetteni  so  eher  snm  Siege. 


Digitized  by  Google 


—  447  — 

Hier  marlit  sich  immer  mehr  in  weiteren  nQ^utralcn"  Kreisen  oft- 
mate  eine  Sympathie  für  die  Arbeiter  geltena.  einer  allgemeineu,  or« 
treulichen  ^ozialen  Gesinnung**  ^mftss,  Des.  in  Fällen,  wo  die 
„öffentliche in cliumg"  ein  Missvorhältnis  erkennt  zwisch<>n  Arbeitsleistung 
u.  Lohnhöhe  (u.  Arbeitszeit),  auch  mit  liücksicht  auf  die  Arbeitsmühe 
tt.  Gefahr  hei  jener  verHichen  mit  der  Höhe  der  Profite  der  Unteiv 
nehmer  (l)ivi<len(len  cirr  Aktiengesellschaften  u.  dgl.,  Gehalte  u.  TantiAmcn 
der  Beamten  u.  Aufsichtsrilte  usw.)»  der  Gewinne  von  im  Grunde  ledigüch 
Rontaer»  u.  Spekulantenkreisen  (Alctionftren,  Kuxenbesitzem,  BOnianemlL 
Neuere  deutsche  Fülle  des  Eintretens  di  r  öffentliehen  Meinung,  spezieil 
auch  grösserer,  eine  gewiBse  autoritative  Stellmig  einnehmender  £reise 
der  „Gebildeten"  fflr  die  Arbeiter,  aneh  fOr  die  in  Strike  geteetenen, 
z.  B.  bei  Strikes  im  Kohlenbergbau,  im  Strassonbahndienst,  bei  Not- 
lagen der  Arbeiter  in  Konfektionsindustrie,  Heimarbeit  usw.  sind  zu 
konatatieren  gewesen  u.  haben  htü  Arbeitgebern  bes.  A erger  bereitet 
(westflU.  Eohlenstrike  1905).  Gewisa  liegt  hier  eine  Gefallt  vor,  daaa 
die  „öffentliche  Meinung**  u.  die  „soziale  Gesinnung"  in  Kreisen  der 
Gebildeten  wieder  zu  sehr  generalisiert,  ohne  gi-nügende  Sachkenntnis 
urteilt,  die  verschiedene  Lage  in  den  konkreten  Fallen  nicht  genOgend 
berücksichtigt,  unberechtigte  oder  zu  weit  geln-mle  Forderungen  der 
Arbeiter,  nach  der  wirtsc  haftUchen  Lage,  den  internationalen  Konkurrenz- 
verhältnissen Oberhaupt  oder  zur  Zeit  unerfQllbare,  unterstützt,  statt 
sich  hier  mindestens  neutral,  mitunter  richtiger  ablehnend  zu  verhalten; 
dass  sie  sich  über  bedenkliche  Vorkommnisse,  Rechtsverletzungen, 
Gewalttätigkeiten,  Vertra^bmeh  (z.  B.  betr.  Kflndigtm^  des  Arbeits- 
verhältnisses) zu  leicht  Innwegsetzt,  sie  zu  mild  beurteilt.  Sicherlich 
ist  das  falsch  u.  möglichst  zu  vermeiden.  Aber  wiederum:  prinzipiell 
ist  em  Eintreten  dw  Offentl.  Meinung  xl  autoritativer  Privatkreise 
berechtigt,  ja  die  Verbreitung  entsprechender  sozialer  Gesinnung 
ein  erfreuliches  Symptom  gesünderer  sozi aler  Entwicklung, 
wogegen  der  Spott  u.  Ilohn  aus  Arbeitgeberkreisen  u.  von  Seiten 
deren  Presse  (Vorwurf  gegen  Privatkreise,  sie  htten  an  der  ,fKrankhrt t 
der  Moralistik")  ebenso  unberechtigt  als  frivol  ist. 

b)  Keohtliche  Voraussetzung  für  die  Arbeiter  (u.  unigekehrt 
für  die  Arbeitgeber),  die  dargelegten  Bedingungen  für  erfolgreichen 
Kani^it  um  Lohn  o.  Brofit  erfttuen  so  können,  ist  das  Reeht  der 
Arbeiter  (u.  der  Arbei^ber),  sieb  hierftlr  wie  fÖr  andere  wirt- 
schaftliche Interessen  zu  verbinden,  vorüber^<'hcnd  tiir  einen 
einzelnen  Zweck,  dauernd  in  bezüglichen  testen  Vereinen  (Ver- 
binden, Ge  werk  vereinen,  Gewerkschaften  der  Arbeiter,  Arbeit^eber- 
▼erbXnden),  d.  h.  die  beiden  Parteien  bcdüri'en  des  Koalitions- 
rechts. Aus  diesem  Recht  folgt  auch  das  Recht  flir  die  Arbeiter, 
ohne  Verletzung  anderer  Rechte  u.  ihrer  Rechtspflichten  auf  Grund 
massenhafter  Verabredung  die  Arbeit  einzustellen  Seitens  der 
Arbeiter,  bei  dnem  einxelnen  Unternehmer,  in  einem  Orte  in 
allen  Unternehmen  eines  Produktionszweiges,  auch  darüber  hinaus 
in  anderen  Orten  n.  Produktionszweigen  (,, Streikrecht",  „Aus- 
standsrecht*') u.  ebenso  für  die  Arbeitgeber,  in  gleicherweise  u. 
Umfang  die  Arbeitsstätten  an  scbliessen  („Aussperrungsrecht*'). 

a)  Dieses  Recht  ist  im  Prinaip  im  Laufe  des  19.  Jahrb.  im 
aUgemeinen  ein  Bestandteil  des  Arbeitsrechts»  wenigstens  der 
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industriellen,  auch  montanistischen  Arbeiter  geworden,  doch  in  den 
einzelnen  TJfndem  in  etwas  ▼erscYiiedener  nssnng  u.  Begrenzung 

u.  mit  verschiedenen  Kautelen  gegen  Missbraucli  fs.  schon  o,  8.  129). 
ß)  Prinzipiell  mit  vollem  Recht,  weil  es  eine  Konsequenz  des 
freien  A  r  bei  t  s  vcrt  r;i  ^»-s ,  durili  die  öko  nom  isch  - 1  ec  h  n  i  sc  he 
Entwicklung,  namentlich  der  Grossbetriebsrichiung,  ge- 
boten »t,  als  Beeht  der  Arbeiter  diese  oft  erst  in  die  Lage  setst, 
wie  es  der  Ghnmdgedanke  des  freien  Vertragsrechts  überliaupt  ist, 
sieh  als  einigermassen  ebenbürtige  Partei  den  Arbeitgebern 
gegenüber  beim  AbHchluss  des  Arbeitsvertrags  fühlen  u.  demgewäss 
ure  berechtigten  Intessen  dabei  rertreten  zu  können ;  anch  weil  die 
Arbeitgeber,  selbst  ohne  ansdrückliche  Anerkennung  ihres  korreUtiven 
Kecbts  zu  Verbünden,  tatsächlieh  an  iM'ztiglichen  Vereinbarungen 
kaum  mit  Erfolg  p'bindert  worden  können.  Ein  ausdrücklicbei» 
bezügUches  korrelaüveti  Keclit  wird  aber  auch  ihnen  richtigerweise 
gewährt 

y)  Hinsiebtlich  der  Begrenzung  des  Koalitionsrecbt  n.  der 

Verliiitung  von  Missbniuchen  sind  zwei  Punkte  von  allgemeiner 
Bedeutung  u.  meist  im  positiven  Arbeitsrecht  anerkannt:  aa)  Das 
Kriurdernis  der  Innehaltung  von  Kündigungsfristen,  wenn 
Bolcbe  ausdrücklich  im  Arbeitsvertrag  enthalten  sind  oder  auf  Grund 
•llgemdner  gesetzlicher  Vorschriften  bestellen,  hh)  das  mit  ent- 
sprechenden Strafen  bei  Verletzung  bedrohte  Verl)ot ,  auf  andere 
(Arbeiter,  bzw.  Arbeitgeber)  direkt  oder  indirekt  einen  Zwang 
auszuüben,  einer  KoaUtion,  einem  Verein  oder  Verband,  einem 
Ausstand  oder  einer  Aussperrung  beizutreten,  insbesondere  seitens 
der  streikenden  Arbeiter  sogen.  ..Arbeitswillige"  zum  Beitritt  zu 
nötigen  u.  zwangsweise  vom  llikktritt  zunickzulialten.  Gerade 
in  betrefi'  dieses  Punkts  (bb)  sind  iud^sen  Theorie  u.  Praxis, 
Gesetagebung  und  Verwaltung  bisher  kaum  iraendwo  xu  «uu  be- 
fiiedi^enden  Beaultaten  gelangt  u.  liegen  in  der  Tat  auch  grosse 
prinzipielle  u.  praktisebe  Schwierigkeiten  vor.  Die  Interessen  der 
^roduKtion,  auch  der  gesamten  nationalen,  u.  dit-jenigeu  je  der 
anderen  Partei  erheischen  anch  sicher  Berücksichtigung.  Al>er  <lie 
ersten  u.  die  der  Arbeitgelier  werden  vielfiMb  immer  noch  ohne 
"Weiteres  lormlicb  präsumtiv  d»  u  Interessen  der  Arbeiter  voran- 
gestellt, nach  Inhalt,  Wortlaut  u.  -Auslegung  der  Normen  des 
Arbeitsrechts,  d)  Auch  die  Stellung  der  Behörden  der 
Öffentlichen  Verwaltung  (Polizei)  mnss  im  Priniip  in  den  Lobn- 
kämpfen  eine  beiden  Parteien  gegenüber  neutrale  sein,  namentlich 
nicht  offen  oder  im  Stillen  sieh  von  vornherein  mehr  auf  Seite  der 
Arbeitgeber  neigen,  wenn  das  Koalitionsrecht  u.  die  daraus  notwendig 
folfjenaen  Konsequenzen  diejenige  praktische  Bedeutung  erlangen 
sollen,  welch«'  <1*  III  (ii  iste  dieses  Kechts  entsprechen.  Anch  hier 
bleibt  tatsächlich  noch  Manches  nnbefiriedigend,  gerade  auch  in 
Deutschland. 

Es  muss  hier  an  diesen  Andeutungen  genügen.  Alles  Weitere  ge- 
hört in  die  Prakt  NaiOk.,  Oewerbepolftik,  Arbeiterfrage.  Obiges  daher 
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Vuch  nur  eino  knajMio  \'»  rv()llständipin']f  der  Aiisfnhrnnjron  srhon  im 
1.  Teil  (S.  12^.)K  in  Deutsublaod  sind  die  massgebenden  iiestiinmungen 
in  der  Geweroeordnting  des  Dentachen  Reiches  enthalten  152,  15:i). 
S.  die  bezü^l.  Artikel  im  H.  \V.  H.  St.,  auch  noch  die  Verhanulunf^en  «h'S 
Vereins  f.  bozialpolitik  in  Mannheim  llXJö.  Mein  Standpunkt  populär 
dargeh><;t  in  meinen  Reden  auf  dem  christl.  Bergarbeitertafir  in  Bochum 
Ober  „Arbeitslohn  u.  Unternehmergewinn^  1H*>7  u.  über  die  „Kartellierung 
der  Grossitidustrio  u.  ihron  Kinlluss  auf  Arbeiter"'  auf  dem  ohristr 
Gewerkschaftskartelltiigo  iu  Essen  i;hh>.  Der  deutsche  llauptuutor  für 
die  ganze  Materie  des  Gewerkrereinsn^chts  ist  wiederum  L.  Brentano. 

Ein  Hauptanklagepunkt  «jejren  streikende  Arbeiter  ist 
häutig,  dass  sie  „unter  Kuntraktbruch",  ohne  Einhaltung  der 
▼ertr^R-  oder  gesetzmftssigen  Kflndigungsfrist  (Akkordarbeiter  auch 
vor  Viillendung  ihrer  übernommenen  Arl)eit),  die  Arbeit  einstellen 
tut)  Das  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  ßß)  Aber  aus  solchem  Kontraktbrucli 
werden  dann  auch  wieder  von  den  Arbeitgebern  u.  Anderen  zu  weil 
gehende  Folgerungen  gegen  dio  Arbeiter  u.  gegen  den  Strikc  abfroleitet, 
hinsichtUch  solchen  Bro&B  auch  zu  weitgehende  Forderungen  des  Ein- 
schreitens dagegen  n.  mit  Strafen  ge^en  die  sich  dieser  Verletznng 
des  Vertrags  schuldig  machenden  Arueitor  aufgestellt,  mildernde  Ura- 
stÄnde  dabei  zu  wenig  anerkannt.  Auch  wird  zu  wenig  borücksichtigt, 
dass  bei  Innehaltung  der  Kündigimgsfrist  von  vornlierein  für  die 
Arbeiter  der  firfolg  aus<:e8chlossen  sein  kann«  was  zwar  keine  Ent- 
schuldigung, aber  docfi  eine  Erklärung  ihres  Vorgehens  ist.  Ein 
Verdikt  gegen  Strikes  überhaupt  u.  gegen  <ias  ganze  brzüglirhe  Arbeits- 
recht folgt  natürlich  ▼ollends  nicht  ans  dem  \'<irkommen  von  Strikes 
unter  Kontraktbruch,  ganz  abgesehen  Ton  solchen  Vergehen  doch  aoch 
bisweilen  auf  Arbeitgeberseite. 

yy)  Die  spezielle  Forderung,  jedes  Verlassen  der  Arbeit  ohn^nne- 
haltung  der  Kündigimgsfrist,  vollemls  jeden  Strike  mit  solrhom  Kontrakt- 
bruch unter  Strafe  zu  stellen,  mit  der  besonderen  Begründung,  dass  die 
zivilrechtliehe  Verfolgtmg  der  Arbeiter  doch  meist  er^bnistos  sei,  bricht 
mit  einem  allgemeinen  modernen  Rechtsgrundsatz  hmsichtlich  der  Ver- 
letzung von  Verträgen  u.  stellt  so  ein  odiöses  Singularrecht  zu  Ungunsten 
der  Arbeiter  dar.  Dieses  büsst  diesen  Charakter  praktisch  nicht  ein, 
weil  dieselbe  Bestimmung  für  den  betreffenden  Konti  aktbruch  des 
Arbeitgebers  gelten  soll.  Strafl)arkeit  des  \'crtragsbru(  bs  hat  aber 
auch  noch  anoere,  wenigsten.s  für  die  grosse  Masse  der  Industrien  wohl 
ausschlaggebende  Bedenken  gegen  sich:  sie  würde  wohl  zu  der  misslichen 
Konsequenz  führen,  dass  eine  Prüfung  dos  Inlialts  der  \'erträge  ühi'r- 
haupt  u.  der  Kündigungsklauseln  speziell  von  Verwultungs-,  bezvv. 
Oenchtsw^en  stattfinden  mflsste,  um  die  Arbeiter  gegen  Unbilligkeiten 
zu  schützen.  Der  Hinweis  daraiif.  da^^s  di»«  Arbeiter  ja  „freiwillir;"  die 
Bedingungen  des  Arbeitsvertrags  eingingen,  reicht  nach  Lage  der  i^ingc, 
bei  der  Stellung  der  Arbeiter,  Tollen<&  ae«  eineefanen,  nicht  ans,  um 
daraufliin  die  Verletzung  jeder  Vertragsbestimmung,  auch  betr.  Kündigung, 
unter  Strafe  zu  stellen.  Auch  die  Art  der  Strafe  u.  die  Durchführung 
der  Bestrafung  böte  praktisch  grosse  Schwierigkeiten.  Geldstrafen 
(u.  etwaige  Bussen  zu  Gunsten  des  Verletzton)  würden  Ähnlich  wie  zivil- 
rechtliche Ent,scliädiguni^en  schwer  richtig  zu  bemessen  u.  zu  vollziehen, 
FreÜM-itsstraft'n  volU  nils  odiös  u.  bei  jedem  etwas  grösserem  Strike 
•unausHlhrbar  sein. 

flfJ)  Die  liuit'lialtung  der  Kündigungsfrist  seitens  zum  Ausstand 
bereiter  Arbeiter  kann  die  Erreichung  des  Ziels,  die  Erfüllung  ihrer 
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Forderungen,  insofern  in  der  Tat  erschweren,  als  der  Arbeitgeber  dann 
leiclitei  Gelegenheit,  weil  mehr  Zeit  hat,  für  Ersatz  der  strikenden 
Arbeiter  durch  Heramdehong  anderer  Arbeiter  zu  sorgen.  So  w  ird  er 
gegen  die  Fordenmpfon  seiner  bisheripnn  Arbeiter  ^^^derstandsfähige^. 
Gewiss,  wie  gesa^  ktine  Entschuldigung  für  die  kontrakt widrige 
sofortige  Arbeitseinstellung,  aber  doch  eine  Erklftronff. 

bb)  Auch  die  Rc<;elun^  der  Bestimmungen  fioer  Vf-rlxU  u. 
Bestrafung  jeder  Art  von  Zwang  (Drohung  usw.)  zum  Beitritt 
zu  Koalitionen,  Gewericvereinen,  Stnkes  u.  spezieU  die  Regelung  der 
Bestimmungen  betreffs  dtT  Behinderniif;  A  rlteits williger  durch  aus- 
ständige Arbeiter  bietet  erhebliche  Schwierigkeiten.  Mit  dem  blossen  Hin- 
weis cwrsuf,  dass  Jeder  hinsichtlieh  Beitritt  oder  Nichtbeitritts  ra  Ver- 
banden usw.  fi  '  i  sein  milsse  u.  namentlit  h  der  Arbeitswillige  unbedingt 
in  der  Durchsetzung  seines  Willens  zu  schlitzen  sei,  kommt  man  selbst  bei 
rein  individualistischer  Auffassung  des  Arbeiterrecnts  nicht  aus,  weil  die 
Grenae  zwischen  erlaubter  u.  unerlaubter,  dann  straffälliger  Einv^irknngp 
seitens  Koaliorter  auf  Atissenstehende  zu  schwer  deutlii  h  zu  bestimmen 
u.  praktisch  iiuiezuhah«'ii  ist.  Wiederum  wenigstens  zur  Erklärung, 
wenn  aueh  nie  h  t  stets  zur  Entschuldigung  einer  starken  moralischen 
Einwirkung  von  Koalitionen,  VerbRiulfn.  Ausstilndigon  auf  A  ussenstehende 
zum  Beitritt  dient  die  folgende  Erwägung,  welcli(>  jmut.  mut.  auch  auf  die 
Verhältnisse  unter  den  Arbeitgebern  Anwendung  findet.  Die  Rechts- 
ordnun;,'  im  privatwirtsrhaftlichen  System  steht  eniuial  auf  dem  Stand- 
punkte, dass  die  Verteilung  des  Produktioasertrags  zwischen  Arbeitern 
n.  Icapitalist.  Untemehmem  durch  den  „ireien**  Arbeitsyertnig  zu  er- 
folgen habe.  Es  winl  dal)ei  von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  dass 
beide  Teile  in  der  Lage  sind,  bezw.  in  die  Lage  gebracht  werden 
soUen,  alsEbenb artige,  Gleiche  ihre  Interessen  wirksam  geltend  zu 
machen«  Um  dieae  Voraassetzung  zu  erfilllen,  wird  das  Koalitionsrecbt 
mit  seinen  Konsequenzen  gpwährt.  Dies  Recht  kann  aber  in  der  Tat 
nur  seinen  Zweck  erfüllen,  wemi  sich  die  Koalitionen  usw.  auf  Arbeiter- 
Seite  möghchst  auf  das  ganze,  mindestens  auf  den  grössten  Teil  des 
Arlioitsanpehots  auf  drni  Arboitsmarkt  «»rstrecken.  Daher  haben  die 
Arbeiterverbände,  auch  die  zum  Zweck  vou  Strikes.  wie  anderseits  auch 
die  Arbeitgeberverbände,  u.  ebenfalls  die  mm  Zweck  von  Aussperrungen, 
allerdings  ein  berechtigtes  starkes  Interesse,  miiglichst  alle  bezOglii-iien 
Arbeiter  u.  Arbeitgeber  zu  umfassen.  Das  entspricht  einer  „sozialen" 
Auffassung  des  ArlMitsrechts,  im  Gegensatz  zu  einer  rein  indiviaualistisehan. 
Bislang  ringen  aber  in  Theorie,  Praxis,  Gesetzgebung,  \'erwaltai^  nodi 
diese  beiden  entgegengesetzten  Ansdiauungen  miteinander. 

cc)  Auch  die  Bestiromunff,  dass  ein  Jeder  jederzeit  von  einem 
Ausstand  zurücktreten  könne,  entgegengesetzte  Vereinbarungen, 
auch  Konventionalstrafen,  unpiltig  seien,  lässt  sich  schwer  allgemein 
rechtfertigen.  Sie  ist  mit  der  Giltigkeit  von  Konventionalstrafen  wegen 
Verletzung  von  Bestimmungen  in  Kartell  vertragen  u.  mit  sonstigen 
Vorkommnissen  auf  Arbeitgeberseite  auch  nicht  in  voller  Harmonie. 
Verstösse  ^egen  das  rein-individualistisch  aufgefasste  Prinzip  der 
Qewerbefreiheit  kann  man  sonst  in  dem  Allen  sehen. 

dd)  Dass  wenigstens  die  Sym|>athien  der  Organe  der  Obrigkeit, 
der  Verwaltungsbeüördeu.  der  Gerichte  öfters  von  vornherein  auf  beiten 
der  Arbeitgeber  in  den  heutigen  Lohnstreitigkeiten  stehen,  ist  eine  viel- 
facli.-  Annahme,  auch  ausserhalb  der  Sozialdemokratie  u.  der  Arbeiter- 
kreise. An  der  tatsächlichen  Neutralität  jener  Organe  braucht  man 
deshalb  nicht  gleich  zu  zweifeln.  Brentanos  Wort  vollends  „unsere 
Arbeiter  haben  das  Koalitionsrecht,  aber  wenn  sie  davon  Georaach 
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machen,  werden  sie  bestraft",  geht  sicher  zu  weit.  Es  lieprt  in  der  An- 
nahme einer  solchen  Sympathie  jener  ufifenthchen  ürgano  auch  kein 
Vorwurf  gegen  sie;  diese  Sympathie  ist  vielfach  aus  persönUchen, 
GesellschaTts-,  Klassenveiluiltnissen  zu  erklären  u.  eben  nur  ein  Bele«^ 
dafUfi  dass  neue  soziale  Anschauungen  sich  nur  langsam  durchringen. 

c)  Wirtschaftliche  Voraossetsaiiffeii  f&r  die  Erflkllung  der 
Bedingungen  erfolgreichen  Kampfs  der  Aroeiter  um  Lohnsteigerungen 
auf  Kosten  der  Profite  sind  cc)  zmiächst  eine  wirklich  ausreichende 
Hohe  dieser  l'rotite,  dass  eine  solche  £rmlissigung  dieser  erfolgen 
kann.  In  dieser  Hinsicht  ist  anf  das  schon  oben  Ocsagte  Uber  die 
üeberscbKtznng  der  Profithöhe  seitens  der  Arbeiter,  Aber  sa  wdt 
gehende  Generalisierung  einzelner  günstiger  Fälle  u.  über  die 
Vei-schiedenheit  der  Lajre  in  den  einzelnen  Unternehmungen  zu 
verweisen;  ß)  bes.  wichtig  ist  ferner  die  wesentlich  verschiedene 
Sachlage  in  aaf-  n.  absteieender  Konjonkturt  ein  gerade  in 
der  modernen  indnstriestaatuchen  Volkswirtscliaft  wichtiges  Moment, 
aa)  Vornehmlich  nur  in  der  au tVteifjendon  Konjunktur  können  die 
angedeuteten  Mittel  der  Arbeiterorganisation  eine  wirkliche  Lohn- 
Steigerung  herbeifthren. 

Einmal  weil  hier  wirklich  Profite  (u.  Absatzpreise)  allgemeiner  in 
die  Tbihe  gehen  u.  so  leichter  eine  Reduktion  zugunsten  <ler  f^ribne 
vertragen;  sodann  weil  hier  ohnehin  die  Xachfrago  nach  .vrbeitskräften 
seitens  der  kapitalist.  Untsrnehmer  mehr  u.  unter  rmständiBn  grösser 
als  das  Arbeitsangebot  ist,  wo  dann  die  sieh  schon  lüerans  erpeliende 
Lohnsteigerung  auch  leichter  weiter  getrieben  werden  kann;  endUch 
weil  hier  die  ultima  ratio  der  Arbeiter,  die  Drohung  mit  u.  die  Ver- 
wirkUchung  des  Massenausstands,  eben  eine  nraktiscne  Bedeutung  ge- 
winnen, das  Gegenmittel  der  Aussperrung  üer  Arbeiter  seitens  der 
Arbeitgeber  nicht  oder  nnr  sehr  viel  scnwieriger  ans ewendet  werden  kann. 

bo)  In  der  abstei^nden  Konjunktur  ist  cue  Sachlage  in  allen 
diesen  Verhältnissen  eine  entgegengesetzte. 

Mitunter,  z,  13.  bei  ohnehin  erfolgender  u.  im  Interesse  des  Unter- 
nehmers liegender  Einschränkung  der  Produktion  u.  der  Arbeiter- 
beschäftigimg.  in  solehein  Masse,  aliss  namentlich  die  Drohung  mit  Strike 
für  den  Unternehmer  gar  keine  M^rohung"^  ist.  (Richtige  Einwände 
u.  a.  Ton  Fr.  Eng-els  gegen  die  Gewerkvereintheoretiker,  spez.  gegen 
Brentano). 

Hier  kann  die  Arbeiterorganisation  immerhin  dazu  beitragen, 
eine  Verschlechterung  der  Arbcitsbediiigungen,  auch  der  Lohnhöhe, 
etwas  SU  ermltssigen.  Aber  weitere  Lobosteigemiupen  werden  in 
solcher  Zeit  aaeh  durch  die  beste  Oiganiaation  nicnt  woM  an  er- 
reichen sein. 

4.  Vorgehen  der  Arbeiter  bei  der  Ertiillung  der  dargelegten 
Bedingungen  des  Erfolgs  (No.  2,  8.  443  fl'.)  u.  Schwierigkeiten, 
welche  sich  dabei  einstellen.  Hier  sind  die  drei  typischen  Fälle 
wie  oben  S.  443  unter  e  su  unterscheiden. 

a)  Eine  Lohnsteigerung  auf  Kosten  des  Profits  können  die 
kapitalist.  Unternehmer  im  selben  Gescliäftszweig  dadurch  vereiteln, 
auch  wenn  es  ihnen  nicht  gelingt,  an  ihrem  bisherigen  Ort  sich  mit 
ilueoi  biaherigen  Profit  durch  Anatdlnng  (Zuzug)  billigerer  Arbeits- 
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kräf'tc  zu  beliaupten,  dass  sie  ihr  Unteniehmen  lesthalten,  aber  es 
un  eiueu  anderen  Ort  der  licimisclicu  Volkswirtschaft  mit  lür 
sie  gflnttigeren  ProdaktioDsbediiigangen,  namentlieh  auch  Lohn- 
Verhältnissen,  übertrafen.  Eben  dem  sucht  die  lokale  n.  inter- 
lokale  Arbeiterorpamsation  zunächst  desselben  Produktinnszweigs 
(Beruis-,  Beschültiguugsart, Fachvereiu) entgegenzuwirken,  namentlich 
dureh  mOi^ichtte  Henlellung  glfäcber  ArbdtsliecUngungcn,  insbet. 
aueh  nnnmehr  höherer  Löhne  an  mÖgHoben  heimiBchen  Konkuirens- 
orten. 

Gelingt  dies  den  Arbeitern  in  genügendem  Masse,  so  ist  den 
Unternehmern  dieser  Ausweg  abgeschnitten  u.  sie  müssen  den 
gewöhnlich  auch  für  sie  schwierigeren  ssweiten  ins  Auge  fassen. 
Auch  sonst  bieten  sich  übrigens  auch  bei  diesem  ersten  Fall  für 
Arbeiter  u.  Unternehmer  noch  andere  Schwierigkeiten,  Bedenken, 
Gefahren,  wie  anderseits  aucli  Vorteile,  letztere  bes.  unter  Um- 
stunden tiir  die  Unternehmer  als  Kaj)ital-  u.  Grundeigentümer. 

«)  Den  Arbeitern  kann  die  tjelingfnde  Uebertragung  eines 
Unternehmens  in  ein-  n  anderen  Ort  en(%iltig  am  bisherigen  Ort  Arbeita- 
gelegonhoit  entziehen,  die  sie  nötigt,  selbst  fortzuziehen  oder  andere 
Arbeit,  in  audereui  Zwt  jgf  zu  suchen  (öfters  vorgekommene  tutsächliche 
Folgen  von  starken  Lohnsteigerung^n) :  praktisch  daher  mit  Recht  eine 
Warnung  für  die  Arbeiter,  den  »ogen  nicht  zu  überspannen.  Fort- 
ziehende, selbst  dann  nur  zu  bisherigen  oder  niedrigeren  Löhnen  be- 
schäfligte  Arl)citer  können  allerdings  auch  anderswo  in  relativ  grosserer 
Wohlfeilheit  di'i  Lolienshaltung  fz.  R  in  kleineren  Orten)  eine  aus- 
reichende Kompensation  ünden.  d)  Den  Unternehmern  wird  natürlich 
jede  so  erzwungene  Ortliche  Verlegung  ihres  Betriebs,  auch  von  teueren 
m  wohlfeile  Stadtteile,  von  innerstädtischen  in  Vororte  —  eine  vielfach 
wahrnehmbare  Entwicklung  des  Wechsels  des  Standorts  der  Industrie 
in  Grossstädten  (Berlin)  —  manche  leicht  ersichtliche  Schwierigkeiten 
u.  Nachteile  bieten.   Umsomehr,  je  mehr  sie  mit  stehendem  Kapital, 

f rossen  Gebäudeanlagen,  nicht  oder  schwer  zu  transloziercnden  Apparaten, 
lascliinen  usw.  arbeiten,  auf  geschulte  Arbeiter  angewiesen  sind, 
weiche  ihnen  im  neuen  Ort  wenigstens  zunächst  oft  fehlen  werden. 
Auch  die  Verlegung  des  persönlichen  Wohnort.s  kann  Schwierigkeiten 
bereiten.  Doch  wirkt  das  Alles  in  heutigen  Verkehrs-  u.  Lebens- 
verhältnissen weniger  ein  als  ehedem.  Auch  kann  gerade  hier  eine 
?^rt!icht'  Verlegung  des  Standorts  des  Betriebs  selbst  noch  spezifische 
Vorteile  bieten,  ja  die  Aussicht  auf  diese  sie  selbst  nahelegen, 
nftmlich  wenn  bei  der  günstigen  Beallsierung  der  bisherigen  OmndstOdce 
Tu.  z.  T.  selbst  der  Geliäude)  wegen  der  hier  stark  gestiegenen  Grund- 
rente u.  des  daraus  hervorgehenden  hohen  Gruudstückspreises  u.  bei 
der  niedrigen  Grundrente  u.  dem  geringen  Preise  der  Grundstücke  im 
neuen  Standorte  gros.se  Gewinne  in  Aussicht  stehen.  Hier  ist  es  also 
der  private  Grundrentenbezug,  welcher  trotz  etwaiger  anderer 
Nachteile  die  örtliche  Verlegung  eines  ünternehmeus  begünstigt  u.  die 
bezüglichen  Bestrebungon  der  Arbeiter  um  örtliche  Lonnsteigerungen 
vereitelt  oder  doch  ihre  Verwirklichung  sehr  erschwert.  Auch  wieder 
ein  Beispiel  für  die  \'erwickeltheit  wirtschaftlicher  Beziehungen  u. 
Vorgänge. 
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Je  mehr  es  so  den  Arbeitern  eines  nationalen  Produktions- 
zweigs ^^elingt,  sich  in  festen,  gut  geleitcteii  Gewerkvereinen  zu 
organisieren,  bei  jedem  lokalen  Lohnstreit  u.  jeder  drohenden 
Arbeiteeinstellnng  rieh  sn  nnteratfltaeu,  durch  Hemmung  von  Xmate, 
Fördenmg  des  Abzugs  von  Arbeitskräflen  vom  Streiturt,  dnrä 
Zahlung  von  (4 eidern  aus  Kaasenmitteln  der  Vereine  u.  aus  Um- 
lagen oder  freiwilligen  Beiträgen  der  arbeitenden  Genossen  an  die 
BtnOniulen  oder  ausgesperrten,  dorch  Gleiehstellnng  der  interiokalen 
Prodoktions-  u.  ArDeiterheedblfftiganga-Bedingungen,  desto  mehr 
werden  die  Unternehmer  zur  Gewährung  der  LoluuThöhung  aus 
ihrem  Profit  genötigt»  —  falls  ihnen  nicht  der  zweite  u.  dritte  Aue- 
weg  offen  bleibt. 

b)  Der  «weite  Answ^  ist  das  Anheben  des  Irisherigen 
Produktionszweigs  u.  der  Uebergan^  zu  einem  anderen,  am  selben 
Ortf  oder  sonstwo  im  Inlande,  wo  sicli  noch  bessere  Profitaussichten 
bieten,  a)  Die  ächwierigkeiten  sind  hier  im  allgemeinen  noch 
gr^tasere  als  im  ersten  Fal^  auch  bei  yoUer  Gewerbefteiheit  aa)  Es 
Bestehen  meist  schon  grössere  praktische  Schwierigkeiten,  weil  der 
neue  Produktionszweig  eine  andere  Fachtnhigkeit  des  Unternehmers 
aln  Leiters  u.  Betriebsorganisators  voraussetzt,  selbst  in  verwandten 
Zweigen,  vollends  in  ökonomisch-technisch  mehr  abweichenden. 
Doch  kommt  hier  zur  Erleichterung  zumal  bei  Grossbetrieben  die 
Möglichkeit  in  Betracht,  die  angecfenteten  Funktionen  des  Unter- 
nehmers an  Beamte  zu  übertragen,  hh)  Ancli  die  Realisierung  des 
bisherigen  Kapitals  u.  dessen  etwaige  Umgestaltung  tur  die  Zwecke 
des  neuen  Prodnktionscweigs,  znmu  bei  starken  stehenden  Kapital- 
anlagen, bietet  im  allgemeinen  grössere  Schwierigkeit,  unter  den 
Voraussetzungen  des  Falls,  nämlich  wenn  der  Profit  im  alten  Zweige 
so  gesunken  ist,  vollends,  cc)  Aber  je  mehr  es  eben  in  dem 
ersten  Fall  den  Arbeitern  gelungen  ist,  dies  herbeizuiuhren,  desto 
Btürker  werden  bei  den  Unternehmern  die  Impulse,  sich  dem  zweiten 
Ausweg  zuzuwenden.  Die  Entwicklung  des  Kredits  bietet  dabei 
Hilfe,  ß)  Dann  richten  sich  folgerichtig  die  Bestrebungen  der  Lokal- 
arbeiter u.  aller  heimischen  in  den  irgendwie  beteiligten  Produktious- 
sweigen  daranf,  in  jedem  dieser  letzteren  rieh  zu  oiMnirieren, 
Faeh|ewerkvereine  hier  zu  bilden»  diese  untereinander  in  Verbindung 
zu  bnngen,  bei  Lohnstreiten  gegenseitige  T'nterstiltzungen  herbei- 
zuführen, die  Produktions-  u.  Arbeitsbedingungen  in  allen  diesen 
Zweigen  möglichst  —  wenigstens  relativ,  mit  Rücksicht  auf  die 
nach  Arbeitsmass,  Mühe,  Anforderungen  berechtigten  absohlten 
Verschiedenheiten  der  Lohnhöhe  u.  Aibcitszeitdauer  —  nun  auch 
in  diesen  verscliiedenen  Produktionszweigen  gleichzustellen, 
Zuzug  von  Arbeitskräften  aus  anderen  Zweigen  bei  einem  Lohn- 
streit an  hemmen  usw.  Die  neuere  Arbeiterorganisadon  bewegt 
sich  dentlieh  in  dieser  Richtung.  Je  mehr  es  gelingt,  rie  erfolg- 
reich zn  gestalten,  ,desto  mehr  werden  die  Unternehmer  auch  hier 
zum  Nachgeben  genötigt,  kann  sich  allgemeiner  eine  Lohnsteigerung 
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auf  Kosten  des  Profits  voUsieben,  fdla  niebt  der  dritte  Ausweg 
gangbar  wird  u.  bleibt. 

c)  Dieser  dritte  ist  die  Uebersiedlimic  der  kapitalist.  Unter- 
nehmer seihst  der  wenigstens  der  in  der  Produktion  beschäftigten 

Ka])itaH(>n  in  das  zujrünfjliclie  Ausland  mit  noch  günstigeren 
Produktions-  u.  namentlich  Lohnverhältnissen  für  Unternehmer  u. 
Kapital,  a)  Die  Schwierigkeiten  sind  an  sich  hier  noch  grössere, 
in  persönlicher  Hinsiebt,  wenn  der  Unternehmer  selbst  mit  Aber* 
siedelt,  vielleicht  in  ein  fremdes  Spraeb-  u.  Kulturgebiet,  aber  doch 
auch  ftir  das  Kapital  allein,  auch  nach  den  VorliÄltnisscn  der 
Kechtssicherheit  u.  dgl.  m.  ß)  Aber  bei  der  neueren  grossen  Aus- 
gleichung der  ganaen  Lebens-,  Reebts-  n.  KnltorveniKltDisse  in 
einem  immer  grösseren  Teil  der  Welt,  unter  den  grossen  europäischen 
Völkern  u.  ihren  Ahkömnilinffen  in  anderen  Erdteilen  zumal,  lassen 
sich  diese  Schwierigkeiten  doch  immer  mehr  überwinden.  Die 
Gleichstellung  von  Einheimischen  u.  Fremden,  im  wirtschaftlichen, 
im  sodalen  Reebt,  im  Recbtsscbuts,  die  Zulassung  der  Fremden  zu 
fast  allen  Arten  von  Wirtschaftsbotrieben,  selbst  vielfach  zum  Erwerb 
von  Grund-  u.  Haushesitz.  unter  den  jileichen  Bedinfi:ungen  wie 
für  Einlieimische,  die  leichte  Möglichkeit  der  Naturalisierung  der 
Fremden,  die  Beseitigung  von  Hitwirkungsrecbten  der  Gemeinden 
bei  der  Zulassung  Fremder  erleichtern  selbst  die  persönliche  üeber- 
siedlting  von  Industriellen.  Kauf'lenteii,  Bankiers  im  hohen  Masse, 
y)  VoHends  die  Kapital  Übersiedlung  allein  vollzieht  sich  bei 
dem  ausreichenden  Kcchtsschutz,  der  Gewfthrung  von  Rechtshilfe 
noch  leichter  u.  wird  durch  die  Entwicklung  des  internationalen 
Kredits  u.  der  Erwerbsgesellscbaftsformen,  bes.  wieder  der  Aktien- 
gesellschaft, zumal  selir  be;rünstigt.  d)  Notorisch  sind  es  denn  auch 
Tomehmlich  Aussichten  auf  höheren  Gewinn,  (Profit,  Zins), 
bei  wohlfeileren  Arbeitskräften  u.  bm  häufig  sonst  noch  vor^ 
bandenen  Vorteilen,  welche  die  gewaltige  Kapital  Übertragung  inner- 
halb der  Weltwirtscliaft,  aus  den  sclion  entwickelteren,  kapital- 
reicheren Ländern  mit  niedrigerem  Profit  u.  Zins,  meist  höheren 
Löhnen,  in  kapitalärmere,  entwicklungstahige  zu  Wege  gebracht 
haben  u.  weiter  herbeiführen  u.  in  Gang  halten,  seitweise  oder 
bleibend  verbunden  mit  der  Uebersiedlung  der  Unternehmer  (und 
Beamten)  selbst  (Kaufleute,  Industrielle);  im  grössten  Umfang 
erfolgt  aber  die  Uebertragung  der  Kapitalien  allein.  Der 
„KosmopoUtismus**  u.  —  die  Sucht  nach  höherem  Gewinn  haben 
hier  ungemein  stark  eingewirkt,  fremde  Länder  wirtschaftlich  ge- 
hoben, ausgleichend  auf  die  Profite  n.  Zinsen  zwischen  verschiedenen 
Ländern  eingewirkt,  zugleich  auf  den  internationalen  Güteraustausch 
einerseits  förderlich,  indem  Massen  neuer  Produkte,  bes.  Rohstoffe, 
Nahrungsmittel  fUr  den  Weltmarkt  produziert  werden,  andrerseits 
hemmend,  indem  durch  Entwicklung  von  Industrie.  Boi  jrbau  in  der 
Fremde  die  auswärtigen  Produkte  (Fabrikate^  dort  entbehrlicher 
werden,  c)  Aber  für  die  einheimischen  .^Vrbeiter  ist  diese  Kapitai- 
llbertragung,  soweit  sie  die  Nachfrage  nach  ihnen  Terminderti  in 
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Bezug  auf  die  Laj^e  in  Lohnkämpfen  nachteilig,  umsomehr,  wenn 
es  gdingt,  bisher  im  Inland  enengte  Artikel  durch  wohlfeilere  aiis 
dem  Auslande  zu  ersetzen. 

Bfaaeherlei  wirkt  hier  noch  besonders  fordernd  auf  solche  Kapital* 

Übertragung  in  dio  Fremde  «<in.  So  aa)  günstij^n  tia'  n  lii  ho  Produktions- 
b«<iingungen  daselbst,  nach  Klima,  Bodenart,  Bodeoiuhalt,  daher  mit 
geringeren  natOrHehen  Prod.kosten  (Landwirtschaft.  Porst  Wirtschaft, 
Bergbau,  Fischerei);  bb)  Krsj)aning  an  Transportkosten,  z.  B.  für  die 
Ronstoffc,  wenn  sie  in  der  Fremde  selbst  verarbeitet  werden,  statt  erst 
in  der  Feme  nach  langem  Transport  (Textilstoffe.  Erze,  Metalle,  Holz), 
u.  auch  für  die  Fabrikate,  wenn  sie  nicht  melir  ans  der  Feme,  mit 
Fracht-  u.  Handelskosten  belastet,  sondern  am  Konsumtionsortf  lier- 
gesti'llt  werden  (Agrarstaaten,  die  sich  zu  Industriestaaten  entwicki-ln). 
CG)  Von  besonderer  Wichtigkeit  kann  das  handelspolitische  u. 
Zollsystem  werden.  Schnt/.zölle  eines  anderen  Landes,  welche  die 
Einfulir  fremder  Produkte  mehr  oder  weniger  hommen  u.  die  Aussichten 
für  Profit  u.  Kapitalzins  im  Lande  des  Schutzzolls  yerbessem,  sind  oft- 
mals Anlass  gewesen,  ans  entwickelteren  Ländern  ganze  Produktions- 
zweige, Betriebe  u.  Kapitalien  ins  Schutzzollgebiet  zu  übertragen,  in 
den  Grenzgebieten,  aber  auch  allgemein  (England  nach  dem  Kominent. 
Schweiz  natli  Deutschland  u.  Oesterreich,  Deutschland  nacli  seinen 
Nachbargcbieteu,  bes.  im  Osten  u.  Süden,  Euroua  nach  Amerika,  West- 
U.  Mitteleuropa  u.  jetzt  auch  Nordamerika  nacn  Südamerika,  Afrika  o. 
bee.  Asien  usw.). 

Soweit  die  einheimischen  A'beiter  unter  den  direkten  u. 
indirekten  Folgen  dieser  Kapitalauswandcrung  leiden,  indem  im 
Lohnkampf  ihr  Erfolg  schwieriger,  der  Aosats  ihrer  Arbeits- 
produkte wegen  der  Entwicklung  der  auswärtigen  Produktion  ge- 
schwächt, durch  Zufulir  billiger  fremder  Produkte  deren  einbeitiiisclic 
Produktion  crsdiwcrt  wird,  geben  folgerichtig  die  Bestrebungen  der 
Arbeiter  darauf  hinaus,  die  Arbeiterorganisation  international, 
wenigstens  ftkr  den  Bereich  der  in  der  Weltwirtschaft  in  der  an- 
gedeuteten Weise  miteinander  konkurrierenden  Länder,  nuszu- 
deimon,  so  den  Zuzug  wohlfeiler  fremder  ArbeitskrÄfte,  die  Einfuhr 
billiger  fremder  KonkuiTcnzartikel  zu  hemmen  (Umgestaltung  der 
Schntcsollfrage  zu  einer  „sozialen"  im  Arbeiterinteresse),  die  Arbeits- 
bedingungen zwischen  Inland  n.  BVemde,  bes.  betr.  Lohn-  n.  Arbeits- 
zeit, möglichst  ;;l('iclimä88ig  zu  gestalten  (auch  die  Gesetzgebung 
über  Arbeiten>chuiz  u.  Arbeiterversicherung),  in  Lolinstreiten  sich 
g^enseitig  zu  unterstützen,  aa)  Die  hier  zu  überwindenden 
Sdwierigkeiten  sind  grosser  als  im  ersten  n.  sweiten  Fall,  nationale 
Interessen verschiedeuhnten  wirken  mit  ein,  politische  Bedenken 
treten  mehr  hervor,  aber  im  wcltwirtscbaftlichen  Verkebrssystem 
ist  eine  solche  internationale  Entwicklung  der  Arbeiterorganisation 
flchliesrikh  ebenso  folgerichUg  als  die  lokale  v.  interlosale  Ent- 
wicklung innerhalb  einer  Volkswirtschaft  hier,  bb)  Je  mehr  sie 
gelingt,  desto  mehr  wird  auch  dieper  dritte  Ausweg  dem  Unteniehmer 
u.  dem  Kapital  versperrt  u.  kann  somit  die  Liohnsteigerung  auf 
Kosten  der  Profite  durchgesetzt  werden. 
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d)  Dass  ein  solcher  Erfolg-  im  Ganzen  auch  für  das  Gemein- 
wesen nicht  allgemein  schftdlicli,  w(;nngleich  auch  hier  mit  einigen 
wichtigen  Bedenken  verbanden  ist,  ergiebt  sich  ans  der  Ver^leichong 
der  .ibsoluteii  ökononiiachen  Dnrchschnittslage  der  Arbeiterklasse 
mit  der  des  üntornehniortums  u.  des  Rontnertums,  wobei  freilich 
erhebliche  Verschiedenheiten  für  die  einzehien  Teile  dieser  letzteren 
beiden  (Gross-,  Mittel-,  Kleinbetrieb,  Gross-,  Mittel-,  Kleinkapitulisten) 
beetehen.  Dieser  Fnnkt  hangt  mit  den  allgemeinen  Folgen  solcber 
Lohnsteigerangen  auf  Kosten  des  Profits  snsvmmen. 

£.  Steigen  des  Lohns  auf  Kosten  der  Konsumenten 
(Käufer)  der  Arbeitsprodukte  durcli  Fortwalzunp:  auf  die  Preise 
dieser.  1.  Dieser  zweite  Weg,  auf  welchem  Lolmstcigerungen 
auch  'bei  gleichbleibender  Fh>daktivitiit  der  Arbeit  eneicht  weraen 
können,  bietet  praktisch  wohl  meistens  einen  grösseren  Spielraum 
für  den  Erfolg  als  der  erste.  2.  Auf  ihm  ist  im  ganzen  auch  ein 
Erfolg  für  die  Arbeiter  weniger  schwierig  als  auf  dem  erstem  zu 
erzielen,  weil  sich  seiner  Betretung  das  Interesse  der  kapitalist. 
Unternehmer  swar  ebenfalls,  aber  doeh  schwfteher  entgegenstemmt» 
da  es  unter  einem  Erfolg  der  Arbeiter  auf  diesem  zweiten  Wege 
meistens  weniger  leiden  wird.  Nnr  wenn  die  Preissteigerung  der 
Produkte  den  bischerigen  Absatz  oder  die  sonst  walmichemliche  Aus- 
dehnung dieses  schädigt,  droht  dem  Untemehmerinteresse  eine 
Schädigung  ahnlielier  Art  wie  bei  Lohnsteigemng  auf  Kosten  des 
Profits.  3.  Allerdings  ist  der  Erfolg  auf  diesem  zweiten  Wege  kein 
reiner  Gewinn  für  die  Arbeiter,  denn  a)  als  Jvonsumcnten  ilirer 
eigenen  Produkte  werden  sie  von  den  Preissteigerungen  ja  ebenfalls 
getroffen  u.  b)  auch  die  Gefahr  einer  Absatzsschädigung  droht  sie 
in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Zu  a:  Es  ist  jedoch  eine  lieber- 
treibung,  die  aber  im  Publikum  vielfach  verbreitet  ist,  wegen  dieser 
Wirkung  einen  Vorteil  solcher  Lohusteigerunuren,  welche  auf  die 
Preise  ttDerw&kt  werden,  fttr  die  Arbeiter  ilbenianpt  wa  bestreiten, 

ft)  Denn  bei  der  bestehenden  Verschiedenheit  der  ökonomischen 
VolksKlasscn  nach  Heruf,  Art  u.  Höhe  des  Einkommens  produzieren  ja 
die  Arbeiter  im  grossen  Umfang  nicht  fUr  sich  selbst,  sondern  für  Aii- 

5ehörige  dieser  anderen  Klassen,  zu  deren  Konsumtionszweekeni  ftr 
ie  Unternehmer  selbst,  ftlr  die  Rentner,  die  Beamten,  die  liberalen 
Berufe  usw.  Soweit  die  Arbeitsprodukte  als  Konsumgüter  dieser  Klassen 
im  Prdse  steigen,  bl^bt  den  Arbeitern  als  Klasse  ein  reiner  Vorteil. 
fi)  Auch  (ÜT  einzelne  Teile  oder  Gruppen  der  Arbeiter,  nämlich  für 
solche,  deren  Löhne  nnverhältnismässig  tief  gegenüber  den  Löhnen 
anderer  A rbeitergrup^en  stehen,  absolut  u.  mit  lulcksicht  auf  das  relative 
Last-  u.  Lustmass  bei  der  Arbelt  betrachtet,  kann  eine  Lohnsteigerung, 
welche  zu  Preissteigerungen  führt  u.  zwar  auch  für  Konsumartikel 
anderer,  besser  Ix'zahlter  Arbeiterkategorien,  eine  bessere  Gestaltung 
der  relativen  Ökonomischen  Lage  der  verschiedenen  Arbeiterkategoiien 
unter  einander  herbeiführen,  was  nnr  der  liilIi<Tkeit  entspricht. 

Zu  b:  Wegen  der  mfiglichen  liückwirkunfr  der  Preissteigerung 
auf  den  Absatz  liegt  freilich  auch  für  die  Arbeiter  ein  Interesse 
vor,  in  Lohnkämpten,  welche  zu  preiserhöhenden  Lohnsteigerungen 
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führen  können,  mit  Mass  vor/ii-relieii,  untc^r  Berücksichtigung  aller 
L  iitstände,  so  z.  B.  bei  Exportiadustrien  der  VerhiÜtiiiBse  aaf  dem 
Weltmarkt. 

4.  Die  ftO^emeuMn  Bhiwftiide  gegen  solche  Lohn-  nnd  bu- 

gleich  Preisstcigeruncrcn  sind  schon  oben  (S.  438 ff)  mit  widerlegt 
worden.  Auf  bedenkliche  .Seiten  der  allp'emeiiien  Fol<;:en  auch  vom 
Standpunkt  des  Gesamtinteresses  des  (iemeinweseus,  der  ganzen 
Volkswirtschaft  wird  unten  noch  hingewieeen  werden. 

5.  Die  Bedingungen,  unter  welclion  sich  eine  Lolin- 
Steigerung  niit  Fortsehielmir^  auf  die  Preise  durchsetzen  kann,  sind 
sonst  iin  wesentlichen  die  n.iinliclien,  wie  auf  dem  ersten  Wege  bei 
Lohnhteigennigeu  auf  Kosten  der  Profite.  Gleiches  gilt  von  den 
Voraussetzungen  für  die  ErfUlnng  dieser  Bedingungen  u.  von  dem 
praktischen  Vorgehen  der  Arbeiter,  auch  von  den  zu  Überwindenden 
Schwierigkeiten  dabei.  Die  Dinge  liegen  hier  aber  noch  etwas  tw- 
wickeiter. 

6.  Man  kann  dafür  wieder  ein  Sehema  typischer  Fülle 
anfttellen:  a)  Lokal  durch  die  Konsnmtionsverhältnisse  gebundene 
u.  andere  Produktionen,  b)  Verteuerung  notwendiger  u.  entbehrlicher 

Artikel. 

a)  a)  An  den  bestimmten  Ort  des  Bedarfs  der  Produkte 
gebundene  Produktionen  rind  der  Natur  der  Sache,  der  Art 

der  Bedürfnisse  n.  deren  Befriedigung  nach  stets  Tiele,  auch  hei 

hochentwick<'lter  Verkehrstechnik . 

So  namentlich  die  Bauten,  mit  Ausnahme  der  Baubestaudtcilo, 
Gegenstände,  Materialien,  welche  zum  Bau  bedurft  auch  anderswo 
prf»duziert  u.  von  da  bezogen  werden  können;  ferner  mancherlei  Lokal- 
gew erbe  für  unmittelbaren  persönlichen  Bedarf  der  Konsumenten, 
zwar  in  beschränkterem  Masse  bei  entwickeltem,  technisch  ausreichenden 
u.  wohlfeil  zu  lienutzenden  Kommunikations-  u.  Transjiortwesen,  aber 
mehr  oder  weniger  doch  stets,  so  gewisse  Nahrungsgewerbe  (Bäckerei, 
Fleischerei);  Braarf  an  Kolonial-,  Kurz-,  Schnittwaren  u.  a.  m.  bes.  in 
kltin»n  Mengen  u.  jederzeit,  daher  betreffende  Ladengewerbe 
(wo  leichter,  rascher,  wohlfeiler  Femherbezug  die  lokale  Gebundenheit 
der  Bedarisdeckung  allerdings  auch  einschränkt,  wenigstens  in  den 
Fftllen,  wo  auf  einmal  eine  etwas  grössere  Bedarfsdeckung^  möglich  ist 
[VersandliäustT,  Waren-  u.  Preiskataloge,  Postkollis,  billiws  Stadfporto]); 
Gastwirtschaftü-,  Schankgewerbe,  Klfidungsgewerbe  für  individuellen 
IJcdarf  (Sclmeiderei,  Schusterei  nach  Mass) ;  Reparaturgewerbe ;  Dienst- 
ItMstunfT'^gewerbe  fLohnfuhrwcrk,  Dienstmännor)  u.  persönliche  Dienste 
Oberhaupt  (Gesinuedienst,  auch  z.  T.  Dienste  der  liberalen  Berufe, 
Aerzte,  Anwälte,  Lehrer,  gewisse  Beamtendienste). 

Bei  diesen  lokal  gebundenen  Produktionen  muss  die 
Arbeiterorganisation  zur  Erzielung  des  Erfolgs  besonders  wieder 
sweierlei  zu  errreichen  suchen:  aa)  Die  Hinderung  des  Zuzugs 
billigerer  Arheitskrilllte  n.  hb)  die  Uenmung  des  Fortxugs  wohl- 
haboDderer  Konsumenten  von  Arbeitsprodukten  u.  Diensten  in  Orte 
mit  wohlfeilerer  Deckung  des  Bedarfs  solcher  Produkte  Beides 
wird  erreicht  durch  interlokale  (schliesslich  internationalej  Arbeiter- 
organisation.   Dadurch  werden  auch  im  Falle  bb  bessere  Lobn- 
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verhfiltnisse  mit  der  Folge  der  Verteuerung  der  Produkte  u. 
Leistungen  der  lokal  gebundenen  Konsumtionen  u.  Produktionen 
auch  an  solchen  Orten  herbeieeftthrtf  welche  bisher  wegen  ihrer 
Wohlfalheit  der  betreffenden  Predigte  bes.  gern  zum  Wohnsits 
Ton  gewissen  Personen  u.  Klnsson,  welche  wichtige  Konsomenten* 
kreise  darstellei;,  nuffresucht  wertlen. 

Personen  u.  giuuo  Klasson,  weh  he  für  ihre  Berufs-  u.  Lebens- 
zwecke nicht  an  einen  bestimmten  Wohnort  festgebunden  sind,  Rentner, 
bos.  mittlere  u.  kleinere,  Pensionäre  ha)>en  dann  keinen  entsprechenden 
Vi>rteil  uielir,  ihren  Wuhnsitz  aus  den  teuereren  in  die  woliUeileren  Orte 
zu  verlegen,  wenn  die  letzteren  so  selbst  teuerere  werden.  Praktisch 
wird  es  sich  hier  bes.  um  fortzng  solcher  Klassen  ans  grossen  in  kleine 
Orte  handeln  (so  in  der  „GrOnderära"  1^71  fl.  mehrfac^.  Z.  T.  erklärt 
sich  die  Wandenm^  ans  den  grosseren  Stftdten  in  Vororte  mit  so. 
Eine  völlitre  Ausgleichung  der  Unterschiede,  80  n.  a.  bet.  betrefis  der 
Miethühe.  wird  h'eilich  nicht  leicht  eintreten. 

ß)  Bei  alle  n  anderen  Bedarfsdeckungen  n.  Produktionen 
dafür  ist  dagegen  ein  Znaanunenfallen  von  Bedarftort  u.  Prodnktione- 
ort  nicht  geboten,  können  die  Produkte  aus  einem  anderen  Orte 
bezogen  werden.  Hier  liamlclt  es  sich  dann  bei  der  lokalen 
Produktion,  welche  für  die  Bedarfsdeckung  der  Ortsbevölkerung 
mit  der  wohlfeileren  Produktion  anderer  (heimiieber  v.  anfllindischei^ 
Orte  konkurriert,  um  Lohn  Steigerungen  mit  Hilfe  von  Preis- 
8toiL'"ernn^on  der  Produkte  durclisetzen  zu  können,  wieder  darum 
an)  den  Zuzug  billigerer  Arbeitskräfte  zur  Deckung  des  Arbeits- 
bodarfs  der  lokalen  Produktion  zu  hemmen,  bb)  die  Prodnktions- 
n,  Arbeitsbedingungen  auch  in  den  Konkurrenzorten  so  zu  ge- 
stalten, dass  djiselbst,  zumal  unter  Einrechnung  der  Transportkosten 
dt'r  l'rodukte  vom  oder  zum  Bedarfsorte  hin,  auch  nicht  wohlfeiler 
produziert  u.  abgesetzt  werden  kauu;  cc;  wenn  beides  (aa  u.  bb)  nicht 
oder  nicht  ausreichend  zu  erreichen  ist,  die  Zufuhr  der  Produkte 
zum  Bedarfsorl  möglichst  zu  erschweren,  was  innerhalb  derselben 
Volkswirtschaft  durch  Ortszfille  auf  in  den  Ort  eingeführte  fremde 
Konkurreuzartikel  (Akzisen,  Oktrois)  sich  bewirken  Hesse  u.  im 
internationalen  Verkehr  allgemein  durch  Schutzzölle.  Das  Mittel, 
um  aa  u.  bb  durchzusetzen,  ist  wieder  interlokale  u.  internationale 
Arbeiterorganisation.  Bei  cc  taucht  wieder  die  Frage  vom  |,8oaialen** 
ächutz/oll  im  Arbeiterinteresse  auf, 

b)  Bei  denjenigen  Personen  u.  Klassen,  welche  ihr  Einkommen 
nwht  oder  nicht  entsprechend  der  Preissteigerung  der  KonsnmptibiUeii 
erhöhen  können  (Rentner,  meist  Beamte,  oft  ,^beiter,  auch  manche 
Tjnternehmor),  verringert  diese  Verteuerung  natürlich  <lie  fresamte 
durchschnittliche  Konsumtions-  u.  Sparkraft  absolut,  aber  aucii  hei 
allen,  welche  diese  Verteuerung  über  sich  ergehen  sehen,  w  enigstens 
relativ.  Dadurch  entstehen  unvwmeidlioh  Reaktionen  auf  die 
Nachfrage  nach  Produkten,  welche  sich  vermindert,  soweit  b^ 

Persönlichen  Diensten  (Dienstbotetj)  die  l^öhne  direkt  aus  dem 
iinkommen    des    Arbeitgebers    gezalüt    werden^    weiter  auch 
Beaktionen  auf  die      ebenfalls  vermindernde  Arbeitsnaekfrago, 
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soweit  unmittelbar,  wenigstens  zunächst  n.  vorfichnsRweiBe,  der  I.nlm 
aus  dem  in  der  Produktion  beschäftigten  Ka])ital  bezahlt  wird,  wo 
die  geringere  Neubildung  dieses  bei  der  gcbchwl&chten  öparkraft 
der  Konsamenteii  auch  hier  eine  Verringerung  der  Arhcntsnaefafhige 
bewirken,  daher  ungünstig  für  die  Arbeiter  sein  kann.  Aber  diese 
ungünstige  Wirkung  wird  regehnässig  nur  eine  vorübergehende 
in  Uebergaugszeiten  sein.  Denn  gerade  hier  kommt  in  Betracht, 
daes  die  Schwichuiur  der  Kongitmtioiw>  u.  SvtaknA  der  unter 
Verteuerungen  ihrer  BedArfedeiknug  leidenden  Personen  n.  KlMsen 
doch  vollauf  aufgewogen  wird  durch  die  Steigerunj?  dieser  Kraft 
bei  den  die  Lohneteigerun^en  geniessenden  Arbeitern.  Es  tritt 
daher  bald  eine  vermehrte  IS  achfrage  nach  l'rodukten  n.  Leistungen 
ein,  welche  diese  Arbeiter  von  sich  ausgehen  lassen,  also  nicht 
eine  definitiv  vennindertc  Produktion  u.  Arbeiterbescliäftigung, 
Bondern  nur  «'ine  andere  Uichtunir  dafür:  es  werden  mehr 
Arbeiterkonsumptibilien,  auch,  wenn  die  Lage  der  Arbeiter  schon 
hinl&nglich  hoehstefat,  mehr  Ar  Arbeiter  u.  deren  Familien  geeignete 
rdne  Oennsamittel,  Lnxasartikel  flur  sie,  u.  weniger  Proankte  fttr 
die  anderen  Klassen  u.  Personen  verlaufet,  produziert,  —  die 
Arbeiter  als  KlasHO  arbeiten  mehr  für  sich,  weniger  für.  andere. 
Somit:  Verschiebungen  der  Produktionsrichtung  u.  im  all- 
gemeinen ans  dem  Gesichtspunkt  des  voUcswirtBchaftliehen  n. 
nationalen  Gcsamtinteresses  betrachtet  ;,'ünstige,  wenigstens  soweit 
wirklich  wohlhabendere  Klassen  u.  Personen  zu  Konsum- 
einschränkungen genötigt  werden,  sind  die  endgiltige  Folge,  wie 
'schon  froher  mehrikeh  in  analogen  Fällen  ahsnileiten  war  (bea. 
S.  143,  bei  No.5).  Auch  die  verminderte  Sparkraft  der  Konsumenten 
mit  ihren  angedeuteten  Weilerwirkungen  wird  durch  Steigerung 
der  Sparkraft  der  besser  bezahlten  Arbeiter  im  Ganzen  aus- 
geglichen. 

c)  Für  die  VoUsiehung  u.  Durchsetzung  dieser  Vorgfinge 
sind  nun  hier  notwendige  u.  entbehrliche  Produkte  u.  Leistungen 

zu  unterscheiden. 

a)  Bei  notwendigen  Produkten,  d.  h.  solchen,  deren  Ge-  u. 
Verbrauch  nicht  oder  schwer  eingeschrttnkt  vrerden  kann,  bleibt  die 
Nachfrage  auch  bei  höheren  Preisen  im  wesentlichen  die  gleichOi 
daher  auch  die  Richtung  der  Produktion,  die  Arf>eiterbe8chäftigung 
darin  unverändert.  Die  Toraussetzungsweise  besser  bezahlten  Arbeiter 
steigern  aber  ihren  Bedarf  quantitativ  u.  qualitativ,  was  z.  T.  andi 
auf  die  Produktion  solcher  notwendigen  Produkte,  mithin  auf  die 
Arbeiterbeschäftigung  darin,  vornehmlich  aber  auf  die  Produktion 
der  entbehrlichen  Produkte  tÖrderlieh  einwirkt. 

ß)  Wegen  der  Verteuerung  der  notwendigen  Produkte  müssen 
viele  rersonen  u.  ganae  Klassen  mit  im  ganaen  festem  Einkommen 
ihren  Verbraudi  von  entbehrlichen  Produkten  vermindern,  d.  b. 
von  solchen,  deren  Konsum  quantitativ  eine  Einschränkung,  auch 
qualitativ  eine  Veränderung  mittelst  Ersatzes  besserer  durch  geringere 
Arten  u.  Sorten  verträgt.    Dadurch  entsteht  in  den  betreffenden 
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Produktionszwei;!!'!!  eine  Vcrrinjjeninf^  u.Ver/indcrun*r  der  Produktion, 
der  ArbeiterbescijültiguDfc.  Das  führt  zu  Uebergangsschwierigkeiten 
auch  für  die  in  diesen  Zweigen  beechäftieten  Arbeiter.  Aber  die 
Aasgleichung  vollnelit  sieb,  indem  nun  die  l)e88er  bezahlten  Arbeiter 
in  den  Prfuluktionszweijjren,  wo  oine  Preissteigerung  gelang  u.  eine 
Lohnsteigerung  so  eintreten  konnte,  eine  gesteigerte  Nachfrage 
oadi  ihren  Bedürfnissen  entsprechenden  Proonkten  Ton  sich  aus- 
gehen lassen,  wie  bei  u  hervorgehoben  wurde.  Es  werden  das 
nicht  gerade  dieselben  l'rodukte  sein,  welche  die  übrige  konsum- 
kr;ittii::i'r('  Ik'vülkeruug  bisher  begehrt  hat  u.  wegen  der  Verteuerung 
der  notwendigen  l'ioduktc  nunmehr  nicht  länger  bezahlen  kann. 
So  treten  Verschiebungen  in  der Nachfinee.  demgemäss  gewisse 
Aenderun<;en  in  der  Pichtung  der  Produktion  auch  hier  ein, 
mit  zeitweilig  auch  für  die  betret^'cnden  Arbeiterkreise  störenden 
Wirkungen.  Aber  das  Endergebnis  der  Entwicklung  ist  auch 
hier  wieder,  dass  die  gesamte  nationale  Produktion  mehr 
für  Arbeiterbedftrfnisse,  als  für  diejenigen  der  übrigen 
Bcvrilkcnmg,  aucli  eventuell  etwas  mehr  für  T^uxuskonsumtion  der 
Arbeiter,  als  der  sonstigen  Bevölkerung,  bes.  als  der  Mittelklassen 
arbeitet. 

F.  Endgiltige  Folgen  der  Lohnsteigemn^  auf  Kosten  des 

Profits  wie  der  Konsumenten  der  Arbeitsprodukte.  Sie  sind  im  Vorana> 
gehenden  schon  luehrfMch  berührt  n.  lassen  sich  f(dgendermasRen 
in  den  Hauptpunkten  zusammenfassen,  wobei  zugleich  einige  bisher 
noeh  nicht  behandelte  Seäten  des  Problems  mit  berttdcsichtigt 
werden. 

1.  Die  Arbeiterklasse  als  solche  erlangt  einen  grösseren  Anteil 
am  gesamten  V'olkseinkomnu'n.  2.  Dem  einzelnen  Arbeiter  kommt 
das  durchschnittlich  zu  gute,  wenn  die  Arbeiterzahl  nicht  ver- 
hSltnismisi^  stXrker  steigt,  als  der  Klassenanteil  am  Ertrsge. 
8.  Innerbalb  der  Arbeiterklasse  sind  es  die  organisierten  u. 
unter  diesen  wieder  die  bestorganisierten  Arbeiter,  welche  diese 
Lohnsteigemngen  erreichen.  4.  Zu  solchen  Organisationen  eignen 
sich  nach  dem  höheren  Stand  ihrer  Bildung,  ihrer  schon  erreichten 
besseren  ökonomischen  n.  sonalen  Lage  von  allen  am  meisten  die 
gelernten  Arbeiter. 

5.  Es  bedingt  das  allerdinjis  Gefahren  für  die  übrigen, 
die  unorganisierten,  die  ungelernten  Arbeiter,  —  einen 
..fAnften**  nach  dem  „Tierten"  Stand  — ,  dass  ihnen  vom  selbst 
gesteigerten  Klassenanteil  der  Arbeiterschaft  nur  eine  kleinere 
Quott!  übrig  bleibt,  je  mehr  die  organisierten  ihre  Quote  von  diesem 
Anteil  zu  steigern  vermögen.  6.  Tritt,  wie  öfters  u.  bes.  leicht,  bei 
dieser  untersten  Arbeitmehicht,  in  welche  ohnehin  die  Deklasriertea 
anderer  Klassen  hinabsinken,  eine  besonders  starke  Vermehrung 
ein.  ininlge  grosser,  auch  durch  höhere  Sterblichkeit  nicht  ganz 
autgewogener  (T('l)urtst'ret[uenz  u.  lokal  infolge  von  Zuwanderung, 
so  wird  die  Lohngestaltung  dieser  untersten  Schicht  u.  die  Durch- 
schnittslage  des  EInnlnen  darin  ungünstig  durch  die  Lohnsteigerung 
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der  oberen  Arbeiterschichten  beeinträchtigt  (Einwürfe  u,  a.  von 
Wolf  gegen  die  „Lohntheorie  der  Gewerkvereine'"  wie  mau  die 
oben  dargelegte  nennen  kann,  mit  einem  Korn  Wahrheit,  aber  mit 

risser  Ucbcrtrciban^  u.  ohne  Berücksich^^nng  alles  Weiteren). 
Indessen  können  sich  a)  einmal  auch  die  ungelernten  Arbeiter, 
wenn  auch  schwieriger,  organisieren  u.  dann  doch  prinzipiell  ähnliche 
Erfolge  wie  die  organisierten  gelernten  auf  Kosten  der  Profite  u. 
der  Konsumenten  erzielen;  b)  die  Lohnsteigerung  der  organisierten 
Arbeiter,  welche  sich  auf  Kosten  des  Profits  vollzieht,  bleibt  unter 
allen  Umständen  ein  Vorteil  fler  ganzen  Arbeiterklasse,  der  auch 
nicht  irgendwie  der  einiMi  Arbeitoräcbicht,  der  höheren,  auf  Kosten 
der  anderen,  der  niedrigeren,  sondern  lediglich  anf  Kosten  der 
Unternehmer  u.  Kapitalisten  /u  ^Mit<  kommt;  c)  die  Lohnsteigemng 
der  organisierten  Arbeiter,  welciie  sich  durch  das  Mittel  der  Phms- 
steigeruDg  der  Arbeitsprodukte,  also  auf  Kosten  der  Konsumenten, 
vollzieht,  ist  allerdings  ein  Vorteil  für  jene  Arbeiterschicht,  der 
möglicherweise  nicht  nur  stt  Lasten  der  Qbrieen  Bevölkerung  ausser- 
balli  der  Arbeiterklasse,  sondern  auch  zu  Lasten  derjenigen  Teile 
dieser  Klasse  lallt,  welche  nicht  an  der  so  erzielten  Lohnsteigerung 
Teil  nehmen,  daher  auch  der  unteraten  Arbeiterschicht,  der  un- 
organisierten, soweit  diese  am  Konsnm  der  rerteuerten 
Produkte  beteiligt  ist,  bzw.  bisher  et  war,  wenn  ihr  dieser 
Konsnm  wegen  der  eingetreteoen  Verteuerung  nicht  mehr  zugänglich 
ist  oder  jetzt  deshalb  vermindert  werden  muss.  d)  Prinzipiell 
betradltet  kann  diese  Arbeiterschicht  so  mit  getroffen  werden,  aber 
praktisch  wird  sie  es  nach  Lage  der  Konsumverhaltnisse  doch 
nur  in  ganz  geringem  Masse.  Vielmehr  sind  es  teils  die  jetzt  Lohn- 
stetgerung geniessenden  Arbeiter  sel!)st,  welche  als  Konsumenten 
mit  betrotl'en  werden,  teils  aber  u.  vornelnnlich  nach  den  gegebenen 
VerhUltnissen  der  historischen  u.  aktuellen  Einkommen-  u.l^rmögens- 
vertellung  in  unseren  Yolkswirtgchaften,  die  kapitalist.  Unternehmer 
als  Konsumenten  u.  die  ganze  Bevölkerung  ausserhalb  der  Arbeiter- 
klasse, auf  welche  die  durch  l'reissteigerung  ermöglichte  Lohn- 
steigerung fJillt. 

8.  Die  Riehtung  der  nationalen  Produktion,  daher  der 
Arbeiter! leschiiftiirun;:,  wird  «lurch  die  hier  besproclieneu  Ivohn- 
steigei  uii^eii  \  (  run(lert,  es  wird  relativ  mehr  für  nie  Arl  m  Ik  i  klasse 
als  vordem,  relativ  weniger  für  die  gesamte  übrige  Bevölkerung 
produziert:  die  Arbeiter  arbeiten  mehr  fttr  sich  selbst.  Im  Gkmsen 
auch  volkswirtschaftUch  n.  sosialpolitiscb,  wie  schon  bemerkt,  ein 
Vorteil. 

9.  Unter  der  Lohnsteigerung  auf'  Kosten  des  l'rofits  leiden  zwar 
aUe  kapitalist  Unternehmer  u.  eventuell  Zinsrentner,  aber  die  ver» 

schiedenen  Kategorien  darunter  in  ungleichem  Masse,  a)  Am 
meisten  die  kleineren  u.  mittleren  Unternehmer,  welche  sich 
nicht  oder  viel  schwen;r  durch  Betriebsausdehnung  u.  Verbesserung 
der  'J'echnik  u.  Betriebsorganisation  helfen  können,  auch  die  Fort- 
wälzung der  Lohnerhtfbnng  auf  die  Preise  wegen  Bfickwirkung 
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ihn»  ohnAlnii  dnrch  die  Konkiurreiis  der  Oroflabetriebe  gefthideten 
AbeatMS  nieht  so  leicht  durchztuetien  vermögen,  b)  Die  Gross- 
iintcrnehmer  u.  Grosskapitalisten  (Rentner)  sind  in  dieser  Hinsicht 
in  günstigerer  Lage  u.  wenn  selbst  ihre  Profitrate  (Zinsiuss)  sinkt, 
BO  erhält  sich  doch  ihr  Einkommen  auf  Reicher  Höhe  u.  steigt 
selbst  abeolitt  noch,  weil  es  ans  gritoserem  Kapital  ffiesBt. 

10.  Die  Lohnsteigemneeii  auf  Kosten  der  Eonsamenteii  treffsn 
swar  ebenfalls  diese  alle,  aber  wiederum  die  einzelnen  Kategorien 
davon  in  verschiedenem  Maasse:  a)  st/irker  die  Klassen  n.  Personen 
mit  im  n:anzen  festem,  schwächer  die  mit  veränderlichem,  aber  auch 
Bteigerungsföhigcm  Ehikommen,  wobei  die ,  Jiebensvertetierang"  als 
Unaehe  u.  Motir  mit  auf  solebe  Steigemng  hinwirkt;  b)  relativ 
stärker  die  Klassen  u.  Personen  mit  kleinerem  n.  mittlerem  Ein- 
kommen,  als  diejcnif^cn  mit  liöherem. 

11.  Am  seh  witirigstcn  wird  dtin  h  die  beiden  Arten  solcher 
Lohnstoigerungen  diu  ökonomische  u.  soziale  Lage  der  sogenannten 
Mittelstttnde.  Das  flthrt  warn  folgenden  bes.  wichtigen  Punkte 
in  diesem  ganzen  Problem  hinüber. 

6.  Der  sociale  Charakter  des  Lohn-  u.  Verteilungsproblems 
im  Knmpfe  um  den  Klassen  an  teil.  1.  Dieser  Charakter  tritt  in 
diesem  Kampf  um  Lohn-  u.  l'rolituuote  in  besonders  prägnanter 
Weise  hervor,  weil  eben  VerBchiebungen  in  der  ökonomischen 
Lage  der  Klassen,  vor  allem  swisehen  Arbeiterklasse  u.  der  ge- 
samten iibri^^cn  Bevölkerung,  namentlieli.  aber  nicht  allein,  der 
Untemelimer-  u.  Kapitnlistenklasse.  aber  auch  unter  den  einzelnen 
Arbeiterschichten  u.  den  einzelnen  8cbichten  der  kaj^italist.  Unter- 
nehmer n.  der  sonstigen  BeTSlkemng  mit  dem  rerschiedenen  Erfote 
dieses  Kampfs,  mit  der  hier  erörterten  Lohn  Steigerung  unvermeidlich 
verbunden  sind.  2.  Xanientlieh  bei  erlangter  Einsicht  in  die  Gesetze 
des  volkswirtschaftlichen  Verteilungsprozesses  in  der  private 
wirtschaftlichen  Organisation  (Lohngesetz),  dem  Ergebnis  der 
wissenschaftlichen  .Sozialökonomie,  mit  der  Verbreitung  dieser  Ein- 
sicht unter  der  Arbeitoiklasse,  dem  ErjL'cbnis  ihrer  Aufklärung 
unter  ^Mitwirkung  der  Agitation,  mit  der  allgemeinen  Hebung  des 
Bilduugsstauds  u.  Selbstgefühls  dieser  Klasse,  dem  Ergebnis  der 
Knlturentwicklnngr  unter  Mitwirkung  des  Schulwesens,  der  Literatur 
u.  Presse,  der  „Emanapetton  des  vierten  Standes",  mit  der  Ge- 
staltung des  Produktionsprozesses,  namentlich  des  (»rossbetriebs, 
der  Arbeitsteilung,  der  quantitativen  u.  rj[ualitatiyen  Differenzierung 
der  Einkommen-  u.  Vermögensverteilung  im  Volke,  mit  der  aus 
dem  allen  hervoigehenden  Entwicklung  des  „Klassen- 
hewusstseins*'  der  Arbeiter  wird  der  Kampf  um  die  Lohnquote 
der  Klasse  der  eigentliche  soziale  Streitpunkt,  wird  der  Erfolg 
der  Arbeiter  in  diesem  Kampfe  um  Lohnsteigerungen  auf  Küsten  des 
I^tüfits  u.  der  Konsumenten  der  besonders  empfindliche  sosiale 
Druckpunkt  ftir  die  übrige  Bevölkerung:  die  sosiale  Signatur 
seit  der  sweiten  Hlüfte  des  19.  Jahrhunderts  auf  diesem  &biete 
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der  Vertcilang  des   VoUueiokomnieiiB  (n.  raoeeasiv  dm  Volka- 

vermögens). 

.3.  Besondere  Beachtung  verdienen  hier  die  j^rrogsen  Ver- 
auderuu^en  von  weittragender,  auch  so:daler  u.  politiächer  Bedeutung, 
welche  sich  in  den  grossen  ökonomischen  Klassenschiehten 
der  modernen  Bevdlkerang  unserer  Knltnrataaten  u.  auch  in  den 

Ilanj)tabteilungen  dieser  Scliitlitt'n  unter  den  liier  enlrtcrten 
KinHiissen,  den  Lohn-  n.  l^rulitverschiebungen  u.  Preissteij^crungen, 
dann  namentlich  mit  unter  den  weiteren  Eintiüssen  des  modenien 
Wirtschaftslebens,  des  Grossbetriebs,  des  PriTatkanitalismns  n.  der 
Kapitalkonzentration  einstellen,  a)  Nach  dem  wicntigsten  Punkte, 
der  Ei nkommenhöhc,  aber  damit  zusammenhängend,  wenn  auch 
nicht  einlach  zusammeulalleud,  auch  der  Einkommen-  u.  Yermögena- 
art,  des  Berufs  xu  der  Erwerbsart,  der  Berafsstellang  kann  man 
wohl  drei  grosse  ökonomische  Hauptklassen,  einen  unteren, 
niitttfrcn  ii.  obort'n  Struid  fodcr  Schicht),  in  jedem  wiedor 
passend  drei  Abteilungen  unterscheiden. 

S.  meinen  Aufsatz  in  der  Ztschr.  d.  preuss.  Statist.  Bureaus 
S.  75 ff.  er)  Der  erste,  der  Unterstand,  kann fOr  Deutschland  (u.  einiffer- 

massen  für  Mittel-  u.  Westeuropa  überhaupt,  etwas  anders  für  antlore 
Gebiete)  <  twa  durch  Einkommen  (der  Familie)  bis  e.  2U01I— 21U0  M.  Höhe 
nach  oben  zu  begrenzt  werden.  Dies  Einkommen  rührt  wesentlich  aus 
Arbeitslohn  der  arbeitenden  Klasse,  aus  Gehalt  von  Unterboamten  in 
öffentlicbcni  n.  Privatdienst,  ans  dem  Profit,  der  Rente  kleiner  land- 
wirtschaltlicher,  gewerblicher,  merkantiler  Unternehmer  Jier,  umfasst  also 
das  dieser  Klassen.  Drei  Abteihmgen  in  cUeser  ganzen  Untersc  hicht 
kftnnen  etwa  als  unterste  mit  Einkommen  bis  ea.  1 — ."iOd  M.,  mittlere 
mit  solchem  von  4— .'lOU  bis  i)00  (ItXJÜ)  M.,  höhere  mit  solchem  von 
900  (1000)  bis  2000  (2100)  M.  gebildet  werden  (mit  allgemein  in  deutschen 
Verhältnissen  zidiLssigcm  Anschluss  an  prenssisehe  Einkominenstener- 
stufen).  Die  genannten  Bevöikcrungsklassen  lassen  sich  unschwer  in 
diese  Abteilungen  einreihen  (a.  a.D.  S.  76).  ,^)  Der  a weite,  der 
Mittelstand,  umfasst  etwa  Einkomroenbezflge  von  ca.  2000  (2100)  bis 
ca.  !»— 1Ü(X)0  (y.'KK),  im;« KU  M.,  die  gesamte  mittlere  üntemehmerschicht 
in  allen  materiellen  lietrieben,  den  Subalterndienst  u.  den  grössten 
Teil  des  unteren  u.  mittleren  „höheren*'  Beamtentums  im  öfTentlichen 
lH«'iist  ti.  in  analogen  Privatstellungen,  Rentiers  (Leih-,  Miet-.  Pacht- 
zinsbczit  her)  in  dieser  Eiukotumenhöhe.  Von  Arbeitern  i.  e,  S.  ragen 
nur  «  inzelne  in  diesen  Mittelstand  nach  der  Einkommenhohe  hinein,  SO 
spezialisti.sch  gelernte  Arbeiter,  u.  auch  sie  nur  in  die  unterste,  kaum 
einmal  in  die  mittlere  Abteilung.  Von  solchen  Abteilungea  in  diesem 
Hittelstand  lassen  sieh  eine  untere  mit  ca.  2000  (2100)  bis  8000,  eine 
mittlere  mit  :;(KH)-0O(X),  eine  höhere  mit  GIHK)  bis  D— lO(KK)  (95(XJ, 
iitiOO^  M.  unterscheiden  u.  die  genannten  Beruüs-  u.  Erwerbsschichten 
darem  Terteilen.  y)  Endlich  ist  ein  Okonomiseh-sotialer  Oberstand  mit 
Einkommen  von  über  !»— 10  000  ({»fiOO,  !)r.(K)l  M.,  ebenfalls  mit  drei  Ab- 
teilungen von  ca.  <)— 10(XX)  bis  ca.  30UJ()  M.,  von  da  bis  ca.  lÜOÜOU  M. 
u.  von  da  aufwärts,  zu  bilden.  Das  höchste  Beamtentum,  einzelne  An- 
gehörige von  liberalen  Berufen,  grössere  Unternehmer  aller  Art,  Gross- 

Snind-  u,  Grosskajjitalbesitzer,  grössere  Rentiers  bilden  diese  dritte  Klasse, 
ie  meisten  davon  gehören  darin  zur  untersten,  eine  viel  kleinere  Zahl 
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nur  noch  zur  mittleren  u.  eine  noch  kleinere,  im  heutigen  Indu.strie- 
^  Staat  indessen,  so  scheint  es,  relativ  stark  au  Zahl  u.  Kinkommen  «auch 
*  Vermögen)  wachsende  zur  obersten  Abteilung.    In  dieser  kann  passend 
weiter  nach  Einkommenstufcn  einpretoilt  werden  (z.  B.  KXXMK)  M.  bis 
Mill.,  '/2 — 1  Mill.,  1— 2MiU.  usw.)  l»is  zu  <iruppen  des  vnrkommenden 
aftsolut  höchsten  Einkommens,  um  den  Verhältnissen  alten  Gross^fnind- 
besitzes,  n:iiii*'ntlirh  aber  neueren  industriellfn,  merkantilen  T'nternelimer- 
tums,  aus  Spekulation  usw.  hervorgehenden  Qrosseiukommens  Kechnuug 
zu  tragen. 

b)  Beachtenswert  ist  nun,  wie  die  dargelegten  Lohnstcigeruuj^eu 
auf  Kosten  der  Profite  u.  der  Konsumenten  in  Verbindung  mit 
allen  den  anfjedeuteten  u.  tlfters  oben  näher  erörterten  Kntwicklungen 
auf'  diese  ökonomische  Klassenschichtung  einwirken. 

et)  Die  Unterschicht  (Unterstand)  hebt  sich. 

In  der  Zahl  ihrer  Angeliörigen  (selbsttätig  Erw  erbi  iideii  aus  der 
Mittelschicht)  erfährt  sie  Zuwachs  aus  kleineren  Unternehmern,  die  in 
die  Arheiterstellun}!  gedrangt  werden  (zumal  in  der  Generationenfolge). 
AIht.  iiisbt's.in  der  Aera  des  Industriestaats,  erfolgt  eine  Hebung  der  Unter- 
schicht, findet  ein  Aufrücken  in  den  Abteilmirjen  «lit'scr  S-^hicht  statt.  derZahl 
der  dazu  (jiehörigen  u.  der  Quote  vom  \  olKsnakuinmen  nach,  welches  die 
ganze  Schicht  u.  die  mittlere  u.  höhere  Abteilung  darin  b^eht» 

ß)  Die  Mittelschicht  na)  kommt  in  eine  schwierigere  Lage, 
namentlich  ihre  untere  u.  mittlere  Abteilung. 

r>ie  dazu  gehörigen  Unternehmerkreiso  u.  Kentiers  leiden  unter 
den  Profit-  u.  Zinsermftssigungen.  Jen<-  k<Mm»'n  das  nicht  so  leicht 
durch  technisch»'  u.  betriebsorganisatorisclii«  Fnrtschrittc  gut  machen, 
wie  die  Grossunternehmer,  sind  auch  in  den  Lohnkämpien  schwächer 
als  diese  den  Arbeitern,  u.  in  den  Preissteigerungen  ihren  Abnehmern 
gegenüber.  Die  mittleren  hVntiers  vennTj^i-n  das  sie  treffende  Sinken 
des  Zinses  durch  Steigerung  ihres  Kapitalbesitzes  ebenfalls  nur  schwer, 
schwerer  als  die  Grosskapitansten  in  der  Höhe  ihres  absoluten  Einkommens 
auszugleichen,  weil  ihr»-  neue  Kapitalbildung,  welche  bei  geringerem 
Zins  erschwert  wird,  dazu  nicht  stark  genug  ist.  Alle  diese  Kreise, 
bis  in  die  oberste  Abteilung  des  Mittelstands  hinein,  leiden  ferner  unter 
den  Vertenermigen  ihrer  fJedarfsdeckung.  auch  unter  den  Lohn- 
steigeninn-f-n  speziell  der  im  häu.sliclien  l>ionst  beschäftigten  Arbeiter 
(Diensthnirn).  IUe  fibrigcn  Personen  (Familien),  welche  in  diesen  Mittel- 
Stand,  bes.  in  dessen  untere  u.  mittlere  Abteilung  gehör«  n,  Beamte 
aller  Art,  können  ihr  Einkummen  schwer  steigern  u.  werden  durch  für 
sie  unabschie bliche  Verteuerungen  bes.  empfindlich  getroffen. 

bb)  Der  Zahl  seiner  selbsttfndig  erwerbenden  Angehörigen  nach 
hält  sich  der  Mittelstand  schon  schwer  in  seiner  bisherigen  (,>uotc 
von  der  Bevölkerung,  Sein  Anteil  am  Volkseinkommen  droht 
sich  sogar  zu  vermindern. 

Zwar  in  den  „Angestellten**  (Privatbeamten)  dei  grosseren  Betriebe 
erfährt  diese  ganze  .Scliicht  eine  Ztmahmei  wenigstens  einen  Ersatz  der 
durch  die  wirtschaftliehe  Entwicklung  ans  der  selbständigen  T^nternclimer- 
stellung  \'erdrängten,  aber  niei.st  nur  in  der  unteren  u.  höchstens  der 
mittleren,  nur  ausnahmsweise  der  oberen  Abtmlnng  dieser  Schicht.  Die 
dem  privaten  Erwerbsleben  Augehürigen  des  [ganzen  Mittelstands  werden 
aber  von  unten  duich  die  Hebung  der  Arbeiicrkiasse,  von  oben  dui'ch 
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dieEntwicklunf;  »IrsOrossbotriebs,  Grossbesit/f  s,  (It'rKapitalkonznntration 
u.  ausseiik'u)  nucli  durch  VertiMicrungcn  ihr»'«  ptTsuiilichcu  \'erbrauch.s 
gedrückt. 

cc)  Die  p^osninte  ökonomische  ii.  daihirch  mit  liediugt  so/.iak» 
Kla>senst«'lhintr  der  M  i  1 1  <•  1  sc  h  i  c  Ii  t  wird  so  zu  i  lire  ii  l'njjfunsteu 
u,  zu  Gunsten  der  U  n  te  rsciiicht  wie  der  O  her  schiebt  verscboben. 

Zaldreiche  Symptome  l»elf«fen  fferade  das  tatsächlich.  Das  zu  dieser 
Mittelsdiicht  [:eh»')riL''e  öftentlii-hi'  Keamteutum  vcrmebrt  sicli  der  Zahl 
nach  durch  die  moderne  Entwicklung  von  Staat  u.  Gemeinde  zwar 
starkf  sein  Einkommen  steigt  aber  mir  lanq-sam  u.  dann  eben  nach 
riiH'iii  and<'ren  als  dem  privatwirtschaftlirlicn  Ri'L'''ilienuiLrsi>rinzip 
(Gehaltserhöhungen  aus  •dTentlicheu  EtukUulteii,  aus  Steueru,  insoferu 
aurch  Zwangsbeiti  ilge  der  ganzen  Bevölkerung).  Die  ihm  unabscniebbaren 
Verteueruniron  (Wohnuny;!)  bedrücken  das  Beamtentum  biszurOcwiilirung 
von  Gehaltserhühunfren  stark  u.  diese  Erh<ihungen  sind  nicbt  immer  aus- 
reiciiend  u.  zu  langsam  zur  Ausgleichung.  Die  privaten  „Angestellteu„ 
erfahren  zwar  wohl  auch  Gehaltserhöhungen,  sind  aber  im  Vei^leicn 
mit  den  gewöhnlichen  Lohnarl»eitern  meist  in  ungünstigerer  Lage,  weil 
sie  nicht  oder  schwäeber  organisiert  sind  u.  einer  stiirkeren  konzentrierteu 
Macht  (!<  s  Unternehmertums  gegenüberstehen  (kaufmiiiniia>  hes  Personal, 
solches  (It-r  grossen  Einzelbetriebe,  Erwerbsgesellschaften,  Bank-,  Privat- 
eiseubalmbuamtentum !). 

Y)  Die  Oberschicht  prosperiert  nnter  den  modernen 
Wirtsehaflsentwiekluiigen  am  meisten  u.  innerhalb  ihrer  wieder 
«iie  oberste  Abteilung;',  bes.  in  <len  industriellen,  merkantilen  Hernten, 

Grossitetriei),  Kieditwesen,  Kapitalkonzentratiou,  Kartellieruiig, 
Leihzinsermftssigung  in  ihren  aufgenommenen  Krediten  kommen  dieser 
Schicht  am  meisten  zu  gute,  Speknlations-,  Konjunktun'ugrwinne  elx  n- 
falls,  in  tedmischen  u.  betriehsorganisatoriachea  Fortschritten  ist  sie  die 
überlegene,  im  Lohnkampf  mit  aeo  Aii>eitem  durch  Unternehmer-  u. 
Arbeitgel)erverbände  stärker  als  das  mittlere  u  kleinere  T'ntei  n<  huiertum, 
in  d'-r  Preispolitik  bei  Deckung  ihres  Bedarfs  an  Sachen  (HoiistolTe  usw  ) 
u.  im  Absatz  ihn-r  Produkte  die  unahhiuiLMgere.  der  Kartellierung  kann 
sie  sich  am  leidili'Sten  u.  erfolgreichsten  nedienen. 

na)  Der  absoluten  Zahl  ihn-r  Angtdnirigen  nach  ist  diese  Ober- 
schicht /war  immer  u.  nl>erall  noch  klein.  Aber  diese  Zahl  ver- 
mehrt sich  trotz  der  (juasimonopolistischen  Stellung,  welche  die 
einmal  zu  dieser  Schicht  bereits  gehörigen  Personen  als  Unter- 
nehmer einnehmen,  rcilativ  stark  durch  Emporkonnnen  bes.  ge- 
schickter u.  V(»m  Glück  begünstigter  Kiemente  aus  der  Mittelschieht 
u.  selbst  hier  u.  da  der  Unterschicht.  Innerhalb  der  Ubcrsciiicht 
erfolg  dn  AnfrUeken  in  die  beiden  höheren,  auch  in  die  höchste 
Abteilung.  Einkommen-  u.  Vcrmögcnsknnzentration  zu  sehr 
hohen  ^^  ertb»'tra:ren  finden  statt  bis  ins  Riesenhafte  hinein, 
bb)  Der  Anteil  der  <i;au/eii  Uberscbicht  u.  gerade  auch  ihrer 
mittleren  u.  oberen  Abteilung nm  Volkseinkommen  u.  -Vermögen  ver- 

Srössert  sich  ebenfalls,  cc)  Das  ökonomische  u.  dadurch  bedingt 
as  soziale  Gewicht  dieser  Schicht  wächst  so  absolut  n.,  was  für 
die  Verteilun;;slVage  wieder  bes.  wielitig  ist.  auch  relativ,  namentlich 
der  Mittelschicht^  aber  auch  trotz  ihres  ebenfalls  steigenden  Anteils 
am  Volkseinkoinmeii,  auch  der  Unterschicht  gegenüber, 

90* 
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d)  Allos  in  All«'m:  die  Einkommen-  n.  Vermögens-., Pyramide" 
(oder  Ke^elibnn)  erfährt  eine  Verätarkung  ihres  unteren  llaupt- 
teils,  relativ  noch  mehr  ihrer  Spitze,  welche  in  Engelform 
übergeht,  eine  SchwKchnng  da^^o^j^cn  ihres  Mittelglieds,  das 
sicli  znsanim«Mizielit  u.  aus  der  Kiclitnng  der  allniählichcn  Ver- 
jüuguDg,  wie  sie  dir  Pvruinidi'utorui  bedingt,  in  eine  Art  sieh  ver- 
engenden Vertikaluut  baus  übergeht,  welcher  Unterbau  u.  nunmehr 
kuselförmige  Spitxe  verbindet  Im  0«nsen:  die  Pyramiden- 
(oder  Kegel-)  Form  geht  in  eine  Art  Flaschenform  tther 
(Rodbertus). 

Um  bei  di<'sem  treiTonden  Bildr  (in  graijhisihcr  Darstolbinp  leicht 
auszuführen)  zu  bleiben:  \'ergrüs.scrung  des  Flasclienraums :  ökonomische 
Unterschicht,  bes.  Arbeiter;  Verengung  des  Flaschenhalses:  Mittel- 
schicht; relativ  bes.  starke  ^^■rL^r•■ls.^«•^ung  des  Flasihenkoj)fs:  <)l)cr- 
schicht,  u.  darin,  um  das  Bild  festzuhalten  u.  noch  weiter  auszuführen: 
noch  ganz  besondere  VergrOsserung  des  Flaschenpfropfes:  oberste  Ab- 
teilung der  OlHjrschicht.  (Bild  dtT  AVeinflasche.  auch  liier  Weisswein- 
u.  Chanipagnerflaschenform  in  Rot  Weinflaschen  form  mit  langem  schmalen 
Hals  übergehend,  —  nur  etwa  mit  hinzugedachtem  immer  dickeren 
ChampagnerpfropO'  Rodbertus  hat  bezügliche  graphische  Darstellungen 
mit  ganz  unbrauchbarem  englischem  einkonmiensteuer-statistischem 
Material  versucht  (in  seiner  Schrift  n'^'''*  Beleuchtun'4  der  sozialen 
Präge".  Teil  II  (Bd.  III,  aus  seinem  literarischen  Nachlass,  18H5; 
s.  danmer  mfin  Vorwort  zu  dieser  Schrift).  Aber  das  Bild  bleibt  brauch- 
bar, um  die  Tendenzen  der  Entwicklung  damit  leicht  iassUch  zu 
Ulustrieren. 

4,  Was  hier  über  die  Ge.samtentwicklung  der  Einkommen  Verteilung 
nnter  den  dargelegten  Einflüssen  abgeleitet  wurde,  ist  ein  Ergebnis  des 
deduktiven  Venahrens,  aber  eines  solchen,  welches  von  bestiromten 

Tatsachen  als  seinen  Prämissen  ausf;eht.  Es  kann  nur  mit  anderen 
richtigeren  Tatsachen  oder  unter  Nachweis  falscher  Schlussziehung  aus 
den  benutzten  widerlegt  werden.  Seine  Bestätigung  findet  es  im  allgemeinen 
schon  aus  zahlreichen  Wahrnehmungen  über  die  gesamte  ökonomische 
Lag*'  fler  einzelnen  Volksschichten,  sne/.iell  der  Jlitlelschicht,  bes.  in 
England,  neuerdings  auch  in  J  >eutvschlaud  u.  Nordamerika.  Hier  tritt 
in  der  ..Industriestaatsperiode"  absolute  u.  relative  Hebung  der  Unter- 
sfliirlit.  noeh  stärkere  der  Olierschicht,  mindestens  aber  relative 
Schwächung  der  Mittelschicht  in  zahlreichen  Symptomen  hervor.  Die 
Tendenz  dieser  Entwicklung,  ihre  angedeutete  Gesamtrichtung 
halte  ich  für  sicher  bewiesen.  Nirht  sowohl  diese  'l'  iidenz  u.  Richtung 
bedarf  danach  noch  eines  besonderen  eriahrungsmässi^en  Beweises, 
sondern  nur  das  Mass,  in  welchem  sie  sieh  tatsftchli^  in  einer  ge- 
gebenen Volkswirtschaft  in  bestimmter  Zeit,  vollzogen  haben  u.,  uncor 
gleichbleibenden  Bedingungen  u.  Ursachen,  dann  mit  Wahracbeinlichkeit 
weiter  vollziehen  weraen.  Das  ISsst  sieh  nur  dureh  eine  genaue 
statistische  Ermittlung  der  Einkommen- (u.  Vermögens*)  Verhältnisse 
der  Bevölkenmg  feststellen.  Nach  Lage  der  Umstände  muss  man  sich 
dafür  des  Materials  der  Veranlagung  gut  geregelter  u.  korrekt  duri  h- 
geführter  Einkommens-  u.  Vermögenssteuern  bedienen.  S.  darüber 
meinen  Vortrag'  auf  dem  Berliner  K^nirress  des  Internat,  statist.  Instituts 
iy03  (im  Bericht  darüber,  mit  Tabellen  für  Preussen)  u.  die  weitere 
AosflDhmng  dieses  Vortrags  mit  Verarbeitung  des  preussischen  Statist. 
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Materials  in  meinen  olx  n  S.  10  gm.  beiden  Aufsätzen  in  der  Ztsclir. 
des  Preuss.  Statist.  Bureaus  ItlOl.  Ich  glaube  hier,  abweichend  von 
mehrfacher  anderweiter  (mehr  optimistischer)  Auslegung  dos  preussischen 
u.  sonstigen  deutschen  (bos.  des  sächsischen)  Einkommensteuer-Materials, 
den  Nachweis  gefnlu-t  zu  haben,  dass  die  Entwicklung  der  Vor- 
teilunp  <les  pi  russ.  Volkseinko u)mcns,  insl)os.  nach  der  Höhe 
der  Einzel-  ( Tri  vat-)  Einkommen  untersucht,  den  deduktiv- 
theoretischen Ergebnissen  entspricht,  weldie  im  Voraus- 

Sehenden  dargelegt  worden  sinu.  So  schon  einigermassen  nach 
em  mangelhaften  Siteren  Material  auf  Grund  der  fnlheren  unvolU 
kommenen  \'eranlagung  der  preuss.  Klassen-  u.  klassifiz.  Einkonunen- 
steaer  (bes.  Iböl— 181)1)  u.  mehr  noch  in  der  Periode  der  früheren 
Phasen  der  industriestaatlichen  EntwicMung,  vollends  aber  noch 
schärfer  u.  zugleich  noch  l»oweiskriiftiger  in  der  neuesten  Periode  der 
bereits  hochindustriestaatlichen  Phase,  auch  der  LohnkUmpt'e  u. 
zugleich  des  wesentlich  verbesserten  Verfahrens  der  Einkommensteuer- 
Veranlagung  seit  1HJ)2  (in  meiner  Arbeit  bis  1*K)2;  die  seitdem  für 
weitere  Jahre  vorliegenden  Ergebnisse  warten  noch  auf  analoge  Ver- 
arbeitung, sie  möchten  meine  früheren  bestätigen). 

Das  Haupt'  r  i  nis  für  Preussen  ist:  nach  der  Zahl  ihrer 
Angehörigen  :  Hau.sliaitvorstilTHlf.  Zensiten)  u.  ihres  Anteils  am  absolut 
ausser«jrdentlich  gestiegeneu  \  olkseiukommen  —  des  gesamten  (inkl. 
des  schätzungsweise  veranschlagten  der  steuerfreien  Bevölkerung,  unter 
5MJ(J  M.),  u.  speziell  des  veranlagten  Volkseinkommens,  über  IHK)  M.  p. 
Zensit  —  hat  sich  die  oben  sogen.  Unterschicht,  also  voruehmiich  die 
ArbeiterbevOlkerung  (ob  auch  die  Kleinuntemehmer?),  gehoben,  mehr  u. 
stilrker  als  die  Mittelschicht,  aber  am  mei.>ten  die  Oberschicht 
u.  in  dieser  wieder  die  oberste  Abteilung.  Die  Zahl  der  Personen 
(bezw.  Familien),  welche  zur  ganzen  Oberschicht  u.  vollends  zu  deren 
obei'Sten  Abteilung  gehören,  ist  zwar  immer  noch  eine  absolut  sehr 
kleine,  aber  relativ  stTirker  gewachsen  als  bei  den  anderen 
Schichten  u.  namentlicli  ihr  K lasseuanteil  am  Volkseinkommen 
hat  sich  im  besonderen  Masse  vergrössert.  Nur  eine  Bestätigung 
dessen,  was  im  jüngsten  Industriestaats-Zeitalter,  in  der  Aera  der 
Aktiengesellschaften,  des  ßörsentreibens,  der  grossen  Bauken,  Unter- 
nehmungsfusionen, Kumulation  von  Aufsichtsratstellen,  Kartellen, 
steigenoer  Konzentration  u.  Macht  des  natit)nalen  u  internationalen 
Phvatkapitalismus  bei  uns  zu  erwarten  war,  wie  es  längst  in  England 
eingetreten  ist  u.  wie  es  am  aHerstirksten  in  nordamerikanischer  Trust- 
Wirtschaft  u.  bei  den  dortig-  n  Multimillionären  (nach  amerik.  Jargon 
BUUonlren)  sich  zeigt.  In  Summa;  eine  neue  grosse,  die  alte  an 
Zahl  Q.  Einkommen-  n.  VermO^enshOhe  weit  überragende 
Ökonomische  (Geld-)  Aristokratie  kommt  auf,  neben  einem 
ehobenen  A r lieiterstande  u.  einem  g<'drflckt  en  Mittelstande, 
ie  Konsequenzen  daraus  liegen  nahe.  Die  Beweisfüiirung  u.  näliere 
Darlegimg  im  Einzelnen  ist  in  den  gen.  Aufsätzen  zu  finden. 

5.  Nach  dem  Allen  hat  gerade  die  zweite  Methode  der 
Hebung  der  arbeitenden  Klassen,  mittelst  Lohusteigeruug  auf 
Kosten  der  Profite  u.  der  Konsumenten  der  Arbeitsprodukte,  eine 
grosse  prinzipielle,  allgemeine  TolkswirtsenaftHehe  u. 
soziale  Bedeutung.  Ist  diese  zweite  Dfethode  für  den  Zweck  auch 
von  geringerer  praktischer  Bedeutung  als  die  erste,  so  ist  sie 
wegen  ihres  £iniiusses  auf  die  veränderte  Helation  der  Klasse u- 
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lajjen  zum  Verständnis  der  fresamten  modernen  Wirtscliaftsontwicklung 
doch  eigentlich  die  wiehtifrere  u.  wissensehaftlicli  interessantere. 
Auch  psychologisch  bedeutsam  ist  die  nachgewiesene  Ver- 
schiebnn^  der  Klassenlftgen.  Bei  erheblicher  absolnter  Verbessemn^ 
der  Ln^re  der  Arbeiterklasse  ist  zwar  der  Abstand  zwischen  ihrer 
u.  der  ^.;v^^'  der  M  it  t  »•  1  k  lasse  a lisolut  klei ner,  alter  «irejren  die 
La;;«'  <ler  Uberklasse  u.  zwischen  dieser  u.  der  Mittelklasse 
grösser  j^eworden,  u.  vergrössert  sich  weiter.  Das  erkh'irt 
manche  diarakteristische  Ersciieinungen,  —  ancb  die  vcrbldbende 
ti.  selbst  steif^endc  Unzufriedenheit"  der  unteren  Klassen  trotz 
ihrer  v<rl>esM'rteii  Laj^e  u.  die  ein^'etreteue  tt.  Steigende  Uli* 
zutriedenheit  auch  viellach  im  Mittelstande. 

Wir  vergleichen  eben  alle  unsere  ökonomischoSOKiale  Lage  nicht 
nur  oder  auch  überhaupt  nicht  mit  der  unserer  Vorfalivji.  sondern  mit  der 
unserer  Zeitgenossen  u.  —  linden  du  im  Krwerbsleben  der  rein  privat- 
wirtschaftlichen  Organisation  u.  des  ^Industriestaats*'  die  Akonomischen 
Wrschiedenheiten  der  Lage  vielfach  vergrussert  u.  die  Diskordanz 
zwischen  Last-  u.  Lustmomenten  einer-,  Kinkommenverhältnissen 
anderseits,  die  wir  3Iodernen  tms  erst  zum  vollen  ßevvusstsein  u.  Ver- 
ständnis gebracht  haben,  erheblicher. 

II.  Praktische  Bedeutung  der  Arbeiterorganisation  fiir  die 
Lobnsteigerungcn  im  konkreten  Fall.  1.  Diese  ist  hier  tat- 
Bfichlich  beschränkter,  als  sie  nach  deni  Vorausgehenden  sein 
könnte,  weil  a)  sich  die  Erfüllung  der  dargelegten  liedingungen, 
wovoi.  der  Erfolg  abhängt,  eben  meist  nnr  unvollständig  erreichen 
liisst  —  auch  bei  voller  Koalitionstreiheit,  ferner  weil  bj  die  anta- 
gonistischen Gegenverbfinde,  welche  sich  zur  Interessenvertretung 
der  Arbeitgeher  u.  sur  Stärkung  des  Widerstands  des  einaelnen 
Arbeitgebers  gegen  die  Forderungen  der  Arbeiter  bilden,  häufig 
stärker  als  die  (J«'werkvereine  der  Arbeiter  sind,  namentlich  in 
Arbeitsausständen  u.  Aussnerrungen  langer  aushalten  können. 
Ausserdem  spielen  eben  im  konkreten  Fall  die  verschiedenen  oben 
berührten  Umstände  (S.  443  ff.)  mit  u.  entscheiden  über  den  Ausgang, 
namentlicl)  die  ganze  Zeitlage  (auf-  u.  absteigende  Kotijunkturj. 
2.  Die  Lrtahrung.  speziell  die  neuerdings  mehrfach  (auch  in  Deutsch- 
land) aufgestellte  »Statistik  der  Ausstände  u.  Aussperrungen  zeigt 
denn  auch,  dass  der  £rfolg  im  konkreten  Fall  keineswegs  immer 
auf  Seiten  der  Arbeiter  ist.  diese  öfters,  selbst  in  der  3Iehrzahl  der 
Fiille,  unterliegen,  d.  h.  ihre  Forderungen  nicht  durchs«'tzen  oder  es 
nur  teilweise,  in  einzelnen  Punkten  tun,  zunächst  abgewiesenen 
Forderungen  der  Arbeitgeber  schließlich  doch  ganz  oder  teilweise 
sich  fügen  müssen.  8.  Diese  VerhiQtntsse,  femer  die  grossen  Ver- 
luste durch  LoliMontgang  bei  Ausständen  u.  .\ussperrungen  sind 
mitunter  als  Beweis  tiir  die  Behauptung  angelührt  werden,  dass 
sogar  für  die  Arbeiter  selbst  das  Koalitionsrecht,  die  Organisation, 
der  Oewerkverein,  weil  so  oft  erfolglos  benutzt,  gar  nicht  die  Vorteile 
selbst  biete,  welche  dabei  gewöhn  Iii*!!  vorausgesetzt  würden.  4.  Unter 
Hinweis  auf  die  weiteren  wirtschaftlichen  Schäden,  t\ir  die  Unter- 
uchuier  der  Proliteutgang,  für  die  Produktion  u.  den  Absatz  im 
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alljremeinon  flio  iimnelierloi  Störungen,  welche  Ausstände  n.  Ans- 
s])errungeu  mit  sich  bringen,  tiir  die  ganze  Volk^wirtschait  die 
grossen  direkten  v.  indirekten  Verluste;  unter  fernerem  Hinweis 
auf  die  si  /iah  n,  ethischen,  politischen  Nachteile  u.  Gefahren  der 
<rr<><v(Mi  Liiliiik/iinjife  u.  iler  zu  ihrer  DurchtÜhrunü:  f^ohilflcten 
lutercssniverbände  Ix'idir  'IV-ilc,  auf  die  Steit:('ruii<r  <les  Klasscu- 
bewui^stseiuä  u.  der  Klassengegensätze  ist  .sell•^t  ein  allgemeine» 
Verdikt  zu  hegrflnden  gesucht  worden  g('K<^n  diese  ganse  Ge- 
staltung der  Dinge,  g^;en  aUes«  was  in  der  dargelegten  Weise  ge- 
schielit.  um  Lolinsteijrerungen  n.  Hebung  der  arlieiteuden  Klassen 
auf  Kosten  der  übrigen  Gesellschaftsklassen,  auf  Kosten  von  Proüt 
u.  Konsumenten  sn  oewerkstelltgen. 

5.  Damit  wird  aber  das  Zid  übenchossen,  auch  wenn  manclie 
der  au;re'lentct(Mi  Hrdcnken  /.ufjcejrcbcn  werden  u.  nanicntlii-h  nicht 
bestritten  wird,  das-s  Koalitions  ,  Gewerkvereins-  u,  Ausstandsrecht 
der  Arbeiter  ein  zweischneidiges  Mittel  isi,  bei  dessen  An- 
wendung die  Arbeiter  sich  selbst  stark  schttdigen  können  u.  dies 
oft  tatsächlich  tun.  a)  Auch  der  allerdii^  häufige  Misserfolg  der 
Arbeiti'r  beweist  nichts  Durrlischlagendes  gepjen  \ rheit»'rorfranisation. 
Uiese^  ist  eben  doch  —  wie  in  der  alicemeinen  l'olitik  die  Heeres- 
or^anisation  in  Friedensaeit  —  das  luttel,  weiches  schon  durch 
seine  Existenz  darauf  hinwirkt,  die  Lage  der  isolierten  Arbeiter 
zu  verbessj'rn,  weil  es  dazu  dienen  kann,  die  ultima  ratio  der 
Arbcitt-r.  die  Arbeitseinstellung,  wenigstens  mit  •■inigcr  Aiissieht 
auf  Erfolg  durchzuführen,  b)  Das  wirkt  daraui  hin,  dass  die 
Arbeitgeber  doch  von  Tornhermn  auch  ein  mXchtiges  eigenes  Intoresse 
haben,  irgend  ihrerseits  erfüllbare  Ford^rungw  der  Arbeiter  in 
Bezug  aul  Lolnihöhe,  Lolinfnnn.  Lohnsystem  usw  wie  auf  Arbeits- 
zeit u.  sonstige  Arbeitsbedingungen  möglichst  zu  ei-füUen,  auch 
ihre  eigenen  Forderungen  in  diesenPnnkten  tunlichst  einznsehrMnken. 
e)  Die  Arbeiterorganisation  stellt  so  allerdings  ein  Systei^  «los  ,.be- 
watinetcn  Friedens''  auf  dem  Arl)eitstnarkt  dar,  analog  dem  in  der 
Kriegsmacht  unserer  .Staaten,  aber  etwas  durch  aliiiliclie  Not  wendig- 
keiten Bedingtes  u.  von  ähnlichem  Erfolg  Begleitetes,  d;  Das  ist  kein 
idealer  Zustand,  sowenig  wie  der  des  ICilitaiismus im  Frieden,  aber 
ein  nach  Lage  der  Dinge,  solange  die  Mensclien  sind,  wie  sie 
sind,  notwendiger  u.  relativ  heilsamer,  e)  Im  Wirtschafts- 
leben, auf  dem  Arbeitsmarkte  müsste  erst  mit  dem  System  des 
freien  Vertrags,  ja  mit  der  ganzen  privatwirtschaftlicben  Organisaton 
gebrochen  u.  Alles  einem  autoritären  System  der  Kegelung 
unterstellt  werden,  wenn  ohne  Koalitionsrecht,  Gewerkverein,  Aus- 
standsreeht  sollte  ausgekommen  wirden  können:  diese  Kechte  der 
Arbeiter  u.  die  analogen  der  Arbeitgeber  sind  in  der  Tut  eine 
Konsequenz  unserer  Wirtschaftsordnung  u.  vollends  eine  unvermeid- 
liche, freilich  mit  viel  bedenkliclien  Erscheinungen  verbundene 
Konsequenz  in  unserer  heutigen  Gestaltung  des  Produktions-  u. 
Absatzprozesses:  so  auch  etwas  prinzipiell  Berechtigtes. 
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S.  über  Statistik  der  Strikes  usw.  im  Deutschen  Reich  die 
Veröffentlichen  des  reichsstatist.  Amts.  FOr  die  prinzi])ielle  Seite  der 

hier  behandelten  Fragen  folgt  ans  dieser  u.  anderer  Statistik  nicht  viel, 
das  wird  öfters  bei  der  Benutzung  dieser  Statistik,  die  gewiss  sonst 
trotz  ihrer  unvermefdlichen  Hänge!  wertroUe  Fingerzeige  gibt,  aber- 
srhen.  Elx  riso  über  Arbeiterorganisation  u.  alles  damit  Zusammen- 
hängende priv  ate  u.  amtliche  statistische  Daten,  einige  Hauptpunkte  im 
reichsstatist.  Jahrbuch  (J^irg.  1906,  S.  .$14).  \'iol  Material  im  Heichs- 
arbeiteblatt.  Neben  der  Zahl  der  organisierten  Arbeiter,  der  Zahl  der 
Faolivi'reine  nach  Berufsgnippen,  der  llöiie  der  < resamteinnalirnen  u. 
•Ausgahen,  des  KapitaliM-stands  ist  von  besonderem  aUgemeint'n  Init-rcsse 
die  Verteilung  ner  Ausgaben  auf  die  einzelnen  Hauptzwecke 
der  Gewerkx  t'reine.  l>ie  grösste  «li-utsoho  Organisation,  die  „fi-eien 
Gewerkschaften'',  umfasste  1;h)|  in  (33  Fach-  oder  iierufsgruppen 
Organisationen")  1052108  Mitglieder  (darunter  4K<>!U  weiblich)  mit 
l)4<it)  Zweigvoreini^n,  i?0.1H  Mill.  M.  Jahreseinnahnip  f(ir  \'ereinszwecke. 
17.74  Mill.  M.  Jahresausgabe,  Iti.lü  Mill.  M.  Kasseubestand,  wovon 
13.81  in  der  Hanptkasse.  von  der  Ausgabe  wurden  verwandt  in  1000  M. 
für  das  Verbanasorgan  lO'JT,  Agitation  *MV2,  Streikunterstfltzung  im 
Benif  5714,  also  fast  ein  Drittel  der  (iesamtausgabe,  desgl.  flr  andere 
Gewerkschaften  l.')«>,  Kechtsschutz  2()7,  Unterstützung  Gemassregelterri47, 
Arbeitslosenunterstützung  l.V.H»,  Krankenunterstützung  1417,  InvaUden- 
unterstfitzung  211.  njnzugskosten  u  Beihilfen  fn  Strrl»e- n.  NotfiUli^n  (>l*2, 
Stellenvermittlung  l.i,  liil>Uotheken27,  sonstige  Ausgaben  7<i2,  Konferenzen 
u.  Generalversammlungen  l(i7,  Beitrag  ,an  Generalkommission  150, 
Beitrag  an  Karti-Ho  n.  Sekn-taiiat«-  I  I -2,  I'rozesskt)Sfen  2.'),  N'erwaltungs- 
kusten  der  Hauptkasse  IIS,  desgl.  der  Lokal-  u.  (Jaukasseu  l.iiö.  l)en 
Zahlstellen  verblieben  von  den  BeitrSgen  IIHK  (Auszug  im  reichsstat. 
Jahrb.  l!K)r»,  S.  .'U.'j  ff.,  aus  dem  Korrespond -Bl.  der  Gcii.konuiiiss.  der 
Gewerkschaften  Deutschlands  Jahrg.  lUOä^.  —  Die  zweitgrösste  deutsche 
Arbeiteroi^nisation  ist  die  der  ehrtsthchen  Gewerkschaften  n.  ver- 
wandten Organisationen,  IIK).")  in  27  Berufsorganisationen  mit  ^IVi  Orts- 
gruppen mit  2tiü"J;)2  ^litghedern  (HH)1  -iOT  ixl),  davon  waren  dem 
„Gesamtverband"  angeschlossen  1!>  I^'!nfftOrganisationt*n.  Orts- 
grupp.Mi.  IHBKN'i  Mitglieder  (IÜ04  l(»7r,:.(i  .  Iii-  Ijunalmie  dieses  Ges.- 
verl)auds  war  2  11,  'i\<-  Ausgabe  2.1Ö,  der  Kassenlx'Stand  1.25  Mill.  M. 
\"on  den  Ausgaben  kLimmi  auch  (l<  r  lluujttteil  auf  Unterstützung  von 
Strikes  u.  Gemaasregelten,  1  Mill.  M.  (Reichs.stat.  Jahrb.  eb.  S.  HlOff.). 
Di»'  dritte  grosse  deutsche  Organisation  ist  die  der  Hirs('h-I'unk<'r<chon 
Gewerkverein.'  mit  in  iyu5  Jl>  Fachvereinsgruppeu,  215«  Ortsvereineu. 
117097  Mitgliedern.  Ausserdem  werden  noch  ^unabhängige  Vereine" 
in  .'.2  Fachgruppen  mit  125()IH;  Mitgliedern  in  auff^eführt.  —  Die 

obligatoris(ULO  ^VrbeiterversicheruQff  bewirkt  in  Deutschland,  dass  die 
Arbeiterofvanisationeii  im  Unterschied  zu  denen  anderer  Länder,  bes. 
zu  England,  imr  wenig  u.  nur  zur  Ergänzung  Mittel  verwenden  fOr 
Kranken-,  Invaliden-Tünfallnnterstützung. 

J.  Forderungen  bezüglich  der  Arbeiter-  u.  der  Arbeit- 
geberorganisationen.  Die  Gefiüir  der  Steigerung  der  Klassen» 
gegensStse  u.  der  Heftigkeit  u.  Erbitterung  der  Lohnkämpfe  mit 
den  Kampfmitteln  des  Ausstands  u.  der  Aussperrung  zwischen 
organisierten  Arbeitern  u.  Arbeitgebern  führt  zur  Nachforschung 
nach  Abhilfs-  u.  Ausgloichungsmitteln  u.  macht  solche  umso 
notwendiger.  2.  Für  bäögliche  Einrichtungen  bilden  aber  beider- 
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seitigc  Organisationen  auch  eine  iiot\vendi'i:o  Voraussetzung. 

3.  Namentlich  liandelt  es  sich  um  die  Bildung  von  ArUritcr- 
ausäbchUsseii,  vou  Schiedsgerichten  tür  Streitigkeiten  aus  u. 
ttW  bestehende  Arbeitsrertrftge,  ganz  besonders  aber  um  Ein  ig  u  ng8- 
ämter,  um  droliei^e  Lohnstreite  (Ausstand,  Aussperrung)  zu  verhüten 
u.  um  Vereinliamngen  über  neue  Arbeitsverträge  herbeizuführen. 

4.  Das  Ziel  mus»  hierbei  sein,  als  richtige  Folge  der  Entwicklung 
der  Prodnktions«  n.  Absatsverblltnisse  n.  der  ja  mit  aus  diesen 
sich  als  Notwendigkeit  ergebenden  Organisationen  der  Arlteiter  u. 
Arbeitiri'ber,  dass  niehr  u.  mehr  an  Stelle  von  Individ  nai- 
ver trägen  zwischen  dem  einzelnen  Arbeiter  u.  seinein 
Arbeitgeber  Verbands  vertrage,  auch  mit  nach  Arbeitsart 
spezialisierenden  Lohntariren  treten. 

Näher  soll  hierauf  hier  nicht  eingegangen  w«'rd<^n,  alles  Wciterf 
wird  der  prakt.  Nat.-üekou.  u.  den  Schriften  über  die  Arbeiterfi'age 
flberlassen.  ■ 

K.  Verbleibende  praktische  Sehvierigkeiten  u. 
Bedenken.  1.  Auch  wenn  selbst  alles  das,  was  soeben  unter  J 
angedeutet  wurde,  ;:iif  ciii^x^'nchtct  ist  n.  ^Mit  fnn;,nert.  verbleilten 
dabei  schwer  vöUi«r  iil)er\\  indliclic  praktis(die  Schwieri;^kcit('ii.  Deren 
Beseitigung  wird  nur  von  allmählicher,  den  Verhältnissen  Kechnung 
tn^ender  Entwicklung  des  „socialen  Geists'*  bei  Arbeitern  n. 
Arbeitgebern  u.  des  Arbeitsrechts  erhofft  werden  können,  — 
weniL'stens  innerhall)  der  Grenzen,  welche  menseldiche  IJnvoll- 
kommeuheit  einmal  stets  der  En-eichung  des  Ideals  zieht.  2.  Die 
prinzipielle  u.  die  im  grossen  Umfang  doch  auch  praktische  Be- 
rechtigung  der  Arbeiterorganisation  wird  gleicliwohl  duirlt  alle 
verl)leibendc  Mäni^cl  der  Het^rliuii;  der  Beziehungen  zwischen 
Arbeit  u.  Besitz  (Kapital)"'  nicht  aufgehoben.  Ein  grosser  Fort- 
schritt bleibt  die  Organisation.  3.  Selbst  ein  Bedenken,  welches 
sogar  etwas  von  einem  pritr/.ipiellen,  ans  dem  Tnteressengesichtspunkt 
der  ganzen  Volkswirtschaft  betrachtet,  enthalt,  führt  doch  zu  keinem 
anderen  Urteil:  das  ni.  E.  nicht  völlig  abzulehnende,  dass  allgemeine, 
„stramme"  Arbeiterorganisationen,  wio  sie  für  wichtige  liauptzweige 
der  gelernten  Arbeiter  namentlich  die  englisclien  (Trade  unions) 
darstellen,  auf  diejenige  Bewegungsfreiheit  der  Unternehmer 
ungünstig  einzuwirken  vermögen,  welche  in  gewissem  Umfang 
nicht  nur  in  deren  Privatinteresse  liegt  u.  deren  Eestbaltung  l)ei 
ihnen  durch  ihre  altgewohnten  Anschauungen  einmal  begründet  ist, 
sondern  aueh  durch  das  allgemeine  Tollnwirtschaftliche  Interesse 
geboten  erscheint:  eine  Bewegmissfirttheit,  welche  namentlich  in 
Technik,  Arljeitsteilung,  Anwendung  von  Arbeitsverfahren  u. 
Hilfsmitteln,  Maschinen  usw.,  Betriebsorganisation  die  jeweilig 
passenden  VerSnderungeu  eintreten  zu  lassen  vermag.^  Auch  hier 
Lann  nur  von  richtiger  Kompromisspolitik  «wischen  bmdcn  Teilen, 
wie  sie  aus  Verhandlungen  mit  Arl)eiterau99chüsscn,  vor  Einigungs- 
iimtern,  über  Verbands-,  Tarifverträge  hei  beiderseitigem  guten 
Willen  im  beiderseitigen  Interesse  iicrvorgehen  kann,  aber  auch 
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von  riclitifiem  M  .isslia  Itcn  der  Ar))oitor  in  ilireu  Forderungen 
u.  von  richtigem  „soziaieii  Geist"  auch  bei  den  Arbeitgebern 
Abhilfe  erwartet  werden. 

Englische  bezflgfliche  Klagen  der  Arbeitgeber  Ober  d!e  Politik  der 

Trade  unions,  Behauptungen  einer  Vertencninj^  der  Profhiktion  durch 
HfinmunfTen  im  Betrieb  Soitcns  di»'Si'r  \'er}»ände.  B»'fürchtunpen,  ja 
schon  ein^n-treten«' Tatsai  licn,  so  in  der  Konkurrenz  auf  dem  Weltmärkte 
benachteilig  zu  werdi  ii,  sind  neoerdings  öfters  in  Enghtnd  seihst  auf- 
getaucht in  rnteni»  linierkn'isen,  von  kontinciitalcn,  auch  deutschen 
Arbeitgebern  tiiicrnonunen.  zur  Erklärung  des  relativen  Rückgangs  u. 
Stillstands  von  Zweigen  tler  britischen  Industrie  u.  des  Exports  benutzt 
worden.  Viel  l 'el>erti<  ihung  u  t.  iuicuzirise  Darstellung  möelite  dahei 
mit  untergelaufen  sein.  Aber  ein  Korn  Wahrheit  in  dem  allen  möchte 
ich  nicht  oetreiten.  —  Vielfach  handelt  es  sich  freilich  aach  vor  aUem 
um  unbedingte  Fcsthaltung  des  altsoluten  Herren-Standpunkts 
im  Arbeitgeborverhältniä  bei  uns,  nicht  einmal  so  seiir  im  wirklichen 
eigenen  wirtschaftlichen  Interesse  der  Arbeitgeber,  als  nach  der  Aber* 
konimenen  teils  patriarclialischen,  teils  rein  autokratischen  Auffassung 
u.  den  Ans<  liaunngen  dieser  Kreise,  welche  sie  jede  ..konstitutionelle" 
Arbeitsverfassung  grundsätzlich  a  limine  ahzulelinen  bewegen.  Die 
britischen  indu.stnenen  Arbeitgeher  sind  darin  weiter  als  die  oeutschen, 
bes.  die  rheinischen.  Alx'r  mit  der  liier  zu  ( irunde  liegend«'n  Auffassmig, 
dass  der  Arheitgeher  der  ,,Brotgeber"  des  Arbeiters  .sei,  dass  dieser 
^das  Brot  seines  Herren  esse",  also  dessen  Lied  singen  müsse,  —  wo 
der  Sozialist  elienso  falsch  repliziert,  der  kapitalist.  Vnternehnier  e.sso 
„das  Brot  seiner  Arbeiter"  — ,  dass  der  kapitahst.  Unterneimier  „Herr 
in  seinem  Hause  sein  u.  bleiben  wolle  u.  mOsse"  —  als  ob  eine  Fabrik 
mit  hunderten,  tausenden  von  Arbeitern  mit  einer  Haus-  u.  Familien- 
wirtschaft gleichzustellen  wftre  u.  als  ob  nicht  auch  im  häuslichen 
Gesindedienst  der  reine  Diensthemchaftsstandpnnkt  immer  weniger 
sich  aufrechterhalten  Hesse  — ,  mit  dem  schOnen  Schlagwort:  „ich  Icann 
mit  meinem  Eigentum  machen,  was  ich  will".  ..mein  Bergwerk,  meine 
Fabrik  schliessen,  wenns  mir  beiuigt",  stat  pro  ratione  voluntas,  car  tel 
est  mon  nlaisir  —  als  ob  eben  Privateigentum  an  Produicttonsmitteln, 
an  Gruna  u.  Boden  zumal,  so  ohne  Weiteres  dern  an  Gegenständen 
des  i»ersOnlichen  üeltrauchs  gleichtrestellt  werden  könnte  u.  es  in  der 
gescnichtlichen  Hechtsordnung  nicht  doch  immer  mehr  oder  weniger 
Verschieden  behandelt  wäre — ;  mitsojclien  Auffassungen  kommt 
man  eben  nicht  mehr  aus.  Sie  müssen  anderen,  mehr  sozialen 
weichen,  wie  sie  z.  B.  im  Ariieitersehntz,  in  der  Arbeiterversichening 
gewii  hen  sind,  wie  man  Beschränkungen  des  Eigentumsrechts,  z.  B. 
durch  Benutzungsvorschriften,  Verbote,  Zwang  zu  Vorkehrungen  im 
Fabrik-,  Bergwerksbetri<'b.  in  der  Forstwirtschaft  nicht  mehr,  so  oft  es 
immei  no -h  versticht  wird,  mit  der  Behauptung  erfolgreich  ablehnen 
kaim.  das  sei  alles  mit  dem  „Eigentutusbegriff  unvereinbar,  eine  ,, Ver- 
letzung des  verlassungsmässig  garantierten  Eigentumsrechts",  ein 
„innerer  Widerspruch  mit  dem  Eigentumsrecht",  dessen  Inhaber  nicht 
zu  einem  ..Tun**  u.  Unterlassen"  gezwtmgen.  in  seinem  Gebrauch  oder 
Nichtgebrauch  beschränkt  werden  dürfe.  Gerade  hier  muss  die 
echt  soziale  und  echt  ethische  AnfEetssung  vielmehr  Platz  greifen, 
dass  der  kapitalistisclie  rnternehmer  u.  Arbeitgeber  Funktionär  der 
Gesellschaft  ist  u.  in  seinem  „Eigentum"  ah  Produktionsmitteüi  ein 
ihm  „anvertrautes"  Pfund  sehen  muss,  welches  er  mit  im  Ge- 
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sellscliaftsinteresse,  Dicht  nur  in  soinom  Privatinteresse  zu  benutzen 
hat.  Höchste  soziale  und  —  echt  christlielie  (iedanken,  d  h.  Gedanken 
der  höchsten  von  Menschen  erreichten  Keligionsform,  treffen  hier  wieder 
völlig  zusammen. 

L.  Arbeiterorganisation  in  der  geschilderten  Weise  ist  Arbeitcr- 
selbsthilte  in  «jenossenschurtlieher  Form.  Eine  Verp-leichuuf^ 
dieser  SelbHthilt'e  mit  der  f^taatshilt'e  zu  Gunsteu  der  Arbeiter  er* 
gibt  spezifische  Licht-  n.  ScbattenseiteD  beider.  Dies  u.  die  Tat- 
sache, dase  eine  jede  sich  Hir  gewisse  Auf<;al)eu  ^'anz  oder  fast 
eanz  leistunjrsunfahij;  erweist,  deutet  auf  dit*  Zweckmässi^'kcit  u. 
Notwendigkt'it  hin,  beide  passend  miteinander  zu  verbiudcu  u.  sie 
sich  gegenseitig  ergänzen  zu  lassen  68). 

M.  1.  Fttr  eine  Schlnssbetrachtung  Uber  Verteilung  in  der 
privatwirtsdiaftl.  Organisation  bt  i  freier  Konkurrenz  genügt  es,  auf 
die  vorausgehenden  Ausführungen  bes.  in  §  6fi  (•'*^  UTtt",;,  hinzuweisen. 
Die  dort  iM-haiulelten  Faktoren  bedingi'n  in  ihrer  verscliiedenen  Art 
u.  Kouibinatiuu  die  dauernde  Gestaltung  des  Verteilungsprozesses. 

2.  Siit  der  britiachen  Oekonomik  (ms.  in  trefHicher  w'eise  bei 
J.  St.  Hllli  prilie.  B.  4,  K.  3)  kann  man  dabei  ein  ni<  tliodisclK  s 
Verfahren  anwenden,  um  aus  der  Fluelit  der  konkrcttii  Kr- 
scheinungen  das  Typische,  Prinzipielle  in  den  Entwicklungen 
Bcharf  henrortreten  tn  Umen.  a)  Man  bildet  nimlich  ein  Schema 
von  Fällen,  indem  man  eine  bestimmte  Qestaltang  der  für  die 
Kichtung  der  Verteilnn";  nmssgebonden  Faktoren  u.  eine  weclisc  hidu 
Komlünatinn  dieser  Faktoren  zum  Ausgangspunkt  nijiimt  u.  (lann 
ableitet,  wie  sich  unter  dem  Walten  des  ersten  wirtscljattlicheu 
Leitmotivs  der  Verteilungsproxess  n.  die  absolute  u.  rehiHve  —  als 
Quoten  vom  Reinertrag  —  Höhe  der  grossen  vier  Einkommenarten 
gestaltet,  b)  Die  Faktoren  sind  a)  die  l?ev<ilkerung,  speziell  die  zil 
beschäftigende  Arbeiterbevolkemng  darin  u.  deren  Stabilität,  Zu-, 
Abnahme;  ß)  die  in  Beschüfligung  von  Arbeitern  Flrofit  erstrebende 
Kapitalmenge  u.  ebenfalls  di-ren  Oleichbldben,  Zu-,  Abnahme, 
letztere  l)eiden  eventuell  ei)enso  ra^cli.  rascher,  langsamer  als  die 
der  Bevölkerung:  y)  die  IVoduktionsnu-tiiodeiu  deren  Stillstand, 
i'orischritt,  Rückschritt;  d)  ebenso  diese  Momente  bei  4er  Betriebs- 
organisation; t)  die  Unterscheidung  dabei,  ob  die  Fortschritte  dieser 
Methoden  aa)  die  Agrar-  oder  die  industrielle  Produktion,  hb)  not- 
wendige Ilauptartikcl  oder  Tnehr  entbelirlitlie  Nebenartikel  der 
Konsumtion  betreücn,  endlich  v)  das  Gleichbleiben,  die  Zu-,  die 
Abnahme  des  (voIkswirtsehafUichen)  Reinertrags  der  Produktion, 
c)  Dureli  Dilferenzierung  in  der  Gestaltung  dieser  Faktoren  u. 
Wechsel  der  Kombination  so  \i,  so  gestalteter  kann  man  dam»  den 
verschiedenen  bezüglichen  Entwicklungsstufen  der  Volkswirtschaft, 
wie  sie  in  der  Wirklichkeit  vorliegen,  auch  der  gegenwärtigen  der 
Kultorstaaten,  die  Vontussetxongen  annlhem  u.  so  ableiten,  wie 
nch  alsdann  der  Verteilungsprozess  u.  die  Gestaltung  der  Einkommen« 
arten  vollzieht,  d)  Man  gewinnt  auf  diese  Weise  freilich  nur 
Näherungswerte,  aber  dabei  mehr  Einblick  in  die  causalen 
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u.  küiirtitionellon  Momfintc  der  wirklichen  Gestaltnnsr 
des  VerteilungsprozeHscH,  als  irgend  eiue  konkrete,  historische, 
etadstische  Desuription,  mag  sie  noch  so  tren  dM  Wirklidikdt 
wieder;: eben,  ihn  gewähren  kann.  Ks  muM  hier  genttgen,  anf 
Ausführungen  wie  a  a.  O.  bei  J.  St.  Mill  zu  vorweisen.  ■ 

3.  Als  ein  Ilauj)  tergebnis,  überein.stimuieiul  mit  den 
früheren  Ausführungen,  lüsst  sich  gerade  iiir  furt»chreitende,  an 
Jievölkerung,  Kapital,  Prodoktionsertrag  wacheende  Volkswirtschaften 
u.  unter  Voraussetznn<]^en,  wie  sie  in  der  neueren  Zeit  n,  Gt^n- 
wai-t  in  den  entwickelten  Knlturfrebicten  im  Ganzen  vorlief^en,  ab- 
leiten: a)  vor  allem  die  V<>rzugälage  des  privaten  Grundbesitzes, 
cit)  selbst  bei  grossen  agrarteehnischen  Fortsehritten  bei  Ulndliehetn 
fioden  aa)  in  geBchlossenem  u.  bb)  auf  die  Daner,  wenn  auch 
mit  zeitweili<ren  starken  liiickfjänpron.  selbst  in  nicht  «jescli  lossonem 
3Iarkt<jebiete,  daher  ein  Stei;^en  der  ländlichen,  (i)  vollends  alter 
bei  wachsender  städtischer  Konzentration,  trotz  der  Fortschritte  im 
Kommunikationswesen,  der  städtischen  Grundrente;  ferner  b)  nieder 
die  dauernde  Bedeutung  der  Bevölkerungsbewegung  (ein- 
schliesslich der  Wandeningen),  c)  die  sinkende  Kichtung  des 
Zin Stusses,  aber  trotzdem  die  bessere  Lage  der  Kapitalisten 
wegen  noch  mehr  als  diesem  Sinken  entsprechender  Vermehrung 
der  Kapitalmcnge,  d)  die  Erhöhung  a)  der  minimalen  Geld- 
lühne  bei  --f (irrenden  I'iiterhaltskosten  der  Arbeit,  ß)  auch  der 
sonstigen  (iiddlülnie.  wenn  die  lievölkerungsvennelirung  nicht 
die  Nachtrage  nach  Arbeit  bei  den  ünternehmern  überholt  u. 
y)  das  geringere  Steigen  des  effektiTcn  Lohns,  wenn  die  * 
Geldpreise  der  Arbeiterkonsumptibilien  steigen,  wodurch  die  Er- 
höhung des  Geldlohns  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  wird. 

§  6S.  —  IV.  Verteilung  unter  Staatseinlluss:  Zur 
Lohnpolitik  n.  Arbeiterpolitik  u.  zur  Frage  allgemeiner 
Verteilungsjtolitik  überhaupt  (nur  im  Abriss.  S. schon  ob.  S.129), 

A.  Ein  Kingreiten  des  Staats  (der  Geselzireliung,  Ver- 
waltung,   Obrigkeit)    in    den    Verteilungsprozess    kann  erfolgen: 

1.  Direkt   durch    Taxen   für   Löhne,   Zinsen,    Kenten  selbst; 

2.  indirekt  durdi  Freistaxen  n.  andere  Massregeln  der  Preis- 

ftolitik  (§  56  S.  263),  indem  dann  hierdurch  ein  Einfluss  auf  die 
iöline,   Profite.   Kapitalgcwinno  ausgeübt  winl;   3.  durch  die  all- 

Scmeine  u.  bpeziell  durch  die  Finanz-  u.  Steuerpolitik. 
.  Historisch  hat  bis  anf  die  neueste  Zeit  eine  soleae  Ein- 
mischung der  ersten  u  /  a  eilen  Art  stattgefunden.  Die  dritte  Art 
ist  die  nnverineidliclie  Fol^-^i'  aller  politischen  u.  finanz|iolitisclieu 
Täti;^keit.  beginnt  al)er  erst  neuerdnigs  in  dieser  ihrer  Folge  er- 
kannt u.  in  bewusster  Art  ausgeübt  zu  werden.  Wir  betrachten 
sunächst  die  erste  Art.  FQr  die  zweite  s.  die  Ausführungen  8. 268 C 
1.  Keste  bezügliclier  Bestimmungen  sind  auch  in  der  öegenwart  in 
unseren  Ländern  noch  zu  finden,  wenn  auch  das  Meiste  davon  dem  ■ 
Grundsatz  der  Freilieit  des  Verkehrs  u.  speziell  dem  der  Vertrags- 
Mhdt  snm  Opfer  gefallen  ist.  2.  Die  ftltere  besügliehe  Politik 
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vertrat  mehr,  z.  'I\  allein,  den  Interessenstandpunkt  dor  Arbeit- 
geber, der  „Dienstherrschaft",  der  „Lohnherreu"  u.  ver- 
ordnete Lohn-Maximaltaxen,  welche  nicht  überschritten  werden 
durften. 

a)  Hauptzweck  war,  die  Dienstherrschaft  fflr  persrmlit  ho  u  häusliche 
Dienste  (Dienstboten)  vor  Ueberieuerung  der  Gesiudelialtung,  den 
Arbeitgeber  fflr  Prodnktionsaufgaben  vor  Verteuerung  der  Arbeitskosten 
im  Proiliiktinnshrtrif))  zu  schützen.  Im  rrcsindcdicnist  Cnoch  his  ins 
19.  Jahrhundert  hinein)  u.  z.  T.  auch  überhaupt  bei  allen  solchen  Lohn- 
fragen spielten  patriarchaliBche  Gefliehtsptmkte,  aneb  Bestrebtmgen  mit» 
die  Diensthoten  u,  Lohnarbeiter  knapp,  ihrem  niedrigen  Stande  an- 
gemessen, zu  halten,  sie  nicht  zu  üppig  werden  zu  lassen.  Bei  den  Taxen 
im  Gewerbe  hetrieb  machten  sich  auch  wirtschaftliche  Rücksichten  mit 
geltend  auf  Altsatz  der  Produkte,  der  nicht  durch  .,zu  hohe  Löhne** 
erschwert  werden  sollt\  i))Aucli  konsumpol  itischo  Rücksichten  wirkten 
hier  u.  da  dabei  mit  ein,  indem  im  Kunsumenteniiit eresso  die 
Lohne  niedrig  gehalten  werden  sollten,  um  Verteuenmt;  diT  rio<iukte 
m  verhüten,  c)  Gogonwarti  halicn  sich  im  Arlxitsrecnt  der  luodernen 
Staaten  derartige  Taxen  meist  nur  noch  in  solchen  besonderen  Füllen 
erhalten  oder  sind  selbst  neu  eingeführt  worden,  wo  man  die  Arbeit- 
geber als  der  freiudeii  T^ionstloistunp-u  Hediirf>i>^e  vor  Ausl)eutung 
schützen  will  u.  diese  letztere  betürchttt,  weil  die  Dienstbedürftigen 
nicht  sach-,  personal-  n.  ortskundig  genug  sind  oder  leicht  Qnasi- 
monopolcn  u.  Verabredungen  der  betreflenden  Arbeiter  gegenüberstehen. 
Dahin  gohören  die  Fälle  von  Taxen  für  Dienstmänner  u.  dgl.,  Boten, 
Fremdenführer,  Borgt ührer,  öfters  in  Verbindung  mit  dem  Konzessions- 
prinzip  für  die  gewerbliche  Ausdbung  des  Diensts,  wo  die  Taxe  auch 
doti  Dionstbedürftipen  pepon  dio  durch  Konzession  des  Dionstleistonden 
diesem  verschafifto  günstigore  Stellung  für  Verwortung  seiner  Dienste 
schützen,  auch  wohl  zugleich  allgemeinen  Interessen,  z,  B.  einer  (iog,.iid, 
oinos  Orts  für  s'-ino  ..FTcindoninaustrie''  durch  nicht  zu  hoho  3Iiiximal- 
taxen  wahrgenomnicn  werden  sollen.  Aehnliche  Behandlung  der  Dienst- 
leistimgen  erfolgt  noch  bei  dem  dem  Öffentlichen  Verkehr  mit  dienenden 
L(ilinfr.lir\vtTk  (Droschken  iisw.).  Ganz  im  Einklang  mit  den  sonstigen 
Grundsätzen  der  Gewerbe-  u.  Vertragsireiheit  stehen  solche  Taxen 
allerdings  nicht,  sind  aber  doch  durchans  iweckmftssig,  müssen  freilich 
richtige  Abänderungen  nach  den  Umständen  erfohren.  d)  Der  Gesinde-  u. 
übrige  Lohnarbeiterdienst  steht  sonst  jetzt  nicht  mehr  unter  Taxen, 
deren  Erlass  durch  das  neuere  Gewerbe-  u.  Arbeitsrecht  (Gewerbe- 
ordnung, aber  auch  in  der  Landwirtschaft)  ausserhalb  der  Kompetenz 
der  Vorwaltung  liegt. 

3.  Auch  nur  der  älteren,  jetzt  verlassenen  Politik  gehören 
liohntaxen  an,  welche  genau  innegehalten  werden  müssen,  d.  h, 
auch  im  Wege  der  Vereinbarung  zwischen  Arbeiter  u.  Arbeitgeber 
nicht  unterschritten,  noch  überschritten  werden  ddrfen. 

a)  Jenes  nicht  im  Interesse  gleichmilssiger  Arbeitsbedingungen  für 
konkurrierende  Unternehmer,  damit  nicht  der  Eino  den  Anderen  durch 
Verwohlfeilung  dor  Arbeits-  u.  damit  der  Produktionskosten  u.  so  er- 
uK-glichte  niedrigere  Prodaktenpreise  im  Absatz  schädigen  könne, 
bi  Dieses,  die  Uebersrliroitung  nor  Taxe,  nicht,  damit  nicht  der  eino 
Arbeitgeber  dem  anderen  tue  Arbeiläkräfte  abspenstig  machen,  sie 
leichter  m  sich  heranziehen  u.  so  den  Eonkufreatfla  aofi ädigen  kOnne. 
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Dulier  auch  Verbote,  durch  Zutaten  u.  dgl.  den  Lohn  zu  erhöhen.  So 
mehrfach  im  zflnftlerischen  Handwerkerrecht,  in  Konsequenz  der 
leitenden  Grundsiit/r  ilicscs  Hechts,  namentlirli  di-s  Sti  rliciis,  dir  Arbeits- 
u.  Produktiuusbc'dinfi^ungeu  für  alle  selbständige  Gewerbetreibende 
eines  Handwerks  (Meister  einer  Zunft)  möglichst  gleichzustellen.  Im 
System  d.  i-  Gowerh^reiheit  ist  das  alles  getallon.  < 

4.  Erst  dii>  neuere  u.  neueste  Z«'it  hat  sich  in  der  Lo]infra;^e 
mehr  auf  den  i  n  t e  r esse n s t a n d  )» u n  k t  des  Arbeiters  «jcstoUt  u. 
danach  die  S|u:ziullra;;e  nach  —  auch  im  Vcreiubaruugstallc  nicht 
unterschreitbaren,  wohl  aber  so  (ttberschreitbaren  —  Mininimaltaxen 
aiitzuwcrfen  hcfromien:  auch  hier  der  bemerkenswerte  sossial- 
])oHtiselie  Wecli-cl  u.  Fortschritt  in  den  Anschauungen.  Eine 
\  ergleichung  des  ellektiven  Loinis  mit  dem  nutwendigen  Minimul- 
bedarf  des  einzelnen  Arbeiters  fär  sich  allein  oder  selbst  mit  fUr 
seine  Familie,  auch  eine  Vergleichuu^  des  L(dms  mit  den  Lasten 
u.  Mühen  der  Arbeit  M'il)erlan;re  ta^rliclu'  Arbeitszeit)  lie;rt  dabei  zu 
(iniiKb'  u.  bei  der  Abschal/un;j;  »b's  .Mininialbedarfs  wird  auch  auf 
eine  d<u>  rein  absolute  Existenzmininuim  überschreitende  ßediiri'uis» 
befnedignng  mit  Rücksicht  genommen.  Namentlich  in  kfimmer- 
liclien  Arbeitssweigen,  bes.  der  Heimarbeit  (o-S.  312),  taucht  da- 
her bef^reiflich  genug  die  Frage  der  Minimal1«"»hne,  die  nicht  unter- 
schritten werden  dürfen,  auf  u.  ist  wohl  schon  die  Forderung  eines 

Sesetslicben,  bessw.  auf  Ornnd  gesetzlicher  Ermfichtigung  durch 
ie  öffentliche  Verwaltung  festzustellenden  Lohnminimums  auf* 
gestellt  worden. 

a)  Am  ersten  wii-  l  in  üt'fe  n  tliclien  Betrieben  des  Staats,  der  | 
Gemeinden  eine  solche  i'  orderung  als  berechti'^t  erscheinen  u.  ertiillt 
werden  können,  weil  —  solche  Betriebe  eben  nicht  mehr  rein 
privatwirtschaftliclie  sind,  sondern  schon  etwas  vom  gemein- 
wirtschaftlichen  Charakter  an  sich  haben.  Die  Frage  liegt  dann 
hier  äbiiru  Ii  wie  in  der  litVentlicben,  bes.  der  staatlichen  Besoldungs- 
uolitik  fiir  allen  n.  speziell  auch  für  den  unteren  (Diener)  üfi'cntlichcii 
Dimst.  Die  erforderlichen  Mittel  mnss  eben  im  Notfoll  die 
Besteuerung  oder  deren  Erbohuii<.c  geben. 

Fflr  die  Mötrlichkeit  n.  ( •p]»orti!nitUt  der  I  •urchfrdirnnLT  wird  zu 
nntersciieiden  sein:  <)  Wo  es  sich  um  spezifische  .\rbeit.sdienste 
handelt,  welche  nur  oil>  r  fast  nur  der  betreffende  öffentliche  Krtrper 
bedaif.  z.B.  für  öfi'ent  liebes  i  Strassen-)  Reini^rimirswesen  der  Genioin<le, 
lässl  sich  die  Sache  niclit  ailzu.schwer  durchlühren.  Es  erfolgt  dann 
eigentlich  nur  eine  Ausdehnung  eines  bereits  anerkannten  u.  in  Aus- 
öbinig  stehenden  ( irun(I<;it7i\s  der  Bcsoldim^^sjxilitik  auf  solche  gewöhn- 
hche  Arbeitsdienste:  hier  im  Lolm  wie  doil  im  Gehalt  ein  für  richtig 

f ehalten^,  nach  dem  notwendigen  u.  f0r  angemessen  geltenden  Bedarf 
abe  r  neuerdings  auch  ein  nicht  gar  zu  niedrig  angesetztes  Lohniniiiimum 
zu  gewähren.  Aber  die  (irenze  Üegt  eben  in  den  Einnahmen  des 
öfientlichen  Körpers,  schliesslich  in  der  Steuerfähigkeit  (u.  Steuer- 
willigkeit!) seiner  Angehörigen  u.  Schwierigkeiten  kann  auch  hier  der 
Andrang  von  Arbeitsuchend«  n,  das  zu  grosse  Arbeitsangebot  machen.  * 
;i)  Wo  es  sich  um  öflentliciR'  Betriebe  handelt,  deren  Produkte 
mit  denen  der  Privatbetriebe  konkurrieren  (Landwirtacbaits- 
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betriebe  in  SelbstvorwaltUDff,  dffl.  Bergbau-.  Forst-,  Fabrikbetrieb,  Bslü- 
betrieb,  Bauwesen  aller  Artl  ooßt  wo  der  Öffentliche  u.  Privatbetrieb 
als  Arbeitgeber  auf  loinselben  Arbeitsmarkte  in  der  An- 
werbung von  Arhoitcrn  koiikiirrioren  Cm  densolbon  Fällnn).  liegt  die 
Sache  schon  sch\vi«'ri{;or.  Di  r  etwa  vom  Staatf  j^ebotent'  höhere  Lohn 
braucht  nicht  auf  die  Produkte  flberwftl/t  zu  wnd.'n,  wie  eventuell 
im  Privatbetrich  geschehen  niuss,  weil  der  ölTt-ntliclie  Hi-trieh  eine 
Profitverkürzung  vertrügt  u.  diese  eben  auf  die  steuerzuhlende  Be- 
völkerung fll)erträ([ft,  so  aber  die  Konkurrenzfähii^keit  der  Privatbetriehe 
mit  ufTentlfchen  ersi'hwerf.  unter  L'mstSndcn  unin<i]nrli,'}||  ^^emacht  wird. 
Die  Lühnerhühung,  zu  der  durch  die  Konkurreuz  auf  dem  Arbeitsmarkte 
die  Privatbetriebe  eventuell  gen<»tigt  werden,  kann  aber  auch  weiter 
die  Koiikurif  ii/.f.iliiLrkoit  mit  andei<-a  Privatbft rit  hen,  z.  B.  des  Inlands 
in  einer  anderen  Liegend  u.  bei  Exportindustrien  bes.  mit  solchen  des 
Auslands  erschweren.  Rücksichten  hierauf  können  also  eine  solche 
Lohnpolitik  doch  bedenklich  maclu  n,  ;^^erade  weil  «Ii»'  an  i  für  sich  von 
höheren  I.<ihn»'n  <ler  ötlentliclion  i!i  tiirhe  zu  erhotlende  Lohnerhöhung 
auch  in  l'rivatbetrieben  die  aiijredeuteten  Folgen  hat.  y)  Auch  in 
rein  gemeinwirtschaftiii-her,  daher  schliesslich  sozialistische!' 
Organisation  hängt  die  Ausfiihrbarkeit  einer  Lohnpolitik,  welidie  all- 
gemein ein  nicht  zu  niedrig  bemessenes  Lohnminimuni  sichern  will, 
nicht  nar  vom  ..guten  Willen"  der  beteiligten  Instanzen,  wie  oftmals 
gewähnt  wird,  xuulcrn  von  dpi-  Mr.irlii  hkoit  al).  <lie  erforderlichen  Mittel 
zu  beschaüeu.  Dalier  kommt  unter  den  Verhältnissen  unserer  Wirtschafts- 
n.  Staatsordnunj?  in  Betracht  die  Leistungsfähigkeit  der  Besteuemng-, 
der  tei-iinisclu'  u.  het  riihsor^niiu'satorische  Fortsrhritt.  die  ganze 
Produktivität  der  nationalen  Ariu  lt  u.  wiederum  nicht  zum  wenigsten 
—  die  BevOlkerungsbewegu  Mg,  in  kurzen  Zwischenräumen  die  von 
den  Wanderun^n,  in  laugen  die  von  den  GelturtenUbers*  hassen  ab- 
hängige. In  rem  Sozialist.  Organisation,  wo  der  Minimallohn  eben  der 
„Minimal-(  lenossenanteil"  wäre.  entsch<'ideu  doch  auch  diese  Momente, 
wie  oben  wiederholt  darjjfelegt  worden  ist.  —  Auch  Mischsysteme, 
wie  z.  \i.  das  s.  Z.  versuclite  Lidinzusi  l)usss3'st<'m  in  England  f  Lr^ffitizung 
des  gewöhnlichen,  hinter  einem  3linimum  zuriickbieibcnden  Ai liritslolins 
auf  diefles  Minimum  aus  öffentlichen  Mitteln,  so  aus  der  durch  Armen- 
steuern gespeisten  .\rmi'nkass»'  .  ines  Orts)  drolmn  an  snlclien  Scliwiei  i<_r- 
keitcu  zu  scheitern  (die  speziellen  ungünstigen  Eriahrungeu  in  England 
bewMsen  nicht  allein  etwas  gegen  du  System,  weil  hier  ein  wenigstens 
teilweise  vermeidharer  Organisationsfehler  mitwirkt), 

d)  Am  seil  wierigsten  He;,'t  die  Fraise  des  gesetzliclteji  Lohn- 
niininiums  in  der  r<'iii  pri vat  w ir tsc Ii a  1 1 1  ie Ii  c n  Hru'^ani.sntion. 
selbst  u.  gerade  auch  in  den  trüben  N'erliältuisscu  der  iieiuiarbcit 
(a.  hansinaustriellerZweige).  aa)  Nicht  nur  bietet  hier  die  praktische 
Verwirklichung  ganz  besonderer  Schwierigk«ten,  weil  die  Zu- 
wandening  von  ArLeitskräften,  der  Ueherschuss  von  Arbeitstaliigen  u, 
-Willigen,  welche  uouh  unter  dem  Lohnniinimum  ihre  Arbeit  anbieten, 
um  eoen  überhaupt  Besebttftigung  zu  finden,  so  schwer  su  bewältigen 
ist,  Konkurrenz  aus  anderen  Kreisen  sich  so  schwer  ausschliesscn 
liisst  (S.  312).  auch  weil  Konkurrenz  im  Absatz  (iben  niedrige 
Preise,  daher  niedrige  Löhne  beilingt.  Diese  Schwierigkeiten 
waren  swar  kaum  ^anz  zu  überwinden,  aber  doch  zu  ernuu>si^un  durcii 
Vereinbarungeu  der  Arbeitgeber  unter  dnandern.  mit  den  Arbeitem, 
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mit  llilfo  einigungsaintliclicr  Instanzen  (woran  auch  jredaclit  ^vi^d), 
EiurichtunguD,  welche  freilicli  selbst  wieder  sehr  schwierig  zu  be- 
schaffen XL  am  befriedigender  Funktion  ta  bringen  sein  wtkrden,  auch 
wieder  unter  dem  Bevrdkeriingsandranfj  ii,  unter  den  Konkurrenz- 
i'erliätnissen  im  Al»sat/,,  Ucs.  <lein  im  Ausland,  hh)  Al^eraucli  über  ein 
prinzipielles  Bedenken  ist  schwer  hinwegzukommen:  ob  nämlich 
eine  solche  —  vorauBsetzun^weiae  durch  gesetzlichen  Zwang 
durchzuführende  —  gesetzliche  Untergrenzc  des  Lohns  mit  der 
privatwirtschaftliciien  Organisation  noch  von  iubar  sei.  Denn  es 
schliesst  doch  iniplicite  ein  solcher  Zwan«;  einen  Zwang  der  Arbeit- 
geber, Arbeiter  zu  den  u.  den  Minimallöhneu  zu  beschältigen  in 
sich,  —  wenn  man  nicht  von  vornherein  die  EventualitiCt  einer 
grösseren  Beschäftigungslongkeit  von  Arl)eitgkrftften  als  Folge 
hinnehmen  un<l  damit  die  zu  schützenden  Arl)eiter  aus  der  Scylla 
von  Hun^erlöhuen  in  die  Charybdis  der  Tollen  Erwerbslosigkeit 
bringen  will. 

Der  Einwand,  daas  eine  gesetzliche  Feststellung  von  Minimallöhnen 
nllordiiigs  auf  ein  gf"Ji'f In  s  Krfnrdrrnis  eines  Itestinmiten  Minimal- 
aufwanus  an  Produktionskosten  hinauslauft*,  aber  jede  Anforderung 
hygienischer,  sicherheitlicher  Art  an  die  Einrichtung  von  Arbeitsstiltten 
usw.  auch  ein  gleiches  Erfordernis  ilarstelle,  jene  Fordenmg  von  Mininial- 
lühnen  also  prinzipiell  gar  nicht  weitergehe,  möchte  nicht  ganz  beweis- 
krftftiff  sein  n.  aas  angedeutete  Beoenken  nicht  völlig  widerlegen. 
I'c1ipr«ii(s  aller:  praktisch  haben  auch  snlche  Anforderungen  an  die 
Einrichtung  der  Betriebe,  der  Fabriken,  Bergwerke,  wenigstens  wieder 
in  der  privatwirtsdhaftl.  Organisation,  ihre  Grenze  an  —  der  Leistungs- 
fähigkeit u.  an  dem  vom  Eigeninteresse  diktierten  Leistungswillen  der 
Unternehmung,  ein  Wille,  welcher  eine  bestimmte  Höhe  des  ver- 
bleibenden u.  sonst  noch  anderweit  erreichbaren  Profits  voraussetzt. 

So  möchten  gegen  gesetzliche,  administrative  Lohnminiina, 
selbst  in  elenden  Ueimarbeits-  u.  Hausindu>^triezweigen,  Bedenkon 
verbleiben,  welche  miiulestens  die  einfache  Bejnluuip-  der  Zweck- 
mässigkeit u.  Zulässigkeit  solclier  Minima  nicht  gestatten,  llinüber- 
fübrung  in  höhere  Betriebsformen,  Arbeiteroi^anisation  auch  hier, 
welche  aber  gerade  hier  ihre  besonderen  inneren  Schwierigkeiten 
bietet  u.  deren  Erfolg  durch  die  Kiicksicht  auf  Erhaltung  des  Ab- 
satzes erschwert  wird,  Verbände  der  Arbeitgeber,  um  Absatzpreise 
nicht  zu  sehr  herabgehen  zu  lassen,  daher  hier  einmal  ganz  speziell 
Elartelle  im  Arbeiterinteresse,  um  bessere  Lohne  zahlen  zu 
können  (S.  272  ff.),  nicht,  wie  die  gewöhnlichen  Kartelle  doch  tat- 
sjCchlich  allein  euer  ganz  überwiegend,  um  höhere  Profite  zu  er- 
möglichen, —  das  möchten  bessere  u.  eher  noch  ausführbare,  wenn- 
gleich ebenfalls  schwierig  genug  bleibende  Hilfiioiittel  sein,  ab 
gesetzliche  Lohnminima. 

C.  Von  anderen  Gebieten  der  Arbeiterpolitik  steht  es  fest, 

dass  sie  ausschliesslich  durch  den  Staat  u.  dessen  Geset^gebn  n  g 
überhaupt  geregelt  werden  können  u.  müssen  —  so  das  ganze 
Gebiet  des  Organisations-  u.  Vereinsrechts  —  oder  doch 
durdi  den  Staat  allein  befriedigend  n.  hinlSoglich  wirksam  geregelt 
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werden  könnetu  so  das  Gebiet  des  ArbeiterscLutzes  u.  der 
Arbeiter  Versicherung. 

1.  Auf  dem  Gebiet  des  Arbeiterschtitzes,  —  Bestimmiingeii 
über  Beschränkung:  der  Arbeitszeit,  hos.  »Ut  tä<;licben,  ül>cr  Arbcits- 
pauson  (am  Sonnta^^  usw.).  über  Re^ehin^r  «Icr  Nachtarbeit,  mit 
Unterscheidung  nach  Geschleclit,  Alter  der  Arbeiter,  auch  z.  T.  nach 
Beschäftigungsart,  ftber  hygienische  n.  sonstige  Sicherheita- 
einrichttingen,  in  den  Betriebsstätten,  Verbfitung  von  G^ikbren 
darin  u.  an  den  Maschinen,  Ausschluss  von,  Boschninkung  und 
Kaiitelen  bei  ^jetulirlielieii  Betrieben  u.  Verf'aliren  usw.  —  kann 
wohl  Einiges  vom  „\'oluntarismu8'''  geleistet  u.  im  Wege  der 
VereinDamiiff  unter  den  Betriebsleitem  n.  IJntomebmungcn  berbei- 
geführt  wer^n,  auch  unter  ^litwirknng  von  Arbeiterorganisationen, 
b)  Aber  gefrenüber  dem  Ei«cc'nii>tere-se,  iler  ( Jewinnsucht,  der  Nach- 
lässigkeit der  Betriebsleiter,  der  fehlenden  Einsicht  dieser  u.  der 
Arbeiter  selbst ;  auch  bei  der  Macht  der  Konkurrenzverhältnisse, 
wo  jede  Beschränkung  der  Ausnutzinig  der  Arbeitskräfte  u.  jeder 
Aufwand  für  AiMiilenmg  der  Eiiiriehtungon  u.  Anbringung  von 
.Selnitzvorkehningen  die  Prodnktinnskosten  steip^ert  n.  die  Profite 
kürzt  oder  die  Preise  zu  erhöhen  nötigt,  was  niclit  immer  durch- 
anuetxen  ist  oder  den  Absatz  scbmülert,  —  bei  dieser  Sachlage  ist  yom 
Voluntarismus  u.  der  Verabredung  nichts  Ausreichendes  y.n  er- 
warten, c)  Hier  muss  daher  Staat  n.  Gcsctz^^ehung  regtlnd  ein- 
greifen, mit  Zwang,  mit  Ge-  u.  Verbot,  mit  Strafandrohung 
11.  Strafverffij^ung  voi^geben,  wirksame  Einrtcbtnngen  treffen, 
dass  die  gesetslichen  Bestimmungen  vollständig  ausgeführt,  die  Ein- 
richtungen dem;xem;iss  getmtViii  u.  über  allis  stete  n.  slehere 
Kontrollen  ans^'eül»t  werden  k<iiinen  (GeAverlie-.  Fabrik-,  Bergbau- 
inspektion UKw.i.  iiier  ist  „btaatbhilfe"'  also  der  Selbsthilfe  u. 
OenoBsenscbaftsnilie  prinzipiell  u.  nacb  der  Erfahrung  auch  praktisch 
tiberlegen. 

2,  Auf  dem  Gebiete  der  Arbeiterversielierung  kann  a)  durch 
Selbsthilfe,  bes.  in  genossenschaftlicher  Form  (,,freie 
Kassen",  ad  hoc  sich  oildendo,  fClr  mehrere  oder  fttr  einzelne 
Zwecke,  Kranken-,  Invaliden-  u.  Alt(TS-,  Unfall-,  Witwen-  u.  Waisen- 
v<'rsichernn;,'},  namentlich  aber  durch  Aiifnalinie  bo/iij^^licln'r  Auf- 
;;aben  unter  diejenigen  der  Arbeiter-  u,  Arbeitgelierorgani^ationen 
Einiges  geleistet  werden,  wie  die  J>änder  vor  u.  noch  jetzt  ohne 
oder  ohne  umfassende  oblieatorische  öffentliche  Arbeiterversicherung 
zeigen  (England  u.  a.).  ot)  Daraus  gehen  die  allgemeinen  Vorteile 
der  Selbst-,  Genossenschafts-  n.  ( )rganisationsliilfe  hervor,  auch 
maucbe  gegenüber  der  üÖ'eutlicheu  obligatorischen  (s.  u.  bei  c). 
Das  scIiwiengBte  Problem«  die  Arbeitslosenrenieherung,  ist  vielleient 
in  Verbiniintr  mit  sonstigen  Organisationen  der  Arbeiter  noch  am 
ersten  jiraktisch  zu  lösen,  ß)  Alu  r  Ausreichendes,  bes.  dem  Umfang 
der  Versicherung,  der  Höhe  der  Leistungen  der  Versicherung,  der 
dauernden  Sicherheit  des  Bestands  u.  der  Leistungsfähigkeit  der 
Einrichtungen,  der  Zweekmflssigkeit  der  letsteren  u.  der  Mflssigkeit 

1.  W«f  B*r,  fOB.-ek«n.  OnindriM,  4.  Aal.  31 
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dor  Verwaltungskostfn  nacli,  ist  auf  diosoin  Wege  niclit  zu  erzielen. 
Das  zeigt  eiu  Vergleich  der  Länder,  aucli  der  mit  tüeittigen  u. 
auegedohnten  Arbeiterorganisationen  (England),  mit  den  lindern 
mit  obligatorischer  Arbeiterversiclieningf  bes.  Dentscbland.  b)  Aueh 
das  private  ei jr e n 1 1  ie Ii e  Versichernn«;swesen  nnt"\t'i-sicli<'rnn[rs- 
tecLniseluT  Grundlajje  —  d.  h.  mit  mehr  oder  wenij^er  j^enauer 
Berücivsicbtij^un}^  der  statistiscb  beobachtbaren  u.  wirklich  beobachteten 
erfahrongsmässigen  Wahrscheinlicbkeit  des  Eintritts  n.  des  Umfangs 
der  an  die  Versicherten  zu  leistenden  Zahlungen  u.  entsprechender 
Kegeluu^?  der  Versicherunpsbeitrfip'  (Prümieu)  dafür  S»Mtens  der 
Versicherten  selbst  (eventuell  unter  Mitbeteiligung  Dritter^  —  ist  auf 
die  eintelnen  Zweige  der  Arbeiterrersiehemn^  anwendbar«  in  seinen 
beiden  Ilauptformen  <U'r  (genossenschafilichen)  Versicherung  auf 
Gefrenseitigkeit  u.  sdli-^t  (It  r  ^^itekulativen)  Erwerbsvei-sicliernnL'^ 
(in  Erwerbs-,  meist  Aktiengesellscluiftsionu).  Aber  in  umfassendem 
Masse  lä&st  sieh  die  Arbciterversicheruiig,  auch  die  an  l>estimuitc 
Ereignisse  (Schäden)  des  persönlichen  Lehens  sich  anknttpfende, 
auf  diese  Weise  kaum  durchführen,  a)  Einsicht,  Interesse,  verfilg- 
barc  Mittel  der  Arbeiterklasse  reielien  für  solche,  alsdann  voraus- 
Bctzungswcise  fakultative  Versielierung  nicht  aus.  ^)  Der 
genauere  Anschlnss  an  die  sonstige  Versichemngstechnik  ist  auch 
nicht  geboten,  nicht  allL^emein  passend  u.  niclit  ausführi)ar  wegen 
der  Vusiclierlieit  der  K'erhnunirs^rrundln'.'eu.  der  Ilölie  u.  individuellen 
Ungleichheit  der  Kosten.  ;';  L>ie  Arlieiterversicherung  zum  Gegen- 
stand von  l'rofiten  für  Dritte,  \\  ie  bei  den  Erwerbsgesellschaften,  zu 
machen,  hat  hier  noch  mehr  Bedenken  als  bei  der  allgemeinen 
Lebensversicherung  u.  als  bei  wichtigen  Sach-  (Elementar-)  Ver- 
sieherun;rszwcii:en  (bes.  Feuer),  d)  Daher  wird  nur  zur  etwa  er- 
wünscliten  —  u.  in  der  Tat  oft  erwünschten  — -  Ergänzung 
sonstigen  Arbeiterversichemngswesens,  auch  des  obligatorischen, 
das  hier  berührte  private  Versicherungswesen  zu  empfehlen  sein, 
unter  l*mst;inden.  mit  rielitiu'en  Kantelen,  nucli  selbst  das  erwerl)S- 
esellschaftliche,  s<i  «lie  sog.  Volksvcrbicher ung,  deren  Aus- 
ehining  erwünscht  ist. 

S.  nieiin  II  Aufs.  Versicherungswesen  im  Seliönbergsohen  Handb. 
4.  Aull.,  B.  11,  bes.  S. ;;'.»;{ IT..  404 tT.^  Manes,  Versichenmgswesen  l9ü4. 

c)  Den  Bedürfnissen  der  grossen  Masse  der  Lohnarbeiter  ent- 
spricht nur  eiu  auf  gesetzlichem  Beitritts-  u.  Beitragszwang 
beruhendes,  möglichst  ausgedehntes,  nach  den  oben  erwShnten 
Hauptzweigen  gegliedertes,  ein  „obligatorisches",  insoweit 
.,öffentliches'*  Arbeiterverslcherungswesen,  wie  im  Prinzip  das 
deutsche,  a)  Nur  ein  solches  erreicht  tlen  notwendigen  Umfang 
nach  der  Zahl  der  Versicherten,  nach  den  Arten  der  Gefahren, 
gegen  welche  eben  eine  Versicherung  erfolgen  soll,  verbärgt 
die  Erreichun*^  des  Zwecks  wenigstens  für  gewisse  Minimalhilfcn, 
gestattet  so  die  Kiickwirkung  der  \'ersicherungspra'mien  auf  die 
Löhne  u.  die  Ueberwiilzung  mit  auf  die  i'reise  der  Arbeitsprodukte, 
damit  die  richtige  Deekung  der  Arbeitskosten  in  dieeen  Frieisen 
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(S.  416)  n.  eimöfflicht  die  Refrcluiif:  der  Bciträjro,  auch  unter 
eventtiolk'r  Horanzicliunp:  der  xVrlx'it^xebcr  u.,  wonn  das  pasiknid 
orsihcint,  dtjr  üHentlichcu  Körper  (Keicli,  Staat,  Gciueiude  usw.). 
ß)  Die  froher  geltend  gemachten  Bedenken  ge^en  einen  Zwang 
zum  Bf'itritt  u.  Behragontspringen  nur  einer  extrem  individualistischen, 
aucli  der  talsclien  Auffassung',  als  ob  es  sich  hier  blos  um  Wold- 
taten'' iiir  das  individuunt  liandle,  während  hohe  soziale,  ethische, 
politische  Genieininteresaen  mitspielen.  y)  ökonomiscbenf 
technisclicn.  udministrativen  Man  tri  ]  srdcher  allgemeinen 
obli^atnriscljen  Arlicitt-rx  ei>i(  li<'ruii;^  brauchen  deshall)  nicht  ^eleujrnct 
zu  werden,  sie  tehK'ii  auch  in  Deiitschhmd  u.  in  rinderen  Ländern 
dieses  Versiciierungsprinzips  nicht,  werden  auch  völlig  von  Ivef'onneu, 
Znaammenxug  yon  Zeigen,  Aenderung  der  Organisation  u.  dgl.  m., 
nicht  zu  beseitigen  sein.  Aber  sie  wiegen  die  eminenten  so/.lal- 
politischen  Vorteile  ni»dit  auf.  ff)  Auch  der  allgemeine  Munzel 
der  gesetzliche u  liegeluug  solcher  Dinge  lasst  sich  niciit  be- 
streiten u.  auf  keinerlei  Weise  gans  abstellen«  dass  nttmlich  ein 
Gesetz,  auch  ein  mö^^lichst  volikonmienes  u.  durch  gute  Vollzugs- 
vrroriliinti^reii  u.  tücliti;:r  N'erwrdtuii;::  niiiv;liclist  «rut  zur  Anwendun;^ 
«gebrachtes  Gesetz,  niemals  geniif^end  individualisieren  kann, 
sondern  mehr  oder  weniger  schematisieren  nmss  u.  so  in  einzelnen 
FSUen  nicht  immer  befriedigend  die  Aufgaben  lösen  wird.  Das  ist 
liinzunehnien,  aber  bildet  wieder  keinen  ausschlag;;ebenden  Grund 
jrejren  oblijjratdrisehe  ArlieiterversicherunfT-  dj  I'assend  wini  «'ben 
hier  bei  vorhanden  bleibenden  Lücken,  auch  zur  oft  erwünsciiien 
Erhöhung  niedriger,  aber  mit  den  yerfiigbaren  Mitteln  nicht  höher 
m^lieber  Zahlungen  mn  die  Versicherten  das  genossenschaftliche 
u.  private  Versicherungswesen  sich  erg&nzen  danscidiessen  können. 

Näher  soll  auf  diesen  Gegenstand  au<  Ii  hit-r  nirlit  ritiorefranprf^n 
werden.  S.  die  Aufs.  Qber  Arbeitenrersicherung  von  verscliiedeuen 
Autoren  im  H.W.B.  St.  B.  I.,  auch  für  weitere  Lit.  Ueber  das  positive 

ArbeitHrvt  rsichorungsrecht  in  Deutschland  ii.  im  Ausland  das  Werk  von 
Zacher.  Leber  die  grossen  Erfolge  der  deutscheu  A.-V.  die  Sciir.  des 
Reichsversich.amts  „I>ie  deutsche  A.-V.  als  soziale  Einrichtung'^  UK)4  u. 
die  .Statist.  Veröffentlichungen.  Die  wichtigsten  Daten  daraus  im  reichs- 
statist.  Jahrbuch,  Jh<r.  llKMi  S.  :>sofT.  Hier  intcrcs.siert  voniehmlich  die 
Anzahl  der  \'orsich»'rten,  woraus  sich  die  erreichte  .\usdehnung  er- 
gibt. Der  oblifrator.  K  ranken  vcrsicheruufjf  im  I». Reich  (auf  dem  Gesetx 
V.  i:..  luni  1SM3,  nebst   Novellen  v.  10.  .Xpril  u.  '_>.').  Mai  1!K):{  be- 

ruhend; gehörten  11H)J  10,71  Mill.  Mitglieder  an  (ül)er  ein  Sechst<'l  der 
Bevölkerung).  I  »i»-  i.'J  Kassen  dafür  hatten  24«;,2.')  3lill  M.  Einnahmen 
(wov<in  2:'.n,«;9  Mill.  M.  Hritrngf«  u.  dpi.  (Lt  Vtirpüichtet.«n ).  •i;;}.OS  Mill.  .M. 
ordentliche  Ausüben.  Der  L'eberschuss  der  Aktiva  über  die  Passiva 
{der  mit  dem  Vermögensbestand  nieht  ganz  zusammenfftUt)  hat  sich 
bis  inkl.  1001  auf  l!Ht,!»|  Mill.  M,  bcIaufiMi.  der  Vermi">y-*Misb<'st;ind 
Ende  aui  212,Hi  Mill.  M.  —  Die  Unfallversicherung  (nach 

den  Oes.  v.  a  Juli  18K4,  5.  Mai  \m\,  11.  u.  lä.  Juli  18H7,  HO.  Juni  IHQO) 
nmfesste  in  (>()  gewerbhchen  Reruf.sgenossenschaften  in  11N)4  <)1!)  UM  lie- 
triebe  mit  7,x,'»  Mill.  versicherten  Personen,  in  18  landwirtschaftlichen 
Berufsgenossenscliutten  4,Gö  Mill.  Betriebe  mit  11,10  Mill.  versicherten 

3i* 
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PorRonr-n.  Kiiiscliliosslic])  «Icr  bei  rrowiss^n  staatlichen,  provinz.  u. 
kommunalen  Au.stiihnin^bbehörden  versiclierten  Tersoneu  (1,59  MilL) 
waren  im  f^anzen  20,63 MiU.,  mehr  als  der  dritte  Teil  derReichsbeTölkeranfi;, 
versi«"hert.  I>ie  Einnahmen  <I<'r  jrp\v<rhh'(hen  Tl.-(}.  Ix-tnipffn  in  r.H)4 
11K,4        M,  (wovon  ümlagebeiträge  u.  dergl.  110,0  dio  Ausgaben 

ll(;,r>H,  der  Stand  des  Reeervefonds  am  Jahressdilnss  ]K(),6*.)  MiU.  M.  ßei 
den  landwirtschaftlicben  B.-0.  warm  diese  vier  Posten  Ix-zw.  ;r»,7!»  (^i5,41), 
vM.74  u.  Mill.  M.  —  Zur  Invaliden-  (u.  Alters-)  V«^r8ichminpf 

(Gesetz  vom  V,\.  Juli  1H*IJI)  gehörton  1**04  l.J,7t;  Mill.  Persimon,  nahezu 
der  viert«'  T<'il  der  Bevölkerung;  I>ie  Beitrfiffe  der  Arbeitgeber  (welche 
hier  alh-in  heitrapspMichtip  sind,  tiic  vorsiehorten  Arbeiter  sind  frei) 
betnigon  77,01,  'h'r  (hier  allein  vorkoinmendi- »  Roichszuschuss  4rj,28, 
der  vermögensstand  1160,40  31ill.  M.  Di«  Zahl,  n  der  Versicherten 
lassen  sich  nicht  addieren,  weil  vielfach  (liesellieii  Personen  den  H  oder 
wenigstens  2  Versichcrungszweigen  angehören.  Die  materielle  Be- 
deutunfir  der  deutschen  obligator.  A^-V.  er^bt  sich  aus  folgenden 
Paten  üImi-  die  «.rdentliohen  Einnahmen.  In  den  20  Jahren  iss.') 
bis  i:k>1  (Invalidenvers.  seitlhUl)  waren  diese  Einnahmen  der  gesamten 
obligator.  deutschen  A.-V.  auf  der  Grundlage  der  Reichsgesetsgebung 
(bei  der  Krankenvers.  cinschliessUch  Knappschaftskassen)  in  runden 
Millionen  Mark: 

Peiträfro  der  Arbeit- 
er, her  .....  «25           131«  «30  2973 

Beiträge  der  Ver- 
sicherten    .   .    .  1M1>4             ~  «30  2723 

Reichszuschuss .   .  .  —              —  339  339 

Zinsen  und  sonstige 

Einahmen    .    .    .  l.Ti  174  2H'>  :>\)'> 

8umm*!:      2N">4  1VX\  22H1  (U;l>.s 

An  T'nifanp  u.  an  Lei  st  unpron  reicht  keine  Arbeiterversichenmg 
irgend  eines  andi  ren  Landes  u.  nainentlich  kein  „freies"  Kassenwcson 
entfernt  an  da.s  deutsche  heran.  Die  Beiträge  aer  Arbeitgeber  sind 
natflrlieh  eine  Pelastuiiij  dii  ser.  aber  eben  «loch  nur  der  notwendige 
Beitrag  zur  Deckung'  der  vollen  Arbeitski>sten  lo.  IKii. 

D.  Weitere  Massrcgcln  der  stAatlicbeii  Arbeiterpolitik  liegen 
1.  auf  dem  Gebiete  der  Sozialhygiene,  des  (tfentÜcben  Gesund- 
heits-  (Sanitttts-  u.  Medizinal«)  Wesens  insofim  mit  vor,  als  es  sich 
liier  zwar  um  Interessen  der  iranzon  Bevölkri  iiiil'.  alier  dabei  doch 
tAtaÜchIi(di  in  besonderem  Masse  mit  um  <lie  Interessen  der  grossen 
Masse  des  Volks,  der  arbeitenden  Klassen  handelt.  Auch  die 
Bau-  u.  Wobnn^^spolixei,  zur  Wabmebmung  hygienischer  u. 
öicherheitsiutei essen,  gehört  mit  dahin.  2»  Die  ökonomische 
Seile  der  \Volinuii':strap;e.  die  Hersttdiung  n.  Bereitstellung  nicht 
zu  teurer  Wohnui;«;;en  befrietligender  örtlicher  La^ge,  Grösse  u. 
Beschaffenheit  speziell  fUr  Arbeiter,  ist  bisher  meist  nur  Gegen- 
stand der  Selbst-  u.  Genossensclmftshilie  (Baugenossenschaften), 
n  i  Doch  hepnnt  wenigstens  für  die  Arbeiter  der  Staats  f  Joineiiide  ) 
B('tri(d)o  (Dom/iiieti.  Forsten,  Bergwerke.  Eisenbahnen  usw.)  im  Bau 
von  Arbciterwohuungeu  u.  in  der  Unterstützung  von  Baugenosseii- 
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schatten  ii.  st'll)st  von  Einzelnen  zum  Ban  die  Stiiatshilt'e  mehr 
neben  die  reine  ÖelbbtbiU'e  zu  treten  (deutsciic  Länder,  Preussen). 
b)  Durch  Gewfihmn^  von  Kredithilfe  j^eschiebt  das  auch  för 
andcn'  A rbeiteikreise  wohl  einmal,  u.  vennittclst  Zuwendung  von 
Bauireldrrii  aus  dem  Vormögen  der  Arl»oifi'rversitliorunjrsaTistaltcn, 
bezeichm-nder  Wtüse  bisweilen  unter  Protest  der  privaten  Interessenten, 
der  privaten  Besitzer  von  Baustellen  u.  Häusern,  die  sich  durch 
solche  Hilfe  indirekt  geschädigt  glauben.  Auch  hier  ringt  der 
soziale  mit  dem  individualistischen  Gedanken,  c)  Dagegen  ist  die 
liölie  des  ^Iiet}>r eise s.  wie  aller,  so  auch  der  Arbeiterwolinungen, 
bisher  noch  täst  durchaus  zur  Kegeluug  dem  „freien  Verkehr** 
überlasBen,  ein  noli  me  längere  für  Staat  u.  Gremeinde,  obwohl  hier 
vielfach  schlimme  l'ebe1>t<iiHlo  Ijcstelien  u.  die  für  kleine  elende 
Wohnungen  öfters  relati\  lu  somUrs  holien  Mietpreise  eine  ausser- 
ordentliche Belastung  des  xVrbeiter-  u.  des  Budgets  der  unteren  u. 
der  unteren  u.  mittleren  Mittelkhissen  bilden.  Soweit  diese  Höhe 
der  Uietpreisi^  Folge  der  Bodenspekulation  u.  der  durch  sie  he« 
wirkten  (irundstück  Verteuerung  ist,  erscheint  eine  erfolgreielic 
Bekämpfung  dieser  S|iekulation  u.  überliaupt  der  Kampf  gegen  die 
stadtische,  gegen  die  Grundrente  des  Wohuun^sbodens,  auch  durch 
geeignete  Besteuerungsmassregeln,  aueh  im  hohen  Interesse  der 
Arbeiterklasse  gelegen,  um  die  Wettmachung  von  Oeldlohn- 
Steigerungen  dureh  Süctsteigerung  TFrose)  n.  so  das  Xicdrigbleiben 
oder  innu»'r  wieder  Xiedrigwerden  des  etfektiveu  Jiohnes  zu  hemmen. 
'Wtedcmm  eine  passende  Staatshilte,  welche  die  Ai'beiter  weder 
einzeln  noch  organisiert  n.  genossenschaftlich  voi^ehend  durch 
Selbst-  U.  V«'reinshiltV  genügend  ersetzen  kiinnen. 

Eine  kleine  Ausnahme  von  der  staatlichen  Passivität  gegenüber 
der  Hohe  der  Mietpreise  der  Wohnungen  bilden  indessen  neuere  Vor- 
gänjje:  bedingfinigsweise  Steuerbefreiungen  oder  Steuererlcicliterungon, 
speziell  hei  \\  olingebäudesteuer  n.  amrh  wohl  Krodittinterstützungen  für 
den  Bau  vmu  Arbeiterwohnungen  zu  gewähren,  wenn  neben  diesem 
Zw  e(  k  gewisse  Mietpreise  oder  filr  die  Verzinsung  des  Baukapitals  eine 
ro;lssige  N'erzinsung  nicht  übersihritton  werden,  eventuell  unter  Be- 
schränkung dieser  Bemlnstimmgen  aui  Genosseuschaften,  gemeinnützige 
Baugesellschaften  nicht-spekulativen  Charakters  (bes.  Osterreich.,  auch 
preus."^.,  französ.  f  lesetzgebung  u.  a.  m.). 

K.  lOine  Staatshilfe  grösster  u.  segensreichster  Art 
gerade  auch  llir  die  unteren  u.  speziell  die  arbeitenden  Klassen  liegt 
aber,  was  doch  auch  hier  wieder  besonders  betont  werden  soll, 
1.  in  der  allgemeinen  Staats«  u.  Kommunaltätigkeit,  in  den 
grossen  Einrichtungen  dos  Rechtsselmtzes  u.  der  all- 
gemeinen Kulturfürderung  des  Staats  Uberhaujpt  u.  zumal  des 
modernen  Knlturstaats.  a)  Die  Sicherung  des  ijrwerbslebent 
durch  den  vom  Staate  in  seinen  grossen  Pr.-iventiv-  u,  Repressiv- 
anstalten, aueii  mittelst  der  Organisation  des  Wehrwesens,  gewährten 
Rechtsschutz  (S.  loTff.)  kommt  sielierlich  der  ganzen  Bevölkerung, 
den  besitzenden  Klassen,  den  kapitalist.  Unternehmern,  den  Grund- 
besitaserui  aber,  was  doch  nur  bunder  Fanatismus  verkennen  kann 
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mehr  als  allen  anderen  Klassen  den  Arlteitern  zn  pite.  b)  Das 
Kflmliclie  gilt  von  der  Sicherung  des  Bezugs  von  Produkten 
ans  n.  des  Absatses  nach  dem  Auslände,  zumal  in  der  Aem 
des    Industriestaats,    von    der    Herstellang    der  Verkehrs« 

einrichtnnf^en  dafür.  c)  Dazu  kommt  schon  lhng:er  das 
off'ent llclic  Unterrichts wesen.  speziell  die  Volksscliule,  mit 
ihrem  KiuÜubs  auf  die  liebung  der  liildung  u.  damit  auch  wieder 
der  ErwerbsfÜhigkeit,  sowie  auch  der  Organisationsfithigkdt  der 
Arbeiterklasse. 

2.  Der  moderne  Staat  hat  schon  durch  Aufnahme  dieses 
Gebiets  in  seine  Tütigkeitssphärc  sich  bcwusst  zum  Pfleger  u.  zum 
Förderer  der  Arbeiterintereesen  entwickelt  Er  tat  es  aber  anch 
immer  weiter  durch  Ausdehn un;^  der  Staats-  11.  Konnnunal- 
tiitigkeit  auf  S pe z ia  1  Iti e t e  des  1  nterosscs  der  arbeitenden 
u.  unteren  Klassen  überhaupt  u.  wird  sd  zum  wahren  Öozial- 
stuat  nach  den  Zielen  modemer  Sozialpolitik. 

Durch  das  Alles  erfolgen  direkt  u.  indirekt  Einwirkungen 
anch  auf  die  Arbeitslöhne,  auf  deren  Steigemng  durch  jrrössere 
Sicherung  des  ?>rwerbslebens  u.  i'rodukt<>iibezu^'-s  u.  -Alisatzes 
u.  auf  deren  sUirkere  V  erwendbarkeit  für  die  pejuönlichen  wirJschaft- 
schaftlichen  Bedürfnisse,  weil  Manches  davon  den  unteren  Klassen 
unentgeltlich  (-/..  H.  Volksschule)  oder  wohlfeil  (z.  Ii.  liy<iieiiischer 
Schutz,  Krankenpflege.  VerkehiNleistungren)  f;e]iefert  wird.  Diese 
Stafitshilfe  läuft  also  in  der  Tat  din'kt  u.  indirekt  mit  auf  Lolm- 
stei^rungen  hinaus  (8.407,  Schluss  von  §  64). 

F.  Soaiale  Finanz-  u.  Steuerpolitik.  Die  unter  E  ^ 
nannten  öffentlichen  Einrichtungen  u.  T&tigkeiten  madien  freilich 
grosse  Kosten,  welche  die  Bevölkerunp;  in  irgend  einer  Weise  auf- 
briugeu  nmss.  1.  Gerade  die  ungeheueren  Ausgaben  des 
„  M  i  1  i  t  a  r i  8  m  u  s**  pleiten  vielfach  als  besondere  Belastung  der  unteren, 
der  arbeitenden  Klassen,  welche  ausserdem  im  Wehrdienst  auch 
noch  die  llauptl-e^t  i!ie<er  Einrichtuufr  trü{^en,  a)  Aber  in  dein, 
was  an  Sicherlieitsgarantie  auch  für  das  Erweri>sleben  dit'ser 
„Militarismus''  wie  gesagt  leistet,  wird,  auch  ökonomisch  be- 
trachtet, ein  gerade  wesentlich  den  unteren  Klassen  mit  zu  gute 
kommender  Wert  geschaffen,  b)! Ferner  ist  es  eine  ausserordentliche 
üebertreihung,  nur  die  Ausj^alien  für  die  Wehrkraft  zu  l)eachten 
u.  es  so  darzustellen,  als  ob  unsere  modernen  Staaten  daiiir  so  viel 
u.  so  stark  wachsende  Summen  verwendeten,  dass  für  „Kultur- 
Bwecke''  i.  e,  8.  nicht  viel  übrig  bliebe,  c)  Aber  trotz  der 
grossen  Stei;j;emnp"  der  Ausjjaben  für  die  AVehrkraft,  auch  in 
Frieilenszeiten,  sind  diejenigen  für  andere,  für  Kulturaufgaben, 
u.  darunter  in  erheblichem  Maasse  für  solche,  welche  speziell  für 
Bedtbrfoisse  der  unteren  Klamen  ttbemommen  sind,  stark  u.  relativ 
stärker,  als  die  Militäraui^ben,  aber  auch  zu  sehr  bedeutendem 
absoluten  Betrage  emporgestiegen.  Vor  100  Jahren  haben  sie 
im  Staate  vieiiach  ganz  gefehlt  oder  sind  hier  u.  in  den  Gemeinden  un- 
bedeutend gewesen.   Das  Meiste  ging  f&r  Heer  u.  Höfe  darauf. 
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Die  Vorwenflnnfr  der  öftentlichen  Gelder  erfolgt  somit  jetzt  immer 
nieiir  in  einer  die  wirtschat'tlichen  u.  Kultiiriutere^sen  auch  der 
arbeitenden  Klassen  fördernden  Weise:  eine  Art  der  „StaatsLilfe", 
welche  zur  Hebung  dieser  Klassen  mächtig  beigetragen  hat.  Die 
Finanzpolitik  auf  dem  A  us;^'al)Cgel)iet  ist  also  immer  „arbeiter- 
freundhcher",  günstiger  für  die  unteren  Klassen  geworden. 

2.  Von  der  Finanzpolitik  auf  der  Ein nahraeseite  wird 
allerdings  gerade  das  Gegenteil  behauptet:  die  steigenden  grossen 
Au^abem  fleien  gröflstenteib  n.  wOrden  anch  jetzt  noch,  sogar  in 
ttäsSierem  Masse  ab  früher,  durch  Stenern  iredeckt,  welche 
gajiz  allein  oder  weit  überwiegend  u.  gfradc  in»  Verhältnis  zur 
Leistungstahigkeit  der  Besteuerten  in  weit  stürkerer  Proportion  auf 
den  unteren  arbeitenden  Klassen  lägen,  als  auf  den  Besitzenden, 
den  Wohlhabenden:  dnrch  „indirekte  Stenern",  in  Form  innerer 
Verbrauchssteuern  u.  Einfuhrzöllen  auf  Massenkonsumptibilien,  sogar 
auf  die  notwendigsten  Nahrungsmittel,  wie  vollends  wieder  in  den 
neuen  hohen  Agrarzüllen.  Auch  die  zur  Ausgabedcckuug  mit  be- 
nntzten  Schulden  würden  vornehmlich  dnrch  solche  Stenern  venEinst 
XL,  eventuell  getilgt.  Dadurch  werde  die  ökonomisclie  Lage  der 
unteren  Klassen  daher  sehr  verschlechtert,  die  end^'iltige  VetTeihing 
des  Volkseinkommens  (u.  -X'ermögens)  für  sie  noch  ungütistiger, 
als  sie  schon  aus  dem  Verteilungsprozess  der  privatwirtschaftlichen 
Organisation  ohnehin  Iiervorgeho. 

Die  nähere  Behandliinjj"  «lirser  Prohlomf  gehört  in  die  Finanz- 
wissenschaft. Ich  beziehe  mich  hier  geraoe  für  die  „soziale" 
Finanz-  n.  Steuerpolitik  auf  mein  bezügliches  Werk  B.  I.  n.  II.  u.  auf 
die  oben  S  17  gen.  Attfsfttze.  Es  muss  an  dieser  Stelle  an  einigenAn^ 
deutungen  genügen. 

a)  Die  Tatsache  einer  absolut  starken  Entwicklung  der  ge- 
nannten indirekten  Steuern  ist  im  allgemeinen  zuzugeben,  b)  Relativ 
stärker  als  andere  öffentliche  Kinnahmearten,  auch  als  andere,  direkte 
u.  Verkehrssteuern  —  welch  letztere  in  diesen  Fragen  nicht  den 
Verlirauchssteuern,  s()n<iern  mehr  den  so^ren.  direkten  Steuern 
gleichzustellen  sind  —  liaben  sich  die  indirekten  ;Steuern  indessen 
keineswegs  überall  entwickelt,  mehrfach  umgekehrt,  bes.  in  der 
Kommnnalbesteuerung  mancher  Länder  (England,  Deutschland) 
haben  das  gerade  die  direkten  Ster.ern  besonders  getan,  c)  Durch 
Auswahl  der  Objekte,  Konzentration  der  Besteuerung  auf  auch  für 
die  unteren  Klassen  entbehriichere  Artikel  u.  anf  solche,  derm 
KonsumeinschrKnknng  erwünscht  ist  Branntwein.  Tabak),  dnrch 
Ermässigung  von  Stetiersiitzen.  durcli  Verbesserung  der  Veranlagnngs- 
methoden  u.  Krniässigung  der  Krhel »unirsknsten  sind  niunelie  vom 
Standpunkte  der  Konsumenten  u.  speziell  der  den  unteren  Klassen 
angehöii^n  erhobene  Bedenken  zwar  nicht  ibrtgefidlen,  aber  erheb- 
lich verringert  worden.  A\'enn  Agrar-,  Getreide-,  Fleischzölle  Aus- 
nahmen bilden,  so  eben  durch  ülterwiegende  volkswirtschaftliche 
Gegengründe  gerechttertigte.  d)  Auch  die  Belastung;  derKonsumenten 
mit  diesen  indirekten  Steuern  ist  nicht  ohne  Weiteres  im  vollen 
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M«'isso  zuzujreben,  weil  (Wo  U('I)erwälzun{^  auf  (Icii  Preis  ein  ver- 
wickelter Prozesü  ist  u.  vieltuch  nicht  vulLstiindig  ertblgt.  e)  Die 
wohlhabenderen  Klaasen  tra^n  bd  ihrem  meüt  grSsseren  Konsom 
11.  bei  Belastung  ihres  Spezialkonsuuis  n.  höheren  Steuersätzen  da« 
ftir  an  der  Steuerlast  mit.  1)  Bedenken  jrerade  vom  so/.ialpolitisehen 
BesteuerungSHtandpunkte  au«  ver))li!iljeu  gleichwolil  {^egeu  die  in- 
direkten Steuern,  g)  Aber  zur  Deckung  überhaupt  u.  auch  zur 
relativ  zweekmüssi^ten  Art  der  Deckung  eines  einmal  vorhandenen 
grossen  FinanzbedarCs  haben  sich  diese  Steuern  bisher  überall  un- 
eutlielirlich  erwiesen  u.  werden  durch  die  Xotwendijrkeit  dieses 
Bcdarts,  der  ihm  zu  Grunde  lie^eudeu  üHcnt liehen  Einrichtungen 
a.  die  Notwendigkeit  der  Bedarftdeckung  auch  prinsiniell 
gerechtfertigt,  h)  Ihr  Uebermass  lässt  sich  beschränken  aurch 
riehtiji;;e  n.  nxi/^liehe  Kntwicklunp;  andi-rer  ntVentliciier  Einnalmien 
u.  ihre  Bedtmken  lassen  sich  weiti'r  venaiuderu,  ihre  IJeber- 
lastnn;^cu  nach  unten  zu  ausgleichen  durch  angemessene  u. 
in  entsprechender  Weise  roügliche  Einrichtung  der  direkten  (inkl. 
Verkehrs-)  Steuern. 

3.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  liat  fl;e  neuere  Finanztlieorie  u. 
mehrtaci),  zumal  in  i>eutscliland,  auch  die  Fiuauzpraxis  eine 
„soaiale"  Richtung  eingeschlagen,  welche  von  grosser  Bedeutung 
gegenüber  den  Bedenken  der  indirekten  Besteuerung  ist  u.  fUr  den 
g-anzc!»  Prozess  der  Verteihni;;  des  Volkseinkommens  den  unteren, 
den  arheitenden  Klassen  speziell,  wenn  auch  aui  sie  sich  nicht  be- 
schrankende, günstige  Wirkungen  hat.  Diebetreffende  „l'inanzielle 
Einnahmepolitik''  in  ihrer  Verbindung  mit  den  öffentlichen 
Einrichtunf^en  u.  ^^iti'^keiten,  welche  ;;erade  aucli  den  untereten 
Klassen  zu  triite  konnui'u.  wird  so  in  <ler  Tat  i'in  wichtiges  Glii'd 
unter  den  als  „Staatbhilte"  tUr  diese  Klassen  zu  charakterisierenden 
Hassr^ln. 

a)  Einmal  ist  die  neuere  prinzipielle  u.  praktische  Festhaltang 

n.  Ausdehnun«;  öffentlichen  CTrund-  u.  Kapitalhesitzes  u. 
ölt'entlicher  Betriebe  ein  wirksames  liilfsmittel,  Deckungslonds 
für  öffentliche  AuKgaben  zu  beschaffen,  ohne  auf  Besteuerung  über* 
hanpt  zurückgreifen  zu  müssen.  Staat,  Gemeinde  usw.  beaiehen 
dadurch  Anteile  an  der  nationalen  (irnnd-  u.  Kapitalrente,  am 
Profit,  an  den  Kon junklurengewinnen  usw..  entziehen  diese  Ein- 
künfte den  Privaten,  verwenden  sie  für  ülientliche  Zwecke  u.  wenden 
diese  Bezüge  so  in  der  Form  öfTentlicher  Dienstleistungen  dem 
Volke,  dessen  Repräsentanten  diese  üffentUchcn  Körper  sind,  zu. 

r>arin  liogt.  neben  dem  vfrkfhrspnlitisi  ln'n.  dorn  konsumpolitischon 
u.  a.  der  \'orteil  der  Kiscnbaiui Verstaatlichung  (Prcnssenl),  der 
Entfaltnng  u.  Ausdehnung  des  staatlichen  Kommunal-,  Fo'^-  Bergbau- 
besitzes u.  Botrit'bs.  der  Koniniunalbctiiebe:  die  sozial  bedeutsame 
Folge  der  VerslaatUchuiigeu  von,  was  nicht  zu  libersehen  ist,  wichtigsten 
Einwirkungen  auf  eine  gönstigere,  d.  h.  mehr  den  »mtoren  u.  Sfittel- 
klassen  zu  {rufe  koinincndcn  Gestaltun«,»'  d>'r  Witciliincr  von  \"olks- 
eiokommen  u.  -\  ermögen,  mehr  zu  Luguusteu  der  höheren  Bositzklassen. 
welche  so  grösstentsus  solche  Betriebe  besitzen  n.  die  Renten  usw. 
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daraus  bo/ii  lien  wflnicii  <  In  Preussen  wären  dio  direkten  Stenern  ohne 
die  Ueberschüsse  des  Staatsbesitzes  u.  der  Staatsbetriebe  zu  verzwei- 
bis  dreifachen). 

h)  Teils  mit  Kücksicht  auf  die  indirekten  Steuern,  teils  am 
8teuerteehnischen  Gründen,  teils  nach  speziell  sozialen  Gesichts- 
punkten hat  man  die  direkten  Steuern  so  umgestaltet  u.  kann  darin 
noch  weiter  gehen,  dass  die  „kleinen  Leute'*  davon  befreit  oder  nur 
mfissig  getroffen,  die  woblliabendereQ  ihrer  progressiv  steigenden 
Leistungstahi<j:ki-it  ;,'eiiiäss  hölicr  !)elastot  wenlt-n. 

u)  Im  Ersatz  der  inivullkommenen  Ertra^rs-  dm  ch  die  besseren  Per- 
sonal«,  Einkommen-,  VermOgensstouem,  in  der  steuertechuischen  Ver> 
vollkommnung  dieser  Steuern,  in  der  Freilassung  kleiner  Einkommen 
u.  Vermr»o-oii.  im  progressiven  Stonerfuss  (wenn  auch  nur  bis  zu  einer 

geringen  Ih»he  von  Kinkounnen  u.  Vermögen  steigenden,  den  eigeutlicheu 
^rosabesitz  u.  das  G  rosseinkemmen  noch  nicht  gebührend  belastenden 
solelien  Fuss\  in  der  Verbindung  von  Vermögens-  u.  Krbst  liaftssf euern, 
auch  gewissen  Verkehrssteuern  (Besitz wechselabgabenj  mit  der  Ein- 
kommensteuer, wodurch  das  lienteneinkommeo  st&ker  als  das  Arbeits- 
einkomnien  heiastet  wird,  in  der  Besteuerung  \  on  Gewionen  aus  Kon- 
iuaktureu,  Suekulatiunen  erfolgt  eine  wahrhail  „soziale**  Steuerpolitik. 
Sie  ftlhrt  u.  kann  bei  konsequenter  weiterer  Ausoildung  der  Besteuerung 
in  dieser  rjiclituuij;'  zu  einer  weitgehenden  Ausgleicliung  der  i'tw aiLr>  ii 
L  eberlastungeu  der  unteren  Klassen  durch  die  indiiektcu  Steuern  führen. 
$)  Und,  indem  mit  den  ErtrSgen  der  indirekten  Steuern  wie  mit  den  Ueber* 
s  liüssen  der  öfTentliehen  Betriebe  ein  grosser  u.  wachsender  Teil  der 
Ötientlichen  Ausgaben  gederkt  wird,  lässt  si<  h  so  erreichen,  dass  el)en 
die  bezüglichen  öfTentliciK  n  Einrichtunf^en  den  unteren  Klassen  ganz 
Ofler  grösstenteils  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  werden,  y)  Das  ist 
aber,  li-  i  ].rin/,ipieller  Auffassung  der  Itinf^n*  u.  der  ökonomisehen 
Zusaujuieuhünge.  nichts  Anderes  als  eine  MitrVgulieruug  dos 
privat  wirtschaftlichen  Verteilungsprozdsses  durch  St.iats- 
eingriff.  .lede  v.  i  r  k  1  i  c  h  e  Proeression  des  Steuerfusses  —  nicht  sclum 
diejenige  bei  den  direkten  Steuern,  welche  n\ir  die  umgekehrte  Pro- 
zession in  den  Belastungen  durch  indirekte  Steuern  ausgleicht  —  und 
jede  H  r)h  e  rbelastung  des  Renten-  als  di\s  .Krbeitseinkoiniiiens  v(M-schiebt 
überhaupt  die  Relationen  zwischen  den  einzelnen  rhvateiukummen  unter 
einander,  sie  ist  insofern  eine  staatliche  Einmischung  in  dem  Verteilimprs- 
prozess.  I)as  hat  die  bislier  zwar  selten  auch  nur  in  der  Theorie  er- 
kannte,  meistens  liier  u.  vollends  in  der  i'raxis  gar  nicht  gewollte,  aber 
— -  tatsächlich  eintretende  Folge,  dass  so  auf  diese  Vertedung  in  einer 
den  unteren  Klassen  günstigen,  den  ober<>n  nachteiligen  Richtung  ein- 
gewirkt wird.  Oll  es  sich  prinzipiell  beiMflniIen  u.  reditfertigen  lasse, 
in  dieser  IJieiitung  noch  weiter  zu  geijeii,  als  in  der  bisherigen,  hier 
sehr  vorsichtig,  ja  ängstlich  onerierenden  Steuerpolitik  selbst  unserer  auf 
diesem  (rebir>te  fortschrittUcosten  Staaten,  soll  zum  Schluss  noch 
erört<'rt  werden  (u.  u.  .T  i. 

G.  Bedingungen,  von  welchen  der  dauernde  Erfolg 
arbetterireundlicher  Politik  u.  der  Arbeitercwganisation  abhängt. 
1.  Nicht  zu  übersehen  ist  freilich  wieder,  dass  der  Erfolg  aller 
positiven  Sozialpolitik  zu  Gunsten  der  Ai  liciter.  auch  der  zidetzt 
dargelegten  sozialen  Finanz-  u.  Steuerpolitik,  auch  wenn  er  zunächst 
erreicht  wird,  ebenso  wie  der  unmitteUMure  Erfolg  der  Organisatieiis- 
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hestrebungen  der  Arbeiter  iui  Kainut'  um  den  KInssetianteil  in  seiner 
Dauer  an  die  öfters  hervoi^chouenen  Bedini^ungen  gekuUpft  ist. 
a)  Namentlich  liangt  er  in  dieser  Hinsicnt  u.  in  seinem  Um* 

fang  wieder  von  der  Bevölkerungsbewegung  ah.  Diese  mu8B 
dvn  darg<'legten  Voraussetzungen  entsprechen,  sich  daluu*  in  den 
Grenzen  halten,  welche  die  mögliche  Steigerung  der  nationalen 
Arbeitsprodnktivitilt  u.  Klassenanteils,  der  Lohnqnote  am 
Produktions-Reinertrage,  einmal  ziehen. 

ff)  Das  ist  u  a.  bes.  auch  zu  beachten  nicht  nur  dir  den  dauernden  Erfolg 
der  gewerkschaf  tli chon  A  r beiterorganisa  tio.n,  sondern  auch  für 
die  Dorchfilhrbarkeit  des  Arbeiterschutzrs  u.  fBr  die  dem  Arbeiter 
segensreichen  Wirktini:i  ii  der  Arl)oit  erv  ersie  herung,  nämlich  solche 
weiche  ohne  RückschUige  auf  die  sonstige  Lohnhöhe  vor  sich  gehen. 
ß)  Gefahren  sind  hier,  auch  fOr  den  dauernden  Erfolg  der  deutschen 
Arbeiterversich*'run;j.  nicht  zu  vt-rkrnnrn.  bei  unsi  icr  starken  natürlichen 
Volksvermehrung,  der  grusseu  inneren  Zuwanderung  aus  dem  Osten 
nach  dem  Westen,  aus  den  agrarischen  in  die  Industrie-  u.  Montan- 
gebiete, aus  der  polnischen  Bevölkeninjj:  in  die  rein  deutschen  Gegenden 
u.  bei  der  noch  hinzukommenden  freuulen  (ital.,  slav.)  Zu-  u.  Ein- 
wanderung, welche  jetzt  die  Auswanderung  zu  ülx'rtreffon  scheint, 

h)  Praktisch  kann  auch  der  dauernde  b>foig  der  Arbeiter- 
organisation wie  der  Sozial-  u.  Finanzpolitik  durch  Auswanderung 

von  kapitnlist.  Unternehmern  u.  von  Kapital  allein  in  Länder 
höheren  J'rofits,  niedrigerer  L<"»hne,  wohlieilerer  Preise  gestört 
werden,  öo  zumnl,  wenn  er  noch  durch  fremde  Schutzzölle,  welche 
die  Prodnktenausfuhr  in  das  betreffende  Ausland  hemmen  (Indastrie- 
übcrsiedlong  aus  diesem  Grunde)  u.  durch  schärfere  u.  höhere 
lU'steuerunp^  von  l'nteriielunun«:.  l^rofit.  Kapitalgewiiin,  Einkommen, 
Vermögen  lockender  wird.  (Häutige  Drohungen  ..reicher  Jjcute", 
welche  diese  indessen  von  Staut  zu  Staat  nicht  so  leicht  ausführen 
können,  als  innerhalb  eines  Staats  bei  verschieden^  Höhe  der 
Koiiuinmalstenern  zwischen  verschiedenen  Gemeinden  u.  auch  allen- 
falls iniierhaU)  eines  »-ine  einheitliclie  Vfdkswirtschaft  bildenden 
Bundesstaats,  wie  im  Deutschen  Keich,  in  der  Schweiz),  lliergegen 
gibt  es  indessen  schon  staatliche  Abwehrmittel.  Zn  berOcksichtigen 
sind  solche  Möglichkeiten  Seitens  der  Arbeiterorganisationen  u.  der 
Sozial-,  auch  Finanz-  u.  Steuerpolitik  immer,  ernstlicli  zu  fürchten 
möcitteu  sie  nur  ausnahmsweise  sein.  Eine  gewisse  Warnung,  den 
Bogen,  vollends  auf  einmal,  nicht  zu  stark  anzuspannen,  bei  Lohu- 
steigerungen  n.  sonstiger  Hebung  der  Arbeiterklasse,  ist  aber  doch 
am  Platze. 

c)  Gerade  im  .Industrie-  u.  Ex  ])ortstnat",  der  im  starken 
u.  wachsenden  Masse,  wohl  oder  übel,  auf  wohlfeilen  Bezug  von 
Kohstoffen,  auch  gewöhnUehen  Nahrungsmitteln  ans  der  Fremde  o. 
Ferne  u.  auf  lohnenden  Absatz  dahin  einmal  angewiesen  ist.  wird 
praktisch  noch  nielir  auf  die  Konkurrenzfähigkeit  der 
heimischen  Produkti<ui,  nach  Lage  der  Dinge  namentlich  der 
industriellen,  gegen  die  fremde  Rücksicht  zu  nehmen  sein.  Diese 
Konknnensfidiigkeit  leidet  nnter  Lohnate^erungen  u.  sonstigen 
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Zuwendungen  für  die  arltfitendcii  Klassen  (wie  im  Arhoiter- 
vei-sicherunf;:sweson  u.  mittelst  Verwendung  öft'entlicher  Mittel  für 
Einrichtungen  zu  Gunsten  der  Arbeiter  in  der  oben  dargelegten 
Weise)  allerdings  nicht  unter  allen  Umstünden,  wie  es  auH  den  Unter- 
nehmerkreisen  u,  seitens  ihrer  Presse  tjern  sehr  all<remein  behauptet 
wird.  Namlieh  solaiif^e  tiiclit,  als  die  erhöhten  (direkten  u.  indirekteji) 
ArbeitBkosten  aut  die  Profite  genommen  werden  müssen  u.  sich  da^ 
dnrcbsetsen  lllsst,  weil  dem  Unternehmer  n.  dem  Kafätal  kein 
andrer  Ausweg  bleibt  (o.  S.  451  ff.).  Aber  ob  die  Sache  eben  im 
konkreten  Fall  so  liejrt.  kann  die  Fra^re  sein.  Ist  diese  zu  verneinen, 
vermag  durch  technischen  u.  arbeitsorganisatorischen  Fortschritt 
keine  oder  keine  ausreichende  ander  weite  Reduktion  der  Kosten, 
hier  also  nunentlich  auch  der  natürlichen  Kosten,  zn  erfolgen,  so 
müssen  die  höheren  Arbeitskosten  auf  die  Preise  geschlagen  werden. 
Dann  eben  droht  die  Kfnikiirrenztälii^keit  auf  dem  nicht  durch 
Zölle  etwa  geschützten  einheimischen  u.  auf  dem  fremden,  dem 
Weltmärkte,  zu  leiden.  Umsomehr,  wenn  hier  im  Absatzeebiet  die 
Einfuhr  auch  mit  Schntzzöllen  bekiimpft  wird  u.  es  nicht  in  der  früher 
dargelegten  Weise  geniif;end  f^elingt,  durch  internationale  Arbeiter^ 
Organisation  u.  durch  Hindrängen  aut  den  inländischen  gleichen 
Arbeiterschutz  u,  Versicherungsweöen  im  Ausland  die  Arbeits- 
bedingungen zwischen  In-  u.  Ausland  gleichznstellen. 

d)  Mit  dem  allen  wird  Wert  u.  Nutzen  der  Arbeiterorganisation 
U.  des  staatlichen  Kin;;reifens  zu  Gunsten  der  .Vrbeiter  nicht 
„widerlegt'*,  wie  in  Unternehmer-  u.  Kapitalisteukreiseu  wohl 
behauptet  n.  von  ihrer  Presse  sn  „beweisen'*  gesucht  wird.  Wohl 
aber  ist  danach  der  Schluss  gereehtferdgt,  dass  G  e  werk  Vereins- 
throretiker  u.  -Praktiker,  Philantropen  u.  bürirerliclie  Stizialieformer, 
.Sozialisten  u.  Arb<'iter  solche  Momente  in  ihren  Bestrebungen  u. 
für  den  Zeitpunkt  u.  das  Mass  ihres  Vorgehens  nicht  vergessen 
dürfen.  Das  Bessere,  aber  Extremere  kann  anch  hier  in  der  Praxis 
leicht  ein  Feind  des  Mass  vollen,  aber  Guten  wci-den. 

H.  Eine  Vcrgleichung  von  Selbst-  u.  (t enossenschafts- 
hilfe  mit  Staatshiife  ergibt  au  Licht-  u.8chattenseiten  (s.  0.473 
bei  L)  etwa  Folgendes.  1.  Die  erste  kann  sieh  den  konkreten  Ver- 
hältnissen n.  Bedfirfninen  mehr  als  die  zweite,  welche  schematisch 
verfahren  muss,  anpassen.  Was  in  dieser  Hinsiciit  namentlich  von 
den  Aufgaben  im  Gebiet  der  Arbeiterversichcrung  gilt,  zeigt 
sich  ähnlich  auch  auf  anderen.  2.  Alte  Staatshilfe  läuft  mehr 
oder  weniger  auf  eine  gewisse  Bevormundung  derer,  welchen  sie 
zu  Teil  wird,  hinaus,  hemmt  daher  die  Entwicklung  möglicher  u. 
wünschenswerter  Selbsttätigkeit,  Selbständigkeit,  der  eigenen  Initiative 
im  Denken,  6treben,  Tun,  Unterlassen,  während  die  Selbsthilfe 
hier  auf  die  Entwicklung  gerade  dieser  Eigenschaften  der  Einzelnen 
n.  der  Klasse,  zu  der  sie  gehören,  günstig  einwirkt.  Sie  ist  insofern, 
am  menschlichen  Ideal  gemessen,  das  Höhere.  3.  Sie  entwickelt 
sich  aber  unvermeidlich  langsamer,  gerade  weil  sie  mehr  u.  höhere 
psychische,  moralische,  Charaktereigenschaften  voraussetzt,  bat  mehr 
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8rliwieri;^keit<"n  zu  iiln  rwiuclen,  ohne  das  im  ;^leichen  Masst^  wie 
die  mäclitigere  Staatsliille  zu  vermögen.  4.  Sie  arbeitet  auch  mehr 
sporadisch,  iingleicbmüMigerf  wo  die  Staatshilfe,  einnuil  ein  Ziel  sich 
setzend,  kräftig  u.  rasch  vorgeht,  alles  gleichmäBsi^;  unifasBt  iL  ihre 
Täli^jkt'it  systematischer  cntt'ahi't.  5.  Freilich  wird  die  Staatshilte  in 
ilireu  Zielsetzungen  u.  ihren  Maä£»re^eln  zur  Erreichung  der  Ziele 
von  fremdartigen,  nicht  rein  sachlichen  Gesichtspnnkton,  politischfn, 
sozialen  Klassenanschaunngen  hecinflusst,  alier  >)*  kann  docli  zum 
leitenden  Kicbtstem  das  walire  dauernde  (Jemeinwohl,  aller- 
dings nach  dessen  AntVassimg  in  deti  die  CJesetzgebun«;  u.  V'er- 
waltimg  bestimmenden  Kreisen,  nehmen,  während  die  ^elbsthilte  iu 
der  Form  der  wirklichen  Einzeltätij^keit  vom  Einzelinteresse,  in  der 
Form  der  Genossenschaft,  des  Vereins  vom  Klassen  Interesse  zunächst 
u.  daher  h'idit  zu  einseiti;:  bestimmt  \\ird.  G.  Belege  für  diese 
Licht-  u.  Sclialtenseiten  sind  leiclit  aus  Zeiten,  Ländern  u. 
Tfitigkeitsgebieten,  wo  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Hilfe  allein 
oder  vornehmlich  ausgeübt  wird,  zu  finden.  In  den  oben  be- 
sprnclienen  (J«-!>iet(ii.  lies,  im  Arbeil erversiehapungswesen,  in  so 
manclu'ilei  \'erschiedenheiten  des  Vorgehens  zwischen  germanischeu 
u.  romauischen,  zwischen  angelsächsischen  u.  kontinentalen  Völkern» 
zwischen  der  m  nen  u.  alten  Welt  tiitt  Vieles  von  den  Vorzügen  u. 
Kacht»'ilen  der  beiden  Systeme  deutlich  hervor.  7.  Daher  eben  die 
Berechtigung  der  Forderung,  dass  lu'ide  .Systenie  zur  Anwendung 
gelangen,  jedes,  wo  es  am  zw  eck  massigsten  ist  n.  die  passendste 
Entwicklung  hoffen  Iffsst.  8.  Wo  zn  einseitig  ein  System  vorherrscht, 
wie  auf  dem  Kontinent,  auch  bei  uns,  die  Siaaishilfe,  wird  gerade 
ancli  mehr  auf  die  Entwicklung  der  Selbsthilfe,  wo,  wie  in  England, 
Kordamerika,  die  Staatshili'e  zu  sehr  zurücktritt,  wird  mehr  auf  die 
Entwicklung  der  Sttiatshilfe  hinzuzielen  sein. 

L  Zur  Frage  allgemeiner  Verteilnngspolitik.  1.  Alles 
J*reis-,  Lohn-,  Zinstaxwesen  stellt  zugleicli  Massregeln  der 
Staiits-,  der  <  )brigkeitsüiniiiiM  liuiig  in  die  Vorgänge  der  Verteilung 
des  arbeitsteilig  gewonnenen  Volkseinkommens  (u.  weiter  des  Volks- 
vermügens)  dar,  wenigstens  dem  letzten  Ziel  noch,  wenn  dies  auch 
nicht  i  nun  er  erreicht  wird  u.  ein  solches  Ziel  dorn  Gesetzgeber  vu 
den  Beteiligten  in  diesen  Bestimmungen  auch  nicht  zinii  Hewnsst- 
Bcin  kommt.  2.  Auch  alles  öffentliche,  bes.  staatliche,  tinanzielle 
Gebühren-  u.  Steuerwesen  übt  nach  dem  Daigelegten  wenigstens 
tatsächlich  eine  Einwirkung  auf  den  Yertnlungsprozess  aus,  wenn 
das  auch  eh(  niall>  selten  klar  erkannt  u.  erstrt'ljt  worden  ist. 

3.  l>ie  tieteren  Griiii<llagen  di'r  Wrteilungsvorgange  liegen  mit 
iu  den  Besitz  Verhältnissen,  Us.  des  Grund-  u.  Kapit<ilbcsilzes, 
in  denjenigen  l)ezüglichen  Vwhftltnissen,  welche  nicht  nur  selbst  erst 
das  Ergebnis  der  Verteilung  u.  der  weiteren  Folge  dieses  Ergebnisses 
(neue  Kaititalbildung,  Xenerwerb  von  Grundbesitz)  sind,  sondern 
welche  von  vornherein  dieses  Ergebnis  selbst  mit  be- 
einflussen, a)  Daher  ist  hier  namentlich  u.  seit  Alters  die 
historische  Grundbesitzverteilung,   bes.   des  ländlichen 
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(einschliesslich  forstlichen)  Bodens  von  Kinfliiss.  b)  Ferner  die 
Gestaltnnj;  des  Erhreclits  u.  der  Erbsit ten ,  wiederum  namentlich 
itir  Grundbesitz,  aber  z.  T.  aucii  mit  tür  den  Kapitalbcsitz  u. 
sonstij^s  Vennöfren,  bes.  das  PflichtteillBrecht,  das  Anerben- 
ri  rlir  in  bfluerlichcm  Besitz  mit  Voraus  (Bevorzugung)  fUr  den 
Anrrben,  vollends  der  nnsschliessliche  Uehorp:anp^  des  Krbes,  speziell 
wieder  des  Grundbesitzes,  an  einen  einzij;en  unter  sonst  nach 
Verwandtscbafl:  sich  gleichstehenden  Elrbcn  auch  schon  im  gesetz- 
lichen Erbrecht,  das  Fideikomniissrecht  xl  yerwandte  ttBcbta- 
bildun>;en. 

ff)  Gleiches  Erbrecht  unter  den  Erben  desselben  Hangs,  hohe 
Pflfchteile,  entsprechende  Erbsitten  der  f;rleichm&8siß:en  Behandlnng  der 

Erben  gleichen  Rangs  wirken  der  Verm(){'enskonzentiation  entpe<rcn  u. 
dadurch  auch  wieder  auf  die  Ergebnisse  ues  volkswirtschaftlichen  Ver- 
teilung.sprozesses,  auf  gleichraässigere  VerU'ilunff,  daher  bes.  der  ge- 
samten  Grund-  u.  Kapitalrente  u.  z.  T.  des  Profits,  ein.  Gerade  auch 
um  dies  mit  zu  bewirken,  wird  eine  bestimmte  Gestaltung  des  Erb- 
n  .  lits  wolil  vurgenoinmen  (franzus.  Hecht,  „demokrat.  Kichtung**^. 
,■>■)  l'iiitrf^k.  lut  winct  ein  Erbrecht  mit  niedrigen  P Ii ic litteilen,  Kidei- 
kouii-srt  rht.  .M;ijorat  u.  Minorat,  ein.'  Krtisitt«-  mit  stai-k<'n  Bev<»rzuinmgen 
eines  eiim^iueu  Erben  auf  Vermogenskonzentration  u.  dadurch  uui  un- 
gleichmftssiffere  Verteilonf^  der  Onmd-  u.  Kapitajrente  u.  z.  T.  des  Profits 
ein  (englisches  Grimdbesitzn-cht,  deut.«?cli<'  ^fajorate,  Unteilbarkeit  di-r 
Bauerngüter  bei  Vererbung),  y)  I'ie  Kntwickhing  u.  Ausgestaltung 
des  Erbrechts  ist  ffeschichtfich  erfolgt  u.  erfolgt  noch  jetzt  zwar  regeP 
miissig  nii  lit  nach  solchen  allgemeinen  Gesichtspunkten,  nach  Rflck- 
sichten  darauf,  wie  dies  Hecht  auf  die  volkswirtschaftliclie  \'erteilung  ein- 
wirkt. Speziell  agrarpolitische  Momente  (Erlialtimg  leistimgsfuhiger 
Bauernhöfe,  eines  ttlcbtigen  selbständigen  Bauernstands)  haben  Erbrecht 
u.  Erbsitten  für  l»äuerli>  !i('ii  Gruiiill)esitz,  politische  Momente,  bestimmte 
soziale  Klasseuauscli;iimn>_fen  haben  beides  für  den  grösseren  (adligen) 
( iruii(Utt  sitz  hier  i»eeintlusst.  Ebenso  beim  Erbrecht  mit  <ileich<'n  Hrbteilcn. 
holifii  l'tliclittfüen.  I  Aber  die  Rücksicht  auf  die  Weiterwirkung  der 
bestiuuntcu  Gestaltung  von  Erbrecht  u.  Erbsitten  auf  die  Gestaltung  des 
volkswirtscbaftliehen  Verteilnnffsprozesses  von  Einkommen  n.  VermO^fMi 
sollte  immerhin  vom  Gesetzgeber  bei  allen  solchen  Massregeln  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden.  So  gegenwärtig  bes.  in  der  Erage  des 
Fideikommissreehts,  ^er  Bedingungen  fflr  Bildung  notier  Fidd- 
kniiiniisse,  di-r  l?«  diiiguii^'en  dabei,  in  Hchandlung  der  vom  Fideikommiss 
ausgeschlossenen  anderen  Erben  gleichen  Hangs  (Kinder),  der  Ausdehnung 
mit  auf  Kapital  („Kapitalvermögen").  Auch  für  die  grossen  modernen 
Privatvermögen,  wie  sie  aus  di m  neueren  Erwerbsleben  hervorgehen, 
ist  die  Frage  des  p]rbreclits,  des  Ptlichtteilsrechts  von  Wiciitigkeit.  Es 
lÄsst  sich  durch  entsprechende  Normen  dieses  Hechts  wenigstens  der 
bleibenden  Konzentration  übermässig  grosser  Vermögen  generationen- 
lang in  einer  Hand  (Familie)  entgegenwirken 

c)  Beschränkungen  des  Grundbesitzerwerbs,  z.  T.  des 
Vermögenserwerbs  überhaupt  (auch  durch  testamentarische  Be- 
stimmungen. Erbeiiisetzungen,  Legate)  für  die  todte  Hand, 
mindestens  Vorscbritten,  dass  solcher  Erwerb  der  Genehmigung 
s«'itens  des  Staats  bedarf,  sind  ♦•benfalis  anderen  Rücksichten  ent- 
sprungen.   Auf  den  Verteilungsprozess  wirken  auch  sie  ein  u.  diese 
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EinwirkiMiir  verlan^rt  wiodoiMim  ihr«  BRrücksichti«rtinf^  im  allgemeinen 
volkswirtächattlicheii  u.  sozialen  Interesse.  Heute  aber  nicht  mehr 
nur  beim  Erwerb  der  Kirche,  sondern  aneb  bei  dem  der  Erwcrbs- 
gesellschaften,  wie  naimiitliih  der  Aktiengescllschatten.  Be- 
schrankniitreii  ntir  Im  ( J rnmlbi  sitzerwerb  reiciien  indessen  bei  der  • 
}Xewahi;4^eti  1  ]iit\s  ickhmj;  dcft  Mol)ih'arvcnn(j;^ons,  des  Kreditwesens 
nicht  mehr  aus,  weil  z.  B.  in  den  Formen  des  ötientlichen  Wert- 
napiers  (Inhaberpauier!)  grosse  Vermdgen  bequem  angelegt  u. 
leichter  der  Kontrolle  entsogen  werden  können. 

d)  Die  neuere  Boden  jtol  i  tik,  aucb  bei  WohnnngS* 
(stiidtischein  )  Boden,  welelie  drr  Beibehaltung  n.  dem  Xonerwerh 
von  Boden  seitens  ötl'cntlicber  K«irper  (Staat,  üeuieiude)  wieder 

fünstiger  ist,  die  Entwicklung  von  Kechtsinstituton  wie  das  Erb- 
aureciit,  die  Ausbildung  von  Erbpacht  ftir  öffentlichen  Körpern 
jjehörenden  Grundbesitz  in  einer  modernen  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen anj^epas^lt  n  Form  habrn  >^Ieirht'alls  für  den  volkswirt- 
schaftlichen Verteilun^»prozesi3  Bedeutung,  weil  hie  den  Bezug  der 
Grundrente,  der  Konjunkturengewinne,  wieder  mehr  den  Privaten 
entziehen  u  der  Gemeinschaft  zufuhren.  Eine  Wirkung,  welche  in 
der  Bodenpolitik  ancli  mit  Kecht  immer  mehr  n)it  Bewusstsein  er- 
strebt wird.  Aehuliches  gilt  von  der  ganzen  Verstaatlichungs- 
politik. 

e)  Das  vielfach  sich  /eiternde  Bestreben,  die  im  modernen 
Erwerbsleben,     «Inrch     Grossindustrielh*.      Kaufleute,  Bankiers, 

Spf kulanten  usw.  erworbcMien  Kinkonnnen  im  G ru nd besi tz  t e i  1  -  | 
weise  anzulegen,  um  so  das  Vermögen  besser  zusichern,  —  eine 
alte  Entwicklung,  bes.  in  romanischen  LXndem  (Italien)  — ,  auch,  aus 
äusseren  gesellschaftlichen  Gründen  u.  um  VergnügenSBwecke  willen 
(Jaj^d,  Park,  Landh;inser\  d»M-  An-'kauf  von  Bauern  dazu,  die 
Bildung  von  lündlichen  Latifundien,  die  Ver^rösserung  der  Gross- 
güter  durch  angekauftes  Bauerland,  —  ein  „Bauernlegen  '  in 
modernen  Verkehrsformen,  gegen  das  es  keinen  Bauernschutz** 
niehr  wie  den  der  früheren  Zeit  (1^^.  Jahrli. )  ^-ilttl  — ,  der  spekulative 
Ankauf  von  l  ansteUen  u.  bahl  bebauun;_'sjahi;,'em  Land  in  der  Um- 
gegend von  8iadtcn,  welche  bedeutende  Kutwicklung  versprechen, 
u.  die  Zurttckhaltung  dieses  Lands  von  der  Bebauung  u.  vom  Ver> 
kauf,  bis  der  Grundsttickpreis  hoch  genug  gestiegen  erschünt,  — 
alle  diese  V%>rträn:rf  f^ind  für  das  gesamte  Wirt>-chafts-  u.  soziale 
Leben  von  so  einschneidender  Bedeutung,  dass  ihnen  gegenüber  der 
Gesetzgeber  kaum  mehr  lange  in  seiner  bisherigen  Passivität  wird 
verharren  können.  Auch  vom  Gesichtspunkt  des  volkswirtschaftlicheu 
n.  sozialen  (eilun;:sinteresses  sj)eziell  aus  wird  aber  wieder  iler 
Fra;j:e  einer  ^(;latlichen  Intervention  naher  zu  treten  sein,  weil 
auch  die>  Interesse  unter  diesen  Vorgängen  stark  leidet.  Man 
darf  eben  solche  Zusammenhtfnge  nicht  mehr  ttbersehen. 

Aehnlich'  s  frilt   f  .i"  'lie  Frage  der  Fideikommisse  filr  agrarischen  * 
(auch  forstliclieii)  Boden  uiindestens  hinsiolitÜch  der  zu  grossen  Aus- 
dehnung des  so  gebundenen  Besitzes  gegendweise  (nach  Provinzen, 
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Bezirken,  Kroisr-n.  z.  in  Preussen).  Wie  man  aiirh  sonst  zu  dieser 
Frage  stehe,  luehr  als  eine  nicht  zu  hohe  3Iaximal(|Uotü  ländÜchen 
fiocwns  sollte,  z.  B.  kreisweiso,  nidit  in  fideikomissarische  Bindung 
übergelien  dürfen  (>.  Serin«;  /.u  dit-seii  n  iihnlichen  Fragen). 

4.  Die  ;;auze  Gestaltung  des  Produktionsbctri c  Its 
(Grossbetrieb  I},  der  Uiitcrnehmun^sformen  (ErwerbsKest  11- 
schaften,  Ge&ossenfichaflea),  de»  bczügliclieti  Hechts  ist  aoch  von 
siüseter  Bedeutun;^  für  die  Gestaltun{;  des  Verteilun^proBessos,  für 
die  Erin«ijrlichnn{X  <ler  Konzentration  von  Profit-.  Zins-,  Kenten- 
bezügen  in  wenigen  Händen,  für  die  Bildung  sehr  ffrosser  l'rivat- 
«mkommen  q.  daher  in  der  Folge  sehr  grosser  Priyatremiögen, 
die  dann  als  neue  Grundla^^e  von  Profit,  Zins,  Kente  nimilich 
automatisch  |)roirressi%  (his  Kinkoinmen  n.  das  Verniüi^cn  ilirer  Be- 
sitzer im  Laute  der  Zeil  erhühen.  Kben  deshalb  muss  die  Aus- 
bildung der  bezüglichen  Gesetzgebung,  u.  a.  bes.  über  Aktien- 
gesellschaftenf  Gesallsehaflen  mit  beschrünkter  Haftung,  Genossen* 
Schäften,  Börse  u.  Börsengesch/ifte  nicht  nur  nach  Gesichtspunkten 
u.  Interessen  der  Produktion,  auch  der  ganzen  nationalen 
Produktion,  erfolgen,  sondern  zugleich  mit  nach  Gesichtspunkten 
n.  Interessen  der  Verteilung  der  Prodnktionsertrifge. 

a)  Spekulation.^-.  B<>r.sen^«'\vinne  hohen  Betrags  sind  k»  irif  ..r»  ino 
Privatsariie",  nielit  nur  nach  der  Art,  wie  sie,  nach  den  Rückwirkungen 
auf  die  Personen,  auf  deren  Kosten  sie  unmittelbar  gewonnen  werden, 
sondern  auch,  weil  ihre  Höhe  wieder  zu  so  Uber  iFöhe  der  Pri^  a  f  - 
ei  ?i  k  o  m  m  en  n  \'<'rmögfn  Einzelner  fiilirt,  welche  mti  dem  ges«'!!- 
.^clialtlii  heuGesauitiutercsse  in  Widi'rspnu  h  stoht.  Gleichesgilt  vou  solchen 
(Gewinnen  lür  Einzelne  aus  der  Mitgliedschaft  von  Kartellen,  Trusts. 
Gleiches  doch  auch  von  Tantiemen  für  I>irektoren  u.  Aufsichtsräte,  von 
Gehalten  für  erstere  bei  Aktieugeselischafteu  u.  dgl.,  ia  auch  bei 
grossen,  rein  privaten  lunzeluntemehmunffen,  welche  dem  einzelnen 
Bezieher  ein  st^ir  grosses  Kinkoinmen  zuführen  Anrli  die  Spezialfrage 
der  Cumulation  von  Aufsichtratsstellen  u.  Tautiemenbuzügeu  daraus  in 
Einer  Person  ist  mit  vom  Gesichtspunkt  der  volkswirtschaftlichen  Ein- 
kommenverteilung zu  henrteih'n.  b)  Das  Sind  alles  Fragen,  die  kaum 
erst  im  Gedankenkreise  der  Theon  tiker  auftauchen,  in  den  Gesichts- 
kreis der  Legislative  kaum  noch  getreten  sind,  c)  Aber  es  sind  solche, 
welch»'  \vie(fer  notwendig  aus  ot'r  modernen  Wirtschaftsent Wicklung 
hervorgehen  u.  eine  prinzipielle  Stellungnahme  der  Gesetzgehung  über 
kurz  oder  lang  nicht  werden  vermeiden  Tassen,  d)  Einstweilen  iierrscht 
hier  fireilich  noch  ganz  das  |,laisses  faire**.  Aufgabe  der  sozial- 
ökonomischen Theorie  ist  es,  wenigstens  darauf  hinzuweisen,  dass 
hier  eben  neue  Probleme  v«)rliegen.  e)  Unsere  neueste  deutsche 
Sonderbesteuerun^  der  Aufsicntsratstantiemen  ist  immerhin 
bereits  ein  charakteristischer  Schritt  auf  dem  \\*i';:e  zur  praktischen 
legislativen  Beschäftigung  mit  solchen  Problemen,  wenn  auch  als 
Singularität  zu  bemängeln  u.  ohne  dass  die  Gesetzgeber  des  tieferen 
Zusanm)enhangs  solcher  Massregeln  mit  den  Problemen  u.  Aufgaben  der 
Politik  auf  dem  V'erteilungsgebiete  sieb  klar  bewusst  geworden.  Das 
führt  uns  zu  d«n  letzten  wichtigen  Punkte  in  diesen  Erörterungen 
hinflber. 

5.  Auf  die  Grundlagen  des  Verteilungsprozesses  wird  somit 
doch  mannigfach  staatlich,  gesetzgeberisch  eingewirkt,  wenn  auch 
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rorjolmässii^  iiiclit  in  der  bewnsfjten  Absicht,  knuni  mit  dem  Bcwnsst- 
st'in  libi'iliaTijtt,  «lass  das  auf  die  Ergebnisse  dieses  Prozesses  von 
P2iuflu8H  luit  »ein  kann  u.  mehr  oder  weniger  ist,  was  dann  aller- 
dings, wenn  es  erkannt  wird,  nicht  gesdient  wird.  Dagegen  sind 
die  Ergebnisse  dieses  Prozesses  im  übrigen  bisher  aiicli  in  den 
fortgesflirittencn  Kttltiirstaaten  kc-iuer  weiteren  Kejrelung  nnterzo«rcn 
worden,  mit  der  einzigen  Ausnahme  in  der  Armenphege  bei 
fehlendem  oder  gans  nnsnireichendeni  Privateinkommen,  andi  hier 
aber  meist  mit  weiteren  BeschrÄnkunfjen.  w  'w  Krlordernis  des  Nach- 
\\  ('ises  (b'i-  l'rwerbsunfiihiLrkrit.  a)  Hei  dem  in  Theorie  u.  vollends 
in  Praxis  meist  festgehahenen  Grundsätze  der  Proportional- 
bcsteuerung  —  d.  h.  einer  Besteuerung,  welche  in  allen  regel- 
mfissig  kombinierten  Arten  u.  Formen  der  einzelnen  Steuern  doch 
im  ganzen  die  privaten  Einzelelnkommen  verschiedener  l[r>he  mit 
dersellien  (^note  (lesamtsteuer  zu  beleg<'n  sucht  u.  meist  auch 
noch,  wenigstens  bis  vor  kurzem,  die  Einkommen  verschiedener 
Art,  bes.  Kenten-  wie  Arbeitseinkommen  ebenfalls  —  erfolgt  auch 
keine  Veränderung  derjenigen  Proportionen  der Ginkomroen 
(m.  ^'el•nl^.^ren),  \\  riebe  ^\v]\  ans  dem  Verteihinirspntzess  in  der 
privatwirtschatil.  ( )rgaiiisation  lici  freiem  Verkehr  ergebiMi  hat. 
a)  JSclbst  der  Uebergang  zu  grundsätzlicher  (fjU0t4itiver)  Höher- 
bestencrung  des  Kenten-  u.  Besitzeinkommens  ist  nur  ein  erster 
kleiner  Schritt  auf  einem  soKlien  Wege.  Kr  wird  auch  so  vor- 
sichtig, so  zaghaft  betn-ten,  z.  B.  in  der  \'erbindung  vonErtrags- 
bteuern  mit  Personaleiukonunensteucrn  lür  dieselben  Personen 
u.  in  der  neuerdings  wieder  sich  entwickelnden  Verbindung  von 
(sehr  niedriger)  Vermögensst  e  u  r ;  (etwa  auch  noch  ohne 
Progression  wie  in  l'rcnssen)  mit  (l«r  all;:fnH'inen  Einkom  men- 
»ti  uer,  dass  darin  >(lh>t  praktisch  nocli  kaum  ein  regulativer 
Eingriff  in  die  Einkommenverteilung  gesehen  werden  kann. 
Kin  solcher  wird  anch  prinzipiell  niiuit  beabsichtigt,  sondern 
meist  abgelehnt, 

Auch  von  der  Erbschaftsbestoucrung.  selbst  dorjiMiigon  neuosten 
(bes.  britischen),  welclie,  ausser  der  Progression  des  iSteuerfusses  nach 
der  Entfernung'  der  Verwandschaft  des  Erben -vom  Beerbten,  auch  nach 
der  Hr>he  des  Nachlasses  Ixv.w.  d«'!-  Mrbportion  einen  sogen  progressiven 
Steuei-fiiss  hat,  gilt  bisiier  liinsichtlich  ihrer  prmzipielleu  Auflassung, 
Behandlung  u.  Kechtfertigung  wesentlich  Dasselbe  wie  von  derVermOgent- 
stener. 

ß)  Auch  die  schon  in  Xlteren  Steuiiorduungen  vorkommende, 
neuerdings  all;:emeiner  u.  etwas  scharfer  durcligt  tiiln  te  Progression 
des  St  euert  usses  einzelner  Steuern,  bes.  der  allgemeinen 
Einkommensteuer  (neuere  u.  neueste  deutsche  Einkommen- 
bcsteuerung)  ist  in  ihien  praktischen  Wirkungen  noch  nicht  ein- 
mal  eine  so  weit  gehende  M;ussregel  als  die  Höherbesteuerung  des 
Besitzeinkommens.  Sie  wird  ebenfalls  gewöhnlich  noch  in  der 
Theorie,  vollends  in  der  Pra.xis  prinzipiell  nicht  als  Massregel 
der  Politik  der  Einkommenregulierung,  sondern,  wie  die  Höher* 
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besteucning  des  Ucsitzcinkommcns,  nur  als  ciiu'  Fo  imUt  nnp  der 
Besteuerung  nacl»  dein  Gruntlnat/.  der  Leistungst äiiigkeit 
angesehen  u.  durchgelührt,  sonst  etwa  nur  als  A us^^lcichunes- 
massregel  gegonfloer  den  z.  T.  umgekehrt  progrosnv  virkenaen 
VefbrnuduNiteiieni. 

Es  teigt  sich  dieser  bisher  fast  alliMu  hestohende  Charakter  d«r 
Stouerprogressinn  au<h  darin,  d;»ss  aa)  diosr  I*ro|Tression  nicht  nbcr 
eine  durcnweg  mässige  Höhe  (4— tipCt.)  steigt  u.  steigen  soll  (von 
etwaigen  Zuschlftgen.  z.  B.  fOr  Oemeindebesteuerung  neben  Staat^steuer, 
abgesehen);  dass  bb)  diese  sogen.  Rteuerprogression  Hberhatipt 
eigentlich  niclit  eine  Progression  des  Steuorfusses  fflr  die  liöheren, 
sondern  eine  DegreRsion  ftlr  die  niedrigeren  Einkommen  sein,  nicht  »die 
höheren  Einkommcnmohr,  sondern  dio  kleineren  woniger  (dir  kleinsten 
eventuell  gar  nicht)  beiastet  werden  sollen,  cc)  Der  hOchste  Steuer- 
fuss ist  dann  der  Normalsatz,  der  wegen  geringerer  Leistnnffs* 
Fähigkeit  des  kleineren  Einkommens  u.  eventuell  wegen  dessen  anaer- 
weiter  schon  h«)hprer  oder  ^emigender  Belastung  erst  hei  einem  Einkommen 
gewisser  Höhe  voll  ''hitr^  ten,  alsdann  aber  für  alles  dieses  Einkommen 
heliehiger  weiterer  Höhe  darllber  hinaus  gleichmässig  sein  zoll.  Die 
niedrigeren  Sätze  für  klfincres  Kinknmmen  sind  Abw(>ichungen  von 
diesem  Xormalsatz.  um  die  Bezieher  di eses  Kinkon)inens  zu  entlasten, 
dd)  Bei  eigentlicher  Progression  erscheint  gerade  der  niedrigste 
Steuerfnss  als  Normalsatz,  der  für  höheres  Kink<>mmen  grund- 
sätzlich progressiv  steigen  soll,  um  die  Bezieher  dieses  Ein- 
kommens relativ  hoher  znoelasten,  daher  ohne  (oder  ans  praktizdieii 
Gründen  nur  mit  einer  sein-  fern  liegenden,  <1.  ]i.  erst  bei  tatsachlich 
kaum  noch  vorkommender  Einkommonhöhe  eintretenden)  (irunze  für 
die  Progression. 

b)  Demnach  besteht  a)  in  unseren  Staaten  tür  ein  beliebiges 
Wachstum  von  EinkonuDen  n.  folgoweise  von  VennOgen  eines 
Privaten  (einer  Familie  i.  e.  S.)  in  die  Höhe  keinerlei  Orenze. 
fl)  Auch  für  das  Zusamuienhalten  solchen,  selbst  denkbar  grössten 
Vermögens  durch  dieses  ermöglichende  oder  begünstigende  A  ulage 
ist  kanm  noch  irgend  eine  rechtliche  Schranke  vorhanden, 
da  der  Erwerb  von  Grund-,  Hnnseigentiun  seit  der  Zngänglichkeit 
aller  Art  Gruudhesitzes  (auch  des  ehemals  etwa  dem  Adel  vor- 
behaltenen), seit  dem  We^all  aller  >Iassregeln.  wie  denen  des  ehe- 
maligen Baiiemschutzes,  einem  Jeden  (mindestens  Inländer)  durch 
„freien  Vertrag"  in  beliebiger  Art,  Lage,  Monge  freisteht. 
y)  Schranken  des  Gewerberechts,  wie  früher  in  der  Zunft- 
verlassung,  tiir  die  Ausdehnung  des  Betriebs,  tür  die  Vereinigung 
ökonomisch- technisch  verschiedenartige!*  Betriebe,  damit  doch  auch 
für  die  Ausdehnung  der  Erwerhsmtfglichkeit,  bestoben  ebenftUs 
nicht,  auch  nicht  ftkr  die  Vereinigung  verschiedenartiger  Euikommen 
u.  Vermögen. 

Möglicherweise  könnte  ein  ganzer  Industriezweig  in  einem 
Ort,  ja  in  einer  ganzen  Volkswirtschaft  u.  selbst  daniber  hmaus,  auch 
der  ganze  private  Crnmdbesitz  einer  Gegend  (wovon  wir  bei  Forst- 
hoden nicht  immer  melir  weit  entfernt  sind)  u.  selbst  in  grösseren 
Gehieten,  der  ganze  Hausbesitz  einer  Stadt,  damit  der  ganze 
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JPr-ofit-  11.  -  Onindrentenbeziif?  daraus  in  Einer  Besitxorhand 

konzentriert  ufnlnn 

d)  Durcli  die  Entwicklinii;  des  Kredits,  des  Kredit j>aj)iei-s, 
des  Aktienwesent»  lat  eine  schrankenlose  kolo^bule  Einkonuncn- 
u.  Vermögenskonsentration  noch  in  hohem  M^sse  erldditert. 
e)  Auch  in  der  Gcnerationent'ol;^)-  wird  dasZusaminenhalten 
von  Vermögen  dnrcli  testanienuiri^i  he  Hestitinntinjren,  bei  niedrigen 
Pflichtteilen,  müglicli  gcinaclit,  .selbst  wenn  das  Intestatcrhreclit 
andere  Bestimtnnngen  enthSIt.  FideikommisNeinrichtnngen 
n.  dergl.  ennöglichen  di»'scs  Znsamnionhalten  in  nocli  stärkerem 
Grade.  S<»  «'bcn   tnlnt  die   Entwicklnng   der  modernen 

Volkswirtschuft  zur  Neubildung  n.  St;irkun^^  i-iucr  Geld- 
aristükraiiu,  welche  einen  steigenden  Antt:il  des  stai'k 
wachsenden  Nationaleinkommens  n.  Vermögens  besitst,  wie  oben 
(S.  465)  konstatiert  wei-den  konnte.  ';)  Daraus  droht  eine  wahre 
PI utok ratio  von  Millionären  u.  Milliardären  (nordajnerikaniscbcn 
„Billionären")  zu  werden.  %/)  Diese  Entwicklung  führt  wieder 
aa)  sur  Fördenin^  des  extremsten  Luxu's,  der  auf  alle  Kreise 
ansteckend  einwirkt  (s.  W.  Bode,  lieber  den  Luxus,  1904); 
hb)  M'eiter  auch  zur  nt  lit  ri  sc  lnnii;  \  <»n  Produktion,  Volks- 
wirtschaft, .sozialem  u.  ]•  o  1  i t i sc h em  Leben  durch  <liese  neue 
Plutokratie  (Nordamerika,  England,  heginneu<l  Deutschlaud),  zur 
Verlegung  des  Schwerpunkts  der  Tjcitung  der  Volkswirtschaft  in 
„die  Bureanx  der  Syndilcatt*  u.  in  die  Komjitors  der  Hanken",  wovor 
man  selbst  in  dem  Lande  der  ijcw  .iltigsten  Entwicklung  dieser  Art, 
in  den  Vereinigten  Staaten,  Urauen  u.  Angst  zu  emptinden  beginnt, 
aber  eine  Entwicklung,  vor  der  man  machtins  dasteht  (Roosevelt). 

c)  Dem  Allen  gcgcnfiber  wird  man  immer  wieder  a)  anfVer- 
staatlichungspolitik,  ß)  auf  eine  Politik  der  Einschränkung 

der  gewerbsmässigen  Ausbeutun/^snuiglichkeiton  der  modernen 
t«»chnischen  u.  ökonomischen  Errungenschaften  durch  Privatpersonen 
für  ihre  wirtschattlichen  Liieressen  zurückkonnnen  müssen  (Börscn- 
rcgelung  u.  dgl.). 

Aber  es  wird  auch  y)  soweit  trotzdem  u.  vollends  solange 
man  nicht  svf^tematisch  n.  mit  grösserem  Erfolge  in  dieser 
Weise  vorgeht,  auch  den  Ergebnissen  der  Einkonnnen-  u.  Ver- 
mögensverteilnng  gegenüber,  wie  sie  Ar  die  reieheren  Klassen  ein- 
mal aus  diesen  modernen  Lntwickinngen  hervorgehen,  eine 
schärfere  Besteuerungspolitik  anzuwenden  sein.  Dies  spezioll 
auf  dem  Gebiete  solcher  Stenern,  welche  diesem  Cibermässigcu  An« 
wachsen  von  Einkommen  u.  Vermögen  in  Einer  Hand  wenigstens 
etwas  Einhalt  tun  können.  Dies  kann  erfolgreich  namentlich  nur 
mittelsC  direkter  u.  verwandter  Steuern,  besonders  mittelst 
allgetneiner  Einkommen-  u,  Vemi<igcnsstcuern,  Erbschaftssteuern  u. 
zur  Ergänznjig  davon  niittelsi  gewisser  Steuern  auf  Konjunkturen- 
u.  Spekulationsgewinne,  Besitz  wechselabgaben,  BSrsensteuem, 
Grundrentenstonem  eesehehen  u.  zwar  nnter  graudsfttzlicbor  An- 
Wendung  eines  starker  progressiven  äteuorfnseeB  fUr  Gross- 
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t'inkoiiuiu'ii:  CJ  i  «»ss vennögi-n,  (J  rossj^ewinu.  dalifr  iiaiiu  iillicli  l>oi 
Kinkoinmcn-  und  V'enuügetisbtcuern,  in  Verbindung  mit  richtiger 
allgetneinex  HVberbesteverung  Q  des  Besitseinkommeiis. 
Diese  Progression  mnss  aber  dazu  eine  wahre,  nicht  eine  blosse 
Degression  sein,  also  nicht  mit 'elneni  t festen  Steuersntsje,  zninnl 
nicht  alsbald  schon  wieder  bei  einem  nach  den  Verhältnissen  schon  nicht 
mehr  besonders  beben  Einkommen  (wie  in  Prenesen  mit  100  000  H.) 
u.  Vermögen  enden»  ^lodurcli  ^.n  raae  die  höchsten  ESnkommen  n. 
Vermögen  wieder  nur  bosomlrrs  begünstigt  wenlen. 

d)  Damit  wird  eine  holclie  SteuerfKilitik  ein  notwendiger 
integrierender  Bestandteil  einer  ziel  bewusstcn,  sozialen 
Verteilungspolitik  im  Rahmen  der  privatwirlachaftlkiben 
Oraanisation,  eine  Politik,  welche  ans  den  Verhältnissen  des 
modernen  Erwerbslebens  benrorgeht  u.  dadurch  ihre  primripielle 
Berechtigung  tiudet. 

e)  %n  ihrer  Begrflndnng  kann  anch  [darauf  bineewieaeD 
werden,  a)  dass  solche  grossen  Privaterwerbe  doch  nicht  blOB 
gebnisse  wirklich  individueller  Leistungen,  sondern  gesamter 
ökonomisch  -  teciinisrh  er  Entwickinngen  u.  nicht  zum 
wenigsten  der  Ausnutzung  öffentlicher  Einrichtungen  sind, 
ohne  die  jene  mdiriduellen  Leistungen  gar  nicht  solche  Erfolee 
er//ielen  könnten;  üsmer  ß)  dass  auch.  self)st  soweit  die  individuefie 
l^eistung  hier  ftir  den  Erfolg  mitwirkt,  «loch  es  sich  dabei  um  viel- 
leicht wertvolle  u.  auch  aligemein  volkswirtschaftlich  nützliche 
Fähigkeiten  bandelt,  welche  aber  doch  nur  im  gesellBebaftlieben 
Zusammenbang  /.ur  Geltung  gelnacht  werden  können,  wie  cur 
Ausnutzung  der  Konjunkturen,  zur  ricbtigcTi  Verwertung  aller 
technischen  Fortschritte,  zur  passenden  (Gestaltung  der  Betriebs- 
organisation, zur  Leitung  grosser  Kapitalien  u.  Betriebe; 
endlich  y)  dass  diese  individneUen  Lebtungen,  so  sehr  man  sie 
schätzen  mag,  doch  für  ^n»  soziale  Leben  u.  die  menscbÜdie,  die 
nationale  Kultur  nicht  die  höchsten,  geschweige  die  einzigen 
u.  nicht  so  wertvoll  sind,  dass  sie  nur  in  so  überholiem  Ein- 
kommen ihren  ausrechenden  Entgelt  finden.  Wie  leer  auszugeben 
oder  dürftig  bezahlt  zu  werden  pflegen  die  genialen  Forscher  u. 
Erfinder,  ^Gelehrte  n.  Praktiker,  welche  solchen  „Kapitänen  der 
Industrie"  erst  die  Bahn  eröttnen,  wie  knajn»  besoldet  die  grossen 
Staatsmänner  u.  HeeHUhi  er,  welche  für  den  Erfolg  jener  „Kapit&ne" 
emt  die  nnentbehrlieben  politischen  Voraussetirongen  herstellen,  wie 
vollends  knap^  gestellt  pflegen  erst  die  geistigen  Arln'iter  zu  sein, 
welche  durch  dire  Arbeit  erst  die  das  lA'ben  auch  reicher  Völker 
wahrhatlt  lebonsw-ert  maclu  nden  Kulturgüter  Schäften. 

f)  Prinzipiell  wird  gegen  eine  solche  Besteuerungspolitik 
eingewandt,  a)  sie  stc1u>  im  Widerspnieh  mit  den  Fnndamental- 
grundsätzen  ..Fn  ilieit  u.  Kigenttim''.  Aber  sie  führt  nur  richtige 
Beschränkungen  des  Juiiahs  u.  der  Tragweite  dieser  Grundsätze 
ein,  wie  si«*  a\i8  sozialer  Auffassung  sich  auf  den  vei"schieden8ten 
Gebieten  als  notwendig  erweisen;    /f)  Auch  der  Einwand  der 

32* 


Digitized  by  Google 


—   498  —  f 

■ 

Willkttr  in  clen  AuHfUbrnngabeBtimmangen  solcher  Politik  gelit  tsxl  J 
weit.  Konkrete  Zahlcnbcgtimmungen  sind  keine  Prinxipieuti-a^on, 
aber  die  Richtung  der  Zaiilen  lässt  sich  auch  ]»rinzipiell  be- 
Btimmcu,  so  lUr  den  progreDsivcn  Steuerluss  (wie  aut  ganz  anderem  ^ 
Gebiet,  iin  Strafireeht,  die  Höbe  der  Strafen)  n.  die  WillkUr  eines 
Pro^ressiväteueri'usses  in  einer  Bolchen  aus  verteihingspolitiscben 
Gesichtßpunkten  bololgten  BcHteucntntrspolitik  ist  nicht  «grösser  wie 
in  aller  BcBteucrnngs-  u.  Gcbülirenpolitik.  Nicht  eine  Zerstörung, 
bondem  ein  beSHerer  Schutz  siegen  sonst  nicht  unberechtigte  Angrilfe 
wider  die  privatwirtsebaftlwhe  Organisation  der  yolkswirlscliafl  n. 
wider  deren  rechtliches  Fundament,  das  Privateigentum  an  sach- 
lichen Produktionsmitteln,  wäre  die  F(»l^'-e  sidcher  Politik.  ;')  Ein 
weiterer  prinzipieller  und  praktischer  Grund  g^en  solche  Politik 
Ist  die  bebanptete  GefUir  aes  Wegs,  weleber  hiermit  beschritten 
werde,  dass  da  kein  InnehalteUt  keine  üchtigo  Grenze  sei  u.  eine 
radikale  Gesetzgeljung  alles  umf<türzen  könne.  Mit  demselben 
Grunde  ficht  man  aber  Hchon  jede  EinkomtnensfeiuM-  (Frankreich), 
jede  Venuögenssteuer,  Krbschattssteuer  (Deutschland)  an,  kann  über 
so  «och  tiberhanpt  gegen  jede  direkte  Steuer  sich  wenden,  denn  jede 
bietet  die  mögliche  Gefahr,  „bis  auf  100  pCt."  gesteigert  werden  zu 
können  u.  so  zur  Konfiskation  zu  führen.  Ohne  Voraussetzung 
vernünftigen  Masshaltens  sind  solche  Fragen  nicht  zu  be- 
handeln. Jener  Grund  beweist  also  sn  viel  u.  damit  gar  aiehts. 

Man  fOrehtet  immer  die  Steigerang  der  Progression  bis  tu  einer 

Höhe,  wo  die  Aufzehiiing  eines  w^eiteren  Zuwachses  vi>n  Pvinkommen 
u.  Vermögen  durch  die  Steuer  eintreten  wQrde.  Bei  einer  massvollen 
Progression  ist  dies  nur  bei  einem  sehr  hohen  Betrage  des  EiDkommeiis 
n.  Verniögens  zn  erwarten.  Auch  liier  llsst  es  sich  durch  eine  ent- 
sj)r»'cli(  ii(l(>  Konstruktion  <ler  ProoTcssion  vermeiden,  würde  aber  bei 
einem  wirklich  sehr  hohen  Einkommen  u.\ Crmügcn  kein  dun  hsclihigentle.s 

Sraktisches  Bedenken  sein,  du  zu  wenig  Fülle,  wenn  überhaupt  einer, 
avon  betroffen  würden  u.  kein  pnn/ipii'Ues  Hedenken,  weil  eine  solche 
schliessUch  absolute  Ürenzsetzuug  für  EiDkommen  u.  \'erm«>gen  eines 
Firiyaten  sich  rechtfertigen  Hesse.  Ab4*r  wenn  man  auch  B(^denken 
hiergegen  niciit  fallen  lilsst,  so  kann  ja  eventuell  schliesslii  li,  aber 
oben  erst  bei  wirklich  sehr  huiiem  Einkommen  u.  Veim^eu,  wie  es 
ntcht  oder  fast  nicht  Torkonunt,  nicht  schon  wie  bei  ans  bei  einer 
relativ  so  niedrigen  Ziffer  wie  100000  M.  ein  fester  Steuerfuss  ehitreten. 

d)  Der  hauptsächliche  praktische  Kinwand  ist  die  Gefahr, 
durch  solche  Steuerjiolitik  die  Reichen  aus  dem  Lande  zu  treiben**, 
eine  Gefahr,  welche  bei  heutigen  Lebens-  u.  Verkehi-sverlifiltnisHen 
innerhalb  der  zivilisierten  Welt  n.  bei  dem  internationalen  KHjiital- 
u.  Kreditverkehr  speziell  einc^  grosse  sei.  Letzteres  ist  in  gewissem 
Umfang  richtig.  Aber  prinzipiell  u.  praktisch  liegt  die  Sache  auch 
hier  nicht  anders  als  l>ei  ähnlichen  Kinwänden  •;e;'en  Arbeiterschutz, 
Arbeiterversicherung  ii.  gegen  Erfolge  der  Arbeiterorganisation  mit  ^ 
Lohnsteigerungen  u.  praktisch  liegt  sie  hier  sogar  günstiger  fllr  die 
Durchlidimng  soldicr  Politik.  Denn  letztere  wird  sii  Ii  ebensowenig 
aU  die  eben  genannten  Massrcgelii  auf  ein  Land  der  KuUurwflt 
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beticliriiiikiMi,  ^it:  w  ird  mit  der  Kiitw  icklim«^  {gleichen  Krwi'rbsK'liciis 
u.  sozialer  Ideen  überall  hervortreten,  erst  in  Gedanken,  dann  in 
Theorien,  danji  in  «ler  l'raxis, 

l'nd  sclion  j<'tzt:  wt  nn  z.  B.  hentschland  hier  so  vorginge,  wo 
würden  denn  die  „Keielien"  rin«-  ffii-  sie  gfinstigen»  (Jostaltunf^  der 
Besteuerung  findeuV  Nicht  iutmer  iu  derscibcu  Form,  durch  die  gleiche 
Art  Stenern,  aber  in  der  Gesamtbelastnng  wflrden  sie  in  anderen 
Ländern  schon  gegenwärtig  höher  l»est<'uert  werden.  Z.  B.  in  England 
durch  Einkommen-  u.  Erbschaftssteuern,  in  FraidEreicli,  wo  zwar  die 
Emkommenateuer  immer  noch  fehlt,  durch  die  schweren  anderen 
direkten  Steuern,  di<'  Erhschiiftsstfuer,  das  Ahgabcsystem  des  En- 
registremcnt  usw.,  in  Oesterreich,  Italien  ähnlich,  selbst  noch  mit  höheren 
Belastungen. 

«)  Noch  zweier  letsten  EinwUnde  sei  gedacht:  aa)  die  An- 

samniUin;:^  sehr  grosser  Einkommen  u.  Vermögen  in  einzelnen 
llftndeu  gilt  wohl  als  Voraussetzung  tür  die  erforderliche  Aus- 
dehnung der  Grossbetriebe.  Indessen,  soweit  diese  Ausdehnung 
im  GeaunHntereMe  liegt,  kann  aie  teils  durch  Erwerbs",  bes.  Aktien- 
geMdhcliaften  auch  im  Kainnen  der  privatwirtschaftlieben  Organisation, 
teils  ausserhalb  dieses  «lurch  Vei-staatliehnngen  erreielit  wenleu. 
bb)  Es  wird  auch  wohl  eingewandt,  dass  es  eben  auf  die  richtige 
Verwendung  des  grossen  Einkommens  u.  Vermögens  ankommet 
da  müsse  eingewirkt  werden,  durch  Beispiel,  Sitte,  öffentliche  Meinung: 
die  Reichen  mUssten.  wie  seit  Alters  in  einzelnen  Städten,  in  ganzen 
Ländern  (Schweiz),  wie  jetzt  in  Nordamerika  eben  ihre  Mittel  für 
nützliche  öffentliche  Zwecke  verwenden  (Carnegie).  Dann 
würde  sogar  ftr  mancherlei  fffken  besser  gesorgt  ala  durch  Sflbiitliehe 
Körper  selbst.  Aber  einioftl  bleibt  solche  Verwendung  meist 
dauernd  zu  sehr  Ausnahme,  sodann  werden  die  Zwecke  doch  stdi- 
jektiv,  häutig  sehr  willkürlich  bestinnnt,  wird  selbst  mitunter  Reklame 
geübt,  wesentlich  aus  Eitelkeit  gehandelt,  selbst  von  der  Art  des 
Erwerbs  die  Aufmerksamkeit  abzulenken,  schmntxiger  Erwerb  so  zu 
reinigen  gesucht  u.  bleibt  die  Unabhängigkeit  der  gestifteten  Anstalten, 
dotierten  Einrichtungen  u.  Personen  nicht  gewahrt  (nordamerik. 
Verh&ltnissc). 

g)  Eine  Verteilungspolitik  in  Form  der  angedeuteten 
Besteuemiigspolitik  möchte  so  in  der  Tat  gerade  eine'Notwendigkeit 
unter  den  modernen  Erwerbs  Verhältnissen  der  privat- 
wirtschaftlichen  Organisation  mit  sonst  freiem  Verkehr  sein  u.  es 
immer  mehr  werden,  je  mehr  sich  hier  eine  industriestaatliche 
Entwicklung  vollzieht. 

Für  di»'  hiei-  mit  als  Hrl<  g  der  sich  vollzieliciiden  Entwickhnig  der 
Einkommeuverteilnng  dienenden  Tatsachen  sei  hier  wieder  Bezug  ge- 
nommen auf  die  F>gel)ni88e  der  prenssischen  EinkommenstenerstimraJc 
nacli  nieiner  Bearbeitung  in  dm  gen.  Aufsäfzcn  in  der  Zcitschr.  des 
preussisch.  Statist.  Bureans,  .lahrg.  UHM.  Einige  Duteu  daraus  über  die 
Einkommenverteilung  in  Preussen  s.  oben  S.  47. 

S.  in  der  gen.  Ztschr.  S. -irj^'»  fl'.  die  Kntwii  kluii^^  «ier  gi  ossen  Ein- 
konmicn  von  Hljor  KHXKM)  M.  n.  ili«'  Tab.  XXl  S  i>.V.>  iili.  r  dies«'  Fnt- 
wicklung  seit  1K>.».    Anch  wen»!  man  dabei  die  Zaiilen  vor  If^il,  weil 
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sie  .sicii  mir  ani  den  Staut  ältcrerou  (vor-lM(K>t'r)  üiufaii^s  brziolion, 
frrni'i-  vor  ls\)->.  weil  sie  bei  dem  frtlheren  mangelhafteron  Vcraiilagungs* 
\  i'rfahrrii  zu  klein  wan-n.  si  li.if /unpswi'ise  fim  r  nii^'eniesscneii  Krhr»hunf!f 
unterzieht,  ausserdem  die  starke  allgemeine  iievölkeronnzunahme  lie- 
rflicksichtigt,  sind  die  Zahlen  doch  frappant  n.  geben  tn  denken,  m.  E. 
dienen  sie  zur  Bestätigung  der  Richtung  «lei  Eiit  \vi«'klung,  welche  im 
Vorausgehenden  angedeutet  worden  ist.  Danach  ist  z.  B.  im  ganzen 
preussischcn  Staat  die  Zald  der  Zeusiten  mit  über  100  000  M.  Einkommen 
gewesen:  Einkonunen  von  M.;  (1853  altes,  1HB7  neues  Staatsgebiet). 

Vb.-'-  1     1—2     über  Summa 

MiU.*       Mill.      Mill  2Mm. 

1853  60  2  0  62 

1867  135  9  0  144 

1K7«  39y  18  4  0  l->l 

is!»i  K')9  i:\  H  5  Ml.-» 

IM  »2       !.>:>:»        72       27        4  ig:)H 

ItKhi         2591         108         44         16  27B2 

rju".      2i)!n)       la*)  01  2Hr>i> 

Auch  wenn  man  die  Daten  von  1^5:)  fflr  das  heutige  Staatsgebiet 
u.  wegen  der  schlechteren  friiheren  Veranhigimg  auf  lOü.  a\i8  letzte  rem 
Grumle  die  Daten  von  Is«;?,  1S7.J,  IKH  um  'lO  jiCt.,  nind  auf  21«) 
1400  in  der  Sunnuen/.ahl  crliöht,  ist  die  Kntwu  khmg  ausserurdentlii  li. 
Und,  wie  a.  a.  0.  näher  nachgewiesen,  auch  der  Anteil  am  N'ulks- 
«nkoniiiieti  ist  fiir  diese  (rrosszensiten  relativ  gewachsen,  in  Indushrie- 
u.  (irussstadtgebicten  (Rheinland)  u.  bes.  in  der  Auischw unffi)eriode 
1896  ff.  ist  diese  Entwiclchmg  am  stärksten.  Ueschrftnkt  man  sich  in  der 
preuss.  Statistik  auf  die  frfJlier  wie  jetzt  (nach  der  Steuerreform  von 
IKH)  am  zuverlässigsten  veranlagten  Zensiten,  die  mit  über  ;I000  M. 
Einkommen,  welche  also  einen  grossen  Teil  des  Ökonomischen  Mittel- 
Stands  mit  umfassen,  u.  hebt  aus  diesen  Zensiten  diejenigen  mit  über 
ca.  10000  i^KAH)  bzw.  *NiOO)  M.  Hinkommen  aus  dem  ganzen  Ökonom. 
„Oberstand"  heraus,  so  hat  sich  dessen  Zensit<»nzahl  von  liK)2 
von  11,6  auf  17,04  pCt.  dieser  Zensitm  (mit  id)er  iMm  M. Einkommen) 
u.  der  Anteil  dieses  Obei  stands  vom  sdn  hiMlmtend  gestiegenen  Gesamt- 
einkommen aller  dieser  Zeusiten  \  un  .Ui,.">4  auf  ."»7.2."J  pCt.  erhöht;  bei 
der  obersten  Schicht  (von  Ober  kxkkk)  (96000]  M  Einkommen  an)  ist  die 
Zensiti'nzahl  von  0,11  auf  O,)!!,  ihr  Kinkommmanteil  von  4,27  auf  \i>.X\  pCt. 
gestiegen.  AV'enn  man  auch  hier  die  früheren  Zahlen  etwiis  erhölit, 
unter  der  bis  1891  zutreffenden  Annahme,  dass  die  Zensiten  ^sseren 
Kiiikomni'  iH  der  Zahl   wie  dem  Einkniumen  iiacli  norli  wom^rer  \  ol' 


die  \'cranlagung  der  Zahl  u  Kinkommenhrdic  immer  noch  hint<'r  der 
Wirklichkeit  zurückbleibt,  u.  mehr  als  bei  den  übrigen  Zensiten,  so 
w  'Avo  diese  Entwicklung  sogar  in  Wirklichkeit  noch  scliBner  ansunehmen, 
als  selbst  mu  h  den  Zahlen  d<  r  St.  uei  veraidagnng. 

Eilr  «lie  imitasstMulen'  licchllertigniig  der  liier  Itehandelten 
Bcstrn«  ! uMi:>i)<tlitik  beziehe  idi  mich  wieder  auf  meine  Fiuanzwiss., 
b«s.  1».  II  (TlKuiie  (in-  I Jestrummg)  u.  fui'  di<'  ganzen  soziiden  u.  sozial- 
politischen Anschauungen,  weh  he  dieser  Behandlung  des  Verteihmgs- 
problems  u.  speziell  der  Aufetellung  einer  solchen  allgemeinen  Verteilungs- 
politik zu  Grande  Hegen,  zor  nfthereu  BegrOndung  aufmeine  „Onmdlegung**. 
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Uebersieht  des  Inhalts  der  zweiten  Abteilung. 

(Fortsetzung  der  ..AusftthniDg^,  ».  oben  8.  III). 

3.  Kapitel.    Vorkt  lir  iiinl  ViTkehrswesm. 

I.  Kouanimikatiuiis-  und  Trauspurtweäen  oder  Verkehrswesen 
im  engeren  Sinn. 

II.  Geld  lind  GeMwesen  (Wllhninj:,  Münse). 

III.  Kredit  nnd  Kreditwesen  (Banken). 

IV.  Versiclieninf,'  und  Versicherungswesen. 

4.  Ktpitol.  Konsumtion. 

I.    Wirtschaftliilif  Konsumtion  (Luxus). 
II.    Verhältnis  von  Produktion  und  Vt'rbruuch  SU  einander. 


Nachträge. 

S.  2.     Zu  Absclui.  II,  S.  4  zu  Abtjcbn.  III,  Nebenrichtuugen,  S.  13, 

Abschn.  V  s.  W.  Stieda,  NationalOiionomie  als  Univers.« 

wissensch  .  Leipz.  UNm;. 
S.  i<.     Von  Huhland's  Werk  19(M)  Band 2  erschienen. 
S.  12.     Von  Oide*s  Werk  deutsche  üebers«  tzung,  Omndsflge  der 

Natökon  von  Wf»iss  von  Wollonstein,  Wien  HK>r>. 
S.  12.     Genanntes  Werk  Loria's  18KB,  nicht  liS^fi)  erschienen.  Von 

dems.  Autor  Anh.  über  die  neueste  Entwicklung  der  Italien. 

Natnkon.  im  An  h  f.  So/  wiss.  l\n)A. 
S.  lih     Von    K.   Bücher 's   i:^utstehung   der    Volksw  irisch,  eine 

.'».  Aufl.  1H06. 

S.  16.     Nachgelassene  Schrift  von  Schftffle  Abriss  der  Sozialwiss. 

1*HM>  von  K,  Bücher  herauRp»'gehen. 

S.  H>.  Ein»'  Lanze  gegen  dm  Katli.so/.  bricht  jüngst  wieder  Buek, 
Geschäftsführer  des  Centi  alveibandes  deutscher  Industrieller 
in  d.  Schrift  Katlu«<ler8ozialisiims  (Vortrag*  IIHM». 

S.  17.  Zu  H.:  Max  Weber,  Aufs,  die  protestant.  Ethik  u.  der  „CJeujt" 
des  Kapitalissnus,  Archiv  f.  Soz.wiss.  1905. 

S.  2L     Hinzuzufügen:  v.  Wcnckstorn's  (Ti-iuidriss  (Kinleit  )  UM):!. 

S.  67  fl*.  Deutsche  Volkszälüung  vom  Dez.  19(X>  ergab  (iO,G  Mill.  Ein- 
wohner, 112,1  auf  1  Qu.  Kilom.  Zahl  der  Städte  Ober 
1(X)0(X)  Einw.  41. 

S.  110.    Das  Werk  von  Stammler  liMX;  in  2.  Aull. 

S.  127.  Hinzuzufagen:  Zöpfl,  Katökon.  d.  tecbn.  Betriebskraft  B.  1, 
1901.  Ball  od,  Statistik  der  Damplkraft,  Preuss.  Stat. 
Ztsrhr.  )!Wm;, 

S.  .'itÄJ.  Zucineni  gieiclienSchlu.ss,  notwendige  Besteueiungtb-r  grossen 
Einkommen  und  Vermögen  durch  progressive  Einkommen- 
u.  Erbschaflssteuem,  kommt  die  I{ot.*^chaft  des  Präsidenten 
Koosevelt  vom  Dez.        für  Nordamerika. 
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Druekfehler-  Berichtigungen. 

Kmv  siaustöreiuK^  <»der  zu  irrtünieni  fülirendo  Druckfuhler.  In  iWn 
Zahlen  n.  Baetistabea  der  BchemAtiderang  sind  mehrftch  Fehler  stehen 
<;eMiebon.  die  sich  leleht  verhessem  lassen  u.  hi^r  nicht  beionders  be- 
richtigt weiden. 

S.  :i5.    Der  liiei'  •^oti.  Aufis.  von  Lexis,  (iesetz  in  lilV  (nicht  14)  des 
H.W.B.  8t. 

S.  HK.    Mitte  b«i  c  fehlt  hinter  „neue**  dritte. 

S.  rW4.     Zeilo  1  von  unten  fehlt  hintei-  „zur"  vierti-. 
S.  4:-^.    Zeile  5  von  unten  lies  von  dem  des  Rohertrugs  statt  „vom 
Robertraf^. 

S.  4<>.     Zeile  ^  von  oben  lies  Jg.  1904  statt  1905 

S.  TM).     Zeile  IH  von  luiteii  lios  '1,2  aUiti 

S.  ')-2.     Zeile  ir>  von  unten  lies  '2()fi  statt  2(M). 

S.  .'>H.     Zeile  :5  von  unten  im  letzten  Al>scl\uitt  lies  Vs  statt  •/»• 

S.  In  4$  24  Zeile  S  von  ohen  lies  2S  statt  S. 

8.  114.    Zeile  ;i  von  unten  ist  „an  Kosten"  zu  streichen. 

S.  121.   Zeile  21  von  unten  lies  werden  statt  wmrden. 

S.  V.M.   Zeile  10  von  oben  lies  welchen  statt  welcher. 

S.  14^t.  Zeile  IG  von  oben  lies  richtigen  statt  wichtigen 

S.  27€.  Zeile  20  von  oben  lies  Preise  statt  Punkte. 

S.  '2X'>.    Zeile.")  von  unten  lies  welcher  statt  welche. 

S.  UOb.   Zeile  4  von  unten  im  1.  Absatz  lies  im  statt  in. 

S.  .m   Zeile  4  von  unten  lies  der  Werth  statt  den  Werth. 

S.  .'{24.   Zeile  ;j  von  unten  lies  2:n;  statt 

S.  ;U7.    Zeile  4  von  oben  hat  „wenlen"  fortzufallen. 

.S.  .{."»U.   Zeile  11t  von  oben  in  Abs.  H  lies  Verbote  statt  Darlehen. 

S.  ;iG2.    Zeile  H  TOD  unten  lies  berührten  statt  „berührte  zu". 

S.  410.    7.r]\e  I  von  unten  im  J.  .\l)s.  lies  Krstreheng  statt  Streben« 

S.  4'iü.   Zeile  1  von  unten  lies  sonst  statt  so. 


KroU's  Bnchdruckcrei,  Berlin  S.,  Seb«atlSfWtr. 
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